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Dir Eod vom aiten Fahr. 
(Rare Tennyſon) 


Zwar liegt fein Winterfchnee ba draus, 
Tod Winterſturm jausı wunderbar ; 
Zieht leis Die Glock' im Gotteshaus, 
Geht ſacht und- laßt das Lärmen aus: 
Um Tod liegt's alte Jahr! 
Du alt Jahr, ſtirb uns wicht! 
Dur kamſt jo gern zu uns heran, 
Du Haft jo treu an und gethan: 
Stirb, altıd Jahr, urs nice! 


Stil Hiegt ed ba und ohne Laut, 
Den Morgen nicht erlebt es bier; 
Kein zweites Leben je ibm graut — 
Mir ſchenkt' es den Freund und das Liebchen traut, 
Und Neujahr raubt fie mir! 
D- bleibe, altes Jahr! 
Du Haft fo: lang mit und gelebt, 
Mit Wormen un’ Bruſt burchbebt: 
O bleibe, alte® Jahr! 


Es jene uns Becher weldlich voll, 
Ein luſt'ger Jahr, traun! kehrt uns nicht. 
Wenn jetzt ſein Aug' gleich brechen ſoll, 
Wern Maucher gleich ihm heget Gtoll — 
AB Freud Behlengh” ichs nicht! 
Stirb hit; vu alte Jaht! 
Wir lachten,, weinfen je mit dit 
Faſt wilt dir ſterben möchten" wirgo ’ 
Wenn du ſinrbſt, altes Jahr! 


GE wär am Scherz und Luſt fo reich, 
Nun: Bat fein Wiß ein Ende doch! 

Sein Sohn und Erbe naht ſogleich 

Mit Haſt und Eil', dem Winde gleich — 
Doch vor hev ſtirbt es Hot. | 


Laßt Jedem denn, was fein! 

Die Nacht ft Falt und bei, mein Freund; 
Das Newjahr frifch und ſchnell, mein Freund, 
Will nehmen nun, was fein! 


Schwer athmet noch das alte Jahr — 
Da hör’ ich Helles Habnıenjcirei'n ; 
Die Scyatten flitterrt wunderbar, ‘ 
Das Hemden zirpt, das Licht ift gar: 
Bald zwoͤlfe wird es fein! 
Noch einen Drud ber Hand! 
Alt Jahr, thuſt leid von Herzen mir, 
Kann ich noch etwas nüßen bir? 
Sprich, ch dein Beben ſchwand! 


Dünn ift und fpig fein Angeſicht, 
Web, e8 verſtrich des Freundes Sein! 
Drüdt zu fein Aug’ — dann zaubert nicht, 
Geht von ber Reich’ und nehmt das Lit: 
's ſteht Einer draus allein! 
Gr wartet an bem Thor! 
Gin Neuer tritt hervor, mein Freund, 
Ein neu Beficht am Thor, mein Freund, 
Gm neu Gefiht am Thor! 





Eine kleine Familicnepifode in Paris, 


Wie in Paris nichts ift wie irgenb wo 
anders, fo auch nicht die Erziehmg ber 
jungen Mädchen, bie jo lange im Kloſter 
oder unter der Zudyt der Gouvernante bleiben, 
bis man für fie einen Mann gefunden bat. 
Da Berbeirathung und Freiheit identiſch 
find, fo ift es natürlich der lacheudſte Traum 
der bevormundeten Jungfrau, fih fo früh 
al® möglich zu. vermählen. Selten wird dad 
Herz der Braut’ befragt, die Eltern wählen 
und‘ das gehorjame Kind legt die Hand zum 


/ 


unauflösltehen Bufide Ah die des oft kaum 
gefebenen Mannes , per manchmal durch die 
Uniform mb: arofie: Jugend blendet, - bäufig 
aber nichts zu bieten hat, ala feinen Namen 
und großen Reichthum, der nirgends wünſchens⸗ 
werther iſt, nirgends mehr Genu gewähren 
fann, als in Paris. ‚ae HR 


kam aus der Penfion zurücdund wurde von 


ben —&ftern im die Oper geführt: —Das- 
nede Schauſpiel, das Ki —* ihren Augen 


If gilih eines” ze bee in ie. 


darbot, eſſelte. 
nicht, daß die 
nächſten Loge nur auf fie gerichtet waren, 
daß die Vorftelung für ihn verloren ging, 
daß er. nur ben Iebendigen Yeußerungen des 


jungen fchönen Mädchens Taufchte. Am 
folgenden Tage erfhien Herr v. D......» 
bei dem Vater des Fräul: vu. 2. .... und: 


erklärte ibm, daß die junge Dame, die. er 
geftern in der Oper gefeben und gehört, 
fein Herz erobert babe und daß er entjchlofjen 
fei, um ihre Hand zu werben und feine 
Freiherrufrone und fein fürflliches Vermögen 
ihr zu Füßen zu legen. Niemand war ent- 
züdter ald Herr v. ..v:. Der. Handel 
wurde abgejchloffen, da aber Mabemoifelle 
mit ihrer Gouvernante für einige Zeit eine 
alte Tante in der Campagne befuchte, wurde 
ihr von dem großen Glüde, das ihrer 
wartete, einen Mann zu heirathen, der fein 
halbes Jahrhundert durchlebt habe, nichts 
mitgetheilt. Mama ſorgte indeß für den 
glänzenden Trouſſean und als Fräul. v. 

Biss ae zurückkam, war Alles zu ihrer 
Vermählung bereit umd Papa behielt es ſich 
vor, fie erſt beim Akt ſelbſt von dem Glüd, 
das ihrer wartete, in Senntniß zu feßen. 
Der feierlihe Tag Fam, mit ibm das reiche 
Brautgewand, - Die: Kammerfrau, jhmlckte 
das jchöne Mädchen, das erftaunt fragte: 

Was ſoll das ? — Mlie werden in einer 


Stunde verbeiratbet. — Ich; aber mit wen? 


— Das ift das Geheimniß von Monſieur 
und Madame. 


holte das ſchöne Kind, auf dem ihr Auge 
in ftolger Freude. weilte, nach dem Salon, 
wo. ber Notar schon wartete. Bräulu 
Lo. . ſah nad 


öde: Franbl 





— Sonderbar — und ohne: 
mih zu: fragen? — Man, will Sie über 
rafchen. — Die Toilette war beendet, . Mama 


— 


Herr üb feinem Anſtand ib weilßem Haar, 
das Hauvt mit Schnee bedeckt, einen Vulkan 
in den glühenden Blicken, "die er voll Liebe 
auf die reizende Geſtalt des Mãdchens heftete; 
fteilih erſtarrte er faſt, als er die Falten 
üge, der Braut betrachtete, an ber jedes 
Ki nern Worte wie 


“eine la am Waizerfchiffe abprallte. Das 


Bewußtſein aber; daß er viel zurbieten habe, 


gab „tum; Die, gewohnte —— zurück, er 
„Bie--Faltuodies 


ben Fraulein die Ha 
ihrige hineinlegte, und nahte — dem Tiſche, 


an dem ber Notar ſie erwartete, Als Mile. 
vet. . jet das Bindende, verhängniß- 

volle Ja ausſprechen ſollte, warf ſie einen 
vernichtenden Blick auf den alten Herrn, 
ihr ſchönes jugendliches Antlitz war mit 
Purpurröthe bedeckt und verlieh ihren dunklen, 

glänzenden Augen noch mehr Feuer; fie war 
nie jchöner geweſen, das fühlte Herr v. 

D . voll Wonne. „Man hätte mich 
eher fragen ſollen,“ ſprach ſie mit feſtem 
Tone; „ich hätte vielleicht Ya fagen können, 
jeßt aber fage ich entjchieden Nein!ll" — 
Sprad’3 und verſchwand und Tieß den ge: 
täufchten Bräutigam und die entfegten Eltern 
hinter fi zurüd. Die gefammte Baſen— 
und Vetternfchaft ſpricht es aus und bie 
ganze Geſellſchaft erzäblt e8 nad, daß das 
junge Mädchen unglaublich einfältig gehandelt 
habe. Hier in Paris verfteht man nicht 
mehr die geheimnißvolle Religion des Herzens; 

unfere deutſchen Sungfrauen würden das 
mutbige Kind befjer zu würdigen wiſſen. 





Wohlgeboren und Hohwohlgeboren. 
(Aus der „Garienlaube.“) 


Es gibt, wie ſich gewiß nicht laäugnen laͤßt, 
außerordentlich viel Unſinn in unſeren lieben 
deutſchen Landen, aber blühenderen kaum als 
in den beiden Worichen Wohlgeboren“ und 
„Hochwohlgeboreu.“ Wenn es überhaupt 
moͤglich waͤre, einem Indianer oder ſonſtigen 
Naturkind den Sinn der beiden Worte be— 
greiflich zu machen (denn bei uns begreift. 
ibn nicht einmal ein Profeſſor), er: würde 


v. d fich todt darüber ladyen, und doch ſchreiben 
dem: beftimmten Bräutir” 
gam anmnd fiche, ed nahte fih ein würdiger 


noch fonft gang vernünftige Menſchen oben 
groß und breit auf bie Adreflenn der: Briefe, 


— re und ar ng — 
auf, die ‚tragen , „Sr: Wohlgeboxen“ 
oder „Er. Bohwohlgekarens: je nachdem der 
Adreſſat das Unglück hat, ein Vürgerlicher 
oder das Glück, ein Meliger zu fein, ja, 
dad Dürgerthum, Ihügt zuweilen nicht ein— 
mal at 5d., Und weßhalb? Cs ift, 
einmal ſo Sitte —— der oder jener,spber bie, 
oder. jene, würde es üibelnehmen — bag dürfte, 
man ja. gar nicht 2c. ꝛc. „Es if} einmal fo- 
Sitte", Ki, zum Henker, eg war auch früher 
einmal in den &täbten Sitte, die Juden in 
bejondere ‚Straßen, abzufperren uind Nachts- 
einzufchließen, und ‚bei den Rittern, auf Land: 
ftraßen, den Fuhtleuten, aufzupaffen. Das 
fan ebenfall® ab, weil es nicht mehr. zeits - 
gemäß war, .aber, das Mohlgeboren. und 
Hochwohlgeboren blieb und amũuſirt jegt. nur 
die europäiſchen -Machbarftaaten, die ſich 
darüber , , wie; überhaupt über unfere tolle 
Titelwuth, Iuftig machen. Ob Jemand, IRolsl- 
geboren“ ſei, Fann nur bie eigene Mutter 
wiffen, und felbft die weiß nicht ‚einmal, 
was ein Kommerzienratb, oder Kommiſſions— 
rath, und noch viel weniger, was eine Kommer—⸗ 
zienräthin oder Kommiffionsräthin if. Aber 
Spaß hei Seite; es wäre wahrlich an ber 
Zeit, daß wir diefen Unfinn anfgäben, denn 
wenn mir Jemand jagt, der oder die nimmt 
ed mir übel, wenn ich nicht fo fchreibe, jo 
ift das nur eine Faxe mit der auberen ver- 
beit. Ich 3. DB. ſchteibe ſchon ſo Lange, 
wie ich vernünftig-—denten ann, an feinen 
Menschen ya ice Haar al Hochwohl⸗ 
geboren (außerdem 14 bin anf- Jemanden 
wüthend und will doch, Die, Örengen ber 
Höflichkeit nicht überſchrelken), und wenn das 
Jemand übel nehmen, folte, ſo braucht ung 
auch wahrlich nichts an ſeiner Meinung zu 
liegen. Warum ſollen wir überhaupt anders 
ſchreiben, als wir ſprechen? und wie würde 
man über Jemanden lachen, der einen An— 
deren mit Euer⸗Wohlgeboren anredete! Gin 
eben ſolcher Mißbrauch wird mit dem Schluß 
eines Briefes getrieben, wo der „gehorſamſte 


Diener” eine, herrorragende Stellung ein— 
nimmt. Wenn das ein; wirklicher Diener an 


feinen Herrn fchreibt , ſo habe ich nichts daz 
gegen, wenn fi aber gleichſtehende Leute 
aljo tituliren, jo ift es weiter nichts, als 
eine einfache Lüge, zu der ſich ſonſt vielleicht 


E — 


ganz ehrenwerthe Menſchen, die nichts. jo 
ſehr verabjchenen ınl&seine »Rüge , ang ı Alter 


‚Gewohnheit hinreißenn laſſen. —ı So’ fetb 


doch ehrlich! Es gibt: nichts Schredlicheres, 
ald einen Brief mit: obendran. „Ew. Wohl⸗ 
geboren: und unten: dem )„gehorjamften 
Diner? Ih! weiß, daß Taufende, bie 
dieſe Zeilen leſen, ſich im Stillen fagen' 
werden: „Ja, das iſt wohl wahr.“ — Wenn 
es aber wahr tft, warum handelt Ihr nicht 
danach? denn ein Mißbrauch iſt nicht durch 
Gefetz oder Obrigkeit fortzuſchaffen, er muß 
durch bie: geſude Vernunft der Einzelnen 
befiegt und hinausgeworfen werden, Bleibt 
dan auch nochrleine Partie guter, ehrlicher 
deuticher Staatsbürger zurüd, bie ſich den 
Zopf, unter keiner. Bedingung wollen abſchnei⸗ 
den- Taffen; gut, dann mögen Ihro Wohl 
geboren dabei verharren:; bis ſie ſich zuletzt 
vollkommen vereinzelt ſehen — und nichts 
haſſen derartige Leute mehr, als das, deun 
fie wollen immer mit dem Strome ſchwimmen. 
Sie werden es deßhalb endlich von ſelber 
laſſen, und wir haben eine unſerer größten 
Laͤcherlichkeiten aus der deutſchen Sprache 
getilgt. Meine dringende Bitte ergeht: deß— 
halb. an alle vernünftige Menjchen in Deutiche. 
land, fich endlich einmal ein Herz zu fallen. 
und dieſen alten Mißbrauch abzuſchaffen, 
mögen auch ein Paar alte Damen oder ein 
Paar Geheime Näthe die. Stirn darüber 
runzeln. . Sollte e8 aber wirklich nicht möge 
lich fein, follte e8 für umumgänglich nöthig 
erachteb werden, den verſchiedenen Adrefjaten 
unverdroſſen durch Wohlgeboren und: Hoch⸗ 
wohlgeboren das richtige Gefühl ihrer Würde: 
beizubringen, ſo bitte ich wenigſtens alle; 


Solche, die mich mit einem Brief erfreuen 


wollen, um gaͤnzliche Vernachlaſſigung folder 
Form, dem. wenn ich audy wirklich hoffe, 
daß: ih wohl geboren bin, braude ich es 
boch nicht auf jedem Brief zu leſen, da jelbft 
das Interefjantefte durch zu. häufige: Wiederz. 
bolung langweitig wird. UT 





* candwirthſchaftliches —* 


C(Ausbeſſern ber Pferdehufe.) Die 
zufälligen. Brüche und Riſſe, die fo oft im 


Fr. 6: rftäder. ii 


per 


Pferdehufe vorkommen; 


ſehen : nicht allein: 


4. 


ſchlecht aus, ſondern beeinträchtigen auch die 


Feſtigkeit des Beſchlages und die Arbeits: 
leiftung. Der Gedanke, tiefe Fehler mit 
einer  plaftifchen hornaͤhnlichen Subftanz zu 
marfiren und zu repariren, hat zu manchen 
Berjuchen geführt, bie öhne bejonberen Gr: 
folg blieben , hauptiächlic, befhalb, weil es 
zu ſchwer mar, eine Subſtanz aufzufinden, 
die, alle für den Zweck nöthige Eigenichaften 
im fich vereinigte. Denn ed muß diefe Zub: 
ſtang die Feſtigkeit des Hornes haben, darf 
ſich beim Eintreiben von Nägeln nicht fpalten, 
muß fich leicht erweichen, um ſich den Stellen 
anpaffen zu Fönnen, wo fie hinfommen fol, 
darf fich im Waſſer nicht anflöfen oder ver- 
ändern, und muß endlich am Hufe untreuns 
bar haften, mit ihm. ein Ganzes Bilden. 
Die Guttapercha beſitzt diefe Eigenſchaften 
bis auf die letzte; ſie haftet nicht und die 
Mittel, wodurch man die Guttapercha⸗Sohleu 
auf Stiefeln befeftigt,, find bet dem Pferde— 
bufe . ummirfjam. Es bat: fi aber: ein 
Mittel gefunden, diefen Mangel zu bejeitigen 
und bie Outtapercha durch einen Zufag haft— 
bar zu. machen; dieſes Zuſatzmittel ıft dag 
Anmoniakgummi. Man erweicht die Gutta- 
percha in heißem Waffer, theilt fie in nuß— 
große Stüddyen, miſcht Diele mit der Hälfte 
ihres Gewicht von geftoßenem. Ammoniak: 
gummi und läßt Dad Gemiſch über gelindem 
Feuer in eindn eiſernen verzimten Topfe 
ſchmelzen, wobei: man fleißig rührt, bie 
Altes eine: gleichmäßige Mafle geivorden: if. 
Sie hat Farbe, und Aufchen wie Chocolade 
und Bas: Pfund fommt auf etwa 20 Sgı. 
zu ſtehen. Bei. Anwendung der Mafje läßt 


man ſie in. ihrem Topfe wieder ſchmelzen 


und nad volftänbiger Reinigung des Hufes,. 
der gany.tröden fettfrei fein: muß, verarbeitet; 


man fie in. die befecten Stellen, wie ber 
Slafer feinen Kit; Wan erleichtert. fich bie 
Arbeit dadurch, daß; nıan. Die Klinge, : mir. der 
man ftreicht, heiß madt,: wodurch es auch 
möglich: wird, die veparirte Stelle huͤbſch 
auszugleichen und zu glätten. Bei gejchidter 
Ausführung folder Reparaturen können fie 
ſehr Tange halten. 


Wie findet man nach der Sormel von 
Sauß (+ 1855) für jedes — das 
Oſterfeſt? 

Mitgetheilt aus ** Dürkheim. 


Man dividirt die Jahreszahl durch 19 
und nennt ben Reſt A; deßgleichen durch 4, 
Reſt = B; defgleidhen dur 7, Reſt — C. 
Nun nimmt man 19 Mal A, und zählt dazu 
23, und bividirt durch 30, Reft gleih D; 
endlih nimmt man 2 Mal B, 4 Mal C, 
6 Mal D, zählt dazu A und dividirt durd) 
7; Reft = E. Daun ift der 22 + D 
+ E März der Oftertag. 

Die Berechnung fir 1863 if demnad) 
folgende: 

1863: 1IRRA—A; 1863: 4 Reſt 3—3; 


1893 : TREC—I; 1IxX1=19 
+23 
42:90=12 Net D. 
2B 6 
410 2 4 
er: 
4 


f86:7=Rf2E. 

Oſtern fällt 2 +12 + 2 = 36; ber 
Därz hat 31 Tage; es bleiben für den 
April noch 5 Tage, alfo den 5. April 1563 
ift Oſtern. 

Nun ibr Schüler und Schülerinnen: Auf 
welche Tage fallen die Oftern in den Jahren 
1865, 1867.und 18709 ; 


—E — Charade. 


Der Muſelmann darf nicht 
Die Erfte zu fi nehmen, 
Der Chrift wär" wohl rin Wicht, 
Vem er ſich ihr wollt‘ ſchämen. 


Die Zweite bat der Mann, 
Zur Etüge wie zur Bier. 
Der bad xicht raten Fann, 
Bervient es glei von mit. 
Das Banze ift beliebt 
Und. gut gepflegt an Pfäßlen, 
Weil es nen Etoff und gibt, 
Der Niemand ſollte fehlen, 





' Rebattion,- Drud und Verlag von D. Krangbäpler/jum im Neuſtodt 





N Sater — a 


Aenstadter Zeitung, 


i Bir Dieb. si, Alofer. 
HI KIN J " 
Bo von dem Born — be; Rhein gen, 
0. En Bl wendet, 

Dem ihn * RA Fluß mit dem grünlichen 
S Waffen’ verftärtt "bat, 

—* auf! * Soße des Bergs ein | 
m at sofern " 

Das Eolumbaniis’ Genofie genitet, 
- Mm un Ii@iegbert, 

Hs kein menſchlicher Fuß noch die ſchaurige 

—Wildniß betreten, 

Und nur Wald und Geftein fo Höhen wie Thäler 
nt Im bedeckte. 

Chriſtliche und Silte verbreitete früh ſich 

von dorther 
Ueber das obere al, bas raufchenb bewäſſert 
- ber Rheinfirom. 
Bo ſich ein Plägchen zum Anbau eignete, 
e3 gewonnen, 
entitandem‘, 


ber heilige 


ward 

Freundliche Dörfer es hoben ſich 
J “ Kirchen, Kapellen, — 

Manderlei- Schidial hatte das Kloſter im Laufe 


der Seiten; 
Vielfach ’ griffen bie Mebte mit‘ Macht im des 
ß Landes Geſchicke, 
Bis afmälig der Glanz abnahm und' der frühere 
Einfluß. 
AS nun gar’ in den neunziger Jahren die fränkische 
ſtriegsmacht 


Bänzlih das Kloſter mit Pulver gefprengt, daß 
nichts als die öden 

Mauern bie Stelle verriethen, vonder bie Cultur 

“in fi verbreitet, 

Als in dem Feuer zugleich Handſchtiften und 
herrliche Bücher 

Waren L uſche vderbrannt — "ein Jammier er: 
regender Anblid! —: 


Samstag, den 3. Januar 


| Raid mit vereinigter Kraft, 


Mußten fie nun fich entſchlagen; 


1863. 





Er unmeren die trautigen Möthe die tauchen. 
| den Trümmer 
Jammernd und klagend, bis endlich ſie wieder 

to vom Schmerz ſich ermahrienb 

— und es halfen 
bes Dorfes Bewohner , — 

Hand ‚anlegten und wieder das ‚theuere Kloſter 

erbauten. DT 

| Jept war's wirklich die Stätte der Armutp. 

— Aller Genüſſe 

es waren von 
ſämmtlichen Schahen 

Nichts als die Alpen und wenige Felder und 
Wieſen geblieben. 

Aber fie ſchafften mit Luft’ und begannen ein 
thätiges Leben, ' 

Da allmalig ſich wieder der Wohlftand hob und 
bie, großen 


| Heerden das Klofter mit Allem verjorgten, maß 


nöthig zum 2eben, 
Da hob auch ſich die Pflege des Geiſts und die 
jüngeren Patres 
Wirkten als Lehrer der Jugend mit anzuerlennen⸗ 
dem Eifer. 

Solches Bemüben verſchaffte ben Monchen die 

Achtung des Landes. — 
Und es beſchloſſen ſogar einſtimmig die weltlichen 


Ober'n, 

Hinter die Mauern bes KHlofters die eigene Squl⸗ 
zu flüchten. 

Jetzt ward reger das Leben, es füllten fi alle 
die Räume 


Bald mit den Föglingen ar, die bier ſich zu 
bilden verlangten. 
Aber es ward auch Sorge für tüchtige Lehrer getragen, 
Und man berief gar manden mit größeren Opfern 
\ von aufen. 
Da wetteiferten alle und ſuchten bas Beſte zu 
leiſten, 


—— — —— — 
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— 
- 


— 


Geiſtliche ſtrebten den Weltlichen nah, und die JCrocus ſogleich und Primeln und an liebliche 


weltlihen Lehrer 

Zernten jo Manches hinwieder von Mönden und 
geiſtlichen Lehrern. — 

Nun ward jo in den vierziger Jahren ein Lehrer 
berufen, 

Um in ben oberen Klaſſen ‚Latein und Griechiſch 
zu lehren. 

Hs nun diefer erschien und die Väter des Kloſters 
befuchte, 

Eu ber Decan vor allen erfreut, denn er hatte 
vernommen, 

Daß der Berufene gern und gut das Lateinische ſpreche. 

So war gleih die Begrüßung Latein und bie 
exſte Beſprechung, 

Unh bei funlelndem Weine befiegelten feit fie dem 
V 


orſatz, 
Oft ſich zu ſehn und immer Lateiniſch zuſammen 


zu ſprechen. 

(Sicher ein Mönchiſch-Latein, jagt Mancher, iſt 

dieſes geweſen, 

Nicht viel befier als Kücden:Latein und Latein 
ber Doctoren; 

Aber «3 war nicht jo, denn alle die römischen 
Sphriften 

Las ber Decan mit Berftand, ihm waren bie 

teeffenbften Stellen 

und er mußte mit ihnen bie 

Rede zu 

Und fo fchlenderten beun gar häufig in heitrem 

erlehre 

Ueber bie Höhen der dicke Decan und ber 
ſchmächtige Lehrer, 

Und fie beſprachen das Leben der Alten in Sitten 
und Bräucen, 

Bogen Vergleiche mit ihnen. und unjeren heutigen 
Zeiten, 

Ober fie wählten ben Stoff aus Philoſophie und 
Geſchichte, 

So daß bald der Verlkehr ſich erhob zu ber 
innigſten Freundſchaft 

Zwiſchen dem älteren Manne, dem Mönch, und 
dem jüngeren Lehrer. 

Einige Monde vergingen in diefer vertraulichen 
Weiſe, 

Als ein Ereigniß drohte bie Freundſchafts bande 
zu löſen. 

Schnell nach dem Winter beginnt in den höheren 

Thälern der Frühling. 

Kaum iſt geſchmolzen der Schnee, jo entſprießen 
dem lockeren Boden 


Stets zu Gebot, 


Blumen 
Zwiſchen dem jaftigen Grün, das Thäler und 
Höhen bekleidet. 
Muntrer rauhen alsdann von ben Bergen bie 
Bäche und Flüffe, 
Und in der ganzen Natur regt neu und ver: 
jüngt jih das Leben. 
Auch im die Ehtermeit-dringet bie dreude bie 
r Heerden der Kühe 
Halten 3 Jaum in. dem Stall nuhr. aus, je ar 
fehnen die Höhen, 
Wo fie, in Freiheit ſchweifend, die köftlichen 
Krauter genichen. 
Und wenn nur jie ben Ton ber größeren Schelle 
vernehmen, 
Die, Vorjhelle genannt, antündigt die Fahrt zu 
den Alpen: 
Dann dringt lautes Gebrüll aus den Ställen, 
die Hirten vermögen 
Kaum zu beberrihen bie Thiere, fie müfien ins 
Freie fie laſſen. 
So war auch in dem Thal auf ben Wieſen 
des Klojters die Schelle 
ed jollten die Heerden bie 
Alpen beziehen. 
Das bradt' Leben ins Klofter, es war für bie 
Schüler ein Feittag 
Und hin ftrömten fie alle zu ſehen die fröhliche Ausfahrt 
Unb zu vernejmen ben Segen beö Abts, ben 
über bie Thiere 
Diefer vom Himmel erlebt, auf dab fie gedeihen 
und jicher 
Wieder zurüd von ber Alp in dem Herbit zu 
ben Ställen gelangen. 
Schön bleibt biefer Gebraud, denn viele Gefahren 
bedrohen 
Hoch auf dem Alpen die Heerben, bie einzige 
Quelle des Wohlſtands: 
Denn da ftreifet der Wolf und der Bär, um ein 
Thier zu erbeuten, 
Da liegt lauernd auf burftige Rinder ber Luchs 
an ber Quelle, 
Da naht kühn ſich der Lämmergeier mit kühnem 
Vermefjen 
Selbft dem gewaltigen Bullen und ſucht ihn vom 
Rande des Felſens, 
Wo er ſich weidend ergeht, in die ſchaurige Tiefe 
zu ſcheuchen. 
Doch no größre Gefahr bringt oft die Natur 
auf ben Alpen, 


Diesmal erflungen; 


— hei, Gewittern der Regen in Strömen vom 
HGimmel herahrauſcht | 

An anſchwellend zu. vachen die Bäume. und 

| Felſen himmwegueißt, 

da fucht meiſtens der Hirt umfonft für äh und 
bie Heerbe 

Rettung unter dem —— und den leuchten⸗ 
den Blitzen. — 

Solder Gefahren gedachte der Abt, und in heißem 
Gebete 

Fleht er zu Bott, dab Schuß er Heerden und 
Hirten verleibe. 


7 


Ihn umſtanden die Mönche dabei, und die ſämmt- 
Naiſer; „ich habe ihm einen Obergeneral an 


lihen Lehrer 
Bern mit allen ben Zöglingen ba, mit den 
großen und Kleinen, — 
(Bortjegung folgt.) 


I Zu ur Su ⸗ 


nayeleon I. zu Brienne. 


Eine ber gewöhnlichften Veluſtigungen des 
jungen Rapoleon, als er fi in der Schule 
von Briehue befand, war bie Pflege. eines 
Heinen Gaͤrtchens, welches mit einem Zaune 
umgeben war, und in welches er fi ge: 
un in den Erholungsftunden zurüdzog. 
Be Tages erftieg einer feiner jungen 

*8 welcher neugierig war zu wiffen, 
wa? er fo allein in ; 

3* die Umzaͤunung und ſah ihn damit 
häftigt eine Menge von —— in 
— zu ſtellen, deren Größe die 
le anbeutete. Bei dena Geräufche, welches 
er Zudringliche machte, drehte ſich Napo— 
leon um, ‚und da er üdh überrajcht ſah, je 
befahl er dem Schüler binunterzufteigen ; 
dieſer aber, anftatt zu geborchen, verfpottete 
-den jungen Ötrategiften, ber, —— zum 

Scherzen gelaunt, den größten ſeiner Kieſel⸗ 
ſteine aufhob und ihn dem Spötter gerade 
mitten auf bie Stirm ſchleuderte, welcher 
ſogleich n gefährlich vermunbet zu 
Boden fiel. 

Fünf und zwanzig ‚Sabre fpäter, v. b. im 
Uugenblide feines hödhiten Giides meldete 
man Napoleon, daß ein Individuum, welches 
fih für feinen Schulfameraden ausgebe, mit 
ihm zu fprehen wünſche. Da mehr als 
ein Mal Intriganten ſich dieſes Vorwandes 
bedient hatten, um bis zu ihm zu gelangen, 


einem Garten thun 


jo befahl der ehemalige Schüler ven Brienne 
dein dienfthabenden Adjutanten, nad dem 
Namen dieſes alten Witjchülerd zu fragen; 
da aber dieſer Name in Napoleons Geiſte 
keine Spur von ‚lärinuetung rege — 
hatte, fo ſagte ex: Mehre zurück und frage 
dieſen Maun, ob ex mir wicht irgend einen 
Umftand anführen könne, der mir auf bie 
Spur helfe.” Der Arjutant erfüllte: jeinen 
Auftrag und kam zurüd, 
daß ihn der Bittfteller ald einzige Antwort 
eine Narbe an ber Stirn gezeigt habe... „Sel 
jetzt erinnere id mich feiner,” fngte ber 


Den Kopf sranafen. 


Kiteratur. 


Bon ben geſammelten Quftfpielen  unb 
Bolfsftüden von Martin Schleich Liegt ung 
nun der erfte Band in prachtvoller Ausftattung 
vollitändig vor. Derfelbe enthält die auf 
den meilten Bühnen Deutichlands nrit glänzen: 
dem Erfolge gegebenen Stüde: „Bürger und 
Junker“, „das Werſprechen“, „ber Bürger 
meifter von Füſſen“ und „die Hausbälterin®. 
Herr Martin Schleih, als einer ber. erften 
Repräfentanten der bumoriftiichen Literatur 
Deutſchlands und ald Herausgeber des ſehr 
beliebten „Puuſch“ befannt, hat ſich durch 
Herandgabe feiner dramatiſchen Werke alle 
Freunde der beiteren Dichtfunft, insbeſondete 
aber alle Diejenigen: zu großem Dauk ver- 
pflüchtet, welche noch nicht Gelegenheit hatten, 
ih an der Bühnenwirkung dieſer Stüde zu 
erfreuen, Die Beftalten und Figuren, welche 
uns von der Bühne herab jo viele heitere 
Übende bereitet haben, treten uns bier: and 
einem Buche entgegen und erbeitern uns, 
des Bſihnengewandes entkleidet, ebenfofehr, 
da fie ſich durch kernigen Witz, Lebensfriſche, 
Wahrheit der Charakteriſtik und überrajchende 
Porfie auszeichnen, Eigenſchaften, woran die 
Produkte anderer Dramatifer, der Neuzeit 
—* arm find, Wir erfüllen daher nur eine 
jebr angenehme Pfliht, wenn wir unſeren 
Lejern die Anihaffung der Werke Schleichs 
als erheiternde Lektüre beftend empfehlen; - 


indem er ſagte, * 


Verfdierener. 


c 

Ein Berliner Handelsherr, den Fortuna 
mit ihren Gütern reichlich gefegnet, ‘gehört 
auch zu den Anbetern einer Sängerin erften 
Ranges; aber ‚ungeachtet. aller Aufinerffam: 
keiten, mit denen er feine Auserwählte über: 
ſchuͤttete, war es ihm Bisher nicht gelungen, 
auch’ nur den Fleinften. Beweiß von Zunzigung 


ihretſeits zu erringen; der Künſtlerin wurden | 


im: Gegeutheil feine Huldigungen mit "der 


Zeit Läfig und fie wich ihm 'bei’ jeder Ge⸗ 
legenheit aus. Dieſer Tage nun hatte der 


verſchmähte Liebhaber'gwerrfoftbare, Roben 


aus Paris kommen Lafen‘j’ mit deren“ einer 


er das Herz ber ſpröden Nachtigall zu erz' 


obern hoffte. Gr überjandte beide der 
Künftlerin und: bat ıfte in einem Schreiben, 
diejenige Nobe, wilde ihr am meiften zu— 


fagen würde; als ihr Eigenthum zu betradften; 
am Abend’ wolle er ſich perföhlich- einfindeh, 


um aus ihren Munde! dven’Ausfall der Wahl 
zu vernehmen, - Kurz vor der bezeichneten 
Stunde jedoch erhielt unfer Seladon ein 
Billet von feiner: Angebeteten - folgenden Ju— 


halts: „Die überfandten Roben gefallen mir 


gleich‘ ausnehmend, ich werde beide behalten 
und Sie brauchen fih daher heute Abend 
nicht zu mir. zu bemühen.“ - 





Mann: „Wie finden Sie heute ‘meine 
Frau, bäben Sie 
Troftes ?* 

: Arzt (jchlittelt mit dem Kopf): „Bereiten 
Sie fib vor, auf längere Zeit von “Ihrer 
Frau Abſchied zu nehmen, denn — — —* 
Mann: „Barmberziger-Cott, darauf war 
ich nicht gefaßt — befter Doctor, retten Sie 
mein: Weib, ich will Ste königlich belohnen, 
verlangen Sie Alles von mir.” 
Arzt: „Wollen ſehen, was Pflichtgefühl 
und die MWifjenfchaft vermag.” 

(Ein halbes Jahr [päter.) 

Mann: Ah'hal ein Schreiben vom Arzt, 
was ſchreibt er denn? — „Gott hat Ihren 
Wunfdy: erbört und Ihre wertbe Frau ge— 
funden laſſen — herzlichen Glückwunſch! 
Gleichzeitig erlaube mir, die Herbſtmeßrech— 
nung beizufügen.” — — Verlangt biefer 


endlih ein Wort des 


Menſch zwölf uud einen Halben Gulden! 
Nein, diefe Unverjhämtheit, für die paar 
Bängel Und“ gefteht doch jelbft ein, daß 
unfer Herrgott die Frau kurirte. Der darf 
mir auch nicht wieder in's Haus. 


Der verftorbene König von England ſagte 
einft ‚zu Herrn Irwin, der als, ein luſtiger 
Bruder bekannt war: „Man fagt mir, Sir 
Sohn, Ihr liebt ein Glas Wein,’ Irwein 
antwortete: „Diejenigen „Die Euer Majeſtät 
das hinterbrachten, thun mir. großes Unrecht. 
Denn fie hätten vielmehr fügen ſollen: etite 


‚dd aſch — 4544 


sh m Nas’), 

(Erauenstpogik.) Ehemann [einen 
Brief in der Hand haltend]: „Echon wieder 
einmal bei einer Grbjhaft mit Iceren Hänz 
den durchgeſchlüpft. Zeh glaube, es Fünnten 
taufend Teufel in der Hölle fterben und ich 
bekäme nicht. einmal: Tein. Baar Hörner 
davon!“ — Frau ihren Wan zärtlich 
umarmenb]: „Beruhige dich! body, ’lieber 
Mann, und fei mit dem zufrieden, was ‚du 


ſchon haſt.“ IP 


(Adamine) Vor einigen Tagen nahm 
eine Dame eim bübfches Mädchen‘ ala 
Köchin in Dienften. „Wie, heißt’ Du?“ 
[ragte die Herrin. — „Abamine,” lautete bie 
Antwort. — „Adamine! Diefen Namen habe 
ih no in feinem Kalender gefehen.” — 
„Das weiß ich,“ entgegnete die Totette 
Töpfebeherrfcherin; „im Kalender fteht ba- 
für Eva, aber der Name iſt "doch gar zu 
haͤßlich.“ | —— 


(Nai dv. ) Ein;Handlungsreifender ſchickte 
ſeiner Oeliebten ſeine Photographie mit der 


| Boft.., Da er befürchtete, daß das Porlo 


J 
W wu ur) 


Rebaction, Drud und Verlag von D. Kranzbüfft 


etwad hoch Fommen dürfte, ſchrieb er auf 
die Adreſſe; „Mufterohne Werth, 


— 


Auftoͤſung! der zweifilbigen Charade in Mes. 1: 
malt Weinſtock. £ 
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Der Dicb im Aloſter. 


(Bertfegung.) 
Mer no niemals gefehen die Abfahrt, glaubt 
es fürmahr nicht, 


die Thiere 

Sih auf der Wieſe im Thal umtummeln, jobalb 
fie die Heerkuh 

Sehn mit der größeften Glode an farbigem 

Bande behangen 

Und an den Hörmern mit Blumen gefehmüdt. 
Hoch ragt fie vor allen 

Und hoch trägt fie das Haupt, ihr- fichert die 
Stärte den Vorrang. 

Iſt nun das Saumroß auch mit ben Keffeln und 
Kübeln beladen, 


Der man zur Käſebereitung bedarf, und ſitzet 
der Meltftuhl 
Zwiſchen den Hörmern ber Rinder: jo fchallet 


ber jauchzende Jodel 
Weit dürch's Thal zu den Höhen vom Brüllen 
der Kühe begleitet. 
Da fept auch fi der Zug in Bewegung; ber 
rüftige Handbub 
Heerbe voraus, dann - folget bie 
ftattliche Heerkuh, j 
Scüttelnd am Halje mit Stolz bie melobifd er— 
tlingende Glode. 
Ihr wagt's feine den Blag an ber Spike bes 
Bugs zu beftreiten, 
Denn fie verfteht's, ihr Recht mit den Lräftigften 
Stöfen zu wahren. 
Hinter ber Führerin gehen bie ſtattlichſten Häupter 
der Heerde, 
Gleichſam die Standesperfonen, bie ſchwächeren 
ſchließen den Heerzug 
Oft noch mit einigen Kälbern und ſtattlich ge: 
hörneten Biegen. 


Schreitet ber 


Weithin tönt das Geläute der: Gloden, 
Wie vol feliger Luft in den munterſten Sprüngen | 


Aber den Schluß macht immer der Senn mit 
dem Fräftigen Saumroß, 
Welches das Bettzeug trägt und die Keffel zur 
Käfebercitung. 
und 
munteren Schrittes, 
Sprunges die rüftigen Kräfte 
verfuchend, 
Banbelt der ftattlihe Zug zu ben faftigen Wei— 
ben ber Alpen. 
Ganz fo war aud damals bie Abfahrt; 
geitaniben, 
Daß es ein gerrfihes Schaufpiel war, und ‘fie 
mwünfchten ber Heerde 
Alle das beite Gebeihen und eine gefegnete Rüdfahrt. 
Da ftand auch der Decan mit bem jüngeren 
freunde zufammen, — 
Und von ber Viehzucht ſprachen die beiden In; 
teinifch, da floh es * 
Weniger ſchnell als gewöhnlich, es fehlten zu: 
weilen die Worte, 
Welche ſie dann zu umſchreiben verſuchten, ſo 
gut als es anging. 
Da gab's keichlichen Stoff zum Lachen, und beide 
verfpradhen, 
Nächſtens Virgilius“ Buch von dem’ Sandbau 
wieder zu lefen, 
Um fih für ſolche Gejpräche mit befieren Werten 
zu rüften. 
Wie fie noch fo daftanden und playberten, 
fiebe, da kamen 
Dort von ber Höhe herab viel Wägelchen, jedes 
nrit einem 
Pferde befpannt, und fie waren mit tannenen 
Fäßchen beladen. 
Da ſprach fo zum Decan mit erjmungenem 
| Ernfte der Lehrer: 
Sieh doch, Pater Decan, dort kömmt ja ein 
anderer Heerzug, 


Oft murhwilligen 


Auch recht ſchön und groß und geeignet zur 
Freude zu ftimmen! 
Weißt du mir nicht zn vermelden, für- wen man 
die Lägele herfährt? 
Ihm antwortete d’rauf ber Decan und er 
ſchmunzelte freundlich: 
Ob, die führ'n Veltliner, den trefflichen, uns in 
das Aloiter, 
Daß wir an ihm uns ftärfen und freubiger 
preifen ben Geber, 
Iſt das Veltlin auch nicht, wie früher, dem 
Kloſter gehörig, 
Sendet es und doch noch von den köſtlichſten 
Meinen ein Pröbchen. 
Kommen wir morgen zufammen, fo follit du 
jelbft e8 verfuchen 
Und mir gefteh'n, daß ber Klofterverwalter 'nen 
guten Geihmad hat. 
Aber es fagte dagegen dem geiftlihen Freunde 
der Lehrer; 
Solches begeht’. ich mir nicht; doch willſt du 
gefällig dich zeigen, 
Nimm in den Seller mich mit, dort wollen wir 
alle verſuchen 
Und bei ben beften verweilen, damit wir bas 
Herz und erquiden! 
+ Sichtlih betroffen. erwiderte drauf der Decan 
mit den Worten: 
Groß ift ſolches Begehr; denn Keinem erlaubrs 
ber Verwalter. 
Selbſt der Director der Schule, ſo lang; er im 
Klofter verweilet, 
Hat no niemals ben Keller gejeh'n, ber welt: 
lihen Bliden 
Nicht fich erfchließt und nur von ben älteren 
Patres befucht wird. 
Laß von ber Forderung ab, denn nie — nie 
wird es gelingen! 
Aber der weltliche Lehrer verfucht es in anderer 
Weiſe: 
Glaubſt bu, wir ſprächen Latein noch oft, wenn 
nit in den Seller 
Du mid zu führen vermagft? Ob nein, da dank' 
ih von Herzen! 
Willſt du es ernftlich nur, fo wird der Verwalter 
vergeblich 
Gegen den Kellerbefuh fich fträuben. 
e3 erlauben, 
Ober wir haben Latein fürimmer zufammen gefproden ! 
Lähelnd erwiberte drauf der Decan bie ge: 
flügelten Worte: 


Er muß 
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Aber Geduld, mein Freund, wer wird jo ſtürmiſch 
verlangen ? 

Wer wird wegen des Kellers dem Freund auf: 
jagen die Freundſchaft? 

Sicherlich fprihft du im Scherz, doch will ich 
das Meine verfuchen. 

Aber Geduld wur, ſag' ih, und dent’ an's la: 
teiniſche Spridwort: 

Gutta cavat lapidem non vi, vedsaepe cadendo.*) 
So ift der Nlofterverwalter vielleiht allmälig 
erweichbar, 

Doch daß jchrtell es geſchieht, das hoffft du, 

Freundchen, vergebens! 
Alfo ſprachen die Beiden noch Vieles zufammen 
und gingen 
Hin zu dem Klofter zurüd und fchieben mit. herz: 
lihem Handdruck. 
Kaum ein Stündchen verging, ba klopft's an 
die Thüre des Lehrers, 
Und eintrat der beleibte Decan mit dem freund: 
lichiten Lächeln: 
Was ih mir nimmer gebadt, das hat ſich jo 
eben verwirklicht ! 
Dent, der Verwalter erlaubt'3 und geht fo weit 
in. der Güte, 
Daß auch bein Conlega, ber Mannſchwert, ſehe 
den Keller! 
Doch jetzt ſei du mir klug und folg' bes Er: 
fahrenen Weiſung: 
Wenn in dem Keller wir ſind und Faß um Fäß— 
chen verſuchen, 
Trau- dem Verwalter, ich ſag' bir, mit Vorſicht, 
bleib’ bei dem Trunte, 
Den dreimaliges Est mein Mund als ben beten 
dir zuraunt, 
Denn der Verwalter ift brav, und er fchonet bie 
trefflichften Sorten, 
Solches verfprach ihm der Freund und fie gingen 
‚zufammen zu Mannfchwert, 
Der, Mediciner von Fach, die naturhiſtoriſchen Studien 
Leitete, aber zugleich in ben anderen Unterrichtsfächern 
Große BVertrautheit beſaß. Auch er ſprach gerne 
Lateinisch, 
Aber es roch das Latein, jo fagt der Decan, 
um zu neden, 
Gar fehr gleich Apothefergebräu und gedrechſelten 
Pillen. 
Ihn nun trafen fie an, wieer eben mit einigen Schülern 





*) Nicht mit Gewalt, nur durch öfteren Fall höhlt 
der Tropfen ben Stein aus, 


A 


Pilanzen und Steine beftimmte. Sie riefen ihn 
ber mit den Worten: 

Lab für heute die Arbeit ruhn und folge ben 
Freunden 

Hin in ben Keller, wofelbit der Verwalter bes 
Klofters bereit ift, 

Uns das Probiren der Weine nach Herzensbegehr 
zu geftatten. 

(Fortfegung folgt.) 





Dictoria und Eugenir. 


Die Königin Victoria von England, die 
bi8 vor wenigen Tagen nur die einfachiten 
Trauerfleider trug und nicht anders als mit 
zugezogenen Wagenfenftern ausfuhr, und Die 
Kaiferin Eugenie, die dem Hof der römifchen 
Gäjaren in Pracht und Luxus nacheifert, find 
Gontrafte der höchften Geſellſchaft, die fich 
nicht fchlagender erfinden laſſen. Schon bei 
Lebzeiten ded Prinzen Albert bildeten die 
Hofhaltungen von Windfor und Gompiegne 
ftarfe Gegenfäße. Glanz ſah man am eng: 
liihen Hofe nur in den fchredlichen Tagen 
einer großen Hofcour, an denen die arme 
Königin Stunden Tang Reihen gepußter 
Damen an fi) vorhberziehen lafjen und jeder, 
die fnigend vor ihr halb. in die Erde janf, 
mit einer Verbeugung danken mußte. Ge— 
wöhnlih trug das Fönigliche Kamilienleben 
ein gut bürgerliches Gepräge. Prinz Albert 
ſaß während des Tags über Rechnungen ges 
bückt, bezahlte die Schulden früherer Herricher 
und brachte Sparfamfeit und Ordnung in 
den Haushalt, oder er berieth mit Künſtlern 
und Gelehrten, wie Bildung und Geſchmack 
bes Volks zu heben feien. Hatte die Königin 
mit ihrem Gemahl und ihren Miniftern bie 
laufenden Staatsgefchäfte erledigt, jo leitete 
fie die Erziehung ihrer Kinder. Abends 
wurde dann im Fleinen reife Thee genommen 
und dabei wohl ein Künftler, in früherer 
Zeit bejonders Lablache, gehört. Wo mög- 
lich noch einfacher war das Leben des fönig- 
lichen Paares auf feinen Landfigen, unter 
denen Balmoral im fchottifchen Hochlande-der 
beliebtefte war. Kamen einmal mehr Käfte 
als gewöhnlich, fo brachte man Diejenigen, 
welche im Schloffe nicht Herberge erhalten 
fonnten, im Wirthshauſe des nächiten Dorfes 
unter. In ber befiern Jahreszeit ging ber 


Prinz auf die Jagd, im Winter lief er auf 
einem Teiche des Parks von Windjor Schlitt: 
ſchuhe. Einmal brach er durch das Eid und 
würde ohne die Königin, die ihm das eine 
Eude ihres Shawls zumwarf, verloren ge: 
weſen fein, 

Das Faiferliche Paar von Frankreich hat 
Alles Darauf eingerichtet, zu imponiren und 
zu blenden. Der Kaifer bat fich den prunfs 
liebenden Ludwig XIV. zum Muſter ge: 
nommen und abmt ihm in Allem bis auf 
die Lioree der Dienerfchaft nach. Die fein: 
gebildeten Cavaliere des altfranzöjifchen Hofes 
fann er freilich nicht ſchaffen, einen Lauzun 
und Richelieun würde man an feinem Hofe 
vergebend ſuchen, und jeine Umgebung er: 
innert mehr an die Mousquetaires du Roi, 
die Dumas fo gut gefiltert hat. Die 
Kaijerin jucht den Manpgl an feinem Hof: 
ton durch funfelnde Diamanten zu verdecken. 
Bor einiger Zeit fam ihr eine Amwandlung, 
bie Schäferfpiele Marie Antoinetted in 
Tılanon zu copiren, und der ganze Schmud 
ber Hofdamen bejtand damals in Blumen. 
De Sach artete ud, Sie Daman mehr 
zu wandelnden Blumenbeeten, Nizza konnte 
den Winterbedarf des Hofes an Beilchen, 
Nojen und Drangenblütben nicht mehr bes 
friedigen. Seitdem ift man zu den Dia 
manten zurüdgefehrt und trägt fie. mit mehr 
Verſchweudung als Gefchmad. Ein richtiges 
Hofkleid muß nicht blos mit Diamanten auf— 
geftedt, jondern fo mit ihnen benähbt ei, 
daß es wie mit blißenden Thautropfen bes 
iprengt ausfieht. Diamanten, Sapbire und 
Rubinen bilden den Kopfputz und breite Arms 
und Halsbänder, große Broden und Ohr: 
ringe beflehen aus den edelften Steinen und 
emaillirtem Golde. An Gptraftellen werben 
Phantaſie-Geſchmeide, Heufchreden, Käfer, 
Sıhmetterlinge und Vögel angebradt. Der 
weibliche Körper wird durch dieſen Luxus 
zu einem Scaugeftell für Echmudjachen ge: 
macht. Die Hofdamen haben ſich aber nicht 
blos mit Gdelfteinen zu überfäen, fie müfjen 
auch drei Mal täglic die Toilette wechjeln 
und bürfen fein Kleid zwei Mal tragen. 
Außer der Gourzeit, ber (Tafel und dem 
Thenter vergeht in Paris wie in Gompiegne 
ber Tag damit, daß man Kleider ans und 
ablegt. 
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Wo kommt das Geld zu dieſem Staat her? 
Dad geht allerdings Niemand etwas an, 
indeſſen bejchäftigen die Parifer fich doch da— 
mit und glauben zu wiffen, daß der befiere 
Theil des Hofes Schulden macht und der 
andere Theil täglich mit den Börjen:Agenten 
zufammenftedt, 





Verſchiedenes. 


(Ein unſchuldiger Wilddieb.) Vor 
dem Schwurgerichtshof in einer ſchleſiſchen 
Stadt unweit des Zobten ſtand jüngſt ein 
Mann, der Wilddieberei und der thätlichen 
Mißhandlung eines Forſtſchutzbeamten ans 
geklagt. Der Angeklagte vertheidigte ſich 
ungefähr mit folgenden Worten: „Ich war 
in Zobten und ging von da jpät Abende 
fort nach Haufe zu. Weil nun dad Wetter 
ſehr jchleht war, da es fehr regnete und 
flürmte, jo dachte ich, du wirft den Weg 
über den Zobtenberg machen.” Der Präfivent 
conftatirt, daß diejer Weg bedeutend weiter 
nun hefrhmerlicher Sei. als der aerade Weg 
nah dem Heimathsorte ded Angeklagten. 


Diefer begründet jedod feinen originellen 
Spaziergang fiber den Zobtenberg bei Nacht, 
Sturm und Regen mit der Erklärung: 
„Sehen Sie, Herr Bräfident, ich bin Natur: 
freund,” und fährt dann fort: „ALS ich nun 
jo im Bufche gebe, ftolpere ich und falle 
über Etwas. Wie ich greife, fommt mir 
ein Gewehr in die Hand. Ich jehe mir 
das Büchſel an und denke jo, na, wer mag 
dad Ding verloren haben? und auf Einmal 
geht's los und ein Rehbock purzelt bin, 
Ich war jehr erfchroden, und da faßt mid) 
der Förfter und jagt, ich wäre ein Wilbdieb, 
Sehen Sie da, Herr Gerichtähof, das kaun 
doch Niemand fagen, und weil mich ber 
Förſter nicht gehen ließ, jo babe ich mid) 
gewehrt.” Der unfchuldige, biedere Natur: 
freund wurde trogdem zu mehrjähriger Zucht: 
hausſtrafe verurtbeilt. 


(Nomen est omen.) — Wutter: „Oskar, 
gehe und fieh einmal, ob die Magdalene 
unten ift, fie fol zu mir berauffommen,” — 


— — —— — — — — — 








Oskar: „Mutter, die Magd alleene jeh’ 
ich nich, dev Gorporal is wieder bei ihr.“ 


‘ 





Charade, 


Mein Grites ift ein Säugethier 

Mit ftarfen, fcharfgefrümmten Klauen. 
Das mächt'ge Thier ift felten bier, 

Am Sind und Ganges nur zu ſchauen. 
Wohl liegt e8 nicht in meinem Sinn, 
Des Thieres Weſen zu bejchreiben ; 

Da weij’ ich dich auf Ofen hin, 

Der weiß es beffer zu betreiben. 

Doc wiſſe! Wenn's der Hape gleich 

Zum Sprung die mächt'gen Prangen redt, 
Dann web dem Mann! Mit einem Streich 
Es Roh und Mann zu Boden ftredt. 


Mein zweite® Wort ift inhaltsjchwer, 

Ein Ding, wie feines jonft auf Erden, 
Denn Alles, was dad Land, dad Meer 
Erzengt, muß ihm zur Beute werben. 

Du nennit es flein, ich nenn’ es groß, 
Nach Holen laßt ſich's fretlich meffen, 
Und doch: firömt nicht aus feinem Schooß 
Das Schickſal von Millionen Weſen? 
Pandera's Büchſe gleich entfleugt 

Dald Freud, bald Leiden feinen Schranken; 
Und was did; hebet, was dich beugt, 

Haft bu bem fleinen Rund au banfen, 


Mein Ganzes übt mit jirengem Recht 
Sein Amt in Städten groß und flein. 
Der Menjchen Thun und Laſſen wägt 
Und rügt’ö mit ſcharfem Hüngelein. 
Sein Urtbeil ift von hohem Werth, 
Wenn ſich's mil Wucht zum Guten neigt. 
Doch wehe! wenn bein Sinn bethört, 
63 ſchwindelnd in die Höhe fteigt. 

O faſſe ja Died Zünglein fein 

Ans Auge feit auf deinen Wegen. 
Wie wirft du froh und glüdlich fein, 
Wenn dir mein Ganzes ift entgegen, 


Neuſtadt. Str. 
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Der Dieb im Kloſter. 
(Bortjegung.) 


Da warb böclich erfreut ber naturmehltundige 


Mannſchwert, 
Der auch gern an dem Wein die verborgenen 
Kräfte ſtudirte. 
Schnell auf den anderen Morgen beſchied er die 
eifrigen Schüler, 
Und nun ſtiegen bie drei in den mächtigen 
Keller hinunter, 
Wo fie der Hlofterverwalter erwartete. 
Anblid 
Boten den Augen bafelbft die in Ordnung ge: 
lagerten Fäller, 
Niefen, 
Menſchen vergleichbar; 
Aber es bargen die Heineren meift bie erlefeniten 
Pröbchen, 
großen gewöhnlichen Wein, nichts 
Seltnes umſchloſſen. 
Doch der Oekonomus ſprach, und ernſt war 
feine Geberbe: 
Fangen wir an mit geringem und hören wir 
auf mit dem beiten! 
er von Faß zu Fäſſern die 
prüfenden Dreie, 
Lobend zumeiſt auch Wein, der feinem ber Gäfte 
bebagte. 
Erft ein einziges Est war ein Mal ertönt von 
bem Munde 
der wieder verftummte, ala 
anderer Fäſſer 
Inhalt lobend erwähnte der ſchnell meggeh'nde 
Verwalter. 
Endlih raunte der Pater Decan ein doppeltes 
Est Est 
Unſeren prũfenden Freunden ins Ohr, bie wader 
4. 1.die — 


Herrlichen 


Große, den 


Während die 


Und nun führt' 


Unſers Decans, 


— — — 


und kleine, gewöhnlichen 


Leerten auf beſtes Gedeihen des Kloſters und 
ſämmtlicher Väter; 
Aber beſonders auf's Wohl bes Oekoͤnomus klangen 
bie Gläfer. 
Noch nicht war dreimaliged Est von ben Gäften 
vernommen, 
Und noch waren zu muftern ber kleinen und 
großen fo viele! 
Pater Delonomus rühmte und rühmte, bie Bäfte 
mißtrauten, 
Bis das gegebene Zeichen vernehmbar drang zu 
den Obren, 
Daß einftimmig die beiden geladenen Lehrer erflärten : 
Hier bei diefem verweilen wir gern und ver: 
zichten auf andre; 
Sept it des Proben® genug, ber bier Ihmedt 
befier al& alle! 
Schwer kam's unſerm Delönomus an, aus bem 
köftlichen Fäßchen 
So”"viel Gläfer zu ziehen, doch mußt’ 
brein zu ergeben, 
Ja und er frherzte bazu: „So trinkt doch, trinkt, 
Profeſſores! 
Vina levant curas, animos dant vina magistris.“*) 
Immer lebendiger wurben die Drei, und bie 
Räume bed Kellers 
Schienen fogar in Bewegung ben beiden geladenen 
Gäſten, 
nicht der Decan die Geſchäfte des 
Trinkens verſtanden. — 
Endlich — ich weiß nicht wer zum Weggehn 
hatte gerathen — 
Dankten ſie warm dem Verwalter für ſo viel 
freundliche Güte, 
Und fie erklärten ſich gerne bereit, fo bald er es wünfche, 
Wieder ein Stündchen zu opfern zut Muſterung 
fämmtlicher Weine, 


er ſich 


Die wie 


” *) Sorgen verſcheuchet ber Wein, macht Muth und 


begeiitert Gelehrte, 


a 


Lachelnd erwiberte dead ber Verwalter den 

heitefen Probern: 

Euer Gefhmad ift gut, ihr. habt ihn mader 
bemäbhret ; 

Aber jo oft geht's nicht, denn zu gut probt ihr 
die Weine, 

Daß von dem beften zulept für die Patres 
Weniges bliebe, 

Menn-fte von Sorgen und Müh’ fih das Herz 
zu erleichtern begehren. 

Dennog, hat's a daß Lehrer an unferer 


Auch durch guten we in ber Wahl des 


Getränts fih hervorthun, 
Ahut ihr Gleihes im Amt, — fo gedeihen bie 
Schüler vortrefflid. 
Alſo ſprachen die: Biere noch Vieles im Keller 
jufammen, 
Bis, fie zulegt ſich entjchlofien, die Geifter ber 
Weine in Ruhe 
Wirken zu lafien und oben im Klofter die Zimmer 
zu juchen, 
jegt wählten fie nidt Die 
fteinerne Treppe, 
Sondern fie gingen vom Keller hinaus in ben 
helleren Vorraum, 
Der an ben Hügel gelchnt ala Ginfaprt diente 
zum Keller, 
Bierzehn Lägele Wein ſah hier man liegen am Bobden, 
Melde die Wagen gebracht, die erft von ber 
Höhe gelommen, 
Als auf ber Wieſe der Abt bei der fröhlichen 
Feier der Ausfahrt 
Betend den Segen bes Herrn für Heerden und 
Hirten erflehte. 
Wie nun, diefe gewahrte ber jüngere welt: 
liche Lehrer, 
Sprach er zum Pater Verwalter ſogleich die ge— 
flügelten Worte: 
Bleiben die Lägele bier in dem nicht zu ver: 
ſchließenden Raume 
Auch in der Nachtzeit liegen, damit fie dir werben 
geftohlen ? 
Nenneſt bu Vorficht dies, und forgeft bu jo für 
das Kloſter, 
Daß, nachdem nicht mehr dad Veltlin es beſitzt, 
der Veltliner 
Auch ihm werde geraubt, den ſicher du theuer 
gelauft haft? 
Doch es erwiderte drauf der Verwalter in 
völliger Ruhe: 


Doch gewöhnliche 


(Hier in bem friedlichen hal iſt's nicht wie 


draußen im Lande, 
Hier herrſcht Ehrlichkeit noch und ohne wer: 
ſchließende Riegel 
Bleibt der Bejig jo fiher als hinter den feſteſten 
Schlöſſern. 
Aber die Laune des Weins riß weiter den 
jüngeren Lehrer, 
Als er es ſelber gemollt; und er ſagte bie necken⸗ 
den Worte: 
Nun, wenn Andere nicht ſo ſchöne Gelegenheit 
ſtachelt, 
Mir iſt's wahrlich erwünſcht, recht billigen Wein 
ju erwerben, 
Und wenn heute am Abend der Vorraum bleibet 
geöffnet, . 
Wie J "ber Sitte des Thales auh du es zu 
balten gewohnt bijt: 
Dann — dann hol!’ ih mir eins von ben 
Yägelen da, und ih jchaff' es 
Sicher wohin, wo nur ber Bertrauteften Augen 
e3 Schauen, 
Denn nichts jchadet's dem Kloſter, ob eins ihm 
feblt von den vierzehn. 
Trinken die Mönche doch mehr ald wir Schul: 
meifter da oben! 
Aber es fagte daranf der Verwalter mit 
drohender Miene: 
Unrecht Gut bringt nimmer Gedeihn! fo meldet 
bad Sprichwort, 
Aber an geiftlihem Gut, wer da ſich vergreift — 
es ereilt ihn 
Sicher der fchredlihe Lohn, und er büßt es im 
böllifchen Feuer. 
So ein Lägele Wein ift leicht für die Schulter 
des Diebes, 
Aber es laftet mit Gentnergewicht auf der Seele 
bes Thäters! 
Alſo predigte weiter der biebere Kloftervermalter, 
Ohne zu rühren den jüngeren Mann, ber noch 
bei ber Trennung, 
Als er gedankt für die Proben, ſich fo zum 
Delonomus wanbte: 
Schließe die Lägele ein, fonft fehlt dir eins von 
ben vierzehn! — — 
(Hortiegung folgt.) . 





Die Hüuberhöhlen in London. 


Die befuchteften Straßen Londons waren 
In der legten Zeit der Schauplaß verwegener 
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Diebftähle und Morbverfuche, die bisweilen 
bei hellem Tage unter dem Schutze Lichter 
Nebel verübt wurden. Obgleich alljährlich 
beim Gintreten ded Winter äbnlibe Dinge 
vorfommen, jowar doc dieſes Jahr Grund 
vorhanten, fich außergewöhnlich zu beunruhigen, 
und zwar ber großen Zahl und des Charafterd 
der Gewaltthaten wegen. Auch bat Die er: 
ichredte Phantafie des Volkes den Beweis 
für das Dafein einer Bande von Halszu— 
ſchnürern darin?erblidt, die eine umfaſſende 
DOrganifation bejäßen und einen beflimmten 
Zwed verfolgten. Das war reine lieber: 
treibung; anerkannte Thatſache aber ift, daß 
die Urheber diefer Miſſethaten alle oder fajt 
alle aus denjelben Räuberhöblen hervorgehen, 
die öftlih von der City of London in dem 
volfreihen Quartier Wbitechapel liegen. Es 
dürfte aljo nicht ohne Intereſſe fein, fich 
einen-Angenbli mitten unter dieſen jeltfamen 
Menjchenhaufen zu mifchen, den allerdings 
Müpigkeit, Trunkſucht, Lüderlichkeit und 
Bösartigfeit ſammt allen Arten von Ver: 
fehrtheiten, die daraus entipringen, den aber 
auh, und zwar vor allen Dingen, die 
ſchlechten Ernten, die Thenerungen und das 
Feiern der Fabriken beftändig neu bevölfern. 
Bei dieſem rajchen Gange durch Whitechapel 
werben wir, was in Guropa nidyt wieder 
vorfommt, eine Gejellichaft von Beutelſchnei— 
dern und Meuchelmördern finden, in beren 
Mitte man öffentlich vie beiten Verfahrungs— 
weifen bei Diebftahl und Mord lehrt, und 
das ganz regelmäßig unter den Yugen einer 
gefürchteten und — was faum glaublich 
jcheint — verehrten Polizei, Die das uner— 
börte Treiben überwacht und umfjchränft, den 
Geift der Bevölkerung beeinflußt, dieſe 
Maffen leife im Zaume hält und erziebt 
und doch das Ganze beftehen läßt. 

Jeder Fremde, der den Director der 
Londoner Polizei, den ehrenwerthen Sir 
Richard Mayne, darım bittet, befommt die 
Erlaubniß zu einem nächtlichen Beſuche der 
Quartiere, wo bie Uebelthäter leben, und 
wird von einem Inſpector der Miethwoh— 
nungen und einem Polizeimann binbegleitet. 
Das bloße Erſcheinen diejer beiden Perjonen 
in bürgerlicher Kleidung reicht hin, dem Be— 
fucher allentbalben Achtung zu erzwingen. 
Daß es rein unfinnig wäre, fih an bieje 


Drte zu wagen, ohne wenigftens von einem 
PolizeisUgenten begleitet zu fein, verfteht 
fih von ſelbſt. Ich werde in der Reihen 
folge, die meine Führer felbft beobachteten, 
die verjchiedenen Stationen bejchreiben, bie 
ich bei meinem Beſuche in Whitechapel durch— 
machte, 

Wir drangen zuerft in einen feuchten, 
niedrigen Keller. Am Eingange faß binter 
einem Bierjchanf eine Fleine Frau mit ibrem 
Wanne, einem wahren Herkules, einem alt: 
engliſchen Naufbold, der, wie die meiften 
Boxer, die Naje à Ja Michel Angelo eine 
gequetjcht hatte. Dieſer Keller ift eine Hoch: 
Ichule für Boxer. Die nächtlichen Strauch— 
Diebe, die Straßenräuber im Nebel holen 
ſich dort bei zwei bis drei äußerft behenden 
Profefforen mit viehiſchen Gefichtern ihre 
Wiſſenſchaft. Um einen Tiſch ſaß, von Zeit 
zu Zeit von einem hölliſchen Gebräu fehlürfend, 
ein Dutzend Zufchauer, von denen einer nad 
dem andern zum Mitjpieler wurde. Mir 
jegten und auf eine abſeits ftehende leere 
Banf und wohnten 20 Minuten Tang dem 


trübjeligften Schauſpiele bei. Troß ihrer 
Lederhandſchuhe gaben und empfingen die 
Kämpfenden zuweilen gewaltige Schläge 


mitten in's Geliht. Wan ſah dann die 
Aufwärter der Anftalt ein ſchmutziges Baumes 
wolltuch entfalten — für Alle dasſelbe — 
mit aller Ruhe das verſchändete Geficht ab- 
trodnen und die Handſchuhe einem Andern 
reihen. Die Profefforen erheben ſich, Die 
Kämpfer wechjeln, zu Zeiten miſchen fidh 
Gigenliebe und Ingrimm binein, aber Alles 
gebt feinen Weg, ohne daß ein Wort ge 
ſprochen würde. Das ift traurig, ift hart, 
aber practiih. Man kommt bin, um zu 
lernen, nicht um zu plaudern. Das einzige 
Geräuſch, das man unter dieſem Gewölbe 
bört, ift das der über den Boden jchleifen- 
den Füße. Diefer Unterricht wird drei Mal 
wöchentlich an demjelben Orte ertheilt; Die 
drei anderen Tage find den Neben über Die 
Thevrie gewidmet. Die Profefjoren der 
verjchiedenen Heller und ihre erften Zöglinge 
verfammeln fidy dann bei einem der gewal— 
tigeren Raufbolde Englands, und da rauchen 
und ſchwatzen fie, zu Sechzigen und Achtzigen 
zufammengedrängt. Ich habe bemerkt, daß 
die Polizei den Fremden nicht gern lange 


unter ibnen verweilen läßt. Nicht weit von 
da befindet fih ein Dreikreuzer-Theater 
(Vietoria Penny Theatre), im welchem die 
Jugend diefer Quartiere vortrefflichen Unter: 
richt im -Sieblen befommt. Man bringt an 
einem und demſelben Abend auf die Bühne: 
Streiche der Spaßmacher, Heldenthaten ges 
lehrter Hunde, komiſche Lieder und dialogi— 
ſirte Stücke. Dieſe letzteren ſind die Haupt— 
ſache. Räuber von Beruf (regular robbers) 
treten da unter verſchiedenen Verkleidungen 
auf, beſchuldigen ſich unter den geiſtreichſten 
Anſpielungen gegenſeitig ihrer Miſſethaten 
und benützen dieſe Gelegenheit zu einer mög— 
lichſt geuauen Schilderung der angewendeten 
Mittel und Wege. Das Publicum beſteht 
lediglich aus Spitzbuben. Es ſind meiſtens 
Frauen und adıt- bis fünfzehnjährige Buben. 
Das Effingham-Theater ift ausgedehnter 
und Die Aufammenjegung feines Publicums 
eine reicher. Man trifft dort faſt ebenjo 
viele Meuchelmörder ald Diebe. Auch find 
die dort aufgeführten Stüde nur Reihen 
von Dolchftichen und Piſtolenſchüſſen, Ring: 
fämpfen und rajenden Berwünjchungen, Es 
iſt eigentlich Feine Schule des Mordes, deun 
die practijche Uebung in dieſer Art von 
Anduftrie wird vielmehr in den Kellern er: 
worben, Aber folche Scenen find ein Fräftiges 
Herzftärfungsmittel, und tie Luft am Ver: 
nichten genießt Dabei unfägliche. glüdlicdye 
Augenblide. Die rauen erjcheinen mit den 
Kindern an der Bruf. Der Saal, der 
etwa 800 Zuſchauer faſſen kann, ift immer 
gefüllt. Aus der Mitte diefer verpejtenden 
Mentchenfluthb erheben fich. jeden Augenblid 
Selbftgejpräche, bei denen Ginem Hören und 
Sehen vergeht. Auf dieſem civilifirten Buncte 
der Erde, unter 51% 30° nördlicher Breite, 
ift man offenbar mitten in Auſtralien. 
(Schluß folgt.) 


Verſchiedenes. 


Die berühmte Sängerin Catalaui, ſo er— 
zählt Capitän Gronow, der lehzte Dandy, 
in ſeinen vor einigen Monaten in London 
erſchienenen „Erinnerungen“, war ein gutes 
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Weib, ein Muſter von einer Gattin und 
Mutter, aber ſehr verſeſſen auf das Geld. 
Sie mit ihrem Gemahle, M. de Balabreque 
waren von dem Marquis v. Budingham nebfl 
einer zahlreichen und auserlefenen Gejellichaft 
nach dem Kamilienfiß Stowe eingeladen 
worden. Nady dem Diner ward fie regel- 
mäßig gebeten, die Säfte mit einem Liede 
zu beglüden, worauf fie jedes Mal mit ber 
Liebenswürbigften Bereitwilligfeit einging. 
Als aber der Tag der Abreije kam, händigte 
Balabreque dem Marquis ein Fleines Billet 
ein: „Für das Singen von fiebzehn Liedern 
1700 Pid. St.” Der Marquis bejaun ſich 
feinen Augenblid, gute Miene zum böjen 
Spiele zu machen, gab dem Sänger-Gemahl 
eine Anweifung auf 1700 Pf. St. und 
erbielt dafür das Lob unſeres Dandy, „Daß 
er ein feiner Gentleman im vollften Sinne 
des Wortes jei.” 

Gin Weiuhändler bezeichnete ſeine Wein— 
ſorten als jo rein und unverfälſcht, wie Die 
Thränen eines Weibes über den Berluft 
ihres Gatten 

(Ein Haſe im Krad.) In der Buch— 
berger Gegend bei Wien wurde kürzlich eine 
Jagd abgehalten. Zur Beluſtigung eines 
Gaſtes zog ein Jäger einem Feldhaſen, 
welchen er vorher gefangen hatte, einen eigens 
gemachten Frack und Höschen an, und brachte 
ibn in diefem Anzug in die Schußlinie des 
Gafted. Diefer mußte derart über das 
poſſirliche Thier lachen, daß er den Schuß 
ganz verfehlte und auch allen übrigen Schüßen 
gelang es nicht, den foftümirten Hafen zu 
treffen, weldyer ſchließlich glücklich in den 
Wald entkam, wo er ſich nun zum Schrecen 
ſeiner Kameraden herumtreibt. 


Bankerotteurs und Muſiker unterſcheiden 
ſich eigentlich nur durch die Action des 
Mundes und der Füße: Die Muſiker blaſen 
Flöten und die Banferotteurs geben flöten. 

Auftöfung der Gjarabe in Nre. 3: 
Yeumund. 








Rebartion, Druck und Berlag von D. Kranzbühler jun. in Neuftobt. 
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Der Birb im Klofer. 
(Bortfegung.) 
als Mannſchwert nun allein mit dem Freunde 
im oberen Stock war, 
Tadelt er ernſtlich den jüngeren Lehrer ob ſeines 
Geredes; 
Doch der lachte dazu und fagte: 
glauben 
Und mag Vorſicht brauchen, damit es mir nimmer 
gelinge. 
Vorſicht iſt ja die Mutter der Weisheit, meldet 
das Sprichwort. 
Jebt, ich verſprech' dir's feſt, hol’ ich tein Lägele 
Weines, 
Sondern ich ſuche die Ruh', um ein wenig den 
Wein zu verſchlafen, 
Denn der hat jo ſchwer mich gemacht, 
ih ein Fäßlein. 
Leg’ auch du dich auf's Ohr, beim Eſſen ba 
iprechen wir weiter! 
Und’ fo jchieden die Freunde und juchten ben 
ESchlaf auf dem Lager, 
Der auch bald fie umfing, denn es wirkten bie 
Geifter der Deine, 
Die fie in reichlichen Maß in dem Seller bes 
Kloſters gekoftet. 
Erſt als am Abend der Diener jum-&fien fie 
tief, da erwachten 
‚lieblichen Traum, der 
Sinne umgaufelt. 
Ungern rifjen ſie los jih aus Morpheus’ Armen 


So mag er «8 


als trüg’ 


Beide vom ihnen - bie 


und ‚gingen 

Hin in den Saal, wo alle die anderen Lehrer 
der Anitalt 

Daren zum — das ihnen die Küche 


des Kloſters 
Lieferte, cinfach ‚und: gut, e billige . Koftenver: 
! ı, gätung«: ' 


Dod nicht ſchmeckten wie ſonſt bie. Gerichte ber 
Tafel den Beiden, 
Daß es die Anderen bald aud merkten. und jo 
fie befragten: 
„Haben die Heren denn heute fo köſtlich ge— 
Ihmaust und getafelt, 
Daß fie das- Eſſen verfhmähn, das früher: jo 
trefflich gemundet?“ 
Als nun Beide den Kellerbeſuch ausführlich erzählten, 
Wie ſie in reichlichem Maße die Weine geprobt 
und ben beſte 
Recht andauernd geehrt, fo mie in ber That er 
verdiente: 
Da brach helle VBerwunderung aus, und es Jagte 
ber Rector, 
Us er das Käppchen gerüdt, das ſtets er mu 
tragen gewohnt. war: 
Nein, das begreif', wer's fann, mir bleibt's 
fur immer ein Räthſel! 
Keiner von uns, bie länger ala ihr in dem 
; Kloſter wir meiden, 
Ward nech jemals gewürdigt, bie Räume bes 
Kellers zu Schauen. 
Ja, es gefhehn noch Wunder in dieſen geheiligten 
Mauern! 
So ging's weiter mit nedenden Reben, und 
Späſſen von Allen, 
Und es verjpradden die Weiden, fie wollten beim 
Pater Verwalter 
Huch für: die Anden ein Wort einlegen, zum 
Kellerbefuche. 
ſichtlich beſtürzt in das Zimmer 
der Diener und ſagte: 
Schreclliches hat ſich ereignet! Die. ſämmtlichen 
Pforten des Kloſters 
Sind auf des Abtes Geheiß jo, eben geſperrt 
und geſchloſſen, 
Daß kein: einziger mehr von, den, Patres und 
Lehrern der Schule 


Da trat 


— 


Kann ins Freie hincus, denn Hausdurchſuchung 
beginnt jetzt, 

Beil cin Lägele Wein aus bem Vorraum wurbe 
geftoblen. 

Pater Verwalter vermuthet, daß einer ber Herrn 
Profeſſores 


Solches dem Kloſier gethan und Nu⸗ mit | 


Boſem vergelte. 

&- ‚war Willens zuerft in den Räumen ber Schule 
zu fuchen, 

» enden Täter gewiß; vielleicht auch fünde 
den Hehler; 

Aber dagegen erklärt fih der Abt, und es wer: 


den die Bellen 
Jetzt durchſucht, 


doch findet ſich nichts, 
wird in den Zimmern 

Sammilicher Lehrer geſucht und in allen ben 
Räumen der Schule. 

Hat’ von Ihnen vielleicht ein Herr ſolch Späß- 

den verübet, 

Wahrlich fo geht's nicht gut, denn bös find alle 
die Patres, 

Weil auf fie der Verdacht burdh bie Hausunter⸗ 
ſachung gewälzt ſei. 

Pater Decan auch ſagte: Ein Spaß iſt dieſes 
gewiß nicht, 

Sondern ber gröblichſte Ernſt, der nicht ſich ge— 
ſcheut vor dem Diebſtahl! 

Wenn nicht trüget der Schein, fo hab’ ih es 
felber veranlaßt 

Dadurch, daß id den Herren ber Anftalt zeigte 
ben Keller. 

Gut in dem Zug war eben ber gar redfelige Diener, 

Al auf die beiden Befuher bes Kellers bie 
Blide von Allen 

Hin fih wandten, bemüht aus den Mienen bie 
Wahrheit zu lefen. 

Da ſprach Mannjhwert jo zu dem jüngeren 

Freunde gewendet: 

Wie, di magſt noch lachen und denfft gar nicht 
an bie Folgen, 

Wenn bu es wirklich getan, wie Alle mit Grund 
es vermuthen ? 

Meinft du, es laſſen's die Mönde dabei, fi 
das Fäßchen zu fuchen, 

Und dann über ben Spaß gleich bir recht herz: 
lich zu laden? 

Sol ein Spaß geht mwahrli zu weit, und es 
werben bie Patres 

Sicherlich gleich ber Behörde bie That anzeigen 
und forbem, 


bann 


18 


Da ber Berüber des liſtigen Diebſtahls werde 

gezüdtigt. 
Ihm antwortete drauf ber beſchuldigte jüngere 

Lehrer: 

Nein, dab heller du fiebft in dem Schlaf ala 
Andre im Wachen, 

Hab’ ich mir nimmer gedacht! So ſag', wo ftedet 
bas Fählein ? 

Dean wenn i es geholt, jo hab’ ich im Schlaf 
e3 entwendet. 


Und nun hab’ ich dem Ort, wohin ich es ſchaffte, 


vergeflen. 


Hilf, ſcharfſichtiger Freund, denn fonft müpt nichts 


mir ber Diebftahl! 
Andere trinten den Wein, mir bleibt der ge 
häſſige Name. 
Alſo ſprachen gereizt noch Manches bie Beiden 
zufammen, 
Bis der Director zuletzt an den Diener fi 
wandte und fagte: 
Geh’ in das Klofter hinab und hör’, ob nichts 
fih gefunden! 
Als fih der Diener entfernt, hub Mannſchwert 
an zu erzählen, 
Wie fein jüngerer Freund in dem Borraum babe 
gebrobet, 

Daß er ein Lägele Wein fich hole, jojern der Verwalter 
Nicht noch heute das Thor zu dem Vorraum laffe 
verſchließen. 

Zwar, ſo fügt er hinzu, war nicht zu verkennen 
die Wirkung, 

Welche der Keller geübt; allein fo heißt es im 
Sprichwort: 

Wahrheit liegt in dem Wein, er enthüllet ber 

Menſchen Gedanken! 
Da war Keiner im Zweifel; ſie Alle — 
mit Fragen 
Ihren Collegen und riethen, er ſolle ſich chen 
ala Thäter, 
Beil dann leichter der Abt für Begnabigung 
wäre zu jtimmen; 
Aber der jüngre College verharrte in feiner Ber 
ftodtheit, 
Und er betheuerte feit, gar nichts von bem Lägle 
wiflen. 
Jept kam wieder zurüd aus bem Kloſter ber 
Diener und fagte: 
Noch hat michts fich gefunden, bie ſuchen ba 
unten noch immer, 
Und wenn's micht in ben) zwei nod übrigen 
Bellen: verſtedt ift, 


— 


Bird bier oben ſogleich mit der Hausunterſuchung 
begonnen. 

Babrlich, es wäre gerathen, bie That zu geitehn 
und zu beichten, 

Wenn gar einer. ber Herren des Collegiums weiß 
von dem Fäßchen. 

Aber es fruchtete nichts, Fein Cinziger wollte 

befennen. — 


War denn aber der Dieb nit bo im dem | 


Kreife ber Lehrer? 

Ale die Anderen glaubten es jeft, nur Einer 
von ihnen 

Dar ganz anderer Meinung und ließ durch Nichts 
fi beirren, 

Mochten mit Mienen und Bid ihn Alle als 
Thäter bezeichnen. 


(Schluß folgt.) 





Mapoleon III. beim Saron v. Kothſchid 
auf Schloß Ferrières. 


Noch nie hat wohl ein kaiſerlicher Befuch 
fo viel von fi reden gemacht und ift fo 
vielfach commentirt worden, als diefer Bes 
juch, der denn endlih am 17. December 
ftattgefunden hat. Wochenlang redete man 
im Publikum ein Langes und Breite von 
ben Vorbereitungen, die ber „große Baron“ 
zum würdigen Gmpfang feines kaiſerlichen 
Gaſtes getroffen; Alles freilich nur Ber: 
muthungen: denn Giner ſprach dem Andern 
nach, wa® er gehört hatte, und genauen Bes 
fcheid wußte Keiner. Dann bieß es plößlich, 
der Kaiſer werde gar nicht nad Ferriered 
gehen, und weiter hieß ed wieder, er fei 
dort gewefen, aber incognito und nur „in 
Geſchäften“. Ueber dem Ganzen ruhte ein 
geheimnißvoller Schleier. 

Der Hauptgrund des Myſteriums Tag in 
dem Umftande, daß das Schloß Ferrieres 
bis jeßt noch von feinem Erdenmenſchen be: 
fucht war, den Baron jelbft natürlich aus— 
genommen, aber dad war ja der Gigenthümer, 
und die Arbeiter, Handwerker und Künſtler 
nicht minder, die zu Hunderten darin arbeiteten, 
aber dieſe waren ſaͤmmtlich in Eid und Pflicht 
genommen, gegen eben reinen Mund zu 
halten. So fonnte fi denn die vielzüngige 
Fama nad) Herzensluft ergeben, und ber 


Wunderdinge in Menge auftijchen und märshen: ’ 
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bafte Befchreibungen des Schloſſes Tiefern, 
die nun aber, Doch, wie es fcheint, weit hinten 
der Wirklichkeit zurüdgeblieben find. Ram 
ein Tourift oder fonft ein neugieriger „Engs 
länder“, abfichtlich oder zufällig, auf bie 
Befigung des Barons und näherte fi auch 


nur auf Schußweite dem Scloffe, jo ers 


ſchien ein böflicher Diener, der den Fremden 
bat, nicht weiter zu gehen, und hinzufügte, 


‚ feine Herrichaft fei nicht zu Haufe und überall 
in der Umgenend bed Gebäudes ſeien Wolfs— 


und Fuchsfallen gelegt. Gründe nenun, ſich 
refianirt zurückzuziehen, nicht ohne ſehnſüchtig 
hinüber zu fchauen nad; den weißen Mauern 
des ungeheuren Bauwerkes, das mit feinen 
bohen Thürmen und Giebeln aus ber Kerne 
berlenchtete wie ein verzauberter Keenpalaft, 
Die Entzauberung bat nun enbli flattge- 
funden, aber der Reenpalaft ift geblieben, 
Ja, fo weit ging die Sorafalt des höflichen 
Dienerd, daß er aufmerfjam Acht gab, ob 
der ungebetene Befucher nicht etwa ein Papier 
berausziehe, um eine flüchtine Skizze des 
Schloſſes und des Parks aufzunehmen, bie 
alsdann Leiht in die Illuſtration oder in 
eine fonftige Parifer Bilderzeitung gewandert 
wäre und dadurch bem Baron. die Freude 
verborben hätte, feinen Faiferlichen Herrn 
und Freund („cher ami* fol ihu wenigſtens 
der Mailer chen oft augerebet haben) zur 
fiberrafchen. 

Auh Schreiber dieſes, der doch fonft 
fo ziemlich überall binfommt, wo etwas 
Neues und Merkwürdines in Paris zu fehen 
ift, und der fchon oft Durchzufchlüpfen ges 
mußt bat, wo die Thore und Thüren fireng 
verjchloffen waren, mußte ſich hier beicheiben 
und troß feiner Bekanntiſchaft mit einem bex 
zwanzig, dreißig Decorationsmaler von dem 
Borhabeneines heimlichen Veſuches in Ferrieres 
abfteben ..... „ich bin Kamilienvater*, hatte 
uns der Maler auf unfen wieberholtes An 
fuchen erwidert, „Sie wollen mid doch nicht 
um Brod und Stellung bringen?" und: anf 
eine ſolche kategoriſche Weigerung war nichté 
weiter zu jagen. 

So viel hatten wir denn aber doch durch 
unfer Intrigquiren erreicht, daß und ein be 
freundeter Herr aus dem Gefolge bed Kaiſers 
verſprach, uns ſofort nach dem kaiſerlichen 
Beſuche die Einzelheiten deſſelben zu erzählen 


und alfo and eine Schilderung des Schloffes. 
Eine foldhe Bringen freilich auch jeßt bie 
verschiedenen Peitungen; aber fie geſtehen 
felbſt, daß ihre Notizen nur mmvollfommen 
find imd nur ein ſchwaches Bild des glän- 
zenden Tages wiedergeben können. Biel beffer 
wird es auch uns wohl nicht eraehen, aber 
wir thun weniaftens anfere Pflicht, wenn 
wir genau erzählen, was wir in Erfahrung 
gebracht haben. er: | 
Früh Morgens um neun Uhr verließ ber 
Kaifer am 16. December die Tuilerien und 
fubr nah dem Straßburger Bahnhof, an 
beffen Eiſenbahnlinie das Schloß Ferrieres 
liegt und zwar als eine bejondere Station, 
einzig und allein für die Rothſchild'ſche 
Familie und für diefenigen, die als Beſuchende, 
als Gäſte - oder fonftwie zum Scloffe ge: 
hören. Auch ein AZugeftändniß der Eifen- 
babınaefelfchaft, das-dem Baron ein’ quted 
Stüch Geld koſten mag; Aber er ift ſelbſt 
einer der Hauptdirectoren : jener Linie und 
dann — wenn‘ ander Herr von Rothſchild 
iſt, kann man’eben Alles haben. 
Das Gefolge des Kaiſers war nicht zahl: 
reich, zunächſt ſeine Getreuen, Perſigny, 
Fould, Fleury und Walewsky; alsdann 
Thouvenel, wohl als Beweis, daß er nach 
wie vor in Gnaden ſtehe, Monſieur Boitelle 
deßaleichen, und endlich Lord Cowley und 
Fürſt Metternich. Außerdem einige Ordon— 
nanzoffiziere und der Baron Delange, nicht 
zu veraöffen, eine Hauptperfon, denn es 
follte eine Aroße Jagd in Ferrieres ftatt: 
finden, und ber Baron ift .„‚porte-arquebuse 
de l’Empereur’* und hat als folder das 
Amt, auf der Jagd dem Kaiſer jedesmal 
bie frifch geladene Bürhfe hinzureichen und 
die abgeſchoſſene in Empfang zu nehmen, 
ganz wie zur guten alten Beit ber frangd- 
fifhen Könige. 79 2 
Der kaiſerliche Extrazug machte die Fahrt, 
die ſonſt über" eine! Stunde dauert, in kaum 
fünfzehn Minuten, und wm der Station 
empfing⸗ ihn der‘ Baron Motbichild, von 
feinen vier Eöhnen und dreien feiner Neffen 
umgeben, welche. letztere eigens zu dieſem 
Zwecke aus MWetersburg, Frankfurt und 
London nach‘ Paris gekommen waren; für 
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ben Petersburger namentlich feine : Fleink 
Reife, blos um auf Schloß errieres zu 
frübftüden und zu jagen, aber ein Frübftüd 
und eine Jagd, wie fie feibft ein Rothſchild 
nicht täglich baben Fann. Nur der Bruders: 
john in Neapel war nicht erjchienen. 


(Fortfegung folgt.) 


verſchiedenes. 


James T., ein junger Commis in New: 
Vork, bemerkte, daß, jo oft ein gewiſſes 
FSrauenzimmer im Laden geweſen war, Etwas 
fehlte. . Er erfundigte fi und erfuhr, daß 
es eine reiche Erbin fei, die unter der Auf: 
fühht eines geizigen Vormunds ſtehe, weldyer 
fie jehr einſchränkte. Als das Tangfingerige 
Frauenzimmer wieder in den Laden trat, 
Iegte er ihr einige koſtbare Stoffe in den 
Weg. Sie konnte dem Reize nicht wider— 
ſtehen und brachte ihre Kunſt in Ausübung. 
Sie bezahlte, das Gingefaufte und wollte 
eben. — „Wollen Sie nicht jo gütig fein,“ 
—9 T. zu ihr, „und mir einen Augeublid 
in wein -Zimmer,, folgen?” Kaum waren ſie 
eingetreten, jo fuhr fie der Kaufmannsdiener 
au: „Wollen Sie mich in den Verdacht der 
Untreue bringen? Ich werde —“. Die Er: 
Ihrodene umfaßte feine, Kniee, weinte und 
flebte. „Ich will gerne glauben,“ fuhr. der 
Verſchmitzte fort, „daß Umſtäude Sie. dahin 
gebracht haben. Sie können mich gauz Da: 
von überzeugen, wenn -Sie mir Ihre Hand 
reichen... Ich kenne den Geiz Ihres Vormunds. 
Nie wird ein Borwurf Sie fräufen. , Wählen 
Sie zwiſchen der Schande und meiner Per— 
fon !? — Die Wahl fiel nicht ſchwer. Am 
folgenden Tage war T. Beſitzer einer liebens— 
wirrbigen, vorher durch Mißhaundlung wer: 
Ihrobenen Braut mit einem Kapitaldermögen 

von 50,000 Dollars.” ’ 


Berichtigung. 
In der Charade Nro. 3 dE. DI. bat fih ein finn« 


entftellenber Fehler eingeſchlichen. Man bittet in Der 
vorlepten Zeile ftatt „Wie* zu Iefen: „Nie“, 
le t Q'> 
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Der Dicb im Kloſter. 
. (Schluß.) 


Jetzt ward wieder hinaus in das Kloſter der 
Diener geſendet, 
Um bald weitren Bericht den Verſammelten oben 
zu bringen; 
Aber es dauerte lang, ſie erſehnten umſonſt die 
Zurũckunft, 
Und ſie verbrachten die Zeit in geſpannter Er— 
wartung des Ausgangs. 
Endlich erſchien der Erſehnte mit Freude ver— 
fündenden Mienen, 
noch rief er: Das Lägle iſt 
wiedergefunden! 
Wiedergefunden im Kloſter, und wo? Sie rathen's 
gewiß nicht! 
Als nun Alle mit Fragen den freudigen Boten 
beftürmten, 
Und fih die Löſung erbaten ber rätbfelhaften 
Entwendung, 
Sprad er geheimnißvoll und mit Teife verhaltener 
Stimme: 
Wenn Sie feft mir verfpregen, es feinem ber 
lebenden Menſchen 
Je zu geftehn, daß ich den Verlauf der Gefchichte 
verſchwatzte, 
Sollen Sie haarklein Alles von Anfang hör'n 
bis zu Ende. 
Alle verfprahen es gern und der Diener be: 
gann zu erzählen: ‘ 
Als ih ind Nlofter gelangt, war grad Durch— 
fuhung in jener 
Hinterften Zelle de3 erjt ganz kürzlich gemeiheten 
Pater; 
Aber es kamen ber Abt, der Decan und ber 
Klojterverwalter 
Gar nit wieder heraus. Ich wartete lange 
vergebens. 


Und an der Thür’ 


Da fuhr'3 mir in. den Sinn, dab Bier ſich das 
Lägle gefunden, 

Beil, wenn's micht jo mar, weit fchneller bie 

Sade beendigt 
Es find ja die Zellen der Möndhe 
jo groß nicht, 

Daß nicht bald fie in allen den Gden und 
Winkeln durchſucht find! 

Alfo leg' ih das OGr an die Thür’, und id 
höre bie Fragen, 

Melde der Abt an den Mönd jept richtete, 
höre den Mönch auch, 

Die er fih mühte, die That zu- entjchulbigen, 
meil er zu leugnen 

Nicht fie vermocht, nahdem man das Lägele unter 
dem Strobfad 

Hatte hervor and Licht zu feiner Beihämung ge 
zogen. 

Aber es war der Entihuldigung Inhalt folgen: 
ber etwa: 

„As ih am Abend, bigleitet von einem ber 
älteren Schüler, 

Kam von dem Klofter herab dorthin, wo grab 
in ben Seller 

Gebet die Einfahrt, fanden wir offen die Thüre 
des Norraums, 

Und wir traten hinein. Da fahen wir alle die Lügle 

Nebeneinunder gelegt und fhön an den Wänden 
geordnet. 

Und mein Freund fprah fo: „„Was gilt mir 
die Wette, du trägft nicht 

So ein Lägele Wein in die Zelle und bringft es 
mir wieber, 

Obne es niederzulegen, zurüd hierher auf ber 
Schulter.““ 

Dieſes beſtritt ich mit Macht, und ohne der 
Folgen zu achten, 

Nahm ich ein Lägele Wein auf die Schulter und 
trug es nach oben, 


Wäre gemejen. 


Um «3 fogleich bann wieder hinab in ben Heller 
zu bringen; 
Uber es ward zu ſpät, denn eben ertönte die Glode, 
Die zu dem Eſſen mich rief. Da jtedt ift es 
unter den Strobjad, 
Um es in fpäterer Stunde gewiß an. bie ‚Stelle 
zu legen, 
Beer bemerkte zu- früh der Verwalter des Klojters 
bie Sadıe, 
Und. jo fteh'_ih beihämt als Dieb in dem Kloſter 
verdächtigt.” 
Alſo vertheidigte ſich mit Geſchick der betroffene 
Pater. 
Was nun dagegen der Abt, der Decan und der 
Pater Verwalter 
Ihm eindringlich erklärt, das war nicht deutlich 
zu bören, 
Denn ‚ich entfernte, mich bald von ber Thür, 
‚ um nicht ala ein Laufcher, 
Wenn. fie die Belle verliehen, von ihnen betroffen 
zu werben, | 
Noch manch kräftiger Wort, wie Zühtigung, 
Schande dem Kloſter, 
Drang mir ‚deutlich ins Ohr, doch .bielt ich's ge 
’ ratben, den Rückzug 
Bald mir, zu deden und Ihnen genau zu be: 
richten den Hergang. 
Dieſe Erzählung des Dieners erfreute bie 
Lehrer der Anftalt, 
Beil der Verdacht der Entwendung auf feinem 
von ihnen gehaftet; 
Uber es fagte der Mannjchwert drauf zu dem 
jüngeren, Freunde: 
Borficht, fagit du ja jelbit, bleibt immer bie 
Mutter, der Weisheit. 
Bräg’ dir's ein, ſonſt wirft du es jpäter mit 
Schaben bereuen! 
Ihm gab Recht der getabelte Freund. und. er 
fagte dagegen: 
Dank fei dir für die Predigt, ich werde fie 
nimmer vergefien! 
King macht ftet3 die Erfahrung, an mir auch 
foll ſich's bewähren. 
Noh manch fcherzendes Wort ward zwiſchen 
ben Lehrern gewechſelt, 
fih endlih entſchloſſen, den Schlaf und 
die Ruhe zu fuchen. — 
Als an dem anderen Tag der Decan und ber 
jüngere Lehrer 
Wieder zufammen fpazirten, Lateinisch verkchrend 
wie immer, 
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Da gab's Stoff zu weidlichem Lachen und beiteren 
Scherzen, 

Welchen der geſtrige Tag in dem reichlichſten 
Maße geliefert. 

Bi ‚Nie zum Vorraum kamen, ben geſtern jo froh 

. fie verlaſſen, 

ag an der Einfahrtsthür ein Schloß, ein mädhtiges, 
‚großes, = 

Und der Decan ſprach fo mit bedeugungspoller 
Geberbe: 

Freunden, verbleist für Alle bie 

Mutter der Weisheit! 


Vorſicht 


Mapoleon III. beim Baron v. Kothſchild 
auf Schloß Ferrieres. 


(Fortſetzung.) 

Acht vierſpaͤnnige Wagen hielten an ber 
Station für die hohen Gäfte: in den erften 
ftieg der Kaiſer ein mit feinem Wirthe, mit 
Perfigny und Lord Cowley, die übrigen 
Iloten und der flattliche Zug, von berittenen 

ienern umgeben, feßte fit in Bewegung 
nach dem Schloffe. Die Livreen waren jämmt: 
lich neu, hellblau, mit goldenen Trefjen und 
Aufſchlägen, dazu die ſchönſten Nacepferbe 
und die prädtigften Kaleſchen. Aber nur 
nicht ſchon jegt im Superlativ geſprochen, 
— was bleibt und jonft übrig, wenn wir 
ben Empfang im Schloſſe und das Schloß 
ſelbſt ſchildern? 

Auf der großen Freitreppe lag ihrer ganzen 
Breite nach ein grüner Sammtteppich wit 
bineingeftidten goldenen Bienen und oben im 
Beftibul ftanden alle Damen der Notbicild’fchyen 
Familie in reicher Toilette, um den Kaiſer 
zu begrüßen. Für jede diefer Damen hatte 
der Monarch ein freundliches oder galantes 
Wort, eine Aufmerkjamfeit. Alsdann begab 
ſich die ganze Geſellſchaft in die „Halle“, 
welchen Namen man aus beutjcher Pietät 
dem Hauptjaale des nenen Schloſſes gegeben 
hatte, und bier entjchlüpfte ein Ab! des 
Staunend und der Bewunderung jogar den 
Faiferlichen Lippen. Natürlich) fünnen wir 
bier dieſe „Halle“ nicht in ihren Ginzeln- 
heiten ſchildern, unjer Gewährsmann ſelbſt 
jagt, man könne ein Buch darüber fchreiben 
und müſſe dem Buche alsdann noh einen 
diden Katalog beifügen, denn Diele „Halle“ 
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iM eben ein Muſeum der feltenften uud Foft- 
Barften Kunſtwerke aller Art. Deßhalb nur 
einige kurze Notizen. Der Saal ift jechzig 
Fuß hoch und empfängt Fein Licht von oben 
dirrch "große Spiegelitheiben, bie an ven 
Setten von heflblauen, mattgejchliffenen Olas⸗ 
flächen eingefaßt find. Der Raum hat hundert: 
nndzwanzig Fuß im Quadrat und die Wände 
nd At ihrer ganzen Ausdehnung mit veilchen: 
lauem Sanımt ausgefchlagen, oben ein mehr 
als drei Fup breiter Fries in (weißem Marmor 
und reicher Vergoldung, eine Art Alegander: 
zug in antifem Styl. Zwei imgeheute Spiegel 
rechts und Links, eigend in Sain-Gobain für 
Herrn dv. Rothſchild gegoffen und noch um 
Vieles breiter und höher, als der berühmte 
Spiegel der letzten Ausftellung, werfen all 
diefe Pracht ins Unendlidhe zurüd. Und 
nun die Kunſtſchätze felbft, die in dieſem 
Saale maſſenhaft aufgebäuft und doch wie: 
der mit großem Gejchmad  aufgeftellt und 
vertheitt find. Die Gemälde an den Wän— 
den find von den erjten Meiftern der Welt, 
von Rubens, van Dyck, Velasquez, Raphael, 
Titian, Murillo ꝛc. und jänmtlid) Gabinets- 
ſtücke, wie fie fein fönigliche® Muſeum 
ſchöner befikt; dazwiſchen alte, aber wohl: 
erhaltene Gobelins, eben ihrer Antiquität 
wegen unſchätzbar; in dunflen Niſchen ftehen 
blendende Marmorftatuen, ebenfalls von den 
erften Bildhauern, jogar ein Thorwaldſen 
darunter, und endlich in mundervoll ge: 
arbeiteten Schränken (die Schränke aus 
Ebenholz mit eingelegtem Elfenbein, ſchon 
an fih ſehenswerthe Kunſtwerke) befinden 
ſich die feltenften und zugleich interefjanteften 
Samnilungen von gefchnittenen Steinen und 
Semmen, von antiten Gold: und Silber: 
ſachen, von Münzen und Medaillen, von 
Porzellan und Kryitall und von hundert und 
taufend andern Dingen aus allen ®egenden 
der Erde. Mie gejagt, ein Mufeum im 
großartiaften Maßftabe, im Werthe von 
vielen Millionen, als hätten fſämmtliche 
Mufeen von Paris, die befanntlich die reich: 
ften der Welt find, ihre ſchönſten und jelten- 
ften Koftbarfeiten in biefen einen Saal ge: 
Ihidt. Der Kaiſer betrachtete Alles mit 
Kennerbliden, aber’ auch mit wahrer Be: 
mwunderung und äußerte wiederholt, daß 
mehrere Tage dazu gehörten, nur die Ktunſt— 
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ſchähe biefes einen Raumes in ihren Ginzel- 
heiten zu durchgehen. 2 

Und num gar die übrigen Galerieen und 
Säle des Schloſſes, mo jede Galerie, jeder 
Saal wieder ein Muſeum im Kleinen iſt, 
oder Doch irgend eine foftbare Sehenswürdig— 
feit enthält. Zunächſt der große Speifejaal, 
im gothiſchen Styl und eine Gopie ded ber 
rühmten Ordensſaales der Hojenbandritter 
im königlichen Schlofe zu Windſor; als- 
dann der Fleine Familienjpeifefaal mit den 
prächtigſten Gemälden von Proudhon; das 
Rauchzimmer mit feinen Gigarren zu zwei 
und drei Franken, von welchen unfer Freund 
und Berichterftatter zwei hatte mitgehen 
beißen: eine für fich jelbft und eine für ung, 
die wir aber nicht zu rauchen wagen, jondern 
als Reliquie aufbewahren; ferner ber eigent- 
liche Emypfangsjaal im Style Louis Duatorze, 
die Möbeln fo prächtig, wie fie der gtoße 
König im feinen berrlichiten Gemächern Hier 
mals beſeſſen; alsdann eine Reihe Feiner 
Salons mit einem Luxus ausgeftattet, wie 
fein £aijerliched Schloß einen ähnlichen auf: 
zuweijen hat. Auch die große Haupttreppe, 
die in der Mitte ded Gebäudes vor ber 
oben gejchilderten Halle liegt, bürfen wir 
nicht vergeffen. Sie tft ganz aus weißem 
Marmor, das Geländer von ſchwarzem 
Ebenholz mit Verzierungen aus Goldbronce, 
vielleicht etwa®d überladen, aber "in ihrer 
Ausführung wunderſchön und auch gewiß 
einzig- im ihrer Art. Sie theilt ſich nach 
rechts und links mid führt im zwei’ ſanften, 
aber gewaltigen Bogen in die oberen Räume. 
Dabei ift die ganze Treppe mit blühenden 
Topfgewächjen bejegt, die Töpfe ſämmtlich 
von feinem Porcellan, weiß mit Gold, und 
die größeren Pflanzen, wie die Palmen, 
Aloen und Agacien, in koſtbaren Bajen. 
Und die Blumen jelbft in folher Fülle und 
Pracht, wie fie eben nur die Rothſchild'ſchen 
Treibhäufer zu liefern vermögen, deren 
Produkte feit Jahren auf allen Barifer 
Blumenausftellungen nur noch Ehren halber 
zugelaffen werden und feine Pretje mehr er: 
halten, eben weil fie fchon alle Preije ba: 
vongetragen haben. 

Den Hintergrund des Treppenhaufes bildet 
oben ein wahrer Gamelienwald, dunkelroth 
und fchneeweiß, und von hier aus geht es 
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in die Galerieen des zweiten Stodckwerks. 
Dort finden wir zunächſt eine Antikenſamm— 
lung von römiſchen und griechijchen - Bas: 
reliefs, in einem andern Saale pompejanijche 
und etruriſche Wltertbümer, weiterhin eine 
lange Galerie von Vaſen aus Sevres, wie 
fie fiherlih in der Eaijerlihen Porcellan: 
fabrif nicht jchöner und foftbarer zu ſehen 
find; aud ein chinefijcher und japanijcher 
Saal fehlt nicht, mit allen möglichen Rari— 
täten aus China und Japan, und fo fort 
— man müßte aud für dieſes Stodwerf 
wieder ‚ein Buch und einen Katalog fchreiben. 
Der Kaiſer wandte fid, ‚beim Anblick aller 
diejer Herrlichkeiten zu dem Baron und 
ſagte lächeluv: „Mais, mon cher, j’ai 
honte de rentrer chez moi, tellement je 
me trouve mal loge (Aber, mein Beſter, 
idy ſchäme midy nad Hauje zurüdzutchren, 
jo fchlecht finde ich meine Wohnung);“ worauf 
dex Baron erwiderte: „Sire, vous etes chez 
vous (Majeftät, Sie find zu Haufe).* 

' (Fortfegung folgt.) 


Landwirthſchaftliches. 


Die Queckenvertilgung kann leicht dadurch 
erzielt werden, daß das Kraut oder die 
Blätter der Weiß: oder Waſſerrüben im 
Herbfte auf Die verquedten Felder gefahren 
werden und man fie jogleich jeicht oder flad) 
unterpflügt. Wahrfcheiniich bewirkt die Schärfe 
des Rübenkrautes die Zerftörung der Wurzel: 
brut. 





Verſchiedenes. 


Welche wichtige Rolle die Crinoline ſchon 
im vorigen Jahrhundert, lange bevor an die 
Kaiſerin Eugenie noch zu denken war, ge: 
jpielt hat, ergibt ſich aus der nachſtehenden 
eigenthümlichen Bittjchrift, deren Driginal 
fih unferes Wiſſens noch gegenwärtig im 
Archiv zu Koblenz befindet. Diefelbe lautet 
nämlih: SHocmürbigfter, Großmächtigiter, 
Unüberwindlicher Herr Kurfürft! Euch thue 
ih fund und zu wiffen, wie daß ter Küfter 


— Ja wenn Euer Kurfürſtl. 


Dienſt in Langen Lonsheim nun Gottlob 
einmal ledig geworden iſt, worauf ich ſo 
lange gewartet und ich ſolchen Dienſt mehr 
als würdig bin, und auch Luſt dazu habe. 
Durchlaucht 
nur erſt meine Perſonne ſehen ſollte oder 
ſingen hörten, ſo würden Sie ſagen, der 
Kerl meritirt meiner Seel ein Küſter zu 
fein. — Daß aber in diefem Dorf ber 
Schultheiß, der Bärenheuter, mein Feind 
ift, dad macht Parol, dag meine Frau einen 
eben jo rothen Rock mit weißen Schnüren 
trägt, ald wie des Scultheißen feine Frau 
und ſich deßwegen bei den Haaren geraufet 
haben, meine Frau aber oben gelegen. Und 
wenn ich den Dienft befomme, jo mir denn 
gewiß angenehm ift, jo will ich demnach 
meiner Frau noch einen befjeren Rod machen 
lajjen, ald des Schultheißen feine Frau hat, 
ed mag. den Kerl verdrießen oder nicht. — 
Und wenn idy den Dienft habe, jo deun bas 
zu gewiß ift, jo müßt Ihr, mein Hochge— 
ehrtefter Herr Kurfürft, e8 dem Schultheißen 
nicht zu willen Hafen, fonft ftoßt ter 
Te I gewiß wieder Alle® um. Und 
hiermit Gott befohlen, und verlaffe mich ganz 
gewih darauf und verbleibe dem Hochwürdig— 
len Herrn Kurfürſt mit Gnaden gewogen 
bi8 in mein Grab; jodann niht ermangele 
mit meinen Öegendienften weder bei Tag als 
Nacht ald ein treuer Freund aufzuwarten. 
Yangen:2onsheim, den 11. April 1788. 
(Suer Kurfürftl. Durchlaucht Dienftwilliger 
Erneſt Fundeer daſelben. Se. Kurfürfil. 
Durchlaucht willigen dem Supplikanten, ſo— 
fern er des Dienſtes fähig iſt, vor allen 
Audern, nebſt ſechs Ducaten, den Dieuft. 





Antwort auf die im Unterhaltungsblalt Aro. 1 
gegebene Frage bezüglid) des Pfterfehes. 
(Mitgetheilt aus Deidesheim.) 

Oſtern fällt in den Jahren: 
1865 auf den 16. April, 
1867 4 „ 21 » 
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(Richtig! D. Red.) 
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Fein erflier Patient. 
Eine amerikaniſche Erzählung von Sylvanus Cobb. 


An einem fchönen Frühlingsmorgen ſaß 
ih an meinem Pult, um einen Brief an 
Freund B. zu fchreiben. Ich meldete ihm, 
daß ich alle Schwierigkeiten meines Examens 
glüdtih überwunden, die Brüfung mit außer: 
gewöhnlichen Ehren beftanden und das Doctor: 
diplom nicht blos mit freudigen und danf- 
baren Befühlen in Empfang genommen ‚hätte, 
jondern zugleich mit dem eruften Gedanken 
an die damit übernommene oder vielmehr 
erft zu übernehbmende VBerantwortlichkeit. 
Ferner feßte ich igu von meinem Wunjche in 
Keuntniß, recht bald in die Pragis einzutreten, 
und bat ihn, mir wo möglich einen für die: 
ſelbe ‚geeigneten Pla zu bezeichnen. Schon 
nach wenigen Tagen erhielt ich fein Antwort: 
ſchreiben, in welchem er mir nach ben 
ichweichelhafteften Glückwünſchen Bopbam ala 
den pafjendften Ort bezeichnete, an dem ich 
meine Berufsthätigfeit beginnen Eönnte. 

Nachdem ich meine akadenifchen Augelegen— 
beiten fo ſchnell als möglich ‚geordnet hatte, 
ſetzte ich mich in den Poſtwagen und fuhr 
nah Popham. Ich fand, ed war ein in ge 
deihlicher Zunahme begriffenes Dorf, an 
einem Pleinen Fluſſe ſchoͤn gelegen und von 
einer Menge ftattlicher Berge eingejchloffen. 
Zwar befand fih ſchon ein Arzt bafelbft, 
allein es war ein alter Mann, der fi mit 
jeiner Pragid ein artiged kleines Vermögen 
erworben hafte und nun die Ruhe erjehnte. 
Als ich ihm meinen Beſuch machte, ſprach er 
feine aufrichtige Freude über mein Kommen 
aus, weil ihm die ärztliche Arbeit in ber 
legten Zeit etwas Läftig geworben fei. Ich 


miethete mich bei einer achtbaren Wittwe ein 
und verfab mich mit einem binreichenden 
Vorrathe von Arzneimitteln und Apotheker 
waaren, 

Bier Tage verfloffen, und noch hatte ich 
feinen Patienten; am Morgen jedod bes 
fünften Tages Elärte fi der Himmel ein 
wenig auf. : Eben hatte ich mein Frübftüd 
beendigt und eitt Bud) in die Hand genommen, , 
als die Schelle an meiner Wohnung ertönte. 
Die Wirthin, welche fich gerabe in. dem 
Hausflur kefand, öffnete alsbald meine 
Thüre und ließ den Beſucher eintreten, Es 
war ein fleiner, blaffer Mann von nervöjen 
Ausfeben, ungefähr fünfzig Jahre alt, mit 
funfelnden, unftät fich bewegenden Augen und 
einem Geficht, das auf geiftige Verſtörung 
Schließen ließ. Ohne ein Wort zu äußern, 
jeßte er fich nieder, und als ich nad) ber 
Thüre bin blickte, bemerkte ich, daß mir -, 
meine Wirthin zuwinkte. Ich wandte mic 
nad ihr hin, und fie flüfterte mir ins Ohr: 
„8 ift der alte Guilford — Peter Guilford.“ 
Hierauf verließ fie dad Zimmer. 

„Sind Sie der Doctor?” fagte mein Be: 
ſucher. 

„Ja, mein Herr,“ entgegnete ich, „indem 
ich mich wieder niederſetzte.“ 

„Haben Sie Zeit?“ 

„Ganz zu Ihren Dienſten,“ war meine 
Antwort. ' | 

„Run wohl,” ermwiderte er in leiferem 
Tone und, wie mic; bünfte, mit etwas 
zitternder Stimme; „ich möchte Ihre Hilfe 
für mid in Anſpruch nehmen.“ 

„Worin befteht Ihr Anliegen?” fragte id. 

„Sie müflen kommen und ſelbſt ſehen,“ 
entgegnete er. „Es ift ein gang eigenthüms 
liher Fall und hat fie alle irre geführt.“ 
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„Dann ift die Sache wohl von jehr ver: 
widelter Natur,” bemerkte ich. 

„Keineswegs,“ fagte er. „Im Gegentheil, 
es ift jehr einfach; dennoch aber Hat Feiner 
die Operation zu machen gewagt.“ 

„Alſo ein wundärztlicher Fall?“ 

„Sal Sind Sie mit der Chirurgie ver: 
traut 2” 

„Bu dienen, mein Herr!” 


„Dein Name ift Peter Guilford. Sie’ 


werben von mir fgehört haben,” ſagte der 
Herr. " 
ch erwiberte ihm, daß ich den Nanıen, 


ſovlel ich mich erinnere, früher noch nicht 
gehört hätte, ausgenommen wie ihn bie 


Wirthin eingeführt habe. Er äußerte feine 
Freude darüber, weil ich jo, wie er bemerfte, 
den Fall ganz vorurtheilsfrei behandeln 
könnte. „Rechnen Sie im Falle des Ge- 
lingend oder eines glüdlichen Verſuchs auf 
meine dankbarſte Erfenntlichkeit,” fügte er 
binzu und forderte mich auf, ihm zu folgen. 

Zwar batte ich wohl bemerkt, daß mein 
Begleiter fich Feiner vollftändigen geiftigen 
Geſundheit erfreute, Fonnte jedoch weder in 
feiner Rede noch an feinem übrigen Benehmen 
einen Anhalt zu weiterer Diagnofe gewinnen. 
Nur in feinem Auge und an den Mund: 
winfeln gewahrte ich Zeichen eines pſychiſchen 
Leidend. Das Wagniß war in feinem Falle 
groß; Ih entichloß mid alfo mit ihm zu 
gehen. Auf der Straße bemerkte ich, daß 
die Reute fonderbare, unheimliche Blide auf 
ihn warfen und mid feldft, wie ed mid) 


bünfte, mit einer Art von Mitleiden bes |. 


trachteten. Letzteres verfeßte . mich auerft in 
einige Verlegenheit, die ich aber bald über: 
wand, worauf ich dann, zum Theil ſchon 
aus Neugierde, meinen Weg an feiner Seite 
wieder fortjeßte. 

Der alte Herr blieb endlich vor einem 
ſchönen Landhauſe ſtehen, welches von einem 
Blumengarten umgeben war, an den ein 
prachtvoller Obſtgarten grenzte, angefüllt mit 
Fruchtbäumen der mannigfaltigſten Art. Nach— 
dem wir einen breiten Säulengang durch— 
ſchritten hatten, öffnete mein Begleiter bie 
Thüre und führte mich in ein elegant mö— 
blirte8 Zimmer, in welchem fich eine foftbare 
Blicherfammlung und verfchiedene ausgemählte 
Gemaͤlde befanden. 
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„Nun, mein Herr,“ ſagte er, indem er 
mir einen Seſſel bot, „ſollen Sie den Fall 
vernehmen, ganz ſo wie er iſt.“ 

In dieſem Augenblick öffnete ſich eine 
Nebenthür, und ein menſchliches Antlitz wurde 
fihtbar. Es war ein jugendlicher und ſchöner 
weiblicher Kopf, jo jchön, daß ich auf der 
Stelle mein Herz Fopfen hörte. 

„Alice, mein Herzchen,“ fagte der alte 
Mann, „ih habe den neuen Doctor. gefunz 
den. Ich will mich jegt mit ihm Aber bie 
Sache beiprechen.” * 

Sie verſchwand, ohne etwas zu erwidern; 
meine Blicke aber blieben ſtarr auf den Ort 
gerichtet, wo ich die Erſcheinung gewahrt hatte. 

„Doctor,“ ſagte mein Gefährte, in ſicht— 
licher Aufregung; „Sie werden es kaum 
lauben, daß ich mit einer tödtlichen Krank— 
Beit behaftet bin.“ 

„Ihr Ausjehen läßt nicht darauf ſchließen,“ 
erwiderte ich. „Doch das Aeußere des 
Menſchen ift zuweilen trügerifch.” 

„Sehr trügerifch, Herr, fehr trügeriſch,“ 
wiederholte er; „denn ich habe eine jo tödt- 
lihe Krankheit, daß, wofern mir nicht un: 
verzüglih Hilfe wird, ich ein verlorner 
Menih bin. Stündlih erwarte ich den 
Falten Anhauch des Todes, Und die Hilfe 
muß bald fomnien, denn mit jeden Augen» 
blick ſcheint mir die Gefahr trobender zu 
werben.“ 

„Richt möglich!" erwiderte ih. „Bitte, 
werther Herr, ſprechen Sie ſich über Ihren 
Zuftand ganz unummunden gegen mich aus.” 

„Das will ih, mein Herr. Gedulden 
Sie fih nur einen Augenblid.” 

Hier drüdte er feine beiden. Hände auf 
die linke Seite der Bruft und feufzte, wie 
in tiefem Schmerz. ‘Drauf begann er: „Am 
unteren Ende meines Pfirfichgartens iſt ein 
fleiner Bach, defjen Waffer einer Quelle am“ 
angrenzenden Hügel entfließen. Es find fetzt 
etwa zwei Jahre her, daß ich eines Tages 
mit meinen Bäumen beichäftigt war und 
dann an ben Bach ging, um zu trinfen. 
Ich bückte mich nieder, that einen herzhaften 
Schluck und — verſchlang mit dem Waſſer 
eine kleine Schlange.“ 

Bei dieſen Worten überfiel ihn eine fürcht— 
bare —* und er preßte die Hände 
ne Bruſt. — 


„Ja, mein Herr,“ fuhr er mit einem 
Blid, in dem ſich der tieffte Seelenfchmerz 
abfpiegelte, in feiner Rede weiter fort, „ic 
trank eine Schlange. 
groß Heworden; fie hat eine riefige Form 
angenommen.“ Aber das ift ‚och nicht- dad 
Schlimmſte. Die Schlange Hat-fih um mein 
Herz gewunden und zieht ihre Falten täglich 
fefter um mid. Sie. follen es jetzt felbjt 
jeben, mein Herr." F 


Damit ging er an den Bücherſchrank und, 


nahm von einem der Gefächer eine Papier: 
rolle, die er vor mir entfaltet, Auf ihr 
befand ſich die mit farbigen Stift entworfene 
Abzeichnung eines Meunſchen, in ihrer Art 
ein Meifterftüd der Kunſt. Die Bruft lag 
offen, vom Ende des Bruftbeins bis zum 
Zwergfell, Herz und Lungen waren in ge: 
Inngenfter Weife durdy die Zeichnung, veran: 
Ihaulicht. "Um das Herz wand ſich eine 
Schlange, deren Nachbildung jo naturgetreu 
war, daß der Anblid derjelben umwwillkürlich 
Schaubern bei mir erregte. 


(Bortfegung folgt.) 





Mapoleon III. beim Saron v. Mothfchild 


auf Schloß *Serrières. 


(Bortfegung-) 

Im eigentlihen Erdgeſchoß befinden ſich 
die Küche — und der bloße Gedanke der 
Küchen des Herrn v. Rothſchild macht das 
Herz eines jeden Gaſtronomen lebendiger 
klopfen. Auch Seine Majeſtät würdigten 
dieſe Räume eines Beſuches, und. vielleicht 
bat ber Kaiſer auch hier einen ähnlichen Ver: 
gleich gemacht, wie oben in ben prächtigen 
Sälen, Dreißig ſchueeweiß gefleidete Bur: 
chen, in Reih und Glied aufgeftellt, wie bie 
Drgelpfeifen, vom erften ſtoch bis zum legten 
Küchenjungen, begrüßten den Monarchen mit 
einem lauten „vive l’Empereur !* Im Hinter: 
grunde falutirte, ernft und gemeſſen eine 
mwürdige Geftalt: der Obermundfoh, der 
Chef D’Dffice, der Offizier de Bouche; denn 
alle biefe Titel führt Monſieur Guignard, 
der ebenbürtige Nachfolger Duglere’s, des 
„großen Adolphe” , deſſen ſich vielleicht ber 
Lefer no von dem borjährigen. chineftschen 
Diner erinnert. Allen Refpest vor Monfieur 
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Und fie iſt in mir’ 


-jellen bejchwichtigt 


Buignarb! Der Figaro -läßt.-fih ſogar im 
feiner Bewunderung für ihn zu ber; undhriftz, 


‚lichen. Phraſe hinreißen: „le grande-pr£tre. 


dans ce sanctuaire. culinaire, und bie 
Patrie jchreibt Ichon .jegt den Namen Guigs- 
nard ftolz zu ben beiden andern er 
lichen“ Kochkünſtlern Vatel und Brillat: 
Savarin. Aber Spaß verficht er nicht, Der: 
Herr Obermundkoch, und im vorigen Monat 
wollte er eines Tages faft feine Demiffion 
geben, ganz wie ein Minifter, der auch fein: 
Portefeuifle zurückſchickt, wenn er fieht, daß 
er mit Ghren nicht mehr. beftehen Tann: 
Die Sache, die wir freilid nicht verbürgen 
fönnen, fondern nar. nacherzählen, ‚war ein 
fach diefe: Monſieur Guignard reicht am, 
vorigen. Monatöjchluß. wie gewöhnlich bem 
Intendanten ded Hauſes feine Rechnung ein, 
Alles in Allem 18,500 Franfen. Cine hübſche 
Summe, . meiner Treu! für. cinen Monat 


Hausſtandskoſten, fjelbft wenn man Herr v, 


Rothſchild heißt. Der Intendant erlaubt ſich 
wenigſtens dieſe Bemerkung, die aber Mon: 
fieur Guignard ſehr übel nimmt und dem 
Sintendanten antwortet, er möge fih um das 
belümmern, was ihn angehe. Diejer glaubt - 
aber, daß ihn, als ben oberfien Hausver⸗ 
walter, auch diefe Ausgabe, jo gut:wie.alle- 
übrigen, angehe, weigert ſich, zu bezahlen, 
und die Sache fommt vor den Herrn. Herr 
v. Rothſchild Laßt den Obermundkoch kom⸗ 
men und erlaubt ſich biejelbe Bemerkung 
wie der Intendant. Da reißt unferm Mon: ı 
ſieur Guignard die Gebuld uud er erklärt 
sans, facon: jo ſei er nicht gewohnt, be⸗ 
handelt zu, werben. Gr, habe: im Laufe des 
Monats zwei große Galadiners gehabt, ſtatt 
bed gewöhnlichen einen, was ben „Heinen“ 
Ueberſchüß hinreichend erkläre (ſonſi hat en: 
nur fünfzehntaufend Franken monatlich), und 
wenn der Herr Baron nicht mit ihm zufries- 
ben ſei, jo brauche er es nux zu ale 
überhaupt babe er feine ‚Luft, in einem- 
Haufe Koch: zu fein, wo man ihm auf die‘ 
Finger ſehe, und wenn ber Herr. Baron 
Kutjcher: Diners: geben wolle (diners- de: 
cochers de fiacre), fo möge er ſich nad, 
einem andern Chef umjehen. — Troß dieſer 
Unverfhämtheit folk Herr. v. Rothſchild den 
fchlimmen, aber dabei unentbehrlichen Ge— 
haben, und Monfieur 


Buignarb blieb bis auf Weiteres in Amt 
und Würden. Dafür bat er fi aber auch 
am Tage des kaiſerlichen Beſuches glänzend 
bewährt und ein dejeüner dinatoire geliefert, 
das in den Annalen der Gaftronomie einzig 
baftehen wird. | 

Die Tafel war im großen Speifefaal 
ferrirt und der Kaifer (ag wifchen ben Ge⸗ 
mahlinnen bed Parifer nnd des PVeterdburger 
Rothſchild; ihm gegenüber der Baron zwiſchen 
feinen beiden Schwägerintten aus Frankfurt 
und London; im Ganzen nur fünfundzwanzig 
Perſonen. Monfieur Guignard hatte, mie 
efagt, miht nur das Mögliche, fondern 
—* nach Feuilletoniſtenſtyl) das Un⸗ 
mögliche geleiſtet; aber wir verzichten gleich 
von vornherein auf bie Einzelheiten des 
Iufnllifchen Mahled. Auch ein Pfau befand 
fi, nach mittelafterlicher Sitte, unter ben 
Schmauskunſtwerken, und zwar mit feinem 
vollem Gefteder, das abgehoben wurde, um 
ben Braten felbft, der darunter faß, zu 
ſetviten. In allen vornehmen Parifer Häufern 
wird fbrigend im dieſer Weife ſtets dad 
feine Geflügel anfgetragen, Faſanen, Auer: 
haͤhne, wilde Enten ꝛc., was ebem fo originell 
wie hübſch ausſieht. Weit mehr aber ald 
die Gerichte, troß ihrer Seltenheit und An: 
zahl, wurde das Silberzgeng bewundert, 
namentlidy die Tafelauffäge, die buchſtäblich 
einzig in ber Welt find; denn fie wurden 
anf befondere Beftellung, nach eigen® ge: 
lieferten Zeichnungen und auch nur in einem 
Exemplare angefertigt, „a cire perdue‘, 
wie man auf franzöſiſch jagt, was natürlich 
die SKoften außerordentlich erhöhte, Der 
Hauptaufſatz, im der Mitte der Tafel, gegen 
vier Fuß hoch, Diana mit ihrem Jagdge— 
folge vworflellend ‚fol fünfundzwanzigtanfend 
Franken gekoftet haben — ein Fleined Ber: 
mögen, ad), ein großes, ein Kröfusichak 
für Humderttaufend arme Schlucker! Doch 
enug von al dieſen geldtheuern Herrlich: 
eiten ‚ die der groß Varon am Ende feiner 
Tage, weim die ernfte Stunde ſchlägt, ber 
aud er, trotz aller feiner Millionen, nicht 
ausweichen fann, fo gut bier oben zurüd: 
laffen muß, wie der arme Bettler feinen 


zerinmpten Kittel — genug davon und fügen 
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wir nur gleich Hinzu, dab ber Scloßherr 
von Ferriereß zum dauernden Gedächtniß an 
den Faiferlihen Befuh eine Summe von 
fünfzigtaufenb Franken zum Bau eined Schul: 
hauſes in feiner Gemeinde und zur Dotation 
bes Scullehrerd angewiefen bat, und dem 
Pfarrer des Ortes eine gleiche Summe zur 
Gründung eines Aſyls für altersfchwache 
und arbeitsunfähige Perfonen. Das läßt 
man ſich gefallen, und wir wollen bem 
Hertn v. —*8 feinen Reichthun gern 
verzeihen imd auch ſeinen theuern Zafelauf: 
fa: ja, man möchte faft ciner jeden Ge— 
meinde in Franfreih und überhaupt in ber 
Welt einen ſolchen Schloßherrn wünſchen. 
(Fortſetzung folgt.) 


fandwirthfdaftlidce,. 


(Bertilgung der Shafläufe.) 
Das am leichteften aumwendbbare und wirk— 
famfte Mittel ift das Bunzin. Man be- 
net ein Läppchen oder etwas Gharpie damit 
und betupft die Zeden. In wenig Augen— 
bliden fieht man das Infekt fih zufammen- 
frümmen iaıd ſterben. 








Räthfei. 
(Dreifilbig.) 
1. 2. 
Bann bürftet die Erbe 
Und trauert bie Flur, 
Berfhmathtet die Heerbe — 
Herr, und fenbe nur! 
2. 8. 
Der Jäger am Weiher 
Gr ftellet und nach 
Drum hol’ ihn ber Geier, 
Sonft Weh' ung mb AM! 
1.2.3 
Mir tragen bie Kronen 
Und theilen bie Erd'; 
Wir ſißen auf Thronen 
Mit Scepter und Schwert. 
N. M. 





* 





Nedaetion, Druck und Verlag von D. Aranztäühler jun. in Neufabt. 





Interheltungshlet 


Hcustadter Zritung. 


No. 8. — den 17. Januar 





Geharniſchte Tetrameter. 


„Geboren warb der Heiland heute, 

Der Welterlöfer Jeſus Chriſt; 

Der Welt zu bringen Fried’ und Freude, 
Gekommen er zur Erbe if; — 

Scholl jüngft es durch die Chriſtenhelt 
Bon Thurm und Kanzel weit und breit. 


Jal Ehriſtus Jeſus ift erfchienen, 
Erſchienen ſchon viel hundert Mal; 

Doch Wen’ge ſind's, die treu ihm dienen, 
Bar winzig feiner Juͤnger Zahl; 

Die ih nad) jeinem Namen nennen, 

Nur Formen, nicht ven Geift bekennen. 


„Liebt*, ſprach der Heiland, „liebet euch,” 
Und zog uns liebend an fein Hera; 
Dod wir, ben wilden Thieren gleich, 
Bereiten und nur Angſt und Schmerz. 
Anftatt wie Brüber ums zu lieben, 

Bir und nur baffen und beträben. 


Ich bin die Wahrheit, bin das Licht“, 
Sprach Jeſus an des Tempeld Pforten; 
Doc; dieſes Licht, man fennt e8 nıdt, 
If Fadel wilder Awietracht worben. 
Selbft bie dies heil'ge Wort verlünden, 
Sicht oft man dieje Fadel zunden. 


Seit taufend Jahren welche Wut! 
Welch toller Wahn, um Ghrifti willen 
Des Fanatismus wilde Gluth 

In einem Meer vol Blut zu ftillen I 
Statt ſich in Liebe zu umfchlingen, 


Den blut'gen Stahl zum Morb zu ſchwingen! 


Wie einftend auf dem Pharos brannte 


Die Feuerſäule hoch und hehr, 
Und ſeinen Blick der Schiffer an 


ſagte er. 


Zu ihm auf ungeflimem Meer, 
Daß ſelnen Kiel durch Riff' und Bänke 
Er rettend zu dem Hafen lenke; 


So follten auf des Lebens Bahn 

Muh wir ben Blid zu Jeſu fenden, 
Daß wir den Weg aus finfterm Wahn 
Zur Wahrheit und Erkenntniß fünden ; 
Auf daß von hehrem Licht geleitet 

Der Menjchengeift voran ſtets ſchreitet. 


Ja! Jeſus Chriſtus if erftanden, 

Der Welt zu bringen Fried' und Fteud', 
Doch Chriſti Beuchte liegt in Banden, 
Grbannt von Selbſtſucht, Haß und Neib, 
Wohl Viele nah'n des Tempels Pforten, 
Doch Ghriften find fie nie geworben, 


Kein Einn für Tugend in der Bruft, 
Kein Mitgefühl für Freud’ und Keib, 
Nur Ohr, Gewinn: und Sinnesluf, 
Das find die Bögen unfrer Seit: 

Sie ſind's, für bie mit aller Kraft 
Der Menſch hienieden ringt und fchafft. 


Schon längft liegt ber Koloß zertrümmert, 
Der Pharos durch Barbaren Muth 

Kein Strahl dem irren Kiel mehr. jchimmert, 
Ihn leitend durch bie dunkle Fluth. 

Und ſieh! auf dem ſonſt blüh'nden Strand 
Wogt Unkraut jept und dürrer Sand, 
Neuftabt, — * 


Mein erſter Patient, 


Eine amerikaniſche Erzählung von Sylvanus Cobb. 


(Bortfegung.) 


„Genau fo ift die Lage meines Herzens. 
„Die Schlange ift jedoch nunmehr 


1863. 


as at 


dichter daranliegend, als zu der Zeit, wo ich 
die Zeichnung entwarf, und die Pulsſchläge 
müfjen bald enden, wenn das Untbier nicht 
entfernt wird. ch habe die Anatomie des 
menschlichen Körpers mit bejonderer Be: 
ziehung auf meinen Fall ſtudirt, und feit der 
Zeit weiß ich Alles fo gut, als wenn Haut, 
Fleifh und Knochen von Glas wären, und 
ih durch fie. hindurchblicken könnte. Ich 
abe den Doctor Wardell einige Male zu 
the gezogen, aber deſſen Unwiſſenheit geht 
ins Unglaubliche. Er beharttt ſogart anf 
ſeiner Meinung, es ſei gar keine Schlange 
da. Sie brauchen nicht darüber zu ſtaunen, 
mein Herr! Ich ſage Ihnen die Wahrheit. 
Er beftehbt wirklich auf feinem Irrthum. 
Was halten Sie von fold) einem Arzte ?* 
Be „Ein Arzt ſollte erft eine gründlid;e 
Unterfuchung vornehmen und fich in zweifel- 
haften Fällen genau von der Sachlage unter: 
richten, bevor er eine Meinung äußert,” ent— 
gegnete ich auf gut Glüd. 

nSie haben Recht,“ jchrie der Mann, 

Ich war jetzt wollfiändig darüber im 
Klaren, daß ich. es mit einem Monomanen 
zu thun babe, deſſen fige Idee zu großer 
Stärfe gelangt war, und: nach kurzer Lieber: 
legung eutjchloß ich mich, bevor ich ihn. auf: 

ebe, es eine Weile mit ihm anzuſehen und 
— Erzählung ſcheinbar vollen Glauben 
zu ſchenken. 

„Sind Sie der Anſicht,“ fragte ich, „daß 
dieſe Schlange ſich im Herzbeutel befindet?“ 

„Ohne Zweifel iſt ſie darin,“ erwiderte 
Guilford, indem er wieder auf ſeine Zeich— 
nung hindeutete. „Hier ſehen Sie ganz genau, 
wie fie liegt. Achten Sie forgfältig darauf: 
ber Schwanz windet fid) um die aufjteigende 
vena cava; ber Leib bebedt beide Herz: 
ohren und Herzkammern; der Hals gebt 
unter der Krümmung der Aorta bindurd), 
während der Kopf noch frei ift, um nad) der 
arteria innominata und der abfleigenden 
vena cava zu beißen. Bitte, jagen Sie 
mir, wie lange kann ich nach Ihrer Mei: 
nung jo noch leben? Ach verfichere Ihnen, 
jeder Augenblic kann ınir den Tod brinaen. 
Und wie groß muß die Dual fein, wenu die 
verhängnißvolle Stunde fommtl Herr, be: 
denken Sie das! Längft fchon hätte ich mir 
das Herz beraudgefchnitten, ſchon Tängft, 


aber um meined holden Kindes, meiner 

theuren Alice willen. Sie widerftrebte met: 

nem Borhaben, mir das Leben zu nehmen 

und fie jo allein zu laffen, und ich bin da— 

von abgejtanden. Aber e8 wird doch nicht 

anders fommen ; e8 wird nicht anders fonımen.“ " 
Ich unterhielt mich noch eine Zeitlang mit 

ihm, indem ich mir auf's Sorgjamfte den 

Schein gab, als jchenfe ich Allem, was er 

fagte, vollen Glauben. Schlieflih gewann 

ich die Ueberzeugung, Daß er auf feine ge 
wöhnliche und afltägliche Art zu heilen Bi. 
Gr hatte fo lange mit dem Oegenftande vers 
kehrt und jo viele Zeit auf jene ſchreckliche 
Zeichnung verwandt, daß es bei ihm in eben 
jo beftimmter Weiſe eine Sadje der Ueber: 
zeugung geworden war, wie die Gewißheit 
von Yeben jelbit. Gr litt mehr, als ich 
anfänglich vermuthet hatte, und bald ſtand 
es klar vor meinem Geifte, daß er.fich 
binnen Kurzem, in der Abjicht, die Schlange 
zu bejeitigen, ſelbſt das Leben nehmen würde, 
wofern er nicht von- feiner Selbfitäufchung 
frei gemacht werden könnte. 

Mie ih jo da ſaß und auf den armen 
Mann binblidte, und an feine ſchöne Tochter 
dachte (ich Dachte Dabei andy an ihre Leiden), 
gab ich mich allmälig der ſüßen Hoffnung 
bin, ihm helfen zu. fünnen. Ich Fannte aus 
früherer Xegtüre viele Fälle von Monomanie, 
welde mit glüdliihem Grfolge behandelt 
worden waren, lediglich, weil man dabei mit 


- einer gewilfen  Schlauheit zu Werke ging; 


auch hatte ich bei einem meiner vorigen 
Lehrer eine ausgezeichnete Borlefung über 
den Gegenftand gehört. Vor Allen mußte 
ich Die Tochter fehen und fprechen; wobei 
ich jedoch heilig und theuer verfichere, daß 
e8 nur der Arzt in mir war, der mir den 
Gedanken zu diefer Gonferenz eingab. Ich 
fondirte Guilford's Lungen und unterfuchte 
jein Herz auf's Genanefte. Dieſes Elopfte 
ftark, zuweilen fo ftarf, daß dies wohl pein- 
lihen Schmerz verurfachen mußte; Doch war 
durchaus Fein örtliches oder organiſches 
Leiden vorbanten, Letzteres war vielmehr 
rein ſympathetiſch, wie ſich aus dem regel: 
mäßigen Verlauf aller übrigen Lebensfunctionen 
abnehmen ließ. 

Endlich fagte ich zu ihm, ich müſſe 
nah Haufe eher und fiber feinen Fall 


. —— — 


fludiren, ben nächften Tag würbe ich wiebers 
fommen und nah ihm ſehen. Gr fragte 
mid, ob ich einige Hoffnung hätte; was. ich 
bejahte. Darüber ſchien er jehr erfreut, und 
beim Abſchiednehmen äußerte er, dab wenn 
ich ‚nicht kaͤme, wie ich es verjprochen hätte, 
er nach mir geben würbe. 
(Bortfepung folgt.) 


Mapoleon III. beim Baron v. Kothſchild 
.- auf Schloß Serrieres. 


we (Bortfegung.) 

Lange dauerte indeß die Tafelftunde nicht; 
ed ſollte auch nur ein Imbiß fein, „un 
morceau sur le ponce“*, nah Waidmanns— 
art; denn Se. Majeftät war ja zur Jagd 
ne worden. Vorher machte die bobe 

eſellſchaft noch einen Spaziergang durch 
den Scylofgarten, der allerdings, mit Aus- 
nahme der Treibhäuſer, fein bejonderes 
Infereffe darbot; aber auf einer Heinen An: 
höhe wurde der Kaijer von dem gefammten 
Bärtnerperjonal mit lauten Vivats empfangen 
und der Jardinier en Chef überreichte Sr. 
Mojeftät einen fauberen Spaten, mit der 
Bitte, die erfte Erde auf eine neu zu pflau— 
zende Geber zu werfen und folchergeftalt auch 
bier im Schloßgarten dem allerhödyften Be: 
ſuche ein bleibendes Denkmal zu fegen. Nun 
aber ertönten auch ſchon die Fanfaren ber 
Jägerhörner und die Gäſte begaben ſich in 
ben Park, wo Alles für die Jagd bereitet 
war. Diejelbe war aud) hier, wie faft immer 
die Jagden der hohen Herrichaften, mit 
Ausnahme der großen Hebjagden zu Pferde, 
ein Faſanen-Treibjagen in dem- eingehegten 
Wildftande des Schloſſes, ähnlich wie die 
in den Parks von Fontainebleau und Com: 
viegne, nur mit dem Unterjchiede, daß der 
Vark von Ferriered größer und wildreicher 
it als diejenigen der genannten Eaijerlichen 
Schlöffer. Die von hohen Mauern und 
tiefen Graben umgebene und auch jonft jorg- 
fältig unterhaltene Wildbahn des Herrn v. 
Rothſchild umfaßt gegen zweitaufend Morgen, 
‚jo daß eine große Jagdgeſellſchaft tanelang 
darin umberftreifen kann, fgft ohne fich zu 
(begegnen, jedenfall® aber Be gegen: 
eitig das Wild wegzufchießen; dein dies ift 
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im folchen Mafjen vorhanden, daß ein ganzes 
Regiment Scharfihügen zu feiner Vertilgung 
vollauf zu thun haben würde. Es werben 
in jenem Park nur Kajanen gehalten; bie 
paar Haaſen und Kaninchen, die mitunter 
laufen, find nicht zu rechnen, und ba gerade 
in dieſem Jahre die Yrühlingsbrut der 
Fafanen ſehr ſchwach ausgefallen, fol Herr 
v. Rotbihild, um diefem Mangel abzubelfen, 
mehrere Taufend Stud aud Böhmen und 
aus anderen deutſchen Ländern verjchrieben 
haben, deren Bang, Ankauf und Trausport 
ungeheure Summen gefoftet hat. So war 
ed denn. möglich, daß die vierzehn Säger 
(von feiner Familie nahm Herr v. Rothſchild 
ganz allein an der Jagd Theil) in drittbalb 
Stunden, die dad Jagen dauerte, über zwölf— 
hundert Stück Fafanen erlegen konnten, von 
denen mehrere Hundert allein auf Rechnung 
des Kaiſers kamen. Die "armen Thiere! 
Wir haben ſchon früher einmal bei einer 
ähnlichen Gelegenheit, wo wir den Kaiſer 
in feinem Park zu Fontainebleau jagen jahen, 
unfere Stlage über eine joldye Metzelei aus— 
geſprochen und auch unſere Verwunderung, 
daß gerade dieſe Art von den Liebhabern 
und Kennern am höchſten geſchätzt wird; wir 
gehen alſo auch bier raſch durch bie Alleen, 
wo überall die ſchönen, tödtlidy getroffenen 
Vögel zappeln, mit den Flügeln fchlagen, 
die Erde mit ihrem Blute färben und unter 
beiferem Gejchrei verenden. Gin Hochgenuß, 
ein Felttag für einen wahren Waidmann! 
Im Uebrigen muß fih aber die Jagd 
prächtig ausgenommen haben. Vierzig Treiber 
eilten den Jaägern voraus und vertheilten fich 
jeitwärts, und fcheuchten mit lautem Tiro 
die fchüchternen Vögel auf und den Schügen 
entgegen. Jene Treiber waren ſämmtlich in 
neuen Koftümen: hellaraue Jaden mit bligen- 
den Stahlinöpfen, rothe Zuavenbefen mit 
weißen Gamajhen, ein blaued Fez mit 
goldener Troddel; manches hübjche Bauern: 
mädchen ſoll man außerdem heimlich unter 
diefe Treiber geftedt haben, die im Uebrigen 
aus der zahlreichen Schloßdienerſchaft ges 
wählt waren; ächt franzöjiich und wohl mög- 
(ih, aber verbürgen können wir doch dag 


pikante Factum nicht. 


Auch die Koſtüme der Jäger jelbft dürfen 
wir ald getreue Berichterftatter nicht ganz 


mit Stilljchweigen übergehen. Der Kaiſer 
trug einen vollftändigen Jagdanzug, den jebt 
die Modejournale bereits copirt haben: 
ſchwarzer Sammtrod, fur, mit breiten 
Auffchlägen, die Wefte mit langen Schößen 
von weißem Reber, das Beinkleid, gleichfalls 
von Leder, aber lichtgrau, dazu kurze Jagd: 
ftiefeln mit glanzlebernen Gamaſchen und 
bligenden Schnallen, ein runder flacher Filz: 
but, in der Art wie Die verpönten Hederhüte, 
vollendete Died einfache Koftüm; nur ein 
Fleiner fjilberner Stern auf der Bruft war 
das einzige Abzeichen ber Mafeftät, denn 
von den übrigen Gäſten trug feiner bie ge: 
ringſte Decoration. Ihre Koſtüme waren 
mannigfaltig, aber ſehr einfach, nur Lord 
Cowley ſoll ſich durch feine excentriſche 
ſtleidung bemerklich gemacht haben. 


Schluß folgt.) 


Gemeinnütziges. 


Um das Alter der Eier zu erforſchen, 
wird folgendes Verfahren angerathen. Man 
löst etwa 7 Loth Kochſalz in Maas 
reinem Waſſer (Regenwaſſer). Wenn die 
Auflöſung erfolgt iſt, lege man das zu 
prüfende Gi hinein. Iſt daſſelbe vom näms 
lichen Tage, jo finft e8 bis auf den Grund 
unter; war cd Tags vorher gelegt, jo er: 
reicht e8 den Grund nicht; ift ed drei Tage 
alt, jo ſchwimmt es in der Flüffigfeit, und 
iſt es älter als fünf Tage, fo ſchwimmt ed 
an der Oberfläche und ragt um. jo weiter 
über dieſelbe hinaus, je älter es ift. 


— — — 


Verſchiedenes. 


Der Schwaͤbiſche Sängerbund bat be; 
ſchloſſen, aus Anlaß der erfolgten Gründung 
des Deutichen Sängerbundes zu Ehrenmit- 
gliedern zu ernennen: Den Herzog Ernſt 
von Sachjen-Koburg; die Dichter Karl Mayer 
in Tübingen, Ednard Mörife und Guftav 
Pfizer in Stuttgart und Friedrich Rüdert 
in Neuſeß bei Koburg; die Tonkünſtler 
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Kapellmeifter Abt in Braunſchweig, General- 
mufifdirettor Franz Lachner in Mannheim, 
Kapellmeifter U. Methfeſſel in Braunſchweig 
(den Senior "der beutichen Gomponiften), 
Mufikdirector Julius Otto in Dresden, 
Mufikdirector Guſtav Neihardt im Berlin 
(den Componiſten von Arndt's „Was ift des 
Deutfchen Vaterland“) und Kapellmeifter 
Scletterer in Augsburg -(Preisrichter auf 
den jchwäbiichen Liederfeften); den Dr. med. 
Gerfter in Regensburg (Präſidenten des 
Sängerausfchuffes anf dem deutſchen Sänger: 
feft in Nürnberg); die Schweizer: Muſik— 
director 9. Helm in Züri (Mitglied des 
Gentralausfchuffes des eidgenöffiichen Sänger: 
vereind), Schnyder von Wartenfee (Senior 
des ſchweizeriſchen Maͤnnergeſangs, derzeit 
in Frankfurt a. M.) und Organift W. A. 
Baader in Zürich (Früheres Ausſchußmitglied 
bes Schwäbifchen Sängerbundes). Wie der 
Schwäbiſche Merkur meldet, hat der Herzog 
von Sachſen-Koburg die Ehrenmitgliedfthaft 
angenommen. 


(Eine paradiefijhe Ehe) Line 
jehr verjchwenderifche Frau erwiederte auf 
die Vorwürfe ihre Mannes, der in Folge 
ihres Luxus bis über die Ohren in Schul: 
den ftedte: „Mas thut's, Tieber Mann, 
Ichaffen wir uns doch hierdurch das Paradies 
auf- Erden.” — „O ja”, entgegnete der 
Gatte jeufzend auf dieſes Argument, „aber 
wenn es jo fortaebt, werben wir auch bald 
wie Adam und Eva vor dem Sündenfall ein- 
herwandeln müſſen.“ 

Ein ſonſt alter geiziger Schwiegervater 
hatte eine ſchwache Stunde und ſchickte ſeinem 
Schwiegerſohne zu deſſen Geburtstag einen 
wilden Schweinskopf. Da rief dieſer voll 
Entzücken aus: „Ja, am dieſem prächtigen 


Schweinskopf erkenne ich meinen Schwieger—⸗ 
' dater:* 
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Aein erfier Pntient. 


Eine amerikeniſche Etzahlung von Sylpanus Cobb. 
: „(Bortjegung.) 

Ich nahm meinen Rückweg durch den 

Garten und hatte; eben das Thor erreicht, 


als ich einen leichten Schritt hinter mir. ver⸗ 


nahm und eine ‚Ieife Stimme rufen hörte: 
„Beton 1“ : 
Alice.) Der Anblick der. »liebendwürbigen 
Tochter: hieß with: ainen Augenblirk ben leiden⸗ 
den Vater vergeſſen, aber! ihre⸗Worte brach⸗ 
ten mich ſogleich wieder zur Beſinnung. 
„Hat mein Vater Ihre ärztliche Hilfe in 
Anſpruch genommen wegen ſeines furchtbaren 
Uebels 29 Sie ſagte das nicht ſcheu guud 
ſchüchtern, ſondern mit einer gewiffen Haft 
und in antiworterheijchendern Tone. 

Als ich ihre Frage bejahte, fuhr fie weiter 
fort: „Ind: können Sie ihm helfen? Gibt 
ed: * Hilfe für ihm?” 
gErt wenn: ich mehr von feinem Zuſtande 
weiß ‚“ verjeßte ich, „Fann ich mich Darüber 
aus ſprechen, und aus diefem Grunde war es 
mein uni, Sie zu ſehen.“ 

Hhre Augen glärzten vol Hoffnung, als 
6 jo redete, und fie lenkte nun den Schritt 
nad; einem-, entfernteren Theile des Gartens 
Ich fühlte jetzt auch etwas an meinem Her— 
zen, aber nicht von der Art einer Schlange. 
Auf. meine ‚offenen Fragen erhielt ich von 
ihr jebe Auskunft, deren ich bedurfte. Ahr 
Vater, ſagte fie, jei nun über ein ganzes 
Jahr jo leidend und aus einem wohlbeleibten 
Manne von frühen Ausſehen zu dem Jammer- 
geihöpfe zufammengejchwunden, das ich jo- 
eben geſehen, Gr glaube, die Schlange an 
feinem, Herzen zu fühlen, re ſei 
feine Dual jo heftig, daß er 


Ich blieb: ftehen und gewährte, 


‚war stein Entſchluß gefaht. 


e Ichon kuie⸗ 


rällig gebeten habe, feine Bruft zu öffnen 
und: das Ungeheuer. wegzureißen. Ihrer 


‚Meinung nach babe er nie etwas verſchluckt, 


wie er es ſich vorftelle,, ober wenn: c8 ber 
Fall geweſen jein jollte, jo müßte er doch 
ohne Bejchwerbe wiederum davon : befreit, 
worden. jein, indem er ſich nie über ein 
anderes Leiden in irgend einen dubderen Theile 
ſeines Körpers beflagt habe. Auch ſei er 
früher immer ganz geſund geweſen. Meine 
weitere Frage, ob fie glaube, daß ſich ihr 
Bater, im Fall ihm nicht zu helfen fei, ſelbſt 
ein Reid anthun würde, Bejalste fie mit ber 
Bemerkung, er habe fchon mehrmals ein 
Meſſer zu deu Zwecke bereit gehalten, und 
nur ihr inſtändigſtes Bitten und leben habe 
feiner Hand Stillſtand geboten. 

Drauf ſchied ich won ihr und fehrte — 
Den Reſt des Tages hindurch erwog ich den 
Gegenſtand, und noch ehe es Abend wurde, 
Er ging dahin, 
den Verſuch zu wagen, mochte dieſer nun ges, 
lingen oder mißlingen.. Am nächften Morgen 
verließ ich früh das Dorf und begab, mich 
an den. Abhang eined feljigen Hügels, wo 
ich bei dem Herumftreichen in der. Gegend 
mehrere Schlangen gefehen hatte, und nach 
zweiftündigent fruchtlofen Bemühen, über 
welchem ich ſchon faft die Geduld verlor, 
gelang es mir endlich, eine große Schlange 
von der geftreiften Art zu tödten. Nachdem 
ich fie jorgfältig unter meinen Kleidern ver- 
borgen hatte, war mein nächfter Weg zu bem 
Metzger, wo ich das Glück hatte, eine: Alte 
zahl eben, geichlachteter Kälber vworzufinden. 
Ich verlangte das Herz des größten und 
bat zugleich um die Grlaubniß, ed mir jelbit 
herausnehmen zu bürfen. Gern wurde das 
bewilligt. Ich nahm einige der Hauptarterien 


und machte fie los, jo Daß ich dad wenige 
Blut darin behielt, dann hüllte ich meine 
Waare in ein Tuch und.eilte nach Haufe. 

Nachdem ich Die Thüre meines Arbeitd- 
zimmers feft verjchloffen hatte, nahın ich Das 
eben berbeigefchaffte ſeltſame Material zur 
Hand und machte mich an die Arbeit. ch 
wand die Schlange um das Herz des Kalbes, 
genau jo wie ich ed anf der Zeichnung ge— 
leben, die mir Guilford vorgelegt hatte, und 
befeftigte fie ftellenweife mit dünnen Stück— 
chen Draht. ALS das geichehen war, hüllte 
ih daB Ganze in ein Tuch und legte es in 
einen Fleinen mit einem Dedel verfehenen 
Korb. Dann nahm ich mein wunbärztliches 
Beſteck und eine kleine galvaniſche Batterie, 
und jo bewaffnet trat ich meine Miſſion an. 
Ich fand Alice, ehe ich ihren Water jah, 
theilte ihr meinen ganzen Plan mit und 
fragte fie, ob fie mir babei helfen wolle. 
Sehr bereitwillig und voll Hoffnung gab fie 
ihre Zuſtimmung. 

Hierauf jah ich mich nad meinem Patienten 
um und fand ihn an einem Krampfe leidend, 
den ihm der Drud der Schlange auf feinem 
Herzen verurjadhte. 

„Ah!“ rief er, ald er mich erblidte, „A 
ſehe Hoffnung aus Ihren Augen leuchten.“ 

„Sal“. erwiderte ich feierlih, „Hoffnung 
habe ih, doch ift fie nur ſchwach. Meine 
Vorbereitungen find getroffen, die Operation 
zu verfuchen, ſobald Sie geneigt find, fich 
ihr zu unterwerfen. Uber ich fange ihnen. 
im Voraus, fie ift mit Gefahr für Ihr 
Leben verknüpft. Ich muß Ihr Herz heraus: 
nehmen und es dann wieder an feine Stelle 
jegen. Sie wiffen das Gefährliche der Sache 
jo gut zu beurtheilen wie ih. Es find drei 
Fälle dafür, daß Sie während ber Operation 
fterben, gegen ben einen Fall, daß Sie die: 
jelbe überleben. Was jagen Sie dazu ?* 

„Wäre unter taufend Fällen auch nur 
einer zu meinen ®unften, ich würde mid) 
dem Wagnif unterwerfen!” war feine rafche 
Antwort. „Beben Sie nur gleich and 
Werk.“ 

„Sie müſſen ſich meinen Anordnungen auf 
das Genaueſte unterwerfen.“ 

Gr erklärte ſich augenblicklich dazu bereit. 
be „Ihre Tochter muß mir helfen,“ fügte ich 

nzu. 


m — —— 
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„Wenn fie das thun will, foll e8 mir jehr 
lieb fein,“ war feine Antwort. 

„Sie wird gewiß gern thun, 
Ihrem Heil gereicht,“ ſagte ich. 

Hierauf hieß ich ihn Rod und Wefte ab: 
thun und breitete ‚mittlerweile meine wund— 
ärztlichen Inſtrumente auf den Tiſch aus. 
As ih ihm dann ankündigte, daß ich ihm 
die Hände auf dem Rüden fefthinven müffe, 
firäubte er fi anfangs; nachdem ich ihm 
jedoch auseinander -gejept hatte, wie die ge- 
ringfte Bewegung von jeiner Seite verhäng- 
nißvoll werben Fönte, ließ er fich auch Dazu 
bereit finden. Sch band feine Hände vet, 
wie ich gejagt hatte, und dann jchlang ih 
ein langes Tuch um fein Kinn und befeftigte 
die. Enden defjelben hinter der Stuhllehne, 
um ihm bie Möglichkeit zu entziehen ,- fich 
vorwärts zu. neigen ober auf jeine Bruft 
herabzujehen. Sodann ftellte ich meine gal— 
vanifche Batterie, ohne dab er es bemerken 
fonnte, unter feinen Seſſel, und richtete. den 
negativen Pol auf jeinen Keen, Beiabe ſel⸗ 
nem Herzen gegenüber. 

(Schluß folgt.) 


was zu 





Unpoleon IH. beim Saron v. nothſgin 
auf Schloß Ferrieres. 


(Schluß.) 

Die Sonne war bereits untergegangen, 
als noch die letzten Schüſſe fielen, aber auch 
das Halali geblaſen wurde, das bie hohe 
Jagdgeſellſchaft zur Rückkehr ind Schloß ein- 
ud. Hier hatte ſich unterbeffen die Scene 
verändert, und eine neue wunderbare Lleber- 
raſchung erwartete die Gaͤſte. Das ganze 
unermeßliche Gebäude ftrahlte im reichſten 
Brillantfeuer; nicht allein die Façaden, fon: 
dern aud Die Giebel und Thürme waren 
von blißenden Flammenlinien eingefaft — 
weder die Tuilerien, noch das Louvre waren 
wohl je am Feſte des Kaiſers fo verfchwen- 
derifch erleuchtet worden, wie das Schloß 
Ferriered an diefem Tage, Denn wie in 
jener Fföniglichen Befißung gar nichts fehlt, 
was vielleicht die Bewohner veranlaffen 
fönnte, ibre Abwejenheit von Pari® zu be- 
dauern, jo wurde auch ein großer Gajometer 
in einem ber Nebenhöfe erbaut, um noͤthigen⸗ 


falls auf eine Illumination im 
Mapftabe gerüiftet. gu fein. - 
Auf dem freien Plabe vor dem Schloffe, 
der von hohen Flammenpyramiden beleuchtet 
war, hatten ſich zahlreiche Deputationen der 
umliegenden Gemeinden und Drtjchafter: mit 
ihren Pfarrern und Maires aufgeftellt, um 
den Kaiſer zu begrüßen. Dieſer unterhielt 
ſich auch in. ſeiner gewohnten leutſeligen 
Weiſe, auf die er ſich fo gut verſteht, mit 
einem jeden Bfarrer und Maire befonberg, 
erfundigte ſich nady ißten Wünſchen und Be: 
dürfniſſen und bewilligte ſofort eine: Menge 
Petitionen. Alsdann begaben ſich die Gäfte 
in das Innere des Schloffed, um ein „kleines 
Vesperbrod“ einzunehmen‘. das. der uner- 
müdliche Guignard inzwifchen‘) bereitet hatte. 
Der: Leer kann ſich nach dem obigen Früh— 
ſtück deiht eine Vorftellung von dieſem 
„Besperbrobe” machen, das jchon deßwegen 
noch prächtiger "war ald jenes,‘ weil ‚eine 
feenhafte Erleuchtung von vielen taufend Kerzen 


hinzukam, die alle Räume in ein blendendes 


Lichtmeer verwändelten‘ Kaum Hatten bie 
Herrſchaften Platz genommen, der Kaiſer 
dies Mal zwiſchen den Gemahlinnen der 


beiden andern Rothſchild, damit einer jeden 


ihr Recht werde, als von der hohen Tribüne 
der weitgeöffneten Halle von einem unficht: 
baren Saͤngerchore ein Jagdgeſang angeſtimmt 
wurde, den Herr vi Nothſchild eigens zu 
biefem ı Zwecke hatte tonponiren Enffen,i und 
zwar von feinem Geringeren als von«'bem 
alten Maejtro Roſſini jelbft. Within eine 
neue, unerbörte Ueberraſchung, denn ber viel: 
gefeierte Meifter! ruht schon feit Tangen 
Jahren auf feinen Lorbeeren und hat ftets 
die glängendften " Anerbieten der Pariſer 
Operndirectoren ausgefchlagen, obſchon er 
nicht gerade unempfindlich fein fol gegen ein 


Packchen Banknoten oder ein Sädchen Lonts- | 


d'ors. Ob Herr p. Rothſchild e8 mit beiden 
verfucht bat, um fi den Maeftro günftig 
zu ſtimmen und fi die Jagdcantate zu ver: 
Ihaffen, wiffen wir nicht, — wir wiffen nur, 
daß der Kaiſer feinem liebenswürdigen Wirthe 
für diefe neue Aufmerffamfeit ein neues Compli— 
ment machte und mit einem lauten da capo 
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aroßartigften ' 


Der endliche Aufbruch — denn Alles hie: 
nieden, ſelbſt ein Eaiferliher Beſtich, nimmt 
ein Ende — war wieder großartig und im: 
'pofant. Fünfzig berittene Piqueurs, in der 
Livrée des — dreieckigen Hüten und 
gepudert, hielten mit Fackeln in einem Halb— 
kreiſe vor der großen Freitreppe, und zu 
beiden Seiten rauſchten dichte Raketengarben 
wie feurige Schlangen in die Luft, um ber 
Gifenbahnftation den Aufbruch Sr. Majeftät 
anzuzeigen. Der Schloßhöf hatte fich mittler: 
weile mit: zahlreichen glänzenden Equipagen 
‚gefüllt: neue @äfte, die von Paris gelommen- 
waren, denn Herr v. Rothſchild gab, wie zur 
Nachfeier bes kaiſerlichen Beſuches, noch an 
demſelben Tage ein groͤßes Diner von hundert: 
undfünfzig Perjonen, dem fi ein Ball ans 
ſchloß/ der bis an den hellen Morgen dauerte. 

Der Kaiſer war ſchon um halb ächt Uhr 
wieber in den Zuilerien, wo er ſich raſch 
umkleidete und mit der Saiferin "in Die 
komiſche Oper fuhr, um der taufendften Vor⸗ 
'ftellung der „weißen Dame“ beizumohrten, 
Das Thentergebäube War zu dieſer feltenen 
Feftlichfeit prächtig erleuchtet und mit Fahnen 
und Jiſchriften gejchmüdt, auf den Trottoirs 
ſtand wie immer eine dichte Menge, um bie 
Majeftäten ausſteigen zu ſehen, ein Hafdeß 
Hundert (wenn nicht gar ein ganzes Y dienſt⸗ 
eifriger Polizeiſergeänten fehlte ebenfalls‘ 
nicht — in Ferrièeͤres war Gottlob nicht ein 
einziger Blaufrad mit Schiffsknöpfen zu 
ſehen — aber in dieſer dichten Menge ahnte 
wohl Reiner, welch einen Zauberpalaſt der 
Kaiſer vor kaum einer Stunde verlaffen und 
welch einen wunderberrlichen Tag er bafelbft 
zugebracht Hatte, 0 


eſefrüchte. u 
1 „| ® } 


Ad, daß der Menſch Yerade zu ber Zeit 
die jchönfte Liebe empfängt, wo er fie noch 
nicht verſteht! — ah, daß er erjf'Tpät im 
Lebensjahre, wenn er feufzenb einer frem: 
den Eltern- und Kinderliebe zufieht, hoffend 
jo zu fih fagt: „Ad, meine haben mid) 
gewiß auch jo geliebt! — ach, daß alsdann 


applaudirte. Die Sänger waren fänmtlidr | der Buſen, zu dem du mit Dank für ein 


Mitglieder der großen Oper, ebenfall® mit 
bedeutenden Koften von Paris. verjchrieben. 


halbes Leben, für taufend verfannte Sorgen, 
+ für eine umaunsſprechliche, „nie wieberfehrende 


un 


Liebe :eiken wirft, ſchon zurückliegt unter 

einem. falten Grabe und dad warme Herz 

verloren bat, das dich jo lange geliebt. 
Sean Paul. 


— — — — 


Derſchiedenes. 


Die Medicin als Finanzquelle.) 
Eine Hamburger Dame, welche dem Drauge 
ihrer Wüunſche nicht immer ökonomiſchen 
Einhalt zu thun vermochte, hatte ſeit einiger 
Zeit ein Anbringen. ihrer Gläubiger zu .er- 
dulden und alterirte. ſich darob dermaßen, 
daß fie bettlägerig wurde und einen Arzt 
gebrauchen mußte. : Aeskulap aber "vermochte 
nicht zu helfen, fo daß ber ;bejorgte Ehe— 
mann endlich den Arzt auf's Gewiſſen fragte, 
wie: es mit ſeiner Frau; ſtehe und was ihr 
fehle. — Die Fragen find leicht zu be: 
antworten, verjegte dieſer, Ad I. fieht es 
ſchlecht, denn ad Il. fehlen: Ihrer Frau 
2000: MB., um. Schulden zu bezahlen, — 
Sp? — — und ein möglichft Langes Geſicht 
dazu. — Nüden Sie herans, lieber Het, 
bann.wieb Madame been! rief der Doctor. 
— Seufzend ging der Ehemann an feinen 
Geldſchrank, feufzenn zahlte. er, und ſeufzend 
ſprach en: Wer bürgt mir 
Patientin nicht vecidiv wird I, — 


‚(Bine neue Bunctign, der Dienf: 
männer]) Zwei junge Leute hatten ſich 
dieſer Tage in Dredden wegen einer Biebeö- 
angelegenbeit tüchtig: gezanft und ernſtlich 
entzweit. Erbost waren fie am, Abend aus: 
einander gegangen. Am andern 
fcheint bei dem Ginen ein Dienftmann und 
gibt die Adreßkarte des Andern ab, worauf 
geſchrieben ſteht: Meberbriuger dieſer Karte 
hat den Auftrag, Herrn N. N. zwei Stunden 
lang gründlich zu verachten.“ Ob und wie 
der Dienſtmann dieſen originalen Auftrag 
außgeführt hat, darüber ſchweigt die Chronik. 





(Ein rentabler —— — Seit 
vierzehn. „Tagen ungefähr hatten bie Zoll— 
wächter an einer ber Varrieren von Paris 
die Bemerkung gemacht, daß eine junge. Frau 
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dafür, doß die | 


orgen er. 
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täglich zwei bis drei Mal in einem Omnibus 
vorbeifuhbr und immer auf ihren Armeh, 
in einen Shawl gewidelt, ein Kind hielt, dem 
fie Die Bruft reichte. Da diefer Umſtand 
Verdacht bei ihnen ermwedte, forderten. fie 
endlich. die junge Mutter auf, ſich in’8 Bureau 
zu begeben; und als fie bier das unſchuldige 
Weſen aus feinen Windeln nahmen, fanden 
fie ein Kind — von Blech, das etwa. 15 
Flafchen Weingeift enthielt... Ste erklärten, 
den Heinen Engel auf dem Zollbureau ent- 


wöhnen zu wollen, während bie troſtloſe 


Mutter einige Zeit in dem Bolizeigefängnifte 
zubringen würde. | | 

In einem kleinen Städtchen ſollte zu 
Gunſten der Gemeinde eine ſeit langen 
Yahren beſtandene Sparkaſſe aufgehoben und 
unter die Contribuenten vertheilt werden. 
Die Verwaltung dieſer Anſtalt hatte indeß 
jo gehaushaltet, daß, nach. Abzug der Ver: 
waltungsfoften, nichts in der Kaffe übrig 
blieb, und Mull mit Null-aufgiug.:. Ein 
Spottoogel ließ bald darauf im die Zeitungen 








1831 gegrlindet wurde, wwrb gefterw unter 
die. fämmtltchen Theilhaber mir nichts, 
dirmtdhtd,, verteilt.” hai, 

Wer ift der. ruhigſte Mann im Drchefter? 
Der Sharinettift, denn er bat ein 
Blatt: vor dem Munde und muß ſtets ben 
Schnabel halten: . Pr 





— 





Räthfel. 


Ich Gag’ im Thurm mit manden Yinmer 
Und werde drin zum braunen Mohr; 1, 
Und mie ſchau' ich bed Tages Schimmer, 
Sprengt nicht ein ſchaeidend Schwert das Thor, 


War dort mein Kerker Hein und enge, 
Doch wünſch' id) noch ein finftre® Hauß; 
Dort grab' ich unterird'ſche Gänge 
Und komm' als grüner Zweig heraus; 
Bald ſtreckt der Zweig ſich in die Länge, 
Am Ende wird ein Rieje draus. 





— — 


einrũchen: „Unſere Sparkaffe,. bie im Jahre 
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Mein erfier Patient. 
Eine amerikanifche Erzählung von Sylvanus Gobb. 
(Schluß.) 

Nun rief ich Alice herbei, welche ihrem 
Vater die Verſicherung gab, es mache ihr 
Vergnügen, ſoweit es in ihrer Macht fände, 
bei der Sache zu helfen. Er dankte ihr und 
wir gingen nun an’d Werk. Ach entblößte 
dem Patienten die Bruft, während Alice 
ganz geräuſchlos den Fleinen Korb bereit 
ftellte. Hierauf nahm ich eine8 der größeren 


Mefier zur-Hand und machte vor den Augen 


des Mannes eine Bewegung, als ob ich das 
furdtbare Werk vollbringen wollte; allein 
er blieb völlig regungslos. Dadurch er- 
mutbigt trat ich näher und berührte ihn mit 
der Spitze des Meſſers. Auch jebt zuckte er 
nicht. it einer großen Nadel rigte ich ihn 
tief und fchmerzhaft über Die ganze linke 
Seite der Bruft, wobei die einzige Bewegung 
des Patienten darin beftand, daß er en 
Augen ſchloß. Da er nicht herabſchauen und 
iehen konnte, was ich made, jo jcdhien er 
aud Feine Luft zu haben, wo andershin zu 
bliden. Nad;dem ich den Ritz gemacht hatte, 
ber eine lange blutige Linie ald Spur hinter: 
ließ, veranlaßte ich Alice, den pofttiven Pol 
ber Batterie an feine Bruft zu drüden, deren 
Knopf mit einem feuchten Schwamm bebdedt 
war. Dies verurjachte natürlich ein fortge- 
ſetztes Anftoßen an der Herzgegend, und ich 
fonnte bemerken, daß der Mann den Athem 
einbielt. Einige Minuten lang bantirte ich 
auf feiner Bruft, büdte mich dann; nieder 
und nahm Das Herz, welches ich präparirt 
hatte, aus dem Sorbe. Ich machte die Drähte 
los, mit "denen ich Die Arterien befeftigt 
batte, und hielt es ihm dann vor die Augen. 


„Da,“ rief ich, indem ich anfing bie 
Schlange von dem tropfenden Herzen loszu—⸗ 
wideln, „da ſehen Sie, in welcher Lage 
Sie fid) befunden haben! Aber jprechen Sie 
nicht, Tagen Sie fein Wort: Wenn Sie 
mir jest geborchen, werde ich Sie retten.” 

‘ch ſah fein Auge funfeln, ald die Strahlen 
der Hoffnung fein Geficht belebten. Er 
achtete jorgjam darauf, wie ich die Schlange 
von feinem Herzen Ioswidelte, fie dann auf 
den Boden fallen ließ und mit dem Fuß 
darauf ftampfte. Hierauf wandte ich mid 
raſch wieder ihm zu, gab mir den Anfchein, 
ald wenn id das Herz wieder an feinen 
Plaß legte, that, als zöge ich die Haut dar- 
tiber zujammen und belegte die ganze Bruft 
mit SHeftpflafter. Mittlerweile waren bie 
Pole der Batterie nebjt dem Korb, in welchem 
das Herz ded Kalbes lag, wieber bei Seite 
gebracht worden. 

„Die Arbeit ift gethan ‚* Ingte ich, indem 
ih ihm Hände und Kopf wieder losmachte. 
„Hatten Sie eine bejondere Empfindung, 
während Ihr Herz außen war?” 

„Ein ſchreckliches Pochen,“ flüfterte er, 
„das mir durch den ganzen Leib zu gehen 
ſchien.“ 

„Das war die Wirkung der plötzlichen Unter: 
brechung des Blutumlaufs,“ entgegnete ich, 

Gr wollte ſich nun in Dankesaͤußerungen 
gegen mich ergehen, ich bedeutete ihn aber 
ganz kurz, er ſolle ſich ſchweigend verhalten, 
zu Bette gehen und einige Tage hindurch 
einer völligen Ruhe pflegen. Ehe ich ihn 
verließ, traf ich in Vereinigung mit Alice 
ſolche Anordnungen, wie ich für den Zuſtand 
des Vaters geeignet hielt, und verſprach ihn 
oft zu beſuchen. 

Die Taäuſchung war gelungen, und Peter 


Guilford wurbe vollftändig geheilt. Nach 
einer Woche geftattete ich ihm, fich wieder 
au bewegen, nach Verlauf einer zweiten 
Woche nahm ih die Pflafter von feiner 
Bruſt. Gr ſah die lange Narbe, wo die 
Spike der Nadel die Haut aufgerigt hatte, 
und glaubte fteif und feft, daß fein Herz 
herausgenommen und dann wieber an un 
Stelle gelegt worden fei. Gr hatte Feinen 
Schmerz, feine Beſchwerde mehr. Die 
Schlange hatte ihn verlaffen, und er hatte 
fie in einer Klajche Alkohol aufbewahrt; 
beide aber, Vater und Tochter, bewahrten 
mein Heilverfahren, auf meinen Wunſch, als 
ein’ Geheimniß. Bald verbreitete fich die 
Kunde in der ganzen Umgegend, dab ich 
„den narrigen Guilford” geheilt hätte, und 
ich befam zahlreiche Patienten. Meine Praxis 
wurde ebenfo ausgedehnt als einträglich. 

Während aber Peter Guilforb’8 Herz die 
erjehnte Heilung gefunden hatte, war das 
meinige von einem vecht ernftlichen Leiden 
heimgejucht worden, mie ich es ihm eines 
Tages ganz offen eingeftand. Gr lachte und 
fagte, wenn ich die Heilung in feinem Haufe 
finden fönne, jo werde ihm Das ganz recht 
fein. Sch fragte Mlice, ob fie meiner Be— 
ſchwerde abhelfen wolle, und fie gab ſchüchtern 
und erröthend, aber mit innerer Freubigfeit 
ihre Einwilligung. So ward die holde Alice 
mein Weib, und ich fand unter ihres Vaters 
Dad eine Heimath. 

Zwei Jahre meines Gheftandes waren 
unter Sonnenſchein und Freude verflofjen. 
Da ſaß ich eined Taged mit meiner Frau 
und meinem Schwiegervater zujammen in 
meinem Zimmer. Letzterer war in eine finnige 
Betrachtung vertieft. Gr hatte angefangen 
wohlbeleibt und ftarf zu werden, und erfreute 
ſich ganz wieder feiner ehemaligen Gejund- 
eit 


„Doctor,“ fagte er, indem er mir ernft 
ind Auge jchaute, „ich habe in legter Zeit 
viel über die ſeltſame Krankheit nachgedacht, 
von der du mich geheilt haft. Jene zwei 
Jahre des Leidend erjcheinen mir wie ein 
Traum — wie ein langer fchredlicher Traum. 
Ich kann das, was ich damals fühlte und 
glaubte, nicht ald etwas wirklich Vorhan— 
denes betrachten. Es fann damals mit mir 
da nicht vecht beftellt gewejen fein. (Hier 


deutete er mit ben Fingern auf die Stirne.) 
War es nicht jo? Sage mir die Wahrheit! 
Kann eine Schlange dagewejen fein? Oder 
fonnte jo eine Operation vollbracht werben 
und ein Menſch am Leben bleiben?. Sage es 
mir aufrichtig.” 

„Was meinft du denn ſelbſt dazu?“ 
fragte ich. 

„&3 war unmöglich,” erwiderte er aldbald. 

„Freilich war es unmöglich,” eutgegnete ich. 
„Wenn du getäufcht worben- bift, ſo wirſt 
du zugeben, daß die Täufchung das Mittel 
zu deiner Heilung war,” 

Sch mußte ihm nun alle Gingelheiten von 
jenem Tage berichten, und als idy ed gethan 
hatte, war er noch heiterer ald damald, wo 
er zuerft zu dem Glauben gebracht worden 
war, daß ich die Schlange aus jeiner Bruſt 
entfernt babe. Er zerbrach die Flaſche, warf 
bie häßliche Schlange weg und erging: fich in 
einem neuen Leben jo freien und mimteren 
Sinned als je. 





Fudwig Uhland's Bildniß, 


Es muß auffallend erjcheinen, daß imBBer- 
glei mit anderen Dichtern ſo wenige 
Portraits von Ludwig Uhland: egiftiren. 
Die Sahe hat aber ihren Grund in der 
Eigenthümlichkeit des Sängers, der fein 
Haupt nit gerne zu den Sißungen den 
Malern und Sünftlern bot. Sein Antlig 
war, wie er wohl wußte, ohne Schmeicyelei 
nicht Schön zu neımen, nur wenn ed von einer 
Idee belebt war, jo zitterte bisweilen eine 
geiftige Schönheit darüber, aber Alles, was 
man jonft Grazie oder originelle Prägnanz 
nennen mag, blieb ihm verſagt. Deßhalb 
foftete e8 feinen geringen Kampf, als bie 
Berlagshandlung von Breitfopf und 
Härtel in Leipzig vor zwei Jahren fidy 
an Uhland wandte und beifen Portrait für 
ihre prächtige Sammlung der „Bildnifje 
berühmter Deutſcher“ erbat, bis ber 
Dichter ſich endlich dazu bequemte, ſich einex 
photographiichen Aufnahme zu unterziehen. 
Wie erfchraden aber die Herren, ald bag 
längft beiprochene Gontrefait enblih anfam ! 
Der Sänger war unmuthig bazu niederge- 
jejlen, hatte ein trotziges Geſicht und: finftere 


Mienen angenommen, mb überdies noch den 
Mund geöffnet uud die Zähne gezeigt. ze 
fonnte man doch unmöglich dem Stich über: 
geben und ben Lieblingsdichter Dder Nation 
berfelben fo vor Augen führen! Deßhalb 
wurde Herrn Kupferftecher U. Schultheiß 
in München der Auftrag, fi) mit der be: 
fagten Photographie nad Sbinpen zu ber: 
fügen und nach feinem fünftleriichen Gewiſſen 
ein moͤglichſt ähnliches, anſchaubares Bildnif 
herzuſtellen. Schultheiß ging mit guten Em- 
pfehlung8briefen, die den Künftler bei dem 
Dichter einführen und letzteren freundlich 
und bereitwillig zu ber für ihn jo ſchweren 
Aufgabe follten,: na Qübingen. 
Es war aber gar nicht leicht, demſelben bei: 
n; Seine Gattin, welche Die ver: 


mittelnde Hand bieten ſollte, ftellte Anfangs |- 


geringen Grfolg in Ausfiht. Endlich war 
es dem. Kümftler geftattet, im Hauſe des 
Dichters Eingang zu finden. Uhland erjchien, 


forgfältig in neue® Schwarz gekleidet, aber 
übel gelaunt, obwohl er erft von einer Fahrt 
nad) dem ihm jo lieben Bodenjee zurüdgefehtt 
war, wo er eine gute Ausbeute für feine 
Sagenftubien med Mythenforfchungen gemacht 
hatte. Aber auch jeßt gab es noch allerhand 
Einwände über Stellung u. dgl. zu befeitigen, 
der Dichter bewies darinnen eine beinahe 
unglaubliche Kindlichfeit und Naivetät. Ends 
lich warf er fi in eine Pofition und feßte 
ſich, flarr, troß Big und finfter ſchauend, den 
Mund wie gewöhnlich geöffnet. Grit als 
fi der Kimftler fo weit verftändigen konnte, 
daß er zu jeiner Arbeit gar feine eigentliche 
Sitzung nöthig habe, daß Uhland ſich frei 
bewegen, ſprechen und gehen oder nad) Be— 
lieben auch arbeiten und leſen dürfe, wurde 
ed dem Dichter leichter um’S Herz. Bald 
ea bie Beiden in fließender demdirfallen 
bie tum gar zur Herzlichkeit fteigerte, 
als ton das alte Nürnberg feine 
Hetmath naunte. Uhland erging fich im Lobe 
diefer Stadt, dachte mit Freuden daran, twie 
er bafelbft Früher einige Tage vermweilt babe, 
ſprach mit Wärme von der Geſchichte und 
un Schaffen und Leben der dortigen Meifter, 
fur, er war auf Ginmal voll Liebe und 
Freundlichkeit geworben, fo daß er glüdlicher 
Weife ganz und —— vergaß, warum der 
vor ihm Sigende gekommen war. Der 


aber machte fih den glücklichen Umfchlag 
wohl zu Nutzen, zog leiſe den Stift bervor 
mb heftete Die theweren Büge mit fliegender 
Haft und ftillem Jubel auf fein Blatt. Die 
Arbeit war bald gethan, das Störende ge— 
beffert, das Unfichere firirt, der ganze Ein: 
druck noch feft zufammengefaßt — und Schul: 
theiß hatte jeine Mappe ſchon lange gerestoffen, 
als Uhland es erft bemerkte und mm, als 
wenn eine Laft von ihm genommen wäre, 
frei aufathmete. Nun brachte er ihm auch 
alle ‚früher von ihm gemachten Bilder, er— 
klaͤrte feine Unzufriedenheit mit diefem und 
jenen, ſprach neuerdings ſeinen Widerwillen 
gegen alle derartigen Reproductionen aus, 
zuletzt aber überwog doch die Neugierde, wie 
er zuletzt bargeftellt worden fei, er bejah 
das Blatt — und war völlig damit zufrie- 
ben. Wem es einmal fein müffe, jo wolle 
er jeßt nicht8 mehr einwenden. &inmal 
gegen jeine Gewohnheit in Fluß gebracht, 
führte er den Künſtler in feinen Garten, 
freute fich dort des —— Herbſtes und der 
beiteren Landſchaft, und erklärte fich ſchließ— 
lic and freien Stüden nochmal bereit, wenn 
etwa der Künftler noch irgend Etwas zu 
ändern hätte, neuerdings zu einer ſolchen 
„Sitzung“ verfügbar zu ſein. Darauf ſchie— 
den die Beiden, die ſich erſt in — ſelt⸗ 
ſamer Sitnation einander gegenübergeftanden 
waren, wohlgemuth von einander. Schultheiß 
begann gleich nad) feiner Rückkehr den Stich, 
welcher im Sommer bes vorigen Jahres zu 
Ende fam und nad Ausſage aller Bekannten 
des Dichterd das einzige Bildniß ift, welches 
mit ber Timftleriichen Auffaffung und Durch⸗ 
bildung auch die größte Treue und Aehnlich⸗ 
keit vereinigt. 





verſchiedenes. 


Die deutſche Pariſer Zeitung erzählt 
folgende komiſche Scene von einem ber lehzten 
Mastenbälle in der Oroßen Oper. Gin junger 
Franzoſe in der Tracht eines beutjchen 
Studenten und mit den beutfchen Karben ge- 
Ihmüdt, ftolzirte, ein junges Daͤmchen = 
Arm, durch die weiten Räume. Dies err 
das Mipfallen eines jungen beutjchen i 
ciners, der fich dort in Geſellſchaft mehrerer 


einer Gollegen ‚eingefunden hatte. . „Sprich,“ 
* er den ——** finſter und 
auf franzöſiſch an, „ſprich, was willft- Du 
‚hier mit den deutſchen Karben? Eine ſolche 
Verhöhnung dulde ich nicht; lege die Karben 
ab." Der Student wollte nit. „Dann 
müfjen wir und morgen jchlagen,* meinte. der 
Mediciner. Diefes gefiel dem Studenten 
"nicht und er jagte, er könne die Farben nicht 
ablegen, die jeien augenäht. „Wenn es 
‚weiter nichts iſt,“ erwiberte ‚hierauf . ber 
Mediciner immer finfter und franzöfiich, „Io 
kann ich ſchon Helfen.” Und ein Federmeſſer 
aus der Taſche ziehend, löste er Die deutſchen 
Farben von dem Franzoſen los und nahm 
fie mit, fi fort. Das junge Dämchen aber 
verließ. den Arm bed entfärhten Studenten, 
und Dame und Farbe entführte der Mebiciner, 
um, fie ald Trophäe au feinen Freunden zu 


führen. 


(Ein yzweifelbafter®ewinn) „Du 
ſiehſt ja ganz verftört aus, Hanne, was haft 
Du denn?” fragte eine Hausfrau ihre Köchin, 
die ſich ängftlich in der Küche umjchaute. — 
„Nichts, nichts, Madame”, lautete bie Ant- 
wort; — „Nichts, wegen nicht3 bift Du nicht 
fo. bleib; Du haft gewiß, während Du 
Waſſer bolteft, die Küchenthüre offen ge 
laſſen und da ift Dir am Ende das Silber: 
zeug geftohlen worden, ich wollte Darauf 
wetten!” — „Wetten Sie, Madame“, ftotterte 
die Küchenſylphide im -ihrer Herzensangft, 
„wetten -Sie, Sie gewinnen.“ r 





Für das Gentralgebäude des Gapitold in 
Waſhington ift ein prachtvolles ganz aus 
Bronce beſtehendes Thor gebaut worden, 
das 20,000 Pfund jchwer if. Es hat 
Thürflügel, mit vier Feldern in jedem Flügel, 


und einem halbfreisförmigen Felde über dem 
Das erfte Feld enthält eine 
Darftelung von Columbus vor dem Rath 
von Salamanca, das zweite feinen Abſchied 


Querbalfen. 


nom Kloſter La Rubida, das - Dritte; ſeine 
Audienz bei Ferdinand und Iſabella, das 
vierte : jeine Adreife von Palos, das .halb- 
kreisförmige feine: erfte Landung in San 


Salvador, das ‚fünfte fein erſtes Zuſammen⸗ 





0 


ſtoßen mit Judianern auf Hiſpaniola, das 


jechöte feinen Triumpheinzug in Barcelona, 
das fiebente jchildert ihn.ald Gefangenen in 
Ketten und das achte feinen Tod. In 16 
Heinen. Nijdyen;;; welche das Thor einfaflen, 
fieht man eben ‚jo viele Statuetten berühmter 
Zeitgenofien ded Columbus und zwijchen den 
Feldern die Köpfe der Geſchichtſchreiber, die 
feine Reifen gejchildert haben: die. legten 
find Irving und Prescott, Das Ganze frönt 
ein: Bruftbilb des Golumbus. In 


Der bekannte. Komiker Chriſt warb eiuft 
in einer Geſellſchaft befragt, welche von 
feinen Rollen ihm die Liebfte wäre. „Ach!“ 
fagte er, „id hab’ fie alle gleich gern; nur 
freilich ift allerdings eine, die ich vorzugs- 
weile gern zur Hand nehme; das ift die, 
welche mir ber Gaffirer. an jedem Erſten 
eined Monatd zutheilt, die gelingt immer 
am beften.” 


(Ein gutes Wortfpiel.) Eine be 
rühmte Ballettänzerin tanzte im Münchener 
Hoftheater einen Elfentanz. Saphir, der 
hörte, daß die Sylphide 4000 Gulden jähr- 
liche Gage erhielt, alfo für jedes Bein 2000 
Bulden, meinte: „Das tft das theuerfte 
Elfenbein, welches ich kenne.“ 


(Die Procefjen:Feindin) Gine 
Dame; die wegen ihrer Galanterieen befarnt 
war, jagte in einer Geſellſchaft zu Saphir: 
„ch, bin eine: abgefagte Feindin von allen 





| Streitigkeiten und Brocefjen.” — „Das glaube 


ih Ihnen gern, Madame," ermiederte der 
Humorift; „denn Sie find die Nachgiebig- 
eeit. jelbft.“ 6 . 


(Sonberbarer ( tebit.) Das, Haus 
eined gänzlich crebitlofen Mannes ſtand ‚im 


Flammen. Die Feuerjprigen arbeiteten ‚mit 


aller Macht. — „Na“, meinte ein. Zujchauer, 
„jo viel wie heute ift, dem Mann in feinem 
ganzen, Leben noch nicht „gepumpt“ worden.“ 
; ——— me dh " 
Aufloͤſung des Räthſels in Nro, 8: - 
Der DB ftlern. 
—— 112 
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- Ehükmerticd, 
u‘ (Ron GE. Geibel.) 
Wachet auf! uft und bie Stimme 
Det MWachters von der hoben Hinne, . 
Wach' auf, du weites, deutſches Land 
‚Die ihr an ber Donau haufet, 
Und wo der Rhein: durch Felſen braufet, 
Und mo: ſich thürmt ber Düne Sand, 


Sieh’ herab vom Himmel droben, „an 
Herr, den ber Engel Zunzen loben, 2425 
Sei gnabig dieſem deutſchen Land! 

Donnernd aus der Feuerwolke ⸗ > 
Sprich gu den Fürften, zu dem Wolke, 
Vereine ſie mit Marker Sand. / man! 
Sei dur und Fels und Burg!: Ä 
Du führſt und wohl — 





leinjah! 

‚Hadt Baht am Hrmathhperd, x 

In areuer Hand das Schwert; * an * 
Dede Stunde 


—— Daß Reich, die Kraft, die Herrlichkeit! 


Macht: euch bereit, 
Der Tag bed Kampfes ift nicht weit! 
Hört ihr's dumpf im Often Mlingen ? 
Er möhr euch gar zu gern verfchlingen 





Der Alofter-Meuburger Wein. 
Eine Erinnerung aus bem Sabre 1809, 


Der Geier, der nad) Beute kreiſ't. Gr ftanb am Fuße ber groben Treppe im 
Hört im Welten ihr bie Schlange? Schloßhofe an Schönbrunn. 8 um ähn, 
Sie moͤchte mit Sirenenjange den Meinen Mann, ein Kranz von en Daten 
Bergiften euch ben frommen Geiſt. und Generalen. "Den ganzen Ehrenhof fül- 
Schon naht des Geiers Flug; ten bie Garden “in ihren Mimmemben Unis 
Schon birgt bie Schlange Flug formen; die Luft ‚erzitterte von militaͤriſchen 
Sich zum Sprunge; Fanfaren. 
Drum haltet Wacht Sch Ichh bin zufrieden, meine Herren! fagte 
Um Mitternacht der Kaiſer Napoleon verbindlihd — und feine 
Und weht bie Schwerter für bie Shlägt! = marmornen Büge wurden durch eim leichtes 
Reiniget uch in Gebeten, Bl wohlwollende® Lächeln“ belebt — ih" bin zus 
Auf daf ihr vor den Herrn konnt testen, rieden mit dem Ausſehen meiner Garden. 
Wenn er um euer Werk euch frägt; — ch ſehe, fie find gut mit Allem verſorgt, 
Seulch Im Lieben, feſt in Glauben, | was dieſes fhöne und fruchtbare ‚Rand ä 
"Saft eich ben treuen Muth nicht.radben; | bieten vermag. Man hat bad) ‚meine Befeh 
Bi einig, da die Stunde Thlägt. — in Kap: Hinficht mit aller Pünktlichkeit, be 
Das Kreuz jet eure Bier, ER es 
Ex'r Helmbufh und Banir n ehrfurchtsvolles aUgemeines Schweigen 
In den Schlachten! | fehien dem Kaiſer feine Bejahung zu er 


Oder iſt's nicht‘ 9? fuhr er fort, 
fein Bi ernſter wurde. Wohlen,’ Ach were 
mid) ſelhet fbergengein! — 


ya ri ae 1 


Her in dem Feld 
; Gott ſich hä 
Da 28 fig w geſtellt 





x 


Der Fhifer wandte“ fich aum Gehen. Das 
goldſchimmernde Gefolge Öffnete ihm eine 
Gaſſe, die fi Hinter ihm ſchloß. Die Fahnen 
fenften fi und unzählige Trommeln ſchlugen 
7 — — — 

in ne machte ſie verſtumme 

Meine Kinder! hub Napsleon an, 
er--fih- -an-- ein Bataillon Barbegrenabiere 
wandte/ wie ſeid Ihr mit der Verpflegung 
in _Defterreich zufrieden? Bekommt Dot 
Alles, wie ich es befohlen? Ich nehme jede 
Klage entgegen. und. „wid „Ahhülfe chaffen. 
Nedet, Euer Kaiſer befiehlt es Euch! 

Aus den Reihen der Prätorianer tritt ein 
alter Soldat, den. Arm mit deu. Zeichen 
mancher Kelbzüge geſchmüůckt, präfentirt das 
Gewehr und ſpricht: Sire! unfere Verpflegung 
ift hier beſſer, als jouft irgendwo. Die Ger 
richte find ſchmackhaft und. in; hinreichendber 
Menge, aber... 

Aber ? wiederholte der Raifer und feine 
Augen blißten. 

Sire!l der. Wein ift nicht trinkbar. 

Der Kaifer fann nad. Kinder, fagte er 
nach einer Pauſe, der öfferreichifche Wein ift 
herb, das ift weder Bordeaug nod) Burgunder. 
Man muß fih fügen. Was habe ich Ihnen 
befohlen, Rapp? ° 

Ihre Befehle, mein gaiſer, erwiderte der 
Angeredete, find pünktlich vollzogen worden, 
Man. hat den beften Wein requirirt, der zu 
haben if. Die große Abtei Klofter-Neuburg 
wurbe und ald Niederlage des edelſten Ge— 
waächſes bezeichnet... Dortbin wenbeten wir 
uns und wir erhielten nad ——— der 
Gonventualen von ihrem beſten Weine. 

Man bringe mir. ein Glas des Meines, 
Mr bie Garden erhalten! ſprach ber Raifer. 

geſchah. Napoleon hatte das Glas 
— an die Lippen geſetzt, als er die Miene 
verzog und ausrief: Meine Garden haben 
Recht, dieſes Getränf iſt nicht geniehbar. 
Meine Kinder, dem foll fchleunigft abgeholfen 
werben. 

Rapp, folgen Sie mir! fprach der Kaifer, 
ald er an ber Rampe ber Ehrentreppe ange: 
fommen war. 

Sie hatten. das Bimmer,,, in welchen 23 
Jahre fpäter ſein einziger Sonn ‚vericheiben 
follte, erreicht. Rapp! -ich vermutbe, ‚daß 
bier ein nieberträchtiger Betrug begangen 
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3 — TEEN 
Iſt diefes albſter Neubuig nicht 
ieh Tchloßähnliche Gebaäude mit entzüden- 
der Ausficht, das ich befuchen wollte? 
Allerdings, Ew. Majejtät! 
* * nach Tiſche will ich dahin 
Sie w ben Sorge tragen, daß der 
| der’ mit Ablieferung jener Weine 
an die Garde betraut ift, 
af 


SL were, de rufen (affen! 

ach Tiſche fuhr Na oleon na tofter: 
Rapp faß neben I nd einem 

zweiten Wagen folgten einige. Adjutanten und 


Neuburg. 
ein Auditor. 

Wer ſpricht franzöſiſch? fragte Rapp, ale 
fie an der Pforte der Abtei angelangt wären, 
wo die gefammte Geiftlichfeit ven franzöftfehen 
Kaifer empfing. 

Pater Gregorius trat vor, der nachmalige 
langjährige Bibliothekar des Stifte®, ein 
Mann, der unfere heutige Erzählung oft 
aus der Erinnerung mittheilte. Eré mußte 
dem Kaiſer Kirche und Kloſter mit ihren 
Merkwürdigkeiten zeigen, und Napoleon's 
Fragen bekundeten das eingehendſte Intereſſe. 
Beſonders lange verweilte er in den ſoge— 
nannten Kaiſerzimmern, wo er ſich mit vieler 
Theilnahme von den haͤufigen Beſuchen Maria 
Thereſia's in dieſen Räumen erzählen ließ. 
Eine große, bewunderungswürdige Frau, Ihr 
Herren, der Sie faft Alled.verbanfen, was 
ih in Ihrem Lande Schönes und Herrliches 
— aͤußerte Napoleon. 

In dem Eckzimmer, in dem man die herr⸗ 
liche Ausſicht auf das Donauthal, auf den 
Leopolds- und Kahlenberg genießt, brach 
Napoleon in Ausdrücke des höchſten Erſtaunens 
aus. Wie ſchön iſt Euer Defterreih! Es 
verlohnte -fih- ter Mühe, dieſes Oeſterreich 
jo wader zu vertheidigen, wit Sie es gethan. 

Nun aber zu Geſchaͤften, mein ehrwürbiger 
Vater! Ich wollte Sie bitten, mid Den 
Wein aus Ihren berühmten Kellern often 
gu laffen, den Sie meinem Fourniffeug für 

te Garde auf Requifition ausliefern. Se, 

meine Herren Adjutanten, werden fich wohl 
der kleinen Mühe unterziehen, den. Pater 
Kellermeifter in die Seller zu begleiten, da⸗ 
—2**8 auf der Treppe Feine Verwechélung ge— 
chieht. 

Sollten Ew. Majeſtät daran zweifeln, be— 
merkte Pater Gregorius beſcheiden, daß wir 


Ihrer Garde ünderen Wein, als ben "aus 
unferen beſten Faͤſſern gegeben, jo würde ich 
mir erfurchtsvoll etlauhen . . . | 

Beruhigen —7 fi; mein Herr! erwiberte 
der Kaiſer, ich Bi im diefem Lande an zu 
roße Tojalifit gewöhnt, als daß id) dieſen 
Verdacht hegen jollte. | 

‚Der en fam, der Kaiſer trank und 
fand ihn vortrefflich. — 

ſtoſten Sie, ineine Herren, und nehmen 
Sie Ihr Urtheil über den Defterreicher 
Wein zurüd. 

Er ſchritt in größter Aufregung im Ges 
mach einige Male auf und ab. Plößlich 
blieb+er i mit verſchraͤnkten Armen vyor dem 
Pater ſtehen. x 

Und "Sie verfichern, daß berjefbe Wein 
meinem Fourniſſeur für die Garden über— 
geben worden ift? ) nr- 

Pater Gregorius verbeugte ſich ſtill— 
ſchweigend. 

eine armen Soldaten! klagte Napoleon. 
ls er aufblickte, erſchracken ſeine Adju— 
tanten über die Blaͤſſe auf des Kaiſers Antlitz. 

Wo iſt der Elende? rief Napolevn mit 
einer vor Zorn erſtickten Stimme. 

Der Fourniſſeur, den man hereinrief, wa 
noch blaͤſſer als ſein Herr und Kaiſer. 

Elender, was haben Sie gemacht? herrſchte 
ihn Napoleon an. 

Er ſtammelte einige Entſchuldigungen. 

Der Auditor mußte die Unterſuchung ſamma— 
riſch in Gegenwart des Kaiſers führen. Er 
ließ die Fuhrleute vorfordern, die den Wein 
von Klofter-Neuburg geführt hatten. Dieſe 
Männer bezeichneten die Wiener Wirihe, bei 
denen fie die Fäfler abgeladen und andern 
Wein dafür aufgeladen hatten. 

Und was jagen Sie dazu, Unglüdlicher | 
fragte der Kaiſer deu Lieferanten, der auf 
die Knie fanf und um Gnade flchte. 

Der Kaifer warf einen Blick ber tiefften 
Verachtung auf den Knieenden. Wan befreie 
mich von dem Anblid des Schurken! ſprach 
er Falt und — ftrerfte langſam feinen Arm aus. 

Der Kaifer. fuhr, rafh von dannen. _ Noch 
hatte er dad MWeihbild der Stadt Klofter- 
Neuburg nicht verlaffen, ald von der Seite 
des großen Platzes ber einige Flintenſchüſſe 
fielen. Darauf war Alles ftillel — 





‚Folge des Bemwußtfeins: ihre 


‚und don de 
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Lintoln und Seward. '°" 
Bon Ruſſell, dem Verichterftatter der Times, gejchiüherti 


... Wir befinden uns zu Wafhington im 
Weißen Haufe, dem Sig der Regierung ber 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, und 
zwar im: Empfangszimmer: des Präfldenten 
Abraham Lincoln. "Miftrejs  Lincola macht 
die Honneuts. Sie iſt mittlern Alters und 
mittlerer Größe, und von einer Plumpheit, 
in bie das in’ ihren’ Jahren natürliche Em- 
bonpoint ausartet; ihre Zũge find einfach, 


Naſe und Mund zeigen den gewöhnlichen 


Typus; ihre Manieren und ihr Aeußeres 
find ungezwungen, obwohl efwag, Teif, - in 
uhg er⸗ 
heiſche, daß fie etwas mehr jei als die ein⸗ 
fache Mäftrejs Lincoln, die Frau des Illinois⸗ 
ſchen Sachwalters; fie iſt verſchwenderiſch im 
Gebrauch des Wortes „Sir“ bei’ jedem Gap, 
was ae ein auf gewiſſe Mlaffen beſchraͤnk⸗ 
ter Amerifanismus ift, obgleich einft dieſe 
Mode in England ebenſo gewöhnfi® "war. 
Ihren Anzug zu Fchildern, will ich nicht Ver: 
ſuchen; id Ya e nur, daß er ſehr prachtvoll 
Ichönften Farbe mar. Gie 
handhabte einen Fächer mit vieler Energie, 
entfaltete dabei einen runden: wohlproportios 
nirten Arm, und war mit einigen einfachen 
Juwelen geziert. Miſtreſs Lincoln machte 
den Eindruck auf mi, als wünſche ſie ſich 
angenehm zu machen, und ich geſtehe, ich 
ward angenehm enttäufcht, da die Damen in 
Wafhington ſich mit Anekdoten unterhalten 
hatten, welche kaum auf Thatfachen gegründet 
fein konnten. 

Bald darauf trat mit einem ſchlenkernden, 
ofen, unregelmäßigen, faft ſchwankenden 
Gange ein Schlanker, ſchmächtiger, mageret, 
wett über jech® Fuß hober Mann ein, mit 
nteberhängenden Schultern, langen pendel⸗ 
artigen Armen, die in Händen von außer⸗ 
ordentlichen Dimenflonen endinten, weldje in⸗ 
de an Pröportion von feinen Füßen > weit 
re wurden. Gr war in ein fchledht 
anliegendes runzeliges Gewand gefleidet, das 
Einen an die Uniform eines Leichenbegängmiß- 
unternehmers gemaßnte; um feinen Hals war 
ein ſchwarzſeldenes, in’einem großen Knoten 
endigendes ſchmales Tuch gebunden, mit 
fliegenden, über ſeinen Rockkragen hervorragen⸗ 
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den Zipfeln ;-fein hinabgebogener Hemdfragen 
enthüllte einen fehnigen und musfulöfen gelben 
Hals, und über biefem: erhob fi, unter 
einer. großen: ſchwarzen Mafje Haare, das 
borftenartig und dicht in die Höhe ſtand, in 


Praͤſidenten Lincoln... Der. Gindiuf, welchen 
die, Laͤnge jeiner Arme: und Beine und feine 
ſchlappernden und weit vorragenden Ohren 
bervorbrachten, mag, ſich verwilchen durch 
den Anſchein von Freundlichkeit und Scharf: 
ſinn und die Linkifche Bonhommie jeines im 
Banzen übrigens nicht unangenchmen Geſichts; 
der Mund if wahrhaft ungeheuer; die Lippen, 
bervorjteh und fih fait von der einen 
Linie ſeine ſchwarzen Bartd zur andern er— 
ſtreckend, werden in Ordnung gehalten durd) 
zwei, von ben, Nafenlöchern bis zum Sinn 
berablaufende tiefe Furchen; die Naſe jelbit 
ein herporrageuded Organ — fleht aus 
dem Geficht heraus, mit einer forjchenben, 
aängſtlichen Miene,. ald ob fie nad) irgend 
etwas Guten im Winde jchnüffle; Die Augen, 
dunkel, voll und tiefliegend,- find durchdringend, 
und haben cinen Ausdrud, der falt an Zärt- 
lichkeit grenzt, und über ihnen ragen ftruppige 
Brauen bervor, die ſich in den Kleinen harten 
Stirnraum verlaufen, deſſen Gntwidlung, 
wegen ber unregelmäßigen Flocken Dichten 
forglo8 darüber gebürfteten Haare, kaum be- 
flimmt genug geſchätzt werben Fann. 

Das Porträt des Staatöjecretärd wird 
in einer minber groben, aber jelbft noch wirf: 
fameren Sarrifatur gegeben: „Herr Seward 
ift ein, unbedeutender, mittelgroßer Mann 
von ſchwachem Körperbau, mit jener Beugung, 
die eine Folge feiner. figenden Lebeusweiſe 
und feiner. Beichäftiguug am Pult iſt; er hat, 
wenn er figt, eine eigenthümliche Haltung, 
welche ſogleich Aufmerkfamfeit erregt. Gin 
wohlgeformter und großer Kopf ſteht auf 
einem. langen dünnen Halje und ragt iu einer 
jo, argumentativen Weiſe über die Bruſt 
hervor, als ob die: jhyarfen Augen nad) einem 
Gegner ſuchten; der Mund ift. merfwürbdig 
biegjam, breit, aber wohl. geformt, die Naje 
hervorragend und ablerartig, bie Mugen ge- 
beim, ‚aber burchdringend ‚und Tebhaft mit 
einem gewiffen Humor um ſich ‚blingelub; bie 
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Brauen kühn und breit, aber nicht bemerkens⸗ 


werth gehoben; das weiße Haar ſilberfarben 


und zart — ein feiner bewegliher Mann, 
der eine Freude bat an ber Macht, gegeben 


‚um zu ſchwatzen und. orafelähnliche, Aus: 
eigenthümlicher Form Geſicht und Kopf des | — ähnliche | 


ſprüche zu thun, ein Freund von Gcherzeu, 
die hervorbrehen mit der Wichtigkeit „von 
Staatsgeheimnifjen uud mit der Würde, welche 
ihm das Bemwußtjein gibt, -.die ausmärfige 
Politit ded größten Laudes — wie alle 


Amerikaner glauben — in der Melt zu 
leiten.” * 
Sandwirthfhaftlides.., 


Begen Lungenfrandheitsanftedun 
beim Rindvieh gebe man Gichenlohftauß, 
größeren Thieren täglich ein Mal t- Eplöffel 
voll, Eleineren verhältnißmäßig weniger, unter 
das Getränke. "3 
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fogogryph. 

Mein Woͤrtchen deutet auf Beginn, 

Auf längſt entſchwund'ne Zeit zurüd; 

Ein Thier zugleih mit Zottel-Kinn, 

Mit Horn uud trogig wildem Blick. 

Wild Schweifte e8 durh Wald und Flur 

In Rudeln einft durch Deutſchlande Gau'n; 

Do heut zu Tag iſt feine Spur 

Von feinem Dajein mehr zu ſchau'n. 

Gin Weſen wird's ganz anbrer Art, 

Wenn mat ein 5 dazwiſchen fügt; 

Das bentet nur auf Gegenwart, 

Und nie, was ihr im Nüden liegt. 

Ein Körper iſt's, zwar ohne Seele, 

Jedoch bewegt e8 ſich — durch ſich; 

Weicht nie von der gewohnten Stelle, 

Und gehet doch — wie wunderlich! 

Mit einer Zunge ausgeſtattet 

Iſt es beredt, doch häuflg ſumm; 

Sein einziger Fuß, der hie ermattet, 

MNt kerzengrad, doch oft auch krumm. 

So wie die Sonne ohne Fehle, ar 

Sp freifet e8 bei Tag und Nacht. 9: 

Kennſt du's noch nicht, fo frage Hel, _ 

Der, wie befannt, daB, Ding gemacht. 
N. a Stt. 
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Kachen und Weinen 


find rein menjchliche Eigenſchaften, die man 
vergebend in der Pflanzen und Thierwelt 
ſucht; denn die Lachtauben mit ihrem foge- 
nannten Gelächter, Das Krokodil mit jeinen 
(vieleicht gar erdichteten) Tränen wird nur 
Der ald Gegenbeweid anführen, welcher meint, 
bloße3 Luft: Ausftoßen ſei Lachen, bloßes 
Thränen-Vergießen ſchon Weinen. Beide 
Erſcheinungen, Lachen und Weinen, gehören 
beide zufammen, mas der deutſche Sprach— 
gebrauh in manchen Gegenden naiv jo an 
deutet, daß er mit dem einen Worte Greinen 
beide bezeichnet. Leider fehlt es hinficht- 
lich beider nody jehr an egacten phyfiologifchen 
Unterfuhungen, wir wiſſen über fie durch 
die Phyfiologie faum mehr, ald daß Lachen 
und Weinen Frampfhafte Bewegungen gleicher 
Organe find, und daß dieſe Organe dieſelben 
be weldye auch beim Sprechen die wichtig: 
e Rolle jpielen: die Athmungs-Werkzeuge, 
die Muskeln des Geſichts überhaupt und des 
Mundes insbefondere.e Darum man aud) 
beim Sprechen Laden und Weinen weniger 
zu verhalten vermag, weil es jchwer ift, vie 
Maſchine, die zu beiden dient, wenn fie fich 
bewegt, außerhalb des falfchen @eleijes zu 
balten. Bedenft man endlich, daß derjelbe 
Nerv, der einen großen Theil jener Bewe— 
gungen vermittelt, auch die Thränendrüfen be- 
berrjcht, jo ift — abermals rein Förperlih — 
erflärbar, warum das Schluchzen immer, 
das Lachen fo oft mit Thränenerguß begleitet 
if. — Lachen und Weinen gehören in bie 
Kategorie der Geberden; die Geberben 
ſelbſt theilt man in ſolche, die der Willfür 
— ſind, wie wenn ich mit der Hand 
mein Geſicht bedecke, und in unwillkürliche, 


wie das Erroͤthen. Lachen und Meinen 
fallen zwiſchen dieſe beiden Arten hinein; 
denn ſo gewiß es iſt, daß man darch den 
bloßen Willen das Lachen unterdrücken kann, 
ſo iſt es doch ebenſo gewiß, daß man es 
—*— den bloßen Willen nicht hervorbringen 
ann. 
Von den pſychologiſchen Fragen, die 
ſich hier nun aufdrängen, wollen wir nur 
die eine beantworten: worüber gelacht 
und geweint wird. 

Das neugeborne Kind lacht noch nicht. 
Das erſte eigentliche Lachen des Kindes 
kommt erſt dort vor, wo es bereits die Vor— 
ſtellung von der Geſtalt und den Geſichts— 
zügen der Eltern hat, da iſt das Lachen ein 
Zeichen der Luſt, welches ihre Gegenwart 
dem Kinde gewährt: es lacht den Eltern zu, 
e8 Tadht aus Liebe. Ueber Etwas zu 
laden, aljo nicht bloß zu zuladhen, fonbern 
zu beladen, dazu fommt das Sind noch 
jpäter: erft dort nämlich, wo fidh der Kreis 
feiner Vorftellungen jo erweitert hat, daß 
gewiffe Combinationen berjelben ihm über: 
rajhend und ſpaßhaft vorfommen. 
In jedem Lächerlichen ohne Ansnahme Läßt 
fih eine zwedwidrige Verbindung 
Deffen, was man thut, mit Dem, was man 
zu erreichen fucht, die Mittel, die man an: 
wendet, und Deffen, was am Ende heraus- 
fommt, ein folder überraſchender Gon- 
traft nachweijen. Wie z. B. bei jenem, der, 
damit beim Yeichenbegängniß feines reichen 
Dheimd die Dienerfhaft traurig ausſehe, 
ihr Geld gibt, und fi wundert, daß fie 
immer luftiger wird, — Zwedwibriges thun, 
die fih darin zeigende Nathlofigfeit des 
Handelnden, endlich das daraus nothwendig 
Zerfallen in Nichts, das iſt ed, worüber wir, 


4} 53* 

worliber ſchon das Kiud Jocht. Dabei Aber 
müſſen wir das Gefühl der eigenen Sicher— 
beit und des dein Belachten Leberlegen- 
ſeins befigen. Wir müfjen ung felbft außer 
dem Spiele wiffen, um ungeftört lachen zu 
fönnen. Die Furcht wäre das tödtlichite 
Gift gegen das Lachen. 
Anderliches pſychologiſches Gefeß: je näher 
eijt Eteigniß, das Lachen erregt, ung jelbft 
angeht, befto mehr verliert es den Cha: 
rafter bes Fächerlichen. Ueber bie Einfalt 
ined. gang. Fremden lacht man mit. unge: 
rübtem Bi nügen, über bie Einfalt eined 
Berwandter Ion viel weniger, und nun im 
Kreiſe feiner Fauilie; hat man felbft einen 
einfältigen Streich gemacht, jo vergeht das 
Lachen, man ärgert fidh, es liegt darin jo 
gar nichts Beluftigendes, daß man es 
oft gar nicht. begreifen fann, wie Jemand 
ſich darüber Iuftig machen Fann, 
‚Weil wir nun dort lachen, wo das Fehl: 
ſchlagen der Abficht u. ſ. w. ung felbit nicht 
tangirt, - über Ungefhid und Mißgeſchick, 
dad uns ferne fteht, und äußerlich bleibt, 
degwegen bezieht das Lachen feinen Stoff 
beſonders durh den Sinn, der und dag 
Fernfte zeigt, und was und am meiften 
aͤußerlich iſt, durch's Auge. 

Das Lachen iſt herzlos, denn wenn es 
auch nicht, wie bei dem Lachen der Schaden— 
freude, dad Un zlück des Andern iſt, wor: 
* gelacht — ſo ſind es doch wenigſtens 
eine kleinen Malheurs, welche unſere Heiter— 
keit hervorrufen. Man lacht darüber, was 
und nicht am Herzen liegt, wer über Vieles 
lat, dem Tiegt Vieled nicht am Kerzen, 
wer über Alles, dem läge gar nichts am 
Herzen. Könnte Herzlofigkeit überhaupt ge: 
duldet werden, jo. nur bei männlicdyem Ge: 
ſchlecht, den deßhalb, wenn es ſich frei von 
Furcht und. darum in ‚anderer Beziehung 
herzhaft zeigt,, Herzloligkeit in jeder Hinficht 
Ei am eriten verziehen werden kann. 
Schön if die Satyrpbyliognomie nie, er: 
träglih nur beim Mann. Damit ift aber 
au ausgeiprochen, Daß das Gebiet des 
Beladyenswertbend für den Mann viel aus: 
gedehnter ift, ald für die Frau, Die Herz- 
loſigkeit nie Durch Herzbaftigkeit erfegen kann— 
Das Lachen liebt daber im Ganzen die Luftis 
gen Kreiſe der Männer. 


Es iſt ein unver: 
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Richt immer aber iſt das Lachen luſtig 
und jüß, es gibt auch ein ſchmerzliches 
und bitteres Laden, wo der Gemüths— 
zuftand, aus dem es hervorgeht, zwijchen 
Mitleid und Spott jchiwanft, wo das Ge— 
müth abwedhjelnd der einen und der 
andern Regung ſich hingibt. Es iſt aber 
eine Vereinigung des Gutgegengefegten— Die 
ſchlimmer ift, weil fie bleibend ilt,, wo 
das Gemüth dadurch, daß es ber einen de: 
gung fich hingibt, um jo ficherer dem andern 
verfällt, wo die Liebe den Haß erzeugt, und 
darum mit ihm fleigt und fällt, wie er mit 
ihr lebt und. ftirbt — in der Eiferſucht. 
Der Eiferſüchtige, wie Othello, peinigt und 
mordet aus Liebe, weil er Haft aus Xiebe. 
Der Eiferfüchtige lacht, aber mit Wunden 
im Herzen. Und wo die Eiferfuht zum 
Wahnſinn ded Verbrechens wird, da vertritt 
die Stelle des unartifulirten Röchelns der 
Rache ein, nicht nur bittered, jondern ent 
ſetzliches — Gelächter. Wo Othello feine 
That vollführt, da muß er laden; erft 
jräter läßt ihn der Dichter Klagelaute aus- 
ftoßen. 

(Schluß folgt.) 





Aus der Geſellſchaft. 


Zu einem Hamburger Advokaten kam kürz— 
lich ein demſelben perſönlich befreundeter 
Klient und klagte ihm feine liebe Noth, die " 
er mit feiner Frau auszufteben habe. Ma— 
dame war launiſch, zaͤnkiſch, eigenfinuig, 
pußjüchtig, geizig, verjchwenderifch, zu heftig, 
zu janft, zu laut, zu fill, — kurz, wis 
das gewöhnlich zu geben pflegt, es wurde 
eine. Legion Gigenfchaften aufgezählt, von 
denen die eine oft der andern geradezu Wis 
derſprach. Der Juriſt benugte einen Augen— 
blif, in dem der Freund ſich verjchuaufte, 
und fragte: „Iſt Deine Frau auch eifer: 
ſüchtig?“ — Das „Nein” war heraus, ehe 
ed die Eitelkeit verhindern fonnte. „Dann 
mache fie eiferſüchtig,“ war der juriftijche 
Rath. Gejagt, getban, Der geplagte Ehe— 
mann beſuchte Clubs und Gejellichaften, 
jpielte Domino bis nah Mitternadht, ja er 
ſoll jogar regelmäßiger Galeriebefucher der 
Berhandlungen der Hamburger VBürgerjchaft 
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—* ſein. — Aber es half ihm nichts. 
adame keifte weidlich über ſpaͤtes Nach— 
hauſekommen, über Geldausgeben außer dem 

auje, aber von Giferfucht Feine Spur. 

ndlih fchrieb der Advokat einen fingirten 
Brief voll der tolfften Herzensergießungen, 
— in demſelben auf frühere Briefe 

id gab der Correſpondenz den Anſtrich, als 
habe er ein zärtliches Verhältniß ſchon ſeit 
langer Zeit. Einige juriſtiſche Stylwendungen 
abgerechnet, war das Billet-doux ein kleines 
Meifterftü. Der geplagte Ehemann Tief 
e8 unter andern Papieren liegen, wiſſend, 
daß feine Frau die Gewohnheit beſaß, aus 
feidiger Neugier Alles zu durchſtöbern, und 
waffnete ſich bis an die Zähne gegen dei 
unfehlbar drohenden Sturm. Madame fand 
den Brief, Tas ihn, ſagte aber — Nichts. 
Aber Blide erhielt der Mann, Blicke, welche 
medufenhaft waren. Endlich nad einigen 
Tagen begannen die Plänfeleien in ſcharf zu: 
gefpikten Stichelreden, denen die fchweren 
Geſchütze niederfchmetternder Ausdrüde der 
Verachtung folgten. Der Mann lachte und 
ficherte, fie wurde wüthend, machte Toilette 
und eilte fort zu einem Advokaten, um einen 
Sceidungsprogeß gegen den ungetreuen Ge: 
mahl eisizuleiten, Ach! fie hatte da® Corpus 
delicti, den Brief vergeffen, den der Mann 
jeinerfeit8 wieder wegescamofirt hatte. Der 
Advokat zudte die Achſeln, begütigte die 
Dame und gab ihr den Rath, feurige Kohlen 
auf dad Haupt des Treulofen zu ſammeln 
und ihn durch Sanftmuth und Liebe erft 
mordlifch zu vernichten, bis fie einen zweiten 
Liebedbrief erwilchen und den Don Juan 
dann auch materiell todtfchlagen fünne. Ma— 
dame befolgte den Rath, und fiehe da, der 
Herr Gemahl wurde wieder häuslich, es 
fanien feine Billets-doux mehr, und ber 
Friede war hergeftellt, ehe ſich beide Theile 
es verfahen, bis auf das ftörriiche Schweigen, 
welches der Ehemann fortwährend über den 
bewußten Brief beobachtete. Kürzlich war 
nun der Geburtötag ber Frau und fie erhielt 
von demſelben Advofaten, an den fie ſich ge— 
wandt, und der zufällig fein anderer war, 
al® der spiritus familiaris’ ihres Mannes, 
den Liebesbrief nebft einem gratulirenden 
Begleitjhreiben von derfelben it als 
„beites Gabeau, welches er ihr machen zu 
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fönhen glaubte,” züigeftellt. Der „Freiſchütz“ 
verbürgt die Wahrheit dieſer Geſchichte, die 
gar feinen üblen Stoff zu einem Luſtſpiel 
geben dürfte, und fügt hinzu, daß der häus— 
liche Frieden feither ungeflört geblieben. 


Landwirthſchaftliches. 


(Fütterung der Kälber) Land: 
gerichtsthierargt Korbler in Ebersburg ems 
pfiehlt in der Zeitichrift des landwirthſchaft— 
lichen Bereind in Bayern folgendes Ver: 
fahren der. Fütterung von Kälbern, melde 
für die Schlachtbank beftimmt find. Es 
werden gejunde Kartoffeln geiotten, abge: 
Ichält, erfaltet mehlartig aufgerieben, fodanı 
jo viel Brodmehl und Milch hinzugefegt, daß 
es einen Brodteig gibt. Hievon werden 
Nudeln von 2/, Zoll Länge und von ber 
Die eines ftarfen Daumend gemacht und 
dem Kalbe, nachdem e8 14 Tage alt ift, 
eine Vierteljtunde vor dem Saufenlaffen, 
Morgens, Mittags und Abends jeded Mal 
3 Stüde gegeben. Gin nach diefer Methode 
angeftellter Verſuch fiel in der That fehr 
lohnend aus. Nicht nur, daß das Kalb an 
Sewicht, wie an Fett zunahm, und das 
Fleisch davon ſchön weiß war, der größte 
Vortheil aus diefer Fütterungsweiſe ging 
daraus hervor, daß die Mütter von folchen 
Kälbern nicht jo Sehr ausgefoffen wurden 
und mehr Milch gaben. 


verſchiedenes. 


(Gute Naht!)  Diefe beiden Worte 
find fo einfach, alltäglich, werben oft fo ge: 
danfenlo8 geiprodyen und find tod fo tief 
innig, jo bedeutungsſchwer. Eine Naht ift 
ein geheimnißvoller heiliger Zwiſchenraum, 
welcher einen Tag von dem andern trennt, 
in welcher Jeder ein Leben abgefchieden vom 
Andern beginnt — ein Peben, ‘von dem er 
ſelbſt nichts weiß, in deifen Tiefen noch Nie: 
mand gedrungen. Cine Nacht fließt gleich 
einem dunklen Strome zwiſchen den Geftaden 
bes vollen, bewußten Lebens, der Schlaf ift 
der Nachen, weicher und trägt von einem 
Ufer zum andern, wir wiffen nicht, was ung 
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auf der Fahrt begegnen kann, und rufen uns 
den Wunſch einer glücklichen Reiſe zu mit 
den Worten: Gute Nacht! — „Gute 
Nacht,“ flüſtert die Mutter und legt die 
Hand liebend und ſegnend auf die Stirn 
ihres Lieblings, dem der Schlaf die letzten 
Worte des Abendgebetes von den Lippen ge— 
küßt. „Gute Nacht,“ ſtammelt das Kind 
als einen der erſten Redeverſuche. „Gute 
Nacht,“ ſpricht die ſorgſame Hausfrau zu 
den Ihrigen, auf den durchlebten und durch— 
ſorgten Tan zurüdichauend und jchon mit 
den Gedanken zu den Mufforderungen des 
morgenden Tages eilend. „Gute Nacht,“ 
flüftert wormetrunfen dag vom Balle zurück— 
fehrence Mädchen, obgleich der Morgen jchon 
durch's Fenſter dämmert. Der Schlaf wird 
fie deßhalb nicht weniger ſanft in feine Arme 
nehmen, holde Träume werden fie umgaufeln, 
und erjt jpät am Tage ein durch dicht ges 
ichlofjene Vorhänge dringender Sonnenftrahl 
fie weden. „Bute Nacht,” fpricht der, 
weicher im verjchwiegenen Bujen tiefe Schmer: 
zen birgt, zu jeiner Umgebung. Er kenut 
des MWorted vollſte Bedeutung, weiß, daß 
ihm feine gute Nacht bejchieden, fieht um fein 
Lager, auf welchem er jchlaflo8 Liegt, Finftere 
Geſtalten ftehen, die doch nur aus Phantafie 
entjtanden. „Gute Nacht,” ruft wer von 
den Geichäften des Tages beimfehrt, den 
Gefährten feiner Arbeit zu; gute Nadt, 
wünfchen wir mit innigfter Theilnahme den 
Kranken, gute Nacht, jeufzt der Sterbende, 
der einem jchöneren Morgen entgegen: 
ſchlummert. Gute Naht umfaßt die jelig: 
ften Empfindungen und die tiefften Schmerzen, 
Wunſch und Klage, Leid und Wonne, Hoffen 
und. Bangen, Scheidegruß und Gebet ift ent: 
balten in den beiden Worten: Gute Nacht! 


(Das Lob des Schuldenmachens.) 
Ein amerikaniſcher Zeitungsſchreiber, der 
wahrfcheinlih „darin ftedt bis über die Hut— 
ſchnut“, jagt: „Wer Niemandem etwas 
ſchuldig ift, iſt ein elender, erbärmlicher 
Menſch. Dean ſehe unfere großen Männer 
an, alle haben Schulden. Unſere Mänuer 
der Wilfenjchaft, unjere berühmten Schrift: 
fteler und Künftler, alle fteden tiefer in 
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Schulden, ald Pharao's Heer im rotben 
Meer. Schulden adeln den Menſchen, geben 
ihm eine weitere und höhere Anfchauung von 
der menfchlihen Natur, machen ihn that- 
Eräftig, rüftig und thätig und halten ihn in 
Bewegung. Nichts kurirt die Schwindjucht 
ichneller, ald eine gute, ftarfe, zur gehörigen 
Zeit eingenommene Doſis Schulden. Schul: 
den machen ift menschlich, bezahlen ift gött— 
ih. So lange daher der Menſch feiner 
Menfchennatur noch nicht entrüdt ift, joll er 
niemals verjuchen, es der Gottheit gleich zu 
thun. Die Wiſſenſchaft des Bezahlen! , Die 
ächte moderne Wiſſenſchaft, befteht darin, 
daß man von Jemandem borgt, um einen 
Andern, dem man bereit3 ſchuldig ift, be 
zahlen zu können. Auf diefe Weife vermeidet 
man es, aus den Schulden herauszukommen, 
und erwirbt fich zugleih den Ruf eines 
pünftlichen Zahlerd. Die Größe einer Nation 
wächft mit ihrer Natignalfchuld, und was 
von dem Ganzen gilt, das gilt auch vom 
Theile. 


(Bahre Liebe.) — Sir Robert Barklay, 
welcher in Norbamerifa bei der Schladht auf 
dem Griefee dad britifche Geſchwader kom— 
mandirte, warb durch die Wunden, Die er 
erhalten, furchtbar verftümmelt. Er hatte 
den rechten Arm und eines feiner Beine ver: 
(oren. Bor jeinem Abgange aus England 
hatte er fi) mit einer jungen Dame verlobt, 
welche er zärtlich Tiebte. Bei feiner Rüd: 
kehr fah er ein, daß er dem fchönen, lebens- 
luftigen Mädchen nicht zumuthen konnte, ihr 
Schidjal nunmehr an das feinige zu fnüpfen. 
Er jandte daher einen Freund an feine Braut, 
um fie von feinem verftümmelten Zuftande 
in Kenntniß zu jegen, mit dem Anerbieten, 
das Verhältniß zu löfen. „Sagen Sie Sir 
Robert”, erwiederte das bechherzige Mäd- 
hen, „daß ich mich mit Freuden mit ihm 
verbinden will, wenn nur noch jo viel Körper 
übrig ift, um feine ſchöne Seele zu halten.” 


Aufldfung des Logogryphs in Mro. il: 
Ubr. 
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Sachen und Weinen. 


(Schluß.) 

Betrachten wir das Weinen. 
den, daß das neugeborene Kind, wie es nicht 
lacht, ſo auch nicht weint. Sein erſtes 
Weinen iſt ganz das Gegenſtück zu ſeinem 
erſten Lachen, es weint nämlich, wo es bie 
Vorſtellung von etwas Fremdem oder Ab— 
ſchreckeudem erlangt hat, in deſſen Gegen— 
wart. aus Furcht, weil es fein Daſein ges 
fährbet, feine Sicherheit geitört fühlt. Aber 
dort findet ſich dieſes Weinen in feiner rein: 
ften Geftalt, wo ji) dem Kinde der Kreis 
feiner VBorftellungen ſchon beträchtlich erweitert 
bat. Wir bemerken, daß, wenn das Kind 
einen Fall thut, der ihm wenig Schmerz 
bereitet, es zunächſt nicht weint; es ſteht 
auf und ſieht ſich fragend um, und wenn 
keine beſonderen Umſtände eintreten, ſo wird 
es wohl zum Weinen gar nicht kommen. 
Sollte aber das Kind bemerken, daß es 
blutet, oder ſollte die Mutter bedauernd 
herbeiſpriugen, jo erhält dad Kind die Bor: 
fiellung von einer Gefahr oder einem Uuglüd, 
und fängt zu weinen an. Diefe Borftellung 
vom Unglüdlichjfein ift für dad Meinen 
des Kindes fo jehr die Hauptſache, daß 
man ein ganz gejundes Kind durch bloßes 
Bedauern u. j. w. leicht zum Weinen bringen 
kann. Ohne eine ſolche Vorftelung kann 
es gar nicht zum, Weinen fommen, traurige 
Befühle reichen dazu nicht hin, es bedarf 
trüber Gedanken, ganz bejtimmter Vor: 
ftellungen von einem Unglüd., Das Gehör 
liefert und deu meiften Stoff zum Weinen, 
ſchon eine von Rührung zitternde Stimme 
kann unſere Thränenjchleujen öffnen. 

Nur über, das eigne Leid und bie eigne 


Wir fine 


Hülflofigkeit weint der Menſch; denn wo er 
aus Mitleiden weint, da weint er eben, weil 
er mitleidet, weil er durch eine Illuſion 
ſich in die Stelle des Leidenden verfeßt, 
defjen Leiden er in fein eigenes verwandelt 
bat. Darum gilt bier ein Gejeß, das ganz 
dem entgegengejeßt ift, dad wir beim Lachen 
fennen lernten: Ueber dad Unglüf eines 
ganz Fremden weint der Menſch gar nicht 
oder dod) ſchwer, fiber das eined Angehörigen 
viel leichter, über. das eigene am Teichteften, 
vielleicht immer. Die Situationen, fiber 
die geladyt und geweint wird, find ziemlich 
diefelben, und nur die Perſon iſt's, die 
den Unterfchied macht. Ueber die fremde 
Nathlofigkeit wirb gelacht, Die eigene macht 
und weinen; die Mleinheit des Andern 
macht und lachen; wir weinen aber, wo wir 
ung übermannt fühlen, d. 5. unſerer 
Kleinheit und bewußt werden. Auch die 
Thränen der Rührung, die wir, von einer 
Großthat überwältigt, vergießen, zeigen, daß 
wir und ihr gegenüber Flein vorkommen, 
Weil die Thräne ein Bekenntniß des Ueber: 
wältigtfeins ift, fo ift Das befte Gegenmittel 
gegen das Weinen der Stolz, ber ald Ge— 
fühl der Kraft: Unüberwindlichkeit das Be— 
wußtfein des Uebermanntjeing nicht auffommen 
läßt. Wo man jenes Gefühl erwartet, wie 
beim männlichen Geſchlecht, da finden wir 
darum das Weinen unpaffend. Nur in 
wenigen Fällen ift e8 dem Helven. erlaubt 
zu weinen, nur da z. B., wo er fih bem 
Verrath, der» Nichtöwürdigfeit gegenüber 
wehrlos fühlt. Di: Thräne ift im Gan- 
zen weiblichen Geſchlechts und hat zu 
ihrer eigentlichen Domäne das Frauenauge. 
Der Frau erlaubt man in vielen Lagen, fich 
zu bedauern und alfo zu beweinen, wo man 


vom Master verlangt, er jolle den Gefahr 
ipotten, des Mißgeſchickes Tachen. 

Man weint nur, womanfid jelbft 
bedauert und webrloß ſieht. Und 
darin Tiegt die eigentliche Erklärung ber 
Thatfache, daß Thränen über fo Diele, 
namentlich über Männer und zwar über Die, 
bie. jelbft. jelten oder nie weinen, eine jo 
Fa Gewalt haben. Thränen beweiſen 
nicht, daß eine Weinende Recht Bat, wohl 
aber; daß ſte ſich fine ein maltraͤtirtes Opfer⸗ 
lamm hält, und dies kann unter Umſtänden 
viel mehr Eindruck machen, als daß ſie 
Recht hat. 

Dem ſchmerzlichen und bitteren 
Lachen ftehen aber auch jüße Thränen gegen: 
über. Sie fließen dort, wo Luft uns über: 
wälttgt und wir vor Seligfeit ver 
gehen, d.h. vor lauter Leben — fterben. 
Wen die Eiferfuht als monftruöfe Ber: 
bindung von Liebe und Haß in dem furdhtbaren 
Gelächter des Mörderd Othello fi Luft 
macht, fo gibt ed eine andere Verbindung 
vor beiden, dauernd, wie jene, aber nicht 
monftruds. In der Großmuth, in der Fein: 
desliebe gebiert der Haß Die Liebe, wie in 
ber Eiferjucht Liebe den Haß erzeugte, und 
wo im gegenfeitigen Vergeben Feinde 
and Herz fallen, da weinen fie, denn Se 
ber fühlt ſich überwältigt durch bie Groß— 
muth bed Andern; diefe Thränen find nicht 
nur füß, fie find entzüdend, wie jenes Lachen: 
nicht nur bitter war, ſondern entſetzlich. 





Die Eprolerin. > 


2 einer großen Stadt, deren Namen wir 
ab hen nicht nennen wollen, wohnte ein 
junger Beamter mit feiner jungen liebens— 
würdigen Frau. Die Eheleute hatten fid 
gegen den Willen des Bemittelten Vaters des 

anne® verheirathet, und wenn biefer auch, 
um feinem Sohne nicht in feinem Amte zu 
haben, feinen öffentlichen Widerſpruch gegen 
die Heirath erhoben hatte, fo hatte er doch 
mit dem Tage der Hochzeit feine Hand ganz 
von feinem Sohn abgezogen, und diefer war 
daher ” Erhaltung ſeines Hausftandes auf 
fein ſehr geringes Gehalt beſchraͤnkt. Unter 
biefen Umſtaͤnden währte es troß der größten 
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Sparſamkeit nicht lange, bis das junge Paar 
in große Bedrängniß kam; um ſo ſchrecklicher 
war es daher, als eines ſchönen Morgens 
ein Mann an die Thür der Eheleute klopfte, 
der früher Schneider geweſen war und aus 
dieſer Periode ſeines Lebens noch eine For— 
derung an den Ehemann hatte. Der Mann 
ſah übrigens ſofort, wie es hier beſchaffen 
war, und er war keineswegs unmenſchlich, 
vielmehr ließ er ſich mit Verſprechungen ab— 
ſpeiſen uns wurde dabei ſo gemüthlich, daß 
er aus ſeinem jetzigen Leben — der Mann 
hatte ein Bierlokal übernommen — Mit: 
theilungen machte. Unter Anderm erzählte 
er auch, daß er recht in Verlegenheit ei, 
denn es fei eine Tyrolerin, welche in feinem 
Lokal große Zugkraft geübt habe, plötzlich 
erkrankt und ſeitdem ftehe daijelbe feer, er 
gäbe daher gern einen Friedrichsd'or für 
den Abend, wenn er einen Erſatz fünde. 
Kaum war der gute Mann fort, als die 
Fran, welche mit einer recht hübjchen Stimme 
begabt ift, ihrem Manne den Borfdrlag 
machte, ihr zu geftatten, daß fie ald Tyrolerin 
Abends finge und den Friedrichsd'or täglich 
mitnehme, bis fie aus ihrer drückenden * 
befreit ſeien. Zuerſt wollte der Mann natürlich 
auf den Vorſchlag nicht eingehen, als die 
Frau ihm aber vorſtellte, daß ſie in der 
Stadt nur wenig bekannt ſei, und daß ihnen 
vielleicht nicht noch ein Mal ein ſo leichtes 
Mittel geboten werden würde, ſich aus ihrer 
Noth zu befreien, ging er auf ihren Wunſch 
ein, und die jung: Frau fang ſeitdem Abend 
für Abend unter großem Zulauf des Publi- 
fund ald Tyrolerin bei dem‘ ehemaligen 
Schneider, ber natürlich über die eigentliche 
Lage jeiner Aequifition reinen Mund hielt. 
Der Mann derjelben war, um der Frau 
doch einigermaßen Sicherheit gegen allzu Fede 
Angriffe zu gewähren, Abend für Abend 
ebenfall® in diefem Lofal. Davon erhielt 
fein Bater Kenntniß, und da nichts logiſcher 
war, als die Anfiht, ein junger Ehemann, 
ber ſich allabenblich in einem öffentlich Lokal 
aufhaͤlt, lebe nicht allzu glüdlich in der Ehe, 
jo theilte auch der Vater diefe Anficht und 
begab fich ebenfalld in das Lokal, um fidh 
feinem Sohne wieder zu nähern und ihn der, 
dem Alten widerwärtigen, ihm übrigend un- 
befannten Frau ganz zu entfremden. Als— 
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dann ſaßen denn auch Beide an einem Tiſch, 
der Vater mit lächelnder, der Sohn mit be: 
trübter Miene, und ſprachen fi aus. Der 
Sohn fagte nicht ein Mort davon, daß 
jeine Frau Tyrolerin geworden fei, ſondern 
erzählte mır, daß es ihm keineswegs gut 
ginge. Ein Glas Bier folgte dem andern, 


Wort fam auf Wort, und Vater und Sohn: 


verföhnten fich wieder, und gaben ſich das 
Verſprechen, fihb vor nun an Abend für 
Abend bier zu treffen. So geſchah es denn 
audy, der Vater fand mehr und mehr Ge: 
falten an dem wiedergefundenen Sohn und 
auch an der lieblichen Tiyrolerin, Die den 
alten Mann fo augenjcheinlich auszeichnete, 
daß er ganz entzüdt von der netten Er— 
icheinung wurde. Der Sohn jpöttelte zuerft 
nicht wenig über die vom Alten gemachte 
Eroberung. Letzterer fühlte fich durch dieſen 
Spott aber nur gejchmeichelt, wurde immer 
dringender gegen Die reizende Sängerin und 
wußte fie endlich dahin zu bewegen, daß fie 
ihm ein Rendezvous gab, und zwar in ‚einem 
von dem Ehemann dazu befonders gemietheten 
möblirten Zimmer. Der alte Herr fand fich 
pünftlih zum Rendezvons, das er feinem 
Sohn verſchwiegen, ein. Wie Überrafcht der 
Alte war, ald er neben der Tyrolerin jeinen 
Sohn fand, als ihm Beide um den Hals 
fielen und feine Verzeihung erbaten, haben 
wir wohl nicht nöthig zu fehildern. Dagegen 
müffen wir erklären, daß die Ueberrajchung 
bald der innigften Rührung wid, ald der 
alte, ganz gemüthlihe Herr hörte, aus 
weldyem Grunde feine Schwiegertochter Tyro: 
lerin geworden.” Er verzieh nicht nur fogleich 
dem Paare, jondern er gab von nun an 
auch jo viel, daß die öffentlichen Geſänge 
der aufopfernden Frau eingeftellt werden 
fonnten, und ift feitdem ein täglicher, gern 
gejehener Gaft im Haufe feiner Schwieger: 
tochter. 





Leſefrüchte. 


Gehorſam, durch Schläge eingebläut, iſt 
etwas Thieriſches und entzieht dem Menſchen 


dad Schönfte, was er bat, das Bewußtſein 


einer freien Unterwerfung unter das Geſetz. 


Daher fchlugen auch die Alten nur ihre 


Sclaven. 


Rath ertheilen ift oft dümmer, al® um 
Rath: fragen. 


Verſchiedenes. 


In den Polizeiberichten der neueſten eng— 
liſchen Blätter findet man ein eigenthümliches 
Bild aus dem Londoner Leben. Hr. Oliver 
Graven gehört zu jenen Perſonen, welche 
unter allen Bräuten diejenige vorziehen, bie 
allein in ver Welt fteht oder doch jedenfalls 
wenig weiblicdye Verwandte und namentlich 
feine Mutter bat. Dliver Graven war vier: 
zehn Jahre lang verbeirathet, ohne von 
einer Schwiegermutter zu wiſſen. Eines 
Ihönen Nachmittags um 5'/, Uhr fehrte er 
aus dem Geſchäft mach feinem traulichen 
Häuschen in Pimlico zurück. Das Haus ift 
aber nicht auf's Beſte beitellt. Seine Fran 
liegt in Krämpfen, und ein rajend betrunfes 
ned alte® Weib macht fi das Vergnügen, 
alles Geſchirr im Haufe zu zerfchmettern und - 
die Nachbarſchaft auf die Beine zu bringen, 


‚Er läßt die Alte auf die Polizei jchleppen, 


wo man fie bald wieder entläßt, worauf fie 
neuen Scandal vor feiner Hausthür beginnt. 
Er erinnert fi, die ehrwürdige Matrone 
mehr als ein Mal früßer unter feinem Dache 
gejehen zu haben. Bald fam fie, um als‘ 
Taglöhnerin die Treppen zu pußen und Die 
Teppiche auszuflopfen, bald um einer im 
Haufe. dienenden Magd einen Beſuch abzu: 
ftatten, Wer mag dieje Perfon fein? fragt 
er fih. Er nimmt feine Frau ind Quer 
und Kreugverhör, und die furchtbare Wahr: 
beit fommt an den Tag, daß die Alte feine 
Frau Schwiegermama if. Sie hat vierzehn 
Jahre lang feine Küche: heimgejucht, feine 


| Frau gequält, ihr durch Drohungen Geld 


abgepreßt, fih dann Betrunfen und fein’ 
Porcellan in Scherben gefchlagen. Und ba 
das Unglück nimmer allein fommt, macht 
Herr Graven au nod die Entdeckung, daß 
die im Haufe dienende Magd Mademoifelle 
feine Schwägerin und die Schwefler feiner 
Frau ſei. Gr zittert jet vor neuen Ent» 
defungen, und jo „ft eine Matrone an 
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feinem Haufe vorübergeht, fragt er, ob das 
nidyt eine Goufine, Tante, Großtante oder 
Großmutter feiner Frau Gemahlin fei. 


In der Friedensſtraße zu Paris ,- unter 
dem Schatten der Vendomejäule, wohnt ein 
fafhionabler „Artiſt“, der auf einem durch— 
aud neuen Wege zu Vermögen und Ruhm 
gelanat if. Gr leidet nämlich elegante, zur 
grand monde und demimonde gehörige 
Damen zum Balle an oder legt auch nur 
die Ichte Hand an ihre Toilette und gibt 
ein endgiltiges Urtbeil darüber ab. Sie 
fahren in ihren Equipagen vor, warten in 
einem prachtvollen Empfangzimmer, bis die 
‚, Reihe an fie fommt, und werden dann, eine 
nach der anderen, von dem großen Artiften 
injpieirt. Er wirft einen prüfenden Blid 
auf fie, mißt, nimmt weg, retouchirt; bier 
noch eine Blume, dort eine Stecknadel; hier 
noch eine Kalte, dort eine Puffe, bis der 
neue Pygmalion die Schöne zu jeinem höch— 
ften Ideale von Vollkommenheit umgebilbet 
bat und das reizende Gebilde ald gelungen 
aus feiner Schöpferhand entläßt; fie mag 
hingehen, bezaubern und glüdlich fein. Das 
Sonderbarfte dabei ift, daß diefer Künftler 
ein Engländer iſt; man fieht daraus, was 
bie Strahlen der Sonne vom 2. December 
jelbft aus einem Engländer zu machen ver: 
mögen, denn John Bull ift fonft mehr durch 
die Solidität feiner Gliedmaßen, al® durch 
feinen Geſchmack in Toiletten-Angelegenheiten 
befannt. 





(Bapierfabrifation) Im Jahre 
1390 wurde die erſte Papiermuͤhle in Deutſch— 
land, die „Fichtenmühle” bei Nürnberg, von 
Uhlemann Stromer erbaut. In Stalien be: 
fanden deren ſchon früher. Anfangs wurde 
nur Baumwolle verarbeitet, doch hatte man 
Ihon Drahtgefäße zum Schöpfen. GErft im 
15. Zahrhundert wurde Leinwand verwendet, 
und in England wurde die Papierfabrifation 
erft 1588 durch einen Deutſchen (Spielmann) 
eingeführt. Exner theilt in der Polyt. Centh. 
mit, daß das Monopol des Lumpenſammelns 
(Ausfuhrzol!) der deutſchen Papierinduftrie 
fehr geſchadet und die ausländiſche hervor: 


— — — —— — — —— — 








gerufen habe. Das Zunftweſen im Gewerbe 
wurde ſo arg, daß die Geſellen geloben 
mußten, „nie etwas Altes ab- und Neues 
aufkommen zu laſſen.“ 


Ein Amerikaner fragte einen alten Herrn, 
ob er deu General Waſhington geſehen habe ? 
„Ich eigentlidy nicht,“ erwiederte der Ge: 
fragte, „aber mein Vater jagt, er fenue 
einen Mann, der ihm erzäblte, ein alter 
Freund von ihm habe einen Oheim, ber oft 
erwähnt babe, daß jein Urgroßvater von 
mütterlicher Seite zu einem Jnufanterie-Re— 
gimente gehörte, worin mit ihm zugleich ein 
Deann gedient habe, der verficherte, daß fein 
Vater eined Tages einen Maun geſprochen, 
welcher den Beneral Walhington einft beim 
Frühſtück in einem Zelte gefehen babe.” 





Warum ift der Kaffee ein’äußerft, ftarfes 
Öetränfe? — Weil er die große Kraft be: 
fißt, die Geheimnifje der größten Stadt zu 
Tage zu fördern. 

Neuefts Ueberjegung von 

- Veni, vidi, vici! 
Wir famen, fahen und — fiechten ! 
Bice-GCäfar und feine Legionen in Megico. 





Dierfilbige Charade. 


1. 
Zwei Mal bin ich in Afrika, 
Doch ein Mal nur in Europa, 
2. 
Hinab ſtreb' ich zur Moria, 
Doch oft der Deutichen Grab id) fah. 
B. 4. 
Zucker, Kaffee und Ellen auch 
Findeſt du Hier nah Kaufmann® Braud. 
1.2.3.4 


Bift, Mixtur, Extract, Wiener Trank — 
Dier wird dir Labung — bift bu franf. 
St. M. — 1 


— 
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Die drei Mrnarren. 


Daß Adam der Narren Stammvater geweien, 
Das ift in der Bibel ganz deutlich zu leſen. 
Die Eva, die reichte den Apfel ibm bin, 
Und er war nicht blöde und koſtete ihn. 
Ihr jeid Ale Narr'n doch vom Kopf bis zur Zeh', 
Hätt's Einer wohl anderd gemadt von Eudh ? — He? — 
Ih ſeh! Euch an Euern Geſichtern e8 an: 
Gin Jeder von Euch hätt' es g’rab fo gethan. 
Es ift der Beweis damit deutlich. geführt, 
Daß Adam ver Titel ald Urnarr gebührt. 
D’rum wenn’ dort Dr. Fijcher vieleicht unterließ, 
Schidt ihm ‚eine Kappe gleich in's Paradies. — 
Dod halt! Weil er gegen die Vorſchrift gejünbigt, 
Ward bort ja, Ihr wißt's, ihm Die Wohnung gefündigt. 
Zum Glück war es damals noch befier beftellt, 
Und Wohnungen noch nicht fo var in der Welt. 
Und da jeine Gva mit ibm mußte geh'n, 
So ließ. er ald Narr fih das gerne gejcheh'n. 
Und bald fehrie'n ihm munter ein Kain und ein Abel; 
Daß war denn dad End’ von der rührenden Fabel, 
Seitdem geht's mit jeglichem Liebedpaar jo: 
Grit im Baradiefe, jo glücklich, jo froh; 
Dod, wie unjev Schiller jo meifterlib jang, 
Waͤhrt all’ dieſe Herrlichkeit leider nicht lang; 
Denn, wie er uns fingt, mit dem Gürtel und Schleier 
Da reißet der göttliche Wahn ſchon entzwei, 
Und kommen dann hintennad etlihe Schyeeier, 
Dann iſt's mit der Herrlichkeit meiltend vorbei. 


Der zweite Stammvater der Narren ift 
Herr Noab, wie Ihr ja Alle wißt. 
Die Menichbeit war wieder vertilgt — warum? 
Wen brächte das geiftloje Waller nicht um? 
Ya, hätte fie and'res Getränke gekannt, 
Nie wäre die, Sündfluth gelommen in's Land, 
Das Grite, was Noab d’rum- gleich auch gethan, 
Sobald er verlajjen den riefigen Kahn, 





War, daß er d'rauf dachte, wie fang’ ich es am, 
Daß nie mehr die Menfchheit durch Wafler vergeh'? 


| Und fiehe, es fam ibm die närr'ſche Idee: 
I Ih pflanze den MWeinftod, da bat man doch was, 


Womit man anftändig bie Kehle macht nak, 

Was wohlſchmeckt zugleih und begeiftert, erfreut, 
Und den Bund mit dem Himmliſchen wieder erneu't. 
Geſagt und getban, und als wieder ein Jahr, 


1 Seitvem dies gefcheben, vorüber nun war, 


Da tranf er vom göttlichen, feurigen Wein 

Und guckte gar tief in das Bläschen bineln. 

Bas ihn da paffiret, Ihr wiſſet es AN, 

Denn Jeder von Euch war in ähnlichem Fall; 

Und trog biejer Lehre, die Noah gegeben, 

Seh' ich ja ſelbſt heut' Manchen tüchtig noch heben, 
Und gibt es noch täglich gehörige Hiebe; 

Doch deck' ih — wie Japhet und Sem einft gethan, 
Darüber ven Mantel der hriftlichen Liebe 

Und fang’ mit dem dritten Urnarren jegt an, 


Nachdem nun jeit Noab die Menichen gefoftet 
Den göttlichen Rectar, da war's ihnen halt, 
Als wäre da innen was feſte geroftet, 

Mad immer heraus gerne wollt! mit Gewalt. 
Da fingen fie denn, ein Graͤu'l für bie Ohren, 
Gewaltig zu jchreien an und zu rumoren; 

Die Rüchternen flohen davon d'rob in Eile, 
Dod unter den Andern gab’8 mächtige Keile, 
Weil eben, ver zu viel des Guten genop, 

Das grimmige Schreien ber Andern verbroß, 
Da lieh es der Gott alles Schönen geicheh'n, 
Daß Jubal das Licht dieſer Erde mußt’ jeh'n. 
Dem war der Weinfeligen ſchrecklich Gehen! 
Gin ohrenzerreißender, gottlojer Graͤu'l. 

Und da er ein Liebling der himmliſchen Muſen, 
Und Wohlklang ihm lebte darum in dem Buſen, 
So ſtrebte ſein Sinn. daß nach Außen ſich auch 
Vernehmbar geſtalte der göttliche Hauch. 


Und fieh’, eines Tags in begeiſterter Stunbe 

Da ſtrömt's auß dem Inneren ihm nad) dem Munde, 
Die Stimme erflang ihm fo wonnig noch nie, 
Sie hatte den Zauber der Harmonie; 

Und mädtig hin braudte der erfte Geſang. — 
Doc in der Begeifterung glühendem Drang 
Haucht bald er melodifcher Tine SEAN’ 

Auch ein dem tobten, dem falten Metall, 

Und die Menſchheit begrüßte das himmſliſche Glück, 
Daß fie fid) nun freute an Sarg and Maiit 
Mr Jubel, denn fo hieß nahe Zubal fortan 
68 in der bankbaren Menſchheit Sprach', 

Wenn höchſtes Entzüden ver Bruft fih Bahn 

Im ſtürmiſchen Lauten und Mienen brach. 

So tön’ aud unjer Jubel ihm laut, 

Und dem Noah, der und den Wein gebaut, 

Und dem Adam, ber und in ben lieblichen Frauen 
Das Paradies, ja, dad wahre, ließ Schauen: 

Den Drei, die ein Gott uns ald Mufter erzog, 
Den Umarr'n, ihr Brüder, ein donnerndes Hoch! 





Drei Büge aus dem eben des Aunf- 
malers Horaz Vernet. 


Horaz Bernet fuhr einmal mit großer 
Schnelligkeit in einem Tilbury durch Die 
Straße Dauphine in Paris und rannte da- 
bei jo ſtark wider einen ſchweren mit Stei- 
nen belabenen Wagen, daß die Deichjel 
feines Fuhrwerkes brad). 

Ganz in der Nähe dieſes Unfalld ſaß auf 
einem Gerüfte ein Schildenmaler und malte 
für einen Wurftbändler fehr fchöne Würfte 
auf eine Tafel. Kaum Hatte er den Künſtler 
erfannt, als er ſchnell von feinem Gerüſte 
berabftieg und bie zerbrochene Deidyjel mit 
Striden fo gut — daß Herr 
Vernet ſeinen Weg fortſetzen konnte. Bevor 
aber der Künſtler wieder aufſaß, reichte er 
dem Attributen-Maler ein Goldſtück Bin. 
Diefer aber, das Geld nicht annehmend, 
ſprach mit einer etwas vorwurfsvollen Miene: 

„Biel Herr Berne! . . . . ein Mit- 
bruder! ... .* 

„Ih bitte um Verzelhung,“ .... ente 
gegnete Vernet; — „wie ſoll ich “ihnen aber 
meine Grfenntlichfeit ausdrüden ?“ 

„Nun“, — erwiderte der Andere, — „Io 
malen Ste dort auf meiner Tafel nur einen 


Pinſelſtrich.“ 


— — — 
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„Herzlich gern,“ erwiderte Vernet. 

Und ſchnell ſtieg er die Leiter hinan und 
malte — den appetitlichſten Schinken von 
der Welt. 

„D, Herr Bernet, Herr Vernet!“ rief 
der Schildenmaler unter Freudenthränen aus 
und küßte Bernet’3 Hand, „ich werde mich 
von nun an weder diejed Pinſels noch dieſer 
Leiter bedienen: dad find nun Schäße, die 
ih auf meine Finder vererben will.“ 

* — * 

Eines Tages erſchien zu Verſailles, wo 
Horaz Vernet arbeitete, in deſſen Atelier 
ein Rekrut mit der ſonderbarſten Figur. 
Seine Militärmütze hatte er fo weit nad 
hinten gerüdt, daß fie faum den Kopf be: 
rührte, und dabei ſchlenderte er auf ganz 
fomifche Weife mit den Armen und Beinen. 

„Bas willft du, mein Freund?" fragte 
der Maler. z 

„Ih wünfchte mein Porträt," antwortete 
entjchieden der Burfche, „um ed in meine 
Heimath jchiden zu können,“ und zog zu: 
gleich 25 Fres. aus der Tafche. 

„An wen willft du es ſchicken?“ fragte 
Horaz weiter; „gewiß an bein Liebdyen ?* 

„Rein, mein,“ erwiderte der Mefrut, 
„Katharine tft zu Teichtfinnig, es ift für 
meine Mutter.” - 

„Kür deine Mutter ?* 

ua, fie weint, weil fie mich nidyt mehr 
fehen -Fann. Die Kameraden haben ınir nun 
gefagt: Geh’ zum Dealer Vernet, der trifft 
die Soldaten am beften! uud fo bin ich denn 
gefommen. Aber mehr ald 25 Franken kann 
ich nicht geben” — murmelte der Burjche 
und ſah dabei den Maler von der Seite an, 
als fürdhtete er, eine abſchlaäͤgige Antwort 
zu erhalten. 

„But!“ fagte der Maler, „ich werde did, 
nicht überfordern. Seße did; dorthin. Nimm 
aber zuvor deine Mütze ab. Sapperlot | 
Soll id dir auch einen Bart malen ?* 

„D ja, das wär’ nicht übel, der Bart 
fängt ja ſchon zu wachſen an,“ und der 
Mekrut fühlte mit der Hand ſich unter ber 
Nafe und an dem Finn. 

Der Maler vollendete das Bild in zmei 
Sigungen; und als der entzlidte Soldat 
ihm dann die 25 Fr. anbot, fagte Vernet: 


„Behalte dein Gelb und trinfe auf meine 
Geſundheit l“ 

Dieſe Geſchichte verbreitete ſich bald, und 
Vernet wurde der Abgott der Garniſon zu 
Verſailles. 


a * 

König Ludwig Philipp war ein Freund 
von fchönen militärischen Phyflognomien, und 
ex ließ deren viele, water andern in dem 
großen Stiegenhanfe des Schloſſes zu Ver: 
ſallies, durch Horaz Vernet malen. Ein 
alter, von der Sonne verbrannter Soldat, 
der gleichſam den Pulverdampf perfonifitirt 
vorftellte, Hatte beſonders feine Anfınerfjams 
fett auf ſich gezogen und wurde auch in Das 
Atelier Vernel's beordert, um gezeichnet und 
ipäter in obengenannten Schloſſe gemalt zu 
werben. Obſchon derfelbe biöher Feined ber 
militärifchen Ehrenzeichen erhalten hatte, 
malte. ihn Vernet dennoch mit dem Ehren: 
kreuz auf der Bruſt; und al& er eben mit 
dem herrlich) gelungenen Bilde fertig ge 
worden, fam der Konig, betrachtete ed und 
ſprach feine große Zufriedenheit darüber aus. 

„Es war mir auch eine rechte Freude, 
diefen Mann zu zeichnen,” bemerkte Veruet 
dent König; „ich kenne ihn, und ſchon zwölf 

ahre hat er mit andgezeichneter Bravour 
in Afrika gedient.” 

„Auch ift er, wie Sie jehen, mit dem 
Krenze der Ghrenlegion geſchmückt,“ fügte 
der König hinzu. 

„Mit dem Kreuze 
wiederholte der Künftler nachſinnend. 
don Sire, Barbon! ich habe mich betrogen, 
der Mann ift ja nicht decorirt.“ — Und 
mit einer ärgerlichen Miene ergriff Bernet 
den Pinfel und ftellte fih an, das gemalte 
Ehrenzeichen auszulöſchen. Der König bielt 
fchnell feinen Arm zurlick und ir lächelnd: 
„Warum wollen Sie bieje herrliche Bild 
verberben, mein lieber Horaz? Man würde 
es ja ftet3 ſehen, daß bier etwas retouchirt 
worten ift. ch weiß ein beſſeres Mittel, 
Ihren Irrthum wieder gut zu machen ... 
man muß den braven Soldaten decoriren.“ 
* danke, Sire, dies erwartete ich! 
nun bin ich glücklich!“ ſprach hierauf der 
feelenvergnügte Künftfer: 


der - Ehrenlegion ?* 
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„Bare | 


Weber den Auß. 


Aled variirt im Leben, warum follte 
ed nicht auch der Fuß, der doch das ver 
änderlichfte ger von der Welt ift; jagt 
denn nit ſchon Der Yateiner: „Variatio 
delectat‘* und da ein Kuß fiher delectirt, 
jo ift er auch eine „Variatio* und zwar 
eine jehr ausgedehnte, die wieder Tauſende 
von Variationen hat. Einige derſelben wollen 
wir bier aufzeichuen, 

Der Kuß ift der erfte Verbindungs— 
punft zweier Yiebenden, und da er eben 
nur ein Punkt if, ift er eigentlih Nichts 
und doch Etwas, allein ſchon deßhalb, meil 
indiefemBunftealle Minorenuen mündig 
find. — 68 ift falſch zu fagen: „Ich gebe 
Dir einen Kuß“ — denn was man nidt 
bejißt, das kann man nicht geben. Allen: 
falls Eönnte e8 heißen: „Wir geben und 
einen Kuß“ — denn, wenn beide Theile 
nicht einverftanden find, jo ift der Kuß weg- 
geworfen, und von einem weggeiworfenen 
Kuffe macht man nicht viel Aufhebens. 

Ein Ton im Kuſſe ift ein Kuß gegen den 
guten Ton; der Kuß ſoll ſchweigend 
jein und doch ſprechen; er muß Feuer 
haben, um die Gluth anzufachen, und 
muß dod wieder fo jein, daß Einem ber 
Mund darnah wäjjert. 

Ein Kuß muß lange weilen, ohne zu 
langweilen, und der gutmütbigfte 
Mund wird dabei ſpitz, und ber [pigigfte 


— — guten Muth, 


In den Pfänderjpielen gibt man zu— 
weilen Küfe, aber immer gibt: man bie 
Küffe ald jpielende Pfänder der Wiebe, 
gewöhnlich ift der Kuß die Löſung des 
Spield; in der Liebe ſtets die Loſung, und 
wenn er im Spiel das Ende ijt, jo bildet 
er in der Liebe den Anfang. 

MWenn ein liebended Baar fi füßt, fo 
ift es felten mit einem Paar Küſſe obgethan, 
und wenn die Liebe jo lauge währte mie 
das Küſſen, jo dauerte fie ewig, denn da% 
Küffen will oft gar nicht enden. 


Mufikalifhes über einen Landsmann. 


Die Frankfurter Nachrichten. bemerfen: 
Mit welcher: Theilnahme die Beftrebungen 


unferer neuerdings von hier aus in ver 
„Riederrheinifchen Mufikzeitung” auf eine 
ſehr ungeeignete Weife angegriffenen Ton: 
Einiftler aufgenommen werben, beweifen neuer: 
bings die Herren Heinrich Henfel und 
Auguft Buhl, die in jenem Blatte am 
gröbften Mißhandelten, weßhalb wir aud) 
diefen Herren um jo mehr eine öffentliche 
Anerkennung ſchuldig zu fein glauben, So 
entwidelte der Erftere an der befannten und 
in den beften Fortichritten begriffenen Muſik— 
Schule, wie im Philharmoniſchen Verein, und 
Legterer in feinen SPrivatconcerten eine 
Thätigkeit, bie zu tief empfunden if, um 
ſich durch perjönliche Angriffe- abjchreden zu 
laffen. Auch geben zur Aufmunterung und 
zum Fortichritt unter Herrn Buhl's Gleven 
dieſe bildenden Künftlerabende die befte Ge— 
legenheit. Deßhalb können die jo unver: 
dient Angegriffenen die gehäffigen Philip: 
pica’8, die ihnen in der That mehr genußt 
ald geſchadet haben, da man die Quelle, 
aus ter fie entiproffen, fennt, am Beſten 
durh Nichtbeahtung der unmotivirten 
Angriffe trafen. 


fandwirthbfhaftlides. 


(Mittel gegenden Wurm an Obft: 
bäumen) Bon einem alten Landwirthe 
wurde neulich ein Mittel gegen den Holz: 
wurm an Obfibäumen mitgetheilt, Das er 
jelbft mit beftem Erfolge angewendet hat, 
wie er fih dasjelbe auch felbft erdachte: 
man ſucht nämlich. das Bohrloh auf und 
läßt den Dampf von angezündetem Schwefel— 
ſpahn hineinziehen. 


4 


derſchiedenes. 


(Gine neue Uhr.) Gaft: „Frau 
Wirthin, es ift merkwürdig, daß Sie feine 
Uhr in Ihrer Wirthöftube haben!” Wirthin: 
uWozu brauch ich denn a Uhr! ich weiß 
dody allemal, woran die Zeit Abends ift. 
Um 7 Uhr kommt der Hr. Profeſſor. Wenn 
er fein zweite® Glas fordert, iſt's adhte, 


dann fpielt er'mit: dem Doktor, dem Schneider: 
meifter, dem Scufter und dem Schlofjer 
Karten. Halb neun zanken fie fich zum erften 
Mal. Um neun Uhr kommt dann noch. Die 
andere Gefellihaft und fpielt. Die zanfet 
fih jchon um halb zehn. Um zehn Uhr gebn 
dann der Streit allgemein lo, jo daß genau 
um balb eilf die allgemeine Keilerei losgeht 
und um eilf die Polizei jämmtliche Gäſte 
binausjchmeißt. Das ift meine Uhr und das 
trifft alle Abend. genau auf die Minute ein.“ 


(Gin neuer Ehejheidungsgrund,) 
„Warum wollen Sie gejdyieden ſein?“ fragte 
der Richter einen total betrunfenen Irländer. 
— „Meine Frau betrinft fi) zu häufig.“ 
— „Betrinft fih zu häufig?“  fapte ber 
Nichter entrüftet; „und darüber beflagen 
Sie fih, der Sie immer betrunfen find I” 
— „Eben deßhalb, Ew. Ehren“, entgegnete 
Pat lallend, „Eins jollte doch in der Familie 
fein, das nüchtern iſt.“ 


Der berühmte Wipbold Sheridan hatte 
dem englijchen Parlamente vorgeworfen; daß 
ed beftechlich fei; er mußte auf Befehl. des 
Parlaments auf den Knieen öffentlich Ubbitte 
leiften. Als er aufftand, pubßte er fich das 
Knie ab und jage: „Das Haus ift ſchmutzig.“ 


(CECharakteriſtiſch.) „Mehr Feuer, 
mehr Leben”, flüfterte Mad. B. ihrer Zochter 
zu, welche den Walzer ungemein träge tauzte. 
— „Lab mid nur gehen“, lautete, Die ges 
reiste Entgegnung; „ich werde doch meine 
Loden nicht, für einen verbeiratheten 
Mamn außer Ordnung tanzen follen.“ 





In einem Gefpräh mit Auber beflagte 
fih Jemand über das Altwerben. „Ja, 
lieber Freund,” erwieberte ber, berühmte 
Gomponift, „dag Altwerden iſt aber doch 
das einzige bis jegt erfundene Mittel, um 
lauge zu leben!“ F | 
Auflöſung ber vierfilbigen Charade in Nro. 13: 

Apotheke. ? 
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Anleitung für amerikaniſche Soidaten und 
Matroſen, oder deren Wittwen und Erben, 
zur Grfangung von Solvrädftänden, Bounties oder 
; Benfionen. 
I. Bon den Anfprücden verabfciedeter Frei- 
williger auf Grund ihrer Militärdienfte, 


Wenn der Soldrüditand, die Kleiderrech— 
nung, die Transportkoſten u. j. w. nicht mit 
dem Soldaten jelbit ausgeglichen werben, fo 
bat er diejelben vom Schatz⸗Amte oder bei 
irgend einem Urmee-Zahlmeifter nachzufordern. 
Als Beleg dazu bient ihm fein Abſchied und 
zwei Duplifate (gleidylautende Kopien) des 

g. „Pay Certificate,‘ zuweilen mit 
„descriptive list‘ verwerhieft.. Kein Soldat 
ſollte das Regiment ohne dieſe Urkunden 
verlafjen und Die letzteren nicht aus ber 
Hand geben, bis er vollftändig bezahlt ift. 
Seinen Abjchied muß er forgfältig aufbe— 
wahren. 

Alle Freiwilligen und reguläre Soldaten 
und Unteroffiziere, welche wenigftend zwei 
Jahre gedient haben uud nach Ablauf ihrer 
Dienftzeit (oder früher, falls ver Krieg 
früher zu Eude gehen jollte) einen ehrenvollen 
Abſchied erhalten, find zu einer Gxtra-Ber- 
gütung (Bounty) von hundert Dollars be: 
rechtigt. Difiziere ((commissioned officers) 
erhalten dieje Bounty nicht, eben fo menig 
die in Folge von Verwundungen und Kranf: 
heiren untauglich gewordenen und vor Ablauf 
einer zweijährigen Dienftzeit verabjchiedeten 
Soldaten. Es ift zwar der Antrag im 
Kongreſſe geftellt, auch dieſen die Bounty 
* geben; der Antrag iſt aber noch nicht 
urchgegangen. 

Jeder Soldat, der ein Jahr gedient hat, 
kann dad Bürgerrecht beanſpruchen. 


Eine Laudſchenkung hahen weder Frei⸗ 
willige, noch ihre Wittwen oder: Erben. au⸗ 
zuſprechen, da nach der in voriger Gpugreße 
figung pallirten Heimſtaͤtte-Bill ſchon jeder 

roßjährige Ginwanderer, der feine Abſicht, 
ürger werben zu wollen, erflärt; hat, Mu 

jprud auf unentgeltliche Ueberweiſung pp 

160 Ader Land machen Fann. | 


IL. Yon Anfprücpen der Mittwwen mid. Erben 
gefiorbener Zoldalen auf, Soldruckftend: ; 
und Bounty... T 


A. Soldrüdftand. 5 


Stirbt ein Offizier oder Soldat im aktiven 
Dienft, jo haben folgende Berionen in der 
bier aufgezählten Reihe den ihm gebührenden 
Soldrüdftand anzufprechen: 2 
1. Bor allen Anderen feine Wittwe. 

2. Wenn er Wittwer war und Kinder bat, 

ſeine jämmtlihen Kinder z1- „gleichen 

Theilen. * 

3. Wenn er weder. verheirathet geweſen, 
noch Kinder hinterlaffen, ſein noch Jeben: 
der Vater. ra 

4. Iſt auch dieſer geftorben, feine Mutter. 

d. Sind beide Gltern todt, ſeine ſämmt— 
lichen Gejchwifter ‚zu. gleichen Theilen. 

6. Und endlich, wenu er au feine Ge- 
ſchwiſter hat, feine nächſten Blutöver: 
wandten. 

NB. Mögen die Hinterlaffenen und 
Erben im Auslande oder Julande wohnen, 
jo find fie in allen Fällen zur Erhebung 
bed Soldrüdjtandes berechtigt. 


B. Bounty. 


Außer dem Soldrüuckſtande erhalten die 
Wuttwen und Erben in der obigen Neihen- 
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folge eine Extra-Vergutung (Bounty) von 
einhbunbert Dollars, welde mit dem 
Soldrüdftande zufammen "eingefordert und 
angewiejen und gleich diefem unter die Kin— 
ber, Geſchwiſter u. ſ. w. gleichheitlich ver: 
theilt wird, 

Die Wittwe und Waiſen eines _ ver- 
ftorbenen Freiwilligen foll die Bounty auch 
dann,erhalten, wenn fie im Ausland wohnt. 
Die Übrigen Verwandten aber erhalten die 
Bounty nur dann, wenn fie in ben. Vers 
einigten Staaten wohnen. Auch die in regu— 
lären Regimentern dienenden Soldaten oder 
deren Nachkommen erhalten die fragliche 
Bonhty. 

Die Bounty erhalten Wittwen und 
Waifen felbft wenn fie im Auslande wohnen; 
andere Erben fönnen folche aber nicht bean— 
ſpruchen. 

Um die an das Ver. Staaten Schatzamt 
zu richtenden Geſuche vollſtändig entwerfen 
und ausfüllen zu bönnen, muß genaue Aus— 
kunft über folgende Verhältniſſe ſchriftlich 
und mit korrekter Angabe der betreffenden 
Adreſſen gegeben werden. Es wird gut ſein, 
daß der Auskunftgebende die Nummern der 
nachgeſtellten Tabelle genau einhält und alle 
Namen ſo deutlich wie möglich ſchreibt: 


Iufiruktion zur. Einforderung von Sold 
und Sounty. 


1. Bor: und Zuname bed Freiwilligen ober 
Soldaten, für deffen Dienfte Sold und 
Bounty gefordert werden. 

2. Sein Wohnort, ald er Dienfte nahm — 
bie Zeit, als er ſich engagiren ließ; 
fein Rang, ob er Soldat, Unteroffizier 
ober Offizier war. 

3, Buchftaben der Gompagnie, worin er 
diente. — Nummer des Regiment? und 

für welchen Staat das Regiment ange: 
worben war, ob es ein Gavallerie-, 
Infanterie: oder Artillerie-Regiment war? 

4. Wann und mo ber Soldat geftorben if, 
ob am Wunden oder Krankheit ? 

5. Ob er verheirathet, Wittwer oder un: 
verheirathet war? 

6. Ob die Wittwe lebt? Wo und an welchem 
Tage fie geheirathet hat? Wie fie mit 
Vor: und Familien-Namen (früheren 
Mädchennamen) heißt? Wo fie ſich auf: 


hält — Stabt oder Dorf, Gounty und 
Staat — oder wenn in Europa: Stadt 
oder Dorf, Amt: oder Landgericht, 
Staat? 

7. Ob die Wittwe micht wieder geheirathet 
hat? Ob fie Kinder hat? Wie Diefelben 
beißen? Wo” fie ‚geboren find? Wann 
fie geboren find? 

Bemerfung. Hat der Verſtorbene 
eine Wittwe binterlaffen, fo ſchließt bier 
die Inſtruktion. Es ift aber außerdem 
noch nöthig, daß die Wittwe ein Zeugniß 
beibringt, daß fie gejeglicdy verbeirathet 
war oder daß man jagt, wo ein Zeugniß 
zu befommen if. Sollte fie nicht im 
Stande fein, ein Zeugniß beizubringen, 
jo muß fie den Grund angeben, warum 
nicht. War der Berftorbene ein Wittwer, 
fo find nachfolgende Fragen zu beant- 
worten: ü 

a) Wann und wo ftarb feine Frau? 

b) Weldye Kinder find aus der Ehe 
am Leben ? 

ec) Wie heißen fie? 

d) Wo und wınn find fie geboren ? 

e) Wo leben fie? 

f) Wenn die Kinder minderjährig find, 

wer ift ihr Vormund? 

Starb der Soldat unverheirathet und 
ohne Kinder, fo wird bie fünfte Frage 
mit Nein beantwortet und die ſechste 
und fiebente werben übergangen. Da— 
gegen müflen folgende Fragen beant» 
wortet werben: 

8. Lebt ber Vater und wie heißt er? In 
welchem Orte, County (Landgericht oder 
Amt) und Staat lebt er? 

Wie alt ift er? 

9. Wenn der Vater geftorben ift, Iebt die 
Mutter noh? Wie heißt fie? Wie alt 
ift fie? Wo wohnt fie? (Ort, County 
und Staat.) 

10. Wenn die Mutter ebenfall® geftorben tft, 
wie heißen die ſämmtlichen Gejchwifter? 
ie alt find fie? Wo wohnen fie? Wie 
heißt der Vormund der Minderjährigen ? 

11. Wenn auch feine Geſchwiſter am Leben 
find, jo treten die nächften Verwandten, 
Onkel, Tante, Geſchwiſterkinder u. |: w. 
ein, deren Namen, Mlter, Wohnort 


auch zu wiſſen nörhig tft. 
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Wetin dieſe Angaben” richtig gemacht wor- 
den: find, werden die Geſuche für die ber 
rechtigten Perſonen audgefertigt.und fie ben- 
jelben mit Inftruftion, was damit: zu geſchehen 
ft, zugeſandt, aud alles Meitere. pünktlich 
bejorgt. 

Die Anweiſungen für- Sold und Bounty 
werben nad) der Reihe des Einlaufes: ertheilt 
und findet durchaus Feine Bevorzugung bei 
dem Schapamte: ftatt. Wenn es daher rft 
längere Zeit dauert, bis fie erfolgen, jo 
muß man die ungeheuer große Zahl ber 
Applikationen bedenken und fi) mit Geduld 
in das Unvermeidliche ſchicken. 


Ill. Bon Anfprüden auf Penfion. 


Zu Benfionen find berechtigt: 

A. Durch den Dienft untauglich geworbene 
Freiwillige oder Soldaten von jedem Range, 
und zwar je nach dem Grade der Arbeits: 
unfähigfeit au einer vollen oder nur theil« 
weilen Benfton. _ 


Die volle Penfton für Stabsoffiziere vom | 


Dberfilieutenant aufwärts ift per Monat 
Dollars 30. — 

für Majore Dollars 25. — 

» SKapitäne Dollers 20. -— 

„Erſte Lieutenants Dollars 17, — 

„ Zweite Lieutenants Dollars 15. — 

» Unteroffiziere, Mufifer 

und Soldaten Dollars 8. — 

Alle die Penfionen werben auf die Lebens: 
dauer des Invaliden gegeben. 

Wer auf die Invaliden-Benfion Anſpruch 
machen will, muß das Zeugniß des Regiments: 
Arztes vorlegen, worin die Geſchichte und 
der Ausgang feiner Verwundung (oder Kran: 
beit, erlittenen Bejdädigung u. ſ. w.) an- 
geführt find und das Aeugnif eines oder 
mehrerer Offiziere ded Regiments (oder von 
Soldaten und Unteroffizieren der Kompanie), 
welches den Vorfall, bei dem er verwundet 
oder bejchädigt wurde, kurz berührt und 
bezeugt, daß der Invalide die Verwundung 
oder Befchädigung im Dienft erlitten bat. 
Es follte daher jeder wegen ' förperlicher 
Unfauglichkeit verabichiebete Soldat auf der 


| Einhändigung diefer Urkunden beſtehen, da 
er ein Recht darauf hat und fie noihwendig 


zur Geltendmachung feiner Nechte bedarf. 
Wer die Verfolgung feiner Penfions-An- 
4 


bliebene eines im 
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ſprüche betrieben haben will, bat dieſe drei 
Urkunden einzufenden oder genau anzugeben, 


warum er fie nicht befißt. Es wirb Dan das Pens 


ſionsgeſuch vollftändig entworfen und für das 


Weitere die erforderliche Anftruftion ertheilt. 

B. Zu der vollen Benfion in deu oben 
angegebenen, Beträgen find folgende Hinter: 
aftiven Dienft und. in 
Folge deſſelben geftorbenen Soldaten von 


' jedem Range berechtigt: 
1. 


Deſſen Wittwe auf die Dauer ihres Lebens, 
Sie, muß durch Vorlegung ded Trau— 
ſcheines nachweiſen, daß fie mit dem 
BVerftorbenen gejeglich petraut war und 
muß Zeugen bringen, daß jie nicht wies 
ber geheirathet hat. Wenn fie fi wie: 
der verheirathet, verliert fie die Penſion 
und geht diefe auf jämmtliche Kinder 
des Berftorbenen, die noch unter: 16 
Jahren alt find, über. Wenn das 
jüngfte dieſer Kinder 16 Jahre alt ges 
worden, hört die Penfion auf. Witiwen, 
die eine Penfion nachſuchen, müſſen bef- 
halb auch den Namen und das Alter 
ihrer Kinder unter 16 Jahren angeben. 
Der fchriftliche Beweis für Die Heirath 
wird nur nachgelaffen, wenn Die Wittwe 
darthut, daß es ihr nicht möglich ift, 
einen Traufchein beizubringen. 

2. Wenn ber Berftorbene Wittwer war, aber 
Kinder hatte, jo erhalten diejenigen feiner 
Kinder, die noch nicht 16 Jahre alt find, 
die volle Penſion bis zu diefem Alter. In 
diefem Kalle muß aljo ein außerordent⸗ 
lich beftellter Vormund für die Kinder 
auftreten und Die eheliche Geburt, ſowie 
das Alter muß nachgewieſen werden. 

3. Wenn feine MWittwe noch Kinder. vor: 
handen, faun zumeilen die Mutter des 
Verftorbenen einen Penſions-Anſpruch er: 
heben. Sie muß aber: nadhweifen, daß 
fie gang ober theilmeife von der Unter: 
ftügung ihres verjtorbenea Sohnes ab» 
hängig war. 

4. Endlich ſoll auch den Schweftern des Ber: 

ftorbenen eine Benfion bewilligt werden, 

fall feine näher Berechtigten (Wittwen, 

Kinder oder Mutter) am Leben find und 

die Schweftern unter 16 Jahren alt find 
und ganz ober theilweife von der Unter: 

ftügung des Verftorbenen abhängig waren 





Auch Wittwen (fo lange fie ſich nicht 
wieder verheirathen) und Kinder des Ber- 
ftorbenen, wenn fie auch im Auslanbe wohnen, 
erhalten dieſe Penfion; andere als dieſe 
Hinterlaffenen haben keinen Auſpruch, es jet 
denn, daß fie in ber Union wohnen. 

Wer die Geltendmachung feiner Penfiond- 
Ansprüche. vertreten haben will, möge ge: 
nane Auskunft über folgende Berbältniffe 
geben: | 
4. Regiment und Compagnie, in welchen ber 

Verftorbene diente, jeinen Rang, Zeit feines 
Dienfteintritts, Tag, Ort und Urſache 
ſeines Todes. 

2. Bu welder Glaffe die eine Penſion nach— 
ſuchende Perfon gehört — ob Wittwe, 
Kinder, Mutter u. |. w. Wie alt fie ift? 
Wo wohnhaft? 

3. Wenn es bie Wittwe ift, muß fie Zeit 

und Drt ihrer Berheirathung genau 

angeben, auch den Traufchein mitjchiden 
oder jagen, wo er zu erhalten ift. 

4. Wenn e3 die Finder find, fo müffen Zeit 
und Ort der Geburt und Namen bed 
Vormundes angegeben und bie Ernennung 
zum Bornmund beigelegt werben. 

5. Wenn e8 die Mutter oder Schweiter ift, 

“ muß ‚ber Beweis, daß fie von der Unter: 

ftüßung des Verftorbenen abhängig waren, 
erbracht werben. Die Mutter muß. be 
weilen, daß fie Wittwe ift. 

Flır alle die zu beantwortenden Fragen find 
auf biefem. General:Gonfulat Formulare zu 
haben, welche nur ausgefüllt zu werben brauchen 
und bie richtige Angabe deſſen, was zu wifjen 
nöthig ift, erleichtern. Wenn es gewünjcht 
wird, werden ſolche Formulare eingejandt, 
Die obige Darftellung ift aber wohl ver: 
ftändlich genug, 'um die richtigen Mittheilungen 
von vornherein möglich zu machen. 

Im Falle der Auftrag brieflich ertheilt 
wird, wird bie ganze Beweisverhandlung 
volftändig entworfen und mit den nöthigen 
Inſtruktionen an den oder die Antereffenten 
eingeichidt. 

Für die in Deutjhland wohn: 
baften Benjionäre und Erben ge: 
fallener Soldaten muß noch bemerft 
werden, daß alle, ihre Anjprüde 
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betreffenden Papiere und Doku— 
mente vor einem Gonfularbeamten 
ber Bereinigten Staaten vollzogen 
werben müfjen. 

Jede fernere Auskunft auf frankirte Briefe 
wird gerne ertbeilt auf dem General: 
Eonfulat der Vereinigten Staaten 
von Amerika zu 

Frankfurt am Main, 
Nro. 19 Weferftraße. 


Soldrüdftände, Extra-Öratifis 
fationen (Bounty) und Benfionen 
werden fur Soldaten und Matroſen ober 
ihre Hinterlaffenen Familien Liquidirt und 


erhoben von 
Big & Kapp 
zu den folgenden Gebühren und ohne jede 
Koften:Borlage für fichere Fälle, 
Für Liquidation und Erhebung des rück— 
ftändigen Soldes 
unter 50 Dollars zwei Dollars, 
wenn über 50 Dollars, fünf Procent. 
Für Liquidation und Erhebung der Bounty 
fünf Dollars, 
Für Erwirfung von Penſionen die geſetz— 
liche Tage von fünf Dollars, 
Wir beziehen und auf: 
Generalmajor Franz Sigel, die Brigade: 
generale Weber, Schurz und Willich, 
die Oberſten Scimmelpfennig, Siel- 
mandegge, Schad, Gilſa, Amsberg, 
Frank und die deutichen Offiziere, Jowie 
daB General:Sonjulat der Bereiyigten 
Staaten zu Frankfurt am Main, welches 
alle nähere Auskunft ertheilen wird. 
Mew-HYork, im Januar 1863. 


Francis 9, Big, 
Friedrih Kapp. 





fandwirtihfhaftlides. 


Zur Verhütung des Durdyfalld der Kälber, 
welche ftatt jüßer Mitch nad) und nad) jaure oder 
anderes Getränke erhalten, gebe man denſelben 
bierunter täglich etwas Kaffeeſatz, mehr oder 
weniger, je nachdem Durchfall zu befürchten ift. 


— 





Rebaction, Druck und Verlag von D. Aranzbühler jun. in Neuſtodt. 
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” + Mare und Philiſtet. 


Ehret die Narren, fle fiften und ſchaffen 
Freude, auch Born für Philiſter, die gaffen 
Luftig Vergnügen für Thorbeiten an. 
Bleiben wir darum Gott Joceus ergeben, 
Sämmeln und freuen in's närkifche Leben 
Wahrheit und Wige der Iuftigen Bahn. 


Flieht dad Streben des Philiſters, 
Weil er, immer grinzt und murrt, 
Art des eingefpertten Xiegers, 
Der voll Grimm und Blutdurſt knurrt. 
Keine Freude kann ihm frommen, 
Kein Vergnügen jpricht ihn an, 
Lebt nur im fich ſelbſt verjunten, 
Wie ein abgefappter Hahn. 


Aber wir Narren wir freuen und wieber, 


Lieben Weis, Wein uud und felsft wie die Brüder, 


eben fidel, nad ber freien Natur; 

Lachen und ſcherzen und tanzen und fpringen, 
Eſſen und trinken und jpielen und fingen, 
Kein böſer Dämon folgt unierer Spur. 


Der Bhilifter lugt am Feniter 
Und behüt bei Tag jein Hauß, 
Nur zur Stunde ver Geſpenſter 
Fliegt er, wie die Eule, aus. 
Finſt're Wege und Spelunten 
Piebt er und verwünjcht das Licht, 
Und ven Frohſinn ſtrahlt Fein Funken 
Auf des Grämlers Angeſicht. 


Aber wir Narren, im närriſchen Krelſe, 
Streben nach Freiheit, im närriſcher Weite, 


Leuchten mit Fackeln, wenn's dunkelt bei Gas; 


Schaffen der ſchwaͤrzeſten Finſterniß Helle, 
Ziehen und locken mit Pritſchen und Schelle 
Alter und Jugend durch unfere Straß’. 





Donnerstag, ben 5. Februar 


Der Philiſter Hilfe nicht ſchaffen 
Für die Wohlfahrt einet Stadt, 
Stimmt nicht für die guten Shiherl, 
Wenn's fir ihn nicht Vortheil hat, '" 
FR nicht für MWerichönerungen, 
Widerfpricht gern Jedermann, 
Selbft die beften Handlungen 
Bird artablin, wo er kann. pi 


Aber wir Nakken fir wählen unb bohren, 
Denten, es ift noch nicht Alles verloren, 
Nachſtens wird wieder ein Ausſchuß gewäßlt. 
An Candidaten da kann es nicht fehlen, 
Hunderte fünnen wir jegt ſchon aufzählen, 
Die mit ächt närriſchem Geift find beſellt. 


Kein Philiſter darf ericheinen 
Nächſtens bei der Schießhall-Jagd, 
Die Bring Carneval mit feinen 
Freunden bei Herrn Gelbſchirm macht, 
Wo ein Brunnen Wein läßt, fließen, 
Wild gebraten auf der Jagd, 

Wer viel Zaujend kann erſchießen, 
Dem wird's Gompliment gemacht. 


Aber wir werben e8 jeher und flaunen, 
Silber: und Goldfüchſ', auch ſolche Faſanen, 
Welche noch kommen aus fernerem Land, 
Sehen verſchled'ne Geſchlechter beim Treiben. 
Närriſche Feder, halt' ein mit dem Schreihen, 
Sonſt wird's Geheimniß gleich Jedem bekannt. 


Der Philſter bebt und zittert, 
Jede Neu'rung macht ihm bang, 
Doch ein naͤrriſch Ungewitter 
Bricht los über kurz und lang. 

Denn 'es blänkelt aller Seiten 

Vritſch und Schell’, Philiſterzopf, 
Narrheit darf nicht Schiffbruch Riten, 
Koft's ven Ieften Hofenkrtöpf: 


Darum Ihr Raven, nur wacker geftritten, 
Die Vritſch' in Beteitſchaft, das Wißzroß geritten, 
Dreht, wo ihr folt, dem Philiſter 'ne Naſ'. 
Einftens da fommt ver Bring Garneval wieder, 
Ziehet mit Schellenbaum, Mufif und Lieder, 
Bon langer Krankheit gebeilt, durch die Sta, 


Sollt' bier ein Philiſter ſtecken, 

Der bekehre ſich bei Zeit, 
6h des Tambour- Majord Steden 
* Aufſteigt iliſte 1:Streit. — 
Senn — tay — 

Der den Stein zum Fügen ſchlägt, 

Iſt's, der uns zum Kampf in's Felde 

Anführt,,uyb den Stecken trägt. 
Narrenftabt,, sim: erſten © ber Narrheit 1863. 
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Hans Holbein der Iüngere. 
Biographiſche Erzählung. 


Im Anfang des fechzehnten Jahrhunderts 
wetteiferten Bern und Bajel durch Bemalen 
der Häufer, durch Verzierung der Thür: 
und Fenftergiebel, und Aufftellung präcdtiger 
Brunnen, ihren Städten Glanz zu verleihen 
und fie zu den erften der Schweiz zu erheben. 
Das berühmte Bafel aber behauptete ben 
erften Rang, denn es ftrahlte im Schmude 
funftvoller Malereien, welche die. Arbeit 
trefflicher Meifter waren. 

Am Sabre 1526 an einem jchönen beitern 
Tage ging durch die Eijengaffe in Bajel ein 
Mann mit rajcher Schritten. Plötzlich blieb 
er dor einem Haufe ftehen und richtete den 
Blick auf ein Gerüft, wo in Diefem Augen 
blif der wunderfame Maler Hand Holbein 
die Mauer mit Gemälden ſchmückte. 

„Wie lange willft du noch da oben flehen 
und dich von der Sonne dörren lafjen ?” 
tief der Mann dem Meifter auf dem Gerüft 
zu. „ſtomm' herab, Freund, und laß ung 
in die Schenke gehen! Bei Gott, wenn deine 
Beftalten nicht an die Mauer gefefjelt wären, 
fo fönnte man jeden Augenblid glauben, fie 
wollten herab fteigen, fo lebendig ſchweben 
fie da oben. Schnell fomm’ herab, auf eine 
fo trefflihe Arbeit gehört ein Krug Wein!“ 

„Ich komme, ich kommel“ rief eine frifche, 
klare Stimme vom Gerüft herab, und im 
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näcften Augenblick ſtieg ein junger, ſchoͤner 
Mann eilig die Leiter herab, wuſch ſich 
Hände und Geſicht, warf ſeine Schürze weg 
und nahm aus eined Lehrling Händen feinen 
Mantel, den er anmuthig um die Schultern 
warf. Dann wandte er fich zu feinem Freunde, 
Dswald Müller, der mit freundlihen Wohl— 


| gefallen auf die Eräftige, edle Geftalt des 


Künftlers blickte, deſſen Geſicht von Muth, 
Heiterkeit und Offenheit ſtrahlte. 

„Wahrlich, Freund," ſagte Holbein Deu 
Arm Oswalds ergreifend, „einen vernünftigeren 
Einfall hättet du nicht haben fünnen. Meine 
Zunge lechzet vor Durft, und die Sonne 
brannte mir auf den Kopf, daß ich glaubte, 
da Gehirn werde mir eintrocknen. Alſo, 
meine Arbeit gefällt dir?” 

„Du bift ein ganzer Meifter, alle: Andere 
find Lehrlinge gegen dich,” erwiberte Oswald. 

Bei diefen Worten. traten die Freunde in 
die Weinjchenfe zur Blume. Holbein fing 
ein Liebeslied zu jummen an, indefjen Os— 
wald nad Wein rief. Der Wirth brachte 
den Mein. Holbein nahm den Krug und 
trank auf das Wohl feines Freundes. 

„Geſtehe, lieber Oswald,“ ſagte Holbein, 
„es geht nichts über einen guten Trunk 
Wein, wenn auch manchmal das Auge trübe 
und die Beine ſchwer davon werden.“ 

„Ei freilich und gewiß!“ erwiderte Os— 
wald. „Aber weißt du, daß die Leute 
meinen, "du ltebeft das Iuftige Leben mehr, 
als gut ſei?“ 

„Ich weiß das,“ fiel der Maler lachend 
ein, „und die Leute mögen auch Recht haben. 
Über Niemand ſoll von mir verlangen, ein 
traurig, langweiliges Leben zu führen. Ein 
Wechjel von Genuß und Arbeit ift ed, was 
mir das Vernünftigfte in dieſer Welt zu fein 
ſcheint.“ 

„So iſt es,“ erwiderte Oswald. „Und 
wenn uns ein ſolches Leben glücklich macht, 
was geht es Andere an? Sie mögen traurig 
jein, wenn es ihnen angenehm dünkt.“ 

„Und doch muß ich Dir geftehen, Lieber 
Dswald, daß ich jeit einigen Tagen erniter 
ald gewöhnlih bin. Weine häusliche Lage 
fordert, daß ich fie ändere, Vielleicht ver: 
laſſ e ich bald ſchon Baſel, um mein Glück 
in England zu ſuchen“ 

„Wirklich?“ rief Oswald uud ſetzte voll 


Ueberraihung den eben erhobenen Krug wie: 
ber auf den Tiih. „Haft du auch Erlaubniß 
von dem hohen Rath ?* 

Moch nicht, aber,;ich’ werde ſie Jerhalten,“ 
antwortete Holbein. „Der gelehrte Grad- 
mus ift imir ein Gönner. Gr bat fidy bei 
den hoben Rath für mich verwendet, und 
in nächfter Zeit fteht meine Reife in Ausſicht.“ 

„Der gelehrte Herr hält fgrofe Stüde 
auf Did,” bemerfte Oswald. „Die. 83 
Figuren, Die du auf den Rand feines latei— 
nischen Buches: „Dad Lob der Narrheit” 
gezeichnet haft, haben dich in feiner-Gnuft 
noch mehr gehoben. Gr findet an der Arbeit 
eine ungemeine geiftreiche Zeichnung.” 

„Es ift ein bochgelehrter Herr, und jein 
Ruhm wird täglidy größer,” erwiberte Hol: 
bein. „Bon Freude erfüllt« über das ſchöne 
Bud und feinen guten Humor: habe id mic) 
an die Zeichnung gemacht. Wenn ich aber 
Schönes zuwege gebracht, wodurd; das Bud) 
noch mehr verherrlicht wird, jo ift doch Un— 
recht, daß Erasmus ſich bei einer der Zeich— 
uungen einen Scherz erlaubt hat, der mir 
nicht gefällt.“ 

- Was meinft du für einen Scherz?” fragte 
Oswald. 

„Nun, du weißt, er hat zu der Zeichnung, 
wo. ein Zecher ein Mädchen umarmt, den 
Namen Holbein'gejchrieben, und der Text 
in dem Buche, weldyer darauf folgt, könnte 
den tugendhafteften Mann in ſchlimmen Ruf 
bringen. — 

„Seit wann biſt du ſo empfindlich bei 
dergleichen Scherzen?“ erwiderte Oswald 
lachend. „Weiß doch Jedermann, daß Hol- 
bein, der Maler, dem Wein und ſchönen 
Mädchen ein ſehr eifriger Verehrer iſt.“ 

Eben ſchien in dem Geiſte des Künſtlers 
ſein zukünftiger Ruhm aufzudämmern, und 
er ſagte nach einigem Nachdenken: „Es iſt 
uns nie gleichgiltig, was unſere Nachkommen 
von uns denken. Dad Buch von Erasmus 
wird vielleicht noch manches Jahrhundert ge— 
leſen und gerühmt. Wer weiß, ob man 
dann nicht auch an den armen Holbein denkt, 
der zu einer ſolchen Figur den Namen hat 
hergeben müſſen!“ 

In dieſem Augenblick trat der Wirth an 
den Tiſch der Freunde und fragte: „Wollt 
Ihr mir nicht einen Schild für meine Schente 


‚ bemalt, 
kennt fie Alle, jo natürlich figen fie da, dem. 





malen, Meifter Hans, Ihr follt qut dafür 
belohnt werden. Seit Ahr den prächtigen 
Schild für den Sculmeifter gemalt habt, 
geht Alles in die Schule, Man fiebtibort 
Kinder und Väter, Frauen und Jungfrauen, 
Bürger und Handwerkögefellen. Es lockt 
ſie Alle der Schild, der, auf beiden Seiten 
die -Schule getreu darſtellt. Man 


Unterricht: zu empfangen Man ſpricht in” 


‚ meiner Schenke von nichts, als dem Schild.” 
Wenn. Jhr mir einen malt, 


fo. lauft gewiß” : 
Alles mir zu, und ‚meine Kunden werben, fi), 
mehren.” 

Holbein verſprach, den Schild zu malen, 
und als der Wirth ſich entfernt hatte, ſirich 
der Künſtler mit der Hand lächelnd durch 
jeine dichten, dunklen Haare, die feine heitere 
Stirne beſchatteten, und ſagte; 

Ach will hoffen, daß ich dieſes Verſprechen 
nicht halten kann, und die Reife nach England 
mid davon, befreien möge. Schon. lange 
drüdt e8 mich ſchwer, daß ich meine fchöne 
Kunft herabwürbigen und glei einem Hands 
werfer Häufer, Thüren und Schilder bemalen 
jol. Am Hofe des Eunftliebenden Königs 
Heinrich wird mein Talent ein edleres Ziel 
finden. Sch werde dort fchöne Frauen in 
Alasgewändern und Paläfte malen. Mein 
Geiſt wird frei herrſchen im Reich der Kunft. 
Die Ketten enger Bejchränfung werden fallen, 
und ich werde ein glüdlicher Ktünſtler fein. 
Es lebe die Freiheit, und vor Allem Die 
Freiheit des Künftlers 1” 

Mit diefen Worten ftieß Holbein voll Be— 
geifterung feinen Krug an den feines Freun— 
ded und trank ihn auf einen Zug auß. 

Lachend erwiderte Oswald: „Du träumft 
von Freiheit am Hofe König Heinrichs von 
England! Weißt du nicht, Daß der hohe Herr 
ſchon allerlei tyrannijche Gelüfte gezeigt haben 
joll? Der Himmel behüte dich vor Tauſchungen. 
Freund.“ 

„Laß mich in Ruhe mit ſolchen Prophes 
zeihungen,“ erwiderte -Holbein mit beiterer 
Sorglofigkeit. „In dieſem Augenblick macht 
es mir Freude, zu träumen, meine Kraft 
vermöge alle Fefjeln abzuſchütteln. Was 
kümmert mich Die Zukunft! Ein fchöner Traum 
macht die Gegenwart jüße, denn er jchafft 
Genuß. O die goldne Freiheit auf der 


Reife, was iſt nicht ſchon biefe werthl Dit 
Entzüden denke ih daran, Kein Söhelten 
der rau, feine Arbeit, feine Sorgen.” 

„Nim deine Frau, was fagt die zu deiner 
Reife?" fragte Oswald. „Willſt du ſie etwa 
mit nach England nehmen?“ — 

„Die Frau laſſe ich bier milk den Kindern, * 
erwibert® Holbein. „Dir weißt, fie macht 
Mir das eben zur Dual. Ihl unfreinb— 
liches, mürrifches Weſen verbiftert mit jede 
Freude. Ich werde für ſie jorgen und’ da⸗ 
mit meiner Pflicht genügen. Doch ſchmerzt 
es mich, die Kinder verlaffen gu müffen.” 

(Bortjegung folgt.) 


candwirthſchaftliches. 


Ein kürzlich in die Oeffentlichkeit ge— 
kommener Verſuch bat ergeben, daß fünf 
Kühe in A Wochen, während welcher fie 
regelmäßig gepußt wurden, mit gleicher Futter: 
mafje für 3 fl. 48 fr. Mildy mehr gaben, 
als in A Wochen, während welcher fie nicht 
gepußt wurden. 


Derfdiedenes. 


(Napoleons nähtlider Schred.) 
Nach der Schlacht bei Jena refidirte Napoleon 
einige Zeit in dem Föniglichen Schloffe von 
Charlottenburg. Hier ftand m dem Zimmer, 
in weldem der König (Friedrich Wilhelm 
MI.) gewöhnlich jpeifte, eine Uhr, welde 
Trompetenftüde in vollem Chor geblafen 
auf's Täufchendfte nachahmte. Dieſes Zimmer 
war jetzt auch in der Reihe derjenigen, welche 
Napoleon bewohnte. Irgend ein Spaßvogel 
aus der preußiſchen Dienerſchaft mußte ſich 
wohl daran ergbtzt haben, das Spielwerk 
am Abend aufzuziehen; genug, um Mitter— 
nacht geht der Spektakel los, Trompeten 
ertönen durch das Schloß, die Adjutanten, 
die Dienerichaft, Napoleon ſelbſt fahren aus 
den Betten beraus, und Alle alauben an 
einen Leberfall. Aber Alles iſt wieder ftifl 
und Niemand kann begreifen, wo alle die 
Trompeter geblieben find, denn man. wiirde 


—— “ 





— 


nicht überfallen. Es werden Poſten aus 
geſtellt, ein Theil der Adjutanten und der 
Diener bleibt auf den Beinen — und ſiehe! 
um ein Ubr wieder derſelbe Lärm und zwar 
in einem andern der Zimmer Man flürgt 
hinein, und jo wurde denn die unichädliche 
Uhr überrefcht, che noch der Schabernak zu 
Ende war. * Te Zi 





(Büderwerth im 15ten Jahr— 
hundert.) Schenk Philipp Herr von Er: 


bach nabm im Jahre 1454 für feinen Sohn 


‚ Conrad, der Probſt in Mainy wär, von 


einem Better vier Bücher: ein Defretal, ein 


‚ Dekret, ein Sext und ein Glementin zu leihen. 


Er mußte für die richtige Zurüdgabe 200 fl. 
als Unterpfand einfeßen, außerbem verpflich- 
teten ſich zwei Bürgen, wenn bie Bircher 
nicht richtig zurückgegeben würden, jeder mit 
einem veifigen Knechte Dienfte Teiften zu 
wollen. 


(Der milde Winter.) — Ameier: 
„Das ift ’mal ein milder Winter; ich babe 
mit meiner Familie heuer nicht mehr als 
zwei Stlafter Holz gebraucht. Bemater: 
„O Jerum! Sch nicht halb fo viel. Ich 
und meine Frau, wir haben und den ganzen 
Winter imit ein paar GSteden durchge— 
ſchlagen!“ 


(Was iſt eine [höre Fran?) Als 
man Fontenelle um die Definition/Feiner 
ſchönen Fran anging, fagte er: „Eine jchöne 
Fran ift ein Paradies für die Augen, eine 
Hölle für Die Seele und ein Fegefeuer für 
den Beutel.” 





— — — 


Die Herzogin von Lauzum Befand ſich 
im Anfange der erften franzöſiſchen Revolution 
zu einer Zeit im Theater,’ wo dad Publitum 
ſeht murubig war. Man warf mehrere 
Drangen in ihre Loge. In dieſem Augen— 
blide trat Lafayette herein. Sie überteichte 
ihm zwei Orangen mit den Worten: „„Voila 
Monsieur des fruits de la revolution‘ 
(Bier, mein Herr, haben Sie Früchte ber 
Revolution.) 


— —— 


Nebaction, Druck und Berlag vo D. Krangbähler jan, in Reuſtadt. 


— 





— 


nNeuoladler Zeitung. 


ECEarnevdal! 


Es lebe, was auf Erben 
Stolzirt in Narrentracht, 

Und wer fein Narr mag werben, 
Wird herzlich ausgelacht. 

Es rauſchen Die Banfaren, 
Und Schellen Elingen brein, 

Und alle ftoßen Narren 

Die ſtimmen jubelnd ein. 

. "Ded: Yubeld Allgewalt 


Durchſttõmet Jung amd. Alt. 


Es zieh'n heran die Schanren 
Des Bringen Carneval; 
Sie reiten und fie fahren 
Und Luftig find ‚fie all’, 
Sie treiben munt’re Streiche, 
Nidyt lennend Polizei, 
Es lebt im Narrenreiche 
Ein Jeder franf und frei; 
Prinz Garneval allein 
Sol unſer Herricher fen! 


Sein Thron ift feft gegründet, 
Und’ mild fein Herrſcherthum, 
Dies fei der Welt verfündet 
Zu feines Namens Ruhm, 
Und feine Trieolore 
Iſt Liebe, Luft und Scherz, 
Dies find die fchönften Flore, 
Kür fie Schlägt unfer Herz. 
Und Treue ſchwuren wir 
Dem lleblichen Panier. 


Dem frommen Splitterrichter 
IR Helterkeit verhaßt, 

Nur mürriſche Geſichter 
Die ladet er zu Gaſt. 


⁊ 


Samstag, den 7. Februar 


Sie möchten und bekehten * 
In ihrer ſtillen Wuth, 
Mit ihren ernſten Lehren 
Belämpfen Luft und Muth. 
Fott in’® Schlaraffenland 


Mit eurem Unverftandt 


Der Menſch ift nicht geboren’ 
" Sur Arbeit nur und Quaf; 


Das ſchickt fi nur für Thoren, „”, 


Man lebt ja nur ein Mal. 

D’rum freuet euch des Lebens 

Beim heit'ren Maskenſcherz, 

68 müht der Thor vergebend 

Sich um ein fröhlich Her. 
Die Froͤhlichen allein 

Die fünnen nur gebeih'n! 


Das trodne Alltagsleben 
Taugt nicht zu heitrem Spiel, 
Beim Feuerfaft der Reben 
Erreiht man nur das Biel. 
Die Liebe darf nicht fehlen, 
Wo Wig und Laune Tprüßt, 
Wie Bachus unſ've Kehlen, 
Erquickt fie dad Gemüth. 


Wer Liebe flieht und Wein, 


Waf ein Piffter Jen! 


Eofl unfer Felt gerathen, | 
-Dann muß e& heiter fein: 
Mufif und Maskeraden, 


Sommers bei Bier und Mein, 


Theater, Mastenbällen, 
Humor und Rundgefang — 

Das find die reinften Quellen, 
Woraus die Freude fprang. 


Das Leben ſchmeckt fo-fük :' 


Als wie im Paradies, 


1863 
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DEN 
ga ſpreiz I Damen "4 zur Blume, > bift eine : Blume det Schön: 
Beim bu asfenbalft 1 heit, und der Nektar; den dein zofiger Mur 


Die idönjten Amazonen 
Erſchuf der Garneval. 
Goftüme aller Länder 
Die trägt man ba zur Schau, 
Es funkeln die Gewänfed | 3 1% 
—* Frühlings Moörgenthau. 
- Doc mehr als Prunk und Gold 
N AN Sind Blicke jüh und held: 


a en en 
Umjäujelt Herz, und Sinn, | 
Unb manche holde Sproͤde 
Die wird zur. Schäferin. 
68 wedt zu ſüßen Trieben 
Mit Macht der warıne Punſch; 
Zu leben, und zu.lieben 
Iſt dann der höchſte Wunſch. 
Und nie gefühlte Luſt 
— die — u. 


4 


t 
I 


nie 


Bom ben Garneval, J 
Dann kreiſet in der Runde “ 
Der ſchäumende Pokal. 
Wir trennen und als Brüder 
In Treu und Einigkeit, 
Im nächften Jahre wieder 
Blüht uns die fchöne Zeit. 
Schenkt ein, ftoßt an, trinkt aus! 
Dann jegeln wir nad Haus. 
R — f im Februar. 1863. H. Raauet. 


Hans Holbein der Füngere. 
Biographiſche Erzäglung. 
‚(Eorifegung folgt.) 

Bei diefen Worten traten Thränen in die 
Augen des Künſtlers, und Oswald drückte 
bem Freunde jchweigend ‚die Hand. - 

Nah einem ‚Augenblid ftiller Bewegung 
trat die Tochter des Wirth, ein blühende 
Mädchen, an ben Tiſch der Freunde, um 
bie Weinfrüge auf's Neue zu füllen, Sofort 
flogen die Schatten von der Stirne Holbein’s, 
und die Hand des fchönen Mädchens faſſend, 
blidte er jie zärtlih an. „Bei Gott, wie 
Ihön bift du, Mädchen!” fagte er. „Mit 
Recht nennt man beine Wohnung bie Schenfe 


jpendet, bünft mir Ari gu 

föftlihke Wein, den du in bringen willft. 

Komm’ her, jhönes Kind, und reihe mir 
eftar,von den, zoligen Kippen. — 

6 chlang Die Arme um das Mädchen 
und wöllfe «8 eülien Diefes aber entwand 
fi) feinen Armen und ſagte tofett: Fe 
ſeid — luſtiger Geſell, Meiſten Hans, 


Kann mich nt rn‘ fie Iprang mit null» 


willigem Gelächter Davon. 

„Nun, nun, lieber Freund,” bemerkte Os⸗ 
wald ſcherzend, „der weile Erasmus hatte 
ſo Unrecht nicht, als er den Namen Holbein 
unter den taſſenben Becher ſchrieb.“ 

„Doch, lieber Oswald,“ erwiderte Hol- 
bein. „Der Zecher im Buche des Erasmus 
iſt ein Bruder Lüderlich. Haltesimid nicht 
für einen ſolchen, denn bei Gottlaich liebe 
meine Kunſt zu ſehr, um mur Wein und 
Mädchen zu lieben. Aber wenn ſo ein roſiger 
Mund gerade lockt, wer kann da widerſtehen?“ 

Die Freunde erhoben ſich und verließen 
die Schenke. Auf dem Wege durch die 
Eiſengaſſe kam ihnen ein junger ſchlanker 
Mann entgegen mit traulichem Autlitz und 
gewinnender Anmuth. Es war: der ftille 
Gelehrte und-geiftreiche Kunftfreund Amerbadı. 

„sh habe Euch Angenehmes zu berichten, 
lieber Meiſter,“ ſagte Amerbach mit wohl: 
lautender Stimme zu Holbein. „Der bobe 
Rath hat feine Erlaubniß ertbeilt zu Eurer 
Reife nach England, So eben ſagte ed mir 
Erasmus, der ed von dem Bürgermeifter 
erfahren. Ich freue mich ſehr darüber, denn 
Eure ſchöne Kunft wird. Eud) in England 
viel Freunde erwerben,” 

„Ich bin Euch ſehr dankbar, für dieſe 
Nachricht,“ erwiderte Holbein freudig bewegt. 

„Bott weiß, daß es mir ſchwer faͤllt, meine 
Fre ide im Baſel zu verlaſſen; aber die 
Kunft hat bier nicht Arbeit genug, um ſorgen⸗ 
frei leben zu können.“ 

„Der wohlweiſe Rath hat auch Eure 
Familie bedacht,” fuhr Amerbach fort. „Sie 
erhält während Eurer Abwejenheit jährlich 
— Goldgulden. Ein Zeichen, wie ſehr 
die Stadt Euch ſchätzt als vorzüglichen 
Maler. Doch feid Ihr Eurer Bürgerpflichten 


“fein, als der 
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nicht entlaſſen und müßt von Zeit zu Zeit 
wieder nach Baſel kehren.“ 

Während dieſes Geſpraͤchs erreichten. bie 
Drei das. Haus, wo Holbein gemalt — 
als ibn, Oswald, in die ‚Schenke zur Blume | 
abrief. Amerbach blieb. ſtehen ſagte, 
indem er feine kleinen dunkelblauen Mugen 
auf: die Mauer wichtete:, „Gute Arbeit 
fchreitet rüſtig vorwaͤrts, Meifter Hand. Mir 
ſcheint, die Gerüſte werden bald ganz. ver⸗ 
ſchwinden, und in furger ‘Zeit jollen wir | 
auch die ſe prächtigen Bilder: wit: Wohlbehagen 
anfchauen. bürfen“ ; . 

- „Gefällt es Euch, wertber Hear, bemerkte | 
Holbein, „auf Die. Vorberjeite zu geben, ſo 
fönnt Ihr wahrnehmen, was in © dieſem 
Augeblid vollendet ift.” =; 

Holbein führte: mit dieſen ‚Worten Amer⸗ 
bad) und Oswald; vor die Fagade der Hänjer, 
wo die ganze Seite mit prachtvoller Archi⸗ 
teftur bemalt war und in glänzendem Colorit 
ſtrahlte/ Es waren Gemälde. won mannig⸗ 
facher, reicher Erfindung, - Bon zierlichen 
Geländern blickten ſchöne liebliche Frauen 
und prächtig gekleidete Männer. Hinter 
hohen Säulen voll Gbenmaßes ſchauten holde 
Kinder aumuthig wie Engelsköpfe hervor. 
Amerbach betrachtete mit ſtiller Bewunderung 
die Gemaͤlde, und ein geiſtiges Licht um. 
floß ſein ſanftes Geſicht bei dem herrlichen 

Anblick. Nach einem Augenblick ſtiller Be— 
wegung ſagte er dann begeiſtert: „Wahrlich, 
lieber Freund, Ihr ſeid immer meiſterhaft. 
In allen Euren Darftellungen ift Geiſt und 
Leben. Eure Geftalten find bis zur Täuſchung 
lebenbig; das Colorit wahr, men und 


— 

di; freut Euer Lob,” bemerfte Hotbein 
beſcheiden „aber zum großen Künftler fehlt 
mir noch viel. Wollt Ihr etwa auch noch 
das Gerüſt beſteigen, jo folgtmir, werther | 
Herr. Auch dieſes Bild iſt bald fertig, und 
ven habt nur die erſten Figuren fertig ge⸗ 
€ 

"Ale Dret fliegen auf: das Gerüſt, | 
Amerbach fand fich auch bier auf das Fine 
nehmfte überrajcht von dem fchönen Gemälde, 
bad er nun faft-vollendet ſah. Es ftellte 
einen Bauerntanz vor und war von natofter 
Nachahmung der Natur. 

Nah langem Auſchauen ſagte Amerbad: 





x 


„Ihr Habt ein offenes helles Auge für die 
Natur, Meifter Hand. Steine ihrer Schön- 
heiten entgeht Euch, unb Ihr wißt Re! ‚mit 


treffender: Wahrheit: wieder gu gebeni“ 


Als fie dann alle Drei von beim Getüfte 
wieber herabſtiegen, bemerdte Amerbach mit 
der Milde, die ihm eigen: war: „Wir werben 
Euch ſchwer vermiſſen/ Fieber Meiſter.“ 

„Und fein luſtiges Gelage wird fein, wo 
man nit mit Wehmuth Meifter Helbein 
zurüdwünjden wird,“ fügte Oswald trau 
rig hinzu. 

Kehrt nur bald wieder zurück,“ at 
Amerbach. „Unterbeffen haben ſich vieleicht 
die Beiten geändert. Hoffen wir, daß die 
Herzen fi den fanften Empfintungen der 
Künfte öffnen werden; sund’ein Maler’ mehr 
geachtet if, . als: ein Mann, der nur auf 
Krieg, Todtſchlag und Beute finnt. 

Taffen wir Euch nicht mehr fort, und König 
Heinrih mag ſehen, wo er einen ' befleren 
Meifter herkriegt.“ 

(Eortfegung folge) 


„m 





Härrifche Scherzfragen. 


Bas haben vie Graiewindt dem Herkules 
gemein? - 

Sie tragen Häufig einen Berp von Atlas 
auf den Schultern. 

Welcher Unterfchied ift zwifchen den Berliner 
Kleiderbändlern "anf den Meſſen und ben 
[rn 1 

Berliner ſchneidet auf — und bie 
Putzmacherin fcehneidet zu. 
Was iſt das größte "Weltwundet? 

Daß die Weiber bei’ben Fiſchen — 
ftumm find, 

Warum find bie Holländer N wiglo8? 

Weil fie alles Salz für bie Häringe 
brauchen. 

Warum kan ein Sone der nie unge 


| 30gen werben? 


Weil er die Leute anzieht. 

Wo tft immer Land-Nacht? 

In Kurheſſen, weil dort ber Sande} 
immer 'aufgelöft wird. 

Welche Nehntichteit iſt zwiſchen 
Dieb und einem Polizeidiener? 

Sie ſtecken Beide gern ein. 


einem 


Mit weldyen Bam: mein — — ‚bon 
ſchre 5 a 
Weihesigift —* fh jeden Bräutigam? 
RE = ft 
Welcher Vaum trãgt oft faute Feüchter 

De Stammbanns m 

Warum iſt die 2* ein Weib und 
der Mond: ein Maun?ꝰ ol, 
sole Die: Sonne —* inſs Bett geht, 


— ſich der Mond noch auf — Gaſſe 


herumtreibt. | 
Warum laſſen ſich die Brauengimmer fe | 
* IR DE td. wen | 


* wollen —E Baden): 201g 

r Fürftı ——— ſcent· am 

air: one Waſſer 2 
Den, Großhergo won Baden, denn er be: | 
—2*8 ſich immer min Badene ‚ur 
rum dn im heater wicht ger aut 


wer erben ?; 
Weil die. Shaufpicler. Bieifen nicht. 
vertragen lönnen. 





Sefefei den) 


‚Die, Weiber haben das feinſte Gefühl für 
die Ausſpaͤhung männliher Schwäche ;. mie | 
Daß; ‚Licht, dringen: fie durch ‚die ‚ ‚fleinften 
Zwifchenräume; wir find aber in Rückſicht 
ibrev gewöhnlich von. Glas und durchfichtig 
bi8 auf den Grund. Schon dad Mädchen 
im Flügelkleide beginnt das Terrain zu 
ſondiren; die: Inngfrau praftizirt unter ihren 
Gourmadern; die _ Eheconſortin hebt: das 
—— Vließ, Aber oft ſtärker noch als 
ie Eugel der, Ehe find. ihre Btsfihwehern, 

* Haushälterinnen und Conſorten. 
E , r i }4 ir 


Werfchiedenes. 


Ueber ben Urfprung bes Klaviers bringt 
ein fachkunbiger Berichterfiatter der Voſſiſchen 
Zeitung bei Gelegenheit einer Beſprechung 
der, auf der Londoner Induſtrieausſteüung 
vorhanden gewejenen ZYuftrumente folgende 
Anievefjonte Notizen: Klaviere gibt ed erft 





ſtanden, 


2 








ſeit dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, 
obwohl man ſchon vor 300 oder 400 Fahren 
Inſtrumente hatte, welche unſern heutigen 
Pianofortes ähnelten. Dies waren die ſo— 
gewannten Clavichords oder Manichords, 
Harpſichords, Splnetten, Clavlcymbel. Die 
Harpſichords bie im jehzehnten und ſleben⸗ 
zehnten Kabrhundert in  bejonderer - Gunſt 
kamen Faft, alle aus Belgien, und 
war aus Antwerpen, wo das Haus Rader 
ſie in großer Menge fabricirte. Wer das 
Klavier ſelbſt erfunden, tft. wicht genau. be 
fannt. Ein Deutfcher, Jacob Kirdymann, 
und .ein Schweizer, Burdharbt Tiehubi, ver: 
beiferten das urjprünglühe Rüders’jche Har- 
pfihord ‚bedeutend, und letzterer jhidte 1757 
ein zu. derartiges Inſtrument im’ Fried⸗ 

rich. II. Johann Zumpe, auch ein Deutſcher, 


Nacqie die Verbeffernug; anſtatt ber 


beim‘ Harpfichorb: üblich geweienen Sputen 
die noch jet gebräuchlichen Häunner! einzu- 
führen, jo. daß man die Saiten nicht mehr 
| mittelft ; der Spulen fihwirren: zu laſſen 


| Drauchte, ſoudern mit Häminern leiſe oder 
| ftarf darauf Alosſchlagen konnte, 


and der 
Spielen war. nım in. den Staud geſetzt, piano. 
erescendo; forte und fortissimo zu ſpielen. 
Mer Übrigens in der That ala Erfinder des 
Klavier anzujeben ift, wird fich wohl ſchwer⸗ 
lich je ausfindig machen laſſen. Einige be: 
haupten, daß ein Florentiner, Domenico 
Ghriftofali,:ed 1714: erfunden babe; Andere 
ſchreiben das Berdienft dem Deutich+-Böhnien 
Schröter) zu und fegen die Erfindung. ine 
Jahr 1717; noch Andere endlidy wollen es 
einem! engliichen Mönch, dem Pater Word, 
zuerfennen, welder im Anfang des worigen 
Jahrhunderts in Rom lebte. Der erfte 
Flügel — das, was man in England grand 
piano nennt — war bie Grfindung eines 
Hollaͤuders, Namens Americus Backers, die 
derſelbe im Jahre 1769 machte. 


Welche — exiſtirt zwiſchen Öntten- 
berg und Rotbichilb Beiden ift die 
civilifirte. Welt viel ſchuldig. 





—⸗ 
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Hans Holbein der Iüngere. 


(Fortjegung.) 

Freundlich drückte Amerbach feinem Hol- 
bein die Hand und verließ mit Oswald den 
Meifter. Diejer eilte in freudiger Aufregung 
nad) Haufe. Die Bewilligung des Magiftrats 
zu feiner Abreife nah England, das Lob 
Amerbad)’8 und der edle Wein in der Schenfe 
zur Biume hatten feine Wangen höher ge: 
röthet und machten feinen Gang Iebhafter. 
Eritrat in das Zimmer, wo feine Frau mit 
ben beiden Kindern fich befand, 

„Warum fommft du heute jo früh nad 
Haufe?" fragte fie in 'mürrifchem Tone, 
„Kreilich, die Arbeit ift nicht deine Sache, 
und du ſäumſt nicht, ihr fobald ald möglich 
wieder zu entlaufen.” 

„Scyelte nicht, Frau,” erwiberte der Ktünſt⸗ 
ler in feiner ftetö heiteren Laune. „Ich habe 
heute viel gearbeitet und das legte Gemälde 
am: Haufe in der Gifengafje wird nächte 
Woche. fertig werden.” 

„Es wäre ſchon Länaft fertig, went du 
fleigiger gearbeitet hätteſt,“ erwiberte fie. 
„Aber du bift immer mehr in dem Wein— 
bauje, ald auf dem Gerüft. Sch wette, du 
fommft aus der: Schenke und nicht von der 
Urbeit.” 

„Du baft e8 errathen: ich komme aus ber 
Weinſtube zur Blume ,* antwortete Holbein 
mit. der. üblichen Dffenbeit feines Charakters. 
„Ein Trunf Wein bat mir Notb gethan bei 
diefer glübenden Hitze.“ 

„Id babe mir’ gedacht! Du verjchleuberft 
noch all dein Gut in den MWeinhänfern und 
bringft mich und Die Kinder in's Verderben. 
Die ganze Stadt: Fennt deinen Leichtſinn, 
und die Gejchichte mit dem Apotheker auf 


dem Fifchmarft bat dich in die ſchlimmſte 
Nachrede gebracht.“ 

Holbein fing berzlih zu lachen an und 
fagte: „Nicht doch, rau, bie Leute haben 
es jehr luſtig gefunden.” 

Ad die Frau ihren Mann lachen ſah, 
wurde fie bleich vor Zorn und warf von 
der Seite verächtliche Blicke ihrem Gatten 
zu, inden fie mit Außerfter Heftigkeit rief: 
„Freilich, das ift etwas zum Lachen, wenn 
man nichts als Schande mit dir erleben muß. 
Du hatteft die Apotheke zu malen, und reich: 
licher Lohn war bir zugejagt für punktliche 
Arbeit. Aber. Die nahe Fiſcherſtube, wo 
Wein gejchenft wird, war zu verlodend für 
bih. Statt zu malen, faßeft du in ber 
Schenfe. Und um den Apotheker zu täufchen, 
der öfters nach ber Arbeit ſah, malteft bu 
unter das Gerüft beine herabhängenden Füße 
auf die Mauer, daß der Apotheker glauben 
joll, du fißeft wirklich oben. So wurde ber 
gute Mann lange getäufcht, bis er den Be— 
trug merkte. Nun erzählte er e8 in ber 
ganzen Stadt herum und wollte Dir auch den 
Lohn entziehen, Die Leute jpotteten über 
ihn, daß er fich fo täuſchen ließ; er freilich 
behauptete, die Füße feien jo natürlich ge— 
wejen, als ob fie Iebend herabhingen. St 
das zum Lachen? Iſt das lobenswerth, einen 
ehriamen Bürger zum Gejpött und Gelächter 
zu machen?“ 

„Es war ein Scherz, ben ich ſchon mandy= 
mal bereut habe, liebe Frau,” antwortete 
der Künftler. „Uber ber Apothefer verdiente 
ed. Er bat meinen Stolz als Künftler bes 
letdigt, indem er von mir verlangte, daß ich 
arbeiten folle wie ein gewöhnlicher Hand- 
werker.“ 

„Was find das für Reden, Stolz als 
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Künſtler d“ fuhr die Frau ſpottend dazwiſchen. 
„Der Wpotheker verſprach dir Elder Pohn 
und wollte baffır einen tüchtigen Arbeiter. 
Du haft Urſache, ſtolz zu fein! Neicht doc 


das Geld, das du verdient, kaum bin, beine: 


Daushaltung und deine Yuftbarfeiten zu be: 
ftreiten. Alle Tage ſieht es ſchlimmer aus 
in deiner Kaffe.” 

„Ss wird beffer werden, Frau,“ ermiberte 
Holbein mit unverwüftlich guter Lanne. „Ich 

nach heuie habe ich die Er— 
laubniß vom Magiſtrat erhalten.“ 

Was?“ rief die Frau mit zornigem Gr: 
ſtaunen; „du gehſt nach England? Du willſt 
mich in ein Laud ſchleppen, dns ich nicht 
kenne? Glaubſt du etwa, daß ich dieſe Reiſe 
aushalten werde, ohne zu fterben? Verlaſſe 
dich darauf, ich. werde niemald mit dir nad) 
England gehen” 

Das iſt auch nicht nothwendig,“ bemerkte 
ber Künſtler und ein eigenes Lächeln jpielte 
um feinen Eleinen Mund. „ch werde dich 
bier Laffen mit ben Kindern.” 

„Du wilft mich hier laſſen?“ rief fie mit 
vor Aufregung zitternder Stimme. „Freilich, 
das ift nach deinem Wunſch. Sich ſoll zu 
Haufe bleiben, indeſſen dw als ein luftiger 
Geſell in ber Welt herum jchwärmft, unbe: 
fümmert, ob beine Frau und Beine Kinder 
Brod genug haben, um ihr Xeben zu friften |” 

MNein, liebe Kram, für dich und die Kinder 
wird geſorgt werben. Du erhältfi vom dem 
Wagiſtrat jäbrlidy vierzig Goldgulden, und 
ich werde dich von Beit zw Beit mit Geld 
unterftügen. Man rühmt ben König von 
England ald freigebig gegen die Kümſtler, 
und ich hoffe viel Geld dort zu gewinnen. 
Auch werde ich öfters nad Baſel fommen, 
um euch zu bejuchen.” 

Etwas befänftigt durch bie Ausfücht, viel 
Geld zu gewinnen, verließ die Frau brummend 
und ſcheltend das Zimmer. Die Kinder 
batten fich während bes Streited der Eltern 
ganz rubig verhalten. Nun kamen fie ber: 
vor und ber Bater nahm fie unter Liebkoſungen 
auf den Schooß. 

„Sieber Vater,” fagte ber Knabe, „höre 
wicht auf die Mutter, wenn fie dich zınkt, 
und fpiele mit und.“ 

„Ich muß euch bald verlaffen, Liebe Kinder,” 
ſagte det Bater, „umd eine weite Reiſe machen.“ 


„Ih bitte, nehme mich mit,“ bat der 
Knabe, „du bift immer jo luftig, Lieber Vater, 
und wir haben dich fo lieb. Oder bleibe 
lieber bier.” 

„Sa, bleibe bier,” flehte das kleine Mäd— 
chen weinend. 

„3 lomme Bald wieder,“ tröſtete der 
Vater in tiefer Bewegung. -„Aber eure lieben 
Geſichter will ich malen und die Pirder nach 
London mituehmen.“ 


gleich die Kinder und die Mutter zu malen, 

und dad Gemälde iſt noch jehzt «ine der 

ichönften Zierden der Stadt Bajel. 
(Fortiekung folgt.) 





Der Stolz des Dorfes, 
Dein Eagliſchen aachetzählt von Ernff Worih Lehmann. 


Waͤhrend eines Ausfluges durch eine der 
entfernten Grafſchaften Englands ſchlug ich 
einen jener Seitenpfabe ein, welche durch bie 
einfamer Liegenden Theile bed Landes führen; 
und raftete eined Nachmittags in einem 
Dorfe, defjen freundliche Lage befonderd ab⸗ 
geidjloffen war. Es herrichte eine Fändliche 
Einfält bei den Bewohnern, welche man in 
den an der Landſtraße gelegenen Dörfern 
niemals findet. Ich befchloß die. Nacht das 
ſelbſt zugubringen, und nachdem ich ein frühes 
Mittagmahl genommen, wandelte ich hinaus; 
um die reizende Ausſicht zu geniehen. — 

Mein Spaztergang führte mid, wie Die 
bei Touriften gewöhnlich der Fall ift, bald 
zur Kirche, welche in einiger Entfernung vom 
Dorfe lag. Ste war in ber That jebends 
wertb, der alte Thurn war gang mit Epheu 
überwachen, jo daß nur bie und dba ein 
Strebepfeiler, ein Stüdchen graue Mauer 
oder eine phantaftifch ausgehauene Verzierung 
dutch den grümen Ueberzug hindurch fchimmerte. 

Es war ein Lieblicher Abend; der Morgen 
war büfter und unfreundlich gewejen, aber 
am Nachmittage wurde der Himmel heiterer, 
und obgleich noch trübe Wolfen am Horizonte 
ftanden, ſah man doch ein Stüd blauen 
Himmels im Weften, aus welchem bie untere 
ehende Sonne durch die Blätter hindurch 
— — und über die Natur rings umher 
ein melantholtjches Tächeln Breitete, : 


a — 


Ich hatte mich auf einen bald eingeſunkenen 
Grabſtein gefeßt und gedachte, wie man m 
foldyen Augembliden zw thum pflegt, vergangener 
Beiten und früherer Freunde — der ent 
fernten und der todtem, — ich gab mid; jener 
Kıßen melandholifchen Träumerei bin, welche 
und im ber Ginfambeit jo gerne bejchleicht. 
Bon Zeit zu Zeit tönte ein Glockenſchlag 
vom benachbarten Thurme berüber an mein 
Ohr, dad Geläute harmonirte mit der Scene 
und mit meinen Gefühlen. Es danerte eine 
Zeit lang, ehe ih gewahr wurde, daß bie 
Toöne in ein Tobtengeläute übergegangen 
waren. 

Ploͤßlich ſah ich! einen Leichenzug über ben 
Dorfplatz ſich hindewegen; er zog fich lang- 
fam längs einer Allee bin, verſchwand hier 
mund tauchte. dort durch die Lücken der Ges 
büfche wieder auf, bis er am Plage vorüber: 
zog, wo ich Jah. Das Reichentudy wurde von 
jungen, weißgekleideten Mädchen getragen; 
eine ber Jungfrauen ging voraus und trug 
einen Franz won weißen Roſen — ein Zeichen, 
baf bie Verftorbene noch jung und unver: 
heirathet gewejen war. Der Leiche folgten 
die Eltern. Es war ein ehrwürbiged Baar 
aus dem befjeren Bauernftande. Der Bater 
ſchien jeinen Schmerz zu unterdrüden, aber 
jein flarrer Blick, feine in Falten gelegte 
Stirne und fein befümmertes Ausſehen zeugten 
von dem Kampfe, welcher in ihm vorging. 
Seine Frau lehnte ſich auf feinen Arm und 
weinte Imst unter den herazerreißenden Aus: 
brüdyen eine® gebrochenen Dutterherzens. 

Ich folgte der Leiche im die Kirche. Der 
Sarg wurde in die Mitte geftellt; der Kranz 
von weißen Rofen und ein Baar weiße Hand» 
ſchuhe wurben fiber den Sitz gebängt, wel- 
hen bie Verſtorbene früher eingenommen 
hatte, Jedermann weiß, wie rührend ein 
Leichengottesdienſt ift; denn wer ift jo glüd« 
lich, Daß er nicht ein Mal in feinem Leben die 
irdiſchen Ueberreſte eines theuern, geliebten 
Verwandten oder Freundes zu Grabe ge 
leitet hätte? — Aber was kann rührender 
fein, als wenn biefer Gottesbienft über der 
irdiſchen Hille der im ber Bluthe Des Alters 
dahingewelften Unſchuld und Schönheit ge 
balten wird ? 

Bei dem einfachen und feierlichen Hinab- 
fenfen des Körpers in's Grab — Erde zu 


Erde — Staub zu Staub — che zu 


Aſche — fielen die Thränen der jugendlichen 


Gefährtinnen reichlich mit berniever. Der 
Vater fchien immer noch mit feinen Gefühlen 
zu ringen und ſich mit- der Gewißheit zu 
tröften, daß die Todten, die im Herrn ent- 
ichlafen, eingehen- in’d Himmelreich; aber 
die Mutter gedachte ihres Kindes, ald einer 
in der Blüthe gepflüdten, inmitten ihrer 
vieblichkeit dahingewelkten Blume; fir war 
gleich. Rahel, „bie Iber ihre Kinder  trauerte 
und fich nicht tröften laſſen wollte“ az ımd« 

Als ich; nach dem: Wirthshauſe zurückkehtte, 
erfuhr ich) die ganze Geſchichte Der Berſtobbenen; 
fie if eine. ſehr eiufache, wie ſie ſchn gar 
oft erzählt worden.‘ ins 2.73% Y 

Die Dahingegangene,, war. die Schönheit 
und ber Stolz des Dorfes geweien. Ihr 
Bater war ‚ein reicher, Später ı herabge⸗ 
fommener Landmann. Sie war das einzige 
Kind nnd nur zu Hauſe in der Ginfalt bes 
tänblichen Lebens erzogen worden. Sie war 
eine Schülerin ded Dorfpfarrers , das Liebe 
lingdlamm ſeiner Heerde geweſen. Der 
gute Maun hatte ihre Erziehung mit väter— 
licher Sorge geleitet.  Diefe Erziehung war 
eine bejcheidene, Dem engen Kreife, im dem 
fie fih bewegen foflte, angemefjene geweſen; 
er juchte fie nur zur Bierde ihres Standes 
beranzubifden, nicht über. denjelben zu ers 
heben. Die Zärtlichfett und Nachſicht ihrer 
Eltern und die Befreinng. von allen nied⸗ 
rigen Arbeiten hatten’ eine natürliche Sanfts 
muth und Battheit des Gefühles geweckt, 
welche mit der zauberiſchen Anmuthı ihrer 
Geſtalt vollftändig harmonirte. Sie ſchien 
eine zarte Gartenpflanze, welche zufällig 
unter ihren rauhern Gefchwiftern des Feldes 
blübte. 

Die Ueberlegenheit ihrer Reize wurbe von 
ihren Gefährtinen wohl gefühlt, aber ohne 
Meid merkannt. Denn ihre beſcheldenen und 
freundlichen Sitten gewannen ihr alle Herzen. 

(Fortiegung folgt.) 





Denkfp rud: 
Gottes Strafen entgehen kannſt du durch ewige 
Being; Tim 
Über ber Menſchen Schmach tilget auf Beſſerung 
nicht. 
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Dulde ben Vorwurf Hl und danke Bott für bie 
Wohlthat, 
als dich ein Sterblicher 


Daß du 
"2.0 mwäbnt. 


dich befier fühlik, 


t 





verſchiedenes. 


‚Bei einem der letzten Concerte eines der 
neueren Etabliſſements in Köln ereignete ſich 
ein komiſches Zwiſchenſpiel. Ein benachbarter 
Hausbeſitzer, der ſo wenig Sinn für das 


Schoͤne hatte, daß er ſeine und ſeiner Gattin 


nächtliche. Ruhe den aus ben: offenen Fenſtern 
des Concertſaales herübertönenden füßen 
Liedern vorzog, hatte Schon mehrfach negen 
das Deffnen der fraglichen Fenfter pröteftirt, 
aber kein williged Gehör gefunden. Gin: 
gebenf der Megel, daß man ein Liebel Durch 
dad andere vertreiben müffe, veranftaltete 
auch er eim Concert, bewaffnete fein Wufik- 
corps mit Blechdeckeln, Waflereimern und 
aͤhnlichen Inſtrumenten, und poſtirte das 
alſo ausgerüſtete Orcheſter auf einem Dache 
unmittelbar vor den geöffneten Fenſtern des 
Goncertfaaled. Das Concert innerhalb des 
legteren ‚hatte nicht jobald feinen Anfang 
genommen, als. der Dirigent. der auf dem 
Dache harrenvden Kapelle das Zeichen gab 
und den Tact zu feiner Höllenmufif mit 
einem Schmiedehammer auf eine Gijenplatte 
fo nachdrücklich ſchlug, daß die holden Töne 
der: Sängerinnen im Innern unmöglich das 
gegen auffommen fonnten. Um vie zarten 
Nerven der anweſenden Damen zu jchonen, 
wurden nad wenig Minuten bie Fenſter auf 
das Sorgfältigfte geichloffen, und wie wir 
hören, erfreut fich das mufifveradytende Ehe— 
paar ſeitdem eines ungeftörten Sclafes. 


(Nicht zu treffen.) „Herr R. iftı mir 
Geld schuldig”, ſagte der Maler W. zu 
einem Freunde, „und will obendrein noch 
von mir portraitirt fein.” — „Das ift un- 
Hug von ihm“, „war die Antwort, „denn 
Sie werden fein ähnliches Portrait liefern 
können. — „Warum das?" — „Weil Herr 
F. jo Lange er etwas ſchuldig ift, niemals 
zu treffen if.“ 


"(Rriumpb der Wijjenfhaft.) Zu 
Hın. Dr. N. in Münden fanı neulich ein 
jehr kränklich ausjehenter Mann. Der 
Doktor befragte ihn ſehr gemau und that 
alddann den hochweiſen Spruch: „Mein 
lieber Freund, Sie leiden an Stodung des 
Bluts, Sie müſſen ſich reichlich Bewegung 
machen, die Ihnen jedenfalls fehlt. Was ift 
denn eigentlih Ihre Beſchäftigung?“ — 
„Ich bin feit zwanzig Jahren — Zeitungs: 
träger.” 


(Sehr lange.) In einer Schulanftalt trug 
ein Lehrer die allgemeine Weltgefchichte und 
zwar bergeflalt vor, daß foldhe von dem 
erfien Tage über die Bevölferung bed Erd⸗ 
bodend bis auf die neueften Leiten . einen 
Lehrcurſus von 3 Jahren erforberte. Es 
traf ſich indeß zuweilen, daß von dem Nector 
ber Lehranftalt Schüler aus andern Glaffen 
in diefe, mitten in ſolchem Curſus, verjegt 
wurden. Der Lehrer legte daher einft einem 
Schüler, von bem er zweifelhaft war, ob 
er ſchon beim Anfange ſeines Vortrages in 
feiner Claſſe gewejen, die Frage vor: „Wie 
lange ift man ſchon hier?“ — „Seit Chriſti 
Geburt,” antwortete der Befragte. — „Alfo 
nicht feit Grichaffung der Welt?" — „Nein!“ 
war bie Antwort, „aber bier fißen welche 
neben mir, die find ſchon fo. lange bier.“ 


Um Lahen und Flennen. — iſt der 
Narr zu erfennen. Bei einer Gafterei zu 
Athen ſuchten verjchiedene Gaukler und 
Schalksnarren die Gäſte zu beluftigen. Alles 
Ichhte überlaut, nur Anacharfis nicht. . Als 
aber hierauf ein Affe zum Vorſchein kam, 
verzogen ſich audy feine Mienen zum Lächeln. 
Man wollte wiffen: warum er nur die felts 
ſamen Grimafjen des Thieres belache? „Weil 
fie Natur ſind!“ entpegnete der Philoſoph. — 


(Unwillfürlihde Beleidigung.) 
A.: „Freundchen, wie ſehen Sie denn aus? 
Sie find ja jämmerlich gejchunden. Was 
haben Sie denn für. einen Eſel von einem 
Barbier?? — B.: „Ich rafire mich immer 
ſelbſt.“ 


J 
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Hans Hoibein der Jüngere. 


(Bortfegung.) 

Zu jener Zeit, als unfer berühmter Maler 
lebte, war die Prachtliebe groß, vielleicht 
größer als jetzt. Uber fie bejchränkte fich 
mehr auf Kleidung, Gold und Edelſteine, 
weniger auf Gegenftände der Kunſt. Ein 
Maler wurde noch nicht unter die großen 
Männer gezählt; höchſtens hieß der junge 
Holbein ein wunderfamer Meifter. Zur Zeit 
feiner Abreije nad England war er nod) 
wicht berühmt, aber ſchon begannen Leute 
von eilt, wie Erasmus und Amerbach, mit 
Aufmerkjamkeit auf ihn zu bliden und, zum 
Bewußtſein ſeines großen Talents gekommen, 
ſuchte Holbein auswärtd Ehre und Geld, 
das er in Baſel nicht hoffen konnte. Sein 
großes Genie, dazu feine raftloje Thätigkeit, 
ohne welche jelbit das größte Genie nicht 
vermag, ſich auf die Höhe des Ruhms zu 
ſchwingen, brach ſich Bahn durch alle Hinder: 
niſſe, die ſich entgegenſtellten. In ſeinen 
haäuslichen Verhältniſſen nicht glücklich, denn 
ſeine Frau war, wie wir geſehen haben, 
unverträglich und für den heiteren, lebens— 
luſtigen Wann eine Dual, ſah er mit Sehn— 
ſucht feiner Abreiſe entgegen. Er ftellte 
feine Familie unter den Schuß des Magiſtrats, 
veriprad; fie von London aus mit Geld zu 
unterjtügen und reiste ab. In feinem ganzen 
Weſen, in allen feinen Handlungen lag Kraft, 
und fein männltcher Charakter beugte ſich 
nicht unter die Herrjchaft eines böfen Weibes, 
wie Albrecht Dürer e8 gethan. 

Die Regierung von Bafel, die nie den 
Zügel der Gejeße aus der Hand ließ und 
mit, der Igewaltigen Kraft eines guten und 
feſten Willens die vepublifanifch-bürgerliche 
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Ordnung ſtets aufrecht exhielt, bewies bigle 
auch in den Berhältniffen — 8 
'beftand ein Geſetz, nach welchem ein Bür 


* 


ger, 
wenn er fein Bürgerredht- uicht aufgeben 
‚wollte, nicht im. Ausland ſich miederlaffen 
durfte ohne Erlaubniß des Magiftratd. Da 
Holbein feine Familie zurüdließ, fo Hatte 
er dieſe Erlaubniß vorzüglich der Gunft des 
in hohem Anfehen ftehenden berühmten Ge— 
lehrten Erasmus von Rotterdam zu vers 
danfen. REES, 

In feinem Arbeitdzimmer ſaß Grasmus 
von Rotterdam, und der junge Meifter Han 
Holbein ſtand vor ihm, um Abfchied von 
feinem berühmten Gönner zu nehmen. Die 
Ihwächliche Haltung, Die Teinen Züge unb 


die finnige Miene des Gelehrten flanden in 
ſeltſamem Gontraft zu der Fräftigen 
lichkeit des jungen Malers. 


Anne 


„Lieber Meifter,“ fagte Grasmus mit 
vornehmer Herablaffung, „ih babe Euch 
meinen Freunden in Antwerpen als einen 


| vorzüglichen Meifter in der Kunft ber Malerei 


empfohlen. Hier find die Briefe, fie werden 
Eud) von großem Nußen fein.” Mit biejen 
Worten reichte er dem Meiſter ein Paket 


„Ih danke Eu, gelehrter Herr," er⸗ 


Briefe. 


wibderte Holbein, indem er bie Briefe in den 
Bruſtlatz job: „ch, werde Euren 


reun⸗ 
den rühmen, wie bo x die Kunft und 
er ſchabt * le Euer Ruhn 
täglich größer wird. REN 2 

„Sagt ihnen ‚“ entgegnete Erasmus, ſicht⸗ 
lich geſchmeichelt ven dem Lobe Holbein’s, 
„daß die Künfte hier darben müſſen durch 
die ewigen Streitigkeiten der Kleriker und 
Neformatoren. Nichts iſt mir, mehr zuwider 
als die Wuth dieſer Friedensſtörer. Seine 


Kunft, feine Wiffenfchaft kann gebeihen, und 
die Tage fließen ohne Heiterkeit und Froh— 
finn dahin.“ 
„Und was habt Ihr mir nad England 
aufzugeben, gelehrter Herr?” fragte Holbein. 
Erasmus nahm vom Pulte- fein eigenes 
Porträt, von Holbein gemalt, und gab es 
dem Künftler mit den Worten: „Gebt meinem 
Freund Moore mein Bild, ed wird Gure 
Gınpfehlung fein. Man jagt mir, fein 
Mater habe mein Geſicht mit fo tiefer Wahr: 
beit aufgefaßt wie Ihr. In dem beiliegen- 
den Brief habe ih Euch auf das Angelegent: 
lichfte meinem Freunde empfohlen, und er 
wird Euch gewiß gut aufnehmen, denn das 


ift ein Mann, der die Kunft verfteht und |. 


zu ſchaͤtzen weiß.“ 
„Wenn mir die Ehre zu Theil wird, die 
Ale des hochgelehrten Thomas Moore dar- 

ellen zu dürfen,“ erwiberte Holbein, indem 
er das Porträt nahm, „jo wird er vielleicht 
auf mein Bitten Euch fein Bildniß fenden, 
als Erwiderung für das Eure.” 

„Thut daB, lieber Meiſter,“ fagte Eras— 
mus. „Es ift jetzt Sitte unter den gelehrten 
Herren, fi gegenfeitig ihre Bildniffe zu 
jenden. Ich babe zwar feine Freude an 
meinem eigenen Antlig, aber meine Freunde 

Öönnten mir feine Ruhe, bis ich mich von 
ch malen ließ. Sie wurden mir oft mit 
ihren Bitten Läftig.“ 

„Da müffen fie Euch fehr geplagt haben, 
denn, jo viel ich weiß, ſeid Ihr ſehr oft 

emalt worden,“ erwiderte Holbein mit 

feinem Lächeln, „Drei Mal von Albrecht 
Dürer und mehrmald von niederländifchen 
Meiftern. Aber Eure Freunde wollen immer 
Eure Gefichtözüge haben, und Ihr habt 
Euren Famulus eigen? nad) London geichidt, 
um ben weilen Moore mit Eurem Bilde zu 
erfreuen, das Albrecht Dürer gemalt. Thomas 
Moore fol mit Entzücken Eure geiftvollen 
Büge begrüßt haben.” 

„Sa, er liebt mich, ber herrliche Mann,” 
fagte Erasmus. „Aber auch mir ift er ein 
theurer Freund, Bei ihm und feiner eblen 
— habe ich die ſchönſten Tage meines 

ebens gefunden. In dieſem Hauſe herrſcht 
eine Ordnung, ein Friede, eine Froͤmmigkeit, 
welche nie durch Streit oder ausgelaſſene 
Rebe geftört wird, In dieſem Tempel ber 
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Eintracht thut Alles ſeine Pflicht mit Liebe, 
denn Frohſinn und Heiterkeit ſind nicht dar— 
aus verbannt. Und die Seele dieſer Schule 
der Tugend iſt mein würdiger Freund Moore. 
Seine ſtille Weisheit verſteht ohne böſes 
Wort, nur durch Güte und Freundlichkeit 
diefe ſchͤne Ordnung zu behaupten. Neben 
dieſem Edelfteine glänzt eine Perle in milderem, 
aber nicht weniger glängendem Licht. Es iſt 
Margaretha, die ältefte Tochter - Moore's. 
Sie ift die Zierde Britanniend. in reicher; 
gebildeter Geiſt, eine liebenswürbige Anmuth 
hebt noch ihre Schöuheit, und bie unver: 
gleihliche Art ihred Umgangs feſſelt alle 
Herzen.“ 

„Ihr rühmt in Euren Schriften viel und 
eifrig die Schönen von England,“ bemerkte 
Holbein, und ein ſchalkhaftes Yächeln ſpielte 
um feinen fleinen Mund. 

„Ich bin kein Feind des ſchönen Ge- 
Schlechtes,” entgegnete Erasmus heiter. „Der 
Umgang mit jchönen und gebildeten Frauen 
wirft glei einem Zauber auf bie Sitten 
ber Männer. Ich habe die Frauen Englands 
anziehend und liebenswürdig gefunden. Seib 
der Hut, lieber Meifter, gegen ihre 
Reize und Anziehungskraft !* 

„Sorgt Euch nicht, gelehrter Herr,* er: 
widerte Holbein mit ſchalkhaftem Lächeln. 
„Der Titel eines Ehemannes ift ein Talid- 
man, ber allen Zauber bricht.“ 

„Ihr feid ein arger Schalk, Meifter Hans,* 
jagte Erasmus lächelnd. „ch wundere mich 
oft, mie Ihr bei fo viel Sorglofigkeit und 
beiterem Lebensgenuß jo viel Thätigfeit und 
Liebe für Eure Kunft bewahrt.“ 

„Weil Heiterfeit und Rebensgenuß bei 
Eräftiger Gefundheit den inneren Werth nicht 
ausschließt,“ erwiberte Holbein plößlich ernft 
werdend, und fein offenes Auge ftrablte in 
dem Gefühle feines Werthes. 

(Kortjegung folgt.) 





Der Stolz des Dorfes, 


(Bortfegung.) 

Das Dorf war einer jener einfamen Pläße, 
welche nody einige Spuren altenglijher Sitte 
tragen. Es hatte feine ländlichen Fefte und 
Beluftigungen und feierte noch das einft fo 
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volksthümliche Maifefl. Dieſes wurbe vom 
gegenwärtigen Pfarrer auf's Gifrigfte ge— 
fördert, er war ein Verehrer alter Sitten 
und Gebräuche und einer jener edlen @eift- 
lichen, welche den Zweck ihres Dafeins als 
erfiillt betrachten, wenn fie Freude auf ber 
Erde und Liebe unter den Menjchen befördern. 
Unter feinem Schuße ftand der Mai-Baum 
von Jahr zu Jahr in der Mitte der Dorf: 
wiefe; am erften Mai wurde er mit Kränzen 
und Fahnen gejhmüdt und eine Königin er- 
wählt, um wie in ben alten Zeiten bei ben 
Beluftigungen den Vorſitz zu führen und bie 
Belohnungen und Preife zu vertbeilen. Die 
malerifche Rage bed Dorfes und das Romans 
tifche dieſer Feſte pflegten die Aufmerkſamleit 
zufälliger Bejucher jener Gegend auf fich zu 
ziehen, 
Unter diefen befand fih am Mai-Tage 
ein junger Officier, deſſen Regiment erft 
jüngft in der Nachbarſchaft einquartiert worden 
war. Gr war von diefem Dorffefte entzüdt; 
‚aber die lieblihe Maikönigin, fie, der Stolz 
und ber Liebling des Dorfes, die, mit Blumen 
gefrönt, in mädchenhafter Schüchternheit 
lächelnd und erröthend vor ihm fand, übte 
einen unwiderſtehlichen Reiz auf ihn aus. 
- Die Ungezwungenbeit ländlicher Gewohn⸗ 

beiten ließ ihn bald ihre Befanntichaft machen; 
er gewann allmählich ihre Freundichaft und 
miachte ihr den Hof in der unüberlegten 
MWeife, in welcher junge Männer nur allzu 
geneigt find, mit unjchuldigen Mädchen zu 


ſcherzen. 

Es lag nichts in ſeinen Aufmerkſamkeiten, 
was zu Befürchtungen Anlaß geben konnte. 
Er erwähnte niemals ein Wort von Liebe, 
aber es gibt Mittel, die Liebe beredter zu 
machen, ald Worte es vermögen. Der Strahl 
bes Auges, der Ton der Stimme, die taufend 
Zärtlichfeiten, die aus Wort und Blid und 
Handlung hervorgehen — Alles bied bildet 
die wahre Berebtjamfeit der Liebe und. fann 
wohl empfunden und verftanden, aber nie: 
mals bejchrieben werten. — 

Können wir und wundern, daß baburdh 
ein jugendliches, ungefünftelte®, empfäng- 
liche Herz gewonnen wurde? Was fie be: 
trifft, jo liebte fie faft unbewußt, fie ftellte 
ſich faum die Frage, weldyer Art Die wachjende 


Leidenſchaft war, die jeben ihrer Gedanken. 


und Gefühle in Anſpruch nabm oder welche 
Folgen daraus entftehen möchten. Sie ſchaute 
nicht in Die Zukunft. War er ba, fo zogen 
feine Blide und Worte allein ihre Aufmerf: 
ſamkeit auf. ſich; war er abwefend, jo dachte 
fie nur an das, was bei ihrer legten Zus 
ſammenkunft ftattgehabt, und an das Wieder: 
ſehen. Sie pflegte mit ihm bie grünenden 
Pfade der herrlichen Umgebungen zu durch— 
wandern. Gr lehrte fie alddann neue Schön: 
beiten in der Natur erbliden, er redete mit 
ihr die Sprache der höflichen und gebildeten 
Welt und öffnete ihr Herz für den Zauber 
der Poeſie. Vielleicht kann es feine reinere 
Neigung unter den beiden Geſchlechtern geben, 
als die der unſchuldigen Jungfrau war. 
Die ſtattliche Geſtalt ihres jugendlichen Be— 
wunderers, die glänzende Kleidung, die 
ſchöne Sprache mochten vielleicht anfänglich 
ihr Auge entzückt haben; aber ſie waren es 
nicht, die ihr Herz gewonnen hatten. Ihre 
Liebe trug etwas von Abgötterei an ſich; fie 
blidte auf. ihn wie auf ein höheres Weſen 
* lauſchte feinen Worten mit entzücktem 


hr. 

Und er liebte fie gleichfalls, aber feine 
Liebe war mit Gefühlen anderer Art ge: 
mifht. Sein Rang im Leben, die VBorurtheile 
vornehmer Verwandten, feine Abhängigkeit 
von einem flolzen und eigenwilligen Water — 
Alles verbot ihm, an eine Heirath zu denken. 
Wenn er dann aber wieder herabjah auf 
dieſes reine Gejchöpf, jo zart und vertrauungs: 
voll in feiner Liebe, jo tadellos in feinem 
Benehmen und fo flehentlid befcheiden in 
feinen Bliden — dann wurde jebed unrecht: 
liche Gefühl zurüdgedrängt in feinen Buſen. 
So oft er vor fie bintrat, war fie von 
jenem geheimnißvollen Zauber jungfräulicyer 
Keufchheit umgeben, dem fein unheiliger Ge— 
danfe nahen Fann. 


(Bortfegung folgt.) 





Fiterarifche Motiz. 


Wer zu eigener oder zur Unterhaltung 
und Belehrung feiner Bamilie eine Zeitfchrift 
halten will, dem empfehlen wir bad bei 
Zamarski und Dittmarfh in Wien 
ericheinende Haus⸗ und Familienbud. 
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Für den geringen Preis von 18 ft. pr. Heft 
werben alle 14 Tage zwei prächtige Farben: 
drudbilder und die neueften Novellen von 
Mühlbach, Buron, Kürnberger, 
Schmidt u. N., ferner gediegene belehrende 
Auffäge und außerdem noch große werthvolle 
Kunftprämien geliefert. 





Denkfprud,. 





brechen wollte, gab ibm der Snabe ein 
Bapier und fagte mit wohlflingender Stimme 
und einem für fein Alter ganz unerklärlichen 
Selbftvertrauen: „Da ift Ihre Brebigt.“ 
Lächelnd nahm dieſer dad Uebergebene und 
antwortete: „So wollen wir doch gleich 
einen Verſuch mit der jchönen Rede machen,“ 


‚und lad bie erften Zeilen im pathetiſchen 
‚Tone; bald warb er jebody ernfter und, wie 


feine Zuhörer, von Staunen und Bewun—⸗ 
derung ergriffen; er konnte es nicht feflen, 









Ein Thor der Flaget 

Sietd Andre an. 

Slich felbft anklaget 

Ein halb ſchon weiſer Mann. 
Richt fich, nicht Andre Flaget 


'wie ein Knabe jo hohe, fo tiefe Gedanken 
habe nieberfchreiben fönnen. — Diejer Knabe 
war Alphons de Lamartinez bie Prebigt, 
welche der GBeiftliche wirklich am folgenden 
| Tage zur größten Grbauung feiner Gemeinde 


Der Weiſe an, hielt, fein erfted Werk, und man wird fich 
— nicht wundern, daß der Dichter der „Me- 
ditafions;*“ der „Härmonies sacrees,‘* ſeine 

Berfhiedends, erften Lorbeeren in einem Tempel Gottes 





(Lamartine.) Der ehrwürdige Geift: 
liche ** ging eined Tages zum Bejuh auf 
ein nachbarliched Schloß, das eine der aus: 
gezeichnetfien Frauen des Landes bewohnte, 
und wo er allgemein geliebt und verehrt 
ward, Kaum war er eingetreten, als fich 
Ale um ihn drängten und ihn einftimmig 
baten, den ganzen Tag bei ihnen zu bleiben. 
„Sr wolle gern, aber es fei ihm unmöglich,” 
antivortete er; „er müfje den ganzen Abend 
arbeiten, da morgen Sonntag und feine 
Predigt noch nice mgefangen fei, bie 
boch nicht jo Leicht bingeworfen werben könne.” 
— „Eine Predigt,“ fiel ihm ein zwölfjähriger 
Knabe in’ Wort, der biäher an dem Fenfter 
geftanden und die Blige beobachtet hatte, Die 
am Horizonte zu fprühen begannen, „eine 
Predigt? Sagen Sie mir den Text und ich 
will fie für Sie ſchreiben.“ — Jedermann 
ladjte über die Anmaßung des Knaben. Der 
Prediger willigte ein, auf dem Scloffe zu 
bleiben, nahm fich aber vor, während ber 
Nacht feine Predigt audzuarbeiten. — Unter: 
befjen dachte ber Knabe: über den Text nach, 
ben ihm ber Prediger genannt hatte; er ſaß 
am einem Diſche, ſtühte Die Stirm auf die 
Hand, wandte die Blide gen Himmel! und 
ſchrieb. Als der Beifbliche genen Abend aufe | 


1} 
j 


] 


. Wedaetion , Dis und Verlag von D. Aranfybühter jun: in Neuftodt: 


erntete. 


As die franzöfiichen Generäle noch. in 
Deutjchland defpotifirten ,. gehörte e8 mit zu 
ihrer Arroganz, mit der Aufklärung der 
Maſſe ihrer Nation zu prahlen. Ein fram 
zöfifcher General hatte fi; im Keldzuge 1813 
auf dem Schloffe eines Landedelmannes ein: 
quartiert (ein Aufenthalt, den fie Alle jehr 
liebten) und unterhielt die Tiſchgeſellſchaft 
von ben geograpbijchen Kenntuiſſen der unter 
ihm dienenden Soldaten, mit den Worten 
ſchließend: „Ich kaun auf Ehre verfichern, 
Jeder bat ftet3 eine Landkarte.” In diefem 
Momente trat ein bärtiger Grenadier mit 
einer Meldung in’d Zimmer. Der General, 
um jeine Behauptung zu beweilen, ſagte zu 
dem Grenadier: „Gib mir duch Deine Land: 
karte.“ — „Die kann Ihnen zu nichts nüßen, 
General!“ erwiederte der bärbeißige Orenadier, 
„unſeve Karten find ſehr verjchieden; auf 
den Ihrigen ftehen nur Schlöfler, auf meiner 
nur Bivouae's:“ 


Wer ift der rubigfte Mann im Orcheſter ? 
— Da Glarinettift, dem er hat ein 
Blaitt vor dem Munde und muß- fietd den 
Schnabel halten. 


BE! ⸗ 
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Die Worte der Mavrheit, 


Motto: Wie plant fih mancher arme Wicht 
Zu ernftem Beitvertreibe! 
Gr macht ein langes Bodsgeiiht 
Und glaubt, wenn er weht myRiic fericht, 
Er hab’ Berſtand im Leibe! 
Drei Worte nenn’ ih Euch inhaltsfchwer, 
Sie gehen von Herze zu Kerze; 
Sie ſtammen von ächten Narren ber 
Und preifen vie heiteren Scherze. 
Dem Narren ift alle Luft vergält, 
Wenn er fi nicht an die brei Worte hält, 


Der Mensch ift frei geſchaffen, tft frei, 

Iſt aljo zum Freien geboren; 

D’rum freie Dein Liebchen auch ſonder Scheu, 
Dad Du Dir zum Weibchen erforen. 

Bor dem Phantom, dad man PBantoffel nennt, 

Erzitt're d’rum nit — führ” Du’8 Regiment ! 


Und ber Wein — nein, ber ift kein leerer Schall, 
Iſt Nektar für's irdiſche Leben, 

Nicht fümmert Gambrinus, Himmert und Gall, 
Rur Wein, ben Natur iind gegeben. 

Wenn's Leben ſoll ſchoͤn, muß natinlich «6 jein, 

Natürlich das Weibchen, natürlich der Wein! 


Und Gejang, der durch den Narrenſaal bebt, 
Und laut und melodiſch erflinget, 
Wer bat je ein ſchöneres Leben verlebt, 
Als der, der's mit Freuden verfinget ? 
Da kommen wohl Wedel in C, F und Moll, 
Doch Wechſel nicht, die man bezahlen joll, 


Die drei Worte bewahret Euch inhaltſchwer, 
Sie pflanget won Herze au Herzel 
Wie wäre ber Minter fo öde und leer 
Ohne Narren und heitere Scherze. 
Denn ber it ein Narr nur, ber lebelang 
Bon Kerzen recht liebet Wein, Weib und Gefang! 


’ 


Hans Holbein der Iüngere. 


(Bortfegung.) 

Der Gelehrte fchien einen Augenblid be- 
troffen von der mwürbevollen Haltung bes 
ungen Künſtlers. Dann fagte er mit mehr 
Achtung vor dem Genie und dem Charakter 
des Sünftlerd: „Wer Großes leiftet, deſſen 
eg Mr That wird nie gemein fein, 
Welden Weg maht Ihr nah England ?* 

„Durh Schwaben,” erwiberte Holbein, 
„Ih will meine Verwandten in Augsburg 
beſuchen.“ 

„Ihr ſeid in Augsburg geboren?“ ſagte 
Erasmus. „Wie lange iſt es ſchon, daß 
Ener Vater fortgezogen iſt?“ 

„Im Jehre 1510 zog mein Vater von 
Augsburg fort und wanderte mit feiner 
ven von Stadt zu Stadt, von Dorf zu 

rf,“ ermwiderte Holbein. „Es war ein 
praͤchtiges Leben, gelehrter Herr! Die reichen 
Klöfter nahmen und freundlid auf, denn 
wir jchmüdten fie mit Bildern und Schnig- 
werk. Wir hielten uns öfter längere Zeit 
in Mößfirh, Lindau und Negensburg auf, 
und zierten Kirchen und Häufer mit unferer 
Kunft. Endlich famen wir 1517 nad Bafel 
und fanden jeitbem unfere Heimath bier. 
Uber Augsburg taucht immer Tieblih und 
hold wie die Bilder der Kindheit in meiner 
Grinnerung auf, und ich freue mich jehr, e8 
wiederzufeben.” 

„Es ift eine ſchöne Stadt, die alte Auguſta 
und für uns Gelehrte beſonders merfwürbig 
wegen ihres römiſchen Urſprungs,“ ſagte 
Erasmus mit pedantiſcher Wichtigkeit. Noch 
einige freundliche Worte ſagte er dem Meiſter, 
daun reichte er ihm die Hand zum Abſchieb. 

Holbein ergriff die Hand ſeines Goͤnners, 


wo 


bie zart und weiß aus dem weiten Wermel 
des langen feidenen Kleides fchaute, und Füßte 
fie nad damaliger Sitte. Daun trennten 
fih der Gelehrte und der Künftler. 

Es war an einem warmen Flaren Sommer: 
morgen, als Hand Holbein nad) vielen 
Jahren feine Baterftadt Augsburg wieder 
betrat. Mit raſchen, faft eiligen Schritten 
wand er ſich durch die volfreidhen Straßen. 
In einer Hand bielt er feinen Hut, mit der 
andern ſtrich er von Zeit zu Zeit feine jchönen 
dichten Haare aus der breiten, geiftvollen 
Stirn. Sein ganzes Weſen drüdte Neugierde, 
lebhafte "Freude, faft begeiftertes Gntzüden 
and. Seine ftrablenden Augen fchweiften 
fröhlich umher, und ruhten bald auf dem 
‚prächtigen Haufe eines reichen Patriciers, 
bald auf einem blumengejchmüdten Balkon, 
wo hinter blühenden Roſen ein Lieblicyes 
Mätchengeficht hervorſchaute. Sein Blick 
ſchien ſich nicht Iosreißen zu können vor ber 
holden Erjcheinung. Bewundernd ſah er bie 
teichen-Läden der Gold: und Silberjchmiede, 
deren glänzende Waffen und goldene Spangen 
im Licht der Sonne bligten. Aus jedem 
GErferfenfter glaubte er ein befanntes® Ge— 
fiht zu ſehen, Das ihn freundlich zu grüßen 
fhien, Defterd blieb er bei irgend einer 
Stelle ftehen, dann überflog jein Geſicht ein 
freudiger Schimmer, al8 ob Erinnerung aus 
feiner Kindheit in feiner Seele auftauchen 
wolle. Plöoͤtzlich wandte er fi) weg von den 
breiten Straßen und eilte einem einfameren 
Stadttbeile zu. Der Weg, den er verfolgte, 
ging durch enge Gaffen und Gäßchen hin, 
und führte ihn zu einer langen Häuferreibe, 
an deren einen Seite ein Arm des Lech in 
ruhiger Klarheit Hinfloß. In unferen Tagen 
nennt man diefe Gegend der Stadt den vor: 
deren Led. In der langen Häujerreibhe fteht 
ein einfaches gelbanzeftrichenes Haus, das 
jegt den Buchftaben A. mit der Nummer 496 
führt. Die Menge geht achtlo8 an dieſem 
Haufe vorüber. Nur wenn mandhmal ein 
ftiller Gelehrter, oder ein poetiſches Gemüth, 
das fid) gern in die Vergangenheit vertieft, 
an dieſe Stelle fommt, fo bleiben fie finnend 
ſtehen und leſen die Gedenktafel, die uns 
einen großen Namen früherer Zeiten nennt. 

Bor dieſem Haufe blieb vor mehr als 
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dreihundert Jahren der wandernde Meiſter 
Holbein ſtehen, und fein Blick ſchweifte prü- 
fend an dem Giebel und den Fenſtern des 


| Haufed. Einen Augenblick ſchien er unge: 


wiß, ob Died das Haus fei, wo er zuerft 
den warmen Hauch ded Lebens empfunden 
und ben erften Keim für feine ſchöne Kunft 
erhalten hatte, Plöblich drang eine Stimme 
vom Fenfter herab, die mit freudigem Jubel 
rief: „Er ift’3, es ift Hans!” Im mächften 
Augenblid ſprang eine ältlihe Frau aus der 
Thür, und zwei Arme umjchlangen ben 
jungen WMeifter mit dem Ausruf: „Will: 
fommen, willfommen! So bift du endlidy da.“ 

Es war die Muhme Holbein’d, Anna 
Eldyingerin, die früher am Shwal gewohnt, 
und als ihr Bruder fortzog, dad Haus am 
Led bezogen hatte. Im Triumph führte fie 
den Neffen in das väterliche Haus. 

Freudig bewegt trat der Künftler in bie 
reinlihe Stube, wo jeder Plaß, jedes Möbel 
die freundlichen Tage feiner Kindheit wedten. 
Ein gededter Tiſch empfing den lichen Gaft, 
und als es Abend war, führte ihn die Muhme 
in biejelbe Stube, die er einft mit feinen 
Brüdern bewohnt hatte. Won den lieblichften 
Träumen umfpielt fchlief er die erfte Nacht 
wieder in Augsburg. 

Um folgenden Morgen ftand er am enfter 
ſeines freundlichen Schlafzimmers und jein 
Blick fchweifte zu dem Nachbar hinüber, 
einem reichen Goldſchmied. Der Nadhbar 
hatte ein fchönes Töchterlein, die Geipielin 
des Iuftigen Hans in den Tagen der Kind: 
heit. Aber die Augen des Künftlers fuchten 
vergebens das Liebliche Kind mit dei blonden 
Loden und dem Gngelgefichte, Die er jegt 
ald blühende Jungfrau fi dachte. Wohl 
blißten die goldenen Gefäße, die filbernen 
Becher wie fonft in dem prachtvollen Laden, 
aber die Augen des Mädchens, Die ihn oft 
jo freundlich angeblidt hatten, ſah er nicht 
ftrahlen unter den Edelfteinen. Er ging in 
das Zimmer hinab zu der Muhme. Zwei 
andere Schweftern des Vaters waren ge- 
kommen, den lieben Neffen zu begrüßen. 
Urjula Uepperfchmiedin, in Augsburg wohn= 
haft, und Margaretha Gerwadin, die in 
Ehlingen ihr Haus und ihre Familie hatte. 
Sie hatten von dem Oheim Sigmund in 
Dern gehört, wel ein treffliher Meifter 


der Hand geworben fei, und bezeugten ibm 
ihre große Freude darüber. Der junge Meijter 
fühlte fih ſehr glüdlih in dem jchlichten 
Kreife feiner Verwandten Gie erzählten 
ihm bie Neuigkeiten der Stadt und vorzüg- 
lid von dem Reichthum der Saufberren. 
Run fragte Holbein nady dem ſchönen Töchter: 
lein des Goldſchmieds, und fie Eonnten nicht 
genug ſchildern, wie ſchön dad Mädchen ge: 
worden fei, aber fie war eine Nonne ge: 
worden. Holbein fand faft einen Troft darin, 
fie nicht ald die Gattin eined andern Mannes 
zu willen, benn in feinen kindlichen Träumen 
batte er ſich dies holde Kind immer als 
feine zufünftige Frau gedacht. 

Nah einigen Tagen verbreitete ſich die 
Rachricht, der wunderfame Meifter Holbein 
befinde fi in der Stadt. Sein Ruf gewann 
noch mebr, ald man hörte, er ziehe an ben 
Hof König Heinrichs von England... So: 
gleich erhielt er Beſuch von reichen Kauf: 
berren und eleganten Patrizierföhnen. Diele 
kamen aus Neugierde und Andere ließen fich 
malen. Nun malte des Meifterd zarter und 
feiner Pinſel ernfte und ftrenge Rathöherren, 
ichöne vornehme Fräulein und blühende 
Bürgermädchen. Damals ahnten wohl dieſe 
Perſonen nicht, daß ihre mit treffender Wahr: 
beit gemalten @efichter in einer viel jpätern 
Zeit das Entzüden der Künſtler und Kunſt— 
freunde fein würden, und daß ein folches 
Bild in manchem Bürgerhaufe Augsburgs 
wie ein Schaß bewahrt werbe. 

(Fortſetzung folgt.) 





Der Stolz des Dorfes. 


(Fortjegung.) 

Da fam der plöglihe Befehl zum Ab: 
marſche des Regiments nad) dem „Sontinente,” 
Died brachte ihn außer Faſſung. Er war 
eine Zeit lang in der qualvollften Rathlofig- 
feit; er zögerte bid zum Tage vor dem Ab— 
marſche; dann theilte er ihr während eines 
Adendipazierganges die Nachricht mit. 

Der Gedanfe an eine Trennung war ihr 
vorher nie gefommen. Gr zertrümmerte den 
ſchönen Traum ihres Glüdes. Sie meinte, 
Gr 309 fie an feine Bruft und Füßte Die 
Thränen von ihren Wangen; fie ftieß ihn 
nicht von ſich; denn es gibt Uugenblide, wo 


Kummer und Zärtlichkeit fich mengen uud bie 
Liebfofungen heiligen. E: war von Natur 
ungeflüm, und ber Anblid der Schönheit, jo 
bingebend in feinen Armen, der Glauben an 
feine Macht über jie und die Furcht, fie auf 
immer zu verlieren — Alles drängte die 
befjeren Gefühle feines Herzens auf einen 
Augenblid zurüd, und in dem Taumel der 
Leidenschaft ſchlug er. ihr vor, heimlich Die 
Heimath zu verlaffen, von Vater und Mutter 
zu fliehen und die Gefährtin ſeines Schid- 
jald zu werben! 

Er war ein Neuling in der Kunft der 
Verführung und erröthete und ſtammelte zu 
feiner eigenen Niederträchtigkeit; aber jo un- 
Ihuldig und unbefangen war fein Opfer, 
daß fie Anfangs gar nicht begreifen konnte, 
was er meine, und warum fie ihre Heimath 
und das bejcheidene Eltern-Haus verlaffen 
follte! Als endlich die Natur feiner Vor— 
Ichläge und deren Niederträchtigkeit ihr deut— 
lich wurden, da war fie mit einem Schlage 
vernichtet. Sie weinte nicht — fie brad 
nicht in Borwürfe aus — fie ſagte fein 
Wort — aber jie jchrad vor ihm wie vor 
einer Biper zurüd, warf ibm noch einen 
Angſtblick zu, der bis in feine innerfte Seele 
drang, ſchlug wie in Todesangft die Hände 
jujammen und flob, gleichſam Schug juchend, 
zurüd in's elterlihe Hand. — Der Officier 
ging beſchämt, gebemüthigt, bereuend. Es 
ift ungewiß, was der Grfolg der in ihm 
ftreitenden Gefühle gewejen wäre, wären 
feine Gedanken durch die ſchnelle Abreiſe 
nicht zerſtreut worden. Neue Scenen, neue 
Beſchäftigungen, neue Gefährten hemmten 


die Vorwürfe, die er ſich ſelbſt machte, und 


erſtickten ſeine Liebe. 

Doch mitten im Getümmel des Lagers, 
im luſtigen Garniſonleben und ſelbſt im 
Schlachtenlärm irrten ſeine Gedanken zu: 
weilen zurück zum ruhigen Dorfe, zu dem 
weißen Häuschen, zu dem Fußpfade längs 
des ſilbernen Bächleins und zu dem kleinen 
Dorfmädchen, welches dort mit ihm gewandelt, 
feinen Worten laufchend mit Bliden, die von 
unbewußter Liebe und Zärtlichkeit ftrıblten, 

Der Schlag, welden dad arme Mädchen 
erhalten und der die ideale Welt, in bie fie 
ih bineingelebt, gänzlich zertrümmerte, war 
für fie wahrhaft vernichtend geweſen. Sie 


verfiel in tiefe Melancholie. Bon ihrem 
Benfter aus hatte fie den Abmarſch der 
Truppen mit angefehen. Sie hatte ihren 
Geliebten gleihjam im Triumphe unter dem 
Schale von Trommeln und Trompeten und 
in dem Gepränge der: Waffen hinwegziehen 
fehen. Sie ſchickte ihm einen leßten weh: 
mäthigen Blid nach, während die Morgen« 
fonne feine Geftalt beleuchtete und fein Feder— 
buſch im Winde flatterte; er entſchwand wie 
ein glänzender Traum ihren Bliden und ließ 
fie in völliger Dunkelheit zurüd. 

MWir vermeiden ed, in die Einzelnheiten 
ihres nachherigen Lebens einzugehen; ed war 
traurig. Sie vermied die Geſellſchaft und 
wandelte allein die Pfade, die fie einfl mit 
ihm beſucht. Sie ſuchte einem aufgejcheuchten 
Rehe gleich die Einfamfeit auf, um ftille 
Thränen zu meinen nnd dem Kummer nach— 
ubängen, welcher ihre Seele niederſchmetterte. 

anchmal jah man fie Abends im Vorplatze 


der Dorftirche figen und oft hörten Die vom 


Felde heimfehrenden Mädchen fie an der 
Hagedorn-Hede ein Flagendes Liedchen fingen. 
— Sie fühlte, daß fie dem Grabe entgegen- 
ging, aber fie betrachtete dad Grab als 
Rubeplag. Der filberne Faden, welcher fie 
an's Dajein gebunden, war zerriffen und fie 
hoffte feine Freude mehr auf diejer Erbe, 

Allmählig nabınen ihre Kräfte ab, jo daß 
fie bald nicht mehr das Haus verlafjen konnte. 
Sie konnte nur noch an's Fenfter wanfen, 
von wo fie in ihrem Stuhle gekauert hinaus- 
blickte anf die jchöne Landſchaft. Sie Hagte 
nie, auch theilte fie Niemanden etwas von 
der Urfache der Krankheit mit, welche ihr 
das Herz zernagte. Sie erwähnte nie ben 
Namen ihres Geliebten, aber Ichnte oftmals 
ihr Haupt an der Mutter Bujen und meinte 
bitterlich. (Schluß folgt.) 





Gemeinnütziges. 


(wWodurch kann man ſich vor dem 
Zerſpringen der Cylinder bei Oel— 
lampen ſchützen?) Da daſſelbe meiſt 
von der ungleichmaͤßigen Abkühlung bei ber 
Zubereitung herrührt, jo kann man bieje 
Berfäumniß dadurch nachholen, daß man bie 
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Eylinder in kaltes Waſſer legt, fie bierauf 
48 Stunden lang fochen und dann, im heißen 
Waſſer liegend, mit demjelben allmählig er: 
falten läßt. Bei der Auswahl der Cylinder 
bat man darauf zu fehen, daß das Glas jo 
dünn als möglich und oben wie unten nicht 
abgeſchliffen fei, jondern angeblajene Ränder 
wie Wafjergläjer babe. 





Verſchiedenes. 


Die „Preſſe“ erzählt zum gegenwärtigen 
Garnevalstreiben in Wien: Auf einem Balle 
„beim Roß“, veranftaltet von einer Gejell- 
Ihaft von Freunden, erſcheint plöplih in 
mitten eines gut geleiteten Gotillond ein 
Briefträger in Gala:Uniform, er bat an 
ſaͤmmtliche Damen Padete zu übergeben, mit 
der Bitte, Diejelben erft zu Haufe zu er 
öffnen, Daß die weibliche Neugierde dieſer 
Briefträger-Aufforderung nicht nachkommen 
founte, und daß — kaum die lebte Figur 
ded Gotillond abgetanzt — die Gnveloppe 
des Packets von hundert ſchönen Händen 
zerrijjen wurde, werben unjere Leferinnen 
als einen Act berechtigter Nothwehr erklären. 
Die Hülle fält aljo, was erblidt man? Ein 
photographiſches Bild, ein Bouquet aus 
etwa jechzig verjchiedenen Blumen vorftellend : 
aus dem Kelche jeder dieſer Blumen gudt 
ein mehr oder minder hübſcher Mädchenkopf 
hervor, und jeder diefer Köpfe gehört einer 
der jchönen Theilnehmerinnen ded Balled an. 
Diefer Strauß aus Madchenköpfen, als 
Souvenir gejpendet, erregte einen allgemeinen 
Jubel, um jo mehr, da er wirfli eine 
Ueberrajchung war, und die Herren Arrangeure 
mit unjägliher Mühe die Photographien 
ber einzelnen Damen fi heimlich verichafft 
hatten, um fie zu einem Bouquet zu — 
photograpbiren; was, beiläufig gelagt, einen 
Begriff von ben Sorgen und Kümmerniſſen 
geben mag, denen fich ein unglüdlicher Ball: 
Unternehmer unterziehen muß, der zwijchen 
bullenthufiaftiichen Fräulein und balfeinb- 
lihen Vätern, Müttern, Onkeln und Tanten 
bie beneidendwerthe Rolle des Allesgutmachers 
zu jpielen bat. 





\ Revaction, Drud und Verlag von D. Kranzbühler jun. in Neuftabt. 







0 
SS 


nterbeltungsklatt 


Neustadter Zeitung. 





No. 21. 


Dienstag, den 17. Februar 


1863. 





Hans Holbiin der Jüugere. 


(Fortirgung.) 

Eines Tages trat ein junger Mann von 
angenehmer Art und reicher Mleidung in das 
Zimmer, wo Holbein cben malte Der 
Künftler Stand fogleih auf und fragte mit 
feiner gewinnenden Rreundlichfeit: „Mit was 
kann ich Euch dienen, junger Herr ?* 

„Ihr jollt mir meine Braut malen,“ er: 
wiberte der junge Mann mit einem leichten 
Grröthen, 

„Ihr dürft Euch nicht ſchämen,“ fagte 
Holbein mit heiterem Lächeln, „denn gewiß 
ift fie [hön wie ein Engel. Sagt mir nur 
ſchnell, wer fie if, und Ihr ſollt ihr holdes 
Bild in fürzefter Zeit befigen,” 

„Ich will den Namen Euch nennen, aber 
im Haufe ihrer Eltern könnt Ihr fie nicht 
malen,“ erwiderte der junge Mann verlegen. 

„Ss bringt fie mir ber,” fagte der Künſtler. 

„Sie ift züchtig und ehrbar, und verläßt 
ohne Begleitung der Wutter niemald das 
Haus," erwiderte der junge Mann. 

„Sp komme fie mit der Mutter, vielleicht 
bat auch dieſe Luft, fih malen zu laſſen,“ 
erwiderte Holbein. 

Aber der junge Mann richtete feine von 
Schwermuth umjfchleierten Augen auf das 
offene Geficht des finftlers und fagte: „Ver: 
gebt, edler Meifter. Ihr werdet mich wohl 
für einen Thoren halten, dody Euer Anblid 
erwedt Vertrauen in mir, und Ihr Scheint 
nicht ter Mann, der ein Geheimniß ver: 
rathen wird.“ 

„Am wenigften das Geheimnif eines Lieben: 
den,“ ermwiderte Holbein mit freundlichem 
Wohlwollen. „hr dürft mir vertrauen, 
junger Herr, Denn ich babe feine falſche 


Ader in mir. Euer trauriger Blid jagt 
mir, daß Ihr unglüdlic Tiebt. Ach bitte 
Euch, nehmt das Leben nicht jo ernſt; wenn 
es heute finfter ift, haben wir morgen Sonnen- 
ſchein. Ich mag immer gern auch bei einem 
Schmerz noch auf eine Freude hoffen; aber 
ih babe auch ein Herz für fremdes Leib. 
Geſteht mir, was Euch quält 1* 

„Man verliert alle Schen, wenn man 
Euch fprechen hört,” fagte der junge Mann. 
„So hört denn, id bin der Sohn von 
Partbolomäus Weljer.“ 

„hr feid der Sohn des reichen Mannes ?* 
rief Holbein. „Nun muß ich glauben, daß 
man unglüdlich fein fann, wenn das Leben 
mit allen Genüffen und gejchenkt ift. Früher 
wollte ich e8 nie glauben.“ 

„O glaubt ed, mein Reichthum bat mir 
noch nie Freude gemacht,” ermwiderte ber 
junge Welfer. „Ihr habt vielleicht gehört, 
daß mein Vater von Kaiſer Karl Venezuela 
als Pfand für Anlehen erhielt. Stolz auf 
das Land, dem er als Herr jet gebietet, 
rüftet nun mein Vater drei Schiffe mit 
deutſchen Landsknechten und ſchickt fie nach 
Venezuela. Als Führer für dieſe Schiffe 
hat er Ambroſius Dalfinger und Philipp 
von Hutten beſtimmt. Mein Vater ift ftreng, 
und fein Herz ift hart wie fein Gold, Er 
fannte meinen Widerwillen gegen Die Ab— 
ſchickung der Schiffe, und befahl mir, Dal- 
finger und Hutten nach Venezuela zu begleiten. 
Graufamer Bater! Du haft mir den Tod 
mit biefem Befehl gegeben! An der Spiße 
einer wilden Horde ſoll ih in das Land 
friedlicher Menjchen Fallen, und in die ftillen 
Hütten harmlojer Naturfinder das Elend 
und den Mord bringen. Sch vermag es nicht, 
denn Gott hat mir ein weiched Herz gegeben.“ 
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„Ihr jeid ein edler junger Mann,” jagte 
Holbein gerührt. Ä 

„Daß ift aber nicht das Einzige, was mir 
Venezuela jchredlich macht,“ fuhr der junge 
MWelfer fort. „Ach Liebe Agneſe Fugger, 
und werde eben jo innig von ihr geliebt. 
Wir waren feit unferer Kindheit für ein: 
ander beftimmt, denn unfere Väter mollten 
unfere Reichthümer vereinigen. Damald waren 
fie Freunde, doch jegt hat fie Giferfucht ent- 
zweit, denn Seiner wollte Fleiner fein als 
der Andere. Nur heimlich darf ich zu Agneſe 
Ichleichen, Die alle Aungfrauen Augsburg 
an Tugend und Schönheit überftrahft. Wir 
haben und ewige Treue gelobt und hoffen 
auf unjere Vereinigung, wenn die ftolzen 
Väter fich wieder verföühnen. Aber die lange 
und fchredliche Trennung durch meine Reife 
nach Venezuela ſchmerzt ung tief. Vielleicht 
glaubt mein Vater, id; werde dort Agneje 
vergeffen. D mein Vater feunt Die Liebe 
nicht, wenn er dies glaubt! Keine Entfernung 
und feine Zeit wird mein fühes Gefühl für 
Agnefe Schwächen. Nun habe ich einen heißen 
Wunfh, der mich zu Euch führt, edler 
Meifter. Man rühmt Eure Kunft als wun— 
derbar, und wenn mir Etwas den Schmerz 
der Trennung milderen kann, fo wäre es 
das Bildniß meiner Agneſe. Es joll mid 
in das fremde Land begleiten, und wenn 
ich in ihr Engeldantlig ſehe, werde ich weich 
werben und mit meinem Blute die Unſchuldigen 
in Venezuela vor der Habgier meiner eigenen 
Leute ſchützen. Wollt Ihr mir Agnefe malen, 
werther Meifter? Aber ich kann fie Euch 
nur von ferne zeigen. Iſt Eure Kunſt fo 
roß, daß Ihr fie auf dieſe Weiſe malen 
dunt ?” 

„Ich will es verfuchen, Herr Weljer,“ 
erwiderte Holbein freundlihd. „Ich babe 
Euch meine ganze Neigung zugewendet und 
mag Euch gern jeden Gefallen thun. Das 
Bilbniß der Holden Agneſe foll Kuh nad) 
Venezuela begleiten, oder ich will fein Künſt— 
fer mehr heißen.“ 

„Sp kommt, edler Meifter,” fagte der 
junge Welfer freudig bewegt. „Um dieſe 
Stunde tritt Agnefe auf deu Balkon ihres 
väterlichen Haufed. Da können wir fie ſehen.“ 

Sie verließen bad Zimmer und eiiten auf 
bie Straße. 
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As fe zu dem Haufe des reichen Kauf: 
herrn Fugger kamen, ſagte der junge Weljer 
zu dem Meifter: „Dort ijt das väterliche 
Haus meiner Aaneje, aber noch jebe ich fie 
nicht auf dem Balfon. Tretet mit mir in 
jenes Haus, dem Balkon gegenüber. Ich 
fenne die Leute, jie verratben ung nicht.“ 

Sie traten beide in das bezeichnete Haug, 
und der junge Weljer führte deu Meifter 
auf einen engen, finfteren Gang, an deffen 
Ende ein ſchmales Fenfter ein ſchwaches Licht 
warf. Bon dieſem Fenſter fah man gerade 
auf den Ballon des Fugger'ſcher Haujes. 
Boll Erwartung ftand Holbein an dem Fenfter 
und richtete feine Blicke nach dem Balkon. 
Nah wenigen Augenbliden trat die Jung: 
frau heraus, ſchön und lieblich wie die Roſe 
am Morgen. Blonde Locken umwallten eiu 
liebliches, ſanftes Gefiht, und fielen auf 
einen hohen, weißen Spigenfragen. Goldene 
Spangen blitten an dem vollen und weißen 
Arm, und ein himmelblaues Sammtkleid 
umfloß die jchlanfe Geſtalt. „Sie ift es,“ 
liSpelte ber junge Welfer, der hinter dem 
Meifter fand. Die Augen der Jungfran 
Ichweiften in liebender Unruhe die Straße 
hinab und hinauf, und fchienen den Bräutigam 
zu fuchen, der gewöhnlich um dieſe Zeit vor: 
überging. Aber fie ſah ihn nicht und wendete 
traurig den Blick auf die Blumen, die den 
Balkon ſchmückten. Sie vflüdte fie und 
band fie zum Strauße. Nun nahm der 


‚große Maler fchnell ein Blatt Pergament 
aus der Tajche und fing die ſchöne Jungfrau 


zu zeichnen an. Sein Blid rubte bald auf 
der holden Geftalt, bald zeichnete er mit 
großer Schnelligkeit. Als die Jungfrau die 
Blumen zierlicy zum Strauße gebunden hatte, 
warf fie noch- einen züchtigen, ſcheuen Blick 
auf die Strage und verjchwand Hinter ber 
Thüre des Balkons. Lächelnd legte Holbein 
die Hand auf die Zeichnung, als der junge 
Weljer den Blick darauf warf. „Ahr dürft 
es nicht ſehen, ehe ed vollendet ift,” fagte er. 

Die jungen Männer verließen fchweigend 
das Haus, und auf der Straße fagte Weljer 
mit zärtlich bebender Stimme: „Sprecht, 
lieber Meifter, ift Agneſe nicht ein Kleinod 
an Schönheit und Lieblichfeit?* 

„Sie iſt eine reigende Jungfrau uub werth, 
daß Ihr fie liebt,“ erwiderte der Künftler.. 


„Kommt morgen wieder und führt mich noch 
ein Mal in das Haus.” 


(Korrfegung folgt.) 





Der Stolz des Dorfes. 


(Schluß) 

So ſaß fie eines Sonntag Nachmittags, 
ihre Hand lag in der der Mutter; das 
Fenſter ſtand offen, die milde Luft, die herein— 
drang, brachte ſüße Düfte mit von dem Geis— 
blatt, das ihre eigene Hand gepflanzt und 
am Fenſter emporgezogen hatte. 

Ihr Vater hatte eben ein Capitel in der 
Bibel vorgeleſen; ed haudelte von der Eitel— 
feit der weltliden Dinge und von ben 
Freuden des Himmeld. Die Lectüre jchien 
Troft und Heiterkeit in's Herz der Kranken 
ergoffen zu haben. Ahr Blick haftete auf 
der entfernten Dorfkirche. Die Glocke läutete 
zum Abendgottesdienfte.e Der letzte Land— 
mann trat eben durch den Vorhof in das 
Gotteshaus, und nun verſank Alles in jene 
heilige Stille, die dem englifchen Ruherage 
jo eigenthümlich ift. 

Plöglih hörte man den Hufichlag eines 
Roſſes — ein Reiter galoppirt au das Haus 
heran — er fteigt vor dem Fenfter ab — 
Dad arıne Mädchen fließ einen ſchwachen 
Schrei aus und ſank in ihrem Stuhl zurüd: 
ed war ihr reumütbiger Beliebter. Er ftürzt 
in’d Zimmer, eilt auf fie zu und brüdt fie 
an feine Bruft — aber ihre gebrochene Ge— 
ftalt — ihr todienblaffes Antlig, fo hager 
und doch fo lieblih, machten ihn ftarr vor 
Schrecken, und verzweiflungsvoll ftürzt er zu 
ihren Füßen. Sie war zu ſchwach, fich zu 
erheben, fie verjuchte es, ihre zitternde Hand 
ihm zu reihen — ihre Lippen bewegten ſich 
zum Reben, aber fein Laut drang hervor; — 
fie ſchaute auf ihn herab mit einem Lächeln 
voll unausſprechlicher Zärtlichkeit und ſchloß 
dann ihre Augen auf immer. 

Died find alle Einzelheiten, die ich von 
diefer Dorfgeichichte jammeln konnte. Es 
find wenig und, ich bin mir’d wohl bewußt, 
ohne Neuheit; bei der jetzt herrſchenden Vorliebe 
für abenteuerliche Greigniffe und fpannende, 
hochgewürzte Erzählungen mögen fie vielen 
abgedrofhen und ohne Intereſſe jcheinen, 


* 
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aber ich muß geſtehen, daß ſie auf mich zu 
jener Zeit, in Verbindung mit dem rühren⸗ 
den Leichenzug, deſſen Zeuge ich eben gewejen 
war, eimen tiefen Gindrud machten. Geit- 
dem wanderte ich wieder durch das Dorf 
und befuchte die Kirche wieder, aber dieſes 
Mal aus edlerem Antriebe, als blofer Nen- 
gierbe. 

Es war ein Winter-Ubend; Die Bäume 
waren ihrer Blätter beraubt. Der Kirchhof 
ſah traurig, düſter aus und der Wind blies 
falt. durch das trodene Brad. — Immer 
grün jedoch ‚war auf das Grab bed Dorfr 
lieblings gepflanzt und eine XQrauerweibe 
ſenkte jchügend ihre Zweige auf daſſelbe 
herab. Die Kirchthüre war offen und ich 
trat ein Da hingen der Franz und bie 
Handſchuhe wie damals am Tage des Leichenz 
begängniffes. Die Blumen waren verwelft, 
aber man fchien Sorge getragen zu haben, 
daß fein Stäubchen fie beflede und ihre 
Weiße verbunfele, 

Ich habe viele Grabmäler gejehen, we 
die Kunft alle ihre Macht aufgeboten hatte, 
um das Mitgefühl zu weden; feined aber 
habe ich je getroffen, Das fo zu meinem 
2 gejprochen bat, wie biejes fchlichte 

enfmal der Unſchuld und Liebe. 


Denkfprud. 


— Und all’ daß Gelb und all’ das Gut 
Gemwährt zwar jchöne Saden; 
Geſundheit, Schlaf und guten Muth 
Kann's aber doch nicht machen. 


Veridiedenen, 


Napoleon I. war ald junger General fehr 
oft in @eldverlegenbeiten, aus welchen er 
fi eben auch wieder mit dem Wahliprud 
feines ganzen Lebens „aut Caesar aut nihil* 
zu retten fuchte. Ju den Fürzlich erſchienenen 
„Foreign Reminiscences‘‘ von Dem ver— 
ftorbenen Lord Holland leſen wir folgendes 
interefjante Abenteuer: Bei feiner erflen Gr: 
nennung zum General der italienifchen Armee 
war das Directorium nicht im Stande oder 
nicht geneigt, ben jungen Obergeneral mit 
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dem nöthigen Gelde für ſeine und feiner 
Adjutanten Reiſe und ihre angemeſſene Er— 
ſcheinung im Hauptquartiere eines bedeuten⸗ 
den Heeres zu verſehen. In dieſer Verlegen⸗ 
heit ſoll ſich Bonaparte, nachdem er Alles 
uſammengethan hatte, was er aus eignen 
itteln, durch Beiträge ſeiner Freunde und 
durch Credit aufbringen fonnte, an Junot 
ewendet haben, einen jnngen Offizier, deſſen 
wohnheit, die Spieltiſche zu beſuchen, er 
kannte. Indem er ihm Alles anvertraute, 
was er im Stande geweſen war aufzubringen, 
wies - er ihn an, entweder das Ganze au 
verlieren oder e8 bis zum folgenden Morgen 
auf eine bedeutende Summe zu erhöhen, ba 
von dem - Erfolg feines Spield in Diejer 
Racht die Möglichkeit abhänge,- den Ober: 
befehl über das Heer zu übernehmen und 
Junot zu feinem Abjutanten zu ernennen. 
Junot hatte einen: feine Erwartungen über: 
fteigenden Grfolg, indem er eine Summe 
gewann, die nach feiner Meinung den Be: 
bürfniffen feines Auftraggebers genügen konute. 
Er beeilte ſich, es dem General Bonaparte 
mifzutbeilen; diefer aber war nicht zufrieden, 
beſchloß das Glück auf das Aeußerſte zu ver« 
ſuchen, gebot feinem Freunde zurückzukehren, 
Alles, was er gewonnen hatte, daranzuſetzen 
und den Spieltif nicht cher zu verlaffen, 
als bis er den legten Heller verloren oder 
die heimgebracdhte Sümme verdoppelt hätte. 
Auch dies Mal begünftigte ihn nach einigen 
Schwankungen das Glüf, und Napoleon 
reiste nady jeinem Hauptquartier ab, verjehen 
mit dem, was nöth'g war, um den Ober: 
befehl mit nicht geringem perfönlichen Glanz 
und Prunf zu übernehmen. Man fagt, daß 
Junot 300,000 Franken für feinen Ober: 
general gewonnen habe. j 


Dieſer Tage paffirte ein Detachement von 
200 Jaͤgern durch Paris, um fidy gleich 
andern Truppenabtheilungen in Gherbourg 
nach Mexico einzufchiffen. Als der Bug, 
welcher fie nach dem genannten Hafen zu 
bringen batte, über die Brücke von Bezons 
wegfuhr, ertönte gerade der Hilferuf eines 
Arbeiter, der in die Seine gefallen und 
dem Ertrinken nahe war. : Ohne fich zu ber 


Rrvaction, Drud und Verlag von D. Kranzbühler jun. in Neuftabt. 


84 


dieſen endlich ans Ufer. 


—— 


ſinnen, ſprang der Chafſeur Sind aus Fene— 
trange (Meurthe) aus dem mit feiner ge: 


 wöhnlichen Schnelligkeit fich bewegenden Zug 


heraus, und nachdem er einige Augenblide 
durdy den Stoß betäubt bagelegen, in ben 
Fluß hinein, um den Unglüdlichen zu retten. 
Nur mit größter Anftrengung brachte er 
Am folgenden Tage 
fuhr er nach Cherbourg, einzig darum be: 
forgt, zur richtigen Zeit noch anzufommen, 
um die Abfahrt nach Veracruz nicht zu ver: 
ſäumen. 


Der verſtorbene König von England ſagte 
einſt zu Herrn Irwin, der als ein luſtiger 
Bruder bekannt war: „Man ſagt mir, Sir 
John, Ihr liebt ein, Glas Wein.“ Irwin 
antwortete: „Diejenigen, die Euer Majeſtät 
das hinterbrachten, thun mir großes Unrecht. 
Denn fie hätten vielmehr fagen follen: eine 


Flaſche.“ 


(Naivität.) Emma: „Mutter! ich 
babe einen Eſel geföhen, fo groß wie — 
wie. — wie der Onkel!“ — PBhilipp: 
„Glaube ihr nicht, Mutter, die Emma lügt, 
einen jo großen Eſel, wie der Onkel iſt, 
gibt's gar nicht.“ 


Auf dem Brabftein eined Advofaten las 
man folgende Inſchrift: „Der Tod folgte 
nicht feinem Beifpiele und machte einen — 
kurzen Prozeß.“ 


Räthfel 


Prangt Gold und Silber aud rein und bell, 

Kann Schlau das Mäuschen durch Spalten ſich drängen, 
GEnteilt der elektriſche Strom auch jchnell: 3 
Doch heller kann leuchten, doch jchlauer fih zwängen, 
Doc fehneller noch eilen nach weit und breit 

Ein Bote des Meltalld au jeglicher Zeit. 

Verfchliehet die Thüren, verriegelt das Thor, 
Berflegelt die Fenſter, ftellt Wächter davor, _ 

Der Bote verlegt nicht Schloß, nicht Stein 

Und ichlüpfet dennoch in's Kämmerlein. 
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Hans Holbein der Füngerr. 


(Fortfegung.) 

Am folgenden Tag Fam der junge Weljer 
und führte den Meifter noch ein Mal in das 
Haus, von dem aus fie die ſchöne Jungfrau 
auf dem Balkon wieder jehen fonnten.. Daj- 
jelbe wiederholte fi wie geftern, und ber 
Künftler eilte in feine Wohnung zurüd, 
nahm Balette und Pinſel und arbeitete 
fleißig an dem lieblichen Bild. 

Eines Tages kam der junge Welfer zu 
dem Meilter. Das Bild war vollendet, und 
Holbein reichte ed dem jungen Mann. ° Ein 
Schrei des Entzückens entfuhr dem Mund 
bed liebenden Jünglings bei dem Anblid des 
Bildes. Es war in Miniatur gemalt. Aus 
tiefblauem Grunde ftrablte die Schöne Agneje 
in Sprechender Aehnlichkeit. Kein Zug war 
vergeflen, und in lebendiger Ruhe blidte das 
lieblihe Geficht den Geliebten an. &3 war 
auf das Schönfte vollendet. 

Lange betraditete der junge Mann das 
Bild mit unenolicher Zärtlichkeit, dann ſtürzte 
er in die Arme des Künftlerd und rief voll 
Begeifterung: „Wabrlich, Ihr jerd ein Meifter 
feltener Art! Ihr jeid ein Edelſtein, der ein 
Licht auf unſere Vaterftadt Augsburg gießt, 
wie keines ihr noch geworden ift. Sch danke 
Euch für das holde Bild, das treu und 
wahr mir Agneje zeigt.” 

„Schätzt mich nicht zu hoch, junger Herr; 
ed macht mich glüdlich, Euch zur Zufrieden— 
beit gedient zu haben,“ erwiderte Holbein, 
tief gerührt von der Freude und dem rührenden 
Dante des herrlihen Jünglings. 

Mebft diefem feurigen Danf zählte ber 
junge Weljer dem trefflichen Meifter viele 
Boldgulden auf den Tiſch. Sp gewann 


Hand Holbein Gold und viele Freunde in 
Augsburg, und mit Schmerz verließ er bie 
liebe Vaterſtadt und ben edlen‘ Welſer. 

Damals, ald unfer berühmter Künftler 
Hans Holbein nach England wanderte, ftand 
ohnmweit London ein jchöned weißes Haus, 
deffen Gartenterraffe bis an das Ufer der 
Themſe fich erftredte. Es war Gheljea, das 
Landhaus von Thomas Moore. 

Seit drei Nahren lebte nun der deutſche 
Maler bei dem edlen Weiſen. Mit feltener 
Gaſtfreundſchaft nahm der Mann, der nie 
von jeinem Worte wich, den SKünftler in 
fein Haus auf. und bielt treu das Ber: 
jprechen, das er Erasmus gegeben hatte. 

63 war ein jchöner Abend. Die Sonne 
ſank golden in den dunflen Schoos der Wolfen, 
und ein mildes Licht umfloß das weiße Haus 
in Chelſea. In lebhafter Aufregung trat 
Hand Holbein aus der Thür, welde auf 
die Gartenterraffe führte. Sein Ausfehen 
war vornehmer, feine Sitten waren feiner 
geworden, und feine männlide Schönheit 
war erhöht durch eine reichere Kleidung. 
Er trug einen ſchwarzen Sammtrod, auf 
den fich ein weißer Spißenfragen legte, und 
eine goldene Kette umjchlang den Hals. 
Sein Auge fchweifte unruhig umber und 
ſchien Jemand zu ſuchen. Endlich blieb es 
haften an einer weiblichen Geſtalt, die in 
einiger Entfernung bei einem Buſch blühen— 
der Roſen ſtand und einen Strauß ſich pflückte. 
Es war Margaretha Moore. Mit eiligen 
Schritten ging Holbein auf das Mädchen 
zu, doch je näher er ihr kam, je langſamer 
wurde ſein Schritt. Seit drei Jahren liebte 
er die holde Margaretha. Aber tief in der 
Bruſt barg er die ſtürmiſche Leidenſchaft. 


— 


Er wußte, feine Liebe war- ohne Hoffnung, 
aber oft empfand er einen unwiderſtehlichen 
Drang, dem Mädchen zu geftehen, daß er 
fie anbete, und daß es für ihn nichts Herr: 
licheres gebe, als fie. In diefem Augenblid 
befiel ihn wieder die unendliche Sehnjucht, 
durch das Geſtändniß jeiner Wiebe fein Herz 
zu erleichtern. Aber jedes Mal geſchah ihm, 
wie eben jebt, daß er den Muth; Bazu verlor, 
wenn fie vor ihm ftand in ihrer edlen Un— 
ſchuld und ihrem geiftvollen Blick. 

„Guten Abend, lieber Meifter,* jagte fie 
mit janfter Güte, als fie Holbein an ihrer 
Seite jah. 

„Bergebt, bolde Margaretha,” jagte Hol: 
bein; „könnt Ihr mir nicht jagen, ob Guer 
Bater ſchon von London zurüdgefehrt iſt?“ 

„Nein,“ erwiderte Margaretha. „Ihr 
‚ wißt, er ging an ben Hof, und der König 
bat immer viel mit ihm zu ſprechen. Wa: 
tum jeht Ihr mich jo an, Lieber Meeijter ?* 

„Weil Ahr fchön feid, wie Flora, die 
Göttin der Blumen, die ihre köſtlichen Gaben 
an Sterbliche austheilt,” erwiderte Holbein 
und warf. feurige Blide auf fie. „Vergebt, 
iſt Wilhelm Roger, Euer Bräutigam, der 
Glückliche, der diefen Strauß erhält?“ 

„Nein,“ erwiberte Margaretha, „für deu 
Bater binde ich die Roſen. Zwar ift Wil- 
beim manchmal eiferfüchtig auf den Vater 
unb meint, ich babe ihn weniger lieb. Viel— 
leicht mag er Recht haben, denn für mid 
gibt es nichts Höhere® außer Gott, als 
meinen Vater.” 

„D Ihr könnt ihn nicht genug jchägen,“ 
fagte Holbein, „denn er war ed, der Eüren 
Beift mit jo fchönen Kenntniſſen jchmüdte, 
daß Ihr hoch über allen Jungfrauen Englands 
ftehbt. Der gelehrte Erasmus bat mir oft 
von Eurem Geift und Eurer Schönheit er: 
zählt, aber feit drei Jahren finde ich täglich 
mehr, er habe mir viel zu wenig gejagt.” 

„Srasmus ift ein lieber Freund,“ er: 
widerte Margaretha, „denn er bat und einen 
trefflichen Maler ans Deutjchland gejandt. 
Unfer Hans ift von oben bi unten mit 
föjtlichen Gemälden geſchmückt von Eurer 
funftreichen Hand, lieber Meifter. Ihr habt 
unfere Wohnung zu einem Tempel der Kunſt 
gemacht, wo der Geift eine ſeltene Rahrung 
findet. Jeden Morgen, wenn ih an ven 


86 


Bildern vorüber gehe, gelobe ich fill, Euch 
ftet3 eine treue Freundin zu bleiben, aber 
in Zukunft, lieber Meifter, verſchont mic 
mit Schmeicheleien.” Sie erbob ihre jtrahlen- 
den Augen zu dem Meifter und blidte mit 
janfter Ruhe in jein aufgeregtes Antlik, 
Mit diejem fanften, reinen Blick entſchwand 
alled Leidenjchaftliche Gefühl des Künftlers, 
und er ſank vor ihr auf Die Kniee wie vor 
einer Madonna uud küßte die dargebotene 
Hand, 

Im nächften HAupenblid drang ein lauter 
Jubel von der Terraffe an das Ohr Mar: 
garetha’s. 

„Steht auf, lieber Meifter,” jagte fie 
fanft, „der Bater ift gefommen. Hört Ihr 
den Jubel ber finder ?* 

Sie eilten auf die Terraffe, wo ‘Moore, 
von feinen zahlreichen Kindern umgeben, auf 
einen Stuhl fih geworfen batte. Als er 
Margaretha und Holbein kommen ſah, ftaud 
er auf und ging ihnen entgegen. Gr war 
von ehrfurchtgebietender Geftalt. Sein Ge— 
fiht trug den Ausdrud von Geiftesfreiheit 
und ftrenger Vernunft. Um die feinen Lippen 
jpielte gefälliger Scherz und fanfte Güte. 
Freundlich wandte er ſich zu Holbein und 
fagte: „Morgen fommt der König, lieber 
Meifter. Bei dieſer Gelegenheit werde ich 
ihm Eure Gemälde zeigen und fpäter Euch 
vorftellen.“ 

„Wie freut mich das, umb boch bin ich 
erichredt davon,“ ermwiderte Holbein. „Es 
war längft mein Wunſch, dem Könige vor- 
geftellt zu werben, und jetzt, da es geichieht, 
jest iſt's mir bang, das jchöne frohe Leben, 
das ih bei Euch genieße, gnädiger Lord, 
vielleicht für immer zu verlieren.” 

„Ih glaube, Water, der Meifter kann nie 
am Hofe ſich gefallen,” ſagte Margaretha. 
„Sein freier Sim, fein leihter Muth, die 
Dffenheit, die ihn jo würdig Shmüdt, kann 
ihm gefährlid werden im Schwarme der 
Höflinge, von deren Sprache er nichts Fennt.” 

„O, ſorgt nicht, edle Fräulein,” fagte 
Holbein heiter. „Ich fann mich auch ver: 
ftellen und freundlich thun, wenn auch mein 
Herz ganz andere Gebanfen bat. Die Yeute 
wollen e8 nicht anders, In Gotted Namen 
denn, jo will ich Schmeicheln und binter ihrem 


Rüden lachen. Doch Keiner ſoll verlangen, 


mals mich. verläßt.” 

„Ihr wißt es, lieber Meifter, fagte Moore, 
„e® war nicht Eigennutz, was mich beftimmte, 
Euch fo lang dem Blick des Königs zu ver- 
bergen. Ihr kamt nad England, und ic) 
ſah in Euch em fchöned herrliches Talent, 
wohl würdig am Hofe eines Königs ald ein 
Stern zu glänzen. Doch in der Schweiz 
da lebt man anderd als in England, hr 
fanntet weder Sitte bier, nody Sprade. Es 
fehlte Alled® Euch, um an dem Hof mit Ans 
fand fort zu fommen. Gebt ift ed anders. 
Ihr kennt die Sprache und feid ein Mann, 
ber fi in jedem Kreiſe bewegen Fann.“ 

Bei diefen Worten ihres Waters blickte 
Margaretba auf den Sünftler, und jie ges 
ftand fih, daß ihr Vater Recht hatte. 

„Wenn Etwas beffer an mir ift, jo danf 
ich's Euch und Gurer edlen Familie,“ er: 
widerte Holbein. „Mit weiſer Vorſicht habt 
Ihr mir den Weg zu einem fchönen Ziel 
gebahnt.” 

„Richt minder ift der Water Euch ver: 
pflichtet,, lieber Meifter,” ſagte Margaretha. 
„Denn Schönes babt Ihr und gebracht, wie 
noch fein Meifter in England. Wie müde 
fcheinft du, Bater! ch bitte, geh in das 
Haus hinein und ruhe dort.“ 

(Fortjegung folgt.) 





- Ein AUibelungenſchaätz. 


Der in Paris lebende Herzog Karl von 
Braunſchweig ift einer der reichften, wo nicht 
der reichfte Diamantenbefiger, deun er hat 
Steine, die in Summa über drei Millionen 
Thaler werth find. 

Der Katalog, den er publicirt, gibt in 
einem Anhang Notizen über die berühmteften 
Diamanten der Welt. Bon weldyem Umfang 
der Katalog feiner Diamanten, erhellt daraus, 
daß er 268 Quartfeiten jtarf ift; er gibt 
darin die Geſchichte jedes einzelnen Steins. 
Der eine entftammt einem türkiſchen Säbel 
und Fam nad vielen Abenteuern nad) Europa 
in das Gewölbe eined armen Juden, ein 
anderer bat in einem föniglichen Diadem ge: 
funfelt, ein dritter prangte auf ber Bruft 
eines deutſchen Kaifers, ein vierter zierte den 


87 


den freien, froben Sinn zu laffen, der nie⸗ 


Hut eines Großherzogs! Gin ſchwarzer Din: 
mant, den Schäßen eined Nabobs entſtammend, 
hat in Indien Jahrhunderte durch ald Auge 
eined Bögen gedient. Gin wunderbar fchöner 
roſarother Brillant gehörte einft in das Ge⸗ 
ſchmeide des Kaiſers Baber in Agra; er 
wiegt 8 Karat und fol unſchätzbar ſein — 
zumal für den Liebhaber! i 

Eine Selitärgarnitur von 12 Knöpfen 
diente dem Kaiſer Dom Pedro als Knöpfe 
an feiner Wefte. Gin Diamantring vom 
reinften Waller gehörte der Maria Stuart, 
ibr Wappen und die Buchſtaben M 9, fenn- 
zeichnen ihn als ſolchen. Ein Baar Diamant: 
obrringe waren einft im Befiß ter unglüd: 
lichen Marie Antoinette. In Diefer Weiſe 
drängt ſich Guriofum an Guriofum. - Der 
Herzog bat einen Ueberfluß an Diamanten, 
die 20,000, 30,000 und 45,000 Thaler im 
Wertbe find; zwei Davon 60,000 und einer 
70,000, ein dritter 80,000 Thaler. Bei 
Aledem fteht er gegenwärtig wieder im Handel 
um zwei Gdelfteine, der eine im Werth von 
232,000 Thlr., der andere im Werth von 
650,000 Thlr. 

Der Millionär ift aber Sclave feiner 
Schäße; er wagt es nicht, Parid zu ver: 
lafjen; jeine Diamanten bilden die fette, 
die ihn feſthaͤlt — nicht eine Nacht wagt er, 
auswärts zu jchlafen, aus Furcht, fein Gral 
fönne ibm entwendet werden. 

Gr lebt in einem Haufe, das weniger für 
den Gomfort, fondern mehr für die Sicher: 
heit conftruirt ift, und es Den Dieben un: 
moͤglich macht, am jeine Steine zu fommen; 
es ift aber auch ebenjo feuer- als diebesfeft. 

Das Haus ift von einer hoben dicken 
Mauer umgeben; auf diefer Läuft ein Bitter 
von Eiſen und ſtreckt Hunderte der fchärfften 
Speere empor, die jo befchaffen jind, daß, 
jobald nur irgend Jemand eine diefer Zinken 
berührt, fich jofort ein Glockenläuten, das 
Alled alarmirt, erhebt. Diefes Eifengitter 
koftet ihm, da es ein- Sunftwerf eigenfter 
Art ift, 14,127 Thlr. 

Seine Diamanten find in einem einge: 
mauerten Scranf aufbewahrt; fein Wett 
fteht vor demjelben, jo daß fein Dieb ein: 
brechen kann, ohne daß er darüber erwachte 
oder vorber ermordet würde. Er kann 
andererjeitd ſich au al ſeinen Schäßgen er: 


er 
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freuen, ohne ſein Bett zu verlaſſen. Der ! ab, ließ das Haar herabfallen und ſetzte ſich 


Schrank, der da beginnnt, wo jein Bettrand 
aufhört, ift mit Öranit und Eifen ausgefüttert; 
wird er durch Gewalt geöffnet, jo entladen 
fih vier Feuergewehre, welche den, ber ed 
wagte, einen Angriff auf diefen Mauerjchrant 
zu machen, tödten würden; niit ber Entladung 
ber Waffen aber beginnt gleichzeitig in jedem 
Zimmer ein lebhafte Glodenläuten, um das 
Haus zu alarmiren. Das Schlafgemady hat 
nur ein kleines Fenfter; der Riegel, aleich 
einem Schloß, ift vom flärfften Eifen, nnd 
fann, ohne Daß man Herr des Geheinnifjes 
ift, nicht geöffnet werden. Gin Kaften mit 
einem Dutzend jechsläufiger Revolvers, ge: 
laden und mit Zündhütchen verjehen, ſteht 
auf einem Tiſch dicht an jeinem Bett. — 
Wem beliebt ed, in dieſes armen Mannes 
reiche Angſt zu treten? 


—— —— 


denkſprüche. 


Wer jung ſtirbt, der ſtirbt wohl; wen Gott zu lieben 
pflegt, 
Der wird in ſeiner Blüth' in friſchen Sand gelegt. 


Willit du glücklich fein hienieden, 
Wünjdhe minder, e8 zu fein. 


Verſchiedenes. 


Sehr viele, ſpäter berühmt gewordene 
Sänger find aus niederem Stande hervor— 
gegangen, und der Schatz, den fie in ihrer 
Kehle bargen, wurde oftmal® auf ſeltſame 
Weiſe entdedt; jo auch im nachftehenden Falle. 
Der berühmte Rebel richtete feine Geſchäfte 
jo ein, daß er feinen Augenblid von der 
Beit verlor, weldje er der Leitung der königl. 
Academie der Mufif widmete. Sein Ber- 
ruquier fam mit mathematiſcher Pünktlidykeit 
um fieben Uhr früb- und meldete ſich durch 
zweimaliged eigentbümliche® Schellen an. 
Während er in die Küche ging, um ſich mit 
dem warmen Wafler und dem nötbigen Ge— 
rätbe zu verjeben, büllte fi Rebel in den 
weißen PBudermantel, nahm feine Nachtmütze 





mit dem Rüden nad der Thüre und dem 
Perruquier zu. Diefer ging fofort an bie 
Arbeit, denn Rebel hatte ihn der Geremonie 
de Grüßens überboben, wenn er ibm auch 
erlaubte, während des Frifirend zu plaudern. 
Eines Tages huftete der Perruquier leiſe, 
ehe er ein Wort geiproden und ehe der 
Director Etwas gefragt hatte. Dieſes Huften, 
das aus einer merkwürdig harmoniſchen 
Bruft zu kommen ſchien, fiel jofort Rebel's 
mufifalifchem Ohre auf; er drebete ſich um 
und erblidte ein jugenpliches Geſicht, das er 
nicht kannte. „Huften Sie noch ein Dal, lieber 
„Freund, huften Sie ftärfer; geniren Sie ſich 
gar nicht, ich Liebe ſolches Huſten.“ — 
„Kerr, mein Meifter iſt krank, ich bin an 
jeiner Statt gefommen und babe jo gehandelt, 
wie er es mir vorgejchrieben.” — „Ad 
freue mich ungemein über jeine Krankheit.“ 
— „Der Herr find gar zu gütig.“ — „Was 
machen Sie wit Ihrer glodenreinen Stimme?“ 
— „Nichts, oder jehr wenig; mitunter finge 
ih beim Trinken ein Liedchen.” — „Sie 
wäre vielleicht beffer anzuwenden; ich denke, 
Sie könnten allen unjern Bajliften einen 
Bart machen.“ — „Ih habe feit drei 
Monaten die Ehre Sie zu frijiren.! — 
„Das meine ih.. Aber fingen Sie mir doch 
ein Liedchen, ein Triuflied, Eräftig aus voller 
Bruft heraus, gerade ald wenn Sie im Wirth8- 
haus ſäßen.“ Der BPerrüdenmachergejelle 
gab der Aufforderung nad) und ftimmte fein 
Lied an. Während er jo fang, daß die 
Fenſterſcheiben Elirrten, mufterte ihn Mebel 
von Kopfe bis zu den Füßen. Der junge 
Dann gefiel ihm, er engegirte ihn auf ber 
Stelle, ließ ihm einige Zeit lang Unterricht 
ertbeilen und der Berrüdenmachergejelle, 
Larrivee, wurde bald einer der ‚berühmte: 
ften Sänger. Glud jchrieb alle feine erften 
Bartien für ihn. 





Auflöjung bes Räthſels in Mro, 21: 
Lichtſtrahl. 








Rebaction, Druck und Verlag von D. Franzbühler jun. in Neuſtodt. 






Neustadter Zeitung. 


Anterieltungstlatt 








Das Schneeglöckchen. 


Der fröhliche Frühling zieht in den Hain 
Zur erften ſtillen Weihe ein. 

Noch trogt der Winter in todter Pracht, 
Doch fieh; das bluͤhendſte Leben lacht 
Heivor aus feines ftarren, falten 

Bon Eisduft gliperaden Manield Falten. 


Im Dfen fein Hola, auf dem Tiſch Fein Brod, 
Gut Rütterlein frank vor Sorge und Noih. 
Da lief Mein Aennchen zum Walde hinauf 

Und las bie Neifer zum Bünbelein auf, 

Und fpähte umher, und ba iſt's ja gefünben, 
Sein liebſtes Plägchen fo manche Stanben. 


Ei, figt es darin wie-im eigenen Hauß! 

Es ift recht müde, nun ruht es auß, 

Die Händchen gehuſchelt in's Schürzelein: 

Da kann der garflige Wind nicht herein, 

Und wie'8 ihm fo wohl thut, wie Heimliche Freude, 
Gibt Gott ihn „Das tägliche Brod auch heute,” 


Da ragt’ aus dem Schnee fo blättergrün, 
Da niden ſo weiß die Köpfchen und blühn! 
Schneeglöͤckchen, bie erften, winfen Dir dert! 
Gi, bleibe nur ruben, fie fpringen nicht fort, 
Muft ja gar viele Straßen laufen, 

Um des Frühlings erften Gruß zu verkaufen, 


Wie blickſt Du fo froh, weil Dein Auge fpricht: 
„Lieb Mütterlein, wart‘ nur, heut’ weinen wir nicht!“ 
— Shreeglöddhen! frwahr, fo viel da find, 

Biſt Du das ſchönſte, Du armes Kind! 

. Di wählte, dab wieber fein Walten gebeihe, 

Der Frühling zur erften und heiligften Weihe. 


m 
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Hans Holbein der Jüngere. 


f eier Brad hät mich et» 
Der Hof mit feiner Pracht bat mich 

milder “ Jagte Moore: „Wie wohl iſt mir 
dagegen hier bei euch. Nur Friede, Froͤm 


find der =. 
Gluͤck, das merkt end, Liebe Kinder. 
ift Wilhelm Roger 9" 


„Bier bin ich, Tieber Vater,“ fagte eine 
freundliche Stimme und ein Jünger Mann 
irat auf die Terraffe. 

Margaretha nehm ihren Bräutigam freunds 


| lich bei ber Hand und fagte: „Morgen komuit 


der König, Fieber Wilfelm Der Water 
wird ber Mojeftät bie nen Bilder Hol 
bein’8 zeigen. ns 

„&ern aönnte ich dem Meifter ded — * 
Gunſt,“ erwiderte Roger mit einem freund 
lichen Blick auf Holbein. „Viel höher ſcheiit 
er mir ir feiner Kunſt, als alle ern 
Meifter, fo weit ich es verſtehe.“ 

„Der König wird: baffelde ſinden, Kleber 
Sohn,” erwiderte Moore, „denn er fl, ein 
Freund der Kinfte, und ein Kenner: und 
geiftreiher Benrtheiler jhöner Gemälde," 

Wergib mir, lieber Vater,“ fägte Nager. 
„Du weißt, wie groß ich beinew' Werth er⸗ 
kenne, doch fiehft du frenbig rich * 
daß dich der König mit fo großen den 
überhäuft. Wie ein Freund zw einem andern 
kommt, fo fommt er häufig und vertraulich 
zu dir. Wie muß er dich ſchätzen und liebenl“ 

Doch der weiſe Moore ſagte lächelnd zu 
feinem zukünftigen Schwiegerſohne: „Mit 
Recht biſt du ee gleich vielem Andern, 
lieber Sohn. er König behandelt mich 
allerdings mit ausnehmender. Ste, le 
darf ich nicht ſtolz darauf fein. Denn glahbe 


= in 


mir, m Kae wenn er eine einzige 
—ã— Frankreich mit meinem Kopfe ge 
winnen fönnte, er würde unbedenklich ihn 
bingeben.” 

„D mein Vater, was ſprichſt du da?“ 
rief Margaretha beftürgt und jchlang beide 
Arme um Moore, „Du 'hältft den König 
föhig, bein heilig Haupt um einen niederen 

zu opfern}? -Awar dünkt es mir, er 

e einen Blid, der wohl vernichten Fönnte, 


i ſteht. Mir iſt es ni 
ee 


„Darum. bliefe der Majeftät nicht zu tief 
in die Augen, liebes Kind,“ -erwiderte Moore. 
„Doch ſprich, für wen Haft du die ſchönen 
Noſen zum Straufe gebunden ?* 

Für Dich, mein Vater,” erwiderte Mar: 
garetha. Ka) 

Richt mir, unſerm Holbein- gib die Rofen, 
liebes Kind,“ fagte Moore. „Er ift heute 
ungewöhnlidy ernſt. Du fenuft der Griechen 
fchöne Sitte, beim Freudenmahl das Haupt 
mit Roſen ſich zu kraͤuzen. Geh’, bring die 
Roſen unſerm Freund, fie follen jeine Stirn 
umminben beim nücften Freudenfeſt, das 
wir ihm feiern wollen, wenn unferes Königs 
Bunft ihn. froh begläden wird.“ 
Mit Liebenswürdiger Anmuth reichte Mar: 
garetha dem Künftler die Blumen und fagte: 
Was keines Königs Gunft vermag zu geben, 
den Lorbeer habt Ihr fchon; nehmt auch die 
we die Euch Freude bringen follen.” 
h it freudbigem Grröthen empfing, ber 
Meifter die Roſen uud drüdte fie an feine 







die kleinen Kinder bei der Hand. „Wir 
gehen zur Kapelle,“ 

Entlaßt dler Herr,“ ſagte Holbein, 
„ic habe 


reund beſtellt.“ 
dt mit und beten?” ſagte 


it flören. 

hre zugetban?” fette er Lächelnd hinzu. 

„Rein, ebler Herr,” erwiderte Hoibein. 
„Roh gefallen mir die Neuerungen nicht. 
Die neueften Nachrichten berichten Schred: 
liches von den Bilderftürmern aus Deutſchland.“ 


x J 

„Woher habt Ihr die Nachricht?“ fragte 

oore. 

„Nikolaus ſtratzer, ein Deutſcher und aus 
München gebürtig, kam dieſer Tage wieder 
nach London von feiner Reife nad Deutſch— 
land,” erwiderte Holbein. „Er berichtet 
ſchreckliche Thaten, die dort geſchehen find.“ 

„Iſt Kratzer nicht Aftronom und fchon 
mehrere Jahre in Englant?* fragte Moore. 

Ja, edler Herr,” erwibette- Holbein. 


„Er. wünſcht, ih ſoll ihu malen, er⸗hat 


mich heute deßhalb nech Yonton beftellt. 
Grlaubt, daß ich mich entferne.” 

„Geht, geht, lieber Meiſter,“ fagte Moore, 
indem er mit feiner Familie Die Terraſſe 
hinab flieg und zu der Kapelle ging. 

Dieje Kapelle war in einer anmutbigen 
Parthie des Parkes in einfachem gothiſchen 
Style erbaut und Hinter einer Gruppe 
prächtiger Buchen verborgen. Hier pflegte 
Thomas Moore jeden Abend mit feiner 
Familie das Abendgebet zu verrichten. Selten 
fehlte ein Handgenoffe dabei, und Holbein, 
der auf der Xerrajie ftehend ihnen nach— 
blidie, Jah einen nad dem andern in Die 
Kapelle treten. Zulegt Fam noch der Iuftige 
Rath des weilen Moore, 


(Fortſeßung folgt.) 





Der Büchſenſpanner. 
Eine Frankfurter Jagdgeſchichte. 


Es zogen drei Jäger wohl auf die Pürſch', 
Sie wollten erlegen ben weißen Hirſch. 


Eigentlich waren es fünf oder ſechs Jägers; 
männer, die eines Schönen Morgens zu einem 
Thore Frankfurts binauszogen, um dem 
edlen Waitwerf in den benachbarten naffaui- 
ihen Wäldern obzuliegen. Ale waren ächte 
Frankfurter, jovlal, gemüthlich, lebensluſtig. 
Einer beſonders, eine behäbige, wohlgenährlte 
Figur — nennen wir ihn Maier — war 
ein würdiger Landsmann Hampelmann's. Die 
Fülle feines Doppelkinns und ſeines, einem 
Norgebirg vergleichbaren Bäuchleins ver: 
danfte er ficher nicht dem Faften, und Die 
befannte Kupferfarbe feines Geſichtes redht- 
fertigte den Schluß, daß er an Waſſerſcheu 
leide. Uber wenn er auch feinem eigenen 
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Corpus nicht fo leicht etwas abgehen. Lief, 
fo war er doch wenig geneigt, auf andere 
Zwede das Geld, mit: dem ihn Fortuna 
reichlich geſegnet hatte, zu verwenden, mit 
anbern Worten: ‚er war: geizig in Allem, 
was nicht unmittelbar feinem werthen Körper 
zu Gute fam. So war aud) jegt feine Jagd— 
tafche, mit einem gebratenen Hahn und einer 


Flaſche Achten Malaga's geipidt; aber ein 


Jagdpaß . .. o, für den hatte er fein Geld 
gehabt. Und doch wußte er, dab das Jagen 
ohne einen jolchen im Nafjauiichen mit fünf: 
zehn Gulden Geldbuße — eine enorme Summe 
nach jeinen Begriffen — belegt wird. Aber, 
er war ja ſchon oft ohne Paß auf der Jagd 
gewefen ; warum follte er nicht auch dies Mal 
obue denjelben durchkommen? 


Doc mit des Geſchickes Mächten 
Iſt fein ew'ger Bund zu flechten, 
Und das Unglüd jchreitet Schnell — 


bort in der Uniform eines nafjauifchen Land— 
jägerd einher und auf unfere Fagdgejellichaft 
zu, bie foeben im Begriff fteht, fich zum 
exften Treiben anzuflellen. 

„Donnerwetter! Ein Landjüger und. feinen 
Jagdpaßl! Fünfzehn Gulden Sirafel* Flagte 
Hampelmann’d Better, den. ſchon ein kalter 
Schauder .überlief bei dem. Gedanken, daß 
er fünfzehn Gulden ohne Gewinn für feinen 
Magen hesgeben müſſe. 

„Run, da läßt ſich helfen.” Diefe Troftes- 
worte Ließ ein Anderer aus der Geſellſchaft 
hören; Hellmig, der, wie allgem.’ bekannt, 
ben. Tag für Verloren hielt, an dem er nicht 
irgend, Jemanden einen luſtigen Streich ges 
ſpielt. Auch jett zudte es wie dad Wetter⸗ 
leuchten der Schadenfreude und nedifchen 
Hohns um ſeine Mundwinkel. Jedoch ge— 
wann er es über ſich, völlig ernſthaft hinzu— 
zuſetzen: „Du ſtellſt dich hinter mich. Ich 
gebe dich flir meinen Büchſenſpanner aus.* 
. MWiewohl Einer und ber Andere der Ge- 
ſellſchaft ein Lächeln, das ihm die fichere 
Ausfiht auf einen Scherz entlodte, nicht 
untesdrüden fonnte, ergriff doch Maier mit 

roßer Freude den Vorjchlag, der ihm einen 
usweg barzubieten fchien. Ganz wie ein 
ebienter Büchſenſpanner ftellte er ſich hinter 
— angeblichen Herrn auf, ſich mit ſeiner 
Büchſe dies und das zu ſchaffen machend. 


In voller Gemüthſsruhe ſah er ben San 
jäger auf fie zutreten. 1} 

„Dürfte ih Sie bitten, mir Ihren Jagd» 
paß zu zeigen?” redete diefer den Krank: 
furter Witzbold Hellwig an. 

„Mit Vergnügen fteht er Ahnen zu Dien» 
fen.” Und ein vollkommen formgeredhter 
Paß wurde dem Mame des Geſetzes vor- 
gezeigt. 

„„Und der Herr hinter Ihnen?“ fragte 
derjelbe indefjen weiter. 

„Iſt mein Büchjenfpanner.* 

„Ab, Schon aut.” Damit wendete. ber 
Landfäger ſich an bie übrige Jagdgeſellſchaft. 

„Johann!“ begann nun Hellwig wieber, 
zu Maier ſich wendend. „Bringe mir doch 
einmel aus deiner Jagdtaſche ben gebratenen 
Hahn und die Flaſche Malaga: her.“ 

Sp bitter diefe Worte ihm auch Flangen, 
fonnte der Pjeubo-Büchjfenfpanner vor dem 
Landjäger doch nicht aus feiner Role fallen. 
Mit den fchmerzlichften Gefühlen erfüllte er 
daher feinen leichtfinnigerweije überhommenen 
Dienft. Nur widerftrebend reichte er feinem 
angeblichen Herrn den gebratenen Hahn und 
die Flaſche Malaga. 

„Ah, das ſchmeckt nach einem zweiftündigen 
Marſch!“ fagte Hellwig zu Maier, der ge 
preßten Herzens und Thränen im Auge ein 
Stüd des. herrlichen Bratend, auf den er 
fich fo jehr gefreut, und ein Glas Malaga, 
der ihm hatte Labſal fein follen, nach bem 
andern durch die unermübliche Kehle feines 
zeitweiligen Herrn verfchwinden ſah. Aber... 
fünfzehn Gulden. Etrafel Nein, um feinen 
Preis durfte er den fo glüdlich bewirkten 
Jerthum des Landjägerd über feine Perſon 
zerftören. 

„Hier, Johann I? begann wieder des Büchfen- 
ſpanners boshafter Herr. „Hier haft bu 
dad Gerippe : ded Hahus unb bie. leere 
Flajche. Laß dir das erftere frifch überziehen 
unb bie legtere am nädhften Brunnen vol 
laufen!" — — 


fSandwirihbfdhaftlides. 
(Futterknochenmehl.) Gin Gute 


befißer Sachſens theilt mit, daß er ſchon 
feit 2 Jahren den Ferfeln nad dem Ent: 


— 


wohnen täglich 1 Ghläffel voll Feines Futter: | 
fnodyenmehl unter das Futter miſche und 
dadurch das Wachsſsthum fehr merklich bes | 
ſchleunige. Iy. 





Ber icpieienes. — 


(Eine Ballnadht in der Remife.) 
Die Pracht der Berliner Dpernbausbälle 
war auch im den Provinzen nicht unbekannt 
geblieben. Als daher der zweite berartige 
Ball angekündigt war, machten fich viele 


reiche Leute auf nah Berlin, um diefem 


zweiten Subferiptiondball beigumohnen. Unter 
dieſen Bergnüglingen. befand fich auch ein 
Gutsbeſitzer mit feiner Ehefrau. Beide Per- 
fonen waren bereit bei Jahren, die Er- 
erg von den Herxlichkeiten ded Balles 
atten aber boch das noch ſonſt ruhig rollende 
Blut in ihnen fo in Aufregung zu jegen ver- 
mocht, daß auch dieſe alten SHerrichaften 
lediglich diefed Vergnügend wegen nach Ber- 
lin gefommen waren. Sie waren im Hotel 
de France abgefiiegen, hatten ſich Die nöthigen 
Billete beforgen Iaffen, den Wugen bed Gaſt— 
hofes zur richtigen Zeit beftellt und ſich etwa 
gegen 6 Uhr Abends zu einem tüdhtigen 
Diner geſetzt, weil ihnen gejagt worden war, 
daß ed mit den Portionen im Opernhauſe 
nicht weit her fei, fie aljo gut thun würden, 
fich vor dem, Balle ordentlich zu . reflauriren. 
Punft 8 Uhr wurde gemeldet, daß der 
Wagen vorgefahren fei, ‚und. im Augenblide 
darauf rollten Die Herrſchaften in großer 
ala ben Opernhaufe zu. Sie famen zur 
Zeit bed größten Andranged der Wagen, und 
es währte daher wohl eine halbe. Stunde, 
in welcher ber Wagen theils langſam fahren, 
theils ftillftehen mußte, bevor die Ballgäfte 
por bie Thür bed Opernhauſes gelangten. 
Jet wurde ſchnell von einem der dort vor- 
handenen dienfibaren Geiſter die Wagenthür 
aufgeriffen; diejer hatte aber- feine Zeit, auch 
ven Inſaſſen noch aus dem Wagen zu helfen; 
er ſprang vielmehr eiligft zu einem zweiten 
und dritten Wagen, die gleichfalls der Ent- 
feerung barrten, und fehrte zu dem erften 
Wagen nach einiger Zeit zurück, die hinge— 


reicht harte, um die Bäfte daraus ſteigen zu 
laffen. Ohne fidh weiter um den Inhalt des 
Wagens zu kümmern, warf der dienfibare 


} Opernbansgeift die Wagenthür zu und der 
| Kutjiher roflte, zur Eile von: den vorhandenen 
| Schußleuten gemahnt, von dannen und nad 


Haufe. Dort brachte er den Wagen, wie 
gewöhnlich, in einen verfchloffenen Schoppen, 
feine Pferde in den Stall und fih an den 
Dfen. GE mochte wohl gegen 1 - Uhr 
Morgens jein, Thiere und Menjchen jähliefen 
im Hotel de France feit, als ſich in dem 
Schoppen, der den Wagen aufgenommen hatte, 
ein Scandal erhob, ald ob mehrere Perſonen 
gemprdet würden. Der Portier bed Baft- 
hofes wedte feinen Herrn, dieſer rief mehrere 
feiner Leute herbei, man eilte nach bem 
Shoppen, aus dem das Geräuſch fam, in 
der feften Ueberzeugung, daß entweder Diebe 
oder Geſpenſter dort ihr Wejen trieben. 


Aber nody mehr faft erfchrad das ganze 


Haus, ald beim Deffnen der Thüre daſſelbe 
Paar, das der Huticher des Gaſthofes um 
8 Uhr in großer Toilette nach dem Opern- 
baufe gefahren hatte, in noch größerer Wirth 
vor dem MWirthe fand. Bald flärte Fi 
natürlich das. Erſcheinen der Ballgäfte an 
biejem Orte auf. Das Ehepaar ift in jener 
Heimarh gewöhnt, nad dem Eſſen etwas zu 
Schlafen ; das gute Diner im Gaſthofe und 
das lange Halten in. der Nähe des Dpern- 
hauſes hatten nun den Schlaf, in den die 
Herrſchaften bald nach dem Beſteigen bes 
Wagen? „wiegt worden waren, To feft ge- 
macht, daß fie dad Deffnen” des Wagens 
nicht ‘gehört, das Ausſteigen verfäumt, fa 
—* feine Ahnung davon gehabt hatten, 

ß fie nun. flatt in ta® Opernhaus in den 
Schoppen geſchoben worden waren. 





Die Schnürleibchen waren früher in Ruß: 
land ganz unbefannt; als daher Peter der 
Sroße in Deutfihland auf einem Balle ante, 
fagte er leife zu feinem Begleiter: „Was flrr 
teufeldharte Knochen haben doch die deutſchen 
Franenzimmer 17 
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Hans Holbein der Züngere. 


(Fortſehung) 

Am folgenden Tag ſtieg die Sonne ruhig 
und — in die Höhe. Meiſter Holbein 
war hen am frühen Morgen von London 
zurüdgefommen und ſah mit einiger Auf: 
tegung ber Ankunft des Königs entgegen. 
Um die Stunte, wo gemöhnlic der König 
nad Chelſea eng verfammelte ſich bie ganze 
Familie auf der Terrafie, wo fie feine An- 
kunft fogleih wahrnehmen konnte. ‚Holbein 
ſollte fi, wenn der König komme, in einem 
Vebenzimmer verborgen halten, bis Moore 
ihn rufen werde. Es verging nur kurze 
Zeit, als eine prächtig geſchmückte Barke 
die Themſe herabglitt und an dem Parke 
des Lordkanzlers Moore landete. Sogleich 
eutfernte ſich Holbein, und Moore ging mit 
feiner Familie dem König entgegen. An 
tieffter Ehrfurcht beugte ſich Moore vor 
dem König, der ihm mit gewinnender Freund- 
lidykeit Die Hand reichte, Dann begrüßte er 
mit gleicher Huld die Familie feines Kanzlers 
und fragte jogleih nah Margaretha, die 
er im Kreiſe nicht bemerkte. Margaretha 
hatte ihren Vater gebeten, heute vor dem 
König nicht erfiheinen zu dürfen, uud Miogre 
batie ihr dieſe Bitte gewährt. Gr ent— 
jchuldigte fie bei dem König damit, daß fie 
mehrere Briefe an ihre gelehrten Freunde 
ſchreiben müſſe, doch follte fie ſogleich er: 
ſcheinen, wenn es ber König befehle. Allein 
der König ſagte, man dürfe ſie nicht ſtören. 
Ich begreife,* ſagte er zu Moore, „daß 
Ihr jo wenig nad) London kommt. Es iſt 
ein _.. Aufenthalt bier, und ganz hie 
Wohnung eined Gelehrten, der im ſtillen 
Frieden der Weisheit leben mil,“ 


Ad der König mit Moore allein 
und ſich niebergelafjen hatte, ſprach Al > 
glei von ber neuen Lehre in —A 


ti t d deſſe 
nn Oo ——— 


Önner an. 
das ber König * ch mit .. Kanzler 
führte, wandte biejer e fein und Brecht bie 
Nede auf die Fun, und. ber A 
Könige nahm einen ſanftezen —8 
uud beredt über de 
Deifter, fagte dem König 


Moore ſprach ea, 
Malerei und ihre 
einige Schmeicheleien Apr feine Piebe zur. 


Kunft und bradte damit ben "Bönig in bie. 


befte Laune, 

63 lag in dem Gharakter dieſes Königs, 

in einem Augenblick Jemand zu Tieben, felbft 
mit Schmeicheleien zu uͤberhaͤufen, * ihn 
vielleicht in Furger an graujam zu haſſen 
und zu verfolgen. Dennoch ſtrahlte «in 
eigenes Licht um bdiefen Fürſten, das 
manches Herz german. eiu ** war 
von gewinnendem Heußern, und im zubigen 
Augenbl den war ex gütig und wohlwollend. 
Über war gr leidenſchaftlich erregt, jo blihte 
aus feinen Augen ein graufamer Born, der 
feinen Willen dulden wollte, als dem gigenen. 
In diefem Augenblid war. er im bay ‚heiter: 
ften Stimmung, die noch vermehrt Kol 
ald der Lorbfauzler mit tiefer — 
ſagte: „Die königliche Gnade, mit. 
mid) durch Eure hohe Gegenwart bechrt, 
gibt mir Gelegenheit, Gurer Majeftät einen 
Schatz der Kunſt zu zeigen, ber. würdig ift, 
ein fünigliched Auge zu ergötzen.“ 

„Das freut mi jehr von Euch,“ fagte 
der König. „Sp oft ich nach Gheljea — * 
habt Ihr mir etwas Schoͤnes zu zeigen. 
Bald iſt es ein Kunſtſtück, bald ein ge— 
tehrted Bub, mit Bilduifien gejdmüskt und 
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fhön bemali Stets ſorgt Ihr für etwas 
Neues, und wohl verdient Eure treue Er— 
gebenheit, daß mein Herz in Liebe fih Euch 
ergießt. Doo j agt, was ift ed, das Ahr 
mir zeigen wollt? 
„Gefällt es Eurer Majeftät, mir in den 
Saal zu folgen?” fagte Mösre. 2... 
Der Kanzler führte den König in den 
Sxal,, der,mit allen Bildern geſchmückt war, 
nee Holbein jn ‚feiner — in 
Meberrafcht ſtand ber 
mn vor ben — Gemälden, und 
Thomas Moore’ beeilte ſich, ihm jedes ein⸗ 
zeine Bild zu zeigen und feine Vorzüge 
hervorzuheben. Aber des Königs Erſtaunen 
wuchs, als ſie zu dem Bilde kamen, welches 
ben Triumph des Reichthums und der Ur: 
muth darſtellte. Es war eine Wllegorie 
in dem Geſchmack jener Zeiten. Der König 
on a, fein hohes Wohlgefallen daran, 
o 


und ore mußte ihm die lateiniſchen 
Berfe, die oben auf dem Bilde angebracht 
waren; fefen. Die Berfe waren von dein 


gelehrten Moore ſelbſt gedichtet. Nun famen 
eine Reihe Porträte, welche die Aufmerkſam— 
feit des Königs in hohem Grade fefjelten, 
indem es meiſtens Perjonen waren, bie ber 
König kannte. Alle diefe ſchönen Krauen, 
biefe vornehmen Männer glaubte. er lebend 
vor ſich zu fehen, und das täufchend ähnliche 
Geſicht Moore’, ber holden Margaretha, 
und das fchöne Geſicht Warham's, Erz: 
biſchofs von Ganterbury, blickten ihn fo 
unausfprechlich natürlih, jo redend in allen 
Zügen an, daß er in den lauten Ausruf 
ausbrach; „Wahrlich, lieber Kanzler, Euer 
Dialer ift ein ganzer Apelles | Schnell ſagt 
mir, wo iſt er und wie heißt er?“ 

„Gr nennt ſich Holbein und ift ein Deutjcher, 
Majeflät, “ erwiberte der Lorbfanzler. „Gr 
hat fi früher in Bafel aufgehalten, wo er 
feine Familie bat. Mein gelebrter Freund 
Erasmus von Rotterdam bat mir ihn em- 
pfoblen. Grlauben Eure Majeftät, daß id 
ihn rufen und vorftellen darf?” 
— ſchickt nach ihm,“ erwiderte der 

nig. 


"Moore rief einen Diener und befahl ihm, 
gelbe zu lagen, daß ber König ihn er- 


Dieter befand ſich indeſſen in geſpannter 


Erwartung in einem Nebenzimmer. Als der 
Diener ibm den Befehl des Königs brachte, 
eilte er fogleich in den Saal. 

Das Barett in der Hand ftand ber junge 
Meifter in rubiger, männliher Haltung vor 
dem Köntg, indem er ſich tief und ehrfurchts— 


‚voll verneigte. 


Der Blid ded Königs ruhte mit Wohl: 
gefallen auf.der edlen Geftalt des Meifters,, 


"und er fagte vol gütiger Herablaffung: „Abt 


fetd mir“ von "meinten Kanzler Fehr erühnt 
worden als ein vorzüglicher Meiſter in 
Eurer Kunſt. Doch /dieſe Bilder hier ſprechen 
am deutlichſten dafür und erwerben Euch 
mein hohes MWohlgefallen. Es freut mich, 
Euch zu ſehen, deun gern verleihe ich meine 
Gunft dem Meifter folher Werke. Ihr Ted“ 
ein’ Deutfcher; nennt mir die Stadt, wo Ihr 
geboren jeid.# 

„Meine Baterftadt ift Augsburg, Majeftät,“ 
erwiderte Holbein ehrfurchtsvoll. , 

„Eine berühmte Statt,” jagte ber König, 
„und mwertb, daß ihr ein kunſtvoller Mann, ! 
wie hr, noch mehr Glanz verleihe.* 

„Ich danke Eurer Majehät für die Huld, ' 
die meiner Kunft Ihr weiht,“ ermiberte 
Holbein mit Ehrfurcht. „Das fönigliche 
Lob erfüllt mich mit ſchonem Eifer, noch 
Höheres zu leiſten, als ich bisher gethan. . 

„Ihr ſprecht ganz gut,“ exwiderte der 
König. „Doch ſagt, wie macht Ihr, daß 
Eure Bildniffe jo natürlich, fo lebendig find ? 
Nichts ift vergeffen, Alles Wahrheit, Alles 
unverfälfht. So unbefangen blidt das ge- 
malte Bild und an, ald wollte ed reden.“ 

„SH diene der Natur, Majeftät,” er: 
widerte Holbein mit dem euer des Genius, 
„und ſuche darin meinen Ruhm, fie getreu 
in den reinften Farben und mit zartem 
Pinfel wieder zu geben. Vielleicht gelingt 
das Unbefangene mir darum gut, weil ich 
die Perſonen immer ſeitwaͤrts blicken laſſe, 
wenn ich ſie male. Sie werden nicht ver— 
legen durch mein Anſchauen, und ich erhaſche 
den günſtigen Moment, wo ſie erſcheinen, 
wie ſie wirklich ſind.“ 

„Geſteht, Majeſtät,“ ſagte Moore, „die 
Natur „o rein und freu aufzufaffen, ift auch 
Genie.“ 

„Gewiß,“ erwiderte der König; und ſich 
zu Holbein wendend fuhr er fort: „Ihr 
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ſcheint das Ideal, das die italieniſchen Mei— 
fter in ihren Gemälden enbringen, nicht zu 
fennen ?” : 

„Ich kenne ed, allein ich mwill es. nicht,” 
erwiderte Holbein. „Ein Porträt, bünft 
mir; ſoll treu und wahr: fein; und ben 
Menſchen darftellen, wie er if. Durdy Ber: 
edlung ‘der Züge erhält das Bild etwas 
Fremdes, das dem Freunde, dem Gatten 
oder. den Kindern nicht gefällt, die ihre 
Lieben haben möchten ; wie fie find.“ 

„Bielleiht habt Ihr Mecht,”. jayte ber 
König. „Ihr Scheint Eure Kunſt ganz zu 
verftehem: . Wollt Ahr in meine Dienfte 
treten?" > | 

„Mit Freuden, guäbiger Herr,“ erwiderte 
Holbein, „und möge Gott mir ftetd die 
Huld und Gnade Eurer Majeftät bewahren.” 

„Dient mir nur treu, jo werdet Ahr auch 
ntemal® ‘meine Gunſt verlieren,” erwiberte 
der König.  „Vergebt, lieber Kanzler, daß 
ich dert vorzüiglichen Mann Euch raube, allein 
mich Tüftet es, jo ſchoͤne Bilder zu erhalten.“ 

Sogleich bot Moore mit der einheit 
eines Höflings die ganze Sammlung der 
Bilder als ein Zeichen feiner Verehrung an. 
Allein der König dankte frem:blich und fagte: 
„Da ich den Meifter babe, werde ich Euch 
nicht au) noch die Bilder rauben. Er wird 
mir ſchon andere malen.” 

Dann entließ der König den Meifter 
äußerſt gnädig, und freudig bewegt verlieh 
Holbein den Saal. 

(Eortfegung folgt.) 


Leſefrüchte. 


Unglaube, bu biſt nicht fo ſehr ein Ungeheuer, 
Als Aberglaube, du! 

Für deinen Aftergott gehſt du mit Schwert und Feuer 
Auf feine Feinde zu, 

Stredit fie zu Boden, trinkſt ihr Blut aus ihrem Schädel, 
Wirſt Märtyrer zum Prunf, 

Biſt graufam, dumm und ftolz, dünkſt tapfer dich unb ebel 
Dei deinem Scäbeltrunf! 

Unglaube ftreitet nur mit Worten und wirb müde; 
Dir, Ungeheuer, brennt 

Die ganze Seele! Dir ift nirgend Ruh' und Friebe, 
Krieg ift dein Glement. 


— 


aus der Bruft -geftoßen werben; 


Verfhiedenee. 


In Frankreich gehört es zum guten Tone, 
auf eine angenehme Art zu laden. Man 
findet daher jogenaunte Lachmeifter, welche 
in der gefälligen Gonverfationsipracdhe und‘ 
in der Kunft, anmuthig zu lachen, Unterricht 
geben. In Geſellſchaftszirkeln wird das 
verbiſſene oder quitſchende, gellende, mecketnde, 
näſelnde und tonloſe vachen, das: ohren⸗ 
zerſchmetternde Gelächter mit weit ‚aufs 
geriffienem Munde und veizerrten Gefichtd-' 
muskeln, das evftidende Lachen mit zufammen: — 
gebogenem Körper, kurz alles Lachen mit: 
unangenehmen Tönen und widerlichen Be— 
wegungen, -ald höchſt unanſtäändig und Bes“ 
leidigend gehalten. Der wahre Lachton, durch 
den Herzkitzel erregt, muß in ſanfter Steigerung 
faſt wie 
Geſangshauch ſchweben, und bei Verminderung 
des Kitzels lieblich verklingen. Der Mund 
muß halb geöffnet fein, um tie Krone ber 
Zähne zu zeigen. Um Mund und Geſicht 
muß ein leichte® Lächeln ſpielen. Der-Kopf: 
darf ſich nur wenig gegen die Bruft neigen, 
auch dürfen die Hände leichte Bernegungen: 
zum Herzen machen, gleihfam ven: ſüßen“ 
Schmerz des Lachens fühlene. In Paris 
prüfen die Männer den Bildungsgrad des 
ſchönen Geſchlechts wicht nur beim Geſpräche, 
jondern hauptjächlich beim Lachen, daher be— 
mühen ſich gefallfüchtige Weädchen und Frauen, 
diefe Kunft nad allen Regeln zu erlernen. 
Dei diefem Beftreben arten fie aber oft in 
eine witerliche Ziererei aus, wodurch fie fich 
von ihrem vorgeftedten Ziele noch - weiter 
entfernen. —— 


Dei einem fuͤngſt in Paris vorgekom⸗ 
menen Prozeſſe zwiſchen Herrſchaft und Dienſt⸗ 
magd brachte die Klägerin, die Dame des 
Hauſes, ein Document zum Vorſchein, das 
ſie im Zimmer der Angeklagten gefunden 
hatte. Die Schriftſtellerin hatte ihre Kunſt 
in ein Syſtem gebracht und Folgendes nie— 
dergeſchrieben, welches dieſelbe auch in der 
ganzen Nachbarſchaft allgemein giltig zu 
machen ſuchte. Dieſes Syſtem oder Pros 
gramm lautet: „Die Herrſchaft iſt nicht 
mehr als wir. Sie bezahlt und, wir dienen 
ihr dafür. Das gleicht ſich offenbar gegen: 


feitig aus. Kür das Geld, dad mir er- 
eg find wir verpflichtet, unjerer Herr: 
haft gewiſſe Arbeiten zu beforgen. Haben 
wir aber biefe abgetban, dann find wir frei 
und koͤnnen unbehindert über unjere Zeit 
verfügen. Ein Mädchen, bad etwas auf 
fi hält, ſollte ſich immer fo einrichten, daß 
fie mindeftensd zwei Stunden an jedem Tag 
für fi bat; außerdem muß ihr die Herr: 
ſchaft von vornherein alle vierzehn Tage 
einen Ausgehtag garantiren, den Zag natürs 
lich zu vierundzwanzig Stunden gerechnet. 
Weiterhin fol ein Mädchen, das Achtung 
vor ſich felbft bat: 1) auf deu Markt geben, 
ohne daß Madame ed begleitet, oder, was 
auch vorkommt, überwachen läßt; 2) niem ils 
fih herablafien, zu wachen oder gar zu 
ſcheuern; 8) niemals zugeben, daß ſich bie 
Herrihaft um feine Privatangelegenheiten 
oder gar um feine Toilette fümmere; 4) in 
feiner Küdye empfangen, wen es für küchen⸗ 
fähig hält; 5) unter Feiner Bedingung ers 
lauben, daß die Herrſchaft Einſicht nehme 
von ben Briefen, die es fchreibt; 6) eine 
Srinoline tragen, fein furzes, fondern ein 
langes, ſchweres Tuch und jedenfalld einen 
Hut; 7) alle drei Monate auf Grhöhung 
feines Lohnes dringen; 8) in jeden Jahre 
zwei Mal einen Sdtägigen Urlaub erhalten, 
wobei es natürlid der Herrjchaft jagt, es 
wolle jeine Eltern beſuchen; 9) alle Häufer 
verlaffen, in welden nicht wenigftend alle 
zwei Monate ein mennendwerthed Geſchenk 
abfällt. 


Die Briefmarken: Mante ſcheint im Wachen 
zu fein; ed bat fi aus ihr ein fürmlicher 
Beihäftszweig entwidelt. So zeigt ein Herr 
Erin in Hamburg an, daß er Briefmarken 
(natürlich gebrauchte) aus aller Herren Län- 
bern zu feften Preijen zu verfaufen bat, 
„. B. auftraliiche zu 3 Silbergrojden, oft- 
indifche und brafilianiiche zu 2, Benezuela 
und Portugal zu 3, Chiii, Cuba, Megico 
zu 4, Beru, Neufeeland, Trinidad zu 6, 
Joniſche Juſeln zu 7!/z, Reubraunſchweig, 
Queensland zu 10 Sgr. Noch theuerer find 
bie Briefmarken bed Negerſtaats Liberia 
und die der Heimath der Neufounbländer: 





jene find für 15, dieſe für 18. Sitbergrofegen 
zu haben. 


Aus Parid meldet man der „Köln. Zig.“ 
„daß ber bekannte Spanier, ber fein Glüd 
gegen bie Homburger Bank verjudt und 
erprobt kat, daſelbſt im Salon einer Loretten- 
Bamilie das Unglüd gehabt bat, auf einer 
unangenehmen Sarten:Operation ertappt zu 
werben. Man meldet auch, daß Herr Calzado, 
der Director der italienischen Dper, eben: 
falld in der Sache compromittirt worben 
jei. Der Herzog Gramont-Caderouſſe, der⸗ 
jelbe, welcher den Journaliſten Dillon er: 
ftochen hat, entbedte den Vorfall. Es Handelt 
fih um eine große Summe.” 





Drei Mufenföhne wollten fih mit einem 
Thorjchreiber einen Spaß machen, indem fie 
ſich bei ihrem Gintritt in die Stadt, ale fie 
nach ihren Namen gefragt wurden, für d 
Didter Schiller, Göthe ud Wie 
land ausgaben, — Nur in die Wachtſtube 

ereinfpaziert, ſagte der Thorjchreiber, ber 
lopſtock wartet ſchon auf Euch. 





Man fragte einft einen Gavalier, ob es 
denn wahr fei, daß er ein gewifjes Fräulein 
beiratgen werde, das wegen Goquetterie in 
fatalem Renommee ftand, „Glauben Sie 
diefem Gerede nicht,” verfegte er, „das Fräulein 
ift ein lieblicher Deffertwein. Jeder Foftet 
gern davon, aber Keiner wird ibn zum ge: 
wöhnlichen Tifehwein wählen.” 





Ein Doktor der Philofopbie beweift die 
Wohlthat des ftarfen Schnürend dadurch, 
daßer fagt: „Es nimmt die albernen, Fofetten 
Frauenzimmer von der Erde und läßt bie 
vernünftigen darauf zurüd, damit dieſe gute 
Frauen werben.” 


(Was ein Friedhof if?) Ein 
Friedhof, fagte ein Wigbold, iſt das Lokal 
einer medizinischen Kunftausftellung. 
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Hans Holbein der Füngere. 


(Fortjegung.) 

Der Lorbfanzler war ſehr erfreut, daß 
fein Schüßling jo ebrenvolle Aufnabme bei 
dem König gefunden, und er bemühte ſich 
auf jede Weije, den launenvollen Fürften in 
freundlicher Stimmung zu erhalten. Der 
Barten in Chelſea war einfadh und von 
reinem, edlem Geſchmack. Alles Unnatürliche 
war daraus verbannt; Freiheit und Anmuth 
berrichte darin, und in dem reizenden Park 
wurde eine neue Anlage gemacht, die ber 
König noch nicht gejehen hatte, Moore er: 
regte die Neugierde des Königs und zeigte 
ihm die überaus jchöne Anlage, Die aus 
verjhiedenen rein und edel ausgeführten und 
ſehr wohl mit einander verbundenen Scenen 
beitand, Kleine und große Gruppen von 
Bäumen und Pflanzungen hatten faft immer 
anmuthige Zwijchenräume, welche bald ein 
antifer Tempel, oder eine feftliche Urne -auf 
einem Marmorjodel jchmüdte, deren poetifche 
Juſchrift den Tändlihen Grazien gewidmet 
war. Alles war reizend und jo glüdlich ges 
ordnet, Daß fich eine unausiprechliche Heiter: 
feit über dad Ganze verbreitete. Das Auge 
bed Königs ruhte mit aropem Wohlgefallen 
auf dieſen reigenden Partien, und das Streben 
feines Kanzlers, den föniglichen Gaft zu 
unterhalten, flimmte fein Herz zu großer 
Güte. 

„Reicht mir Eure Hand, lieber Kanzler,” 
fagte er vertraulid. „Ahr jeid ein treff: 
liher Mann, in meinem ganzen Königreiche 
babe ich Feinen befjeren. Hätte ich mehrere 
foldhe , ich wäre beneidenswerth.“ 

Nun fanden fie vor einer Gruppe wilder 
Kaftanienbäume, deren dichte Blättermaſſe 
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ein herrliches Dunfel bereitete. Hier ftand 
Moore plötzlich ftil und ſagle zu dem König: 
„Gefällt es Gurer Majeflät, jo gehen wir 
an einen Ort, der mein Aſyl ift. Hierher 
flüchte ich mich, wenn mich die Sehnſucht 
nach Einſamkeit befällt und ich meinen Ges 
danfen ungeftört nachhängen möchte.“ 

„Ihr maht mid neugierig,“ fagte ber 
König. „Geht voran.” 

„Es ift eine Grotte, burch Kunft vers 
ſchönert, wo die Natur zu wenig gethan,* 
fagte der Kanzler und trat zu einem großen, 
wilden Kaftanienbaum, ber über und über 
mit Epheu umranft war und der Hüter der 
Grotte ſchien. Moore entwirrte die Ranfen, 
und als eine große Deffnung ſichtbar wurde, 
bat er den König einzutreten. Der König 
trat ein und ftand überraſcht vor dem feſſeln— 
den Anblid, der ſich ihm bot. Gr ſah ſich 
in einer Grotte von ziemlichem Umfange. 
Ein mildes Licht aus mehreren Eleinen Deff- 
numgen von oben umfloß bie ſeltſam geformten 
Steine, die von herabhängenden Schlings 
pflanzen malerifch umranft waren. Rings 
um die Wände waren Nijchen, in welchen 
Büften antifer Dichter und Bhilofophen 
fanden, oder ed waren Altäre angebracht, 
mit Statuen und Bildern berühmter Heiligen, 
In dieſem Augenblid zeigte das Ganze eine 
feftlihe Beier, denn friſche Blumenkränze 
Ihmüdten in mannigfacher Verzierung Statuen 
und Altäre, und eine reiche Fülle von buftens 
den Blumen war auf den Boden geftreut. 
Schweigend trat der König einige Schritte 
vor, und auch der Lordkanzler, welcher folgte, 
blidte erftaunt umber. Plößlidy fiel der 


Blid des Königs auf eine Nifche und King 


wie gefeffelt an der Stelle. In ber Nijche 
fand eine Madonna, zu deren Füßen ein 





ſchönes Mädchen, eine Hand auf die Statue 
gelegt, in der andern einen Blumenfranz 
baltend, malerifch hingeſunken war. 
„Wahrlich, Tieber Kanzler,“ rief der König, 
indem er fchnell zu der Nijche trat, „Ahr 
habt nicht nur Götter bier, auch Göttinnen, 
die mit holder Täufchung man fäſt für lebend 
halten könnte.” 
Aber in bdemjelben Augenblif fand das 
Mädthen auf und verneigte- fi; tief vor dem 


„Du bift ed, Margaretha,” rief Moore 
erftaunt: „Gute Majeität werden v.rzeihen, 
es ift meine Tochter Margaretha.” 

„Bei unferer heiligen Jungfrau, Schönes 
Fräulein,” fagte der König, „Ihr habt und 
febr erjchredt. Ich glaubte wirflih, eine 
Göttin fei vom Himmel geftiegen und eıs 
bebe fich zfrnend, um und arme Sterbliche 
aud ihrem Heiligthum zu vertreiben.” 

„Vergebt, Majeſtät!“ fagte Margaretha 
mit würbetoller Haltung. „ch dachte nicht, 
daß Eure Gnade auch dieſen dunklen Raum 
nit Eurer hoben Gegenwart beehren werde. 
Ich ſchlich mich fill hierher, als Alles 
unferes Königs Ankunft freudenvoll bewegte, 
um auch bier eine fromme Pflicht zu er: 
füllen. Ich glaubte mic, allein, da jah ich 
Eure Mofeftät mit meinem Vater in bie 
Grotte treten. Erſchrocken ſank ich vor der 
Madonna nieder, ich konnte mich erft er- 
heben, ald Eure gütigen Worte an mein 
Ohr drangen.” 

„Bern fei Euch vergeben, Ichönes Fraͤulein,“ 
erwiberte der König. „Durch diefen Schreden 
gewann ich den fchönften Anblid, den ich je 
Jah. In Euch- vermifcht fi) Schönheit mit 
dem Geift fo wunderbar, daß Ihr mit 
Recht als Gottheit diefer ſchönen Grotte 
aelten Fünnt, Doch ſagt, warum habt Ahr 
die Grotte mit Blumen feftlich ausgeſchmückt 2 

„Une welcher frommen Pflicht willft bu 
genügen?” fragte Moore. 

„Die Blumen, gnäbiger Herr, find einem 
Feſt geweiht, dad treue Liebe ſtets mit 
ihren fehönften Gaben ſchmückt,“ erwiderte 
Margaretha. Und dann fich zu ihrem Water 
wendend, fagte fie mit einem zärtlichen Blick: 
„Morgen ift dein Geburtstag, Tieber Vater.” 

„So ift ed, Moafeftät,” ſagte Moore. 
„Der königliche Beſuch ift Schuld, daß ich 
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deffen vergaß. Du, liebes Kind, vergißt nie, 
eine Freude mir zu machen.” 

„So haben wir das fehöne Fräulein zu 
früb überrafcht,“ fagte der König; „und was 
Ihr morgen ſehen folltet, ſeht Ihr ſchon 
heute, lieber Kanzler. Ich bedauere ſehr, 
sein Fraäulein, dab wir Euch geſtört haben.“ 

„Vergönnt mir Cure Majeſtät, die Gaben 
Euch zu zeigen, die ich und die Geſchwiſter 
nebft alien Hausgenoſſen dem Tieben Bater 
zum -Ungebinde bringen, jo wird die Feine 
Störung nur zum Glück für ung,“ erwiderte 
Margaretha mit liebenswürdiger Anmuth. 
„Nichts ift mehr zu verbergen, lieber Water, 
du errätbft fchon Alles. Gefällt e8 Euer 
Majeftät, die Heinen, aber herzlichen Ge— 
Ichenfe zu jehen ?* 

„Seht nur voran, mein ſchönes Fräulein, 
wir folgen Euch,“ erwiderte der König. 

Margaretha führte den König und ihren 
Bater in den Hintergrund ber Grotte. Hier 
war eine größere Nifche, in der fih ein 
Altar erhob, der ſchöner und feierlicher ge: 
ſchmückt war, als die Fleineren Altäre. 
Margaretha zündete eine Rampe an, welche 
von der Dede nieder hing, und ein ftrahlen- 
des Licht beleuchtete die Gefchenfe der Dan: 
barkeit und Liebe, Die auf einem purpurs 
jeidenen Tuch zierlich geordnet Tagen. Mit 
gewinnender Anmuth zeigte Margaretha dem 
König und ihrem Vater die Geſchenke und 
erhob die Vorzüge der einzelnen Gaben, 
oder pried mit unendlicher Herzensgüte bie 
Liebe ded Gebers zu dem Vater. 

Nun nahm fie ein Buch von dem Altar 
und reichte cd ihrem Water, während ihr 
Auge zärtlih auf ihm ruhte. „Es iſt von 
mir," jagte fie, und um den weichen Mund 
jpielte ein liebliches Lächeln. 

Moore reichte es dem König, „Wollt 
Ihr die Gnade haben und mir fagen, was 
mein liebes Kind mir verehrt hat, Majeſtät?“ 
fagte er ehrfurchtsvoll. 

Der König ſchlug das Buch auf und 
ſprach: „Fürwahr, mein lieber Sanzler, 
Eure ſchöne Tochter hat Geſchmack; fie bringt 
End die Gedichte Petrarfa’d dar. Das 
Bud) ift in lateinischer Sprache.“ 

„Ich danfe bir, mein Tiebes Kind,” fagte 
Moore und fühle  Margaretfa auf bie 
Stirne. 
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„Iſt es wahr, mein Fräulein, dab Ihr 
ateinifch reden unb fchreiben könnt 9 fragte 
der König. 

"IQ, Majeftät, der Bater hat es mid 
gelehrt,” ſagte Margareta. 

„Nehmt das Geſchenk,“ fagte der König 
und reichte das Buch Moore. „Es ift an 
innerem unb äußerem Wertb der bolden 
Geberin gleich.” 

„Dad Schönfte kommt erft jetzt,“ fagte 
Margaretha, indem fie ein anderes Buch 
nahm und es dem König reichte. „Es if 
von unſerem Maler Holbein,” fagte fie, „und 
der theure Freund weiht es dem Vater, als 
Zeichen feiner Verehrung. Mich dünkt, es 
ſei ein Schap an Kunft und Arbeit.” 

Der König nahm das Bud, Es war 
das alte Teflament mit SHolzjchnitten von 
trefflicher,, geiftreiher Beichnung und Aus: 
führung. Die Dedel des Buches ſchmückten 
gleichfalld bildliche Darftellungen des Teſta— 
ments und waren prächtig bemalt. Grftaunt 
blätterte der König in dem föfllichen Buche 
und ſprach bei jedem neuen Bilde feine Be— 
mwunberung aus. 

Moore fannte zwar ben geiftvollen Hol« 
bein ald meifterhaften Formſchneider, aber 
das Schöne Geſchenk Üiberrajchte auch ihn auf 
Das Freudigſte. 

(Borifegung folgt.) 


Er heirathet feine Frau. 
Eine merkwürdige Geſchichte. 


l. 


„Ha, wo iſt er, daß ich ihn erwürge!“ 

Mit dieſen Worten ſtürzte Adolph in's 
Zimmer und auf ſeine Frau zu, die erſchrocken 
zuſammenfuhr. 

„Wo haſt Du ihn verborgen?“ 

Wen?“ frug ängſtlich Malwine, 

„Sun, den ich eben in’d Haus treten ſah 
— ibn, der täglich dieſes Haus betritt, 
ſchon ſeit 8 Tagen; glaubft Du, ich ſei blind? 
ich ſehe das nicht? — O ich ſehe nur zu 
klar, ſehe, daß ich verrathen, verkauft bin, 
ſehe, daß ich das treuiofefte Weib von der 
Welt beſitze.“ 

„Ragtäglih quält Du mich mit Deiner 
ungegründeten Eiferfucht,” jammerte Malwine ! 
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— „taäglich muß ich dieſe ewigen Vorwürfe 
hören; aber ich babe das fatt ein für alle 
Mal, und wenn Du glaubft, ich fei treulos 
gegen Did, jo mag eine. baldige Trennung 
uns für immer —* 

„Schweig, Malwine,” unterbrach Adolph, 
nechdem er fidy überzeugt batte, daß feine 
Seele in der Wohnung und jein Verdacht 
ungegründet fei, — „Iprich nicht weiter — 
nichts von Vorwürfen, nichtd von Trennun 
— ich jehe mein Unrecht ein und bitte Di 
biermit um Verzeihung,“ und — ich werde 
fie dennoch überführen! fügte er in 
leiſem Selbſtgeſpräch binzu. 

Vier Wochen waren ſeitdem vergangen, aber 
Adolph's Eiferſucht troß jener Verſicherung 
dieſelbe geblieben. Stundenlang promenirte 
er vor ſeiner Wohnung, ein geladenes Piſtol 
in der Taſche, auf und ab und betrachtete 
mißtrauiſch jeden Mann, der das Haus be— 
trat; ſtundenlang ſaß er in einer Chambre 

arnie vis-a-vis, die er eigends zu dieſem 
weck gemiethet hatte, und ftierte nad ben 
Fenftern feiner Wohnung. 

Endlich -- eines Tages — was war dad? 
Adolph ſaß, während ber Tag fi feinen 
Ende neigte, im Zimmer vis-a-vis, feine 
Frau betrachtend, die am Fenfter ſaß uud 
ſtickte — da betrat ein hochgewachſener, 
Ihöner Mann das Haus, den Adolph bis 
jegt nie gejehen zu haben fi erinnerte. 
Dann ſah er Malwine vom Fenſter fchnell 
fih erheben und hinauseilen. 

Adolph griff krampfhaft nach dem Piſtol, 
— flog mehr, ald er ging, hinüber nach feiner 
Wohnung — riß die Thür auf — und — 
Malwine und jener junge Mann hielten ſich 
umarmt, und er brüdte einen ſtuß auf ihre 
Lippen — Adolph war erflarrt, ed mwurbe 
ihm Schwarz vor den Augen, er fpannte ben 
Habn — 

Ein Knall! — 

Ein lauter Schreil — Pulverdampf — 

„Ein Mord — ich habe fie getödtet!* — 
ſchri⸗ Adolph, als er ſah, wie Malwine 
zur Erde ſtürzte, er ſprang zum offenen 
Fenfter hinaus und — ſtürzte fih vom 2, 
Stod herab auf die Straße. 


2. 
Ein Zahr war- feit jener sataftrophe ver: 
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gangen; Adolph mar unter einem ange- 
niommenen Namen. ſeit 6 Monaten wohl: 
habender Raufmann in New-Vorf, wohin 
er damals geflüchtet war, aus Furcht, bes 
Mordes feiner Frau angeklagt und überführt 
zu werden. Sein Sturz aus dem Fenfter 
hatte damals weiter feine üblen Folgen ge: 
habt, denn er flog auf einen Heuwagen, der 
gerabe vorüber fuhr. Die Angft, ald Mörder 
eingeftedt zu werden, ließ ihm feine Rube, 
und er floh von Stadt zu Stadt, bis er 
New York erreicht hatte. Das Glück war 
ihm bier günftig, doch das Bild feiner 
gemordeten Gattin verfolgte ihn flets wie 
ein Schatten. „Du mußt heirathen,“ rieth 
ihm ein Freund, „nur eine zweite Frau 
kann Dich die erite vergeffen machen |* 

„Ich heirathen?“ feufzte Adolph, „welches 
Mädchen wird mich nehmen wollen, wenn fie 
erfährt, daß ich meine Frau — —“ 

„Schweig," unterbrad ihn der Freund 
— „Niemand weiß 28 bier, und Niemand 
braucht’3 zu erfahren; ich bin ber Einzige, 
dem Du Dein Geheimniß anvertraut haft, 
und ich werde es zu bewahren wifjen; außer 
mir und meiner Schweſter — —“ 

„Wie, Du baft eine Schweiter ?” 

„Ja, eine Schweiter, die Dein Unglüd 
kennt und Deinen Schmerz zu würdigen ver: 
ftebt, denn audy fie iſt Wittwe und verlor 
ihren Dean, wie Du Deine Frau verlorft —“ 

„Und fie weiß es, daß ich meine Frau —“ 

„Srihoflen halt,” — fügte der Freund 
hinzu y „lie weiß ed und —“ 

„Beracdhtet mich,” — unierbrad Adolph. 

„Nein, bemweint Did — beklagt Dein 
2008, # meinte ber Freund, 

7: will fie ſehen, muß fie Iprechen,“ 
rief Adolph — „das erſte und einzige weib: 
lihe Weſen bier im neuen Welttbeil, bei 
dem ich Troſt finde in meinen Leiden.“ 

„Alfo Heute Abend bei mir zum Thee,“ 
rief- der Freund und verabfchicdete ſich. 

„Heute Abend Punkt Sieben !* 

Um ſechs Uhr fand ſich Adolph ein. 

Der Freund führte ibn in's Zimmer, wo: 
felbft ihm eine jchwarzgefleidete Dame ent- 
gegentrat. 

„Malwine I” 


„Adolph!“ 

„Stehen die Todten auf!“ rief er entfept 
und erfreut zugleich. 

„Rein,“ entgegnete fie — „aber die. Todt⸗ 
geglaubten lebten nod. Du glaubteſt mich 
an jenem unglüdjeligen Abend tödtlich ger 
troffen — body war's nur ’ne Ohnmacht; 
als ich erwachte, warft Du verjchwunden.” 

„Nur ich, ihr Brnder, auf den Du jo 
eiferfüchtig warft, war bei ihr,“ ergänzte 
der Freund; „von New: York aus fie be 
ſuchend, empfing fie mid mit einem Schwefter: 
— * Du, nit 'nem Piſtolenſchuß!“ 

i — —“ 

Fq nahm fie mit nach New-Vork,“ unter: 
brach ihn der Freund, „fand Dich, ſah Deine 
Neue, Deine geheilte Eiferſucht und — —“ 

„Ich heirathe meine Frau!“ rief 
Adolph, indem er Malwine und den Schwager 
fürmilch umarmte. 


Moral. 


Dean kann in Europa auf feine Frau 
feuern und fi) dann zum Feuſter hinaus— 
ſtürzen — und troßdem in Amerika nod 
ein ganz glüdlicher Ehemann werden. 





Leſefrüchte. 


Liebe den Freund, doch ſuche dir den, der gütig und 
ernſt iſt; 

Wen dein Fehler nicht kränkt, nimmer hat der dich 
geliebt. 





Vverſchiedenee. 


(Naturgeſchichtliches Curioſum.) 
Die Pächterin F. zu %. fand neulich Abends 
jech8 ihrer beten Gänſe £repirt im Stalle, 
Betrübt über diejen Verluft hieß fie, augen: 
blicklich die todten Gänfe rupfen und auf die 
Dunaftätte werfen. Aber, o Wunder! am 
andern Morgen watjchelten ſechs nadte Gänſe 
im Meierbofe umber. — Man erkannte fie 
fofort für die verſchiedenen und erfuhr nun, 
daß ſie Tags zuvor in die Bramweinbrennerei 
gerathen und bier aus zinem Kübel Brannt: 

wein bis zur. Erflarrung gefoffen hatten, 








Rebaction, Drud unb Verlag von D. Krangbüpler jun. in Neuftabt. 
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Das Auge. 


Im Auge liegt der Sprade Grund: 

Wenn Schüchternheit verichlieft den Mund, 
Eo muß des Herzens tief Empfinden 

Ein Blid bed Auges uns verfünben. 

Das Muge gibt die Wahrheit fund. 


Ein ſittſam Herz, das liebet, fragt, 
Wenn es ber lofe Mund nit wagt, 
Zuerſt durch's Aug’, mit feiner Sitte, 
Nah Gegenlieb’, dann wagt's die Bitte 
Durch einen Blid, ver Alles jagt. 


* 


Sind Lauſcher in der Naͤhe, die 

Des Mundes Zauberharmonie 
Belauſchen neidiſch und voll Tücke, 

So geh'n des Aug's verſtohl'ne Blicke: 
Die reinſte Liebe tauſchen fie. 


Waͤhlt ſich der Menſch den treuen Freund, 
Der's immer redlich mit ihm meint, 

So ſieht zuerſt er in die Augen, 

Ob Herz und Herz zuſammen taugen, 

Ob Geiſt mit Geiſt ſich zärtlich eint. 


Fühlt Neigung er zu Herz und Geiſt, — 

Dann iſt der Menſch nicht mehr verwaist: 
Es regt ſich ein geheimes Walten, 

Das ſich ſtets ſchöner wird entfalten; * 

Es iſt das, was man Freundſchaft heißt. 


Das Sanfte, das im Auge liegt, 

Das Zarte, das in ihm ſich wiegt, 

Biſt du nicht blind für dieſe Gaben — 
Eh' du's gewahr wirſt, Freund, ſo haben 
Sie ſchon dein edles Herz beſiegt. 


Oft knüpft ein Band, das ſich nie löst, 
Ein einz'ger Augenblick ſchon feſt; 
Wonach ſchon Mancher hat gerungen, 
Was Jahre lang ihm nicht gelungen: 
Die Neigung baut der Liebe Neſt. 


Mas liegt nicht in des Auges Blick! 

Im Auge Tieget Schmerz und Glück; 

Den größten Schmerz, das höchſt' Entzüden, 
Vermag's der Mund nicht auszudrücken, 
Verlündet uns ein einz'ger Blick. 


Im Aug’, im Auge liegt das Herz 

68 drüdt Verachtung aus und Scherz; 
Des Heuchlers Aug’ jucht eine Püde, 
Begegnet e8 des Auges Blide, 

In weldem liegt ein reblid Herz. 


Ein Kenner, dem ein Auge winft, 

Weiß ſchon, was deſſen Herz durchdringt. 
Des Herzens Spiegel iſt das Auge: 
Glänzt es bir offen, Freund, fo tauche 
In deſſen Klarheit, unbebingt. 


Drum ſei nicht blind in deiner Wahl, 

D Menſchenkind! des Auges Strahl 

Mög’ bir bein Loos, dein Glück verkünden, 
Wenn du auf immer dich willft binden, 
Denn ein Mal it für alle Mal. 


F. — Im. — 





Hans Holbein der Füngere. 


(Bortfegung.) 
Dann reichte Margaretha dem König das 


Bild Moore's und der Reihe nad) die Bil: 
der aller Glieder feiner Familie in Holz: 
jchnitten, eines geiftreicher und vollfommener 
als das andere. 
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„Bei Gott!“ rief Moore, hingerifjen von 
der Schönheit und Aehnlichkeit der Bilder, 
„Holbein ift der größte Formſchneider aller 
Beiten I” 

„Gewiß,“ fagte der König, „das ift ein 
vortrefflihder Meeifter, ber Alles weiß und 
Alles kann. Er wird mir Jchöne Arbeiten 
machen: und ich werbe feine Kunft mannig- 
fach benügen.” 

„Eure Mafeftät werben auch einen treuen 
ergebenen "Diener und ein edles Herz bei 
Meifter Holbein finden,” fagte Margaretha. 

„Diefes Lob aus Eurem ſchönen Wunde 
macht mir den Dann noch werther,” er: 
wiberte der König. „Ich bin ganz ftolz auf 
ihn, und niemals fol ein anderer Fürft ben 
funftbezabten Mann mir rauben. Verzeiht, 
Lordfanzler, daß ich unfreiwillig Euer Feft 
geftört habe. So herzliche Geſchenke empfängt 
man gern nur im Familienkreiſe. Wahrlich, 
ſchönes Fräulein, Ihr herrſcht wie eine Fee 
in biefem märchenhaften Aufenthalt und 
zeigt und Scäße, die wir noch nirgends 
ſahen. Ich danke Euch dafür. Habt Ahr 
vielleicht noch mehr zu geben ?* » 

„Nein, Majeftät, nichts hab’ ich mehr zu 
eben, und arm flehe ich vor Euch,“ ſagte 
fe mit beiterer Anmuth. 

„Soll id dem armen Fräulein Etwas 
ſchenken?“ fragte der König jcherzend. 

„Sa, Majeftät! fchenft mir, um was ich 
bitte,” erwiderte Margaretha ernſt. „Ein 
König hat jo Vieles zu verſchenken, und 
was er gibt mit edlem Herzen, beglüdt wie 
eine Himmeldgabe das Volk, das er be 
herrſcht. Nicht Gold und Edelſteine find 
die jchönften Gaben, die ein König geben 
kann. Berzeihung und Gnade für Vergeben 
find die köſtlichſſten Geſchenke eines Königs. 
Wenn einmal hr glauben könnt, mein 
theurer Vater habe fich gegen Eudy vergangen, 
jo bitte ih für ihn um ein ſolch Gejchenf, 
denn leicht verleumdet man den Beften.“ 

„Bei Gott, ich geb’ Eudy das Geſchenk, 
mein Fräulein!“ erwiderte der König. „Nie 
fol Jemand dem edlen Manne meine Gunft 
und Liebe rauben. Ahr habt eine wunder: 
bare Tochter, lieber Kanzler; fie bittet mich 
fo eruft und feierlich, als fürchte fie, das 
Unmögliche Fönnte je geſchehen. Dech kommt, 
wir wollen gehen.“ 


— > VPE — Ar 
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Sie traten aus der Grotte und der König 
beſtieg Die prächtig geſchmäckte Barke, Die 
ihn nach London zurück brachte. 

Nun befand ſich unſer großer Künſtler am 
Hofe des prachtliebenden Königs Heinrich 
und genoß die Gunſt dieſes Fürſten in hohem 
Grade. In der Blüthe ſeiner Kraft lebte 
er ein frohes, genußreiches Leben in London, 
indeſſen das holde Bild Margaretha's, das 
dem Künſtler ſtets als ſein Ideal vor der 
Seele ſchwebte, vor niederer Ausſchweifung 
ihn bewahrte. Er erhielt auf Befehl des 
Königs eine Wohnung in dem königlichen 
Palaſt Whitehall und entfaltete eine Thätig— 
keit, welche die Bewunderung aller Zeiten 
iſt. Der reichbegabte Meiſter war feiner 
Kunſtſache fremd. Er modellirte, ſchnitzte, 
wußte zierlich Ornamente zu zeichnen, ver— 
fertigte Riſſe für Goldſchmiede, Münz- und 
Holzſchneider. In jener Zeit ſchnitt er den 
berühmten Todtentanz, ver als ein Meifter: 
ftüd der Formſchneidekunſt befannt wurde. 
Der König benutzte das Genie des Künſtlers 
auf mannigfache Art. Holbein erfand ftet8 
neue DBerzierungen auf einen Föniglichen 
Mantel oder ein Sammtbarett. Er zeichnete 
für Diefen Fürften Svangen auf die Schuhe, 
Dolde, Knöpfe, filberne Gefäße mit präch— 
tigem Laubwerk, und der König ließ ed unter 
ded Meifterd Leitung ausführen. Noch jeßt 
fieht man in England zwei reich mit Edel— 
fteinen bejegte Dolche von Holbein's Er— 
findung, und ein Degengehäng, weldyed ein 
Meifterftül in Arabesfen jein fol. Der 
Kürfler gewann dadurch immer mehr die 
Gunſt des Königs und war beliebt und ge— 
ſucht an defjen glängendem Hof. 

Gleich bei feiner Ankunft im Föniglichen 
Palaſt mußte er des Königs Bildniß malen, 
und e3 gelang ihm zur großen Zufriedenheit 
diefed Fürften. In diefer Zeit war ed, mo 
König Heinrich eine heftige Leidenfchaft für 
Anna Boleyn empfand, Die er fpäter zu 
feiner Gemahlin erhob. Eines Tages ſagte 
er zu Holbein: „Viele ſchöne Frauen habt 
‘hr ſchon gemalt, Meifter, allein die ſchönſte 
Dame habt Ihr noch nicht gefehen. Nun 
fommt und fagt, ob ich wahr geſprochen 
babe.” 

Er führte den Künftler zu der reizenden 
Anna, die auf einer Terraffe ded Palafled 


unter einem Zelt von perſiſcher Seide ſaß 
und einen koſtbaren Teppich ſtickte. Holbein 
erblickte ein jchönes Geſicht, umwallt von 
blonden Locken, und einen roſigen Mund, 
den heiterer Scherz umſpielte. Sie begrüßte 
den Meiſter mit freundlichen Worten, und 
er fand fie höchft reigend. Aber Margaretha’s 
Schönheit, erböht durch geiftigen Zauberf, 
dünfte ihm weit größer. Doc hütete er 
fih wohl, dieſen Gedanken zu verrathen. 
Gr ſagte dem König, daß er noch nie eine 
größere Schönheit gejehen, und dieſer be: 
fahl ibm, die reizende Anna zu malen. Auch 
diefe® Porträt befriedigte den König voll: 
fommen, und der Künftler wurde von allen 
Großen des Hofes befucht und mit Arbeiten 
überbäuft, wodurd; er viel Gelb gewann, 
(Fortjegung folgt.) 





Ein Helenamedaillen-Veteran. 


Angetban mit der SHelenamebaille, im 
Uebrigen kahlköpfig, kupfernaſig, aud ein: 
armig, hatte ſich Hypolit Prevoſt, ein 
Veteran der altnapoleoniſchen Armee, trotz— 
dem vorgenommen, als Prätendent auf die 
Hand aller Mädchen, Wittwen und ſonſt 
verfügbaren Frauen aufzutreten. Wirklich 
hatte der alte Medaillenträger ein ganzes 
Dutzend ſolcher Bräute, welche ſich durch 
ſeine kleine Penſion verlocken ließen, auf 
ſeiner Liſte; aber der Brautſtand blieb bei 
allen ſtalionär. Denn was der alte Burſche 
eben nidyt wollte, das war Die Heirath, die 
er allen verſprochen, body ſtets unter irgend 
einem Borwande hinaus zuſchieben wußte. Sein 
Licblingsfprud lautete: „Sih für Weiber 
zu rwiniren, ift eine Dummheit; um fie zu 
gewinnen, bedarf’3 blos eines Eheverſprechens.“ 

Ein Paar von denen, die am längften 
auf der Lifte fanden, Nr. 1 und A, hatten 
aber Wind: befommen von Prevoft’d An: und 
Abſichten. Sie ſchwuren ihm vereinte Rache 
— denn eines eiferfühtigen „Damenkrieges“ 
war ‘ber invalide Gegenſtand nicht werth, 
Nr. 1, eine ſtarkknochige Bredhändlerin, Die 
fi mit jedem Küraſſier an Größe mefjen 
fonnte, wollte fi mit bem Stode Genug: 
thuung verfchaffen; doch Nr. A, die Feine 
Wittwe eined herumziehenden Glaſers, ver- 
warf diefen allzu ‚einfachen Plan. „Inter: 


richten wir — ſchlug fie der Nr. 1 wor — 
alle Nummern, die wir auffinden fönuen; 
dann laſſe ich mich von dem alten Minne- 
fänger zum Frühſtück einladen; eine Biertel- 
ftunde jpäter fommen dann Sie nud, ſchuld⸗ 
bewußt, wird er's nichtiwagen, bös zu werben, 
wenn von Biertelftunde zu Viertelftunde noch 
Eine und noch Eine kommt. Sind wir 
dann beifammen und haben wir auf feine 
Koften gefrühſtückt, muß er looſen und bie 
jenige heirathen, bie e8 trifft. Thut er es 
nicht, mag Jede thun, was fie will; id 
3. B. werde ihn einfach anfpuden.” 

Bejagt, gethan. Fünf Verſchworene waren 
auf Tag und Stunde bereit, alle mit bem 
beften Appetit zum Frübflüd und ihren Rache⸗ 
planen gegen. den alten Sünder bewaffnet. 
Die Heine Glaſerswittwe bielt Wort und 
eröffnete den Zug. Schlag 10 Uhr, wie 
fie es Papa Brevoft verjprocden, trat fie 
beim Weinhändler ein, wo Erſterer fie er- 
wartete. Herr Prevoft rieb fich Die Hände 
vor Vergnügen über dad Rendezvous und 
ermangelte nicht, dem Frühſtück die ſchönſten 
Hoffnungen auf baldigfte Hinwegräumung 
ber noch . vorhandenen Ghehinderniffe voran- 
zufchiden. Gerade als die zärtlihe Wittwe 
dem ſeligen Zage der unauflöslichen Vers 
einigung entgegengefeufzt, öffnet fich die Thür 
— und herein teitt gewichtigen Schrittes 
Nr. 1, Die ſtarkknochige Brodverfänferin. 
Prevoſt traut kaum feinen Augen. 

„Ab, Herr Prevoſt!“ entringt fi nach 
vielbedeutendem Blickwechſel der Wuffchrei 
ber Giferfucht ihrem wogenden Bufen: 
„Das ift hübſch, daß ich Sie jo mit einer 
Dame antreffe, nah al’ Dem, was Sie 
mir verjprochen haben! Andere Damen wär: 
den vielleicht weinen, aber nicht ich; doch 
dafür werde ih Did, alter Heuchler, mit 
diefen meinen Händen erdroffeln.” 

„Beliebte Joſephine!“ — rief Prevoft, 
als fie Anftalt machte, ihren Worten bie 
That folgen zu laſſen, mehr tobt als lebendig 
— „geliebte Joſephine, dieſe Dame ift Die 
Wittwe eines meiner Freunde, wir plau— 
derten nur ganz unjduldig, da wir uns 
bier beim Frühſtück trafen, und ich Bitte 
Sie, bei und Plag zu nehmen, mit uns zu 
jpeifen und zu plaudern. Kellner, nod ein 
Gouvert, nad) eine Flaſche Wein!" 


Joſephine ließ fich verföhnen. Aber eine 
Biertelftunde nachher fam eine zweite Dame, 
Diejelbe Ecene, derjelbe Actichluß: „Kellner, 
nody ein Gouvert, noch eine Flaſche Wein!’ 
— Um Mittag faßen fünf Frauen, alle auf 
ihr Gheverfprechen fidy berufend, vor fünf 
Gouverts und fünf Flafchen Wein. Brevoft 
aber ſaß auf glühenden Fohlen, denn ihm 
drobten, wenn das Dußend voll wurde, noch 
fieben Schauderjcenen, fieben Flaſchen Wein 
und- fieben Gouvertd. So richtete er denn 
während des Gaffee’s jeine Augen fortwährend 
vol Angſt auf bie Thüre; doch öffnete fie 
ſich jet: nicht von Neuem, Allein der furcht⸗ 
barfte Schlag erwartete ihn dennoch. Denn 
nachdem man Gaffee getrunfen, nahm die 
Brodhänblerin feierlid dad Wort: „Alter 
Narr, bilde Dir nicht etwa ein, daß wir 
Deines Frühſtücks halber gekommen find, 
Mein, wir wollten heiraten. Du kannſt 
aber dem Geſetze zufolge doc bloß eine von 
uns beirathen; aljo triff Deine Wahl, oder 
Du ftirbft unter unfern Händen.‘ 

„Aber, geliebte Freundin — flammelte 
Prevoft zitternd — ich liebe euch alle viel 
zu fehr, um eine vorzuziehen ... ich kann 
mich wirflich nicht entſchließen . . und über: 
bies bin ich überhaupt viel zu invalid zum 
Heirathen . ..“ — 

„Schlagt ihn todt!“ ſchrie der Rachechor, 
indem er auf den Ritter der Helenamedaille 


eindrang. Diefer aber raffte in feiner Angfk |, 


alle Kraft der Verzweiflung zujammen, bob 
mit feinem übrig gebliebenen Arm den Tiſch 
auf und warf ihn um, um in der Verwirrung 
die Thüre zu gewinnen, welche die Fleine 
Glaſerswittwe, Nr. 4, beſetzt hielt. Sie 
fafjen und mitten in den Saal jehlendern, 
war das Werk eined Augenblidd. Unglüd: 
licherweife fiel fie mit dem Kopfe mitten in 
die Scherben und ihr Blut floß in Strömen. 
Prevoft aber, welder glüdlih die Thür 
aufgeriffen hatte, rannte draußen der vom 
Wirth berbeigerufenen Wade gerade in bie 
Arme, 

Nunmehr fand er vor Gericht unter ber 
Anklage vorfäglicher Berwundung. Aber glüd: 
licherweije ergab fi aus dem Verhöre der 
fünf Exbräute, daß ee tie Wittwe nicht ab- 
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fihtlich verwundet, nur in der Angft bei 
Seite gejchleudert habe. So verurtheilte 
ihn das Geriht, da er auch die Kurfoften 
für die Wittwe bezahlt hatte, blos zu 50 Fr. 
Strafe wegen Verwundung aus Fahrläjligkeit. 


J 


An die Winzer. 


Ihr Winzer brauchet Dünger; 
Den gunnt euch Jeder gern; 
Vom Wald nor loßt die Finger, 
Dem bleibet jegt noch fern. 


Der Förfter ift euch Freund, 
Er forgt für euern Wald. 
Ahr mehnt, er wär! euch Feind, 
Nee! — auch Sträh gibt er euch bald. 


Wollt er euch loſſe laufe, 
Wie ihr's euch denft zu Haus, 
br gingt in helle Haufe, 
Bald wär's mit Sträb ganz auß. 


Iſt Holy und Sträh in Maſſe 
Im Thal, an Berg und Halb, 
Dann fließt in d'leere Kaſſe 
Der Stadt — au Gelb aus unferm Wald. 


Darum Gebuld, ihr Männer! 
63 fummt e bei're Zeit, 
Die und — frogt nor de Kenner — 
Mit Geld und Sträh erfreut. — 


Verſchiedenes. 


Nach gelehrten Forſchungen ſoll jetzt für 
eine Reihe von Jahren der Weſtwind vor— 
herrſchend bleiben, der unbeftändiged Wetter, 
viel Niederichläge und feuchte Luft, einen 
nicht falten Winter und einen nicht warmen 
Sommer bringt. Darauf jollen wieder 
mehrere Jahre Ditwinde folgen, die helle, 
trodene Luft, falten Winter und warmen 
Sommer im Gefolge haben. 
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Hans Holbein der JAüngere. 


(Fortſehung.) 

Eines Tages malte Holbein in ſeinem 
Zimmer in Whitehall. Die Arbeit war das 
Porträt einer ſchönen Dame, deren Bildniß 
der König befigen wollte, denn mannigfach 
waren bie zärtlihen Leidenfchaften dieſes 
Fürften. Plöglih flörte den Künftler ein 
ſtarkes Pochen an ber verjchloffenen Thüre. 
Holbein fand auf und rief, was es gebe. 

„Macht auf, Meiſter,“ rief eine ftolze, 
berrijde Stimme, „und laßt mid Eure 
Bilder fehen.* 

„Ih bitte Euch, lieber Herr,” rief Hol- 
bein hinaus, ohne die Thüre aufzumachen, 
„wählt eine andere Zeit, jetzt kann ich Eure 
Neugierde nich: befriedigen.” 

8 wißt ſicher nicht, daß ich ein Lord 
und angeſehen hier am Hofe bin,“ erwiderte 
die Stimme von außen. „Macht auf, denn 
ich werde mich nicht abweiſen laſſen.“ 

„Ich kann Euch nicht helfen,“ rief der 
Künftler an der Thüre. „Habt die Güte 
und entfernt Euch.“ 

„Mein Herr, wenn Ihr mir die Thüre 
nicht Öffnet, jo werde ich fie aufbrechen,” 
rief der Lord in höchſter Wuth. Mit dieſen 
Worten jchluy er heftig an die Thür und 
fing an, fie einzubrechen. 

.. Nun brannte das Feuer des Zorned auf 
der Stirne des deutſchen Mannes, der, noch 
zu wenig vertraut mit der Hofjitte, folche 
Unbill fi) nicht gefallen laffen wollte. Gr: 
grimmt riß er die Thüre auf und ftieß den 
Eindringling zurüd. Nun entjpann ſich ein 
heftiger Wortwechſel. Plöplih ſtürzte ber 
Korb mit funfelnden Augen, mit fchäumen- 
dem Munde und blanfgezogenem Degen auf 


feinen Feind ein. Aber im felben” Augenblid 
umfaßte der Künftler den Lorb mit beiden 
Armen von unten und flürzte ihn die Treppe 
hinab. Er hörte den ſchweren Körper die 
Stufen hinab poltern, und glei darauf das 
Gefchrei der Diener, und er ahnte, daß fein 
Feind verwundet worden ſei. Grichroden 
zog er fih in fein Gemach zurüd und 
Ichloß die Thüre. Einen Wugenblid ſtand 
er rathlos, wie er die Folgen dieſes Ver— 
gehend von fich abwenden könne. Plötzlich 
eilte cr einer anderen Thüre zu, bie durch 
einen langen Gorribor nad den Föniglichen 
Gemächern führte, Geraden Wegs eilte er 
zum König. Er fand ihn figend in einem 
Lehnſtuhl von gothifcher Form, ber reich 
verz'ert war mit Schnigwerf von Ebenholz 
und Elfenbein. Seine Füße rubten auf 
einem Kiffen von Brofat mit goldenen Sternen 
bejät. Der Weifter beugte das Knie vor 
dem König und flehte um Gnade. GErftaunt 
börte der König die beredte Erzählung Hol- 
bein’d und ſchien einen Augenblid jehr er: 
zürnt über die unfiberlegte That feines Günſt— 
lingd. Doch in Erwägung, daß er durch 
den Lorb heftig gereizt wurde, bieß er ben 
Künftler aufftehen und gewährte ihm feine 
Berzeihung unter der Bedingung, daß er 
dem Lord abbitten jolle. 

„Nehmt ferner Euch in Acht und reizt 
nicht die Bosheit dieſer Herren,“ fagte der 
König. „Sie find ſtolz und übermüthig, 
und gering fceheint ihnen ein Mann wie hr. 
Nun geht und bittet ben Lord, daß er 
Euch vergebe.” 

Der Künftler verſprach Alled und mollte 
eben fich entfernen, ald der Lord dem König 
angemeldet wurde und dringend um Audienz 
bat. 


Der König befahl Holbein in ein Neben- 
zimmer zu treten. Raum jchloß fich hinter 
dem Künftler die Thür, jo trat der Lorb 
mit verbundenem Kopfe und einem Gefolge 
von Dienern ein, die ihm ald Zeugen dienen 
mußten. 

Der Lord neigte fih ehrfurchlsvoll vor 
dem König und erzählte, noch glühend vor 
Zorn und in heftiger Leidenfchaft, die Miß- 
handlung, die er erlitten, und forderte Strafe 
für den Künſtler. 

Der König hatte ihn ruhig angehört, 
äußerte fein Bedauern über feine Verwundung 
und fagte, ber Meifter müſſe ihm abbitten, 
und er felbft werde ihm einen jcharfen Ver— 
weis geben. 

Auf's Höchfte entrüftet über die Mäßigung 
des Königs und über die Strafe, die ihm 
viel zu gelind dünfte, ſagte der Lord: „Wie, 
Eure Majeſtät wollen die ſchwere Kränkung, 
die mir widerfahren ift, auf bieje Weile 
beftrafen! Soll der Mann, der mich be 
ſchimpft und verlegt bat, nicht in das Ge— 
fängnig wandern? Ich bitte Eure Majeftät 
um eine größere Strafe für diefen Menſchen!“ 

„Ihr glaubt alfo, . Strafe ſei zu 
gering für einen Mann, der ebenjo ftolz iſt 
wie hr?“ ermiderte ber König. „Meint 
Ihr, es fei Holbein ein Leichtes, Euch ab- 
zubitten? Gewiß nicht, und er würde es 
ohne meinen Befehl nicht thun. Dann mögt 
Ihr bedenken, daß Ihr ihn jehr gereizt habt. 
Ich rathe Euch, mit der Abbitte des Meiſters 
Euch zu begnügen.‘ 

Über der Lord, immer mehr erbittert, 
ſprach heftig, daß die Beleidigung bei einem 
Manne von feinem Stande eine andere Ge: 
nugthuung fordere, und vergaß fich fo weit, 
in Gegenwart bed Königs in die Worte 
auszubrechen: „Ich werde bie Beleidigung 
richt hinnehmen und mir felbft Recht ver: 
ſchaffen!“ 

Nun gerieth der König, deſſen despotiſcher 
Charakter keinen anderen Willen dulden 
konnte als den eigenen, in den heftigſten 
Unwillen. Mit dem Schreckblick, vor dem 
ſeine Unterthanen zitternd ſtanden, rief er in 
heftigſtem Zorne: „Ihr wagt es, in meiner 
Gegenwart einem Manne zu drohen, dem ich 
meine Gunſt geſchenkt habe? Beim Himmel, 
die mindeſte Rache, die Ihr an dem Meiſter 
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nehmen werdet, will ich ahnden, als ob ſie 
gegen meine eigene königliche Perſon gerichtet 
wäre! Meint Ihr, daß mir an dem vor: 
trefflihen Maler wenig gelegen ſei? So 
wiſſet, daß ich aus fieben Bauern eben fo 
viele Lords machen fann, aber aus fieben 
Lords nicht einen Holbein. Sogleich ent- 
fernt Euch und mißbrıudt meine Geduld 
nicht Länger.” 

Erſchrocken zog ſich der Lord mit feinem 
Sefolge zurüd und wagte fein Wort mehr 
zu ſprechen. 

Indeſſen Hatte Holbein in dem Neben: 
zimmer Alles gehört, und mit Angft und 
Sorge den Ausgang erwartet. Wenn er 
einen Mugenblid das Ange auf den prächtigen 
Zapeten aus Flandern ruhen ließ, welche 
das fönigliche Gemach ſchmückten, und fid 
an den eingewirkten Bildern der Dichtkunft, 
Blumen und Landſchaften ergößte, fo tönten 
im nächften Augenblid die zornigen Stimmen 
an jein Ohr, und er laufchte mit klopfendem 
Herzen, 

Endlich öffnete der König die Thür, gab 
dem Künſtler noch einige Grmahnungen. und 
entließ ihn gnädig und huldvoll. 

Seit dieſer Zeit begegnete man unferm 
Künftler am Hofe mit großer Artigkeit, dem 
Jedermann fcheute fich vor der reizbarem 
Ungnade ded Königs. Während der Zeit, 
ald nun Holbein in wollfter Thätigkeit feiner 
Kunft und in angenehnien, faft glänzenden 
Berbältniffen lebte, begannen jene Unruhen 
in England, welche die Scheidung des Könige 
von Fatharina, feiner Gemahlin, veranlaften. 
Die Königin wurde aus dem Palaſt ver- 
trieben, und Anna Boleyn herrſchte barin. 
ALS der Papft die Einwilligung zur Scheidung 
von Katharina verweigerte, machte fi König 
Heinrich zürnend von der Herrſchaft Roms 
[08 und erhob fich ſelbſt zun Oberhaupt 
der Kirche. Diefe Kirchenveränderung bes 
wegte alle Gemüther gewaltig und lebhaft, 
und es gab Tage des Schredens und ber 
Angft. Immer mehr entfaltete ſich der grau: 
ſame Gharafter des Königs, und er gab fi 
chne Rüdhalt feinen heftigen Leidenfchaften 
hin. Dabei wußte er fo zart und fein zu 
jchmeicheln, fich faft zu erniedrigen bei Jenen, 
die er für feine Ubficht gewinnen wollte. Er 
(odte mit ausgeſuchten Ehren, glänzenden 


Belohnungen und zarten Robeserhebungen. 
&8 mar eine Zeit, wo große Menſchen ihre 
edlen Brundfäge an den Tag legen konnten, 
und bie Tyrannei ihre Opfer fuchte; wo Das 
Lafter beraufchende Triumphe feierte, und 
die Gerechten das Gute nicht mehr vermochten, 
und in ſtiller Ergebung ſeufzten. In biefer 
Zeit des Schreckens und der Unruhe war 
Thomas Moore als Lordkanzler, und durch 
die Gunft ded Königs, feine Frömmigkeit 
und Tugend und feine große Gelehrſamkeit 
der angejehenfte Mann tm ganzen Reiche. 
Aller Augen waren auf ihn gerichtet, Alles 
war gefpannt, ob er den Neuerungen fi 
fügen werde. Seine Feinde lauerten auf 
jebe8 feiner Worte, um fie dem König wie— 
der zu fagen, und feine Freunde zitterten für 
ihn. Der König felbft Tieß fein Mittel uns 
verfucht, um den Mann für feine Sache zu 
gewinnen, ber auch auswärts in einem 
großen Rufe ber Tugend und Gelehrjamteit 
ftand. (Fortſetzung folgt.) 





Ueber Schulunterricht vom ärztlichen 
Standpunkte. 


Ein Wort an Eltern, Lehrer und Schulvorſtände bon 
Dr. E. Toaflavant. *) 


Der Gegenftand, welcher bier eine Er— 
örterung finden fell, betrifft Die Nachtheile, 
welche durch die Drganijation ded Schul: 
unterrihtö, wie fie * zu Tage vielfach 
beſteht, auf die Geſundheit der Jugend aus: 
eübt werben, und bie Mittel, wie. diefe 
achtheile zu befeitigen find. 


*) Diefer ber Divasfalia eritnommene Aufſatz ver: 
dient um fo mehr alle Anerkennung und Beherzigung, 
als die an die Schule dermalen geitellten Forderungen 
des Lebens auf die leiblihe mund geiftige Geſundheit 
der Kinder und Lehrer jehr nachtheili einzumwirfen 
drohen. Sehr erfreulich muß es baber wohl für 
jeden Freund einer natur- und bernunftgemäßen 
Yugenberziehung fen, daß auch eine ärztliche 
Stimme fih dafür öffentlich erhoben bat, jene über: 
mäßigen Forberungen auf das hauptſächlich durch die 
leibliche und geiflige Natur des Kindes bebingte 
Nivenm zurückzuweiſen, bei unferer Schnleinrichtung 
überhaupt Alles möglihit zu entfernen, was bem 
Kinde an Leib und Seele etwa wehe thun Fönnte, 
Die Schule foll nicht mehr, wie früher, ein Ort ber 
Furt, der Plage und Dual fein, fonbern immer 
mehr ein Ort der Freude und ber Luft werben, dem 
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Es ift eine Thatfache, die keinem anf: 
merffamen Beobachter entgehen kann, daß 
häufig Kinder, welde rothbadig und 'voll- 
kommen gefund in die Schule gekommen find, 
allmälig ihr geſundes Ausſchen verlieren. 
Sie werden blaß und elend ausſehend, das 
früber glänzende Auge wird matt; zuweilen 
befommen fie dunkle Ringe um die Augen, 
und in ihrem ganzen Weſen ift eine Schlaff- 
beit zu erkennen, welche ihnen früher fremd 
war. Kommen bann einmal Ferien, wo fie 
ein paar Wochen im Freien berumfpringen, 
fo verliert fih das fchlechte Ausfehen, bie 
Geſundheit und mit ihr gutes Ausfehen und 
Friſche und Fröhlichkeit im ganzen MWefen 
ftellen fih ein; aber kaum haben fie wieder 
ein paar Monate auf den Schulbänfen ges 
jeifen, jo iſt das alte Uebel wieder ba. 

Das eine Kind ift mehr, das andere 
weniger jenen nachtheiligen Einflüffen auf 





fie daher freudig und wohlgemuth zueilen, barin gern 
find und fi glädlich fühlen. Dies. ift indeffen Leider 
eute noch in ber el nicht der Ball, was bie 
immer noch jehr große Abneigung der Ichulpflichtigen 
und nicht mehr fchulpflichtigen Jugend und auch vieler 
Erwachſenen gegen bie Schule augenfälllg ee 
Zur Abhülfe dieſer Uebelſtände iſt aber vor Allem ein 
woͤglichſt vollſtändiges, vernunfte und zeitgemähes 
Sphulgeiep nüthig, in welchem unter Anderem. auch) 
bie Beſtimmungen nicht fehlen bürfen, dab das find 
erſt nach feinem zurädgelegten fiebenten Lebensjahre 
ſchulpflichtig iſtz daß eine Schulelaſſe höchſtens nur 
60 Finder zählen und daß die wöchentlichen Schul: 
ſtunden eines Kindes bie Zahl 90 nicht überfleigen 
dürfen u, dgl, Wird außerdem auch die Menge und 
der Umfang bes Lehrſtoffes mit Rückſicht anf ven ein: 
mal noch vorhandenen und wohl fo balb nicht 2 be 
ſeitigenden Umſtand ermäßigt, dab nämlich Die Schule 
und inäbefondere die Volksſchule von ben Kindern 
— nur bis zu ihrem vierzehnten Lebensjahre 
ejucht wird, fo fann bie Schule immer noch grünt- 
fih genug in ben einzelnen Unterrichtsgegenſtänden 
zu Werke gehen und bie Kinder lehren, daß fie lernen, 
wie man lernt. Und wenn bie Schule in dem Kinde 
ben Trieb zum Lernen nährt und ſtärkt und baffelbe 
überzeugt, daß e8 mit feinem Willen und Können 
noch lange nicht fertig if, wenn es auß ber Schule 
ıntlaffen wird, daß ed nach jeiner Entlaſſung aus 
berjelben alfo noch lernen, viel lernen muß, wenn 
ihm diejenigen Kenntniſſe und Fertigkeiten nicht fehlen 
—— welche ihm auf feiner Lebensreiſe nothwendig 
nd; fo hat die Schule gewiß ungleich mehr geleiſtet, 
als wenn fie ben Kindern eine Mafje unverbauter ſtennt⸗ 
niffe er ft und eingepfropft, welche fie ja doch 
nach ber ulzeit zum größten Theile gar bald wieder 
vergeflen, weil bei ihnen fein Lerntrieb, jonbern davon 
in der Regel gerabegu dad Gegentheil vorhanden ift. 
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die Geſundheit ausgeſetzt, je nach ſeiner 
Widerſtandsfähigkeit gegen geſundheitswidrige 
Einflüſſe; doch nur wenige bleiben völlig 
frei und unberührt davon. Ebenſo macht 
ſich dieſer Einfluß auf die Geſundheit in der 
einen Schule weniger, in der anderen mehr 
bemerklich; in ber einen werben weniger, in 
ber anderen mehr Kinder darunter zu leiden 
haben, weniger auf bem Lande, als in ben 
Städten, 

Nur wenige Schulen und Erziehungs-An- 
ftalten möchten fich bei uns, in den Städten, 
finden, wo jeder nachtheilige Einfluß des 
Unterrichts auf die Geſundheit fireng ver- 
mieden wird. Und doch hat die Schule ein 
doppeltes Intereſſe, den Gejundheitszuftand 
ber Schüler zu berüdjichtigen; einmal, weil 
ed ihr der Schüler wenig Danf wiffen wird, 
wenu er feine Kenntniſſe und Ausbildung 
auf Unkoften jeiner Gefundheit erworben hat, 
und zum anderen, weil der Unterricht bei 
gefunden Schülern gewiß befjere Erfolge er: 
zielen wird, als bei Fränflichen. 

Zu einer gefunden geiftigen Entwidlung 
gehört ein gejunder Körper. Das ift eine 
Wahrheit, die ſchon im Alterthume ihre 
Anerfennung gefunden bat, und beren Miß— 
achten fi immer firaft. Ausnahmen kommen 
vor; aber es find eben nur Ausnahmen von 
einer allgemein gültigen Regel. 

68 (affen fid) Beijpiele anführen, wo ſich 
in einem fhwächlichen and fränflicdyen Körper 
ein großer Geiſt entwidelt hat. Es beweift 
dies aber weiter nichts, als daß es eben zu: 
weilen Geiſter gibt, die trog der Schranken, 
welche ihnen ein gebrechlicher Körper gezogen 
bat, fich dennoch zu etwas Großem zu ent: 
wideln vermögen. Das find age nur 
feltene Ausnahınen; unftreitig ift der geſunde 
Körper ber geeignetfte Boden und die befte 
Bedingung zur geiftigen Entwidlung. 

(Bortfegung folgt.) 





fiteratur., 


Die bayer, Staatöverfaffung ift feit dem 
legten Zandtage wieder in ein neues Stadium 
getreten und es ift wirklich einmal an ber 


Zeit, daß wir eine gute, vollftändige und 
für den Beamten wie für den Staatsbürger 
gleich brauchbare Ausgabe derfelben erhalten. 
Es ift deßhalb nur erfreulich, daß ber be: 
kannte bayeriihe Schriftfteler %. Hauff 
die Herausgabe einer allen Anforderungen 
möglichft entfprechenden Ausgabe, Die‘ zu: 
gleich billig zu ftehen fommt (3 Hefte a 18 fr. 
bei &. 9. Gummi) unternommen hat. — 
68 wäre jehr zu wünjchen, baß bieje neue 
Ausgabe unferer Staatöverfaffung bei. allen 
Staatsbürgern recht zahlreihe Abnehmer 
fände, deun leider müſſen wir befennen, daß 
jährlih von Tauſenden der Staatöbürgereid 
geſchworen und Beobachtung der Staatäver- 
faflung gelobt wird, ohne daß die Meiften 
fie näher fenuen, und erft dann werden wir 
von einem Fortichritt auf der Bahn des 
conftitutionellen Lebens in Bayern ſprechen 
fönnen, wenn die Keuntniß der Staatsver— 
faſſung und der durch diejelbe gewährleiftetenr 
politiſchen Rechte und eben dadurch aufer: 
legten Pflichten bei allen Staatsbürgern bie 
möglichfte Verbreitung gefunden hat. 





Derfchiedenes. 


(Kronprinzlider Humor) Der 
größte Freund des Ballets war unftreitig 
Friedrich Wilhelm IM. Gined Tages, als 
die damalige Kronprinzeffin Tange Reit zum 
Fenſter auf einen Punkt ihre Aufmerkfamfeit 
richtete, fragte fie der Kronprinz nach dem 
Gegenftand derfelben. „Ich beobachte”, ent- 
egnete fie, „dort auf dem Baume eine 
Ifter, welche jchon feit zehn Minuten auf 
einem Beine ftcht.” „Ilm des Himmels 
Willen!” rief der wißige Bring, „fage 
nicht8 dem Papa davon, jonft engagirt er 
fie auf der Stelle mit 6000 Thalern als 
erfte Solotängerin.* 


Die Uerzte, die König Leopold wegen 
feines befannten Uebels confultirt bat, machen 
glängende Geſchäfte, obgleidh e8 mit der Ge— 
jundheit des hohen Patienten bis jeßt nicht 
viel beffer gebt. Dr. Giviale aus Paris 
allein joll 150,000 Fr. erhalten haben. 





Rebaction, Drud nad Verlag von D. Franzbühler jun. in Neuftabt. 
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Hans Holbein der Füngere, 


(Fortfetzung) 

Eines Tages ging Hans Holbein von 
London nach Chelſea, denn der Künſtler hing 
mit deutſcher Treue und Liebe an der edlen 
Familie Moore. Es war für ihn immer 
ein Feſttag, wenn er nach Chelſea ging, und 
ſein ganzes Ausſehen verrieth dann eine feſt— 
liche Feier. Seine Kleidung war reicher, 
ſeine Stirne heiterer, und ein roſiger Schimmer 
umflog ſein klares, bräunliches Teint. 

So war es auch heute, und als er vor 
dem weißen einfachen Hauſe ſtand, klopfte 
ſein Herz ſo hörbar, und alle ſeine Ge— 
danken flogen voll liebender Sehnſucht nach 
der holden Margaretha. Er trat in das 
Haus, und die jüngeren Kinder begrüßten 
ihn jubelnd. Der Vater ſei nicht da, ſagten 
ſie, aber Margaretha befinde ſich oben in 
ihrem Zimmer. Raſch machte er ſich durch 
kleine Geſchenle von den Kindern los und 
eilte die Treppe hinauf, den kleinen Corridor 
hinab, wo am Ende das Zimmer Margaretha's 
war. Er fand die Thüre halb offen, ſchlich 
ſich leiſe näher und blieb mit ſtillem Ent— 
zücken ſtehen, als ſein Blick auf die holde 
Geſtalt fiel, die er ſeit langer Zeit wie eine 
Gottheit verehrte und liebte. Sie ſaß auf 
Kiſſen von Seide mit kunſtreichen Blumen 
geſtickt. In der Hand hielt ſie eine Lilie, 
die ſo rein und weiß war wie ihre Stirne 
und ohne auf das Buch zu blicken, das au 
ihrem Schooße lag, ſchien ſie in ſtumme 
Träumerei verſunken. Ein ſchwarzes Kleid 
umfloß ihre zarte Geſtalt, und eine goldene 
Kette mit einem Medaillon umſchlang ihren 
Hals und fiel auf ein faltiges mit Spitzen 
beſetztes Batiftgewand herab. 


Einen Augenblid fand Holbein felig in 
dem Anblif der Geliebten verfunfen, und 
in feinem Blide jpiegelte fih alles Entzücken 
und aller Schmerz einer unglüdlichen Liebe, 
Plöglih erhob er ein kleines Geraäuſch und 
trat mit. einem freundlichen Gruße vor 
Margaretha. Erſchrocken hob fie das Haupt, 
doch als fie den lieben Freund erblidte, 
lächelte fie ihm freundlich entgegen und bot 
ihm die Hand. 

„Berzeibung, ſchönes Fräulein ,* fagte der 
Künftler mit jchüchterner Befangenheit, „daß 
ih Gure Einfamfeit ſtöre. Die Kinder 
fagten mir, der Vater fei abwejend, und da 
juchte ich Euch auf.” 

„Seid mir herzlich willfommen, Tieber 
Meiſter,“ ſagte Margaretha, indem ihr 
Auge mild und gnädig auf ihm rubte. 
„Seht Euch zu mir! Und fie zog ihn auf 
einen Stuhl an ihrer Seite. 

„Warum jeid Ihr traurig, liebes Fräulein?” 
jagte Holbein, indem er an ihrer Seite 
Plap nahm. „Eure Augen haben geweint, 
und die Blume in Eurer Hand zittert, und 
bünft mir wie ein Cyvpreſſenzweig in ber 
Hand eines trauernden Engels.“ 

„Vielleicht habt Ahr Recht, und die Blume 
verwandelt fid) zur Gyprejle in meiner Hanb, 
beftinimt für den Sarg des edelften Menfchen,” 
erwiderte Margaretha in tiefer Bewegung. 

„Bon wen fpredht Ihr, Margaretha?“ 
fragte Holbein beftürzt. 

„Don meinem Water, dem in Diefem 
Augenblid die höchſte Gefahr droht,“ rief 
fie fchmerzlih, und ein Strom von Thränen 
benegte ihre Wangen. 

„Welche Gefahr droht meinem theuren 
Freunde und Gönner?” rief Holbein er- 
Ihroden, indem er die Hand Margaretha’ 
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ergriff und fie Leidenfchaftlich an feine Lippen 
drüdte. „Geſteht mir Euren Kummer, liebes 
Fräulein, vertraut mir, Ihr habt feinen 
befieren Freund ald mich.” 

Margaretha blidie ihn vol Trauer an 
und fagte gefaßter: „Mit Recht ſchenkt man 
Vertrauen einem geprüften Freunde, und 
als ſolchen fenne ih Euch. So hört, wel 
eine Sorge mein Herz mit jchwerer Angft 
erfüllt. Seht Ihr nicht, wie jet in Eng— 
land die MWillfür herrſcht, und man täglich 
von neuen Opfern hört? Glaubt Ihr, meinem 


Vater könnte nicht ein gleiches Schidjal 


droben ? 1” 

„Iſt es nur dies, jo macht Ihr Euch die 
Sorge jchwerer, als fie verdient,“ erwiderte 
Holbein, leichter athmend. „Zwar tft jept 
die Verwirrung groß, und wer die Sache 
nicht leicht nimmt, mag trübe Stunden 
haben. Aber was follte Eurem Vater ge- 
ſchehen, Liebes Fräulein? Der König Tiebt 
ihn, und fein Feind wagt ihn zu verleumbden.* 

„Der größte Feind von meinem Bater, 
lieber Freund, das ift der König jelbft,* 
erwiderte Margaretha. „Mißtrauiſch blict 
er auf den edlen Mann, ben er von frommer 
Denkart fennt, und deſſen Geiftesfreiheit er 
fürdtet. Glaubt mir, der König ahnt, daf 
er in meinem Vater einen Widerjacher findet 
bei all dem Böfen, das er thut. O fchmerz- 
lich ift e8, daß ich von meinem König fagen 
muß, ich traue weder feiner Gunft, nod 
feiner Liebe.“ 

(Bortjegung fogt.) 





Ueber Schulunterricht vom ärztlichen 
Standpunkte. 


Ein Wort an Eltern, Lehrer und Schulvorftände von 
Dr. &. Paſſavant. 


Worin beftehen nun Die nachtheiligen Ein- 
flüffe der Organifation des Schulunterrichts 
auf die Geſundheit? 

Sie beftehen in einer, dem Alter und den 
Kräften des Schülerd nicht entiprechenden 
Thätigfeit; in dem zu vielen Gißen; fie be- 
fteben darin, daß zu viel und zu vielerlei 
auf ein Mal gelehrt, und deßhalb mehr ge: 
lehrt, als gelernt wird; daß mehr darauf 
gejehen wird, ſchon frühzeitig den Kindern 


allerlei Kenntniſſe beizubringen, als darauf, 
daß eine gefunde geiftige Entwidlung ftatt- 
finde ; fie beitehen endlicdy darin, daß man bei 
dem Schulunterrihte die Förperliche Ent— 
widlung der Schüler nicht in dem Grabe 
berüdjichtigt, wie fie e8 verdient, und dem 
Gejundheitszuftand der Kinder zu wenig Auf: 
merkjamfeit jchenft. 

Was nügt es den Rindern, wenn fie früh 
ſchon mit mannichfaltigen Keuntniffen prangen, 
und bleiben in ihrer ſpäteren Entwidlung 
zurüd? Was nlgt ed, wenn Senntniffe auf 
Unfoften der Gejuntheit in der Jugend er- 
worben find, und für das ganze übrige Leben 
eine jchwädhliche Gefundheit die Folge da— 
von ift? 

Bevor wir die Nachtheile, welche durch 
den Schulunterricht auf bie Gefundheit ber 
Kinder ausgeübt werden können, näher in's 
Auge faffen, möge hier mit wenigen Worten 
feftgeftellt werben, weldye Forderungen man 
an den Schulunterricht billiger Weiſe zu 
ftelen bat. Es wird dann um fo leichter 
jein, zu beurtheilen, inwiefern Die Befeitigung 
jener nachtbeiligen Einflüffe auf die Gejund- 
heit der Schüler fih mit dem eigentlichen 
Zweck des Unterrichts verträgt. 

Der Zwed des Schulunterrichts Fann aber 
fein anderer fein, ald ber, die geiftigen An— 
lagen der Kinder zur Entwidlung zu bringen ; 
ihnen ferner Diejenigen allgemeinen Kenntniffe 
und Fertigkeiten zu geben, deren fie in ihrer 
zufünftigen bürgerlichen Stellung und zu 
ihrem — in der Welt bedürfen; 
der Schulunterricht ſoll endlich die moraliſche 
Erziehung, die Ausbildung des Charakters 
fördern. Er trifft hierbei zuſammen mit 
den, die Erziehung hauptſächlich bedingenden 
Einflüſſen des elterlichen Hauſes und des 
Umgangs mit anderen. Das iſt der Zweck 
des Unterrichts. 

Betrachten wir nun die eben kurz erwaͤhn— 
ten, die Geſundheit der Schuljugend beein- 
trächtigenden Einflüffe etwas näher, indem 
wir den foeben feftgeftellten Zwed des Schul- 
unterrichtd immer im Auge behalten und zu= 
gleich prüfen, in wie fern die Nüdjichten auf 
die Gefundheit mit dem Zwede des Unter— 
richte Hand in Hand gehen, oder mit legterem 
in Widerftreit gerathen, 

Nicht zu jeder Zeit feines Lebens ift ber 


Menſch gleich befähigt zum Lernen. Wenn 
er ed in der Jugend im Allgemeinen mehr 
ift, als im Alter, fo find auch Perioden 
während jeiner Jugend, in welden das 
Lernen ihm leichter, andere, in welchen ed 
ihm ſchwerer wird. Was in dem einen Jahr 
ihm ſchwer fällt, wird ihm im anderen leicht. 
Jedes Kind, ganz abgejehen von ben 
größeren oder geringeren Anlagen, welche 
ihm die Natur mitgegeben bat, wird mit 
Bezug auf feine Lernfähigfeit mehr oder 
weniger unter dem Ginfluffe feiner £örper: 
lichen Entwidlung ftehen. Und gerade während 
der Jahre des Wachſens werben oft bie 
Ößten Auforderungen an die Schüler ger 
eilt 


Die reifere Jugend erträgt eine ange 
firengte geiftige Thätigkeit leichter. Das 
Kind erlahmt unter ihr. Die reifere Jugend 
erlernt mit Leichtigkeit, woran dad Kind fich 
Jahre lang abquält, und doch find die An- 
forderungen, ‚die an das Kind geftellt wer: 


den, im Berhältniffe zu feiner Kraft oft 


größer, als die, welche an bie reifere Jugend 
geftellt werben. 

Dazu kommt noch, daß ein Kind noch 
mehr zu lernen bat, ald was es in der 
Schule gelehrt wird. Tauſend Gegenftände 
und Berbältniffe, Die ihm neu find, drängen 
fih ihm auf und geben ihn Stoff zum Nach— 
denfen und Lernen. Es ift nicht immer ein 
Beweis von Faulheit und Inthätigfeit des 
Geiſtes, wenn ein Kind zeitweije Feine, ober 
nur wenige Fortſchritte in feinem Schul: 
unterrichte macht. Nicht felten ift der Geift 
gerade in ſolchen Zeiten am thätigften. 

Wenn nun auch beim Schulunterricht Feine 
fpecielle Rüdfjiht darauf genommen werden 
fann, jo follten doch die Jahre der Kindheit, 
in welche neben ber förperlidhen Entwidlung 
gar manche geiftige Thätigfeit vorzugsweiſe 
Alt, nit mit Schulunterriht überhäuft 
ein. Das Biel Wiffen der finder, bie 
frühe Reife trägt felten gute Früchte für 
die Zufunft. Es ift beffer, daß wenig ge— 
lernt wird und dad Wenige recht gründlich, 
ald daß in die Kinder jo viel hineingelehrt 
wird, daß fie ed gar nicht verbauen Fönnen. 
Das bloß auswendig Gelernte geht leicht 
wieder verloren; das, was der Menjch durch 
Nachdenken ſich zu eigen gemacht hat, bleibt, 
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Zu diefem Nachdenken über das Gelehrte 
Su Berarbeiten des Gelehrten gehört aber 
eit. 

Nicht auf eine möglichſt frühe, ſondern 
auf eine mögfihft gründliche Ausbildung 
follte gejehen werden. Gin Kind, welches 
frübzeitig es erftaunlid) weit für fein Alter 
gebracht hat, entwidelt ſich jelten in dem 
Maße weiter; es bleibt oft fpäter hinter 
denen zurüd, Die es früher weit übertroffen 
hatte. Die Erwartungen der Eltern finden 
fi) getäufcht. Der Menſch ift ſowohl in 
feiner körperlichen, als feiner geiftigen Ent- 
widlung mit der Pflanze zu vergleichen. 

Eine heimarhlihe Pflanze, die in ihrer 
Jugend durch Fünflliche Mittel im warmen 
Beete, oder im Treibhauſe, raſch in ihrem 
Wachsthume vorgetrieben ift, wird ſich weniger 
fräftig entwideln, als folche Pflanzen, Die 
von Jugend auf eine normale Entwidlung 
im Freien gefunden haben. Der Vergleich 
ift noch weiter pafjend. Die Treibhauspflanze 
ſchießt raſch in die Höhe, fie if aber meijt 
bläffer von Farbe, weniger gebrungen in 
ihrem Wuchs, zarter in ihrem Holze; wöhrend 
die ihrer normalen Entwidlung überlaffene 
Pflanze zwar anfänglidy Fleiner, aber breiter, 
üppiger, fräftiger im ganzen Wuchs und in 
allen einzelnen Theilen iſt. Sie übertrifft 
bald an Größe und Schönheit die Treibhaus: 
pflange, und wenn dieſe auch fpäter in’s 
Freie gefegt wird und ſich naturgemäß ent- 
wideln kann, jo wirb fie doch. bald von 
jener übertroffen werden, von den Schäd— 
lichkeiten der Temperatur = Einflüffe mehr zu 
leiden haben, und oft während Jahren, in 
manchen Fällen für immer in ihrer Ent- 
widlung hinter der naturwlüchfigen Pflege 
zurüdbleiben. 

Ganz ähnlich verhält es fi) mit ber 
körperlichen und geiftigen Grziehung des 
Menſchen. Auch bier geben Treibhauspflanzen 
weniger günftige Rejultate, als allmälige, 
normale Entwidlung. Der menfchliche Geift 
macht eben jo gut feine Entwidlungsftufen 
durch, wie der Eichbaum, und wenn er gro 
fi entfalten foll, muß er in der Jugend fi 
naturgemäß entwideln. Künftliched Treiben, 
Ueberjtürzen jchabet bier, wie bort. 


(Bortfegung folgt.) 





Sebensphilofophir. 


Seid, wie die Kinder! Wie jchnell ‚ver: | 


Heben und vergeffen fiel Ihre Uebergänge 
find immer MUeberjprünge vom Ernſt 
Scherz, vom Schmerz zur Freude — lauter 
Sonnenregen. 





verſchiedenes. 


Ya Paris überſchreitet die Koſtſpieligkeit 
der Koſtüme auf den Maskenbällen in dieſem 
Jahre ale BVorftellungen. Die prädtigfte 
Dame in dieſer Saijon ift unftreitig - die 
ruſſiſche Gräfin Korjafoff, eine ſchöne, große 
Beftalt, welche in der Kunft, ſich zu Fleiden, 
alle Franzöfinnen übertrifft. Auf dem erften 
Maskenball erſchien fie in ruſſiſcher Bauern- 
tradht, aber funkelnd von Edelgeftein; nanıent- 
liy war der Gacozchnid, der eigenthümliche 
Kopfpuß der ruffiichen Bäuerinnen, ein wahrer 
Thurm von Diamanten und Smaragben. 
Auf dem zweiten Maskenfeſt erjihien die 
Dame noch glängender, und zwar ald Spiegel. 
Nach der Beichreibung, die man von Diejem 
Koftüm macht, muß man fih in der Mafle 
ihrer Edelfteine haben jpiegeln können. Auf 
bem britten Felt trat fie ald Meer auf; 


Wellen von grüner Gaze umflojfen ihre Ge | 


ftalt; durch die transparenten grünen Wellen 
ſah man die mit Perlen, Korallen, Algen 
und Mufcheln dicht bededte Robe; auf dem 


Kopfpuß erhob fid, ein Anker von Brillanten. ' 


Die Pracht diefer Koftüme foll alles bisher 
Dagewejene übertroffen haben. 


Das Maſchinenbrod, welches in Euglaud 
durch Dangleifh eingeführt worden ift, wird 
jegt auch in Paris bereitet. In Deutſchland 
wendet man ein Ähnliches Verfahren an, das 
(don feit zwei Jahren patentirt if. Das 

ajchinenbrod wird befanntlih ftatt mit 
Sauerteig mit Kohlenſäure bereitet, wodurch 
die Bährung ſehr bejchleunigt und dad Brod 
nit bloß ſchmackhafter und leichter verdau— 
lid, fordern aud eine große Erjparniß an 
Brennftoff erzielt wird, indem Die ganze 
Brobbereitung nur 30 Minuten dauert. Die 
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zum 


| gerettet. 





beſchwerliche Nachtarbeit fällt "jo weg und 
damit viele Nachtheile der Bäderei. Dang— 
leifh arbeitet nur mit Mafchinen, fein Brod 
wird von Anfang bis zum Ende von Feiner 
menjchlichen Hand berührt. Eine Getreide: 
Schälmaſchine reduzirt die Kleie auf ein 
Minimum, indem fie dem Mehl gerade Die 


I nahrbafteften Theile des Korns zuführt, und 


Teig-Knetmaſchinen richten in kurzer Zeit 
bad Brod für den Ofen ber. 


(Mezitanifhe Rahel) Gin jchönes 
Sräulein, um welches fid) der Sohn eines 
reichen Pflanzers vergeblich beworben, ver: 
mäblte fih mit einem Dfficier aus Dem 
Staate Tegad. Der verfhmähte Nebenbuhler 
erforjchte die Haltorte des heimfehrenden 
Paares und bewog einen herumziehenden 
Menageriebefiger, an einem ſolchen ebenfalls 
Halt zu machen. Der Wagen fuhr nun in 
der Nacht hart am Gaſthofe an, jo daß bie 
Mündung des einen Thierfaftend, worin 
fih ein Guepard (Tigerwolf) befand, an 
dad leichte Straminfenfter eined Zimmers 
im erſten Stockwerk fließ. Der Schieber 
öffnete fih, und die Beftie drang ind Zimmer, 
worin dad junge Ehepaar Ichlief. Der ſich 
aufraffende Offizier wurde fo zerfleijcht, daß 
man an jeiner SHerftellung zweifelt, Die 
Fran jedoch durch herbeieilende Hausbewoh- 
ner, welche das Raubtbier alsbald erlegten, 
Der muthmaßliche Urhebet dieſes 
Verbrechens hat ſich unfichtbar gemacht und 
wird von ben Gerichten verfolgt. 





(Keine Ausſichten.) MNeulid be: 
fuchten zwei Reifende bie preußiſche Feftung 
Ehrenbreitftein und betraten zufällig einen 
Wall, defien Zugang dem Publikum unter: 
fagt war. — „Was mollen Sie hier ?* 
fragte fie die Schildwache barſch. — „Wir 
möchten gern bie fchöne, freie Ausficht bier 
genießen.” — „Ei was”, ſagte ein hinzu: 
getretener Unteroffizier, „das geht in Preußen 
nicht, bier gibt’8 feine Ausfichten und am 
wenigften freie.” 





Rebaction, Drud und Verlag von D. Kranzbühler jun, in Neuftabt. 
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Der Pilot, 


Zwei Größen find es: Zeit und Raum; 

Wer fann fie faſſen, fie begreifen? 

Ein Würmlein, am Weonen-Saum, 

Verſucht's, dieſelben zu durchſtreifen, 

Der ſchwache Menſch, dem Staub entſproſſen, 
Er wagt's, bed Raumes fernſte Weiten 
Bermeif'nen Sinnes zu burchgleiten. 


Der Menſch, im Weltall ein Atom, 

Gr ſucht dem Staub fi zu entwinden; 
Gr wagt, bed Lebens Rieſenſtrom 

Auf morihem Kiele zu ergründen, 

Des Götterfunfens ſich bewußt, 
Epannt ibm jein Geift die Segel auf 
Und lenket feines Kieles Lauf. 


Der führt ihn zu den lichten Höhen, 

Die nie das blöde Auge ſchaut; 

Er läßt ihn dort die Wunder ſehen, 

Die einſt der Allmacht Hand gebaut; 
Er iſt's, der ihm bie Sinne waffnet, 

Daß er erfchaue Gottes Kraft, 

Die in dem Weltall wirft und fhafft. 


Er führt ihn auf den Strom der Zeit, 
So weit bed Lebens Spuren reichen, 
Stromaufwärtd der Vergangenheit, 
Das Feld der Thaten ihm zu zeigen. 
Stromabwärts fteuert kein Plot: 

Der Zukunft Sand, ihr dunfier Strand 
Iſt felbit dem Seraph unbefannt. 


Wohl düſtert fih des Menſchen Sinn, 
Menn wild die Elemente ffürmen, 
Wenn jturmgepeitichet rings um ihn 
Eich biutigroth die Wogen thürmen, 
Dod ter Pilot bleibt unbeirrt: 

Gr fieht auch hier der Allmacht Walten 
In Höchfter Weisheit ſich entfalten. 





Gr führet ihn in's Morgenlanp, 

In's Land der Wunder und der Mythen, 
Gr zeigt ihm an des Nıles Strand 

Die Tempelftadt der Thebaiden, 

Tas Labyrinth, die Pyramiden, 

Und was fonft die Gigantenfraft 

De: Menſchen Koloſſales ſchafft. 


Doch Fetiſch und der Opfer Greul 
Verſcheuchten bald die zücht'gen Muſen, 
Sie finden zu der Menſchheit Heil 

Ein neu Aſyl an Hellas Buſen. 

Und ſiehe! am Ilyſſ' erſtand 

Ein Feenreich der Thätigkeit, 

Wie nimmer ſich's dem Seher beut. 


Da ſteht der Menſch, und ſtaunend ſchaut 
Sein Auge, vom Pilot geleitet, 

Die Wunder, die die Kunſt gebaut, 

Die Styl und Meiſel ausgebreitet. 

Gr ſtaunt der Weisbeit reichen Born, 
Wie Geiſt an Geiſt geſchaaret ringen, 
Das Reich des Lichtes zu vollbringen. 


Er ſchreitet durch der Stoa Hallen 

Hin zu der Weiſen Götterſaal; 

Gr ſieht des Wahnes Wucht zerfallen 
Vor ihrer Worte Donnerſtrahl; 

Sieht von des Führers Wort begeiſtert, 
Wie ſelbſt ins Dunkel ſpäter Zeiten 
Des Lichtes Ströme fluthend gleiten. 


So ſegelnd auf dem Zeitenſtrom 

Zeigt er dem Freund am Tiberſtrand 
Die Rieſenſtadt, das mächt'ge Rom, 
Das Schreckbild einſt dem Pönerland — 
Die allgebietend, weltbeherrſchend 

Von Sonnenauf- bis Niedergang 

Die Fasces ſeiner Herrſchaft ſchwang. 
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Doch weh’ dem Volk, das feine Macht 
Nur im Ruin ber andern fucht, 

Dem ringe aus Schutt und Kerkernacht 
Die unterjochte Merjchheit Flucht; 

Daß jeber höhern Tugend bar 

Kur auf des Schwerte® Wucht vertraut 
Und darauf feine Größe baut. 


AUnd fiehe! die Bergeltung naht 

"Mit allen Schreden feiner Wuth. 
Das mächt'ge Rom; die Riefenitadt, 
Sie ſchwimmt in einem Meier voll Blut. 
Dad eig'ne Volk zerfleifchet fich, 

“ Und müde dann vom innen Morven 
Wird es die Beute fremder Horben. 


Doch nicht nur auf vergang'ner Zeit 
Berweilet des Piloten Blid. 

Noch treuer Schafft und wirft er heut. 
Für feines Schüglings Heil und Glüd. 
Er iſt's, der auf des Lebens Wogen, 
Wie auch des Shidjald Brije weht, 
Stets rettend ihm zur Seite ſteht. 


Neuſtadt. Str. 


Hans Hoibein der IUungere. 


(Bertfegung.) 

„Ih glaub’ es nicht,” erwiderte Holbein ; 
„denkt beffer von dem König, liebes Fräulein. 
Bieled thut er, was nicht feiner würdig ift, 
doch Euren Vater liebt er wirflich und chägt 
ihn als einen Diener, der ibm nüßlich ift.* 

„Doch nüglich ift nur Jener ıhm, der feinen 
Willen thut,“ erwiderte Margaretha. „Mein 
Bater aber wird nicht wollen, was der 
König wünſcht. Er ift gegen die Kirchen— 
veränderung und ein Freund der unglüdlichen 
Königin Katharina. Mit Schmerz fieht er 
die hohe Frau von Englands Thron ges 
ftoßen, die ihn mit jeder Tugend ſchmückte. 
Man wird ihn um feine Meinung fragen 
über bie Neuerungen, und er wird fie frei 
und offen jagen. Dann ſchütze ihn Gott, 
denn die Freundfchaft des Königs wird ihn 
nicht ſchützen. In Liebe und Freundichaft 
wanfelmütbig, haft ber König morgen, was 
er heute liebt, und feine Gunft führt nicht 
felten auf's Schaffot. Ein leifer Schauer 
bat mich ſtets berührt, wenn fchmeichelnd 


— 
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feine Stimme an mein Ohr drang, ald ob 
ein Unglüd mir nahe fei. Umſonſt fuche ich 
der Eorge zu entfliehen, ich zittere für den 
Bater und weiß die Gefahr nicht abzuwenden.“ 

„Der König wagt ed nicht, an den frommen 
uhd gelehrien Mann die Hand zu legen,” 
erwiderte Holbein. „So weit wird er’s 
nicht treiben. Nicht nur in England, weiter 
drang der Name Eures Vaters als der eines 
Mannes, welcher hoch gelehrt ift und reich 
an Tugend. Glaubt mir, der König wagt 
ed nicht.“ 

„Alles wagt Derjenige, der eine Macht 
bat, welche nichts zu fürchten braucht,“ er: 
widerte Margaretha. „Wer fol ihn hindern ? 
Gibt's Etwas hier in England, was dem 
König eine Schranke feßen kann gegen Will- 
für und Leidenſchaft?“ 

„Ihr denft nit an dad Volk, theures 
Fräulein,” erwiderte Holbein. „Es würde 
ſich vereinigen ju Eures Vaters Schuß und 
nicht dulden, daß dem frommen Mann ein 
Leid geſchehe.“ 

„O, mein Freund,” erwiberte Margaretha 
und ihre jchönen Augen bligten, „wo it 
das Volk, von dem Ahr fagt? Ich kenne 
nur einen rohen Haufen, der lärmt und 
ſchreit und feige ſich verfrieht, wenn die 
Gewalt fih ncht. Das ift das Volf, das 
geduldig jeinen Naden beugt, wenn Heinrich 
zürnt. In Gngland Lebt fein Bolf, wie 
Sriehenland und Rom es hatte. O, gäb’s 
ein ſolches,“ fuhr fie begeiftert fort, „ich 
würde es zufammenrufen und es mit meiner 
Ihwahen Stimme um Schuß für meinen 
Bater bitten. Gewiß, ed würde auf mich 
hören!” 

„Wer würde nicht auf Eure holde Stimme 
hören,” fagte Holbein, indem er fie mit 
Grftaunen und Entzüden. betrachtete, „Hoch 
fteht Ihr über Englands Frauen, und Euer 
findliche8 Gefühl erfüllt mein Herz mit Ehr— 
furdt. Doch Eure Angft vergrößert das 
Uebel, das Eurem Vater droht, und von 
dem König fürchtet Ihr zu viel, Ich kann 
nicht glauben, daß er fo niedrig denkt und 
feinen treueften Diener zu verderben fucht. 
Vertraut der Klugheit Eures Baterd und 
hofft, daß er dem Sturme fi entziehen 
wird. Seid ruhig und quält Euch nicht 
vor der Zeit, und laßt den lieben Gott auch 


forgen. Und wenn Ihr Hilfe braudt, fo 
weih' ih Euch mein Leben, und fol’ ich 
auch des Königs Gunft verlieren. ch bitte, 
ſchönes Fräulein, weint nicht mehr, fonft 
wein’ ih auch, und Ihr wißt, ich bin nicht 
gerne traurig.” 

Bei’ diefen Worten rollte eine Thräne von 
der männlichen Wange des Künftlers. Mar: 
garetha ſah fie fließen und reichte ihm ge— 
rührt die Hand. 

„Ihr ſeid ein edler Freund,” fagte fie, 
„und Euer Troft nimmt viel hinweg von 
meinem Schmerz.“ 

„D, glaubt e8 mir, Ihr feid zu Augftlich, 
und bis ich wieder fomme, wird die Gefahr 
glücklich überftanden fein,” fagte Holbein. 

„Ih will ed glauben, daß vielleicht zu 
viel ich fürchte,“ ſagte fi. „Schon lange 
ſah ih Euch nit mehr in Chelſea, lieber 
Meifter. Ich habe Euch fehr vermißt, denn 
gerne theil’ ich Euch mit, was mich fchmerz- 
lich und froh bewegt. Was mich fümmert, 
habe ich Euch gejagt, und was im Haufe 
freudig wird vernommen, follt Ihr hören. 
In naͤchſter Zeit will der Bater meine Hochzeit 
mit Roger feiern, und ich hoffe ein ſchönes 
Glück an feiner Seite.” 

„Se ift der Tag fo nahe, den ih jo 
lange gefürdhtet habe, fagte Holbein todten- 
bleich und mit zitternder Stiwume „Was 
Ihr fo ruhig mir fagt, erfüllt mit Schreden 
mich.” 


„Warım, lieber Freund?” fragte Mar: 
garethba, indem fie theilnehmend und mit 
janfter Ruhe in fein aufgeregted Antlig 


ſah. 

bWeit ih Euch liebe,“ rief der Künſtler, 
und die lang zurückgedrängte Leidenſchaft 
brach plöglich ihre Feſſel. Er ſtürzte zu 
Margaretha's Füßen nieder, ergriff ihre 
Hand und drüdte fie in heftiger Bewegung 
an feine Lippen. „Nie wäre ih jo kühn 
gewefen, Euch meine Liebe zu geftehen, aber 
der Schmerz, der mich bewegt, vermag nicht 
mehr die Gefühle meines Herzens zu ver: 
bergen. Ya, ich liebe Euch, holde Mar: 
garetha! Ihr feid der Genius, der mir 
Ichügend zur Seite fand, wenn das Böje 
mich lockte. Durd Euch bin ich befler ge: 
worden, denn Eure reine Seele veredelt 
Alles, was in Enre Nähe kommt. Ich ver: 


lange nichts von Euch, als ein wenig Mitleid 
und Verzeihung für mein Geſtändniß.“ 
(Fortſehung fogt.) 





Ueber Schulunterricht vom ärztlichen 
Standpunkte. 


Ein Wort an. Eltern, Lehrer und Schulvorftände von 
Dr. &, Paſſavant. 


(Bortfegung.) 

Frägen wir nun nach den Urſachen, war: 
um nur zu häufig gegen das Gefeh ber 
natürlichen. geiftigen Entwidlung verftoßen 
wird, fo laffen fi fehr verjchiedene Gründe 
aufftellen, welche mehr eine möglichft frühe, 
ald eine möglihft gründliche geiftige Aus: 
bildung zu Stande kommen laffen. 

Am meiften Berückſichtigung und vielleicht 
felbft Entſchuldigung verdienen Verhältniffe, 
in welchen bie Kotbiwenbigfeit gebietet, daß, 
wer mit eflen will, auch mit arbeite. Der 
Bater kann das zum Unterhalte feiner Familie 
nöthige Geld nicht allein verdienen, bie Frau 
und die Kinder müffen, fobald fie nur bie 
Kräfte dazu haben, am Erwerb de täg- 
lichen Brodes helfen. Doc auch unter foldyen 
Berhältniffen fanır ein gründlidher Elementar- 
unterricht flattfinden. So find 3. B. in 
belgischen Fabrikſtädten dieſem Sevärfniffe 
entiprechende Ginrichtungen getroffen, und 
die Berichte darüber beweifen, wie fi) diefe 
Verhältniffe mit einem möglihft gründlichen 
Schulunterrichte vereinbaren laffen. | 

Eine höchſt beachtenswerthe Mittheilung 
darüber findet fih in „Dr. F. v. Steinbeis, 
Elemente der Gewerbbeiörderung, nachge— 
wiefen an den Grundlagen ber belgiichen 
Induſtrie; Stuttgart, 1853, woraus Seite 
176 hervorgeht, dab Kinder in Freiſchulen 
bei zwei bis Drei täglichen Lehrſtunden in 
wenigen Schuljahren weiter fommen, als 
die Schüler in anderen Schulen bei doppelt 
fo viel und mehr Schulftunden in mehr 
Jahren. 

Dieſes ſcheinbar überraſchende Reſulkat 
iſt dadurch erklärlich, daß die Kinder, welche 
in ben Fobriten beſchäfligt find, die paar 
Stunden des Tages, au welchen fie im bie 
Schule gehen, ald die jchönfte Zeit des 
Tages anfeben, daß fie geiftig friſch und nie 


überfättigt dem Unterricht ſich ganz hingeben, 
und daß fie während der förperlichen Arbeit 
in der Fabrik Zeit genug haben, den ge— 
lehrten Gegenftand zu überlegen und jich 
durch Nachdenken eigen zu machen. Auf 
dem Lande pflegt deßhalb im Sommer, zu: 
mal während der Ernte, des Nachmittags 
die Schule gefchloffen zu Bleiben. Unter 
BVerhältnifjen, wo die Noth die Kinder früh: 
zeitig zum Erwerb zwingt, ift jedoch häufiger 
ein mangelhafter und zu früh unterbrocener 
Schulunterricht zu befürchten, als Weber: 
haͤufung der Lehrſtunden. * 

Wenn dagegen unter Verhältniſſen, wo 
die Noth nicht gebietet, ein zu frühzeitiges 
zur Schule-Schicken und voreiliges Heraus— 
nehmen des noch unreifen Knaben aus dem 
Schulunterricht nur deßhalb geſchieht, damit 
der Sohn früher im Geſchäft benußt werden 
fönne, wenn auch auf Unkoſten einer gründ- 
lichen Erziehung, fo verräth dies eben nur, 
bag dem Bater mehr am Verdienft, als an 
dem Sohn gelegen ift. 

Uebrigend möchte e8 wohl meift auf einer 
irrigen Anficht beruhen, wenn man glaubt, 
daß Derjenige, welcher am frübften fein Be— 
rufsgeichäft anfängt, ed deßhalb auch am 
früöften in demſelben zu Etwas bringe. 
Kommt 3. B. ein junger Mann, ber ſich 
dem Kaufmannsftand widmen will, mit Dem 
fünfzehnten Lebensjahre in ein Geſchäft, jo 
gefchieht es vielfach, daß er bis in fein adht- 
zehntes Jahr dafelbft feine Lehre durchmacht 
und dann zuſieht, wie er weiter komme. 
If es ibm dagegen vergönnt, noch zwei 
Jahre Tänger die Schule zu beſuchen und 
fi) weiter auszubilden, jo wird er in feinem 
ſiebenzehnten Jahre in feinen Fähigkeiten, in 
feinen Kenntniſſen, kurz in feiner ganzen 
aeiftigen Entwidlung jo viel weiter fein, 
wie jener weniger gut Vorbereitete, daß er 
in einem Jahr das erlernt, wozu jener Drei 
Jahre: verwendet... Er bat aber auferdem 
durch feine gründlichen Borfenntniffe einen 
Vorſprung vor jenem für’d ganze Leben 
voraus, wird fich leidyter in neuen DVerhält- 
niffen zurecht finden, und fo zu fagen, befjer 
auf alle Sättel. paſſen. Freilich wird er 
aud für. Eins verborben fein, nämlich dafür, 
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zwei Drittel feiner Lehrzeit ald Auslaufer 
zu fungiren. Was bier beijpielßweije vom 
Kaufmannsſtand gejagt ifi, läßt ſich eben fo 
gut auf andere Stände anwenden. Se befjer 
die Vorfenntniffe, je größer die geiftige und 
förperliche Ausbildung, defto jchneller erfaßt 
der junge Mann fein Berufsgefchäft; nicht 
aber je früher er es beginnt. 

(Fortſetzung folgt.) 


fSandwirthbfhaftlides. 


(Gelbwerden ber Weinftöde.) 
Ein Winzer aus dem Rheingau berichtet, 
daß es ihm ſtets gelungen fei, durdy Düngung 
mit Holzafhe auf naflem Boden gelb ge: 
wordene Weinftöde zu heilen, 





Verſchiedenes. 


(auch eine Barbierſtube.) Kürzlich 
trat ein Landmann in die geräumige Schreib— 
— eines Advokaten in München, welche 
ich im untern Stock eines ſchönen Hauſes 
befand. Ohne ſich weiter umzuſehen, zog 
er den Rod aus und warf ſich auf einen 
Stuhl, kreuzte die Beine und rief: „Nun, 
macht A bifjel ſchnell, ich bab’ Eile! — 
„Was wollen Sie denn?“ fragte der Ad— 
vofat, der mittlerweile hinzugetreten war, 
„ich verftehe Sie nicht.” — „Was ich will, 
leben Sie doch, ich will barbiert fein.“ — 
„Da find Sie irre gegangen, lieber Mann“, 
jagte der Advokat, „bier ift feine Barbier— 
ftube, dad ift ein Advokatenbureau.“ — 
„Sapperment!” meinte da der Bauer, „id 
fragte do Jemand auf der Straße, wo 





man barbiert werden fönnte, und 
ter ſchickte mich hier herein.” 
Schwimmen ift die einzige Kunſt, bie 


man, um fie gründlich zu leruen, oberfläch» 
lidy treiben muß. 
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Rückkehr! 


Zu dem Veilchen ſprach die Mutter Erbe: 
„Beh’, mein Erſtgebor'nes, ſteig' hinauf 
Zu dem lichten Weltenraum und werbe 
Uns Berkünder, wonn ben grimm'gen Lauf 
Hat vollenbet ber Tyrann, der Winter, 
Der Di feftgebannt in dunkle Nacht, 
Der gefangen hält ber Flora Kinder, 

Bid auf's Neue die Natur erwacht!“ 


Und der engen Feflel fih entwindend 

Schwang dad Beilben fi zur Höh' empor, 
Lieblih und beſcheiden und verfündend, 

Daß des Waldes Sänger unſer Obr 

Bald ergögen werbe, benn ſchon ſchwinden 
Hin des firengen Herricherd Thron und Macht; 
Die erftarrten Bäch' und Flüffe münden 
Wieder in des Meeres tiefen Schacht. — 


Frühling fam nun auf den Thron ber Zeiten. 

Amneftie war feine erſte That! 

» ept entlebigte der Liebling fi mit Freuden, 

Bas die Erb’ ihm aufgetragen hat, 

Rufend: „Neuer Herrſcher, neue Lehren, 

Kommt und Schaut, Zhr jeid nit mebr 
geädht't, 

Froh und frei Darf Beder wiederfebren, 

Der den Trieb ber Freibeit in fich trägt!“ 


Deidesheim. 6. 





Hans Holbein der Iüngere. 


(Hortfegung.) 

Bei dieſen Worten ber Leidenſchaft und 
bes bitteren Schmerzes ‚wurde Margaretha 
bis in bie tiefften Tiefen ihrer Seele er: 
Schüttert. . 


„Wohl habe ich oft Gure Liebe geahnt, 
theurer Freund,” fagte fie fanft, „aber nie 
babe ich gedacht, daß Ihr es wagen Fönnt, 
fie mir zu geftehen.” 

„Weil Yhr viel höher ſteht als ich,“ er: 
wiberte ber Künftler bitter. „O vergebt, 
ih liebe Eure Schönheit, Eure XQugend, 
nicht bie Tochter eines Lords. 

„So ift e8 nicht gemeint,” fagte Mar: 
aretba mit hohem Sinn. „Wer meifter- 
baft, wie Ihr, in fchönen Künften ift, ift 
jedes edlen Mädcyend Liebe wert. Allein 
Ihr kennt mich Tängft ald Braut eines 
braven jungen Mannes, den ich mit Freuden 
meinen Gatten nennen werde. Und hr, 
mein Freund, Ihr ſeid vermählt.“ 

„Ih verbiene diefe Vorwürfe,” erwiberte 
Holbein betroffen, und fuhr in heftiger 
Leidenfchaft fort: „Aber ich habe den Muth, 


Euch zu fagen, daß die Feſſel einer un— 


würdigen Ehe mich nicht hindert, Guch zu 
lieben. Wende dich nicht weg, theure Mar- 
aretba, und glaube, Niemand vermag bich 
innig zu lieben wie ih. Du liebſt mid 
nicht, ich weiß ed, aber ich fühle mein 
Herz erleichtert durch das Geſtändniß meiner 
heißen Liebe. Seine Macht gibt e8, die mir 
verbieten könnte, in bir einen Engel bes 
Lichts zu ſehen, und feine Worte vermögen 
dir meine glühende Liebe zu ſchildern. O 
laß mir mein einzige® Glück, dich amgubeten, 
dich zu bewundern und bich zu lieben!“ 

Mit diefen Worten bededte der leiden: 
ichaftlih erregte Künftler ihre Hand mit 
glähenden Küffen und betrachtete fie mit 
dem Ausdrud ftummer Trunfenheit. 

Aber Margaretha entzog fie ihm und er: 
bob fi zürnend. „Nicht Länger verlegt 
mein Gefühl mit einer Leidenſchaft, die mich 


erſchreckt,“ ſprach fie mit firenger Würde. 
„Wenn Ihr mich wirklich liebt, ſo laßt mich 
nicht den Schmerz empfinden, Euch meine 
Freundſchaft entziehen zu müſſen. Glaubt 
Ihr etwa, Ihr habt keine Pflichten gegen 
Euer Weib, weil fie nicht liebenswerth -ift ? 
Vergeßt nicht, daß die, ‚ein. heiliger 
Bund ift, ber nicht nach Belieben gelöst 
werden darf. Sie ift ein Segen für die 
Deiifehheit.“ 27 

„Bar jene, welche reine · Neigung Janft 
verbindet, iſt fie ein Glück,“ erwiderte Hol: 
bein in heftiger Aufregung. „Doc für Die, 
welche ohne Liebe ben Heiligen Bund ent: 
weiben, ift fie eine Hölle." 

„O nein, id kann Euch wicht Recht geben, 
wenn ich auch ſchmerzlich Euer Elend fühle,” 
fuhr Margaretha noch immer zürnend fort. 
„Nur Berwirrung und Jammer entfieht für 
jene, welche diefen fchönen Bund verlegen. 
Gentigt Euch nit dad Beiſpiel unferes 
Königs, deſſen Liebe zu Anna Boleyn ein 
Band zerriffen hat, Das ihn am die befte 
der Frauen Früpfte? Seht Ahr nicht, wie 
die unglückliche Königin Katharina im Yande 
umherirrt und nirgends eine Stätte findet, 
denn ber König legt überall die Hand dar: 
auf, und Niemand wagt, Das verlaffene 
Weib zu beſchützen. Geht, Freund, und 
beberrfäht eine Liebe, Die mich tief betrübt. 
Sch bitte, entfernt Euch und erſchreckt mic) 
nie mehr durch ſolche heftige Leidenſchaſt.“ 

Tief ergriffen wandte ſich ber junge Meiſter 
von dem zürnenden Mädchen. „Ich gebe,” 
fügte er mit dumpfer Stimme, „beladen mit 
Eurem Borne, aber Gott weiß, id babe 
dies ‚nicht verdient.” Gr drüdte heftig fein 
Barett in die Grirne, daß die Feder knickte, 
und fchritt zur Thür, 

Da rief Margaretha mit fanfter Stimme 
feinen Namen Gr wandte fih nad ihr 
und ſah in ihr Geſicht, das von unendlicher 
Güte und zarter Theilnahme ſtrahlte. 

„Vergebt mir," fagte fie mit rührender 
Guͤte, indem le ihn fanft auf ein Kiffen 
nieder zog. „Seid nicht erzlmt über eine 
Streuge, bie zu hart Exd) traf. Wenn id) 
Euch an Eure Pflicht wies, jo beklage ich 
Euch doch mit tiefem Gefühl, Ich weiß, 
Ihr feid ein Mann, der ſeine Kraft nie 
mal® verliert und auch biefe unglückliche 
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Leibenſchaft überwinden wird. Wenn es Euch 
glücklich macht, ſo wiſſet, daß ich für Euch 
eine Freundſchaft fühle, die vielleicht Liebe 
wäre, wenn wir und geſehen hätten, als 
wir Beide noch frei waren.” 
Mit ſtillbm Entzüden laufchte der Künftler 
ihren Worten. „So zürnt Jhr mir nicht?“ 
fagte er und ſank auf's Neue vor ihr nieder, 
„O Dank!l ewigen Danf für die Füßen Worte, 
die dad Glück meiner zukünftigen Tage fein 
werben | i icht , ° Ba 
Eure Strenge hätte mich zur Verzweiflung 
gebracht, und mir alle Ruhe und Kraft ge 
raubt. Seht aber babe ich genug Glüd 
durch Euer ſüßes Geftändniß, daß Ihr mic 
geliebt hättet, wenn wir Beide nicht ſchon 
gefefjelt wären. Nie will ich Euch wieder 
mit den Ergießungen meiner Liebe betrüben, 
nie mebr begehren ald Gure Freundfchaft. 
Ich weiß ja, daß 'mein Leben dem bitteren 
Dpfer der Entjagung geweiht if. Seid da- 
ber ruhig und bleibt mir eine Schweiter, 
eine Freundin. Mebr fordere ich nicht.‘ 
„So böre ih Eudy gerne, ermiberte 
Margaretha, farft bewegt. „In dem ruhigen - 
Gefühle der Freundichaft wollen wir ung 
durch das ganze Leben hindurd treu bleiben. 
Ich bin ſtolz, die Freundin eines fo großen 
Meifterd, eines jo edlen Mannes zu fein.’ 
Sie wandte den Blick durdy das offene 
Senfter und fuhr fort: „Seht, da fommt 
Roger. Mein Gefühl jagt nur, daß fein 
Anblid in diefem Augenblid Euch ſchmerzlich 
jein wird, Darum gebt, lieber Freund, 
und fommt in einer ruhigen Stuude wieder.” 
Sie ftand auf und drüdte fanft einen Kuß 
auf die Stirne bed Meifterd. Eine himm— 
liche Empfindung, eine heilige Weihe be: 
rührte den Künftler, ald hätte die Mufe 
feine Stirne gefüßt, und einen zärtlichen, 
danfbaren Blid auf Margaretha werfend, eilte 
er hinaus.  (Kortfegung folgt.) 





Ueber Schulunterricht vom ärztlichen 
Standpunkte. 
Gin Wort an Gltern, Lehrer und Schulvorfände von 
Dr. 6, Baflavant. 
(Bortfegung.) 
Eine zweite Urfache des zu bielen Sitzens 
der Kinder auf den Schulbänfen und bes 
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zu vielen Unterrichts {ft begründet in Dem 
Berbangen mancher Eltern, und jelbft mancher 
Lehrer, daß die Kinder ſchon frübzeitig eine 
Menge Kenntniſſe befipen follen. Dies Ber: 
langen gebt wohl zum Theil aus einem, von 
dem Publikum ausgeübten moralifchen Zwang 
hervor, welcher auf den Lehrern laſtet; oder 
zum Theil aus einer Rivalität der Lehrer 
einer Schule oder Erziehungs-Anſtalt gegen 
die anderer Anſtalten; zum Theil endlich 
aus der, wie ſchon früher erwähnt, irrigen 
Meinung, daß, je frühen ein Kind viele 
Kenntiffe beigebracht befomme, deſto weiter 
werde dafjelbe ed einft im Leben bringen. 
Mitunter mag jedoch hierbei auch die Gitel- 
feit ber Eltern und Lehrer mit im Spiele 
fein, bie, ſtolz auf die Wähigfeiten ihrer 
Kinder und auf die Lehrmethode, in ben 
frübgeitigen Senntniffen der Kinder eine Be— 
friebigung ihrer Eitelkeit finden. Gene Hoff: 
sungen werben dann fväter oft zu Schauden, 
und die Gitelkeit geftraft. 

Ein fernerer Grund des zu vielen Unter 
richts der Kinder liegt darin, daß oft Die 
Eltetn froh find, wenn fie ihre Sinder in 
ber Schule gut aufgehoben willen. Sie 
haben feine Zeit, oder feine Luft, ſich mit 
den Kindern zu Haufe viel abzugeben. Die 
Kinder haben zu Haufe nicht Die nöthige 
Auffiht, und die Eltern wählen gerade aus 
dieſen Urſachen Grziehungs-Anftalten für 
ihre Kinder, wo biejelben den größten Theil 
bed Taged unter der Aufficht des Lehrers 
find. Da wird dann die lange Tageszeit 
redlich benußt, um in die Kleinen hineinzu— 
pfropfen, was nur in fie hinein gebt. Vor 
lauter Unterricht kommt das Rind gar nicht 
zu fi ſelbſt. Zu viel und zu vielerlei 
wird gelehrt, ein Lehrgegenftand drängt den 
andern. Zum Ueberlegen und ſich Aneignen 
befien, was er gelehrt worden ift, bleibt 
dem Schüler feine Zeit. Die nächſte Stunde 
verwijcht die Gindbrüde der vorigen, und 
bald tritt durch zu lange in Anſpruch ges 
nommene Aufmerfjamfeit Ermüdimg ein. us 
aufmerfjamfeit. und geiftige und Förperliche 
Abjpannung find die Folge. MUeberfättigt 
vom Unterricht fommt das Kind aus der 
Schule und muß dann vielleicht noch die 
Zeit bis zum Schlafengehen mit Abjchreiben 
ober Auswendiglernen für die Schule zu: 


bringen, auftatt fein jumges Leben zu ges 
nießen, zu ſpielen, wie ed der Jugend zu: 
fommt, oder fi) einer feinen Neigungen entt 
Iprechenden Beihäftigung nad freier Wahl 
hinzugeben. &o werden jhon frühe Ma— 
ſchinen, ftatt jelbftftändiger Menſchen, heran⸗ 
gezogen. 
Gortſetung folgt.) 





Literatur. 


Die in einen frühern Blatte ausführlicher 
beſprochenen Luftfpiele und Volksſtücke 
von Martin Schleih (Rebacteur des 
Punſch) find nun in 2 Bänden (57 Drudbogen) 
vollftändig bei E. H. Bummi erfdienen, 
Daß legte Stüd im 2. Bande „Das Kanonen: 
fieber* iR noch nicht zur Aufführung gelangt, 
wird aber gewiß gleichen Grfolg wie bie 
übrigen Stüde haben und ift bejonders für 
Liebhaber: Theater geeignet. 





Leſefrüchte. 


Wie hoch auch immer Schönheit das Haupt 
a. berührt fir doch mit den Füßen 
ie Erbe. 


Eintracht zwifchen Herz, Geift und Willen 
gewährt allein fehle Moralität. 





Derfhiedenes. 


Um zu ergründen, ob in einem Biere 
narkotifche oder fonft der Geſundheit ſchaͤd⸗ 
lihe Stoffe enthalten find, läßt man etwa 
3 Maß des verdächtigen Biered in einer 
Schaale abdampfen. Die zurüdbleibende 
Maſſe wird mit Waizenmehl zufammenges 
fnetet und Pillen aus dem Teig gemacht. 
Wirft man diefe Pillen einem Kleinen Thierg, 
etwa Hühnern vor, fo wird ſich im genann⸗ 
ten Falle die Wirkung fofort zeigen: das 
Thier wird zu taumeln anfangen, Zudungen 
befonmen und flerben; während — mem 
das Bier frei von narkotiſchen Subſtanzen war, 
diefe Erjcheinungen nicht eintveten werben, 





In Kopenhagen fand auf der Amalienburg 
unter großem Andrang der Volksmaſſen bie 


Ausftellung des Dagmarfreuzes ftatt, welches 
des Prinzen von Waled Braut, die däuiſche 
Prinzeſſin Alegandra, als werthvollſten Gegen⸗ 
ſtand ihrer Ausſteuer erhalten hat. Der 
Gegenſtand der allgemeinen Neugierde ver— 
dient die ihm geſchenkte Aufmerkſamkeit. 
Der Schmuck enthält nämlich 2000 Brillanten 
und 118 Perlen; die zwei größten Perlen 
> im verflofjenen Jahre vom König auf 
er Londoner Weltausftellung -gefanft, wo fie 
von einem Londoner Juwelier zu Seiten bed 
berühmten: Diamanten ob i noor placirt 
waren. Der Halsſchmuck ift von dem Hof- 
jumwelier Diberichlen in ‚Kopenhagen. ange 
fertigt worden. 

Nicht minder bejucht waren in den jüng- 
ſten Tagen die Waarengewölbe der Herren 
Garrard, Kronjuweliete in London. Dort find 
nämlich Die koſtbaren Schmuckſachen ausgeftellt, 
welche der Prinz von Wales zu Geſchenken für 
feine Braut beftimmthat, und unter denen be— 
ſonders ein aus Diamanten und Perlen be- 
ftehendes Halsband nebft Broſche und Ohr— 
gehängen die Aufmerkjamfeit auf ſich zicht. 
Der zum Bermählungsringe gehörende Halt: 
ring ift mit ſechs Godelfteinen bejegt, die in 
der Weife geordnet jind, daß die Anfangs: 
buchftaben ihrer Namen dad Wort „Bertie” 
(Zaͤrtlichkeitsausdruck für Albert) bilden. 
Die Steine, welche dieſe „glüdlihe Combi— 
natien“ hervorbringen,, find ein Beryll, ein 
Smaragt (Gmerald,) ein Rubin, ein Zürfig, 
ein Hyacintb (Jacynth) und ein zweiter 
Smaragd. 


Seit zwei Jahren gibt ſich die Parijer 
Afklimatifiruingsgejellichaft große Mübe, das 
Kama und dad Alpaca in Frankreich ein— 
heimiſch zu machen. Mit unendlicher Mühe 
und ſchweren Soften hatte man, troß bes 
Ausfuhrverboted der Regierung von Peru, 
vor zwei Jahren 120 dieſer im jeder Be- 
ziehung fo werthvollen Thiere eingeſchifft, 
allein 75 ftarben auf der Ueberfahrt und von 
den 45, welche in Frankreich gelandet wurden, 
blieben fchlichlih nur 7 im Befige der Ge— 
ſellſchaft; die andern wurden durch eine Seuche 
mweggerafft. Doch haben dieſe fieben Ueber: 
lebenden bis jept ſchon vier Junge zur Welt 





gebracht, die fich gleich den Alten jehr wohl 
befinden. Die Afflimatifirung der Lama's 
und der Alpaca's wird jedoch jept einen 
neuen Auffhwung nehmen, da ber Bräfident 
von Ecuador vem Kaifer Napnleon ein Ge— 
ſchenk von 50 auserleſenen Gremplaren ge- 
macht hat. Bereits find die nörbigen Befehle 
ertheilt, damit Einſchiffung und Ueberfahrt 
diejer XThiere unter den günftigften Be— 
dingungen vor ſich gehe. 


Yu Berlin trug fih in voriger Woche 
folgende wahrhafte Anekdote zu. Es tritt 
ein Herr auf dem Markt zu einem Heufubhr: 
mann, gibt ihm einen Thaler und weist ihn 
an, mit feinem Wagen nach der Leipziger 
Straße Nr. 3 zu fahren und bajelbft dem 
Portier zu bemerfen, „das Heu fei für 
Wilhelm's feine Ochfen;“ der Bortier werde 
ihm dann dad Heu abnehmen. Der Bauer, 
erfreut über das ſchoͤne Trinfgeld, fährt mit 
jeinem Heu vor das. bezeichnete Haus, ohne 
zu wifjen, daß dieſes — das Herrenhaus 
ift, erbebt, ald ibm der Portier bemerkt: 
„ed müſſe ein Mißverſtändniß obwalten, 
man brauche bier fein Heu” — einen Morb- 
Ipeftafel und ſchreit: „Doch, doch, Leipziger 
Straße Nr. 3, ich hab's aufgeichrieben, hier 
fol’ ich's abladen für Wilhelm's feine 
Ochſen.“ Die Leute auf der Straße bleiben 
ftehen, der Bauer läßt fi nicht beruhigen, 
er bleibt dabei: „Hier müſſen Wilhelm’s 
feine Ochſen find, für die jol det Futter 
find®, — bis man den armen unfdhuldigen 
Bengel arretirt. 


Telegraphiſch getraut wurbe nad) amerifa- 
niſchen Blättern jüngft eine Dame in Syrafus 
mit einem 400 englifche Meilen entfernten, bei 
Wajhington ſtehenden Soldaten. Die Ge: 
lübde wurden durch den Telegraphen gewechjelt, 
die Veberfendung beider „Ja“ dauerte. zwei 
Stund:n, und das Trauungszeugniß der jungen 
Frau befteht in einem Telegramm bes Feld: 
prebigers, mit ber Anzeige, daß fie und ber 
Soldat Mann und Frau feien. _ 
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Hans Holbrin der Füngere. 


(Hortfegung und Schluß.) 

Am folgenden Tag wurde Holbein in das 
Cabinet des Königs gerufen. Hier ertbeilte 
ihm der König den Auftrag, nach Frankreich 
zu reifen und König Franz ein Gemälde zu 
überbringen. In jener Zeit war es häufig 
Sitte, daß Die Fürften fich gegenfeitig Ge— 
ſchenke machten, welche gewöhnlich werthvolle 
Kuuftgegenftände waren. König Heinrich hatte 
von dein ſtönig von Frankreich eine Madonna 
von Leonardo da Binci erhalten; und er 
ſandte ihm dagegen ein ‚Gemälde von Hol: 
bein, als ‚Zeichen feiner Verehrung für den 
Körtigiund der Achtung für Frankreich. Der 
Auftrag war ehrenvoll und vergrößerte den 
Ruhm des; Künftlerd im Auslande. Mit 
Freuden erfüllte Holbein diefe Miffton, denn 
ev konnte bei der Gelegenheit feine Familie 
in Bafel befuchen. und dem Schmerz ent- 
gehen, Margaretha's Vermählung beiwohnen 
zu müffen: Daß er das edle Mädchen ver: 
laſſen ſollte in einem Augenblid, wo ihrem 
Bater Gefahr drohe, nahm er fo leicht, daß 
ed fait unbegreiflich ſcheint bei feinem zört: 
lihen @efühl fir fie. Uber in. Beziehung 
auf. den König gab er fich feltfamen Täuſchungen 
bin, und fein Gläube, daß der weife Moore 
fiher vor Verfolgung jei, war ſo feft, daß 
er nicht erichättert werben konnte. Als er 
ben König verlaffen hatte, ließ er ſogleich 
jeine Sachen paden und orbnete feine Reije an. 

Am folgenden Morgen ging er nach Chelſea. 
Gr fand die Familie heiter und erfuhr, als 
er einen; Augenblid mit Margaretha allein 
war, daß fich nichts Beunruhigendes für fie 
ereigner hätte, Alle freuten ſich, als fie von 
feiner Reife nach Frankreich und Baſel hörten. 


Domnerstag, den 12. März 


1863. 


Der Kanzler gab ihm als Geſchenk für Gras- 
mus das fchöne Familienbild, Moore mit 
allen feinen Kindern barftellend unb von 
Holbein meiterhaft gemalt. Tiefbewegt trennte 
fich der Meifter von der edlen Familie und 
von der geliebten Margaretha. Aber mit 
Kraft beherrfchte der große Meifter feine 
zarten Empfindungen, und als er in London 
anfam, dachte er nur darauf, wie er feine 


Mehrere Wochen waren vergangen. Hol: 
bein war in Frankreich und wurde von König 
Son äußerft huldreich empfangen. Das 

eichent bed Königs von England erhielt 
großen Beifall, und eine ſchwere goldene 
Kette Tohnte den Ueberbiinger. König Franz 
ſprach fogleih den Wunſch aus, von bem 


‚ Reife am beften antreten könne, 


‚ trefflihen Meiſter gemalt zu werben, und 


Holbein malte ben König, wie er zu Pferb 
erſcheint. Das Bild erregte allgemeine Bes 
wundermg und war von außerorbentlich 
feiner und zarter Ausführung. Mit Ehren 
und. Auszeichnung überhäuft kam Holbein 
nah Bafel. 

Er hatte auf feiner Reife Erasmus in 
Freiburg getroffen, welcher ſich wegen ber 
Unruhen aus Bafel gefllichtet hatte. Mit 
großer Freude empfing der Gelehrte das 
ſchöne Befchen? von feinem Freunde ‚Moore 
und begrüßte Holbein mit vieler Herzlichkeit. 
In Bafel fand er feine Familie in guten 
Verhaͤltniſſen. Seine Frau wurde fehr freund» 
lich, als fie das viele Geld fah, das Hol: 
bein zur Unterftüßung ber Familie mitgebracht. 
Mit fühem Gefühle drüdte er feine Kinder 
an fein Herz, aber wenn er bie Frau, bie 
derbe Schweizerin, mit ber feinen Anmuth 
Margaretba’8 verglich, fo wandte er ſich 
weg und-fein Auge perlte von einer Thräne. 


Indeſſfen -fuchten ihn feine alten Freunde 
wieder duf, und wie in früheren Tagen 
wurbe im Weinhaus ur Blume luſtig ge 
echt. Fand fi) der Meifter auch jetzt ben 
früheren Freunden weit überlegen an Bildung, 
‚fo veracdhtete er fie nicht und verlebte mit 
ihnen manche frohe Stunde; Auch die Vor— 
nehmen in Bafel fuchten feine Gelellichaft, 
i viele · davon fidh von dem lebend- 
Tdßige De rt ———— 
und jeine < zu loder fanden, Denno 
mußten fie gr, Er daß troß zer 
nügungejürhtigen Lebens er jede t 
— ⏑ —⏑— — ets thätig war 

und nie eine ſchlechte That beging. 

In dieſer Beit malte er das herrlichſte 
feiner Genrälde, welches ſich gegenmärtig 
in: Dresden befindet umb eige ber fchönften 

ierben biefer berühmten Gallerie if. Es 

die Madonna in wunderbarer Schön- 
heit dar. Zu ihren Füßen Fniet der Stifter 
des Bildes, Jakob Meier, Bürgermeifter 
von Bafel, mit feiner Familie. 
: Kun. begannen die Unruhen in Bajel 
heftiger ald je, Die Reformation war in 
ſchrecklichen Ausbruch begriffen. Ueberall 
wütheten ihre Stürme, und wilde Leiden: 
Biere“ warden entfefjelt. Vornehme geift- 

und weltliche Perſonen flüchteten ſich 
aus der Stabt. Klöfter wurben aufgeſchloſſen, 
ale: Runftwerke in ben Kirchen zerichlagen 
ober Öffentlich verbrannt. Unter diefen 
mälben befand fich nicht nur das herrliche 
Nachtmahlſtuck, ſondern auch noch andere 
unſeres großen Meiſters. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden Han Holbein in Bafel feine Arbeit 
mehr. Niemand ließ ein Bild malen, und 
ber Abſcheu wor dem Bilderdienſt war je 
ausſchweifend, daß Maler der Ausübung 
ihrer Aunſt entfagten und lieber im Armuth 
ſterben, als gegen das zweite Gebot ſich 

digen wollten. 

Holbein beſchloß wieter nah England 
zuvhelzuichten: Aber auch von bort vers 
breiteten fich ſchlimme Nachrichten und ver 
feßten den Künftler in große Unruhe. 

Eines Tages erhielt er von jenem Gönner 
Erasmus einen Brief, Der Brief enthielt 
bie Rachricht von der Hinrichtung des weifen 
und tugendhaften Thomas or, Der 
edle Mann, trew feiner Gefinnung, ver⸗ 
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weigerte den Suprematdeib, und der König, 
ihon gewöhnt an Graufamteit, hieß ihn hin⸗ 
richten. 

Todtenbläffe bedeckte das Geſicht bes 
Meifterö, ald er die fchredliche Nachricht 
la8; der Brief entfiel feiner Hand und tief: 
erſchũtterk ſank er auf einen Stuhl. Die 
Befürchtungen Märgaretha’s, ihre Leiden bei 
dem Tode eines Vaters, der fie anbetete, 
feine Abweſenheit, Ulles drängte fü in dem 
Beifte des Küuſtlers zufammen. und erfülkte 
ihn mit unendlicher Bein. 

Sogleich fuchte er bei dem Magiftrat um 
die Erlaubnig nah, wieder nah England 
zurüdfehren zw bürfen, und verfprah in 
kurzer Zeit wieber zu kommen. 

Der Magiftrat ertheilte ibm die Er— 
laubniß zur Abreife, und nachdem er feine 
Familie noch mit Geld unterftüßt hatte, eilte 
er nach London zurüd, 

In London angelommen, wurbe er von 
dem König huldreich empfangen. Aber in 
der Stabt fand er große Bewegung unb 
große Angſt. Anna Boleyn war zur Königin. 
audgerufen, und ihre Anhänger feierten 
glänzende Triumphe. Bon feinen vertrauteften 
Freunden auf das Lebhaftefte begrüßt, erfuhr 
Holbein die näheren Nachrichten von dem 
blutigen Ende Thomas Moore’s, 

Getreu feiner Geſinnung verweigerte Moore 
den Eid, und der Zorn bed Königs und bie 
Ränfe Cromwell's ließen alle Verſuche feiner 
Freunde, ihn zu vetten, fruchtlos. Er ſtarb 
wie ein Weiſer mit der Seelenruhe, die ihn 
außzeichnete. Mehrere Bilchöfe und hohe 
Perjonen folgten ibm auf das Schaffot; 
unter ihnen auch der greife, janfte Filcher, 
Biſchof von Rochefter, ein Freund und eifriger 


'Berehrer von Thomas Moore. 


Am folgenden Tag eilte der tiefbetrüßte 
Meifter nach Chelſea. Mit klopfendem Herzen 
trat er in den Garten, und ber Zorn brannte 
mächtig auf ber Stirne des Stänftlers, ala 
er bie Zerftörung ſah. Wie eine Wüſte 
lagen bie Iieblihen Anlagen vor feinen: 
Bliden. Bäume waren umgehauen, Blumen 
und Pflanzen zertreten, und zerbrochene 
Statuen lagen in ben Beeten zerſtreut. 

urchtbar hatte der Pobel gehaust an dem 

igentbum des beften und ebelften Menjchen. 
Holbein kam zu dem Haufe, zu der. Stätte: 


bed. Friedens, und fand es von oben bis 
unten beſchumtzt 

„ED weldy eine Welt tft. es, in ber jo viel 
Schlechtes geſchieht!“ feufzte der Meiſter. 
Eine todtenaͤhnliche Dede umfing das Hans, 
alle: Züden waren geichloffen, feine Seele 


regte ſich. 
welche8 einen Einblick geftattete; em eilte 


darauf zu, und Martha, die alte Dienerin |) 


der Familie, ftedte den Kopf verftohlen her- 
aus und ver nd ſchnell wieder, als ſie 
einen Mann ſah. „Fürchie dich nicht, Martha,“ 
fngte Holbeim, inden er am das Fenſter trat, 


„ide bin es.“ Freudig begrüßte ihn Martha, | 


als fie den Freund des Hauſes erkannte, 
Holbein fragte fogleih nach Wargaretha, 
und er erfuhr, daß fie mit Roger und ber 
ganzen Familie in eine entfernte Provinz 
Englands gezogen fei. 

„D Herr,“ fagte weinend bie treue Dienerin, 
„da® waren, fchredliche Tagel Mit Gewalt 
mußte man das Liebe Fräulein von dem 
Bater trennen, fie wollte ihm in dad Ge⸗— 
fängniß folgen. Nur mit Mühe fonnte ſich 
die Familie retten vor der Rohheit bed 
Pöheld. Ein wilder Haufe flürzte in das 
Haus und ſchlug Alles in Trümmer, was 
er nicht ſtahl. Ale Eure ſchönen Bilder 
warfen fie zum Fenfter hinunter und traten 
ſie in Schmutz. Wollt Ihr nicht eintreten, 
Here, und die gemalten Zimmer jehen? Ihr 
kennt fie nicht mehr, fo find fie verderben.“ 
Tiefbewegt hörte der Künftler diefe Schilde: 
rung. Gr wollte nicht die Zimmer betreten, 
wo jo edle Menfcheit wohnten und jo fchred- 
lich vertrieben wurden. Er beſchenkte Martha 
reichlich und verließ fie. Der Schmerz trieb 
ihn fort von der Stätte bed Unglüdd und 
ber Barbarei. 

Später befuichte er Margaretha. Es war 
ein ſchnerzvolles Wiederfehen. Glücklich mit 
Roger vermaͤhlt, hatte ber Gram um ben 
geliebten Vater eine Schwermuth auf ihr 
Seficht gehaucht, die fie nie verließ. 

Holbein erhielt ſich ſtets in der Gunſt des 
Königs, aber feit Moore's Tod überflel ihn 
oft ein Grauen in der föniglichen Nähe. 

Nun fließen unfere Nachrichten von dem 
Leben des berühmten Meifterd. Nur jo 
viel wiffen wir noch, daß er im Jahre 1554 
in Zondon an der Belt farb. Niemand fennt 


Plöplih ſah er ein Beufter, | 


erlahmen! Iſt 





die Stätte, wo ſeine Aſche ruht. Kein Mon 
ment ſchmüuckt ſein Andenken. Doch was 
thut's? Gr hat ſich ſelbſt das ſchönſte Denk⸗ 
mal durch feine Werke gebaut, und ber Name) 
bed: großen beutfchen Meiſters der Vorzeit 
durchfliegt die Welt mit ewigem Ruhme. 





Ueber Schwiunterricht vom ärztlichen 
Standpunkte. 


‚Gin Wort an Eltern, Lehrer. und Schulvorftänbe von 


Dr. E. Baffavant, 


(Bortjegung,) 

Was fol man dazu fagen, daß Kinder 
von acht bis vierzehn Jahren von Morgens 
8 Uhr bis Mittags 12 Uhr, und von 2 Uhr 
Nachmittags bis 6 Uhr Abends mit geringen 
Unterbrechungen zwifchen den Stimden auf 
den Schulbänfen figen müſſen? Dover ba 
fie bei kürzerer Schulzeit jo viel aufbelommen, 
daß fie zu Haufe eben jo lange, oder noch 
länger figen und arbeiten müfen? Oft wird: 
ein Theil der. für die Kinder fo nöthigen 
Nachtruhe durch das Sitzen und Arbeiten bis 
in die Naht hinein geraubt; voll Gorgen 
und Kummer legen fie fich au Bette, weil 
ihre Aufgaben für den ander Morgen noch 
nicht fertig find. Kann doch faum em Er: 
wachjener ſich mit ungefchwächter Kraft länger 
als drei bis höchſtens vier Stunden mit einer, 
den Geift aufregenden Arbeit bejchäftigen ; 
um wie viel mehr muß ein Find, welches natur= 
gemäß Teichter ermütet und weniger Ans: 
dauer bat, unter der zu anhaltenden Arbeit 
e8 da zu verwundern, wenn 
bei Hintern das frifche Ausfehen einer blaffen 
Gefichtsfarbe meicht, wenn allmählig die fonft 
vorhandene geiftige Rührigkeit ſchwindet, und 
eine geiftige und koͤrperliche Schlaffheit ein- 
tritt? Es ſtehen bier aber nicht etwa bie 
Intereſſen für die geiftige Ausbildung bed 
Kindes im Widerftreit mit der Sorge für 
feine Gejundheit, fondern beide Teiden gleich 
Noth, unter dem zu Viel und zu Bielerlei. - 

Es geht daraus, die — Forderung 
hervor: Beſchränkung der täglichen 
Unterrichtszeit. Aber, könnte man ein: 
wenden, wie fol ben Schülern Alles beige- 
bracht werben, was fie wifjen jollen? Ber: 
ſuchen wir, diefe mehr in das pädagogijche 
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Fach einfchlagende Frage kurz zu beantworten. | Kabrifen’ enthalten in der Emaille ſo viel 


Ein. Hauptgrundfag bei dem Unterricht ſcheint 
ber zu fein: Der Lehrer foll durch feinen 
Unterricht bei feinen Schülern das Intereſſe 
für Den Lehrgegenſtand ‘zu ermweden und 
lebendig zu erhalten juchen; das Lernen 
bleibt Sache des Schülers. MWeun dieſe An: 
fchauungsweife auch vorzugsmweife ihre Anz 
wendung auf ältere Schüler finden mag, ſo 
ift fie doch auch kei Kindern nicht ganz aus 
ben Augen zu verlieren. Hat es der Lehrer 
erft einmal fo weit gebradht, daß feine 
Schüler fih für den von ihm gelehrten 
Segenftand lebhaft intereffiren, fo hat er 
ewonnen. Die Schüler werben dann von 
* in und wohl oft noch mehr außer der 
Stunde ſich mit dem Gegenſtand beſchäftigen, 
und bei von Zeit zu Zeit wieder aufgefriſch— 
tem Jutereſſe durch den Unterricht des 
Lehrers immer zu neuem ſelbſtſtaͤndigem Lernen 
ermuntert werden. Der eine erfaßt es gleich— 
ſam im Sprung, der andere durch Ueberlegen 
und durch Uebuug, jeder nach feinen geiftigen 
Anlagen. Da dieſe aber verjchieben find, fo 
ift es nöthig, daß fih ber Schüler aud 
außer ber Lehrſtunde mit dem Gegenftande 
beſchäftige; denn da allein bat er Zeit und 
Gelegenheit, ſich Alles nach feinen Auffafjungs- 
vermögen zurecht zu legen. 
(Borrjegung folgt.) 





Sebensphilofophie. 


Wer fleigig fih ſelbſt ſtudirt, wird auch 
gegen andere Menjchen billig werden, Gigene 
Verirrungen machen ihn tolerant gegen fremde 

ehler, eigene Leidenschaften nachfichtiger gegen 

dere, die ihren Stürme nicht widerftanden. 
Abgelegte Vorurtbeile erweden in ihm bie 
Begierde, fie auch bei Andern mit Mäßigkeit 
auszurotten, benen bisher vielleiht nichts 
ald Gelegengeit gefehlt hat, ihrer los zu 
werben. Aber jo wird Der nie denken, der 


ſich felbft nicht kennt. 





verſchiedenes. 


Die emaillirten gußeiſernen Kochgeſchirre 
der rheiniſchen, belgiſchen und franzöſiſchen 








— 


legte ſich zu Bett. 


Bleioxyd, daß daſſelbe durch Säure ausge— 
zogen wird und bie Bleiwirkung bei häuſtgem 
Gebrauch auf den menſchlichen Organismus 
ſchädlich wirkt. Geſchirre mit bleifreier 
Emaille, etwas theurer, aber dauerhaft und 
unfchädlich, werben neuerdings von. ber Nie— 


rener Eifenhütte bei Bab Ems geliefert. 


Auf einer englifchen Eifenbahn warb un- 
längft eine Dame auf folgende Weife be- 
flohlen. in feingefleideter Herr bot ihr 
eine Nummer der „Illuſtrated Lonton News“ 
zum Leſen an. Sie las und fchlief ein. Als 
fie erwachte, fand fie ſich allein und börſen— 
los. Dad Blatt duftete nach. Kavendel und 
Chloroform. Der Lavendelduft biente nur 
dazu, den Chloroformgeruc zu verjchleiern. 


(Lafontaine als Theaterdidter.) 
Mährend ber erften Aufführung feiner Oper 
Astree jaß er ‚hinter einigen Damen, die 
ihn nicht kannten, und rief jeden. Augenblid 
aus: Das ift abjcheulih! Die Damen, denen 
diefe Unterbredjung endlich läſtig wurde, 
drüdten ihre Verwunderung über: fein Be— 
nehmen aus, und fagten ihm, ber Berfafjer 
des Stüdes fei ein höchſt geiftreiher Mann, 
Lafontaine. „Ad, meine Damen,” entgegnete 
der Dichter, „das Stück ift durchaus nichts 
wertb, der Lafontaine, den Sie jo hoch er: 
heben, ift ein Narr unb Der, welcher Ihnen 
dies jagt, er ſelbſt.“ Nah dem Ende des 
erften Aktes ging er in ein Kaffeehaus, Fehrte 
aber nicht in das Theater zurück, fonbern 
Ein zufällig noch zu ihm 
fommender Freund wedte ihn, in großer Ber: 
wunderung darüber, daß er bei der erſten 
Aufführung feines Stüdes nicht im Theater 
fei. „Ich war dort,” antwortete Lafontaine; 
„ih verſuchte es mit dem erften Akte, 
wurbe aber auf fo ſchreckliche Weile gelang» 
weilt, daß ich das Mebrige gar nicht hören 
mag. ch bewunbere die Geduld der Pariſer.“ 





Resobtion, Drud nnd Verlag vom D. Prangbühler jum. in Reuftabt. 





Nuterhaltungskfatt 


Neustadter Zeitung. 





No. 32. 


Samstag, den 14. März 


1863. 


— I —— 





Kleine Füße. 


Miftreß Bradley verweilte einen Augen- 
blick mit ihrer linfen Hand auf dem Griff 
meiner Thür, während Daumen und Zeige: 
finger der Rechten an ihrem Schürzenband 
zupften, in jener unverfennbaren zögernden 
Weiſe, die fie in der Regel zur Schau trug, 
wenn fie mir Etwas zu jagen wünſchte — 
und dech nicht jo recht mit der Sprache 
berausrüden modte. Sie war eben auf 
meinen Ruf bereingefommen, um Die viertel- 
jährliche Wiethe für mein Zimmer zu em- 
pfangen. 

Ich muß nämlich bemerken, daß ich ein zu 
ber Beit lediger Mediziner war und von 
der guten Mrs. Bradley zwei Frontzimmer 
emiethet hatte, wo ich mein bejdyeidenes 

uartier einftweilen aufjchlug, als ich aus 
dem Stande eines flotten Studenten in den 
eines ehrbaren praftizirenden Arztes Üiberging. 
Die übrigen Räume bed jehr refpeftablen 
Haufed meiner Wirthin wurden von ihren 
„Tiichgäften“ eingenouimen, wie fie Die- 
jenigen zu nennen beliebte, weldye nur ihre 
Mahlzeiten an ihrem Tijche hielten — natür— 
lid gegen Bezahlung — um fie von bloßen 
Zimmerbewobnern gleidy mir zu untericheiden. 

Sch hatte nur diefe Wohnung gemiethet, 
weil fie eine jehr angenehme Lage hatte und 
namentlicy für_einen Arzt fi ganz bejonders 
gut eignete, fie lag nämlich in der Bleefer 
Street, und zwar in jenem Theile derjelben, 
der jih dem Broadway nähert, wo befannt- 
li die Aerzte ſehr zablreih und ſehr dicht 
bei einander wohnen. 

In Newyork jcheinen gewiſſe Straßen das 
Privilegiom zu haben, vorzugeweije von 
Aerzten bewohnt zu werden; dies ift nament- 


lich mit dem dftlichen Theil von Bleefer 
Street der Fall, wogegen man in der melan= 
choliſchen Bond Street faft nichts als Zahn— 
ärzte findet. = 

Ob nun fo viele Doktoren fich zufammen- 
gefunden, weil, wie man zu jagen pflegt, 
„das Elend Gefellfhaft liebt“, oder weil 
„die Deenge der Rathgeber am ficherften auf 
Rettung hoffen läßt“, das weiß ich freilich 
nicht, — die Thatjache fteht jedoch ef daß 
die Aerzte dort unverhälmigmäßig dicht neben 
einander wohnen. nr 

In alten Zeiten würde aud bier ein 
junger Arzt feinen Wohnfig ohne Zweifel in 
einer Gegend aufgejchlagen haben, wo es 
wenig oder gar feine Konkurrenz gab, — 
aber es jcheint, als ob man jeßt die ent- 
gegengejeßte Methode verfclgt, vielleicht aus 
dem Grunde, weil ein Vogel in einer ganzen 
— eher durchkommt, als wenn er allein 

iegt. 

Doch, überlaſſen wir die Entſcheidung 
dieſer Frage Anderen; — ich wollte blos 
bemerken, daß ich bereits ein Jahr und drei 
Monate in dem Haufe der Mrs. Bradley 
wohnte und niemald „ein Wort mit ihr ge: 
habt” hatte, als in der freundlichften und 
böflihften Weife. Da ich mit der Miethe 
immer jehr pünktlich war und ihr zu jeder 
Zeit mit der größten WBereitwilligfeit Etwas 
gegen ihren Rheumatismus verjchrieb, und 
zwar unentgeltlih, jo darf ich wohl jagen, 
daß ich ſehr gut bei ihr angejchrieben war. 

„Run, meine liebe Madame,“ rief icy, ihr 
Zögern bemerfend, „ich ſehe, Sie haben noch 
Etwas auf dem Herzen.” 

Sie ſchien nachdenklich und bewundernb 
ihre Blicke in mein allerdings recht niedlich 
ausgeſtattetes Zimmer gleiten zu laſſen mit 
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den ſauberen Garbdil t beu elegante Büchers | cher, weiß, daß er jeine Arbeit nicht mehr 
Keane dl 3520 eppich und den jhön abjchreibt, wird fi bemühen, den Gedanken 
gearbeiteten Sopha und Stühlen. Und dann | gleich klar, den Ausdrud bündig, und bie 
— mit einem ſchalkhaften Lächeln und einem Schrift deutlich und ſchon zu machen. Weiß 
bezeichnenden Niden — erwiederte fie: er Dagegen, daß er doch abjchreiben muß, fo 
„Ich wundere mich, Doktor, daß Sie nicht gewöhnt er ſich an's Hudeln in Gedanken, 
heirathen. Solch ein allerliebſtes Zimmer! Ausdruck und Schrift. Man laſſe daher in 
Und dann könnten Sie noch ein hübſches | der Regel nicht abjchreiben und verlange nur 
Prlafsimmer Dazu erhalten, falld Ihr jebiges | eine Abjchrift, wenn ber Schüler jeine Arbeit 
ir * — eg Und mie gemüthlich | gehunelt bat. Das Abjchreiben bat doch 
f e Ihre Maäptjetten Hier haften — | metft nirr Werth als kalligraphifche Uebung 
anz privatim, wiſſen Sie uud jo recht herr: während es den Schüler an ein Thun ge: 
haftlich; — denn Ihr Laufburſche Tim, wöhnt, bei dem er wenig oder nichts denft. 
ber faule Söliigel, der jeßt nidhig Anderes Eine Beſchränkung der Arbeitszeit kann 
zu thun bat, al8 den ganzen Tag Maräbel ferner dabur gegeben werden, daß nicht zu 
3u Jpielen und die Wände mit Kreide zu be | vielerlei auf ein Mat gelehrt wird, So tie 
malen, — der fönnte recht gut aufwarten | der Erwachſene, der c8 in einer Sache wert 
bel Ri , uiid wie bequem und nett wäre dringen will, nicht zu vielerlei nebeneinander 
Alles) Ich wundere mich wirklih, daß | treiben derf, fondern feine Thätigkeit auf 
I ufrieben ſind, fo allein zu leben, ein fo | MWenigeg beihränfen muß, jo wird aud; der 
| T, und —A junger Herr, fo Schüler fhneller zum Ziele fommen, wenn 
ig uud, J ktabel für einen jungen Arzt; | er nicht in zu vielen Gegenftänden zur jelben 
—— ed, was nur immer ein Weib | Zeit unterrichtet wird, fondern immer nur 
lüdlic achen kann; es iſt recht zu be: | eine beichränfte Anzabl von Begenftänden 
auern, N fo hübfche Wohnung mit auf ein Mal erlernt, und ben nenen Vehrgegen- 
0) uieblifßen achen nicht beſſer zu Nutze ftand erſt danı vornimmt, wenn er ed mit 
oinmt.“ N dem alten bis zu einer gewiffen Vollfommen- 
(Bortfegung folgt.) beit gebradht hat. Man braucht bei der 
Jugend die Einfeitigfeit nicht fo ſehr zu be- 






REN dan, fürchten; ih der Negel legt fie ibren Plan 
Ueber Schulunterricht vom ärztlichen nur zu breit an, und das mag fein Gutes 
Standpunkte. haben. Der Menſch fieht meift erft fpäter 


ein, daß, wenn er etwas mehr als Mittel- 
maͤßiges teiften will, er ſich im Gebiete feiner 
Thätigfeit ein mehr oder weniger beichränfte® 
Feld wählen muß, 

Wenn ich bisher bie Vortheile einer Be: 
ſchränkung der täglichen Unterrichts zeit anzu⸗ 
geben ſuchte, ſo möchte ich kurz noch wenige 
Worte fiber die Dauer der Schulzeit im 
Allgemeinen hinzufügen, Nicht zu früb in 
die Schule ſchicken und nicht zu früh aus der 
Schule thun, mödhte hier dag Richtige fein, 
Diefelben Gründe, welche es wünfchensiwerth 
madyen, daß das Kind namentlich in ben 
erften Schuljahren nicht zu viel Unterricht 
befomme, verbieten auch feinen zu früben 
Eintritt in die Schule, Big zu dem zurird-- 
gelegten fiebenten Jahre wird e8 dem Kind 
ſowohl im Intereſſe feiner förperlichen als 
geiftigen Ausbildung vortheilhafter fein, frei . 


Ein Wort dh Eltern, Lehrer ind Schuldorſtaͤnde von 
Dr. G. Paſſavant 

Ay, (Bertfepung.) 

Manches Repetiren in ben Lehrftunden und 
mande Lehrftunde jelbft wird eripart werden 
Eöunen, ivenn die paler von den Lehrern dahin 

führt worden fint daß fie [6 außer der 
Ehuhbe at ‚Nacpdenfen wid Wehen den 
Gegenſtand zu eigen madyen, Man wird da⸗ 
dur, dag man bei dem Schüler Intereffe 
und Lich ür den Begenftand des Unterrichts 
gu ende weiß, weiter kommen, ald mit 
bem vielen ermübdenden und geifttödtenden 
Abſchreiben. Wie viel ‚Zeit könnte man ben 
Schülern für — Beſſeres erſparen, ver 

n 


ie, ‚weniger a eiben müßten; und wie 
Ben un nu —5* find die Früchte 
vielen Mbfchreibens! Der Schäfer, wel⸗ 


. m — 


von dem in der Schule nothwendigen Zwang, 
im elterliden Hauſe fein Weſen zu treiben. *) 
Selbſt das. achte Jahr may in vielen Fällen 
vortheilhafter zum Beginn des Schulunter⸗ 
richts fein, als ein zu frühes zur Schule 
Schiden. Die Fortjcdyritte im Lernen des 
förperlich nnd geiftig reiferen Kindes: bolen 
das für die Schule verfänumte Jahr bald ein. 
Eben fo jehr, wie der nicht zu frühe Beſuch 
der Schule, möchte auch, wie ſchon oben er— 
wähnt, der nicht zu frühe Austritt aus ders 
jelben zu befürworten jein. Da fich bie 
Lernfähigkeit mit den Jahren vermehrt, jo 
find es gerade die legten Schuljahre, in 
welchen der Schliler am meiften lernt. Ein 
Jahr N in der erften Gtaffe der Schule 
ift ein Gewinn, ber fi oft für's ganze 
Leben geltend macht. Wiederholt ſei e8 ge: 
fagt, daß nicht Derjenige, weldyer am früheſten 
fich feinem Beruf widmet, ed am jchnelljten 
zu Etwas bringt. Vielmehr wird der mit 
tüchtigen Schulfenntniffen Ausgerüftete rajcher 
feine Lehrzeit durchmachen können, und ficherer 
und Schneller fein Biel erreichen, ald der zu 
frühzeitig dem Schulunterricht Gntzogene, 
wenn er auch ein oder zwei Jahre jünger 
jein Berufsgefchäft BR bat. Aehnlich 
möchte es fid) bei Mädchen verhalten. 

Sol nun aber die Zeit des Unterrichts 
eine ſolche Beſchränkung erleiden, womit, 
fünnte man anderer Seits fragen, fol denn 
die Übrige Zeit während ded ganzen Tages 
ausgefüllt werden? Hier öffnet ſich ein 
Feld mannichfacher Thätigkeiten, die theils 
der geiftigen, theild der körperlichen Aus— 
bildung nüglih werden können. Gin Xheil 
derſelben ift bereits in den Schulen einge- 
bürgert, andere eignen ſich mehr für das 
Haus. Wohl dem Kinde, defjen Anlagen 
und Berhältnifje ed erlauben, einige Stunden 
in ber Woche der Mufif zu widmen. Das 


*) Ich will damit dem gewiß im manchen Fällen 
fegendreichen Wirkungstreis der Mleinfinder-Schulen 
nicht zu nahe treten. Ich Halte fie für ein noth- 
wenbige® Uebel; fegentreich da, wo dem Finde im 
elterlihen Haufe nicht die möthige Aufſicht werden 
fann, dagegen immer bie freie findlihe Entwicklung 
beeinträchtigend. Die zufünftige Selbitftänpigfeit des 
Menihen wird durch fo früben Schulzwang nicht bes 
ünftigt; und bie am beften organifirte Kleinkinder— 

hute ift nicht im Stande, das elterliche Haus zu 
erjegen, wenn biejeß jo ft, wie es fein ſoll. 


Singen wird meift .in der Schule gelehrt; 
zur Erlernung eine® Inſtrumentes mag bem 
Befähigten die Zeit zu Haufe vergönnt fein. 
Hiermit ſoll jedoch nicht dem zu frübzeitigen 
Grlernen eined Inſtrumentes das Wort ger 
rebet fein. Nicht felten werben Kinder, felbft 
ganz unmuſikaliſche, Jahre lang mit Clavier— 
unterricht und Ueben geplagt, Gelb und Zeit, 
die zu etwas Beſſerem hätten benußt werben 
fönnen, verſchwendet, zuweilen jelbft (befonders 
bei Mädchen) der Geſundheit gefchabet, bis 
denn zuleßt die Sache doch liegen . bleibt. 
Die Muſik kann nüßen, fie kann aber auch 
ichaden. Als Mittel der körperlichen Aus— 
bildung fteht obenan das Turnen, beffen 
wohlthätiger Ginfluß jo allgemein anerkannt 
ift, Daß man es heut zu Tuge faft in aflen 
Schulen eingeführt bat. Es bedarf befhalb 
feiner weiteren Befürworinng und nur vor 
gefährlichen Webertreibungen ift zu warnen. 
Dem Turnen zunächit jtcht das Schwimmen, 
Fechten, Gpgerciren, Reiten, Tanzen nnd 
Schlittſchuhlaufen, Beſchäftigungen, welche, 
auf eine zweckmäßige Art betrieben, nühtzlich 
und der Geſundheit zuträglich find. ine 
andere Art von Beichäftigung kann dadurch 
nüßlich werden, daß fie die Kinder frühzeitig 
lehrt, ihre Hände zu gebrauchen uud fidh 
manche Fertigkeit anzueignen, welche fie im 
Leben praftifcher macht. Es gehört hierher 
dad Pappen, das Buchbinden, Korbflehten, 
ferner das Schreinern und Drehen. Der: 
gleichen Beichäftigungen können, wenn fid 
einige Kameraden dazu vereinigen, zweckmäßig 
zu Haufe oder bei einem Meifter, der bie 
Einrichtung dazu trifft, vorgenommen werden. 
In den höheren Schulclaſſen kann der Unter: 
richt in der Phyſik und Chemie mit dem 
Selbſt-Experimentiren verbunden werben, wo⸗ 
durdy mauches theoretiſch Grlernte erſt zur 
praftifchen Bedeutung fommt. Auf Spazier- 
gängen kann der Sinn für aufmerfjames 
Beobachten der Natur gefhärft und fo der 
befte Grund für das Studium der Natur: 
wifjenfchaften gelegt werden. Ginzelne Zweige 
der leßteren mögen auch ſchon früh dem jo 
vielen Menſchen angeborenen Sammelgeift 
Befriedigung bieten. Immerhin wird aber 
der empfängliche Schüler auf Spaziergängen 
in der Natur, dieſem großen unerjchöpflichen 
Buche des Schöpfers, Mandyed zur An: 
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ſchauung befommen, wovon er in feinen 
Büchern nichts finde. Endlich können bie 
Spiele der Jugend jo befchaffen fein, daß 
ber Körper an Stärke und Gewandtheit zu- 
nimmt, und durch den Umgang mit Kameraden 
Geift und Gemüth in gegenfeitigem Aus- 
tauſch fich entwideln. Zu Ießterem Zwecke 
mag neben dem Umgange mit Mitichülern 
eine zwedmäßig gewählte Lectüre Manches 
beitragen. Dieje verdient jedoch immer über- 
wacht zu werben. Gar viele der fogenannten 
Kinderjchriften find für Kinder recht mn 
pafjend, indem ihr jüßlicher ober frömmelnder 
Ton eine faljche Sentimentalität befördert, 
anftatt Geift und Gemüth zu bereichern. Bor 
Allem möchten zweckmäßig gejchriebene Reife: 
beichreibungen und Biographien bier Empfeh— 
lung verdienen. Nie follte man erlauben, 
daß die Lectüre zu einer für G@eift und 
Körper nadytbeiligen Leſewuth ausarte; Lectüre 
und Umgang haben das gemeinſchaftlich, daß 
fie, je nachdem fie find, nüßen, aber aud) 
fchaden fönnen. 
(Fortſetzung fogt.) 


m 


£ebensphilofophie. 


Zabel mußt bu lernen tragen, 

Dir die Wahrheit Laffen jagen, 
Richt darüber dich beflagen, 

Wenn es beilfam dic; wird nagen. 
Aber wenn es Toͤlpel wagen, 
Grob zu fein mit Wohlbehagen, 
Dir die Achtung zu verfagen, 

Die ven Tadel follte tragen, 
Sollſt du nichts nah ihmen fragen, 
Oder fie in's Aatlip ſchlagen. 





Verſchiedenes. 


(aAeſthetiſche Studien.) Ein Pre: 
fefior der Aeſthetik hatte eine ſehr jchöne 
Tochter, in melde ein Student verliebt war. 
Sie erwieberte diefe Liebe und that in einem 


-bervortreten. 


Briefehen ihrem Geliebten fund, daß biejer 
jedes Mal, während ihr Bater Golleg Ieje, 
fie befuchen könne. Natilih war ed, daß 
der Herr: Brofeffor dann den Studenten nicht 
in feinen Worlejungen jab. Am Ende bes 
Semeſters fragte ber Profeſſor ziemlich 
piquirt: „Nun, mein Herr, was trieben Sie 
denn eigentlich während der Zeit ıneiner Vor: 
lefungen, die Sie body beſuchen wollten ?' 
— „Ich ſtudirte,“ lautete die wißige Ant- 
wort, „Die Aefthetif nah Ihrem beiten 
Werke.“ 


Gypsfiguren erhalten das elfenbeinartige 
Anſehen durch Tränken mit Stearinſäure. 
Die völlig ausgetrockneten Figuren werden 
bis auf 700 R. erwärmt und dann einige 
Minuten lang in gejchmolzene Stearinfäure 
gelegt, oder mit einem weichen Binjel damit 
beftrihen, bis nichts mehr eingefaugt wird. 
Die Gegenftände müffen aber vum beften 
Gyps angefertigt und frei von Fleden oder 
ausgebefjerten Stellen fein, ba dergleichen 
noch dem Tränken in der durdyjcheinend ge- 
wordenen Mafje weit ftärfer ald früher 
Stait der Stearinfäure fol 
mit Vortheil auch Paraffin verwendet werden 
fönen. 


Kaiferin Eugenie foll für das bevorftehenbe 
Frühjahr einen höchſt raffinirten Kopfputz 
ausgedadht haben. Die jepige Form der 
Frauenhüte wirb unverändert beibebalten, nur 
der obere Theil fol um einige. Zoll erhöht 
und erweitert werden. Der Raum, den jeßt 
die Blumenterraffe einnimmt, wird mit einem 
aus dem feinften Goldgeſpinnſt verfertigten 
Neg uumgeben, in bem ſich lebende Sıhmetter: 
linge und Käfer vergnügen können. Der 
Fang und die Fütterung diefer intereffanten 
Geſchöpfe wird vorausfihtlih viele Hände 
beichäftigen, bejonderd „werben die Käfer- 
und Inſectenſammler ihre Rechnung. finden, 
und eine gewiſſe Vorliebe für das Studium 
der Zoologie wird fih in allen Schichten 
der Gejellichaft verbreiten. 








Rebaction, Drud und Verlag von D. Kranzbühler jun. in Reuftabt. 
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Kleine Füße. 


(Fortſetzung.) 

Mrs. Bradley war Wittwe, hübſch, nicht 
über vierzig Jahre alt und hatte außerbem, 
wie bad Gerücht behauptete, mindeſtens 3000 
Dollard in der Sparfaffe. Dazu war fie 
Beſitzerin eines. vielbeſuchten Speifehaufes. 

Alle dieſe Thatſachen drängten ſich mir 
plötzlich auf und ich warf einen forſchenden 
Blick auf meine Wirthin, um wo möglich 
zu erfahren, ob nicht am Ende gar fie jelbft 
mir eine Schlinge geleat babe. 

Es ließ ſich gar nicht leugnen, daß ihr 
Anzug heute gewählter war, als er ſonſt zu 
jein pflegte, fie ſah wirklich anziehend und 
liebenswürdig aus, — aber als ich weiter 
darüber nachdachte, daß fie mich doch von 
jeher mehr mit den Gefühlen einer Mutter, 
als mit denen einer jungen Wittwe behandelt 
hatte, verbannte ich augenblicklich dieſen höchſt 
unwürdigen Verdacht aus meinen Gedanken 
und fagte lächelnd: 

„Und woher follte ich denn ein Weib 
nehmen, liebe Madame?“ 

„Run Gott fteh’ und beil“ — rief Mrs, 
Bradley. „Ein hübſcher junger Arzt mit 
io blendenb weißen Zähnen (Mrs. Brablays 
Zähne waren audgezeichnet), mit einem Neit- 
pferd, einer ſehr guten Pragis u. |. w., 
und dann noch zu fragen, woher man ein 
Weib nehmen fol! Nein, das ift wirklich 
komiſch. Ich kann Ihnen verjihern, mehr 
ald 50 junge Damen würden fih glüdlid) 
ihäßen, wenn fie eine ſolche Parthie machen 
fönnten l“ 

„Sie ſchmeicheln mir, meine gute Madame,“ 
erwiberte ich, im Geheimen jedoch höchſt be- 
friebigt durch dieſe Schmeicyelei, wie wir 





eitlen jungen Geden es alle find, wenn wir 
ed auch nicht eingefteben. — „Gine Frau zu 
nehmen, ift ein gefährliches Wageftlik! Man 
muß feine Gewohnheiten ändern, wenn man 
beirathet, — man verliert feine Unabhängig: 
keit, und das ift nichts Geringes! Ich fann 
jeßt. thun, was mir cben gefällt — rauchen, 
auf dem Sopha liegen, ober den ganzen 
Tag im Sclafrod und Bantoffeln geben, 
wenn ich nichts zu thun babe, und was ber- 
gleichen Dinge mehr find; — ich kann ganz 
nach Belieben ausgehen und nad Haufe 
kommen, fann mid auf den Stühlen aus- 
breiten, ober jelbft auf den Tiſch Legen, 
wenn ed mir gerade einfällt. Das Alles 
würde aber vermuthlih aufhören müfjen, 
wenn ich eine Frau nähme. Sept weiß ich, 
wenn ich meine Sachen hinlege, wo idy fie 
finde, Nun bedenken Sie aber einmal, wenn 
ed mich ſchon mervös macht, Ihre Betiy 
mit jenem alten verhaßten ſeidenen Tajchen- 
tuch in meinem Zimmer erjcheinen zu jehen, 
um den Staub abzuwijchen,. weil ich iu bes 
ftändiger Angft bin, daß fie. meine Sadyen 
durcheinander bringt, — was wfirde dann 
aus mir werben, wenn ich eine Frau hätte, 
die natürlich das Privilegium in Anſpruch 
nehmen würde, „alle meine Sachen in Orb: 
nung zu halten”, ohne eine Idee davon zu 
haben, daß in dieſem ſcheinbaren Chaos eine 
gewifle ſyſtematiſche Ordnung egiftirt, an 
weldye mein Auge nun einmal gewohnt ift! 
Wenn 3. B. meine Pfeife auf einem offenen 
Buche liegt, fo bat das feine Bedeutung 
und jol mich an irgend Etwas erinnern. — 
Wenn einer meiner Schuhe auf meinem Bett 
liegt, jo’ iſt wahrjcheinlih unter demſelben, 
ber ficheren Aufbewahrung wegen, irgend 
eine neuentdedte Specied der Käferfamilie 


oder dergleichen. — Wenn e8 mitunter paffirt, 
daß ein Halber Mauerftein auf meinem 
Schreibtiſch Liegt, Jo habe ih ihn ganz bes 
ftimmt dorthin gelegt, damit ein Windftoß 
durch's Fenfter meine Papiere nicht fort: 
wehen joll, Aber ich brauche Ahnen Das 
nicht weiter auszumalen, Sie tenueu wich 
und meine Gewohnheiten jd beinahe ebenfo 
gut, wie ich felbft, Madame,” 
da, Doktor,“ fagte fie mit einem ge: 
en Machdruck, „ich. kenne Sie. Uber 
gerade deßhalb fähe ich e8 nern, wenn Sie 
heirathen. Ihre eigenem Worte verrathen 
es mm. zw deutlich, daß Sie ſelbſtſüchtig 
find, und Dagegen gibt es kein anderes Mittel, 
als eine Frau.“ 

„Meinen Sie? Nun ja, ich zweifle durch— 
aus nicht daran, daß eine Frau mich bald 
ganz außer mir felbft bringen würde,“ er= 
wieberte ich mit eineui halb fpöttlichen Lächeln. 
„Aber um Ahnen die Wahrheit zu jagen, 
meine. liebe Madame, ich habe wirklich. große 
Luft: zw Heirathen, — nur, wiffen Sie, id 
biu aͤußerſt ſchwer au befriedigen. — Meine 
Frau muß die Vollkonmenheit felbft fein; 
ein ſchönes Gefiht, überhaupt eine bübfche 
Figur, dad ift vor allen Dingen Erforderniß. 
— Ich bin in biefem Punkte fo eigen, daß 
nar der geringfte Mangel in den Zügen 
nimmer vor meinen Wugen Gnade findet. 
Ich kaun folche Gefichter nicht ausftehen, fie 
find mir zumiber I“ 

„Pfai, Doktor!“ rief meine Wirthin, 
„als ob die armen jungen Damen etwas 
dafür fönnten, wenn ihre Züge irgend einen 
feinen Mangel haben.” 

„Das kümmert mich. durchaus nicht. Gin 
Frauenzimmer, das meine Aufmerkjamkeit 
feffeln fol, muß ohne Fehler fein,” fagte 
idy in feftem ernften Tone — „So fchön, 
ald ohne Zweifel unfere Stammmutter Eva 
einft geweſen ift, oder als Gleopatra, — jo 
geiftreich und verfländig als — als — laß 
eben, — als Lady Johanna Grey, fo fromm 
und gottesfürchtig, wie die drei Marien, — 
io autmäthig als Miß Nightingale, und fo 
— ſo — 

„So reich als Kröſus!“ — wagte Mis. 
Bradley zu ergaͤnzen. 

„Nein,“ ſagte ich lachend, „aus dem 
Gelbe made ich mir nichts! Ich verlange 
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Schönheit, äußere und innere Schönheit, — 
ob fie arm ift, darnach frage ich nicht. An 
muth und Symmetrie des Gefichted wie der 
ganzen Geftalt find zwei unbedingte Erfor— 
bermiffe, aber,” — und bier erhob id 
meine Stimme und ſprach mit großer Be- 
ſtimmtheit und Entichiedenheit — „aber vor 
allen Dingen muß fie einen Meinen Fuß 
haben.’ 

Mrs. Bradley hatte einen ziemlich plumpen 
Fuß, und ed war interejlant zu jeben, wie 
ſchlau und geſchickt fie denfelben zurückzu— 
ziehen und innerhalb der. geheimnißvollen 
Peripherie ihres ſchwarzſeidenen Kleides zu 
verbergen wußte. 

„Alſo einen Eleinen Fuß aud) noch,“ fagte 
fie ganz verfteinert über meine a 
Anſprüche an das ſchöne Geſchlecht. 

„Ja, Madame, — ich meine natürlich 
zwei. Gin paar niedliche kleine Füßel Ich 
könnte die Venus. jelbft nicht lieben, wenn 
fie große Füße hätte. Ein wirklich fchönes 
Frauenzimmer kann nie große Füße haben, 
und umgekehrt, eine Frau mit Kleinen niedlichen 
Füßen ift unbedingt ſchön. Das ift eine 
Regel der Natur, auf welche man fich ficher 
verlaffen kaun. Sch bin geſonnen, nach 
diefem Prinzip zu verfahren und mich bei 
der; Wahl. einer Lebensgefährtin von ihrem 
Fuße beftimmen zu laffen, indem ich auch 
bier Die Wahrheit des Sprichwortes aner: 
kenne: „Ende gut, Alles gut!‘ 


(Bortfegung folgt.) 





Ueber Schulunterricht vom ärztlichen 
Standpunkte. 


Ein Wort an Eltern, Lehrer und Schulvorftände von 
Dr. G. Pafjavant, 


(Bortfegung.) 


Haben wir bisher die Nadjtheile betrachtet, 
welche dur den Schulunterricht auf die 
Geſundheit der Schüler im Allgemeinen aus: 
geübt werden können, und bier namentlich 
die zu große Ueberhäufung mit Lehrftunden 
gerligt, fo bleibt noch übrig, auf einige 
Nachtheile hinzudeuten, welchen beim Schul: 
unterricht einzelne Organe des Körpers aus: 


gefeßt find. Es fommen hier namentlich in 
Aufchlag Die Augen, der Rüden und die 
Bruft der Kinder. 

Nicht selten wird in der Schule ber 
Grund zum Berderben der Augen gelegt. 
Die meiften Kinder bejigen die Fähigkeit, 
fowohl in der Nähe von wenig Zollen, als 
auch in. ber Ferne deutlich zu ſehen. Dieje 
Fähigkeit, in bedeutender Nähe ſehen zu 
koͤmen, wird öfter mißbraucht. Das Sind 
et den Kovf in's Buch, oder beugt ich 
dicht auf feine fonftige Arbeit, auch wein 
ed nicht kurzſichtig iſt. So befindet ſich das 
Auge dem Gegenftand, welcher gejehen wird, 
näher, ald es nöthig if. Run ift aber 
jeded Sehen in die größere Nähe mit einer 
mus kulöſen Anftrengung der Mugen verbuns 
den, während beim Blick in die Ferne die 
Muskeln des Auges in den Zuſtand der Er- 
ſchlaffung verjegt werben, d. h. das Auge 
ruht fi) aus, während e8 in die Ferne fieht, 
und tft angeftrengt, wenn es Gegenftände 
figirt, die fih in großer Nähe befinden, 
Beim normalen Auge tft die mittlere Seh— 
weite, die Entfernung, bei welcher gewöhn- 
lie Drudjchrift bequem gejehen werben 
fam, 8 bis 10 Zoll. Wird der figirte 
Gegenftand dem Auge noch. näher gebradt, 
jo macht fich die erwähnte. Musfelanftrengung 
geltend, ‚und wenn auch das fcharfe Sehen 
bier noch möglih ift, jo wird doch das 
Auge auf die Dauer davon ermüdet. Durch) 
anbaltendes Sehen in zu großer Nähe wer- 
den fowohl von Haus aus gute Augen ge 
ſchwächt, ald namentlich ſolche Augen, welche 
ihon eine Dispofition zur Kurzſichtigkeit 
haben, immer kurzſichtiger. Bei folchen 
Menfchen entftehen dann nicht felten, nament- 
lid, wenn ein Mißbrauch zu jcharfer Brillen 
bazu kommt, Formveränderungen des Aug— 
apfels, namentlich Ausbuchtungen des letzteren 
nach hinten, welche mit mehr oder weniger 
großer Beeinträchtigung des Sehvermögens 
verbunden ſind. Es iſt auffallend, daß es 
in den Städten fo viel mehr kurzſichtige 
Menſchen gibt, als auf dem Lande, und 
ed ift wohl der Hauptgrund darin zu ſuchen, 
daß bei den Städtern häufiger ein Miß— 
brauch der Augen durch angeftrengtes Sehen 
in der Naͤhe bei vorn übergebeugtem Kopf 
vorkommt, als bei den Landleuten. Schon 
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bei der Schuljugend *) macht fich dieſer 
Unterjchied bemerkbar, und daran ift das 
viele Arbeiten in ber Nahe ſchuld. Der 
Urfachen, warum der Schüler jo häufig die 
Augen unnöthig nah auf die Arbeit hält, 
find mehrfache. Bald gejchieht ed im Gifer 
des Lejend oder beim Anfertigen von. feinen 
weiblihen Handarbeiten, aus Unanfmerkſam— 
feit, bald Lißt das Kind den Kopf aus 
Bequemlichkeit, um nicht zu Jagen Faulheit, 
auf's Buch oder auf die Arbeit finfen; 
ferner Eaun auch ein zu hoher Tiſch, worauf 
dad Buch liegt, die Urſache fein, daß Die 
Augen in zu großer Nähe des Buches ſich 
befinden, oder endlich liegt der Fehler daran, 
daß der Drud der Schulbücher zu Elein und 
zu ſchlecht ift. Se Eleiner und unbentlicher 
die Gegenftände find, die erfannt werben 
jollen, deſto weniger leicht Fönnen fie in ges 
ringer Entfernung erfannt werben; fie müſſen 
vielmehr dem Auge fehr genähert werben, 


) Eine eingehendere Begründung der Thatfarhe, 
daß es in den Schulen ber Städte und namentlid) 
in den Gymnaſien viel mehr Kurzfichtige gibt, als 
in den Landſchulen, mag in folgenden Momenten zu 
juchen fein. Die Jugend ber Stäbte muß ai 
figen und mit gebüdtem Kopfe arbeiten. Gin ſolches 
Sigen macht Gongeftionen nad) dem Kopf und,’ was 
bier befonvers in Anjchlag kommt, nad den Augen, 
Die Blntüberfüllung des Auges erzeugt eine Steigerung 
des Druded im Augapfel, und da diefer durch ge- 
fteigerten intraroulären Drud nah hinten und nad 
vorne, d. t. nah ben Richtungen bes geringften 
Widerſtandes ſich auszudehnen pflegt, fo bildet fich 
durch die tägliche Miederbolung anhaltender Con— 
geftionen allmälig eine Verlängerung ber Augenaxen 
und fomit Kurzfichtigkeit aus, Kerner mag das an- 
baltende Arbeiten in ver Nähe, wobei eine mehr ober 
weniger ftarfe Gonvergenz der Augenaxen nothwendig 
tft, eine durch dieſe Stellung ber Augen bedingte 
Spannung ber Sehnerven, und einen von benjelben 
ausgeübten Zug des Hintergrundes ber Augäpfel 
nad hinten und innen zur Folge haben. Gnblich ber 
dingt die in ben Städten im Allgemeinen häufiger 
ald auf dem Lande vorkommende Scrofulsftd au 
bäufigere ferofulöfe Hornhaut-Wffeetionen mit zurüde 
bleibenden Hornhaut⸗Trübungen. Diefe aber haben 
wiederum Surzfichtigfeit zur Folge. Beſteht aber nun 
einmal erworbene oder angeborene Rurzfichtigkeit, fo 
wird diefelbe in Städten Teichter ald auf dem Lande 
durch Mißbrauch von zu ſcharfen Goncav-Brillen ver- 
ſchlimmert. Kurzfichtige mit aftigmatijchen Augen be— 
geben, wie Donders gezeigt bat, häufig den Fehler, 
daß fie fih eine Brille ausfuchen, bie für den am 
ftärfften converen Meridian paßt, während fie für 
alle übrigen Meridiane eine acceommodative Anftrengung 
bed Auges bebingt. 


u» 


um deutlich gefehen werben zu können. Es 
follte daher noch mehr, als es bereits ge— 
ſchieht, bei allen Schulbüchern Darauf ge: 
achtet werden, daß fie einen deutlichen, nicht 
zu kleinen Drud haben. Wie viele Augen, 
die zu etwas Bellerem hätten gebraudt 
werden können, find nicht durch die Tauch— 
nitz'jichen Duodez- Ausgaben der lateiniſchen 
und griechiichen Glaffifer ruinirt worden | 
Gerade Stereotyp= Ausgaben, von welchen 
eine große Vervielfältigung zu erwarten ſteht, 
jollten nur in gutem Drude erſcheinen; die 
paar Kreuzer oder Grofchen, Die das Bänd— 
hen dann auch mehr often mag, werben 
reichlich dur die Schonung der Augen ver: 
gütet, und indem fie jo dem Lefer zum ent: 
Ichiedenen Nußen feiner Augen gereichen, 
auch den Verleger nicht in Nachtheil bringen. 
Das Bubliftum wird es den Berlegern ge: 
wiß Dank wilfen, wenn fie mehr auf gute 
Ausftattung der Schulbücher fehen, als auf 
möglichft niedrige Preife, die mit kleinem 
ſchlechtem Drud und elendem Papier erkauft 
werden. In der deutſchen, englifchen, frans 
zöſiſchen und italienischen Literatur gibt «8 
ebenfalls jolche Elein gedrudte Ausgaben, 
die fi) in den Händen der reiferen Jugend 
befinden und nicht wenig zum Verderb der 
Augen beitragen. 
(Fortſeßung fogt.) 





Gemeinnügiges, 


Wiener Blätter veröffentlichen folgende 
Mittheilung, die ein Mittel angibt, das in 
günftigen Wintern eingeheimfle Eis Jahre: 
lang in unverjehrtem Beſtande zu erhalten, 
und zwar in einer einfachen” nnd keineswegs 
Foftfvieligen Weiſe: „An einer freiftehenden 
und den Sonnenſtrahlen ausgefegten Bretter: 
hütte hatte man zu Ende des jahres 1861 
Eis eingelegt, welches bei einer Menge von 
27 Kubifklaftern nad Verlauf von zwölf 
Monaten nicht mehr als 6 bi8 7 Zoll von 
den Wänden abftand, Demnach war der 
Befiger dieſer Hütte nicht genöthigt, heuer 
frifches Eid für thewered Geld einzulegen. 
Diefe Hütte beftand aus einer vierfachen 


132 


Bretterwand, je 6 Zoll von einander ent- 
fernt. - Bon den drei Zwilchenräumen, welche 
ſich dadurch bilden, ift der innere mit Aſche, 
der äußere mit Sägipänen gefüllt; der mitt- 
lere bleibt leer. Drei Schichten derſelben 
Art bilden die Dede, über der ein einfaches 
Bretterdach ruht. Das leichte Gebäude fteht 
nicht mehr als zwei Schub tief in der Erbe. 
Der Boden, etwas abſchüſſig, ift mit Ziegeln 
gepflaftert. Gin Iuftdicht eingeſetztes Rohr 
leitet in ein Faß vol Waffer, jo daß bie 
äußere Luft nicht eindringen kann, während 
von Innen das Waſſer abtropft. Die Er- 
bauung der Hütte mit ihren zwei VBorfellern 
bat zwifchen 250 bis 300 fl. gefoftet. , Wir 
machen auf dieſe Erfindung dringend auf: 
merfjam; ſie bat ſich als praftifch bewährt 
und ift ganz dazu angethan, einer Fünftigen 
Eisnoth wirkffam zu begegnen.“ 


Verfchicdenes, 


(Die Bhotofculptur) Eine Er— 
findung führt zu einer. andern. Die Photo- 
graphie, die aus chemijchen Verfuchen, weldye 
die Einwirkung des Lichtes auf Silberjalze 
nachwiefen, und aus Eutdefungen der Phyſik 
hber die optiſchen Gigenfchaften der Camera 
obscura hervorging, ſollte eind der vorzüg- 
lichiten Elemente einer nicht weniger wunder: 
baren Erfindung ald die Daguerre’d, der 
Photofculptur, werben. Durch Die combinirte 
Anwendung mehrer gleichzeitig erlangter photo⸗ 
grapbifcher Bilder und des Pantographs — 
eines jehr bekannten Inſtrumentes, das bie 
Linien, denen man e3 folgen läßt, mit einer 
vollfommenen Treue wiedergibt, indem es fie 
nach Belieben vergrößert oder verkleinert — 
ift man dazu gelangt, auf mechaniſchem Wege 
und in fehr kurzer Beit Bildhauerarbeiten 
zu fertigen. Dan unterzicht ſich einer Sigung 
von wenig Secunden für einegewöhnliche Photo: 
grapbie, und anftatt eines photographifchen 
Bildes auf Glad oder Papier erhält man 
feine vollkommen ähnliche Büfte oder Bild: 
fäule in der Größe, wie man fie wünfdt. 
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Kleine Füße, 


(Fortfegung.) 

Mrs. Bradley fchien nach einigem Grübeln 
und Kopfichütteln ſchließlich doch mit. diefer 
eigentbümlichen Anwendung eines bekannten 
Wortes einverftanden zu fein und Tachte 
berzlid darüber. 

„Wohl, wohl, Doktor,“ jagte fie gut— 
müthig, „Sie find nun einmal ein drolliger 
Mann, das ift ausgemacht. Mit einem 
joldyen Temperament werden Sie jede Frau 
glücklich machen. Aber jegt muß ich eilen, 
ich glaube, e8 wurde eben geflingelt. Guten 
Morgen, Doktor |* 

„Buten Morgen, Madame!“ fagte ich, 
und als fie die Thüre gejchloffen hatte, 
feßte ih sub voce hinzu: Wenn ich wüßte, 
daß ich eine Frau glüdlid machen Fönnte, 
dann möchte ich ed wohl verjuchen, eine zu 
finden, die auch mich glüdlidy machen könnte. 
Aber dieſes Heiratben — es ift wirklich 
eine Lotterie! Wenn die Namen aller heirathe: 
luftigen Damen in New-Vork auf Fleinen 
Streifen Papier gefchrieben und in ein 
Glücksrad geworfen würden, fo fünnte man 
eben fo gut hineingreifen und fein Loos wählen, 
als daß man fidy für Eine entjcheidet, mit 
der man zufällig auf einem Ball oder auf 
der Straße zufammentrifft. Wenn e8 meine 
Beftimmung ift, zu beirathen — und id) 
glaub’ es beinahe ſelbſt — dann foll das 
erfte befte Paar niedlicher Füßchen, das 
eines Tages mein Auge auf fid) zieht, meine 
Wahl beſtimmen, — ich fehe gar nicht ein, 
warum nicht 1” 

So mit mir felbft redend, nahm ich 
meinen Siß am Fenfter in dem großen, 
ledernen Armſtuhl, ſtrich ein Bimbhölzchen 





über die Sohle meined® Stiefel, zündete 
mir eine Gigarre an und überließ mich dann 
dem Nachdenken und der Betrachtung der 
vorübergehenden bunten Menge. 

„Mrs. Bradley bat Recht,“ dachte ich 
nad einer Weile, „fie bat ohne Zweifel 
vollfommeh Recht, wenn fie meint, ich follte 
mir ein Weib nehmen. Aber welches Weib 
fol id, denn nehmen? wie der junge Sheridau 
jeinen Vater fragte.” 

Als die blauen Dampfwolken ſich über 
meinem Haupte Fräufeften, verfanf ich in 
eine Art Träumerei, ımb bie gejchäftige 
Phantaſie beichwor die verjchiedenartigften 
Gebilde herauf und formte aus jeder neuen 
Tabakswolke das Geficht eines jumgen Mib: 
hend, das ich einft gekannt hatte oder noch 
fannte. Etwa ein Dußend Beftalten paffirten 
jo gleihjam die Revue vor meinem inneren 
Auge, und wie die Umriſſe ihrer Züge, tweldye 
die Einbildungsfraft deutlih zu erfennen 
glaubte, mit dem Rauch meiner Gigarre 
allmälig verflogen und in einander ver: 
ſchwammen, fo wurden fie au von mir 
alle nacheinander mit Entſchiedenheit ver- 
worfen, indem jede Einzelne, während fie 
vor mir emporftieg und ſich an der Dede 
meines Zimmers vertheilte, ihr Urtheil mit: 
befam. | 

Bei der Einen war bie Naſe zu ftumpf, 
bei einer Andern zu fpiß und zu fehr auf: 
wärtd gebogen, was ihr ein gar zu imper- 
tinented8 Anjehen gab. Eine Dritte war im 
Ganzen zu groß, eine Bierte hatte gar große 
Füße und taugte ſchon deßhalb nady meiner 
Theorie ganz und gar nichts. Die Fünfte 
hatte jchlechte Zähne, die Sechste lachte zur 
viel und die Siebente ſprach zu laut, Die 
Achte war zu fcharf und knöcherig, bie 


Neunte Hatte Haare um die Lippen; — bie 
Zehnte war ein recht niedliches Mädchen, 
aber fie Fonnte den Geruch von Afjafötida 
nicht ertragen und fonnte natürlich ſchon 
aus dem Grunde ald Lebensgefährtin eines 
Arztes nicht in Betracht fommen, Die Elfte 
hatte einen unangenehmen. Athem und bie 
Zwölfte — trug eine Brille, das Wider: 
wartigſte, was ich mir an eimem jungen 
Frauenzimmer denken Fann, 

Wie gefagt, alle diefe weiblichen Geſtalten 
fliegen langjam vor mir auf mit den blauen 

auchwolken meiner Gigarre und zerfloffen, 
ſowie fie fi ber Dede näherten, über meinem 
Haupte in Nichte. 

Nur eine allexliebfte Geſtalt ſchien zu 
Ögern, ober vielmehr mit jedem neuen Zug, 

u id) aus meiner Gigarre that, ſich immer 
von Neuen zu bilden, 

bre Klauen Augen, ihr fchelmijches 
Lächeln, ihr ftattliches Haupt, ihre weißen 
chultern, ihre ſchoͤnen zarten Hände und 
ihre unvergleichlichen Füße — das Alles 
Ich ich wieder und wieder vor mir, jo deut: 
id und beftimmt, wie ich es einft in Wirk: 
lichkeit gejehen hatte, als ich bereits nahe 
daran war, mid in fie zu verlieben, 

Aber Teider war dieſes junge Mädchen 
meine Goufine, und ihre puritanifche Mutter 
hatte mich rechtzeitig davon in Kenntniß ge— 
fegt, daß es eine Todſünde fei, feine Goufine 
zu heirathen, und daß die Bibel e8 ftrenge 
verbiete. 

So ließ ich auch dieſes ſüße Beficht end- 
lich unter der Betfdede zerfließen, gleich 
einem aufwärtöfchivebenden Engel, und feufzte, 

alb und halb entjchloffen, zur Fatholifchen 
irche überzutreten und vom Papſte eine 
Diöpenfation“ zu erbitten, um — meine 
Goufine heirafhen zu können. 

Aber ihre Mutter und die Bibel, — was 
konnte ich dagegen machen? — Nein, nein, 
daB geht nun einmal nicht. Und mit Trauer 
und Wehmuth fah id die Züge meiner 
ſchönen Goufine in einander verſchwimmen. 

„Nicht Eine von biefen wird meine Frau 
werben,” fagte ich Eopfjchfittelib und zugleich 
die Aſche von meiner Gigarre abftoßend. 

5 mi jegt näher and Weniter, 
mechanisch die Vorubergehenden betrachtend, 
und wollte eben ein ztweite® Dußend meiner 


134 


weiblichen Bekannten die Revue paffiren 
lafjen, als plötzlich ein dem Anfchein nad) 
allerliebfted junges Mäddyen, welches an 
der andern Seite der Straße vorüberging, 
meine Aufmerkfamfeit auf fid) zog. Ich er: 
fannte in demſelben fofort jene geheimnißvolle 
Dame, die ich ſchon oft an meinem Fenfter 
hatte vorübergehen jehen und jeit Läugerer 
Zeit im Stillen bewunderte. Ihr Geficht 
hatte ich nie gejehen, fie war dicht ver: 
chletert, aber es konnte gar micht fehlen, 
daß fie jchön und Tiebenswürdig war, denn 
fie zeigte — ein Paar Füßchen, — fo aufer- 
ordentlich fein und zierlicy, daß mein kritiſches 
Auge nie vorher etwas Aehnliches gejeben 
hatte. Solche Füße Fonnten nur einen ſchönen 
und feblerlofen Körper tragen, und ich 
zweifelte nicht im Mindeſten daran, daß ihr 
Geſicht, fiberhaupt ihre ganze Etſcheiumig 
die vollendete Schönheit und Liebenswürdig— 
feit in ſich vereinigte. 

Es ift ein eigenes Ding mit ſolchen Ideen 
und Theorien, die man ſich felbft im Stillen 
gebildet hat und die gleichfam mit unferem 
ganzen Weſen auf das Innigſte verwachſen 
find. Die Gründe und Argumentationen, 
welche fie flüßen und tragen, exſcheinen ung 
ſelbſt jo ſchlagend und unwiderſtehlich, daß 
nichtd in der Welt im Stande wäre, uns 
davon abzubringen. Ich hatte jene Dame 
verjchiebenen meiner Freunde gezeigt, weldye 
zufällig bei mir waren, wenn fie vorüber: 
ging, und mehr als ein Mal hatte ich gejagt: 

„Die könnte ich unbedingt heiratben, ohne 
ihr Geſicht geſehen zu heben.” 

Die ſchöne Unbekannte wußte. auch dies 
Mal ihre Füße mit folder Anmuth und 
Eleganz und zugleich auch mit folder Würde 
zu jeßen, daß es wirklich ganz wundervoll 
ausjah. 

Gleich das erſte Mal, als id) fie vorbei: 
ehen ſah, — vor etwa zwei Monaten — 
hatte fie mich dermaßen für ſich eingenommen, 
* ich zu meinem Freunde Heury Hamilton 
agte: 

„Sieh, da geht das Ideal meiner Träume! 
Das iſt in der That der vollkommenſte Fuß, 
den ich je geſehen. Nicht allein an der 
Mediceiſchen Venus habe ich vergebens dar— 
nach geſucht, ſondern an keinem Werke der 
Kunſt, das die weibliche Schönheit zum 
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Gegenſtand hat, ſah ich bisher einen fo 
vollendet ſchönen Fuß.” 

Eingejchnürt waren dieſe bewunderten Füß— 
hen in ein Paar dicht anjchlichende Stiefe- 
letten mit blanfen Meſſingſchnürlöchern, welche 
der jungen Dame allerliebft ftanden und 
faum dad Trottoir zu berühren fchienen, 
während fie vorüberjchmwebte, 

Der Zufall wollte, daß fie gevade meinem 
Fenfter gegenüber ihre Kleider ein wenig 
aufnehmen mußte. Doctor Blunt nämlich, 
mein vis-A-vis umd zugleich mein Nival, hatte 
Kohlen befommen und die Sorgloligkeit feiner 
Dienerjchaft hatte es bis jetzt noch nicht für 
nötbig gefunden, daß der Staub und Schmuk 
entfernt würbe, 

Diejer anjcheinend geringfügige Umftand 
verjchaffte mir den Anblid ihrer Schenfel, 
und idy muß geftehen, meine Grwartungen 
wurden nicht blos gerechtfertigt, jondern weit 
übertroffen. 

Während ich Die bezaubernde Erſcheinung, 
— deren Formen natürlich auch im Webrigen 
vol Anmut und Grazie und im höchſten 
Grade ſymmetriſch waren, — mod; mit um: 
verwandten Blicken anftarrte, bog fie plöß: 
fi um eine Ecke und — war ver: 
fchwimden. 

(Fortſetzung folgt.) 





Ueber Schulunterricht vom ärzklichen 
Standpunkte. 


Ein Wort an Eltern, Lehrer und Schulvorftände von 
Dr. &. Paſſavant. 


(Rottfegung.) 

Dei Mädchen werben die Augen nicht felten 
ug, feine Handarbeiten verderben, zu feines 
Stiden, Nähen u. j. w. ine häufige Ur: 
ſache der Kurzſichtigkeit und Schwäche der 
Augen junger Mädchen ift durch übermäßige 
Anftrengung der Nugen bei weibliden Hand: 
arbeiten bedingt, Es ift endlich in vielen 
Scdyullocalen darauf nicht gehörig Rückſicht 
genommen, daß die Augen der Schüler nicht 
durch den Mefleg von hellbejchienenen Wänden, 
welche ſich den Fenftern gegenüber befinden, 
geblendet werden. Fenfterläden und Rouleaux 
jollten in 2ocalen, die der Scnne oder Re— 
flegen ausgefeßt find, nicht fehlen. Daß auf 


der ändern Seite für Schulgimmer nur helle, 
gutbelenchtete Ränme verwendet werben joll: 
ten, verſteht fich jo von felbft, daß es faum 
Erwähnung verbient. 

Wenn der Nachtheil der zu hoben Schul: 
tiſche bereits feine Berhdfihtigung in Bezug 
auf das Ange der Kinder gefunden bat, fo 
kommt das Verhältniß, in welchem Schul: 
bänfe und Schultiſche zu einander ftehen, 
noch viel mehr in Betradit in ihrem Ein— 
fluffe, welchen fie auf den Nüden und auf 
die Lungen der Kinder haben, Um bequem 
an einen Tiſche arbeiten zu fönnen, muß der 
Schüler jo figen, daß der Tiſch nicht höher 
ift, ald der am Körper berabhängende Ober: 
arnı bid zum Ellenbogen. Iſt der Tiſch 
niedriger, jo findet der Vorderarm nicht die 
gehörige Stüge, um fidy beim Schreiben auf- 
zulegen, oder der Körper muß gebeugt wer— 
den, um ihm dieſe Stüte zu gewähren; ift 
der Tiſch höher, fo werben: die Schulter: 
blätter und mit ihnen bie Arme in die Höbe 
gezogen, um ben Vorderarm auf den Tiſch 
auflegen zu Fönnen, Se höher der Tiſch, 
defto höher müfjen die Schultern, namentlich 
die des rechten Armed, der zum Schreiben 
verwendet wird, binaufgezogen werben, defto 
weiter inuß der Oberarm vom Körper ent- 
fernt werden, Damit der Vorderarm auf den 
Tiſch zu Liegen komme, und deſto fpiger 
pflegt der Winkel zu werden, welchen Ober: 
arın und Vorderarm mit einander bilden. 
Der jo vom Körper abftehende Arm verliert 
nantentlich, wenn dabei die Schultern hinauf⸗ 
gezogen find, die Freiheit der Bewegung, er 
wird unficher und ermübet leicht, während 
die Oberarme bei nicht binaufgezogenen 
Schultern zwanglos am Körper herabhängen, 
fo daß die Eflenbogen bis zur Höhe ber 
Tiſchplatte herunterreichen, und baß ber in 
einem rechten Winkel zum Oberarm gebogene 
Vorderarm auf dem Tifche bequem liegt und 
fo die größte Freiheit der Bewegung gewährt 
md am wenigften leidyt ermüdet. Es folgt 
daraus, daß Tiſche und Bänfe in ihrer 
Höhe ftetd in dem Verhäftniß ftehen jollten, 
daß die Tiſche den Schülern bis an die 
Ellenbogen reidyen, wenn fie gerade bafiken. 
Es ift einleuchtend, daß fomit dad Berbält: 
niß der Tiſche und Bänke zu einander nicht 
dafjelbe fein kann bei Kindern von verjchie: 
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denem Alter. Und wenn auch in Bezug auf 
die verfehiedene Körpergröße ber Kinder, 
welche in einer Glaffe find, feine bejondere 
Rüdfiht auf ihre Sitze genommen werben 
fann und braucht, fo muß doch im Allge- 
meinen darauf Rückſicht genommen werden, 
daß bei Meinen Kindern die Tiſche niedriger, 
bei größeren höher find. Die Nachtheile 
der nicht im richtigen Verhältniffe zur Größe 
der Schüler ftehenden Tiſche und Bänke 
find namentlich folgende: Rückgratsverkrüm— 
mung, eine bei Mädchen ſehr häufig vor: 
kommende Krankheit, wobei Das rechte Schulter: 
blatt höher und mehr herausſteht, mit 
gleichzeitiger feitlicher Verkrümmung des 
Rückgrates nad) rechts, in der Gegend ber 
Scyulterblätter, und mit einer entgegenge: 
feßten: geringeren Verkrümmung nad Links, 
in der Yendengegend. Wenn audy über bie 
Urfache diefer jo jehr gewöhnlichen Nüd- 
grats-Berfrümmung, die unendlidy viel häufiger 
bei Mädchen ald bei Knaben vorfommt, das 
legte Wort heute noch micht gejagt ift, jo 
unterliegt es doch feinem Zweifel, daß wenn 
nicht das einzige, doch ein Haupt: Mement 
zu ihrer Gntftchung in andauernden Bes 
Ichäftigungen Liegt, welche während des 
Wachsthums des Körpers ein ſchiefes Halten 
der Wirbelfänle bei binaufgezogener rechter 
Schulter mit fid) bringen, Solche Be 
Ihäftigungen find aber namentlih Schreiben 
an zu hohem Tijche, wobei die rechte Schulter 
binaufgezogen wird, das rechte Schulterblatt 
aber mit feiner unteren Spige durd) die Ent: 
fernung des Oberarmes vom Rumpfe weiter 
nach außen fteht. Mehniichen nadytheiligen 
Einfluß mögen manche weibliche. Handarbeiten 
haben, wobei mit der rechten Hand bie 
Nadel geführt und der rechte Arm häufig 
vom Körper und gleichzeitig die untere Spike 
bes rechten Scyulterblatted von der Wirbel: 
fänfe entfernt wird, während linker Arm 
und linkes Schulterblatt in Ruhe mit Halten 
der Arbeit bejchäftigt verbleiben. Sind die 
Kinder während des Unterrichts nicht mit 
den Händen auf dem Zijch bejchäftigt, wie 
beim Schreiben, jhriftlid Rechnen u. j. w., 
jo ift e8 am zwedmäßigften, damit fie grad 
figen, wenn bie Bänke eine Rücklehne haben, 
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damit der Rüden eine Stütze finde, und der 
Körper nicht in fich felbft zufammenfinfe. 
(Fortjegung folgt.) 





Sebensphilofophie. 


Treue heißt die zauberifche Fette, 

Die den Bruberbund der Menſchheit ſchließt; 
Treue pflegt ven Geift am Sterbebette, 

Lockt die Thräme, die beim Grabe flieht. 
Treue leiht dem fehwachen Geiſte Kräfte, 
Stärft den Helden im entbrannten Streit, 
Gibt Vertrau'n dem Wandel und Geſchäfte; 
Schenft dem Nord des Südens Traubenfäfte, 
Dem Genufle die Verſchiedenheit. s 





Verſchiedenes. 


Schon wieder ſind mehre der von dem 
Wetterpropheten Mathieu de la Drome in 
Paris angedeuteten atmoſphäriſchen Störungen 
eingetroffen, die von ihm verbergefagten 
ffürmifchen Tage Ende Januar und Anfang 
Februar haben wirklich flattgefunden, und 
wir geben daher in Kürze feine Prophezeiung 
für Das ganze folgende Jahr, von deren 
Eintreffen man ſich in Franfreih überzeugt 
bält. Bon Ende März bis Anfang Juni 
viel Negen uud Gewitter, namentlich in Den 
legten Tagen ded März und den erften des 
April viel Stürme und Negengüffe. Ende 
April neben Stürmen amı Tage jtarfe Nacht: 
fröfte. Im Mat vielfadhe Gewitter; Juni 
anfangs Gewitter, fpäter nur wolfig und 
mitunter regneriſch; Juli anfänglid) Gewitter 
und Hagelfchlag, auch der Iepte Theil des 
Monats wieder gewitterreih; Mitte Yuguft 
Negen und Gewitter; ebenſo wird es Ende 
September, Anfang Octoberd und in den 
legten Tagen des Dctoberd, wie im Beginn 
des Novembers noch Gewitter geben. Ende 
November bis Mitte December viel Stürme; 
auc wird das Jahr mit heftigen Windflößen 
zu Ende gehen. 
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Neustadter Zeitung. 


Die ſterbende Mutter. 


Wenn du am Bett der Mutter knieſt, 
Ihr in's erloſchne Auge ſiehſt, 

Die Hand, die einſt dich treu gewiegt, 
Schon kälter in ber deinen liegt; 


Wenn vor der blafien Dulverin 

Dein Herz in Thränen ſchmilzt dahin, 
Und du gedenkeſt wehmuthsvoll 

An manchen Trotz, an manden Groll, 


Und leiſe flebft, im tiefer Reu': 
Ah, gute Mutter, ach verzeih'! 
Und fie, der ſchon bie Rebe ſchwand, 
Noch fpricht mit mattem Drud der Hand: 


Dann fühlft du, ach, zum legten Mal, 
Daß in ber Erbe weitem Thal 

Nichts kömmt dem Mutterherzen gleich, 
So voll Geduld, jo gnadenreich. 


Wohl dir dann, wenn es in bir fpricht, 
Died graue Haar verklagt mic nicht, 

Wenn einft der Furchen Leidenfchrift 
Dein Herz mit Donnerfchlägen trifft! 


Wohl bir, wenn in ber legten Stunb’ 
Ein Lächeln um ben ftillen Mund 
Bon einem guten Herbft erzählt, 
Dem nicht der Liebe Frucht gefehlt; 


Wenn e8 bir jagt: Du guter Sohn, 
Ich künde dir des Himmels Lohn, 

Du haſt mein Alter froh gemacht, 
Und froͤhlich jag’ ich gute Nacht. 


Ad, drei Mal jelig it das Kind, 
Das folhen Segen ſich gewinnt, 

Gr baut auf Feljen ibm das Haus, 
Schmüdt e8 zu Gottes Tempel aus, 


Samstag, den 21. März 


1863. 





Er lat ihn an vom Himmelsblau 
Und aus bes Frühlings goldner Yu, 

Gr glänzt um ihn wie Sternenblid, 
Scheucht jeden böfen Geift zurüd, 


Weht feinem Schweihe Kühlung zu 
Und feinem Leiden Himmeldrub. 
Er ſteht im Sterben ihm zur Seit, 
Gin Engelöbild im weißen Kleid; 


Gr fchlieht ihm auf des Himmels Thor, 
Er grüßt ihn auß der Sel’gen Chor: 

Beh’ ein, geh’ ein, du guter Sohn, 
Geh’ ein, die Mutter wartet ſchon. 





Kleine Füße, 


(Fortſetzung.) 

Ich bin nun eben für gewöhnlich kein 
Mann von raſchem Entſchluſſe. Mein Onkel, 
der ſelbſt Arzt war, hatte mir oft erzählt, 
daß Uebereilung und Aufgeregtheit nicht 
ſelten verhängnißvoll feien für die Karriere 
eined Doftord der Medizin, und mir natürs 
lich gerathen, unter allen Umftänden Ruhe, 
Faſſung und Gleihmuth möglichft zu Eulti- 
viren. „Ernft und Würde, Rube und Be— 
dachtſamkeit, wenn es gilt, einem Kranken 
mit Rath und That beizuſtehen, das find 
die höchſten und wichtigften Gigenfchaften, 
weldhe dem Arzte zur Seite ftehen follten”, 
pflegte er zu jagen. Die Folge davon war, 
daß ich mıt 23 Jahren, was das Weußere 
betraf, jchon jo geſetzt und wirbevoll auftrat, 
daß man mich allgemein für ſehr geſcheidt 
und für viel älter hielt, als ich wirflic war. 

Ich muß indeß geftehen, daß ich bei dieſer 
@elegenheit, jowie ich die ſchoͤne Unbekannte 
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aus dem Gefichte verlor, jofort auffprang, 
meine Gigarre wegwarf, Hut und Stod er: 
griff und in größter Eile die Treppe hin: 
unter nach der Straßentbüre rannte, feſt 
entjchloffen, ihr Dies Mal zu folgen und müßte 
ed bis and Ende der Welt fein, um wo 
möglich zu entdeden, wer fie eigentlich fei. 

Mrs. Bradley ftand gerade vor der Thüre 
und feiljchte mit einer Kruchthändlerin. Sie 
ſchien höchſt erftaunt und beftürzt zu fein, als fie 
mich mit ſolchem Ungeftim fortrennen ſah. 

„Um Gotteswillen, Doktor, was iſt denn 
vorgefallen?“ rief ſie aus. „Iſt Jemand 
übergefahren?“ 

„O nein — ich bin nur hinter meinem 
Weibe her!“ antwortete ich, und damit lich 
ih fie ftehen und verfolgte mit rafchen 
Schritten den Kurs, den Die Dame genommen. 

Gerade als ich mich um die Ede wandte, 
hätte ich fie bald über und über gerannt, — 
fie fehrte nämlich zurück und es ſchien, als 
ob fie eine verkehrte Straße gegangen jet. 

Ich befam einen folden Schreck, daß ih 
einige Schritte zurüdtaumelte und dann 
baumftill ftand, im höchften Grade verwirrt 
und verlegen. 

Und fie? — fie glitt rubig an mir vor: 
über, ohne mich auch nur eined Blickes zu 
würdigen, nur ein Fleinwenig ausbiegend, 
wie fie ed auch gethan haben würde, hätte 
ein Ballen oder eine Tonne ihr im Wege 
gelegen. Ihr Gefiht war Hinter einem 
braumen Schleier verborgen, ben fie ganz in 
der Art trug, wie es für junge Mädchen 
jetzt modern ift, nämlich doppelt über das 
Geſicht. Wie es möglih geweſen tft, der: 
artige Schleier, die jedenfalld ganz bedeutend 
am Sehen hindern müfjen, in tie Mobe zu 
bringen, das begreife ich heute noch nicht. 

As fie fo, ohne mich zu beachten, an 
mir vorübergegangen war, gewann ich ſchnell 
meine Faſſung wieder, welche ich allerdings 
— ich will ed nicht leugnen — Durch bieje 
unerwärtete Begegnung fir den Augenblick 
total verloren hatte, Ach kehrte ebenfalls 
um und folgte ihr in einiger Entfernung, 
— entichloffen, fie nicht eher aus den Augen 
zu verlieren, bis id wenigftens erfahren 
hatte, wo fie wohnt. Wußte ich das erft, 
dann wollte ih ſchon Schritte thun, um mit 
ihr befantit zu werben, 


Anftatt auf derjelben Seite von Bleeker 
Street zurüdzugehen, auf der fie gefommen 
war, freuzte fie vielmehr die Straße und 
ihien nach einer Nummer au fuchen. Sn 
der That, es hatte den Anjchein, ald ob 
fie die Namen und Firmen an den Fenfter: 
Inden und Über Den Thüren lad, — wenn 
In nämlich überhaupt leſen Fonnte durch den 
ichten Schleier. 

Sie ging jet ſehr langſam, und als fie 
bi8 zu dem Hanfe meiner Wirthin gekommen 
war, jtand fie fill und jahb nach den Namen 
auf meinen Fenfterblenden. Einen Augen— 
blick jchien fie fich zu befinnen, dann hüpfte 
fie leicht die Treppe binzuf und zog die Ölode, 
nicht Mrs. Bradleys Glocke, jondern meine | 

Sch weiß nicht, ob ich in dieſem Augen 
blide mehr verwundert oder mehr erfreut 
war; — jebenfalld war ich fehr aufgeregt. 
Mein Buriche Zim, ein diefföpfiger Mulatten— 
fnabe, öffnete die Thür und war ſchon im 
Begriff, zu jagen, ich fei ausgegangen, als 
er mich gewahr wurde und mit den Worten: 
„Sr kommt eben, Madame! Wollen Sie 
gefälligft eintreten?“ ihr vorantrat. 

Die reizenden Füßchen verſchwanden inner- 
halb des Haujes und gleich Darauf folgte 
auch ich mit Elopfendem Herzen, 

Es war bisher höchft jelten vorgefommen, 
daß ich Patienten in meiner Wohnung em= 
pfangen hatte, Damen hatte ich aber nody 
nie bei mir geſehen, ich geftebe daher, Daß 
mein Zimmer mit feiner Konfufisn, ben 
Bigarrenfiften, den alten Hüten, den leeren 
Flaſchen und Gläfern, kurz mit dem ganzen 
bunten Chaos einer Junggeſellenwirthſchaft 
mir nicht geringe Unruhe machte. Ich über: 
legte einen Moment, was ich thun follte, 
ob es gerathen jei, mich in aller Stille 
wieder fortzufchleichen und meinem Beſuch 
gar nicht unter die Augen zu treten. Die 
Neugier jedoch, zu erfahren, wer dieſe ge= 
beimnißvolle Dame fei, die mich auf fo 
ungewöhnliche Weiſe ehrte, überwanb alle 
Bedenken, und jo jchritt ich denn in fieber- 
bafter Aufregung weiter. 

Als ich nach oben Fam, ſah ich noch eben, 
daß Mrs. Bradley ein wenig refognoszirt 
hatte. Meine Thür war nämlih nur an 
gelebnt, und wer fonnte ed am Ende ber 
guten Seele verbenfen, daß fie verftohlen 
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einen Blick bineingeworfen hatte auf die fremde 
Dame? Sie wurde ein wenig roth, als fie fidh 
jo überrumpelt ſah, faßte ſich aber fchnell, 
indem fie gleichſam als Entſchuldigung fagte: 

„Ah, Doktor, find Sie doch da? — 
Ich glaubte, Sie wären ausgegangen. Es 
ift eine junge Dame in Ihrem Zimmer, die 
Sie zu fprechen wünſcht.“ . 

„Ich ſah fie hineingehen und kehrte deh- 
halb zurück,“ ermwiederte ich in einem Ton, 
al® ob es mir ganz einerlei wäre, ob die 
Dame jung oder alt fei. 

Sowie id; in mein Zimmer eintrat, erhob 
fih mein Beſuch; denn Jim war wirflid) 
jo geſchickt gewefen, ihm einen Stuhl anzubieten. 

Ich verfuchte, einen Anblid ihrer fo oft 
von mir bewunderten Füße aus unmittel- 
barer Nähe zu erhafchen, aber vergebens; 
die weiten Gewänder verbargen fie vellftändig. 
Ihr Geficht Konnte ich ebenſo wenig jehen, 
denn der doppelte Schleier bedeckte es gleich 
einer eifernen Maske. 

Aus Rückſicht für meine weiblichen Leſer 
will ich indeß ihre Statur und vor allen 
Dingen ihren Anzug beſchreiben, wobei ich 
vorausſchicke, daß wir uns am Ende des 
Septembermonats befanden. 

(Fortfegung folgt.) 


Ueber Schulunterricht vom ärztlichen 
Standpunkte. 


Ein Wort an Eltern, Lehrer und Schulvorftände von 
Dr. E. Baflavant. 
(Kortjegung.) 

Ein nicht weniger wichtiger Nachtheil auf 
die Gefundheit der Schhler ift der, welchem ihre 
Bruftorgane durch unzweckmäßiges krummes 
Sitzen ausgeſetzt ſind. Damit ſich die Lungen 
gehörig ausdehnen und ſo dem Körper die 
zum Leben nöthige Menge Sauerſtoff in der 
eingeathmeten Luft zuführen können, iſt eine 
ungehinderte Kraftäußerung der Bruſtmuskeln 
nöthig. Nicht nur den Bruſtkaſten zu enge 
umgebende Kleider, Corſette, ſondern ebenſo 
andauernde Stellungen, welche die Functionen 
der Bruſtmuskeln beeinträchtigen, wie es 
durch krummes Sitzen mit hinauf und nach 
vorn gezogenen Schultern der Fall iſt, be— 
ſchränken die Lunge in ihrer Ausdehnung 
und vermindern ſomit ihre Fähigkeit, Luft 





aufzunehmen. Auch wenn bie Arme herab- 
bängen, kann dadurch eine Beeinträchtigung 
de Athmens entftehen, daß ber Körper, 
durch die beim längeren Sitzen, namentlich 
beim Siken ohne Rücklehne, nothwendig 
werdende Anftrengtung der Rüdenmusfeln 
ermüdet, in fich zufammenfinft. E 
Friſche Luft ift ein Haupterforberniß der 
Geſundheit, da die Luft Das widhtigfte Lebends 
element ift, ohne welches befanntli das 
Leben ſogleich verliicht. Gine mangelhafte 
Erneuerung der Luft in gejchloffenen Räumen, 
in welchen viele Menjchen athmen, hat eine 
Verderbniß der Luft zur Folge, welche für 
die Geſundheit nmachtheilig if. Won den 
Beftandtheilen der atmosphärifchen Luft, 
Stidftoff, Sauerftoff uni Kohlenſäure-Gas 
ift der Sauerftoff dasjenige Element, welches 
zur Fortdauer des Lebens unentbehrlich ift. 
Mit jedem Athemzuge, den wir thun, confus 
miren wir von dem Sauerftoff, welcher in 
der atmosphärifchen Luft enthalten ift, und 
geben dafür beim Ausathmen Kohlenſäure— 
Gas und MWaflerftoff ab. Der Stidftoff 
dient als indifferenter Träger jener ein: 
und auszuathmenden Gafe. In gejchloffenen 
Räumen, welde mit Menſchen angefüllt 
find, wird bie Luft in ihrer Zuſammen— 
fegung geändert, die Sauerftoffmenge nimmt 
ab, die Menge Sohlenfäure dagegen zu. 
Das procentiiche Verhältniß dieſer ver: 
änderten Bufammenfeßung der atmosphärifchen 
Luft ift durch chemische Analyfe nachgewiefen 
worden. &8 ift aber nicht allein die Ver— 
änderung in der Zufammenfeßung der, bie 
atmosphärifche Luft bildenden Elemente allein, 
was die Luft ungefund macht; ihre wohl: 
thätige oder nachtheilige Einwirkung hängt 
auch noch ferner ab von ihrem Wärmegrade 
und von unzähligen derſelben beigemifchten 
Stoffen, deren Träger fie if. Zu letzteren 
gehören ein geringerer ober größerer Grad 
von Feuchtigkeit, Staub und unendlich viele 
andere, theild gasförmige, theils außer: 
orbentlih feine und daher leichte folide 
Stoffe, weldhe in der Luft ſchweben. Von 
dem Vorhandenſein der erfteren Fann man 
fi) durch den Geruchſinn überzeugen, bie 
legteren werden uns als fogenannte Sonnen- 
ftäubchen in den Sonnenftrablen, welche 
durch eine Lücke im Laden in's dunkle Zimmer 


fallen, fihtbar gemacht. Wenn auch heut 
zu Tage die mikroſkopiſchen und chemijchen 
Analyjen der atmoſphäriſchen Luft noch nicht 
fo weit gebiehen find, daß man im Stande 
wäre, Krankheit erzeugende Stoffe (Miadmen, 
Gontagien) direct nachzumweilen, wenn aud) 
mit der Auffindung des Ozons in der Luft 
und feinem Einfluffe auf die Gejundheit bis 
jet nur der erſte Schritt zur Löſung jener 
wichtigen Fragen gethan ift, jo bat doch 
die Erfahrung es längft außer allem Zweifel 
geſetzt, daß frifche, gejunde Luft ein Haupt: 
erforderniß für die Gejundheit if. Der 
Staub mander großen Städte, Berlin’s 
und Wien’d z. B., der Staub mancher 
Gewerbe, 3. ©. der Steinhauer in der 
ſächſiſchen Schweiz, der mit Stahlfeilen be- 
Ichäftigten Arbeiter in engliſchen Fabriken 
u. ſ. w. ift eine Hauptbedingung, daß dort 
die Tuberkuloſe der Lungen jo viel mehr 
Opfer der Schwindſucht hinrafft, ald ander: 
wärtd® unter anderen Berbältnifjen. Auch 
ber Staub der Schulftuben ift ebenjowenig 
ohne Einfluß auf Die Lungen der Kinder, ale 
die Ueberfüllung” gejchloffener Räume mit 
Menſchen, und beide Urjahen werden da, 
wo eine Dispofition zu jener jo weitver: 
breiteten und leider fo felten heilbaren Krank— 
beit herrſcht, die Entwidlung berjelben be— 
günftigen. Größte Reinlichkeit der Schullocale, 
tägliched Aufnehmen der geölten, gefirnißten 
oder angeftrihenen Fußböden mit einem 
feuchten Lumpen, gehöriges Abpuken der 
Tiſche, Bänke und Jonftigen Möbel, ift da— 
ber zu empfehlen. Giner Verderbniß ber 
Luft kann aber dadurch vorgebeugt werben, 
daß die Schulzimmer nicht überfüllt find, 
und daß für einen gehörigen Lufterneuerungs— 
zug geforgt wird. In Beziehung hierauf 
verdienen befonders die Arbeiten Pettinkofers 
Berüdfichtigung. 
(Fortfegung folgt.) 


Saköfen mit Steinkohlenfeuerung 


haben, in England bejonders, die alte Con— 
firuction, bei welcher der Backraum unmittels 
bar mit Holz geheizt wird, ſchon längft 
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verdrängt. Bei und finden fie, jo groß 
ihre Vorzüge auch find, auffallenderweife 
nur langſam Gingang. ine Gonftruction, 
die aus voller Ueberzeugung jedem Bäder 
empfohlen werden kann, ift die bed Hrn. 
M. Scharbah in Mannheim. Gin folder 
Badofen wird von Hrn. % Gelbert in 
Ludwigshafen feit vier Jahren ununterbrochen 
benüßt und hat injeder Beztehung befriedigt, 
jo daß der Genannte den bisher daneben 
noch beibehaltenen Badofen alter Art nun 
mehr auch durch einen zweiten Scharbadhjchen 
erfegt hat. ALS entjchiedene Vorzüge dieſer 
Badöfen find deren Dauerbaftigfeit, die 
Neinlichkeit und Bequemlichkeit der Arbeit 
und Die Erſparniß an SHeizmaterial zu be 
zeichnen. Hr. ©. verbrennt täglih 3 Etr. 
Brubenfohlen und bädt damit ſechs Mal, 
je 60 vierpfünbige Brode oder entiprechende 
Duantitäten Weißwaare, dazwiſchen noch 
Mürbed. Für das erfte Gebäck am Morgen 
braucht nicht gebeizt zu werben, bie vom 
vorigen Tage zurückzehaltene Hige ift dazu 
noch vollftändig ausreichend. Daß die Ofen: 
ſohle länger aushält, als bei den alten 
Defen, ift ſehr begreiflich, aber auch in allen 
anderen Theilen ift der Dfen böchft folid, 
jelbft die eifenblechene Dedenplatte ift feiner 
merklichen Abnüßung unterworfen. Die Heiz— 
und Rauchkandle find durch Büchſen zugänglich 
gemacht, und durch Schieber fann der Zug 
nach Belieben regulirt und die Hitze auch 
ganz zurüdgehalten werben. Die für ver: 
ſchiedenes Gebäck mehr oder weniger nöthigen 
Waſſerdämpfe werden dem Badraume aus 
einem kleinen Dampffeffel nach Bedarf zu- 
geführt. Den ganzen Badproceß bat der 
Bäder viel ficherer in der Hand ald bei den 
alten Defen, fo daß Störungen nie vor: 
fommen und die Badmwaare ſtets tadellos 
ausfällt. Die Herftellungsfoften eines Schar: 
bach'ſchen Ofens betragen 500 bis 600 fl., 
welche Anlage durch die große Erſparniß an 
Brennmaterial-e und Weparaturfoften beim 
Betriebe ſich jehr bald bezahlt macht. 








Rebaction, Drud nnd Verlag von D. Franzbühler jun. in Reuftabt. 
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Kleine Füße. 


(Bortjegung,) 

Die junge Dame hatte ungefähr die Größe 
der Benus zu Canova, welde 5 Fuß 8 Zoll 
mißt — die gewöhnliche Größe der vollendeten 
Schönheit. Ihre Formen waren wundervoll 
proportionirt, ein wenig gerundet, jedoch 
dabei elegant und biegſam, kurz, ihrem 
ganzen Wefen entiprechend. Einen jchönern 
Hals und einen lieblicheren Fall der Schultern 
hatte ich nie in meinem Leben gejehen. Auch 
ihre Arme, die fih — Danf den weiten 
Aermeln ihres Kleides — nicht jo fehr 
meiner Betrachtung entziehen konnten und 
mit einem einfachen Goldbracelet geſchmückt 
waren, rechtfertigten jedes Lob, und ihre 
Hände glichen jenen zarten Wachshändchen, 
— bie man an den illuftrirten Modebildern 
zu fehen gewohnt ift, und ftedten in aller- 
liebften Roſa-Glace-Handſchuhen. — Ein 
Meiſterſtück in feiner Art war jedenfalld ihr 
Hut, — fo daf ich mir’3 kaum getraue, an 
feine Bejchreibung zu geben. 

Rojaband und Lilaband und Blumen und 
Federn und Spitzen — Alle® war dort zu 
jehen in der bezauberndften Konfufion und 
bildeten ein tout ensemble, das ohne Zweifel 
die Schönheit ihrer Züge in das reizendfte 
und blenderdfte Licht gejettt hätten, wäre 
nur jener verhaßte Schleier nicht gewefen, 
der natürlich den ganzen Effekt zerflörte. 

Sie trug ein grünfeidened Kleid mit 
ſchwarzen Streifen, ſehr reich mit Falten 
und höchſt geſchmackvollem Bela, welches 
ſich ihrem Körper ſehr vortheilhaft anſchmiegte. 
Ueber die Schultern trug fie einen korallen— 
farbigen Merinoſhawl mit geftidter Borde 
nach dent feinften Styl. In der einen Hand 


hielt fie eine Feine Taſche, aus ber ein 
elegant geſticktes Taſchentuch hervorſah, deffen 
ſichtbare Ecke, ſoviel ich entdecken konnte, 
die eine Hälfte eines allerliebſt verſchnoͤrkelten 
Namen enthielt, nämlih: „Annie W . . .* 
— In ihrer andern Hand hielt fie ihren 
Sonnenfhirm. Im Ganzen war ihr Anzug 
modern, elegant und im höchften Grabe ge- 
ſchmackvoll. 

„Kann ich Ihnen in irgend einer Weiſe 
zu Dienſt ſein, Miß?“ fragte ich nach einer 
knrzen Pauſe, indem ich mid; bemühte, 
meines Onkels Inſtruktion zu befolgen, und 
einen möglichſt geſetzten und würdevollen 
Ton annahm. Daß ich in der That ein 
wenig unruhig und verlegen war, will ich 
indeß nicht leugnen. Es ſchien eine Art 
Beſtimmung darin zu liegen, daß gerade ich 
von dieſer Dame einen Beſuch erhielt, und 
ich konnte mich des Gedankens nicht erwehren, 
daß es etwas ganz Beſonderes ſein müſſe, 
was mir die Ehre ihres Beſuches verſchafft 
atte. 

„Ich möchte ſehr gern ein paar Worte 
unter vier Augen mit Ihnen reden, Sir, 
wenn Sie mir einen Augenblick Gehör geben 


wollten,“ ſagte ſie mit einer hellen und 
wohlklingenden Stimme. — „Sind wir 
allein ?“ 


„Ob ſie wirklich krank iſt?“ dachte ich. 
„Sie ſcheint die Geſundheit ſelbſt zu ſein, 
denn ihre Stimme iſt ja ein vollſtändiger 
Geſang und der Mediziner weiß es zu gut, 
daß eine ſchnellere oder langſamere Bewegung 
des Pulſes in Folge einer beginnenden 
Krankheit ſich ſofort an der Stimme bemerk— 
bar macht. Aber wer weiß, am Ende kommt 
fie für Jemand anders.” — Dann feßte ich 
laut hinzu: „Ja, Miß, wir find ganz allein., 
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Ich fühlte mein Herz pochen, ald ich dies 
jagte, und ſchritt nach der Thür, um zu 
jehen, ob nit Mrd. Bradley am Ende 
doch zufällig in der Nähe fein möchte. 

Mein Verdacht war begründet — ich fand 
fie ſehr emfig bejchäftigt, meine Thürmatte 
zu jäubern. Es fällt mir natürlich nicht 
ein, ‚behaupten zu wollen, daß fie gehordt 
babe; Mrs. Bradley war — davon bin id) 
fe überzeugte — über diefe Schwachheit 
ihre Geſchlechtes erhaben. Nichts deſto 
weniger entſchloß ich mich, meine Thüre zu 
fchließen, welche ich aus Beſcheidenheit blos 
angelehnt Hatte, ald ih eintrat. Mrs, 
et warf mir einen etwas feltjamen 

id zu und fie ſchien ein wenig piquirt zu 
fein; indeß das ließ fih nun einmal nicht 
Ändern, 

„Honny soit qui mal y pense,“ fagte 
ih zu ihr, indem ich die Thüre zumadhte, 
und zwar mit einem Grnft, der meinem 
Onkel jelbft alle Ehre gemacht hätte. 

Ohne mir Zeit zu laſſen, ihr diefe Worte 
u überjeßen und zu erklären, wie ich es 
onft zu thun pflegte, wenn ich mitunter 
lateiniſche Broden benugte, trat ich in mein 
Zimmer zurüd und ſchloß die Thüre ab. 

Dann wanbte ich mich zu meinem Befud. 

Die jchöne Unbekannte hatte fi) wieder 
gejept, und. zwar dies Mal fo, daß ihre bei— 
den, unbejhreiblic reizenden Füßchen voll 
fändig zu jehen waren. 

„Ohne Zweifel wird mein Benehmen 

nen. jehr auffälig fein, Sir," begann fie, 
„Ich bin indeß gefommen, Sie um Rath 
zu bitten,“ 

„In der That, Miß? — Es iſt alfo 
mein Beruf, der Sie zu mir führt?” 

„Ohne alle Fragel* erwiederte fie mit 
Würde und Ruhe. 

Diejer kalte Ton berührte mich nicht jehr 
angenehm, und id, wußte in der That nicht, 
wie id; eigentlich mit ihr baran jei. 

„Darf ich deun fragen, woran Sie leiden, 
Miß?“ fuhr idy fort. 

„Am Herzen, Sir,” 

ch fuhr beinahe zwei Schritte zurüd, jo 
fehr jeßte mich dieſe Antwort in Grftaunen. 

„Am Herzen?“ 

„Ja, Sir. Ich Ein nämlich verliebt, und 
man bat mir gejagt, daß die Liebe aus 


Urſachen entfteht, fiber melche die Aerzte 
Bewelt haben.” 

Ich Tam mir ungeheuer tölpelhaft vor 
und war im erften Augenblid wie betäubt. 
Wollte dieje junge Dame mich zum Beften 
haben? Unmöglih! Dazu war ich denn body 
eine zu ernfte und gejeßte Perfon. Ich er- 
innerte mich jedoch augenblidlih, daß id 
von Perſonen gehört hatte, Die aus Liebe 
geftorben, von gebrochenen Herzen und ber- 

leihen. 
, „Bitte, erklären Sie fi deutlicher, Miß! 
Wie und womit kann ich Ihnen helfen ?' 

„Sie würden wohl am beften thun, wenn 
Sie meinen Puls fühlten, Sir; — es ift 
nicht meine Sade, die Krankheit zu be- 
ichreiben, e8 ift Ihre Sache, fie zu ergrün- 
ben. Sch kam hieher, weil man Shre Ge: 
ſchicklichkeit und Erfahrung rühmte, und bin 
entſchloſſen, mich voljtändig Ihrer Kur zu 
überlaſſen.“ 

„Gott ar uns beil Sprechen Sie wirk— 
lih im Ernſt, Miß?“ 

„Allerdings, Sir!” erwieberte fie, indem 
fie einen ihrer Handſchuhe auszog, dag 
Armband entfernte und das reigende kleine 
Händchen mir entgegenftredte. So janft 
und fo behutjan, ald ed mir nur irgend 
möglich war, legte ich Daun meinen Daumen 
auf ihren Puls, wobei ihre Hand — 
in der meinen ruhte. Sie war ſo weich un 
warm, daß es mir war, als hielte ich ein 
junges Rothkehlchen, und fie zitterte darin 
wie ein ſchüchternes Turteltäubchen. 

(Schluß. folgt.) 





Ueber Schulunterricht vom ärztlichen 
Standpunkte. 


Ein Wort an Eltern, Lehrer und Schulvorftände von 
Dr. G. Paſſavant. 


(Fortſetzung.) 

Iſt es wichtig, daß in den Schulſtuben 
eine reine Luft iſt, jo iſt es nicht weniger 
wichtig, daß die Temperatur der Quft der 
Sculzimmer eine gejunde if. Aber auch 
biefer Punkt wird nicht immer mit der Sorg— 
falt behandelt, welde er wohl verbient. 
Bald iſt ed in den Schulftuben zu warın, 
bald zu kalt. Der Heizer legt ein, was in 


den Dfen gebt, Lehrer und Kinder können 
ed nicht aushalten vor Hike. Die Fenfter 
werden aufgerifjen und die Falte Winterluft 
ſtrömt an die deu Fenftern zunächſt fipenben 
Kinder, und fie befommen Huften, Schnupfen, 
Rheumatismus u. ſ. w. Andere, die in ber 
Mähe des Dfens figen, befommen Kopfweh 
vor Hitze. Es müpten anders abgehärtete 
Kinder fein, ald unfere Jugend, wenn jie 
bergleihen QTemperatur-Beränderungen ohne 
Nachtheil ertragen könnten. Zur Abhärtun 
ift aber ein anderer Weg einzujchlagen. Dat 
Die Aufmerkſamkeit auf den Xehrgegenftand 
dadurch geftört wird, und fomit der Unter: 
richt Leider, verfteht ſich von jelbft. Leicht 
ift. diefen Uebelftäuden abzubelfen. Das 
Gejhäft des Feuerns follte einem Heizer 
übertragen fein, der jo viel Ginficht hat, 
Daß er bei mildem Wetter weniger einlegt, 
als bei ſehr kaltem Better, der im Stande 
ift, fein Heizergejchäft jo zu verwalten, daß 
ed in den Scdulzimmern immer ungefähr 
14 bi8 15° R. warm ift, worüber nicht 
das oft täuſchende Gefühl, ſondern ein 
Thermometer, der in jedem Schulzimmer 
hängen follte, entfcheiden muß. Dem Heizer 
dürfte endlich lieber jede andere Vergünftigung 
zu Theil werden, nur nicht der Verkauf der 
Aſche; denn auch in Kleinigkeiten bat oft 
ber pecımiäre Vortheil des Menſchen jeinen 

influß. In den Schulzimmern, die durdy 

efen geheizt werden, follten nur Thonöfen 
fein, bie bier entjchteden vor ben eijernen 
Defen den Vorzug verdienen, indem fie Die 
Wärme länger halten und nicht auf die 
zunächſt Sigenden eine zu große Hitze aus— 
ftrablen, wie eiferne Defen. 

Ein Gegenftand von großer, nicht genug 
gewürdigter Wichtigkeit ifl der, daß die 
Schulen erwiefener Maßen die Herde abgeben, 
von welchen fich anftedende Kinderkrankheiten 
nur zu häufig weiter verbreiten. Wie viele 
Kinder holen ſich in der Schule das Scar- 
lachfieber, die Rötheln oder Mafern, die 
Mums u. f. mw., bringen die Krankheit mit 
nad Haufe und fteden da ihre Geſchwiſter 
an. So wird die Schule, die doch ihrer 
Beftimmung nach nur zum Vortheil der 
Kinder gereichen follte, für viele die Quelle 
von Krankheit und für manche, leider nicht 
wenige, alljährlih die Duelle‘ des Todes. 
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Treten häufige Todesfälle ein, wie ed noch 
kürzlich namentlih in unjerer Nachbarſchaft 
im Naſſauiſchen in Folge des Scharlachfiebers 
geichehen ift, jo werben die Schulen wohl 
auf einige Zeit ‚geichloffen, um größerem 
Nachtheil vorzubeugen. Der Nupen, welchen 
diefe Mapregel während der Herrichaft einer 
gefährlichen Gpidemie bringt, iſt nicht zu 
leugnen; zu bedauern ift wur, daß meift erſt 
dann Mapregeln zur Verhütung der Weiters 
verbreitung getroffen werden, wenn bereits 
zahlreiche Todesfälle allgemeinen Schreden 
verbreitet haben. 

Eine wichtige Frage iſt die, ob nicht 
durch zwedmäßige Anordnungen von Seiten 
der Schulbehörde bem Uebel, daß bie 
Schulen Krankheitsherde werden, vorgebeugt 
werden Fönnte, Sch befenne, daß ich eine 
zweckmäßige Löſang Ddiefer Frage für jehr 
Ihwierig halte; und doch möchte ich ‚die 
Möglichkeit der Löſung behaupten. Gin da— 
bin zielendes Mittel wäre das, daß Kinder, 
weldye eine anſteckende gefährliche Krankheit 
zu haben. verdächtig find, oder in Deren 
Wohnung eine nefährliche Kinderfranfheit 
herricht, von dem Beſuche der Schule ftatutens - 
mäßig ausgejchloifen würden. Ein ind 5. B., 
deſſen Geſchwiſter das Scharlachfieber haben, 
dürfte die Schule nicht beſuchen, damit es 
nicht den Keim der Krankheit auf andere 
geſunde Kinder übertrage. Wären derartige 
Anordnungen allgemein eingeführt, jo wür— 
den fie das fcheinbar Harte verlieren, indem 
ih ihr wohlthätiger Einfluß auf's Allge— 
meinwohl bald bemerkbar machen würde. 
Befigen wir doch in den meiften Staaten 
viel weiter gehende Polizeimaßregeln in Bes 
zug auf die Blattern. Warum follte die 
Schulbehörde nicht befugt fein, zwedmäßige 
Bedingungen in Bezug auf andere Krank— 
heiten, bie heut zu Tage mehr Opfer fordern, 
ald die Blattern, wie z. B. gegenwärtig 
bei uns das Scharladhfieber, an den Schul- 
bejucd zu knüpfen? Es will faft fcheinen, 
daß einer Schulbehörde nicht allein das 
Recht zuftehe, dergleichen die Wohlfahrt der 
ihr anvertrauten Kinder weſentlich berührende 
Anordnungen zu treffen; jondern daß ihr bie 
Pflicht obliege, joldye Maßregela, die Die 
Kinder vor Gefahren, welchen fie in ber 
Schule ausgefegt find, möglichſt ſchützen, 


nicht von der Hand zu weifen. Wenn dahin 
jielende Maßregeln in die [Statuten ber 
Schule aufgenommen würden, jo würde ſich 
ohne Zweifel das häufige Vorkommen, daß 
fi) anftedende Kinderfranfheiter von ben 
Säulen aus weiter verbreiten, vermindern; 
wenn audy bie und da durch Unachtjamfeit, 
oder felbft ohne alle Schuld bei dem beften 
Willen eine anſteckende Krankheit eingejchleppt 
würde, In erfter Linie würde unter den 
Krankheiten, vor welden bie Schulbehörde 
ihre Zöglinge möglichſt ſchützen jollte, das 
Scarladhfieber zu nennen fein, wegen ber 
Gefahr, in welche ed nicht felten das Leben 
des davon Befallenen ſetzt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Gemeinnütziges. 


(Haltbare Porzellankitte.) Aus 
einer Wenge von Necepten geben wir bie 
nachftebenden, bereit3 als haltbar erprobten 
Kitte zur Auswahl, da ein und berjelbe 
Kitt wahrjcheinlich nicht für alle Fälle paſſend 
fein dürfte 1) Dan ſchmilzt zufammen: 
3 Theile Schwefel, 2 Theile weißed Harz, 
1/, Theil Schellack, 1 Theil Elemi und 
1 Theil Maftig mit 3 Theilen BZiegelmehl. 
Diejer Kitt wird auf den vorher erwärmten 
Flächen ausgebreitet. 2) Durch Benegen mit 
Waſſer zu Pulver zerfallener Kalt wird mit 
Eiweiß und Leim angerührt. 3) Man kocht 
frifchen weißen Käſe jo lange mit Wafler, 
bis er zu einer zähen Mafje geworden, und 
rührt ungefähr den vierten Theil feines Ge— 
wichtes zu Staub gelöjchten Kalk binein. 
4) Hat man feine Fugen zu verfitten, fo 
nimmt man flatt Kalk Pottaſche, begießt 
Diefe mit ein wenig Waffer und löſt darin 
den Käje auf, worauf man bis zur gehörigen 
Gonfiftenz eindampft. 5) Bein geftoßenes 
Biegelpulver und ſchwach geglühtes Bleiweiß 
werden mit gekochtem Leinöl unter flarfem 
Drud zu einem diden zähen Brei angemadht. 
6) Zwei Quenthen Haufenblaje werden mit 
Altohol bedeckt und bei gelinder Wärme 
aufgelöl. Die Auflöfung vermijcht man mit 
einer Yöfung von 1 Quentchen Maflig in 
2 bi8 3 Quentchen Alkohol. Das Gemiſch 
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beider Flüffigfeiten ſchüttelt man mit 1 Quent⸗ 
chen Ammoniafgummi, welches vorber ' fein 
gepulvert und befeuchtet worden tft. Hier— 
anf dampft man im MWafferbade zur erforber- 
lihen Gonfiftenz ab und bewahrt die Sub: 
ftanz in einem Glasfläſchchen. Bor dem 
Bebraud wird das Fläſchchen in kochendes 
Waſſer getaucht und dann der Kitt auf die 
erwärmten Bruchfläcdhen aufgetragen. Man 
kann auch Haufenblafe in co.icentrirter Effig- 
fäure auflöfen und bie Auflöfung zur Gon- 
fiften; einer Gallerte abdampfen. Diefer 
Kitt wird ohne Beibülfe von Wärme an: 
gewendet. 7) 20 Theile fein gepulvertes 
Bummi und 80 Theile Alabaftergips werden 
mit Waller zu einem Brei angemacht; auch 
fönnen färbende Subftanzen, wie Eiſenoxyd, 
Ultramarin u. ſ. w. zugejeßt werben. 8) End» 
lich kann auch mit Wafjerglas oder mit einer Auf: 
löjung von Käfe in Waflerglas gefittet werben. 


Verſchiedenes. 


Ueber die Erſcheinung der Sternſchnuppen 
gibt ein Gelehrter folgende Erklärung ab: 
Die Sternfchnuppen find kleine Weltförper, 
deren im Weltraume große Maſſen umber: 
fliegen; find fie groß genug, ſich durch ihr 
Gewicht eine beſtimmte Bahn ru bilden, jo 
nennen wir fie Planeten, die Eleineren dagegen 
irren, von allen Seiten durch Anziehung geftört, 
im Weltraume umber. Sie erhalten ihr Licht 
von der Sonne und ihr Verſchwinden hat mehre 
Urjachen: einmal drehen fie, indem fie ſich mit 
planetariicher Gejchwindigfeit bewegen, die, 
wenn fie und entgegeneilen, 8 Meilen in ber 
Secunde fein kann, uns plößlich Die dunkle 
Seite zu; gehen fie aber nach anderen Rich: 
tungen, jo gerathen fie in den Erdſchatten 
und find jofort verfinftert. Kommen fie der 
Erde zu nahe und geratben in unfere Atmo— 
ſphäre, jo entzünden fie ſich durch die Reibung 
und erjcheinen als Feuerkugeln, welche man 
deßhalb auch am Tage fieht. Sie zerplaßen 
dann und fallen herab, der Anzichungsfraft der 
Erde erliegend, und Dies find die Meteorfteine, 
die man in unferen Muſeen jammelt. Die bei 
weitem größere Zahl aber entwijcht uns und 
jet ihren Lauf ind Unendliche fort. 


— — 
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Kleine Füße, 


(Schluß) 

Wie mir dabei zu Muthe wurde, bag 
fann man fih denken. Noch nie hatte ich 
während meiner Praxis eine folche Unruhe, 
ein ſolches Herzklopfen und ſolche Beklemmung 
gefühlt, wenn ich die Hand einer Patientin 
berührte, als dies Mal, Ich babe bi heute 
noch Feine dee davon, wie viel Mal ihr 
Puls in der Minute fchlug, denn ich hatte 
jo total meine Geiftedgegenwart verloren, 
daß ich e3 ſogar vergefjen hatte, meine Uhr 
bervorzuziehen, um die Schläge zu zählen. 
Ich denfe mir indeß, es mag mohl einige 
Minuten gedauert haben, daß ich ihre Hand 
in der meinen bielt, dem Anfcheine nad) 
ihren Puls fühlend, in der That jedoch an 
nichts Anderes denfend, ald an das unaus- 
Iprehlihe Vergnügen, das eine ſolche ver: 
trauliche Berührung gewährt. 

Langſam zug fie endlich ihre Hand zurüd, 
da es ihr wohl nicht entgehen Fonnte, daß 
ich fie länger fefthielt, ald nöthig war; doch 
ſchien fie keineswegs unzufrieden oder gar 
beleidigt. 

Ich dachte einen Augenblid nach und fagte 
dann Tächelnd: 

„Ih wüßte in der That nichts Beſſeres 
zu verjchreiben, Miß, ald — den bewußten 
jungen Herrn.“ 

Diefe Bemerfung brachte fie dann zum 
Lachen; ein leifes, unterbrüftes Kichern ent- 
ging mir nicht, troß der Dichten Verfchleierung, 
und Died gab mir einigermaßen meine Faffung 
wieder, | 

„Wohlan, Sir,” erwiebderte fie, „dann 
muß ih Sie nehmen.” 

„Mich nehmen!” rief ich. 


„Ja, Doktor. In Sie bin ich verliebt 
und jchon feit langer Zeit.” 

„Unmöglich 1” 

„Nein, e8 ift die Wahrheit.” 

„Aber ich kenne Sie ja gar nicht.” 

„Ich kenne Sie jehr gut. Mein Herz iſt 
das Ihre. Sie allein können die Wunden 
heilen, von weldhen Sie der Urheber find.” 

68 war natürlih, daß ein jold unum— 
wundenes Geftändniß mich in nicht geringe 
Beftürzung verfegte. Sollte man fi wir 
lid einen jo höchſt unpafjenden Scherz mit 
mir erlauben? dachte ih. Das wäre denn 
doch etwas ftarf. Für den Augenblid war 
ich in der That fo betroffen, daß ich nicht 
recht wußte, was ich darauf erwiedern und 
wie ich mich überhaupt benehmen follte, 
Das Geheimnißvolle ded ganzen Vorfalles 
reiste außerdem meine Neugier in bobem 
Grade, während mein Herz und meine 
Phantafie ſchon im Voraus für fie einge: 
nommen durch ihre theilweife noch unfichtbare 
Schönheit; — denn daß ihr Geficht ebenfalls 
ihön ſei, davon war ich feit überzeugt. 
Und nun war fie gar in mid) verliebt! Wer 
in aller Welt konnte fie wohl fein? Du 
bift doch ein Teufelskerl, dachte ich, und meine 
Meinung von mir jelbft flieg ganz bedeutend 
bei der Idee, daß die Eigenthümerin fo 
reizender Füßchen fich jo rajend in mich ver: 
liebt babe, daß fie einen fo verzweifelten 
Schritt that, um ihren Zwed zu erreichen. 

„Wollen Sie mir nicht jagen, wer Sie 
find, oder Ihren Schleier entfernen ?* fragte idy. 

„Noch nicht,” erwiederte fie. „Ich habe 
erfahren, daß Sie wiederholt geäußert haben, 
Sie getrauten ſich, mich meiner Heinen Füße 
wegen zu heirathen, ohne vorher mein Ge— 


ficht zu ſehen.“ 


„Laſſen Sie und Ringe wechſeln,“ fagte 
fie entjchloffen, — noch immer hinter dem 
dichten Schleier. 

Diefed Experiment wurde gemacht und 
dann fagte ich: 

„Wollen Sie mir jest erlauben, mein 
Berfprechen mit einem Kuß anf Ihre ſchönen 
Lippen zu befiegeln ?“ 

„Mit dem größten Vergnügen!” fagte fie 
und ſchlug ihren Schleier zurüd., 

Aber wenn ich je in meinem Leben über 
Etwas erjchroden bin, jo war es Died Mal; 
dem Hin fo Heundhäßliches Geſicht, wie ich 
jegt vor mir entjchletert ſah, Hatte ich noch 
nie geſehen und entjeßt ſtürzte ich zurück. Ich 
hätte in den Boden ſinken mögen vor Scham 
und Unmwillen. 

„In des Teufeld Namen, wer find Sie?" 
fchrie ich vor Wuth zittern. 

Ein lautes und triumphirendes Gelächter 
hinter meinem Rüden veranlaßte mich in dieſem 
Moment, mich untzujehen. 

Neues Erftaunen, neue Berlegenheit! 

Da, — in der weit geöffneten Thüre ſah 
ich meinen Onkel, meine puritanifche Xante, 
meinen Freund Hamilton und ein halbes 
Dupend meiner übrigen Freunde und Ver: 
wandten ftehen, welche jämmtlih, wie es 
ſchlen, vor Freunde außer fid) waren und ſich 
dar nicht von ihrem Lachen erholen fonnten. 

Ich ftand da wie verfteinert. Ich ſah ed 
num wohl, dab ich das Opfer eines Kom: 
plottes gewefen war, und betrachtete die Fremde 
—* mir, als die am meiſten ſtrafwürdige 

erſon in ber Verfchwörung gegen mid, — 
eben mit zornfunfelnden Bliden, — als plöß: 
ih, wie mit einem Zauberſchlage, die häß— 
liche Bifage, — die nichts Anderes war als 
eine fehr geſchickt und täufchend gefertigte 
Maske, — auf den Fußboden fiel und flatt 
ihrer das Tiebenswürdige, ſchöne, lachende 
und muthwillige Geſicht meiner Couſine mich 


anblickte. | 
Als die ſtürmiſche Aufregung ſich erft ein 
wenig gelegt hatte, — und alte Anweſenden 


ſich möglihft auf meine Koften fatt gelacht 


hatten, da ſchloß ich die bezaubernte Annie 


zärtlich ih Imeine Arme ünd rief: 


Lacht nur immer 108, meine Freunde; — 


wer zuletzt lacht, Macht aın bi Aber nun 
fag wir vor allen Dingen, 


dufinichen, = 
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wie ſtehl's deun Mit Deiner Mama und mit 
der Bibel ?” j 

„Run, Mama fteht bier und kann für fich 
felbft reden,” fagte Annie lächelnd. 

Sie ſah unbejchreiblih ſchön aus, die kleine 
Hexe mit den Zauberfüßchen, viel ſchöner, 
als ich fie je vorher geſehen. 

DDieſe abſcheuliche Maske!“ ſagte ich bei 
mir ſelbſt, „daß fie mich fo gang und gar 
täuschen Fahne 1“ 

„Wohl, fo kapt mich ein paar Worte reben;* 
fagte meine Tante. „Ich habe mich über- 
zeugt: es fteht nicht eigentlidh in der Bibel, 
daß Goufind und Goufinen einander nicht 
beirathen dürfen, — fondern nur in jenem 
feßten Theil, der Gott weiß bon wen her— 
fkammt, jedenfalls nicht für voll angefehen 
wird; — es fteht überhaupt auch nur in Den 
alten englifchen Bibeln. Da id nun ſah, 
wie Die Sache ftand, daß Annie Dich liebte 
und Du fie heirathen würdeſt, wenn Du 
bürfteft, ſo wollte ich Euerem Glücke nicht 
länger im Wege ftehen. Deinem Onkel und 
einigen Deiner Freunde zu Gefallen haben 
wir Dir dieſen kleinen Streich gefpielt, bet 
welchem die gute Mrd. Bradley nnd wacker 
geholfen Hat. Wir Hatten fie ſchon feit 
mehreren Tagen ind Geheimniß gezogen und 
nur durch fie war es uns möglich, mittelft 
einer verborgenen Thüre in Dein Schlaf: 
zimmer zu fommen und Di hier zu über— 


raſchen.“ 
„Ja, Doktor, fo iſt es!“ rief Mrs, 
Bradley. „Ih konnte es ihnen wirklich nicht 


abſchlagen. Erinnern Sie fich nicht, daß ich 
Ahnen diefen Morgen den Rath gab, zu 
beirathen ?* 

Ob ih mich erinnerte! Ja freilich, tun 
war mir Alles klar genug. 

Das Nefultat dieſer unfchuldigen Wer: 
ſchwörung meiner Berwanbten, an welcher 
Arie, Die mich bon Kindheit geliebt Hatte, 
elbft jo thätigen Antheil nahm, War, daß 
ich die ſchönſte, bravſte, liebenswürdigſte 
Heine Fran bekam, die man ſich nur denken 
kann. Und Alles recht betrachtet, hatte ich 
fie mir im Grunde doch nicht kur nach meiner 
Lebenstheorie gewählt, fondern dieſe hatte 
ſich auch In der Praxis auf das Glärgendfte 
bewährt. Bon der Zeit an faife I mich 
deßhalb auch nicht davon abbringen, daß 


ein paar tabellofe Füße in der Regel aud 
einen fchönen Körper tragen und vor allen 
Dingen imit einem ſchönen Geſicht vereinigt 
Fend, und das Sprichwort: „Ende gut — 
Alles gut!” hat affo auch bier feine volle 
Berechtigung. 





Weber Schulunterricht vom ärztlichen 
Standpunkte. 


Ein Wort an Eltern, Lehrer und Schulveoritänbe von 
Dr. 6. Batlavant, 


(Bortfegung.) 

Nicht weniger zu fürchten ift eine Epidemie 
von Diphtheritid. Bon diefer, fowie von 
anderen anftedenden mörbderifchen Kinderkrank⸗ 
heiten find wir gegenwärtig bier nicht heim— 
gefucht; follten fie aber auftreten, fo wäre es 
als ein großes Glück anzujehen, wenn ihrer 
MWeiterverbreitung durch beftehende zweck— 
anäßige Maßregeln vorgebeugt würde. ine 
geringere Strenge würde fi wohl gegen 
Rötheln oder Mafern empfehlen, weil fie in 
der Regel weniger gefährlich, als das Schar: 
Ladhfieber find, wenn fie auch immerhin mehr 
oder weniger durch Nachkrankheiten Täftig 
und felbft gefährlid werden Fönnen, In 
gleicher Linie ftehend, wäre ferner zu er- 
wähnen der Keuchhuſten, die militärijche 
Angenentzüindung, Varioloiden u. |. w. 

Das Miflihe in der Ausführumg der: 
gleihen Maßregeln, wie die bier in Bezug 
auf das Scharlach in Rede ftehende, läßt ſich 
nicht leugnen. Herrſchen doch unter den 
Herzten felbft noch Meinmgsverfchiedenheiten, 
ob man bei Scharlady trennen fol ober nicht. 
Gitige Halten auf firenge Trennung, weil 
dleſe Krankheit fich ermiefener Maßen durch 
Anſteckung fortpflangt und weil immer, ſelbſt 
in den leichteften Epidemien, eine mehr ober 
weniger große Anzahl von Kindern ihr zum 
Opfer fällt, mitunter zwanzig Procent der 
Erkrankten, fo im Jahre 1862 in Groneberg, 
und anderwärtd noch mehr. Andere Aerzte 

find weniger ftreng im Trennen, von der 
dee ausgehend, daß manche Kinder ſich einer 
Anftelung ausfegen Fönnen, ohne von ber 
Krankheit befallen zu werben, weil eben feine 
Dispofition dazu bei ihnen vorhanden ift; 
biejenigen aber, in welchen bie Dispofition 
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zur Krankheit vorhanden tft, die Kerankt 

beffer im Kindesalter durchmachten, als d 

fie vielleicht Tpäter davon befallen würden 
namentlich wern bie gerade herrſchende Epi- 
demie feinen fchlimmen Gharafter habe. - 
Defter Iäßt fich endlih die Trennung felbft 
mit dem beften Willen nicht durchführen, 
weil bie räumlichen Berhältniffe, auf melde 
die Familie angewiefen ift, cd unmöglich 
machen. Wie follte, bei folchen Meinungs: 
verfchtebenheiten ımter den Werzten, daB 
Princip der Trennung bei Laien leiht Ein- 
gang finden? zumal da fich ihnen in der oben 
erwähnten Durchführung in Bezug des Schuf- 
beſuches manche Schwierigkeiten in ben Weg 
ſtellen. So erjcheint die in Rede ftehende 
Mafregel als überflüfftg, wenn in dem elter- 
lichen Haus eine volftändige Trennung bed 
vom Scharladhfieber befallenen indes, oder 
ber davon befullenen Kinder, von den ge 
junden ftattfindet; indem dann eine Anftedung 
ber Teßteren kaum möglich ift, und ebenfo 
wenig eine Uebertragung auf andere Kinder, 
mit weldyen jene umgeben. Inter folchem 
Verhältniß erjcheint der Ausſchluß gefunder 
Gefchwifter während mehrerer Wochen vom 
Schulunterricht ald eine umnöthige Härte, 
zumal bei unjerer Unfenntniß über die genaue 
Dauer der Auftefungsfäbigkeit des Scharlady- 
fieberd. Eine andere Schwierigkeit ift bie, 
daß eine Verordnung im Allgemeinen nichts 
taugt, deren Befolgung nicht überwacht werben 
fann; und es ift nicht zu leugnen, daß bier: 
bei aus Unwiffenheit ſowohl, als abfichtlich 
leicht Mebertretungen vorfommen können. End: 
lich fann, felbft bei der möglihft gewiſſen— 
haften Befolgung dieſer Maßregel, die Mög- 
lichfeit einer Uebertragung des Scharlachfiebers 
auf anderen Wegen nicht in Abrede geftellt 
werben. — Alle dieſe Einwände, fo begründet 
fie auch fein mögen, verlieren an Gewicht 
durch die Thatfache, daß in den letzten paar 
— bier und in der nachſten Umgegend 
mehrere Hundert Kinder am Scharlachfieber 
geftorben find, daß mande Eltern zwei 
Kinder, einige felbii drei als Opfer biefer 
Krankheit begraben haben, Nicht etwa ſchwäch⸗ 
lihe Kinder, die den Keim des Todes ſchon 
in fi) trugen, find getroffen worden; nein, 
die gefundefteu, blühendſten Kinder find an- 
geſteckt worden und ber Krankheit zum Opfer 
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allen, 

3 bie Schulen die Hauptherde find, von 
elchen die Weiterverbreitung der Krankheit 
wmögeht, wie ed im Anfang von Gpidemien 
. oft unzweifelhaft nachgewiefen werben fann, 
jo möchten zur Verhütung fo. großen Un— 
glücks auch Maßregeln gerechtfertigt erfcheinen, 
welhe, wenn fie auch vielleicht nicht im 
Stande find, die Weiterverbreitung der 
Krankheit ganz aufzuheben, jo doch ihrem 
Umfichgreifen einen Damm entgegenftellen und 
das liebel vermindern, wenn auch nicht ganz 
aufheben. Wer das Unglüd gehabt hat, ein 
Kind am Scharlach verloren zu haben, wird 
jede Mafregel zu würdigen wiffen, die einige 
Sicherheit vor der Auftedung verfpricht. Und 
wenn ich auch gern ald Menſch mid an die 
Seite ded Baterd ftelle, der feine Kinder 
nicht vor jeder möglichen Lebensgefahr, deren 
fie fo vielen ausgejegt find, ſtets ängſtlich 
und bejorgt zu bewahren bemüht ift, ſondern 
fie einer höheren Vorficht empfehlend, ihrem 
uten Genius anvertraut; jo glaube ich doch, 
aß dem Arzt nicht blos die Aufgabe geftellt 
ift, eine vorhandene Krankheit zu bejeitigen, 
foudern noch die beffere, zu Maßregeln auf: 
zufordern, durch welche dem Umfichgreifen 
einer Kinderfranfheit gefteuert werben kann, 
welder alljährlich Hunderte zum Opfer fallen. 

(Schluß folgt.) 


Gemeinnüßiges. 


Wer Eier mit Juſchriften verjehen 
will, wähle recht dickſchalige, waſche dieſelben 
forgfältig ab und trage, nachdem fie ge: 
trodnet, vermittelft eines in heißes Schmalz 
getauchten Bänfekield oder Pinfeld die Schrift 
oder Zeichnung auf. Das Fi wird hierauf 
einige Stunden in jeharfen Eſſig gelegt und 
alsdann zuerſt mit Faltem und darauf mit 
lauwarmem Wafler abgewafchen. Will man 
bunte Gier mit Infchriften haben, jo ver: 








Und wenn ed nun erwieſen iſt, 


Verſchiedenes. 


Die Pariſer Blätter bringen nachſtehenden 
Paffus einer Faftenpredigt, die fürzlih ein 
berühmter Kanzelredner vor ber feinen Pariſer 
Darıenwelt gehalten bat.... Da ift fiel 
Geſchmückt wie ein Heiligjchein, und feder— 
umwallt wie ein Baldadhin. Xapferer als 
ein Zuave, jchreitet ‚fie vorwärts, ohne» fich 
um Etwas zu fümmern, ald Aufjehen zu er- 
regen. Sie durchſchneidet die Menge, zieht 
die Stühle in den Wogen ihres Kleides mit 
ih, zwingt 100 Perfonen, ihr Platz zu 
maden, ohne daß fie auch nur gerubte, ein 
Wort der Entſchuldigung fallen zu laffen, 
‚on Zeit zu Zeit dreht fie fih um, ftrahleud 
und glänzend wie ein rotirender Leuchtthurm, 
um auch ja die gehörige Wirfung hervorzu— 
bringen, und nachdem fie drei Viertel der 
Kirche durchfurcht, ſich verfchiedener von 
Anderen mit Beſchlag belegter Stühle be— 
mädtigt, und den Ginwendungen derer, 
die fie umgeben, eine anmuthig lächelnde, 
diftinguirte Taubheit entgegengehalten hat, 
fommt fie endlih zum Sipen. Sie fept fi 
auf ihren Plaß zurecht, glättet ihr Gefieder, 
wie fie Died mit viel Wohlgefallen in ihrem 
Saloır thun würde, fie beugt fih fromm 
und andächtig; fie ift glüdlich, denn fie wird 
den Ruhm koſten, jagen zu Fönnen, fie fei 
in der erflen Loge geweien, um das Wort 
der Redner Gotted zu hören! — Am folgen: 
den Sonntage follen der Predigt dieſes Geift- 
lihen nur Männer beigewohnt haben. 


(Die Sauce.) Gin gerade von Amerika 
fommender Deutjcher verlangt in einem Gaſt— 
hof ein Beefiteaf mit guter, ſchmackhafter 
Sauce. Es wird ihm aldbald gebracht. „Iſt 
das die Sauce?” fragte der Gaft den Kellner, 
auf eine dünne Brühe hinweiſend. — „Ja 
wohl, mein Herr,” lautete die Antwort. — 
„Wenn das iſt,“ fagte der Fremde lächelnd, 
„dann bin id) von New-Vorl bis nad Bremen 





fährt man vor dem Färben ganz in ber bier | in nichts als Sauce gefahren. Das ift doch 

angegebenen Weije, doch dürfen bie Gier | merkwürdig 1“ 

dann nicht in Gifig gelegt werben; bei 

bunten Eiern erjcheint die Jufchrift weiß. | 
Rebaction, Druck nnd Verlag von D, Aranzbühler jun. in Reuftabt. 


| 


Unterbet taugsblatt 


Neustadter Zeitung. 


No. 38. 


Sımstag, den 28. März 


1863. 





Abſchied. 
Sonett. 
Zieh hin, du finſt'rer Mann, aus unſern Gauen, 
Dein Abſchied kann nicht unſ're Herzen rühren ; 
Warſt bu au milder als fonft anzujchauen, 
So plagte doc bein tückiſches Regieren. 


Anftatt Die Flur mit Deinem Kleid zu beden, 

Um Floras Kinder, ſchlafend, zu befchirmen, 

Die bald des Lenzes milber Hauch wird wecken, 
Kamſt du mie toll mit Schnee und Regenftärmen. 


Ratarıh und Podagra und Reißen regte 
Dein Wetter auf, ber Menfchheit Dual zu mehren. 
Log’ deinen Scepter nieber! Deine Rechte 


Wird bir der neue Herricher nun verwehren, 
Der unjern Herzen jept ſchon lieb geworben. 
Ade Erſtarrer, ziehe in bein Morben! 


Frankeneck, im Märg 1863, — Ir— 





Aus dem Seben des vorigen ruffifchen 
Hofes. 


Zu den hiſtoriſchen Geftalten, welche am 
wenigften von ihrer Gegenwart gleich erkaunt 
werden und über bie das richtige Urtheil fich 
erft im Verlaufe der Zeit bildet, gehört au 
ber verftorbene Kaiſer Nikolaus, Noch lange 
werben die Stimmen über feinen Charakter 
petheilt fein, und in neuerer Zeit find mancherlei 
Schriften über ihu erſchienen. Gewiß wird 
fein freier Geiſt für ihn Partei nehmen; 
doch iſt's Pflicht, ihm auch nach ber eblen 
Beite bin gerecht zu werben. Hören wir 
ee Gharaftergug, den Bode von ihm 
erzählt: 


In dem Zahre 1839 Iebte in St. Peters- 
burg eine Fürftin, jo ſchön und fo liebens— 
würdig, daß ber größte Fürft Guropa’s, 
wenn er ihr in einer Bauernhütte begegnet 
wäre, Prinzeſſinnen den Rüden gewendet 
baben würde, um ihr feine Hand und feinen 
Thron anzubieten. Weit entfernt aber, das 
Licht der Welt in einer Bauernhütte erblidt 
zu haben, war fie im Schatten des ftolgeften 
Thrones der Erde geboren; denn dieſe junge 
Fürftin war feine andere, ald Maria Nıfola: 
jewna, die Tochter bed Kaiſers von Rußland. 
Als ihr Vater bemerkte, wie mehrere Thron: 
erben die Abficht hatten, fih um ihre Hand 
zu bewerben, forjchte fein Auge nad dem 
ſchönſten, reichften und mächtigften berjelben, 
und er ſag; mit dem Lächeln eines Vaters 
zu ihr: „Mein Kind, du biſt nun alt genug, 
um dich zu vermählen, und ich habe für Die 
einen Prinzen gewählt, der Dich zu einer 
Königin, und einen Wann, der Di glücklich 


1 machen wird I” 


„Ginen Mann, der mich glücklich machen 
wird ?* fragte die Prinzeſſin erröthend, und 
als fie Die Stirne des Czaren fih umbüftern 
fab, fagte fie: „Sprich, Water, und id 
werde dir gehorchen.“ 

„Gehorchen?“ rief der Kaiſer. „Wil 
bu blos aus Behorjam einen Gatten aus 
meinen Händen empfangen ?* 

Die junge Prinzeffin ſchwieg und fuchte 
eine hervorquellende Thräne zu Be 

„Wie? haft du etwa ſchon gewählt?” 

Die Prinzeffin ſchwieg noch immer. 

„Erkläre dich, Mariel Ich befehle ed dir.“ 

Bei diefen Worten, welden 60 Millionen 
menfchlicher Weſen gehorchten, ſank die 
Prinzeſſin dem Kaiſer zu Füßen. „Ja, Vater 
— wenn ich es Dir jagen muß — mein Herz 


ift nicht mehr mein; ed gehört einem Manne, 
ber e8 nicht weiß, und ber ed auch nie er- 
fahren fol, wenn dies dein Wunſch if. Er 
hat mich nur zwei bi8 drei Mal gejehen, und 
wir werden niemald mit einander. jprechen, 
wenn du es mir verbieteft.” 

Der Kaiſer fchwieg, er warb bleidy; brei 
Mal ging er in dem Zimmer auf und ab. 
Er getraute ſich nicht nach dem Namen zu 
fragen. Er, der jämmtlichen Monardyen an 
ber Spite ihrer Heere getroßt haben würbe, 
er fürchtete in feiner menſchlichen Allmacht 
diefen unbekannten Mann, der ihm ben 
Befig ſeines theuerften Kleinodes ftreitig 
machte. 

„Iſt es ein König?“ fragte er endlich. 

„Nein, Vater,“ 

„Auch fein Kronprinz ?“ 

„Nein, Vater.” 

„Aber doc der Sohn einer regierenden 
Familie ?* 

„Nein, Vater.” 

Bei jedem Schritte auf dieſer abwärts 
führenden Leiter machte der Kaiſer eine Paufe, 
um Athem zu fchöpfen. 

„Ein Ausländer 7” 

„Ja, Vater.” 

Der Kaifer fanf auf feinen Sefjel zurüd 
und bededte fein Geficht mit: den Händen, 
wie Agamemnon bei dem Opfer Iphi— 
genieng, 

„SR er in Rußland?” hob er mit ge 
waltiger Anftrengung wieder an. 

„3a, Vater.” 

„In St. Petersburg? Wo werde idy ihn 
par rief der Kailer, indem er fich mit 
rohender Miene erhob. 

„Morgen bei der Revue.” 

„Woran werde ich ihn erkennen ?’’ fragte 
ber Kaiſer, mit dem Fuße ſtampfend. 

„An feinem grünen Federbuſche und feinem 
ſchwarzen Roſſe.“ 

„Gut, gut; geh', meine Tochter.“ 

Die Prinzeſſin entfernte ſich, einer Ohn— 
macht nahe, und der Kaiſer verſank in Nach— 
denken. 

„Eine kindliche Grille,“ ſagte er endlich; 
„ich bin ein Thor, daß ich mich dadurch be— 
unruhigen laſſe! Sie wird fie vergeſſen lernen | 
Sie ſoll fie vergeffen !” Seine Lippen wagten 
nicht auszufprechen, was jein Herz hinzufügte. 
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u 
„Es muß gefchehen, benn all nieine Macht 
würde fchwächer fein als ihre Thraͤnen.“ 
(Schluß folgt.) 





Ueber Schulunterricht vom ärztlichen 
Standpunkte. 


Ein-Wort an Eltern, Lehrer nd Schulvorftände von 
Dr. &. Paſſavant. 


(Bortjegung.) 

Fragen wir nun zum Scluffe nad der 
Urſache jo mander Mißftände, welde in 
Bezug auf die Gefundheit der Kinder mit 
dem Schulunterricht verbunden find, jo möchten 
bier, außer ben bereitd? im Berlauf dieſes 
Aufſatzes erwähnten, befonderd noch die mit 
der Leitung des Schulweſens betrauten Schul 
rorftände eine nähere Berückſichtigung ver- 
dienen. Vielfach fteht Die Schule unter einem 
Gonfiftorium, welches zum großen Theile aus 
Geiſtlichen zufammengefegt if. Dieſe Ein- 
richtung ſtammt aus dem Mittelalter, wo 
die Schule ganz in den Händen der Kirche 
lag. Die Geiftlichfeit, die in dem wilden 
Treiben des Mittelalters, ald treue Prlegerin 
aller der Willenichaften, welche ihre Wurzeln 
bis in’3 Altertum jchicken, ſich den gerechten 
Danf der Nachwelt erworben hat, hat zu 
ihrem Vortheil und zum Vortheil der einzelnen 
wiſſenſchaftlichen Disciplinen felbft, diefe mit 
der Zeit andern Händen überlaffen. Juris— 
prudenz, Medicin, Mathematik, Aftronomie, 
alle Naturwifjenfchaften, die Philologie u. ſ. w. 
ftehen, der pflegeuden Mutter entwachſen, als 
jelbftjtändige Wiffenfchaften da. Nur der 
Pädagogik ift bis jegt dieſe Emancipation 
noch nicht zu Theil geworden. Warum fol 
der zur Selbftftändigfeit laͤngſt gereifte Lehrer— 
ftand gleichſam als letztes Mutterſöhnchen 
noch immer ven der Geiſtlichkeit gegängelt 
werben, während er doch unter veränderten 
Zeiten und Berhältniffen auf eigenen Füßen 
zu ftehen wehl im Stande ift? Gewiß würde 
beiden Theilen die Emancipation zum Vor: 
theil gereichen. Es joll dadurch der Unter: 
richt ſelbſtverſtaͤndlich nicht dem religiöfen Ein- 
fluß des geiftlichen Standes entrüdt werben ; 
find ja doch alle Menfchen, welchem Stand 
fie auch angehören mögen, in ihren religidfen 
Bebürfniffen auf die Belehrung des @eift: 


lichen bingewiefen. Und gerade die Jugend 
wird bes religiöfen Einfluſſes nicht entbehren 
bürjen. Möge daher der Einfluß des geift- 
lichen Standes auf die Schule vorzugsweiſe 
ein religidjer fein; er ift aber zugleich ein 
entjchieden paͤdagogiſcher, bei der heut zu 
Tage vielfach noch beftehenten Ginrichtung, 
nach weldyer in den meiften oberen Schul— 
behörden die Geiftlihen die entjcheidende 
Stimme haben. Das mag nun in Bezug 
auf religiöfe Gegenftände ganz gut fein; ba 
aber in der Schule nicht blos Religions 
unterricht, jondern noch gar manches Andere 
gelernt werden fol, jo ift es wohl ungweifel: 
baft, daß in einer jo wichtigen Frage, wie 
die Erziehung der Jugend, das Urtheil ver: 
fändiger Männer aus allen Ständen ent: 
ſcheiden folltee Wenn auch im Glementars 
unterricht der Schüler weder zu dieſem nod) 
zu”jenem Stande fveciell vorgebildet wird, 
jondern nur den Grad. allgemeiner Schul: 
bildung erhalten jo, welcher ihn in Die Lage 
jet, fih jedem Stand widmen zu fönnen, 
fo ſteht doch die Beurtheilung, welche Vor: 
fenntniffe die awedmäßigften find, und in 
welcher Weije ie am beiten erlernt werden, 
gewiß den Geiftlichen nicht vorzugsweife zu. 
Der Päragog (nicht gerade der Philolog) 
wird hier zuerft fein Urtheil abzugeben haben; 
ihm zur Seite aber follten Männer ans allen 
Ständen ftehen, nicht nur @eiftliche, nicht 
nur Gelehrte, fondern auch ſachverſtändige 
Leute „aus ten fibrigen Ständen“ follten 
zuläffia fein. In den Vorftänden der Gym: 
naften aber jollten ebenjowenig Theologen 
und Philologen allein figen, jondern auch 
Auriften und Mediciner. Cine joldhe all» 
gemeinere Repräjentation aller Gebildeten in 
der Leitung ber zur Bildung der Jugend 
beftimmten Anftalten würde unfehlbar am 
geeignetften fein zu beurtheilen, was und wie 
gelernt werben fol. 

Wenn aber ſchon aus dieſen allgemeinen 
Rückſichten dem Arzte eine Stelle in dem 
Schulvorftande oder in der das Schulweſen 
leitenden Behörde eingeräumt fein jollte, jo 
Icheint gerade fein Einfluß an diefem Plaße 
um jo mehr geboten, weil bei der Erziehung 
der Kinder die Geſundheits rückſichten eine fo 
- wichtige Rolle fpielen. So könnten in der 
Medicin und den Naturwifjenichaften gewon- 
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nene Grfahrungen zum Nußen ber Schul: 
jugend zwedmäßig verwerthet und Mißgriffen 
gegen biejelbe geftenert werben. 

Eelbft eine Beauffichtigung des Schul: 
mwejend von Geiten der oberen Sanitäte: 
behörde fcheint zweckmäßig. So wenig bier 
einer Bevormundung des Schulweſens dur 
eine Sanitätöbehörde das Wort geredet 
werden fol, jo jehr vielmehr Verfaſſer dieſes 
dem Schulwefen eine völlig freie 
Weiterentwidlung wünfcht, fo iſt ed doch 
gewiß wünfchenswerth, daß die geiftige Er- 
ziehung der Jugend, die noch mit der förper: 
lichen Entwidlung zufammenbängt, aller Bor: 
theile theilhaftig werde, die ihr durch bie 
Bortjchritte der Mebicin und der Natur: 
wifjenjchaften gewährt werbeu fönnen. Das 
fann aber wohl am einfachſten gejchehen durch 
eine Befichtigung der Scullocale durch bie 
Sanitätsbehörbe, durch das Hinweifen auf 
Vebelftände und Vorſchläge zu Verbefjerungen, 
die Gejundheitsverhältniffe der Schüler bes 
treffend, mit einem Worte, durch eine con- 
jultative Stimme — aber auch burdhaus 
nicht mehr — der Sanitätsbehörde im Schul: 
weſen. Mill Jemand feine Kinder in bie 
Schule ſchicken, und das müfjen Alle, bie 
ihre Kinder nicht zu Haufe erziehen laſſen, 
jo muß er fi der Schulordnung fügen; er 
kann für feine Kinder nichts Beſonderes ver« 
langen. Er wird ed aber als ein großes 
Gluͤck anfehen, wenn die Sanitätöbehörbe 
darüber wacht, daß. feine Kinder in der 
Schule und durch tie Schule nicht ihre Ge— 
jundheit einbüßen. 

Wie aber jeder Einzelne, der Kinder bat, 
folhe Maßregeln, die zum Wohle derjelben 
gereichen, freudig begrüßen wird, jo kann es 
auch dem Staate nicht gleichgültig fein, wel- 
hen Einfluß die Schule auf die Gefundheit 
der Kinder hat. Der Staat will geiftig, wie 
körperlich geſunde Bürger haben. Der Ge 
ſundheitszuſtand der Schuljugend bedingt den 
Geſundheitszuſtand der nächſten Generation: 
Somit liegt ed auch im Intereſſe des Staates, 
daß in den Schulen ber Gejunbheitszuftand 
der Kinder nicht beeinträchtigt, jondern möge 
Lichft geförbert werde; und. eine Beauffich- 
tigung bderfelben durch die Sanitätsbehörde 
liegt entjchieden in feinem Intereſſe. 
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Sandwirthfhaftlidee. 


Ein bayerijcher Landwirt, ber jeit 50 
Jahren mit Viehzucht ſich beichäftigt und 
einen reihen Schatz von Grfahrungen ge 
fammelt hat, empfiehlt folgendes einfache und 
billige Mittel als völlig bewährt gegen bie 
Maul: und Sleuenfeuhe. Wan hebt ben 
Buß, deflen Klauen von der Seuche angeftedt 
find, auf und ſchüttet Salzjäure auf die be- 
treffenden Stellen, bis das Thier mit dem 
Fuße zufammenzudt, dann gießt man mit 
einer Kanne Wafjer darüber und gibt dem 
Thiere frifhe Streu unter, Schon am 
folgenden Tage kann man ſolche Thiere ohne 
alle Gefahr wieder im Zuge brauchen. Für 
die Heilung der Krankheit im Maule wirb 
blos fein geftoßener Alaun, ein Löffel voll, 
eingegeben, ber bie Blaſen auf der Zunge 
Öffnet und den Thieren eine Maſſe Speichel 
— den ſie von ſich geben. Dieſe Mittel 
ſollen angewendet werben, ſobald die ſtrank⸗ 
beit beginnt. Je früher angewendet, deſto 
beſſer wirken fie. Iſt ſchon Sieber einger 
treten, jo muß dagegen mit ben gewöhnlichen 
Mitteln eingefchritten werben. 





Kebensphitofophie. 


Was geboren warb, muß ſterben; 

Was da firbt, wird nen geboren, 
Menſch, du weißt nicht, was du wareſt; 
Was du jetzt biſt, lerne lennen, 

Und erwarte, was du ſein wirſt. 


derſchiedenes. 


Da bie poluiſchen Namen, bie in unjerer 
Tagesliteratur jet mehr wie ſonſt auftauchen, 
dem deutſchen Leſer in ihrer Gonfonantens 
anhaͤufung eine Menge von Schwierigkeiten 
bieten, oft ganz unausſprechlich erjcheinen, 
folgen bier in Kürze die Regeln ber Aus⸗ 
ſprache, wonach jeder Lefer im Stande jein 
wird, jedem Namen feinen gehörigen Klang 


zu geben. Der Buchftabe c wird immer wie 
das beutjche 4 ausgeſprochen, daher Wisocki 
Wiſozki, Oiechocki Giechozfi. Z wie das 


deutſche |, s wie das ſcharfe deutſche ß. #z 
klingt gerade wie das deutſche ſch, Szablicki 
Schablizki. Cz wie tſch, z. B. Ozartoriski 
Tſchartoriski. Szoz wie ſchtſch, z. B. szezu- 
pak Schtſchupak. rz klingt wie das fran- 
zoͤſiſche daher Rzewuski Rjewuski. Die 
beiden Vocale a und e werben, wenn fie 
unten ein Hädchen haben, mit etwas Nafen- 
laut ausgeſprochen. Zudem ift es feftftehende 
Regel ohne Ausnahme, daß in allen Namen, 
ja in allen Worten die vorlegte Silbe ge 
dehnt geſprochen wird. 


Die großen ſchönen Stüde bed durchſich— 
tigen blätterigen Gypsſpath, auch Frauen: 
oder Marienglad genannt, werden bekanntlich 
zu Benfterjcheiben, zu eingelegten Arbeiten, 
ald Schmelzmittel unter Porzellan x. ner: 
wendet. In England und Amerika benüht 
man neuerdings die größeren Stücke des 
Marienglaſes als Feuerthüren bei Defen. 
Sie gewähren das Augenehme, daß man das 
Feuer fieht, daß deſſen Licht fich in der Woh- 
nung ausbreitet und daß man ſofort beob: 
achten kann, ob daſſelbe ausgegangen ift. 
Die Unverbrennbarkeit dieſes Glaſes, welches, 
ohne Schaden zu leiden, glühend werben 
fann, macht es möglih, daß es auch als 
Schirm über Badflammen zu verwenden ift. 


(Der deutfhe Michel ein Pfäl— 
ger.) Nad einer Abhandlung des Dr. Kuhl⸗ 
mey in Berlin ift der „deutſche Michel eine 
biftorifhe Perjon, und zwar ein Pfälzer ge- 
weſen. Michel Oberntraut, der Sohn 
eined Amtmannes zu Stromberg in ber Pfalz 
(jegt rheinpreußijch) wurde einer der Fühn- 
ften Reiterführer des 30fjährigen Krieges, 
rettete oft bie Ehre der yfälziihen Waffen 
und ftritt zuletzt unter daͤniſcher Fahne. | 
legte das Bolf den Ehrennamen „ber Deutiche 
Michel” bei, welcher ſich merkwürdiger Weiſe 
jpäter in einen Gpottnamen verwandelte, 
während bei andern Völkern nicht felten poli- 
tiihe Schimpfnamen zu Ehrentiteln werben, 
(Obige Entdeckung hat übrigens ſchon wiel 
länger unfer Landsmann U. Beder gemacht, 
in deſſen „Pfalz und Pfälzer” fie zu finden ifl.) 











Rebartion, Drud und Verlag von D. Rrangbühler jun, in Raskabt. 
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Willkommen! 
Sonett. 
Heraus, heraus aus euern Winterzellen, 
Den bolden Lenz als Herrfcher zu begrüßen ! 
Gin frifches junges Grün umrahmt die Quelien, 
Aurifeln blüh'n und duft'ge Veilchen ſprießen. 


Heraus, heraus zum Frühlingd-Einzugäfefte! 
Verbannt des Winterd Kummer, Gram und Sorgen, 
Es lächelt euch, umkoſt vom lauen Weite, 

Der Freude ſchöner Auferftehungsmorgen. 


Wem Früßlingsluft den Bufen janft durchglühet, 
Dem muß bes Unmuths Wolfe fich zertheilen, 
Die feinen Lebenshimmel überziehet. 


Darum heraus und laßt die Herzen heilen, 
Die wundgebrücdt bed Winters froft'ge Finger, 
Willtommen, holder Pens, bu Freubenbringer! 


Franfened, im Maͤrz 1863. — Ir— 





Aus dem Feben des vorigen ruſſiſchen 
Hofes. 
(Schluß.) 

Am folgenden Tage bei der Muſterung 
ſuchte und ſah der Kaiſer, deſſen Adlerauge 
Alles mit einem einzigen Blicke überflog, 
unter ſeinen Bataillonen nichts weiter als 
einen grünen Federbuſch und ein ſchwarzes 
Roß. In dem Manne, welcher den erſteren 
trug und das letztere ritt, erfannte er einen 
einfachen Oberften der bayeriichen leichten 
Reiterei — Magimilian Joſeph Eugen Auguft 
Beauharnaid, Herzog von Leuchtenberg, jüngftes 
Kind des Sohnes von Joſephinen, die kurze 
Zeit Kaiferin von Frankreich war, und Auguſte 
Amalia's, der Tochter von Maximilian Joſeph 


von Bayern — einen allgemein bewunderten 
Cavalier. 

„Iſt es möglich?" ſagte ber Kaiſer Bei 
ſich ſelbſt, indem er den Oberſten rufen ließ, 
in der Abſicht, ihn wieder nach München zu 
ſchicken. In dem Augenblick aber, als er 
im Begriff ſtand, ihn durch ein Wort zu 
entfernen, bemerkte er, daß ſeine Tochter in 
ihrem Wagen ohmmächtig wurde, 

„Es ift kein Zweifel,” dachte der Kaifer, 
„er ift e8 wirklich.” Damit wandte er bem 
beftürzten Frembling den Rüden unb kehrte 
dann mit feiner Tochter nad) dem Eaiferlichen 
Palaft zurüd, Sechs Wochen lang warb 
Alles, was Klugheit im Bunde mit Liebe 
und Strenge ausrichten fönnen, verjucht, um 
das Bild des Oberſten aud dem Herzen ber 
Prinzeſſin zu verbannen. Am Ende ber 
erften Woche war fie gefaßt, am Gube ber 
zweiten weinte fie im Stillen, am Ende ber 
dritten weinte fie umverbohlen, am Eude der 
vierten wünjchte fie fi) ihrem Vater zu ri opfern, 
und am Ende der fünften war fie dem Tode 
nahe. Mittlerweile bemerkte ver Oberft wohl, 
daß er am Hofe des Kaiſers in Ungnade ges 
fallen war, und ohne zu wagen, fich jelbft 
die Urſache davon au geftehen, wollte er 
nicht warten, bi8 ihm befohlen würde, zu 
feinem Regiment zurückzukehren. Gr ftand 
daher auf dem Punkte, die Rückreiſe nad 
Münden angutreten, als ihm ein Adjutant 
den Befehl brachte, im Palafte zu —. 

„sh hätte mich geftern ſchon auf be 
Weg machen follen,” fagte er bei ſich fetßf; 
„dadurch würde ich vermieden haben, was 
mich erwartet! Es ift eine weile Regel, 
welche dem Menfchen befichlt, gleich bei dem 
erften Wetterleuchten die Flucht zu ergreifen, 
wenn er nicht vom Bliß ereilt fein will. 
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Er trat in das Gabinet, in welches jonft 
nur Könige traten. Der Kaiſer war bleich 
und fein Auge feucht, feine Miene aber feft 
und entichlofjen. 

„Oberſt!“ fagte er, indem er feinen durch— 
bohrenden Blick auf ihn hHeftete, „Sie find 
einer der jchönften Offiziere in Europa. Dean 
jagt au, und ich glaube, daß es wahr ift, 
daß Sie einen gebildeten Geiſt, eine gründ- 
lihe Erziehung, Gejhmad an Künften und 
Wiſſenſchaften, ein ebled Herz und einen 
techtichaffenen Charakter befigen. Was meinen 
Sie zu der Großfürftin, meiner Tochter 
Maria Rikolajewna ?'' 

Dieſe fo unmittelbar geftellte Frage er- 
fchredte den jungen Offizier. Schon längft 
hatte er die Prinzeffin bewundert und anges 
betet, ohne ſich deſſen ſelbſt bewußt zu fein. 

„Die Prinzeifin Maria, Sire!” rief er 
endlich, in feinem eignen Herzen lefend, ohne 
daß er zugleich gewagt hätte, in das des 
Kaiſers zu bliden. „Ihr Zorn würde mid) 
zu Boden fchmettern, wenn ich jagte, was 
ih von ihr denke, und ich würde vor Freude 
fterben, wenn mir erlaubt wäre, e8 zu jagen.’ 

„Sie lieben fie — gut, gut!“ bob ber 
Kaiſer mit wohlwollendem Licheln wieder an, 
und bie kaiſerliche Hand überrajchte ben 
Oberften mit dem Patente eine General: 
abjutanten des Kaifers, eines Commandanten 
der Garbecavallerie und eined Hufaren- 
regimentd, eined Chefs des Gabettencorpg, 
eines Präfidenten der Akademie der Künfte, 
und Mitglieds der Akademie der Wiſſen— 
Ichaften zu St. Peteröburg, Moskau, Kafan zc. 
„Nun,“ fagte der Raifer, „wollen Sie den 
Dienft des Königreichd Bayern verlaffen und 
Gemahl der Prinzejfin Marie werden?’ 

Der junge Offizier konnte nichts thum, 
als auf feine Kniee finfen und die Hand des 
Kaiſers mit Thränen benegen. 

„Sie fehen, daß ich meine Tochter aud) 
liebe,” ſagte der Vater, indem er feinen 
Schwiegerfohn in feine Arme ſchloß. 

Am näcftfolgenden 14. Juli ward bie 
Großfürftin der Geſundheit — dem Leben 
wieder gegeben und der Herzog Beauharnais 
von Leuchtenberg mit ihr in Gegenwart ber 
Vertreter faft jämmtliher Höfe Europa's 
vermäblt. Gin folder Act väterlicher Liebe 
verdiente belohnt zu werben. Der Himmel 


aber, deſſen Rathſchlüſſe unerforſchlich find, 
hatte es auders beſchloſſen. Freitag ben 
5. November 1852 ſtarb der Herzog von 
Leuchtenberg in einem Alter von 35 Jahren, 
bis zu dem legten Augenblide feines’ glänzen 
den Looſes würdig und die Groffürftin in 
unausſprechlicher Trauer zurücklaſſend. 

Iſt auch einige unvermeidliche Schönmalerei 
bei dieſer Darſtellung mit im Spiel, ſo zeigt 
ſie doch in jedem Falle, daß der ſtarre abſolute 
Mann ſeinem Herzen, wenn auch vielleicht 
nur ſeinem Vaterherzen, einen großartigen 
Aufſchwung zu geben vermochte. 





Ein komiſches Quidproquo aus Gorthe’s 
Feben. 


Nach ſeiner Rückkehr aus Karlsbad im 
Sommer 1806 erzählte Goethe bei feinem 
Freunde Hufeland folgendes dort gehabte 
GErlebniß: In meiner Art aufs und abwandelnd, 
war ich feit einigen Tagen an einem alten 
Manne von etwa 78 bis 80 Jahren häufig 
vorübergegangen, der auf fein Rohr mit 
einem goldenen Knopfe geſtützt, dieſelbe Straße 
zog, fommend und gehend. Sch erfuhr, es 
‚ei ein vormaliger hochverdienter öfterreichifcher 
General aus einem alten, ſehr vornehmen 
Geſchlecht. Ginige Male Hatte ich bemerkt, 
daß der Alte mid ſcharf anblidte, auch wohl, 
wenn ich vorüber war, ftehen blieb und mir 
nachſchaute. Indeß war mir das nicht auf: 
fallend, weil mir dergleichen wohl ſchon be= 
gegnet if. Nun aber trat ih einmal auf 
einem Spaziergang etwas zur Seite, um, 
ich weiß nicht was, genauer anzuſehen. Da 
fam der Alte freundlich auf mid) zu, ent— 
blößte dad Haupt ein wenig, was ich natürs 
lih anftändig erwiderte, und redete mid) 
folgendermaßen an: „Nicht wahr, Sie nen— 
nen fich Herr Goethe?" — „Schon recht.“ — 
„Aus Weimar?" — „Schon recht.“ — „Nicht 
wahr, Sie haben Bücher geſchrieben?“ — 
„Schon recht.” — „Und Verſe gemacht?“ — 
„Auch.“ — „Es fol ſchön ſein!“ — „Hm!“ 
— „Haben Sie deun viel geſchrieben?“ — 


„Hm! e8 mag fo angeben.” — „Iſt das, 


— 


Verſemachen ſchwer?“ — „So, ſo.“ 
„Es kommt wohl halter auf die Laune an, 
und ob man gut gegeſſen und getrunken hat, 
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nicht wahr? — „Es ift mir faft jo vor: 
gekommen.” — „Na fchanen’s, da follten 
Sie nit in Weimar figen bleiben, jondern 
halter nach Wien kommen.” — „Hab' aud) 
ſchon daran gedacht.“ — „Na, ſchauen's, in 
Wien iſt's gut; es wird gut gegeſſen und 
getrunken.“ — „Hm!“ — „Und man hält 
was auf ſolche Leute, die Verſe machen 
können.“ — „Hm!“ — „a dergleichen Leute 
finden wohl gar — wenn's ſich gut halten, 
ſchaun's, und zu leben wiſſen — in den 
erſten und vornehmſten Häuſern Aufnahme.“ 
— „Hm!“ — „Kommem's nur; melden's ſich 
bei mir; ich habe Bekanntſchaft, Verwandt: 
Schaft, Einfluß; ſchreiben's nur Goethe aus 
Weimar, bekannt von Karlabad ber. Das 
Leßte ift nothwendig zu meiner Erinnerung, 
weil ichbalter viel im Kopf habe.” — „Werde 
nicht verfehlen.” — „Aber fagen’3 mir doch, 
was baben’s denn gefchrieben ?? — „Mancher⸗ 
lei, von Adam bid Napoleon, vom Ararat 
bis zum Blodsberg, von der Feder bid zum 
Brombeerſtrauch.“ — „Es ſoll halter berühmt 
fein. — Schade, daß ich nicht3 von Jhnen 
geleſen und auch früher nichts von Ihnen 
gehört babe. Sind ſchon neue verbejjerte 
Auflagen von Sören Schriften erjchienen ?” 
— „Das wollen wir hoffen.” — „Sa, ſchauen's, 
Da kauf ich Ihre Werke nicht. Ich kaufe 
halter nur Ausgaben der legten Hand; jonft 
bat man immer den Nerger, ein jchlechtes 


Buch zu befigen, oder man muß Ddasjelbe 


Bud) zum zweiten Male kaufen. Darım 
warte ich, um ficher zu gehen, immer ben 
Tod der Autoren ab, ehe ich ihre Werke 
kaufe. Das ift Grundfaß bei mir, und von 
dieſem Grundſatz kann ich halter bei Ihnen 
auch nicht abgehen.“ — „Hm!“ 


Das Erdöl 


iſt keine neuere Entdeckung, ſondern vielmehr 
bekannt, ſeit es eine Menſchengeſchichte gibt. 
An den Ufern des Euphrat und Tigris 
kannten es ſchon die älteſten Culturvölker, 
die es nicht blos zum Brennen, ſondern zu 
den verſchiedenſten ſonſtigen Zwecken benützten, 
wie denn die Tempel und Palaͤſte des alten 
Babylond mit einem Kitt aus Sand und 
Erdöl erbaut wurden, Von Babylond Um— 


gebung, wo heute noch eine ergiebige Quelle 
fließt, holten die Egypter das zum Gin: 
baljamiren der Mumien nöthige Naphtha, 
während das zu Asphalt eingetrodnete Del, 
wie dort heute no, als Feuerungsmaterial 
diente. Nebuliche reiche Quellen kannte man 
ihon im Alterthum auf dem Plateau von 
ron, namentlich in der Umgegend von Sufa, 
jowie am kaſpiſchen Meere und am Badeljee. 
Noch jept finden fi bei Badi 25 Brunnen, 
von denen der bedeutendfie täglidy 5000 CEtr. 
zu liefern im Stande ift, und noch jetzt 
dringen aus den Feljenjpalten des dortigen 
Kalkgebirges jene brennenden Gaſe, welche 
die Perſer ald ihr heiliged euer verehrten. 
Dagegen find bie Erbölquellen am tobten 
Meere nahezu verfiegt. In Griechenland 
und auf den jonifchen Inſeln finden fich gleich— 
falld GErbölquellen; auch in Siebenbürgen, 
bei Neufchatel, yon, im Eljaß trifft man 
deren, Doch geben fie feine jo reiche Aus— 
beute, daß fie für den Handel wichtig wären. 
Im vorigen Jahrhundert floß während des 
Brandes des Schieferberges bei Boll zwijchen 
Zell und Ohmden auh in Würtemberg 
ſchwarzes Erdöl aus, und namentlich trifft 
man die Seutlichiten Spuren ſeines Daſeins 
ftetö bei reichhaltigen Steinfalglagern; fo 
auch in Wilhelmsglüd. In Amerika war 
der große Pechſee auf der Inſel Trinidad 
ſchon längſt befannt, ebenſo wußte man ſchon 
längſt, daß der ganze Boden bei Pittsburg 
in Pennſylvanien und in einzelnen Gegenden 
Canadas mit dieſer Subſtanz getränkt ſei; 
doch blieb es erſt der neueren Zeit vorbe— 
halten, das Erdöl fyftematifch zu gewinnen. 
Sept hat fich die Production aus Bohrlöchern 
auf mehr ald 200,000 Fäffer die Woche ge: 
fteigert, und über 100 großartige Raffinerien 
beichäftigen fich mit dem Reinigen des Del, 
das einer der bedeutendſten Handelsartifel 
geworben ift, 


Gemeinnütziges. 


(Heilkraft des Bienenſtichs.) Der 
Bürgermeifter Kehl zu Arnſtadt in Thüringen 
wurde nah Mittheilung der „Eichſtädter 
Bienenzeitung” von heftigem Rheumatidmus 
im rechten Arme jo jehr geplagt, daß er bie 


Hınd kaum bis auf den Kopf heben konnte. 
Trotzdem mußte er eine nicht aufzufchiebende 
Dperation an einem Bienenftode vornehmen 
und erhielt einen ſehr empfindlichen Stich 
unter den Daumen des Franken Armes. Raſch 
trat die gewöhnliche Geſchwulſt ein und ver: 
breitete fi) von der Hand aus bis in den 
Arm. In dem Make aber, wie fie fort: 
ſchritt, ja faft noch jchneller verſchwand aller 
rbeumatifcher Schmerz aus dem Arme; der: 
jelbe war binnen einer halben Stunde völlig 
davon befreit. Als fünf Monate jpäter nad) 
einer heftigen Durchnäſſung derjelbe Arm 
wieder an Rheumatismus litt, ließ ſich Kehl 
abſichtlich auf Die Oberhand ſtechen. Der 
Erfolg war derfelbe: alsbaldige Geſchwulſt 
und Verſchwinden des rheumatischen Schmerzes 
nach faum einer Viertelftunde. Dieſer Mit: 
theilung fügt Herr Schmid, der Redacteur 
der „Bienen-Zeitung“, hinzu, daß er eben- 
falls durch ein paar tüchtige Bienenftiche in 
wenigen Stunden von einen hartnäckigen 
Rheumatismus im Arme geheilt worden jet. 


Verſchiedenes. 


(Ein neuer Beweis für die Um: 
drebung der Erde.) Man bat feit 
einiger Zeit auf den Gijenbahnen, melde in 
ihrer Hauptrichtung von Sid nach Nord ge: 
- legen find oder body wenigftend merklich von 
Oſten nah Weiten abweichen, die Wahr: 
nehmung gemadht, daß die Locomotiven am 
häufigſten rechts, 
Schienengeleiſe ſpringen oder doch auffallend 
ftärfer gegen die Geleife drücken, und daß 
died Streben, die vorgefchriebene Bahn zu 
verlaffen, um jo fichtbarer hervortritt, je 
jähneller die Züge bewegt werden und je 
weniger ber betreffende Gifenweg von der 
Meridianinftanz abweicht. Am erften und 
deutlichften ftellte fich diefe Erfahrung auf 
der engliihen Weſtbahn heraus. Später 
beobachtete man dies eben jo entjchieden auf 
der Hubjon-Bahn in Amerifa, und ald man 
erft darauf aufmerkſam gemacht war, fehlte 
diefelbe auch auf den andern großen Gijen- 
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d. h. über das öſtliche 





166 — 


bahnen nicht. Nachdem man Anfangs die 
Urſache dieſer Erſcheinung in der Gonftruction 
der Locomotiven, in meteorologiſchen Ein— 
flüſſen, im Erdmagnetismus 2c. vergebens 
gefucht hatte, fam man endlich auf den Ge— 
danfen, daß fih das Phänomen durch den 
Umſchwung der Erde von Welt nah Oſt 
erflären laſſe. Die weitere Unterfuchung 
führte auch wirklich zu befriedigenden Reful- 
taten, und diefe Wahrnehmung kann jonach 
als weiterer Beweis für die Axenumdrehung 
der Erbe gelten, 


Dem Auge der guten Parijer wird ber- 
malen ein bejonderer Genuß in der weiten 
Halle des Circus Napoleon durch Die Herren 
Loyal, Crocket u. A. m. geboten. Erſterer 
befigt einen Außerft intelligenten Rappen, der 
von feinem Herrn in einer Weiſe breifirt 
worden, die wirflih Staunen erregt. rei, 
ohne Zügel geht das Pferd umher. &3 
polft und walzt, es fpielt Verſtecken troß 
dem pfiffigiten Schulfuaben, Romulus — To 
heißt unjer Rappe — läßt e8 aber bei ſolchen 
Semeinpläßen nicht fein Bewenden haben. 
Tanzen und Berfteden fpielen — das haben 
ion mande vor ihm getban. Heutzutage 
ftellt Die allgemeine Bildung an Menfchen 
und Thiere andere Anforderungen. Deßhalb 
ift Romulus auch Künftler; Muſiker geworden. 
Und als folder gibt Romulus jeden Abend 
zum Ergößen der Parifer feine Eleine Soiree 
musicale et dansante. Der legte Auftritt 
ift wirklich einzig in feiner Art. Romulus 
als Leierfaftenroß bat den Handgriff ber 
Dreborgel mit den Zähnen gefaßt und dreht 
ganz ſachte wie ein Leierkaftenbefiger eine 
Tanzweife herunter, während neben ihm 
Remus .— ein prächtiger Apfelihimmel — 
mit dem rechten Fuß eine Hanfſchlinge gefaßt 
hält und genau nad denn Tacte der Mufik 
jeines ſchwarzen Gollegen zwei Marionetten- 
puppen tanzen lähf. Die Heiterkeit der Zu: 
ſchauer erreicht jelten einen fo hohen Grad 
als während diefer ergötzlichen Scene. 
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Medaction, Drud und Verlag von D. Kranzbühler jun, in Neuſtadt. 
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Im Frühlinge, 


Der Frühling ift ein echter Königsjohn. 
Bevor er auszieht, feine alljährliche, weite 
Triumphreiſe zu halten, jendet er feine 
Herolte voraus und läßt fein baldiges Nahen 
vertünden. Heute bat auch bei uns jold 
ein-Bote mit lindem Hauche das erfte Früh— 
ling&zeichen geblajen, und die warmen Sonnen 
ftrahlen waren jein Banner, das er ſchwenkt. 
Aljogleich ſchloß ſich ihm die Erde auf und begann 
die Vorbereitungen zum würdigen Empfange 
bes Frühlings. Wie wunderbar ſich's darin 
reget, und wie enfig e? nun die Keime und 
Triebe haben nach dem langen Winterjchlafe ! 

An wunderbarjten ſieht es aber zu diejer 
Zeit dod im Menjchenherzen aus. Auch da 
wird ed wieder Frühling. Da reget e8 fi; 
da wogt ed von jühen Gefühlen, von namen: 
Iojer Sehnſucht, Erinnerungen und Hoffnungen. 
Ein glüdverheißendes Ahnen und Grwarten 
begleitet jeden Schritt. Es muß etwas 
Freudiges eintreten, jebt, gleich, oder doch 
heute noch! Alle Menjchen jcheinen und ver: 
Ichönt, veredelt; fie find und näher gerüdt 
und man-möchte Jedweden grüßen als ge: 
meinfamen Genoſſen an der Früblingsluft. 
Zeit und Jahre find vergeffen, man iſt wie 
der jung, bald in der Kindheit, bald im 
blühendften Lebensalter. Aus den Gräbern 
felbft erheben ſich Geſtalten; aber nicht im 
Zeichentuche, jondern fraftvoll und jugendlich 
mit Elopfenden Herzen und glühenden Wangen. 
Nicht wie in Erinnerung nur, wie in voller 
MWirklichfeit Iebt man alten Scenen von 
Neuem wieder durch und muß vor fich bin: 
lächeln oder die Hand and pochende Herz 
drüden, je nad; dem Bilde, das eben wieder 
lebendig geworben if. 


Und dies Fommt mit jedem Frühlings- 
erwacen von Neuem und immer gleich ftarf, 
gleih mächtig. Db ed wohl im Greijen- 
alter auch jo jein wird, oder ob endlich das 
Erdreich des Herzens body erftarrt, daß feine 
Frühlingsregung mehr darin aufzukommen 
vermag ? 

So fragte ich mich und fchaute neugierig 
auf die alten Leute, die ſich im Frühlings: 
ftrahle fonnten und ergingen. Dieje Frage 
jollte bald ihre gründliche Beantwortung finden. 

Als ih auf meinem Spaziergange ber 
Diegung ded Weges folgte, jah ich etwa 
zwanzig Schritte vor mir die alte Annamarie 
einhergehen. Sie war auf dem Heimmege 
und trug auf dem Rüden den leeren Korb, 
in dem fie alwöchentlich die frifchefte Butter 
ing Städtlein brachte. Dadurch war fie 
überall befannt und ihred freundlichen Weſens, 
jowie ihres veinlichen, faubern Ausſehens 
halber überall gar wohl gelitten. Sobald 
ich fie erfannte, bejchleunigte ich meine Schritte 
und rief fie an: 

Nicht jo ſchnell, Annamariel Sollte man 
doch meinen, Ihr hättet blutjunge Füße und 
es treibe Euch zum Tanze. 

Annamarie drehte den Kopf nach mir und 
lächelte vergnügt über meine Fleine Schmeichelei; 
denn wie alle rüftigen alten Lente that fie 
ih auf ihr frifches Weſen Etwas zu Gute, 
Sie entgegnete aljo: 

Nun, es gebt allewegd noch ordentlich 
vorwärts, wenn's auch mit bem Tanzen lang’ 
vorbei if. Dann hielt fie inne, bolte tief 
Athem und fuhr fort: Ja, es ift lang’ ber, 
jeitvem, — und wenn einmal die Siebzig 
anrüder, dann folte man glauben, man 
wiffe davon Fein Sterbenswörtlein mehr; ed 
ift aber doch nicht fo. 


Diefe Entgegnung fand wahrjcheinlich mit 
ihren eignen, flillen Gedanken in Verbindung, 
bei denen ich fie wohl geftört haben mochte, 
Ich fuchte fie alſo wieder einzulenfen, indem 
ich ſcherzend ſagte: 

Ei, Annamarie, am Ende denkt Ihr gar 
an einen alten Schatz? Wenn Das Eure 
kleine Bärbel wüßte! die thäte es ber Groß— 
mutter flink nad). 

Armamarie ging jedoch nicht auf meinen 
Scherz ein. Sie ſeufzte tief auf und fuhr fort: 

Wann immer nad dem Winter die Sonne 
zum erften Male jo warm fcheint, dann ge- 
mahnt's mid an Etwas, was lang’ vorbei 
if, und dann wird mir’d immer traurig 
um’s Herz. 

Nun, Annamarie — fchaltete ich ein —, 
wie war ed denn felbiged Mal? Erzählt 
mir's; wir gehen ja nod ein gutes Stüd 
Weges init einander. 

Die Alte war jo gang und gar mit ihren 
Jugenderinnerungen beichäftigt, daß es ihr 
offenbar wohl that, davon zu plaudern. Sie 
ſagte alfo: Nun, es ift eine alte Geſchichte; 
e8 war aber jo: 

Daß ich es mir gerade heraus ſag', zu 
ſelbiger Zeit, es find jegt an bie fünfzig 
Jahre her — bin ich ein fanberes, frifches 
Ding gewefen, mit Baden, fo weiß unb 
roth ald wie die Uepfelblüth’, ſonſt feſt und 
fuftig dabei wie nicht leicht Eine. Vem 
. Weinen hab’ ich Nichts gewußt, defto mehr 
dom Muthwillen, Singen und Lachen, nnd 
die Burfche haben gejagt: Es ift nody ’mal 
fo Iuftig, wenn die Annamarie mit thut. 
Uber ih hab’ es auch wohl gemuft, und 
der Stolz und ber Hochmuth find nicht aus: 
geblieben. 

Zu felbiger Zeit bin ich ald Oberdirn 
beim Vetter dort in der Mühle im Dienft 
geftanden und hab' faft Alles mit einander 
regiett: den Better, bie Bafe, Haus md 
Hof und die Müllerburfche obendrein. 

Dort in dem Häufel drüben, Ihr wißt 
ed ja, mo ich jetzt noch leb', da hat ber 
alte Moo8-Yörgel gehaust, und fein Sohn, 
ber Veit, war ein ganz abfonberlicher Burſch', 
ſtill und ordentlich, germ in der Sirche, aber 
dem Wirtshaus und dem Tanzen ſpinnefeind. 
Um Werktag hat er feft darauf gearbeitet 
und am Sonntag ift er meift mutterfeelen: 
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allein über die MWiefen gegangen ober hat 
auf der Hausbank jein Pfeif'l geraucht. 
Wenn er aber auch mit den Andern wenig 
zujammen Fam, au ung herüber in bie Mühle 
bat ihn der Weg oft geführt, und wenn ber 
Better Jemanden zur Aushilf’ gebraucht hat, 
jo hat es alle Mal geheißen: Holt den Veit, 
der ift gleich bei der Hand und bringt es 
zumeg’, eh’ Ihr Euch umſchaut. Es war 
nun mein Brauch, mit Allen meinen Spaß 
zu treiben, und ſo hab' ich's auch mit dem 
Veit gehalten. Der aber hat dazu gelacht 
und geſagt: Biſt doch eine Luſtige, Du! 
Bald hab' ich gemerkt, daß der Veit öfter 
zu uns herüberkommt, als es nöthig und 
bräuchlich war, und daß er es meinethalben 
thue. Eh' ich mir's verſehen hab', war die 
eine und andere Arbeit für mich verrichtet, 
und ein Mal, als ich noch früh am Tage 
ind Feld hinausgegangen bin, hab' ich den 
Veit getroffen, wie er für mich gearbeitet 
bat. Da bin id) zum allererften Mal ganz 
fill vor ihm geftanden, das Feuer ift mir 
über's Geſicht gefahren und inmendig hab’ 
ich gezittert vor lauter Freud’. D’rauf hat 
der Veit meine Hand genommen und fie 
lang’ feftgehalten, als ob er fie gar nicht 
mehr Ioslafjen wollt’. Endlich aber hab’ ich 
mid) Tosgemunden und bin auf und davon 
gelaufen. Seitdem aber haben wir e8 von 
einander gewußt, daß wir und gern haben, 
zu einander gehören und ein Paar feier. 
Ich bin ftiller und ernfter geworden und hab’ 
bei der Arbeit viel an ben Veit gedacht und 
auf Andere wenig mehr Acht gegeben. Nun 
aber ift das Gejpdtt angegangen an allen 
Enden, und am ärgften bat es der Jäger 
Beri gemacht. Die Annamarie hat gerad’ 
den Nechten erwifcht! hat es geheiken ; ber 
treibt ihr das Tanzen und Lachen bald aus, 
— Und wie die Kirchweibzeit näher gerhdt 
ift, da iſt's immer Ärger damit geworden, 
daß ich mic, gefchämt und geärgert hab’ ımd 
dad Letztere nicht wenig Üiber den Veit, und 
ich hab's ihm gerad’ heraus gejagt, daß ich 
genug am Gefpötte hätte und mit dem Vetter 
zum Tanz ging’, wenn er mich nicht hinführe; 
jeinetwegen wol’ ich meine Luftigkeit nicht 


aufgeben. 
1er (Bortfegung folgt.) 
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Ber elektrifche Telegraph 


als deutſche Erfindung Samuel Thomas 
von Sömmerring’s 


nachgewieſen von Hofrat Dr. W. Sömmerring 
(mit Abbildungen). 


Fragt man nady dem Erfinder des elektriſchen 
Telegraphen, dicjer wunderbaren Erfindung, 
in weldyer das Genie unfrer Zeit und der 
Beift der Neturwiffenichaft einen feiner ſchön— 
ften Triumphe feiert, jo hören wir bier: 
„Der Engländer Wheatftone machte den erjten 

elungenen Verfuch,” dort: „Kaifer Napoleon 
1. belohnte den Amerifaner Morje mit 
400,000 Francs für feine Erfindung des 
ZTelegrapben” — und nur Wenigen dürfte es 
genauer befannt fein, daß auch hier wieder, 
wie ſchon jo oft, die andern Nationen der 
deutſchen ben Rang abgeiaufen haben und 
daß die Welt auch die erfte Idee und Aus: 
führung dieſer herrlichen Erfindung einem 
deutihen Mamne verdankt. 

Wir glauben, uns den Dank der Leſer zu 
verdienen, wenn wir aus dem obigen, ein: 
fach und intereffant gejchriebenen Büchlein 
über den wahren Erfinder, über den Gang 
und die Vollendung der Erfindung einige 
Notizen mittheilen. 

Samuel Thomas von Sömmerting war 
zu Thorn in Preußifch-Polen, „der Water: 
ftadt des Copernikus,“ 1755 geboren. Er 
war ein audgezeichneter Arzt, Anatom und 
Phyſiolog, was ſchon daraus hervorgeht, 
daß Alexander von Humbold eine ſeiner 
Schriften „dem großen Zergliederer S. Th. 
v. Sömmerring in dankbarer Ber: 
ehrung uud Freundſchaft“ widmete. — 

Seit 1805 Witglied der Afademie der 
Wiffenfchaften zu München, bejchäftigte er 
ſich daſelbſt viel mit phyſikaliſchen Experi- 
menten und Beobachtungen, über weldye er 
ein genaues, in der Familie Sdmmerring zu 
Frankfurt a. M. noch vorhandene Journal 
führte. 

Am 5. Juli 1809 fpeifte Sömmerring zu 
Bogenbaufen (bei München) bei dem Minifter 
Grafen Wontgela®, der unter andern Ge- 
jprächen den Wunſch äußerte, von der Afa- 
demie Borjchläge zu einem Xelegraphen zu 
erhalten. 

Dieje Aeuferung des bayerifchen Deinifters 


it unzweifelhaft die erfte Veranlaffung zur 
Grfindung des eleftrijchen Telegraphen ge- 
wejen. 

Wir leſen von diefem Tage an in Sömmer: 
ring’3 Tagebuch, daß ihn die Idee eines 
dur; Elektricitaͤt in Thätigkeit geſetzten 
Telegraphen feitden unabläſſig beſchäftigte, 
und ihm Tag und Nacht die Ruhe raubte, 
bis er, bereits am 22. Juli 1809, ſchreiben 
konnte: „Endlich den Telegraphen beendigt.“ 
Ein Münchener Mechanikus, Settele, führte 
das Modell aus, das am 23. Auguſt mit 
einem „Signal-Apparat“ — dem Wecker der 
Glocke — verſehen und am 28. Auguſt der 
Münchener Akademie vorgelegt wurde. Die 
Abhandlung, weldye Sömmerring dabei vor: 
la8, befindet fich in den Denfichriften ber 
Ufademie von 1809/1810, ©. 40. 

Das Grundprincip: die Berührungs-Elec- 
tricität oder den Galvanismus mittelft der 
Volta'ſchen Säule als bewegende Kraft zu ver- 
wenden, {ft bei dieſem Sömmerring’jchen Tele- 
grapben ganz dem heutigen gleih. Won ben 
beiden Polen der Volta'ſchen Säule lief fo 
ein Draht aus; dieſe beiden Drähte waren 
am Ende mit einem Zäpfchen verjehen und 
die Zäpfchen wurden von dem Telegrapbiften 
beliebig auf eine Reihe von 24 durchlöcherten 
Stiftchen gejegt, welche mit den 24 Bud: 
ftaben des Alphabets bezeichnet waren. Wurde 
einer dieſer Stifte mit dem electrifchen Draht 
berührt, jo ging ber electrijche Strom durch 
denſelben, theilte jich dem darunter befeftigten 
Leitungsdrahte mit, lief durch diefen an bie 
gewünjchte Station, in einen Trog-Apparat, 
und zerjeßte das in dieſem Apparate befind- 
lie Wafjer, worauf die ſich dadurch ent- 
bindenden Gasftröme an 24 Goldfliftchen 
den Empfänger den betreffenden Buchſtaben 
anzeigten. Die 24 Drähte waren, natürlich 
ifolirt, außerhalb der Apparate in einen 
einzigen Strang vereinigt. 

Died war die Idee und die Ausführung 
des electrijchen Telegraphen, wie die Familte 
Sömmerring ihn noch jeßt befigt. Hören 
wir nun in kurzen Umriffen deſſen weitere 
Schickſale. 

Am 2. December 1811 ſandte der Er— 
finder dieſen Apparat an ſeinen Sohn — 
Hofrath Dr. W. Sömmerring, den Verfaſſer 
obigen Schriftchens — nach Genf, wo dieſer 


mit Bethmann- Hollweg, dem preußijchen 
Eultusminifter, und Garl Ritter, dem Geo- 
graphen, feine Frankfurter Studien fortjeßte 
und der ihn in biefer Stadt, die Damals 
in der Wiffenjchaft tonangebend war, viel- 
fach vorzeigte, u. A. auch der Frau v. Stael, 
die ihn „une invention on ne peut plus 
ingenieuse“ nannte. Anders hatte der große 
Napoleon geurtbeilt. Als deſſen Leibarzt 
Larrey den Erfinder in Münden auffuchte 
(1809) und ihm dieſer den Telegraphen und 
eine Denfjchrift darüber für Napoleon mit- 
gab, jchien dem Kaiſer die Legung und Siche— 
rung des Leitungsdrahted zu ſchwierig und 
er fol die Erfindung eine „idee germanique* 
genannt haben, während dagegen Dalberg, 
der Großherzog dv. Franffurt, dem Erfinder 
ein anerfennende® Schreiben, Medaille und 
Portrait ſandte. 


(Schluß folgt.) 


Sebensphilofophie. 


Wie liegt der edle Kern jo lang in Spreu unb 
Plunder tief verftedt! 

So bleibt aud oft dad Werk des Meifterd vom leich- 
ten Tand ver Zeit bebedt. 

Mag d’rüber hin das Unfraut wucern, ber ftarfe 
Keim bridyt doch hervor 

Und firedt zu einem Wunberbaume fih vor ber Nach— 
welt fchnell empor. 


Verſchiedenes. 


(Dad deutſche Schützenfeſt 1864 
in Bremen.) Der auserſehene Feſtplatz 
auf der Bürgerweide ſoll eine Breite von 
circa 1000 Fuß und eine Tiefe von eben- 
falls circa 1000 Fuß erhalten. An jeiner 
nördlichen Grenze wird die Schießhütte für 
150 Sceibenftände in einer ganzen Breite 
von etwa 1500 Fuß errichtet werden, ſomit 
über jede Seite des Platzes um circa 250 
Fuß hinausgehen. Diejer Feftplaß wird dem: 
nach einen Flächenraum von etwa 21/, Mill. 
Duadratfuß enthalten. Anjchliegend an den- 
ſelben nach Oſten, wird ein Nebenplaß für 
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Sehenswürdigkeiten, Verkaufsbuden u. ſ. w. 
angelegt, welcher bei der Tiefe Yon circa 
1000 Fuß eine Breite von etwa 500 Fuß 
erhalten fol, was für die Feftpläße im 
Ganzen einen Raum von etwa drei Millionen 
Duabdratfuß ergibt. 


Hausfreund: Warum immer fo traurig, 
ſchönſte junge Frau? Sie find erft ein halbes 
Jahr veiheirathet. 

Junge Frau: Habe wohl Urſache. Andere 
Mädchen heirathen einen Doctor und werben 
gleich Doctorin, einen Rittmeifter und find 
auf der Stelle Rittmeifterin; ich nahm einen 
alten reihen Wittwer und bin noch immer 
nit Wittwe. 


An Paris ift bei Aufführung ber Oper 
„Kauft“ folgende höchſt effectreiche Einrichtung 
getroffen. Der Souffleur hat in feinem Kaften 
eine Blendlaterne von rothem Glafe und mit 
ftarfem Hohlſpiegel verjehen. Sowie Mephifto 
auftritt, richtet er den Schein der Laterne 
auf diefen und verfolgt ihn damit während 
der ganzen Darftellung, jo daß Mepbifto 
aljo fortwährend von einem rothen Feuer: 
ſchein umgeben ift. 


Gin amerifanifcher Felbprediger bei ber 
Potomac:- Armee hatte ſich fürzlich an einem 
Samftag Abends fo fehr betrunfen, daß ihn 
Einige aus der Gefellichaft in fein Zelt tragen 
mußten. Am folgenden Morgen ypredigte er 
zur größten Verwunderung feiner Freunde 
über den Text: „Ein Trunfenbold wird nicht 
in das Hımmelreich Tommen” und hielt eine 
trefflihe Rede darüber. Während berjelben 
hatten viele Zuhörer Mühe, ihre Lachmuskeln 
im Gehorſam zu halten; nad) dem Gottes 
dienfte fagte aber Einer zu dem Geiſtlichen: 
Lieber Doctor! beute haben Sie das ganze 
Regiment durch Ihre Predigt gegen die 
Trunfenbeit in Grftaunen verjegt; ein joldyes 
Thema hatte Niemand erwartet. — Mein lieber | 
Freund! antwortete der Prediger gelafjen, — 
wenn Sie joldye verdammte Kopfjgmerzen vom | 
Trinfen hätten, wie ich heute habe, jo würden 
Sie wohl auch Dagegen gepredigt haben. 


Rebaction, Drud nnd Verlag von D. Franzbühler jun. in Reuftabt. 
» 
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Xo. 41. Samstag, ben 4. April 


Oflermorgen. 


Das mar ein Morgengrauen, 
Als Chriſtus aus dem Grab erftand, 
Und in der Wolfen Thauen 
Die Naht der Finſterniß verſchwand. 


Als fih zu Lebenskeimen 

‘ Erdffnete die Felfengruft, 
Und in des Lichtes Sänmen 
Sid) fpiegelte die reine Quft. 


Die fräujelnden Gebilde 
Der nievern Dünfte theilten ſich, 
Die grünenden Gefilde 
Erglaͤnzten, jproßten wonniglich. 


Der Grund der Tiefen bebte 
Und droͤhnte im gebrochenen Fall, 
Hoch in den Lüften ſchwebte 
Der Melobieen Widerhall. 


Der Waffer Wogen rauſchten 
Unb fprrubelten im Ueberbrang, 
Im Wald vie Thiere laufchten 
Dem froh empfund'nen Feierflang. 


Und auf den Blumen fangen 
Die Vögel Fufterfüllten Chor, 
Und aus ben Blüthen brangen 
Die Wohlgerüche duftend vor. 


Der Cedern Gipfel neigten 
Sich vor des warmen Säufelnd Kraft, 
Der Palmen Zweige zeigten 
Des Blatteß friſchen Trieb und Saft. 


Die Berge fanden glühend, 
Als fih der Strahl an ihnen brach, 
Die Sonne, funtenfprübend, 
Grleuchtete den Sonnentag. 





Das Zelt des Himmels breitet 
Sid in des Aethers blauem Duft, 
Mo er in Flammen kleidet 
Die Boten, bie fein Wort beruft. 


Da war der Herr zu fchauen, 
Der Gieger, ber bad Grab verläßt : 
Das war fein Morgengrauen, 

Das war dad erfie Oſterfeſt. 


Und Stille bericht und Frieben, 


Es tönt kein Schmerzgeſchrei, kein Streit, 


Vom Bram der Welt geſchieden 
Den Raum die Sonntagdruße weiht. 


Gr zieht, ber Held ber Ehren, 
Einher auf feiner Herrſcherbahn, 
Sein Gott will ihn verfläten, 
Der Weltkreis ift ihm unterthan. 


Kaum von bed Leibes Hülle 
Berührt, in wallendem Gewand, 
Bleibt feiner Gottheit Füͤlle 
Doch mit den Seinen eng verwandt. 


Die Schöpfung, neu geboren, 
Jauchzt ihm und Hört auf fein Gebot; 
Der Menſch, von ihm erforen, 

Iſt nun verföhnt, erlößt vom Tod. 


Daß neues Leben werbe, 
Belräftigt ift ber Bund init @ott, 
Er wandelt auf ber Erbe, 
Sichtbar, er jelbft, mein Herr und Goti. 


Wer kann die Farben finden, 
Weld Ziel der Kun vermag's genug ? 
Wer fann dag Werf ergründen 
Mit menjchlicher Gedanken Flug? 


— 


Er | 
voch ich FL Dein Wehen, . 
Ich bin mit Dir verbunden feit; 
In deined Geiftes Näben 
Feir' ich mit bir mein Oſterfeſt. 


VBerjüngtes, ew'ges Leben, 
Du Born der ew'gen Seligkeit, 
Verfiegelt und gegeben ' 
— + Halt du mir, Herr ber Serrlichfert. 


Ich Schaue deine Klarheit, 
Ich Preiſe deines Tages Pracht, 
Du halt voll Gnad' und Wahrheit 
Mein Opfer zündend angefacht. 





Im Frühlinge. 


(Fortſehung.) 

Da iſt der Veit eine Zeit lang ganz ſtill 
dageſtanden; d'rauf hat er mich bittend an— 
geſchaut und geſagt: Annamarie, wen du 
mich gern haft, jo bleibft du weg vom Tanz; 
Iuftig kann man ja doch fein. Di weißt, 
der Bater und Die Mutter haben's nicht gern; 
es ift bei und nicht der Brauch, und meine 
Sach' iſt's auch nicht. 

Da bin ich zornig geworden und hab’ ge: 
jagt: So, deine Sady iſt's nicht? aber die 
meine iſt's und ich denk', du kannſt mir 
auch was zu Lieb’ thun und einmal nachgeben. 
Zudem, ich hab's dem Jaäger Veri ver: 
Iprochen, daß ich mit ihm tanze. 

Serad’ mit Dem follft du nicht tanzen! 
— fuhr mir der Veit in die Rede, der Jüger 
ift nicht der Rechte; der treibt fein Gefpötte 
mit allen Dirnen und mit dir joll er's nicht 
treiben. 

O! — entgegnete ich hochmüthig — an 
Dem iſt's nicht! e8 fommt nur auf mich an, 
jo iſt's Ernſt. 

Da iſt es ſtockfinſter über Veits Geſicht 
gezogen und er hat geſagt: Laß den dummen 
Spaß, Annamarie. Ernſt iſt's dir doch nicht 
damit, und zum XTanze, felbiges weiß ich, 
gebit auch nicht. 

Nun ift mir’s faft wie Traurigfeit über's 
Herz gezogen und ich wäre ihm zu lieb gern 
daheim geblieben; aber die Scheu vor dem 
Auslachen bat innerlich an mir gehetzt und 
ich hab’ ihm entgegnet: 

Setanzt wird auf der Kirchweih', Daß du 
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es nur gleich) weißt, und eher laß ich von 
bir! 


Dann hab’ id) mich umgewenbet und bin 
ind Haus gegangen; aber zwilchen der Thür: 
angel durch hab’ ic Dem Veit nachgefehen, 
wie er , a Jnglan der Heimath zuging. 
Dem mußt du ed abgewinnen, befjer ib 
als jpäter! hab’ ich zu mir felber gejagt. 
Am andern Morgen bin id) luſtig gewejen, 


‘| wie ehedem, daß die Mülerburjch” allzuſamm' 


meinten: Mit dem Veit und der Annamarie 
ift’3 aus, die haben jo niemald für einander 
getaugt. 

Am Abend ift der Veit wieder in den Hof 


‚gekommen; ich aber hab’ feiner nicht geachtet 


und mic zur Heck' hinüber gewendet, wo 
juft der Jäger ftand. Nun haben wir mit 
einander geſchwätzt und gelacht, gerad’ dem 
Veit zum Trotz. Wie ich mid) aber umdreh', 
ift der Veit verfchwunden. Da ift mir doch 
ein Stich durch's Herz gefahren; fortgehen 
hätt’ er nicht ſollen, das war mir nicht Lieb. 
In jelbiger Nacht bin ich zu feinem Schlaf 
gekommen. „Nachgeben oder nicht nachgeben ? 
Mas thuft? Gibft du dieſes Mal nad, dann 
haft e8 auf dein Lebtag verfpielt. Nein, zur 
stirchweih’ gebft, mur dies eine Mal noch.“ 
Solches hab’ ich bei mir ausgemacht und bin 
endlich Doch eingejchlafen. Am andern Tag 
— am Sirchweibfonntag — bat fi der 
Veit nicht in der Mühle ſehen laffen, fo daß 
mir's ganz traurig geworden if. Dazu nod) 
bat ſogar der Better das Spötteln ange- 
fangen: „Nun, richt’ Dich doch zum Tanz; 
wenn der ung’ nicht kommt, mußt du halt 
mit dem Alten vorlieb nehmen.” Da bin 
ich zownig worden und mit dem Vetter ge- 
gangen. 

Schon von Weiten hat man die Mufit 
und das Jodeln gehört, daß e3 eine Quft ger 
weſen ift. Wie wir über die Wieje fchreiten, 
jeh’ ich feitwärts den Veit ftehen. Ich ſchau' 
ganz verftohlen nah ibm. Da bin ich faft 
erichroden vor feinem traurigen Gefiht. Ich 
hab mir aber Nichts merken laffen und bin 
weiter gegangen. Nun ift der Jäger meiner 
anfichtig aeworden, auf mid zugefprungen, 
bat mid) um den Leib gefaßt und hineinge— 
dreht in den Tanz. Da iſt's um mid) ge: 
ſchehen geweſen und fort hab’ ich getanzt big 
tief in die Nacht hinein. Aber in der Nacht 


hat mir’d geträumt, der Jäger fei eine gif: 
tige Schlange, die auf mich zufahre und mic 
umringle, jo daß ich laut aufjchreien mußte, 
Am Morgen darauf hab’ idy immer an den 
Beit denken müfjen, und wenn er fäme, ich 
wollt’ ihn ja fußfällig um Verzeihung bitten, 
Aber er bat fih nicht fehen laſſen; ftatt 
feiner ift der Mühljung’ faft athemlos her: 
gerannt: „Weißt du's ** Annamarie, der 
Veit iſt mitten in der Nacht verſchwunden.“ 

Da iſt mir ein Stich durch's Herz ge— 
fahren, und ich hab' gemeint, ich müſſ' in 
bie Erde finfen. Aber die Angft bat mid) 
fortgejagt und ich bin nicht eher ftill geftan- 
den, als bei dem Moos-Jörg in der Stube. 
Der aber ift bei feinen Weib auf der Ofen: 
bank gejeffen, ganz ſtill und traurig. Auf 
dem Tiſch ift ein Zettel vom Veit gelegen, 
d’rauf ift geftanden, daß er heimlich fortgebe 
ind Unterland zum Vetter, weil's ber Water 
doch nicht zugegeben hätte; er ihnen daheim 
nur's Brod wegefje, die Arbeit Fönnten fie 
leicht ohne ihn zwingen; er aber möcht’ in 
die Fremd’ und ſehen, was anderswo der 
Brauch je. Wenn ihnen Gtwas zuftoße, 
Tollten fie ihm durch den Schulmeifter Bot: 
ſchaft geben. 

Wie ih Das gelefen hab’, ift mir’s in 
die Augen gefommen, Laß ich hab’ arg weinen 
müffen. Ob auch Nichts von mir im Brief 
geftanden ift, hab' ich's doch genau gewußt, 
daß er meinetwegeen fort fei, und gerad’, 
weil er Nichts davon gejchrieben hat, hab’ 
ich ihn noch taufend Mal lieber gehabt als 
zuerft und mein Leid's Fein Ende gewußt. 

(Schluß folgt.) 


Der elektriiche Selrgraph 


als deutfche Erfindung Samuel Thomas 
von Sömmerring’s 
nachgewieſen von Hofrath Dr. W. Sömmerring 
(mit Abbildungen). 
(Schluß.) 

Ein ganz beſonderes Intereſſe an der Gr- 
findung nahm der (deutjch-) rujfiihe Staats: 
rath Baron Schilling von Gannftatt, der mit 
dem Erfinder am 7. Juni 1811 quer über 
einen Ganal der Iſar fowie längs ber Ufer 
des Fluſſes völlig gelungene Verſuche über 
die Leitungsfähigkeit auch unter dem Wafler 
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anftellte und der in Gegenwart bed Kaiſers 
Alegander zu Peterdburg mittelft eines durch 
die Newa geleiteten Drabied auf das Com— 
mando des Saiferd eine Kanone in ber jen- 
jeitd des Fluffes gelegenen Feſtung Peter: 
Paul abbrannte, 

Am Sabre 1820 machte Derfted — im 
Schriften fteht „DOerſtedt“ — die wichtige 
Entdeckung des Electromagnetismus und ſo— 
gleich benutzte Baron v. Schilling die 
neu entdeckte Kraft zur Conſtruction eines 
electromagnetiſchen Telegraphen. — 
Sömmerring ſtarb 1830 in Frankfurt, wo er 
feit 10 Jahren die durch ein thätiged Leben 
wohlverdiente Ruhe in feiner Fanıilie ge: 
noß — und 1835 zeigte Schilling (der unter: 
deß mehrere Jahre in China zugebradht hatte) 
zu Bonn bei Gelegenheit der dortigen Ber: 
jammlung deutſcher Naturforjcher, fowie kurz 
darauf bei Herrn Val. Albert zu Frankfurt 
im phyſikaliſchen Vereine feinen electromag: 
netiſchen Telegraphen vor. 

Profeſſor Munke aus Heidelberg, der an— 
weſend war, ließ den Apparat in Frankfurt 
nachmachen und brachte ihn nach Heidelberg, 
wo er ihn vorzeigte und beſprach. 

Am 6. März (1835) erklärte er ihn einem 
Engländer, William Forthergill Goofe, ber 
damald unter Brofefjor Tiedemann im ana— 
tomifchen Inftitute Wachspräparate für feinen 
Bater, den Lector an der neuen Univerfität 
Durham, zeichnete. 

Goofe, obgleich er fidy nie mit dem Studium 
der Phyſik abgegeben hatte, war von dem, 
was er bei Profeffor Munke jah, fo er- 
griffen, daß er auf der Stelle beichloß, feine 
bieherige Beſchäftigung aufzugeben und zu 
verfuhen, electromagnetifhe Tele— 
arapben bei den Gifenbahnen in 
England einzuführen, wohin er fo: 
gleidy abreifte. Am 27. Februar 1837 ver: 
band er fidy mit dem Profeſſor der Phyfif 
am Königs-College, Wheatftone, am 12. 
Juni fuchten Beide um ein Patent nach und 
am 25. Zuli 1837 wurde an der Nord: 
Weitkahn in London der erfte 11/, Meile 
lange electromagnetifche Telegraph angelegt. 

Schon vorher, 1833, hatten die Brofefforen 
Gauß und Weber in Göttingen das phyfi- 
falifche Gabinet mit dem außerhalb der Stadt 
gelegenen Dbfervatorium und Anfangs Juli 


ev Steinheil dad Gebäube der | 
ade 


mie in München ‚mit der Sternwarte 
in .Bogenhaufen (wo Montgelas die erfte 
Anregung gegeben) telegraphiſch verbunden. 

Steinheil war ber Grfte, der fich dabei 
nur eines Drahtes bediente, indem er fand, 
daß die feuchte Erde zur Schließung der 
Kette fiatt des zweiten Drahtes benußt wer- 
den konnte. 

Der Amerifaner Morje lernte vollends 
ben Xelegraphen erft, durch feine Reifen in 
Europa Eennen und feine Erfindung, der 
Schreibtelegrapb, datirt (in der erften noch jehr 
unvollfommenen Geftalt) vom 4. Septbr. 1837. 

Dies der wefentliche Inhalt des vorliegen: 
den Schriftchens, durch welches, wie ber ge 
ehrte Herr Verfaſſer ganz richtig bemerkt, 
der actenmäßige, unumftößlidhe Beweis voll- 
ftäubig geliefert wird, daß bie erfte Erfindung 
und Ausführung des electriichen Telegraphen 
einem Deutſchen, Sammel Thomas von 
Sdinmerring, gebört; daß ein andrer Deut: 
her, Schilling von Ganftatt, ihn zu einem 
electromagnetifhen verbefjerte; daß zwei 
Deutſche, Gau und Steirheil, ihn zuerft 
praktiſch anwandten;“ daß dem Gngländer 
Weatftone und noch mehr dem faſt ganz 
vergeffenen Goofe das Verdieuſt gebührt, 
den von Wheatſtone wejentlich verbefjerten 
Stabeltelegraph zuerft bei den Eiſenbahnen 
im Großen angewandt zu haben, und daß 
dem Amerikaner Morje nur die Erfindung 
des Schreibtelegraphen bleibt: 

Mit Vergnügen vernehmen wir, daß man 
in Frankfurt, in Anerkennung dieſer unum— 
ftößlichen Thalfachen, eine neu ungelegte 
Straße die Sömmerring’jhe genannt, daß 
der geniale Schöpfer des Buttenberg-Monu- 
ments in Frankfurt, von ber Launig, eine 
Statue Soͤmmerring's bereitd modellirt und 
der phyſikaliſche Verein daſelbſt ein Comite 
erwählt hat, um die Ausführung eines 
Monuments für Sömmerring zu erftreben, 
dadurch die von Napoleon fo geringſchätzig 
rg ip „ıdee germanique“ gleichſam wies 
der fir und zu erobern und ber Welt zu 
beweifen, daß auch der electriſche Telc- 
graph eine beutjhe Erfindung ift. 





— — 





Redaction, Drud und Verlag von D. Krangbühler jun, in Reuitabt. 
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Berfchiedenes 


Ein new:yorker Blatt erzählt: In einem 
Gifenbahnwagen äußerte ein Paffagier, ber 
äußerlich wie ein Gentleman ausjah, gegen 
einen Mitreifenden: „Höffentlih wird. der 
Krieg noch 6 Monate dauern; dann werde 
ich genug verdient haben und kann mid, zur 
Nube feßen. In den Iepten 6 Monaten 
babe ic) 100,000 Dollars verdient; noch 6 
Monate, dann habe ich genug.” Do kaum 
hat er das Wort geſprochen, ald er ſich leife 
an der Schulter berührt fühlte und von einer 
hinter ihm figenden Dame folgende Antwort 
zu hören befam: „Mein Herr, ich hatte zwei 
Söhne, der eine fiel bei Frederidsburg, der 
andere bei Murfresboro.” Die Dame ſchwieg 
eine Weile, dann aber verabfolgte fie dem 
verblüfften Speculanten zwei ſchallende Ohr: 
feigen auf beide Baden, worauf die anderen 
Baffagiere ihn packten und ohne Weiteres ihn 
ſchleunigſt an die Luft ſetzten. 


— — —— 


Es iſt ganz gut, daß die Deutſchen zur 
Auſchaffung ihrer Flotte zu ſam menfchießen. 
Wenigftens wird auf die Weife Feine fremde 
Macht jemals Gelegenheit haben, vor der 
deutfchen Flotte zu Tagen: vie haben wir 
— zufammengeidojfen! 





Dierfilbige Charade. 


1.2 
Ein Rame von Mädchen, fo lieblich fürwahr: 
Site zeigen dir Roöschen, der Silben erit' Baar. 


3.4. 

Ein Name von Mädchen, ihn nennet die Schrift, 
Als Jakob, der Flüchtling, beim Oheim eintrifft. 
1.2.34 
Das Ganze, ein Mädchen, jo freundlich gefinnt! 

Es gleichet dem Röschen, das artige Kind. 


St. M. — | 





— — — 
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Dienstag, den. 7. April 


wiecheftusgsbfen 


Neusladtet Zeitung. > 
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Im Frühlinge. 


(Schluß) 

Von dieſem Tag an bin ih bei Moos: 
Joörgs aud- und eingegangen, wie ihr eignes 
sind, und hab’ ihnen Alles an den’ Augen 
abgeichen, nur um meinen Fehler am Beit 
wieber gut zu machen. Aber in mein Gerz 
ift keine vLuſt und Feine Freud’ mehr. ge 
fommen; das Lachen: hab? ich fait verlernt; 
Fein einziger Spaß iſt mir- eingefallen ,- und 
die Leute haben gejagt: - Annamarie, dich 
Fennt ja kein Denfc mehr! Es iſt mir aber 
Alles einerlei gewejen, und den Jäger Veri 
hab’ ich vollends gar wicht mehr leiden fünnen, 
der war doch zunähft an Allen Schuld. 
Da hat cr mich einmal auf der Wieje ge 
ftellt and mir allerlei. vorgefagt von jeinem 
Bermögen und jeinem jchönen Haus und daß 
ich gerad’ die Mechte für ihn wäre. Da tft 
mir’ glühheiß worden vor Zorn und ich hab’ 
geantwortet: Veri, du bift mein böjer Geiſt! 
Don dir will ich Nichts mehr wiſſen mein 
Lebtag'! — Er aber. hat gelacht und gejagt: 
Wenn du meinft, Annamarie, daß der Veit 
noch an dich beufe, und wenn du auf Den 
warteft, dann kannſt du fang’ warten; der 
bat beim Better im Unterland ein schönes 
und reiches Bäsle gefunden. Diejelbige Bot: 
Ihaft kam ich dir mit Gewißheit geben; 


merk dir's! — D’rauf ift er pfeifenb fort 


gegangen; ich aber bin wie angewurzelt am 
Plaß geftanden und hab’ gemeint; mein Herz 
ſchlage nimmer, und bald hat's wieder ge- 
flopft zum Auseinanderfpringen. Die Luft 
wat ıntr zu eng’ und daheim hab' ich mid 
. zubinterft in den Stadel gef lichen und an 


Die ‚Wand gelehnt und 'in = nem fort ge: 


weiht. 0 


Wochen. 


geſp 
mal 
Engel durch die Luft zög' mit feinen goldnen 
Flügeln und gerad' ober mir inne halte. 


So träumig iR r Ferbgegäng. —* 
Darüber iſt ed Winter geworben; 
und jo in der engen Stube beim Spinnen 
bat mir dad Herz noch weher gethan als 
draußen in der Luft. 

Lichtmeß war ſchon vorüber und mit mix 
iſt's micht anders geworden. Wenn Veits 
Eltern nicht geweſen wären, hätt’ ich lieber 
auch. ‚meinen Bündel gejjnürt und wär’ in 


die Fremde gewandert. 


Ploͤtzlich iſt der Moos⸗Jörgel —— 
geworben 5:ich. bin zum Pfarrer. und Dottor 
gejprungen; die haben. gejagt, 'e® wäre gut; 
wenn es der Veit wühte.. Der Schullehrer 
bat wohl gleich geichrieben, aber nach einer 
Woch' iſt's ausgeweſen wit Dem Jörg, : und 
am jelbigen Tag fol der Beit in bie Stub* 
getreten ſein, kädweiß vor Schreden. Ich 
hab' ihn nicht gefehen, ſondern von 'ber 
Stund' an mich verftedt, obgleich ich meiw . 
Leben darum gegeben hätte, ihn zu tröften 
in feinem Leid. 

Am Nachmittag, wo man ben Jörg bes 
graben hat, bin ich auch auf den Gottebacker 
hinausgegangen, hab’ mich aber im Beinhaͤufel, 
wo die Todtenköpfe liegen, verſteckt, > 
wie ich ben Veit hab’ laut“ änffchreien: 
da war mir's gerad’, ale jei ih am 
ſchuld, und ale wär’ ber. Jörg —* 
Leben, weunn ich den Veit durch meinen ber⸗ 
muth nicht fortgetrieben hätte! J 

Wie der Kirchhof wieder menſchenleer ges 


worden ift, bin ih herausgeſchlichen aus 


meinem Verſteck und hab’ mich niedergefniet 
au’® Grab, gebetet und meine Zähren darauf 
t flatt dem Weihbrunnen. Auf Eins 
at die Sonn’ geſchienen als ob ein 


- 16 — 


Das hat mir jo wohlgethan, daß ich hab’ 
wieder leicht aufathmen -Fönnen; ich hab’ 
immer fortgebetet,; und daß ber Jorg aus 
dem Himmel herunter ed dem Weit in’s 
Herz gebe, ich fei nicht fo bj’, ald er mein’, 
— und ed reu’ midy mein Uebermuth „und 
daß ich mich noch zu Tode weine; wegen ihm. 

Am andern Morgen hat jchon ın aller 
Früh’ die Sonn’ fo praͤchtig geſchienen, als 
ob's Sommer wär’; die Spagen find. anf 
bie 
— zwitſchert, und bie Luft bat fo warn ge: 
weht, g’rab’ wie heute. Da ift mir’s zum 
erften Male nad. langer Zeit wieder wohl 
geworben im. Gemüth, ald ob's gar eine 
Kirche wär’ und ber liebe Herrgott jelber 
d'rin die Predigt hielt’. Nun hab' ich vom 
Fenfterfimd meinen großen Rosmarinftod ge- 
nonimen, ben mir eb’vem ber Veit geſchenkt 
bat, hab’ meinen Schurz darum gewidelt 
und ihn heimlich hinausgetragen zum ſtirch— 
hof auf Jörgs Grab. Lang’ bin ich dort 
gelniet und hab’ gar nicht aufhören können 

beten, und die Sonn’ hat immer wärmer 

geichienen, 

Wie ich aber auffteh’ und mich umwend', 
— ich dem Veit gerad' in's Geſicht, und 

hat mich angeſehen, ſo traurig und doch 
ſo freundlich, daß mir's Weinen gekommen 
iſt, und ich hab' laut ſchluchzen müſſen. Der 
WVeit hat mich aber bei der Hand genommen 
und gejagt: 

Komm’ heraus, Aunamarie, auf's Feld; 
im Gottesacker d’rin darf man nicht an ſolche 
Sachen denken, gejchweige davon reben. 

Wie ein Kind, jo folgſam bin ich mit ihm 
gegangen, und braußen ift er ftillgeftanden 
und hat gejagt: 

Annamarie, Gott vergelt dir's, was bu 
dem Bater und der Mutter getban haft. 

Da Hat mir’d ganze Herzftöß’ gegeben; 
ber Beit aber hat meinen Kopf an ſich ge 
drüdt und mich feft gehalten, bis ich wieder 
ruhiger worden bin. 

Wie ich aufgejhaut Hab’ zu ibm, bat er 
gejagt: 

Und magft mich denn noch, Annamarie? 
und haft mich nicht vergefjen in all’ der Zeit? 

Wie ich feine Stimm’ gehört hab’, ift 
mir’d worben, als fteig’ ein Engel vom 
Himmel herab und braͤcht' mir die Berzeihung. 


He. geflogen und. haben luſtig ge— 


Der Jörg mag mir's auch verzeihen, daß ich 
in felbiger Stund’ nit an ihn gedadht hab’ 
und jo jelig war, wie noch nie in meinem 
Leben. Der Beit aber hat.an feinen Vater 
gedacht und mich wieder bineingeführt zum 
Grab. Dort hat er vom Nosmarinftod einen 


; Zweig. abgebrochen und ihn mir gegeben, 


wie’d Brautleut’ thun, und er felber hat fidy 
auch einen in's Knopfloch geſteckt und“ mir 
hernach die Hand gereicht. Daraüf haben 
wir noch eiu DBateruujer gebetet - und ſind 
heimgegangen zur Mutter. 

Sechs Wochen nachher bin ich mit dem 
Kränz'l im Haar neben dem Veit in die 
Kirdy’ gegangen. 

Seit der Zeit ſind's faſt fünfzig Jahre 
ber, und ſeit zehn Jahr’ liegt mein Veit im 
Kirchhof neben jeinem Vater. Aber alle 
Tag’ muß ich an ihn denken, und wie ich's 
Tanzen nicht gebraudt hab’, um zufrieden 
und glüdlicy zu fein, und wie gut und brav 
und freundlich der Beit war zu jeder Stund‘, 
Wenn aber nah dem Winter.die Sonn’ zum 
erften Male wieder fo heil jcheint wie heut’, 
dann wird mir’d gerad’ wie jelbiges Mal 
auf dem Gottedader, uud ich mein’, ich ſei 
wieder jung und hätt’ meinen Rosmarinzweig 
anfteden.” — 

Die Alte hielt inne und ſah auf deu 

Boden, tief in Gedanken verfunfen. Längjt 
ftanden wir vor ihrem Haufe, und nun kam 
die Heine Bärbel, ein zwölfjähriges Mäd- 
chen, herausgefprungen und wedte die Groß— 
mutter aus ihren Erinnerungen zur Gegen- 
wart. 
Ohne viele Worte nahm id) Abſchied; 
aber ich konnte meine Gedanken von der ein« 
fachen Erzählung nicht loswinden. Laugſam 
feßte ih meinen Spaziergang fort über den 
Berg, wo bie drei alten Linden ftehen. Noch 
waren ihre Aeſte Tabl und unbelaubt; aber 
ih dachte an das fiebzigjährige Herz, welches 
ber Frühling wieder verjüngt hatte, und ſah 
im @eifte ſchon Blätter grünen aus dem 
alten Baume, 

Auf dem Heimmege zog mich's gewaltig 
zum Dorffrievhofe, an Veitd Grab, Wie 
ich midy aber nähern wollte, ſah ich dort die 
alte Annamarie Enien, und wieder bielt fie, 
einen großen Rosmarinftod im Arme, deu 
fie auf Veits Grab jegte. Gerührt von ber 


trenen Biebe: bed alten Herzeas — 
1 


mid zum Gehen! 

O bu wunberbereifeääiiugämadt — flüfterte 
ich mr sfchibebe: auch um mid, wenn .einft 
— im Winterſchlafe liegt, und belebe 
— Lieb’ * —— — 





Bns neue Sabıl. i 


In den Zeiten »ald Louis Philipp noch 
mit dem Regenfhirm unter. dem Arme: regierte, 
gab ed in der Hauptſtadt Frankreichs, wie 
heute, prädtige Salons, ſtolze Garofien, 

längende: Livreen, Damen in Spigen und 
Berien, Trüffeln, Champagner und Erdbeeren 
im Januar. : Aber, jagt Pelletan (in feinem 
Werte „La nouvelle Babylone*), damals 
gab ed Luxus nur.da, wo man ibn fuchte; 
heute fieht und findet man nichts Anderes 
„mehr ald Luxus; er berriht, er thront 
überall; er ift die erfte Berfon im Staate, 
der Held aller Geſpräche. Wohin man hört, 
aller Orten dreht fi die Unterhaltung um 
Spigenroben und Flitterfram, um Millionen 
und Zuchtpolizei. Natürlich von Recht, Frei: 
heit und Vaterland, von den großen Öffent« 
lichen Intereſſen dürfen bie Franzoſen nicht 
reben;. irgend eine Aufregung muß der Menſch 
aber haben, und wenn ihm die ideale Welt 
verfperrt wird, fo ſucht er feine Erbauung 
und Erhebung „auf den Miftbeeten der Ueppig- 
feit“, zum großen Schaden nicht allein ber 
Moral, fondern auch der Kinanzen. Man 
erzählt. fi. wohl, wie raſch unter bem 
regierenden Syften Leute reich werben. Won 
Denen, die raſch arm werben, wird nicht 

efproden, aber ihre Zahl muß fehr groß 
Fein. Es ift nicht anderd möglich ‚bei einem 
Leben, wie es jet Mobe ift. 

Wollt ihre wiſſen (jagt Pelletan), was 
eine Frau in ber höheren Geſellſchaft ihrem 
Manne foftet? Ich will euch einmal in das 
Annere eined Haushalts führen” Er ift 
Marquis, Beſitzer eines alten, verhypothe: 
cirten Schlofjes, ehemaliger Hufarenrittmeifter, 
Lebentann, angenehmer Gefellichafter, guter 
Reiter, guter Jäger und ſtets gerade und 
offen. Sie ift die Tochter eined Müllers, 
aber eines Müllers, welcher Scheffel Goldes, 
vier Millionen heißt es, aufgejpeichert hat. 


187 — 
Sie iſt ins Klofter du Saere+Coeur erzogen 


worden, mit den Heinen Graͤfinnen und 


Baroneſſen aus dem Faubourg St. Germain. 
Da lernte fie tanzeu, Clavier fpielen; Kenixe 


machen und die Augen niederſchlagen. Ihr 
Vater ſchwaͤrmt fir ſo mufterhafte 
Tochter; er hat. ihre Mitgift nady - feinem 
Enthufiagmus berechnet: Sie erhielt von 
ihm bei der Hochzeit 50,000 Livres Rente; 
halb in Gas, halb in Dmnibuslinien: An 
väterlicher Sorgfalt für: ihre anftänbige Ber. 
fleidung hatte er übrigens ausbebungen , daß 
die junge Frau jährlich von dieſer Summe 
20,000 Francd für die kleinen Bebürfnifie 
der Eleganz, melde man „Radeln“ nennt, 
zu ihrer Verfügung baben jolle. 

Der Marquis erfüllte. diefe Aufträge buch: 
ftäblih.. Nah den erſten drei Monaten 
zablte er da& ‚fällige Mabelquartal . pünktlich 
aus. Die Marquife verausgabte ed eben fo 
gewiffenhaft, mit jenem Keuereifer einer 
emancipirten Benfionärin, welcher eine Banf- 
note. in der Hand brennt, bis fie. diejelbe 
für eine Thorheit losgeworden ift. 

Morgens beim Frühſtück erſcheint fie in 
weißer Kafchmirrobe, mit; geftidten blauen 
Blumen, mit Atlas gefüttert, vorn -etwaß' 
offen, um einen mit Bändern aufgebaujchten 
Balencienne-Rod zu zeigen, — eine Kleinig— 
feit von 2000 Fraucs nach dem Taxat Sad: 
verſtaͤndiger. 

„Wie findeſt Du dieſen Morgeurock ?* 
fragte fie ihren Daun. 

Der Marquid wirft einen’ Vlick auf fie 
und jagt „wundervoll“. Denn er hat Hunger 
und ift — bei einem Angriffe auf eins 
Bafteten 

„Ich 7* ihn für Dich angezogen,“ fährt 
die junge Frau fort, und fie begleitet dies 
„Dich“ mit einem jener lagen Blicke, welche 
bie Ewigkeit zu verkünden. fcheinen. 

„Meine Frau liebt mich ganz entjchieben“, 
denkt er. 

Um ein Uhr erjcheint die Marquife — 
einem Decorationswechſel am Horizont, 
Toilette de hois, d. h. für bad ———— 
Waͤldchen. Robe von grauem Sammt, Mantel: 
besgleichen.; beide mit Bobelfchtwängen . ver⸗ 
braͤmt, das Ganze auf mindeſtens 4000 Franck, 

geſchaͤtzt. Sie hält ihrem Gatten die Stirn ' 
* legt ihre Hände auf ſeine Schultern, 
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ſchaut ihn mit) Ekſtaſe an und ſagt im Tone 
zärtlichen  Borwurfs: „Aber Du: haft. mir 
noch nicht Dein Compliment gemacht.“ 
Compliment? weßhalb 2%. .. 57 
Sie tritt raſch einen Schritt zurück und 
nimmt mit beiden Händen, wie eine Länzerin, 
ihre Robe auf: „Hierzu, Du Undankbarer | 
es ift für Dich berechnet. Nun, wie finder 

Du diefe Berwandlung 9" 
„Eutzückend!“ antwortet der Gatte, und 
-im Geiſte jeßt er hinzu: „Sie wird. jebe 
Minute zärtlicher.” 
(Schluß folgt.) 





verſchiedenes. 


An der ſtüſte der Sitta-Inſeln (an der 
amerikauiſchen Nordweſtküſte) iſt der Meeres: 
grund mit einem dichten alten. Walde bedeckt. 
Unten liegt ein reichfarbiger Teppich, gewoben 
aus zahlloſen Fäden zahlloſer Waſſerpflanzen, 
rother Conferven und baumwurzeliger Mooſe. 
Auf dieſem reichen Lager breitet die wucherude 
Wolfsmilch ihre großen zierlich geſtalteten 
Blätter, eine willtommene Koſt für harmloſe 
Schnecken und träge Schildkröten. Dazwiſchen 
ſchimmern die Rieſenblätter der Iris in 
blendendem Scharlach oder zartem Blaßroth, 
während längs der Riffe und Klippen Die 
dunfelgrünen Zungen in reichen Feſtons ber: 
abhängen und die prachtvolle unübertrefflich 
ſchöne Seerofe halb bededen. Gleich großen 
Bäumen ftredt fi die Yaminaria hoch fiber 
den dichten Haufen und läßt endloſe breite 
Blätter längs der Strömung flattern. 
Dlaria. ſchießt in einem nadten Stamm 
empor, der in ein ungeheure 50 Fuß langes 
Blatt endet. Die Nereocyſtis erreicht jogar 
die Höhe von 70 Fuß. Bon einer forallen- 
förmigen Wurzel ausgehend, jchießt fie in 
einen dünnen federäbnlidyen Stamm auf, der 
allmälig immer dicker wird, bis die feulen- 
förmige Geſtalt zu einem ungeheueren Schlau) 
wächöt, von deſſen Spige folofjale Blätter: 
bündel gleich: einem Rieſenhelmbuſch herab: 
wehen. Das find die Palmen des Oceaus, 
und diefe Wälder jchießen wie durch Zauber 
in. wenigen Monaten auf, bededen den Meeres: 
grund mit dem üppigiten Wachsthum, ver: 


Die: 


bt umd verschwinden, um ini nodh größerer 


‚Fülle und Pracht wiederzukehren“ — 





Ueber:bie Entftehung des Ramens Laerymae 
Christi, welchen bekanntlich der köſtlichſte Wein 
Italiens führt, erzaͤhlt die Sage Folgendes 
„Als Lucifer abgefallen war und ſich auf dieſer 
Welt ein eigenes Reich gründen wollte, riß er 
in ſeinem Fall ein Stück des Paradieſes mit 
hernieder. Es fiel zur Erde und heute noch zeigen 
die Hüften um Neapel all Die Herrlichkeit, die zu 
ſchauen nur den Erwählten beflünnstwar.  nfer 
Heiland nun, ber, bevor er jein Lehramt antrat, 


weithin durch die Welt pilgerte,. gelangte einft- 
mal audy zu diefer Höhe, und ale er die ent- 


züdende Landſchaft im Glanze der Sonne 
vor. ſich ausgebreitet ſah, da ſchmerzte es ihn, 
daß des Paradieſes ſchönſter / Theil durch des 
Satans Tücke deu Himmelsbewohuern entriſfen 
ſei. Er weinte — und am jeder Stelle, die 
eine Thräne benetzt hatte, keimte eine Rebe, 
und die Trauben boten den edelſten Saft, der 


‚je auf Erden gekeltert worden. Nach Jahr⸗ 


tauſenden gedeihen die Sprößlinge nur an 
dieſen Abhaͤngen, und heute noch heißt der 
Wein „Thränen des Herrn.“ 

Der Autwerpener Precurſeur meldet nach 
einem amerikaniſchen Handelsblatte, daß ein 
gewiſſer Hill nach 25jährigem Experimen— 
tiren dahin gekommen iſt, wie Locomotiven 
und Dampfſchiffe durch Petroleum in Be— 
wegung gejept werben können. Zwei Barrels 
von dieſem Steinöl würden zur Eiſenbahn⸗ 
fahrt von Newyork nach Albany und 300 
Barreld zur Fahrt nach. Europa (meldye 700 
Tonnen Kohlen erfordert) andreichen. 


Ein Münchener. Blatt brachte biefer Tage 
folgende komiſche Dienftesnachricht: Dem 
@rafen J. G. Berchem-⸗Haimhauſen wurde 
die Bewilligung zur Annahme der ihm vom 
Kaiſer von Defterreich verliehenen Kämmerers⸗ 
w * ertheilt. Es ſollte heißen: Kaäänmerers⸗ 
würde. i 








Auflöjung der wierfilbigen Charede in Nro. Ai: 
Rojalen, nn, 
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Des Aünftlers Tochter. 


Es war ein trüber, trauriger November: 
tag; der Negen floß in Strömen berab; am 
dunfelgrauen Firmamente wollte ſich Feine 
lichte Stelle zeigen, und die engen, fchmußigen 
Straßen des weftlichen London fchienen faft 
wie ausgeftorben; denn felbft die im Wetter 
erprobten Bettler und förzerlich abgehärteten 
Drgelfpieler hatten die Hoffnung, das Mit- 
leiden der Menfchen auf ſich zu ziehen, ver: 
Ioren und verniochten dem unbarmberzigen 
Wetter keinen Wibderftand zu leiften. Unter 
einem langen, engen, bedeckten Durchgange 
hedte eine Anzahl jener wandernden Glücks— 
ritter verdrießlih auf den Pflafterfteinen 
und ſuchte fich die Zeit, die feinen Gewinn 
abwerfen wollte, mit der Berechnung ver 
bfirftigen Meberrefte der Einnahme vom Tage 
vorher zu vertreiben. 

Da, gerade ald das Wetter am ärgften 
toöte, war e8, wo das fchirmende Obdach der 
bededten Halle von einer Perfon zum Zu— 
fluchtdorte gewählt ward, die ſich von den 
übrigen Inhabern defielben fehr unterjchied. 
Es war ein junged® Mädchen von zartem 
Körperbau und blafjen, aber feinen und aus: 
drudsvollen Zügen. Statt eines Regenſchirms 
hatte fie einen alten braunfeidenen zerbrochenen 
Sonnenfhirn, weldyer ihr Hütchen nur zur 
Hälfte zu jchüßen vermochte. So Armlid 
ihre Kleidung war, ebenfo deutlich befundeten 
fih Schmerz und Mangel auf ibren edlen 
Mienen. Beim Gintritt in den engen Raum 
warf fie einen ängftlichen Blick auf die dar- 
in ſchon befindlichen frei ausfchauenden, 
— zuſammengekauerten Geſtalten. 
tegtere waren eben in einem ſehr erregten 
Spiel mit Knöpfen begriffen; man vernahm 


laute Zänferei; von Worten fam es zu Stößen 
und Schlägen. Damm folgte eine förmliche 
Balgerei, und in dem rohen Handgemenge 
ftieß man in unfanftefter Weile auf den 
ihüchternen Ankommling. Umwillkürlich er: 
bob diefe ihren ärmlichen Schirm, zog ihren 
Shaw! dichter um fi) und verfuchte dem 
tobenden Haufen zu entlommen, als fie fi 
aber wandte, um die Halle zu verlaffen, riß 
fich gerade eines jener gefrümmten Ungethüme 
frohlodend aus dem Schwarme feiner Ges 
fährten los, ſtürzte nach ihr bin und ftieß 
fie heftig wider zwei Männer, bie eben ein- 
treten wollten. Gin leifer Schrei entjchlüpfte 
ihr, jeboch fein Schmerzensjchrei; denn ob» 
ſchon fie gerade an die Kante der Mauer 
geftoßen worden, war fie doch unverleßt ge- 
blieben. 

„Sind Sie verlegt?” fragte einer der 
jungen Männer mit janfter Stimme. 

„Nein!“ erwiderte fie danfend, ohne dabei 
die Augen aufzufchlagen. „Wber ich bin er- 
ſchrocken — ja gewiß, es ift fo,“ fuhr fie 
fort und hob ihren Shawl, unter welchem 
jetzt ein Fleine® eingerahmtes Bildniß fihtbar 
wurde. „Sa, es ift zerbrochen. Ad! mas 
ſoll ich machen? — was foll ih machen ?* 
— und Thränen füllten ihre Augen, während 
fie die Stüde zufammenla®, die von dem 
vergoldeten Rahmen abgefallen waren. 

„Die Beſchädigung ift unbedeutend, es 
kann leicht wieder bergeftellt werben,“ fagte 
der junge Mann in ermutdigendem Tone. 

Diefe Berficherung ſchien fie indeffen nicht 
zu tröften; fie gab feine Antwort und fügte 
mechanisch die zerbrochenen Stücke an ihren 
Ort ein. 

„Was das Mädchen für ein lieblich aus: 
drucksvolles Gefiht hat,“ fagte der junge 


Mann mit Leifer Stimme zu feinem Begleiter, 
noch ehe beide tiefer in das Innere der Halle 
ſchritten; „gerade fo ein Modell bedarf mein 
Freund Morris zu feiner Gruppe der Bil: 
grime. Ich war ſchon halb entſchloſſen fie 
zu fragen, ob fie ihm figen wolle, die Neu- 
mannftraße aber ift jo weit Yo bier, daß 
ich mir nicht getraute, die Witte am fie zu 
richten, bei ſolchem better einen fo weiten 
za machen,“ 


; h tlerweile hatte das junge Mädchen den 
3 v3 te zerbrochenen Stüde wieder an 


einanber. zu paffen, als vergeblich erfannt, 
ae Si ni entmuthigt in ihre Taſche 
geitedt, das Bildniß mit einem tiefen Seufzer 
unter ihrem Shawl geborgen und fid wies 
ber auf bie öde Straße gewagt. Gleich dar: 
= edoch blieb fie wieder ftehen, und ohne 
auf. den fürchterlihen Regen zu achten, der 
n den acht Gen ihres Schirms wie aus 
ben fo: vielen Eleinen Wafjerrohren herab— 
firomte, wußte fie einige Minuten lang nicht, 
ob jie weiter gehen oder den Nüdweg an: 
treten jollte. 
„Wie kann ich meinen Auftrag ausrichten, 
nachdem. es fo. befchädigt worden iſt?“ ſprach 
fie. zu ſich ſelbſt. „Das -Bild wird unter 
feinem. Wertbe gefhägt werben, weil ber 
Rahmen entzweiift. Erſt muß ich die Stüde 
zufammenfügen, ehe ich etwas damit anfangen 
kann." Doch die traurige Scene, die - fie 
erft vor einer halben Stunde verlaffen hatte, 
trat wieder lebhaft vor ihren @eift und 
endete ihre Unentſchloſſenheit. „Und ſoll ich 
meinen armen Bater umkommen laſſen, während 
id) hier unnüg die Zeit verliere?” fagte fie 
unmwillig über fich jelbft; „Anna, wie kounteſt 
du nur an jo Etwas denken,“ und abermals 
wagte fie ed, durch ben ungeflümen Regen 
hindurch auf der burcdhnäßten, ſchlammigen 
Straße ihren Weg weiter fortzufeßen. 
Endlid kam fie an den Laden des Bilber- 
bändlerd, Hier blieb fie ſtehen, lüftete ihren 
Cham! und z0g das Bild mit dem verftüm- 
melten Rahmen hervor, „Was wollen Sie 
mir für dieſes Bildniß geben?” fragte fie 
artig, aber beftimmt. 
Der —— zog ſeine Brille heraus, 
wiſchte ſie ſorgfältig, ſetzte ſie dann auf die 
Naſe, m das Bild aus den Händen bed 
jungen Mädchens und prüfte es mit der ihm 
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eigenen Gejchäftömiene. „Es ift-eine neue 
Arbeit,” fagte er in etwas geringjchäßendem 
Tone. „Der Markt ift damit überfüllt. — 
Doch nidyt von Ihnen felbft?* fügte er neu: 
gierig hinzu, indem er gleichzeitig feinen 
forſchenden Blick auf das Mädchen richtete. 

„Nein; mein Herr; ed ift eine Arbeit 
meines Vaters, nnd er ift als ein talentvoller 
Künjtler anerfanni,” entgegnete fie mit Wärme. 

„U, hm, ja! mag wohl jein erwiderte 
der jchlane Handelsmann. „Aber ich kann 
für neue Bilder nicht jo viel Geld geben, 
ald die Künftler dafür erwarten,“ 

„Nun, wir werden und mit einer mäßigen 
Summe begnügen, wenn Sie jo gütig fein 
wollen, ed zu Faufen,” fagte dad arme Mäd- 
hen, zitternd vor Angft. 

„Und der Gegenftand,” fuhr der Handels» 
manıt in berjelben geringjchäßenden Weiſe 
fort, „it jo geſchmacklos, jo ohne alles 
Intereſſe. Es ift blos ein Mädchen in einer 
ganz gewöhnlichen Tracht; indeſſen dad Geſicht 
ift hübſch, das gebe ich zu, recht hübſch.“ 
Hierbei warf er aud feinen Augen Hinter der 
Brille hervor einen forjchenden Blid auf das 
Mädchen. „Sind Sie es ſelbſt?“ — Mit 
leichtem Grröthen geftand fie, daß fie dazu 
geieffen Habe. — „Gut, gut, wir wollen 
verjuchen, was ſich thun läßt; aber bag 
Bild jchlägt eigentlich nicht in mein Gejchäft, 
und der Rahmen ift alt und zerbrochen, und 
alfo nichtd werth.“ 

„Doch, Herr, er ift faſt noch wie neu,“ 
erwiderte Anna in. etwa® erregtem Tone. 
„Sc hatte Unglüd damit und zerbrady ihn 
beim Hergehen, aber ich habe die Stüde 
alle und denke, er läßt fich wieder herſtellen.“ 

Der alte Mann fchüttelte den Kopf und 
ließ ein leifed, kicherndes Gelächter aus. 
„Ich kann den Rahmen nicht wieder jo machen, 
liebed Kind, daß er wie neu augjieht. Den— 
nod) aber will ich Ihnen zwei Pfund für 
das Bild geben fo wie es iſt.“ 

„Rur zwei Pfund!” ftammelte Die arme 
Anna King mit ungeheucheltem Schreden. 
„D mein Himmel, das ift zu wenig. Mein 
Bater hoffte zwölf bis fünfzehn Pfund da— 
für zu erhalten.“ 

„Aber ich fagte Ihnen ja gleich, meine 
Liebe, daß ich nicht fo viel Geld dafür zahlen 
Tönnte, ald die Künftler für ihre neuen 
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Sachen haben wollen,” erwiderte der Mann, 
und hoffend, das Geſchäft nady feinen Wünfchen 
abfchließen zu können, nahm er zwei ber 
Ichönften Goldſtücke aus feinem Beutel, legte 
fie vor die ärmliche Verkäuferin bir und 
jagte in bem ihm eigenen @ejchäftstone: 
„Da ift Ihr Geld, meine Liebe; jo ſchön 
geformte Bildniffe ihrer heldfeligen Majeftät, 
ald nur je aus der Minze. gefommen ſind.“ 
(Berrfegung folgt.) 





Das neue Babel. 


(Schluß.) 

Die Stunde des Mittageſſens ſchlägt, und 
die gnädige Frau hat zum dritten Male ge— 
mauſert. Sie trägt jetzt eine Robe, Die 
unten mit Sträußen von Kornblumen, wildem 
Mohn und Aehren, nebſt blauen Schleifen 
eingefaßt iſt, und deren Rauſchen man im 
Nebenzimmer hört. Dieſe letztere Grille hat 
übrigens nur ein Bankbillet gekoſtet. Dies 
Mal zeigt der Gatte ſich dankbar und ruft, 
ohne eine Aufforderung zu neuen Conpplimenten 
abzuwarten: „Himmliſch!“ 

„Was ſagſt Du?“ antwortete fie ſchmollend. 
„Das Kleid ift ganz verpfufcht, ſcheußlich 
im Schnitt, jcheußlich in der Farbe. Dies 
Blau ımd Roth erinnert au ein Feueriwerf. 
Am Scaufenfter jeh es leidlich aus, aber 
angezogen macht ed mich ein Jahr Älter. 
Sch Ihäme mih, ed Dir zu zeigen.” 

„Der gute Wille genügt.” 

„Durchaus nicht, mein Freund; die That 
muß dem Willen entfprechen. Ich ſchicke das 
Scheuſal morgen meiner Schneiderin zurück; 
fie fann damit machen, was fie will.“ 

Sie fpeist in übler Tanne und erhebt fi 
beim Nachtiſch, um für die Soiree des 
Minifters ſich in Ballftaat zu werfen: weiße 
Tülltobe mit einem Goldnetze darüber. Aus 
jeder Maſche des Netzes quillt ein Blonden— 
buſch hervor und an jedem Blondenbujch 
funtelt ein goldener Stern. Ein feenbafter 
Unzug, 4000 Francd mehr auf der Schnei- 
derrechnung. 

„Es jcheint, ich babe vier Frauen per 
Tag gebeirathet”, denkt der Gatte wehmüthig, 
ald er mit der Marquife in den Wagen fteigt. 

Trotzdem zahlte er pünktlich den zweiten, 


den dritten, den vierten Termin der geheimen ' 


Fonds feiner Gemahlin. Aber fiehe da, am 
Rabresichluffe überreicht die Schneiderin ihm 
eine Extrarechnung von 60,000 Francd für 
unvorhergejebene Toilettefoften. Der Marquis 
weißt der Schmeiderin die Thür, ruft fie 
jedoch nach einigem Nachdenken wieder zurück 
und zahlt ganı zahm, nur mit der Bemerfung, 
daß Died die legte Schuld ſolcher Art fei, 
die er berichtigen werde. Namentlich ein 
Poſten macht ihn jchaudern: auf der Rechnung 
figuriet ein Sonnenfhirm für 300 France, 
als ob die Sonne jemald einen Schirm von 
ſolchem Preiſe beicheinen könnte. 

Nahdem das Dpfer einmal gebracht war, 
erjuchte der Marquis, ohne Schelten und 
Brummen, in aller Liebe, aber feft und ber 
flimmt jeine Gattin, fie möge fünftig ihre 
Eleganz innerhalb der Örenzen ihres Budgets 
halten. Sie hörte ihm ruhig zu, fie ſah 
ihn erftaunt an, dann, wie von einer inneren 
Feder plößlich getrieben, warf fie fih an 
jeine Bruft, umarmte ihn mit all ihrer Bärts 
lichkeit, erdrüdte ihn mit all ihrer Leiden: 
Ichaft, jeufzte, ſchluchzte, meinte und bat 
um Vergebung. „Nur um Dir zu gefallen, 
nur im Raufche meiner Liebe bab’ ich Diele 
Thorheit begangen. Ich jchwör’ es Dir, fie 
jol die legte fein!” Und fie legte die Hand 
aufs Herz. 

Ein verjpäteter Strahl des Honigmondes 
glänzte hernieder auf das reuige Antlig 
diefer Magdalena der Toilette: Alles ward 
vergeben und vergeflen, und der Friebensver- 
trag auf ben beiderjeitigen Wangen beflegelt. 
Aber nad wie vor frahlte Die gnädige Frau 
in dem vollen Zauber ihrer ftündlichen Meta— 
morphofen. Das Jahr ging zu Ende, und 
die Schneiderin, unbeugſam wie das Schidjal, 
überreichte dem Gatten eine neue Rechnung 
von 100,000 Francd, in meldhe allerdings 
verjchiedene Feine Vorſchüſſe fir den Ankauf 
eines Schmudfäfthens und für die Bezüge 
eines Salonmobiliard eingetragen waren. Das 
legte Viertel des Honigmondes war ver: 
ſchwunden von dem ehelichen Himmel. Der 
Marquis weigerte ſich rundweg, diefe illegale, 
eigenmächtige, verftohlene Lieferung anzuer⸗ 
fennen. Die Schneiderin citirte den renitenten 
Ehemann vor dad Gericht erfter Inſtanz. 
Der Richter wies fie, des guten Beifpiels 
wegen, mit ihrer Klage ab. 


Seitdiefem häuslichen Staatsſtreiche ſchmollt 
die gnädige Frau. Sie weint nicht, fie macht 
feine Scenen. Sie hüllt fih einfah in 
trotziges Schweigen; fie trägt eine marmorne 
Maske. Wenn ir Mann ſpricht, jo ftellt 
fie fih, als höre fie nicht zu; wenn er fie 
fragt, antwortet fie gleichgiltig mit Ja oder 
Nein; fie mißbraucht die fchredliche Beredt- 
famfeit der einfylbigen Wörter. Will er 
mit ihr fpazieren fahren, jo hat fie Kopf— 
ichmerzen; will er auf’8 Land, jo ift fie er- 
fältet oder flirbt, und bittet, daß man fie 
rubig fterben laffe; wenn bei Xijche ber 
Marquis von einer Schüffel nimmt, jo rührt 
fie augenfällig das Gericht nicht an. Dann 
und wann fchlägt der Marquis beim Anblid 
diefer flummen, fleinernen Frau mit ber 
Fauft auf den Tiſch und ruft: „So ſprich 
doch! fage mir Injurien, nenne mich Unge— 
heuer, fchieße ein Biftol auf mic ab, tbue 
was Tu willft, daß ich nur jehe, Du lebft 
und bift fein Geſpenſt!“ — Die Frau richtet 
müde ihr Haupt empor und lächelt verächtlich. 
Sie kennt die Macht des paſſiven Wider: 
ftande® zu genau, als daß fie ihre Taktik 
ändern follte. Sie fährt rubig fort zu fterben, 
bleibt im Bette, empfängt im Bette ihre Bejuche, 
und bat dabei noch den Genuß, ihren intimen 
Freundinnen ein geſticktes Nachthemd, ein ges 
flidtes Nachtjäckchen, ein geftidted Dreiller, 
einen geſtickten Pfühl und ſchließlich Bettleinen 
mit einem Wappen, Alles geſtickt, vorzuführen, 

Zwiſchendurch verläßt fie plöglich ihr Hotel. 
Der Arzt hat ihr Bewegung vorgejchrieben. 
Eines Abende fommt fie mit gerötheien 
Wangen heim; fie wirft einen triumphirens 
den Blid in den Spiegel; fie reißt ihren 
Burnus ab, als wolle fie ihrem Bufen Luft 
machen. „Endlich !* fagt fie, „ich bin gerächt I” 

Was will fie damit fagen? — Wun hat 
eö nie genau erfahren; nur ſprach man zu 
der Beit von einer Degenwunde, die der 
Marquis im Gehölz von Mendon erhalten 
babe. Bon dem Tage an-hat er fein land» 
wirtbichaftliches Leben auf dem Iypothefen- 
belafteten Schloſſe wieder angefangen. Ic 
[a8 neulich in der Zeitung, er babe auf ber 
Thierfchaun den Durham: Preid gewonnen, 





— — — 


172 


Gemeinnütziges. 


Ein vorzügliches Räucherungs— 
mittel in Krankenzimmern iſt gemablener 
Kaffee, von dem man einige Meſſerſpitzen 
vol auf Kohlen wirft. — Gemablener Staffee 
wird auch mit Vortheil zur Gonfervirung 
von Mildpret und. anderem Fleiſch ange: 
wendet, indem man daſſelbe damit beſtreut. 
Ein paar Kaffeelöffel voll reihen bin, um 
ein Feldhuhn mehrere Tage frijch zu erhalten. 





£ebensphilofophie. 


Lindernde Thränen! euch gab die Natur dem menſch— 
lichen Elend 

Weil’ als Geſellinen zu! 

Wäret ihr nicht, und könnte ver Menfch fein Peiden 
nicht weinen, 

Ad! wie ertrüg’ er «8 ba! 


Verſchiedenes. 


Die größten bekannten Eier, die Eier des 
Hochvogels, Aepyornis maximus, ſind vor 
Kurzem im naturhiſtoriſchen Muſeum Ham: 
burgs aufgeflellt worden, zwar nicht in 
Driginalftüden (welche das Pariſer Muſeum 
befigt), aber in täufchend nachgebildeten Gyps— 
abgüffen. Sie wurden 1850 von einem 
Kaufmann auf Madagascar entdedt. Gr 
ſah fie in den Händen von Eingebornen, die 
fie in der Erde fanden. Bon dem Vogel 
fennt man nur Knochenſtücke; lebend bat ihn 
Niemand gejehen. Die beiten im ornithologi- 
ſchen Saale aufgeftellten Gier find von ver- 
Ichiedener Form und Größe, das eine 1 Fuß 
8 Linien, das andere 1 Fuß 5 Linien lang. 
Der größte Umfang des größeren beträgt 
2 Zub 10 Zoll 9 Linien. Sein innerer 
Raum ift jo bedeutend, daß es den Inhalt 
von 6 Straußeiern, oder 148 Hühnereiern, 
oder 50,000 Kolibrieiern aufnehmen könnte. 
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No. 44. 


Die Määd am VBrunne. 
(Nah Pfälzer Mundart.) 


„Heer, Rathell heer, was ich d'r ſag, 
Mei(n) Johr ik aus bis Michelsdag; 
Ih bin ſchunn lang dei Diene lärig, 
Mer wenn deß Glick, wie Annre ab, 

Uffuche in Amerika. 

Mer finn jo jung, gefunn unn lerig. 


Ds bleiwen mer ſei Lebbag Mand, 

Unn wor und zwee wehrs werflic ſchad, 
Wann mer, wie jerer Hurel⸗Lumbe, 
Grad wie's d'r Herrichaft nor gefällt, 
Bor die paar Kreizer Lauſegeld 

Johr ei(n) Johr aus und liehe jchtumbe. 


Trebb ab, Trebb uf, jo geht's duſchur 

Bunn Morjens drei bis Nachts Alf Ubr, 

Unn vunn PBläffier — nit uf bie Kerwe — 

Iß gar fee.n) Sproch; geh nor ee(n) Schtunn, 
Do ruft unn greifcht die Herrichaft ſchun, 

Als läg die halwe Welt am Schterwe. 


Wer jetzt keeln) reichi Dante erbt, 
Der bleiwet arem bis er ſchterbt. 

Unn heierathe, wen? ee(n) Lumbes?7! 
Gleich hänke fünf, ſechs Kinn am Rod, 
Un boberzu kummt noch d'r Schtod, 
O Zemine! Ih ferdt die Bumbes. 


Ich hab meiln) Lewe doch nit g'ſchtohl, 
Daß ich mich meiner Lebdag fol 

Als wie ee(n) Hunn ſchtumbire loſſe, 
Unn ſchaffe wie das liewe Vieh. 

Die Kränk joll fo ee(n) Lewe krieh! 
Kath'rin! deß finn Feen) Narreboffe, 


Ich wanner noch Amerika, 
Dort blieht meiln) Glick; zur reihe Fraa 
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Werb mandi. Maad gemach vunn Herre; 
Dort finn genunf — abliwibum! — 
Sie fahre in d'r She erum, 

Wie Märleherze fie begehre. 


Vunn Schwarze werd ‚bie Aerwet g'ſchafft, 
D'r Kaffee werd mil Hänn gerafft, 

Die Daumwe fliegen jchunn gebrove 

Gem grad in's Maul, vum beſchte Weiln) 
Laaft ewejo noch Wunſch eneiln), 

Unn Schloofe und Pläſſir IH-More.” 


vn Ah Suffann! if dei werklich wohr? 
Dann geh ih mit, ich bin kee(n) Dohr, 
Ich kann ach Hut unn Schleier trage. 
Die Armuth war mein) Herzelääb; 

Uf Lääd folge immer Herrlichkät. 

Juhe! jept kumme ſcheene Dage.““ 


* . 
+ 


„Was fummt dann do vor Bettelzeig — 
Halbnadig? — Herr im Himmelreich! 

Wo finn ehr ber? Gewiß Schlamade?* 
„Nee, mehr firn Deutiche, Mann und Fraa, 
Unn fammen aus Amerika. 
Dort gäbt's jekt Harte Miff’ je knacke.““ 
Frankeneck. — In. — 





Des Aünſtlers Tochter. 


(Bortjegung.) 
Thrinen getäufhter Erwartung füllten bie 


Augen des unglüdlicden Mädchens. Sie 
blickte auf die glitzernden Geldſtücke, die vor 
ihr lagen, dann auf das grinſende und ver— 
ſchrumpfte Geſicht ihres Verſuchers, und 
richtete wieder ihre Augen verzweiffungspofl 
auf den ununterbrochen fortftrömenben Regen 
draußen. 


„Ach, Herr," rief fie in rührenden Tone, 


„Shre Abftcht ift es gewiß nicht, nur fo viel 


für das Bild zu geben! Wir. hatten ges, 


hofft ..“ "Bor Beklommenheit vermochte fie 
nicht weiter zu fprechen, und die großen dicken 
Thränen, welche einige Minuten zitternd in 
ihren Augen geftanden hatten, rollten ſchwer 
und langjam an den Wangen herab, 

„Run, hören Sie, was ich thun will,” 
are der alte Handelemann mit einfchmeicheln: 

r Stimme und durch Auna’3 unverftellten 
Kummer einigermaßen gerührt, „laſſen Sie 
das Bild hier bei mir, und ich will ver- 
ſuchen, es um: einen höheren Preis zu ver- 
kaufen, als ich felbft dafür geben kann.“ 

Die Augen des jungen Mädchens erglänzten 
alfobald; denn ihrer reinen und lautern Phan— 
tafie erjchien bereitd der Handelsmann ganz 
M ihren Gunften umgeftimmt, und fein 

eußerfted aufbietend, um das Bild für 
feinen vollen Werth an einen reichen Kunden 
zu veräußern und ihr dann ohne alles Intereſſe 
die ganze Summe vielleicht ſchon morgen ein— 
zubändigen. 

„Danf, taufend Dank,” fazte fie; - „wenn 
Sie fo gütig fein wollen, jo viel dafür zu 
loͤſen ald Ihnen möglich ift, fo will ich zu 
der Zeit wiederfommen, die Sie mir be 
flimmen werben.” 

„Run, kommen Sie nad) adyt Tagen wieder; 
vielleicht habe ich ed bis dahin verkauft.” 

Das arme Mädchen jchien feine Faſſung 
wieder verlieren zu wollen. „Nicht eher ?” 
ftammelte fie. 

„Nun, wenn Sie zufällig vorbeifommen, 
fönnen Sie auch eher nachfragen; aber es 
ift Fein Wetter, um Gemälde zu verkaufen.” 

Der Grund war zu triftig, um ihm Wider: 
fpruch entgegen zu fegen, und Anna jchied 
defhalb mit der Bemerkung, daß fie in einigen 
Tagen wieder zufragen wolle. 

Dan denfe fid, die Verlafjenheit ded armen 
Mädchens, ald fie den Laden des Bilder: 
bändlers verließ. Sie hatte den lehzten ge— 
brechlichen Anfer verloren, an ben ſich ihre 
ſchwache Hoffnung noch angeflammert hatte. 
Wohin follte fie jegt ihren Weg nehmen? 
Nah Haufe? Zu einem Franken, vielleicht 
fterbenden Vater, mit leerem Beutel und 
leeren Händen! Und wenn feine ſchwache 
Stimme die Rüdfehrende ſegnend begrüßte, 
und fein trübes Auge ſich nach ihr richtete, 
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um bie geboffte ftärfende Grquidung zu 
Ihauen, die fie für ihn zu ſuchen gegangen 
war, follte fie da die leeren Hände ibm ent— 
gegenhalten und fagen: Das iſt Alles, was 
ich dir bringe!? j 

Nein; jo graufam Fonnte fie nicht fein. 
Entmuthigten Herzens ſchritt fie weiter dahin 
über die traurige öde Straße, während bittere 
Thränen bes heftigften Schmerzes. über ihre 
bleichen Wangen berabglitten und fih mit 
ben dicken falten Regentropfen mijchten, bie 
* immer ohne Unterbrechung zur Erde 
elen. 
Matt und müde wankte Anna King auf 
dem entſetzlichen, ſchmutzigen Pfade bald da— 
bin, bald dorthin. Sie hatte nicht den 
Muth, jo erfolglos zu ihrem leidenden Bater 
heimzufehren, und wußte doch auch nicht, wie 
fie ihr Glück weiter verſuchen follte. Ber: 
gebend ftrengte fie ihren @eift an, einen 
Plan zu erfinnen, wie fie dem armen leiden- 
den Vater helfen fünne. Unfähig, im Ueber: 
maß ihres tiefen ſchmerzlichen Kummers einen 
klaren Gedanken zu faſſen, richtete fie ihre 
Augen mit fieberhaftem Blick auf ihr Ge— 
wand und griff zuerft an Die einfache Bor: 
ſtecknadel, weldye ihren Shawl am Hal® zu: 
fammenbielt, dann an dad aus den Haupt: 
haaren ihrer theuren feligen Mutter nieblicy 
geflochtene Armband; beide Gegenſtände aber 
waren für jeden Anderen, als fie jelbft, nur 
von fehr geringem Werthe. Seufzend und 
die Unverwendbarkeit dieſer geringfügigen 
Bierrathen anerfennend, glitt fie mit der 
rechten Hand mechanisch in ihre NRodtafche, 
fie wußte jelbft nicht weßhalb, denn Geld 
war doch gewiß nicht hineingefommen, und 
das baumwollene Tajchentuch Eot feinen ver: 
käuflichen Gegenftand var. Und doch, fo 
abſichtslos dieſe KHandbewegung war, die 
gütige Vorſehung lieh ibr einen Grfolg. 
Ein Eleined Stück des zerbrochenen Bilder: 
rahmens, das fi) noch in der Taſche vor- 
fand, erwedte bei ihr eine lebhafte Erinne— 
rung an jenen bebauerlichen Vorfall, an den 
engen Durdgang, Die rohen Gejellen und 
die beiden jungen Männer, von denen ber 
eine fie jo freundlich augerebet hatte. Daun 
famen bie Worte wieder in ihr Gedächtniß, 
die fie vernommen hatte, daß ihr Geficht 
für einen Herrn pafjen würde, der ein Modell 


brauche. Sie hatte den Namen bed Künſtlers 
nennen hören und die Straße, in der er 
wohnte, und obſchon die Hausnummer nicht 
erwähnt-worben war, hoffte fie doch dieſelbe 
ausfindig machen zu können. Der Gedante 
brachte neues Leben in fie zurüd. Unge— 
ſäumt wollte fie geben und fi ald Modell 
Darbieten. Nicht der Regenguß, nicht bie 
lange Reihe ſchmutziger Straßen vermochte 
fie abzuhalten; vor ihr ftand als Biel der 
fihere Gewinn, den fie erlangen konnte, und 
fo jchritt Anna muthig weiter, ohne auf den 
gräßlichen Weg vor ihr zu adıten, wiſchte 
die Thränen aus ihren Augen und richtete 
biefe auf zum Himmel, voll des Bewußt— 
ſeins, daß Feine Wolfe jenes Licht zu ver: 
dunfeln vermag, das aud in der Dunkelheit 
auf ben Einſamen und Berlaffenen herab: 
ſcheint. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der König von Dahomeh und ſeine Blut- 
opfer. 


Der König von Dahomeh iſt der unum— 
ſchränkteſte Tyrann in der Welt, und ſeine 
Untertbanen betrachten ibn als einen Halb- 
gott. Sie dürfen nicht einmal glauben, daf 
er efje, trinke, jchlafe; er trinkt nur binter 
einem Vorhange, und. wer ihn efjen fähe, 
würde mit dem Tode beftraft werden. Er 
ift unbedingt Herr und Gigenthümer alles 
Grunded und Bodend und aller Leute, die 
feine Sklaven find. Kein Mann darf ein 
Weib nehmen, ohne dafjelbe dem Könige ab- 
zufaufen; Wamilienbande, die ohnehin bei 
allen Negern ungemein ſchwach entwickelt find, 
gelten gar nichts. Die Frauen im Lande 
werden alljährlich nad) des Könige Willen 
verfaufsweife ausgetheilt. Der Käufer legt 
den Kaufpreid zu den Füßen des Königs und 
biefer jucht ihm eine Frau aus, welche ohne 
Widerrede genommen werden. muß. — Alles 
ift wüſt, wild, finfter, ſcheußlich über alle 
Vorftelung in Dabomeb, und wenn bie 
Reijenden dahin übereinjtimmen, daß dieſes 
Land wie „eine Hölle auf Erden“ ſei, fo 
übertreiben fie nicht im Mindeſten. Alles ift 
Blut, immer Blut und wieder Blut. Und 
auch der Urjprung dieſes Staates ift blutig, 
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und der Name felbft verdanft feinen Urfprung 
einer Scheüflichkeit. Seit Takudonau ift bie 
ganze Geſchichte des Landes (wenn bei Negern 
überbaupt von einer Geſchichte Die Rede fein 
önnte) ein mit Blut bejudelte® Gewebe von 
Abſcheulichkeiten, Raubzügen und Metzeleien. 
Dahomeh ift eine einzige große Sflavenhöhle 
und der. Sklave hat ſeinerſeits Unterſklaven. 
Alle im Lande erzeugten Kinder gehören dem 
Könige, denn die Eltern haben fein Eigens 
thumsrecht auf diefelben. Won Zwillingd- 
kindern wird allemal eins, und zwar derart 
getödtet, daß die Mutter demfelben zerriebenen 
Pfeffer in die Naje reibt. 

Der höchfte Beamte des Reiches ift ver 
Scharfrichter, und der Schädel ift gleichſam 
das Reichsſymbol. Ein Augenzeuge bemerkt: 
„Der Schädel ift Alles in Allem. Die 
Mauern und Thürpfoften des füniglichen 
Balaftes find mit Taujenden von Schäveln 
geſchmückt; der mit Schädeln verzierte Thron 
ruht auf Menſchenköpfen; die Schädel dreier 
im Sriege erjchlagener Könige bilden bie 
unterjte Sipftufe des Thrones; die Palaft: 
höfe find mit Schädeln gepflaftert. Silberne 
Schädel bilden des Palaftes höchſtes Kleinod 
und fchmüden die Neichsfahne. Des Könige 
Scepter wäre Nichts ohne den filbernen 
Schädelknopf, und der König trägt ihn ſtets, 
wenn er bei Menjchenopfern Tänze vor feinem 
Volke aufführt.* 

Zum Fetiſch hat der König den Leoparden; 
fein Palaftgefinde befteht aus Berfchnittenen, 
Budeligen, Narren, Blödfinnigen und Zwergen. 
Die Hauptluftbarkeiten für König und Volk 
find die großen Jahresfeſte, Sequiahi ge: 
nannt, welde in pompbaften Aufzügen und 
Vertheilung von Geſchenken beftelen; aber 
Hauptſache find die Blutopfer. An dieſen 
darf der Herrſcher es nicht fehlen Taffen. 
König Ghezo, der 1860 ftarb, entfaltete da= 
bei möglichit große Pracht und meinte, da— 
durch den Europäern zu imponiren, Forbes, 
Duncan und Gonjul Beecroft, welche 1849 
diefen Gewaltherrſcher befuchten, um einen 
Vertrag über Abſchaffung des Sflavenhandels 
zu erwirfen, wurben feierlich zu einem ſolchen 
Feſte geladen und berichten als Augenzeugen. 
Dieje Europäer ſahen mit an, wie Schädel 
überwundener Könige im Staube herumge— 
rollt, wie lebendig zerhadte Menſchen den 
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Geiern vorgeworfen wurden. Sie waren bei 
bem Gfbalongefueh zugegen, der großen Feſt— 
lichfeit, bei welcher Ghezo dem verfammelten 
Bolfe jeine Schäpe zeigte. 

Auf dem großen Plake vor dem Balafte 
war das rothe, mit Schädeln und Menjchen- 
fnochen verzierte Prachtzelt aufgefchlagen ; 
daneben prangten die Eolofjalen Sonnen 
Ihirme, welche das Zeichen der Föniglichen 
Würde bilden, in beilen Farben. Mau 
feuerte Kanonen ab und der große Fellzug 
jepte fid) in Bewegung. Er wurde eröffnet 
von 400 Männern, welde fi vor dem 
Zelte in den Staub warfen. Danı erjchienen 
2539 „Amazonen”, SKriegerinnen der weib— 
lien Leibgarde, welche die Habjeligkeiten 
des Königs zur Schau trugen. Ihnen folgten 
1590 andere weibliche Krieger mit Kalebaſſen, 
Die voll von Kaurimufheln waren; dieſe 
leptern gelten im Laude als Scheidemünze. 
Hinter Diefen weiblichen Soldaten folgten 
männliche Krieger mit der Reichsfahne. Dann 
trat König Ghezo aus dem Zelte hervor, 
führte einen Tanz auf und lich Kaurimuſcheln 
im Geldwerthe von etwa zwölftcujend Thalern 
an das Volk außtheilen. 

Über das Alles war Vorſpiel zum eigent: 
lichen Seite; Die rechte Würze, die Haupt- 
ſache, Die wahre Luftbarkeit und Beluftigung 
fom nun erft. Man bradıte zwölf Kriege: 
gefangene, die an Händen und Füßen ge 
bunden und weiß angefleidet waren, in kleinen 
— Kähnen herbei. Auf dem Kopfe 
rugen ſie hohe rothe Mützen. Sie ſollten 
als Opfer, gemeinſchaftlich mit einer Katze 
und einem Krokodil, dem Volke „geſchenkt“ 
werden. Am erſten Tage zeigte man ſie nur 
dem Volke, das mit freudiger Spannung dem 
andern Tage entgegenharrte. 

Als am nächſten Morgen die Sonne am 
Himmel ſtand, brachte man die Gefangenen 
auf ein Gerüft, das ſich neben Pe 
.Akaziengebüſch erbob. Forbes erzählt, daß 
ihn eine Ohnmacht angewandelt habe; aber 
er faßte fih und faufte dem Könige drei 
Schladhtopfer für 300 Thaler ab. Was 
war das Schidjal der übrigen neun? Sie 
wurden unter dem Freudengeheul der über: 
aus glücklichen Neger mit den Korbuadyen, 
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in welchen fie feftgebunden waren, fopfüber 
binabgeftürgt. Unter ftanden hohe Würden- 
träger bereit, zerichlugen ihnen erſt mit 
Keulen die lieder, hieben ihnen dann den 
Kopf ab und warfen Die Leichen bei Seite. 
Die Hofeunuchen hatten vorher die Sterbe- 
glode geläutet. Der Jubel war groß. Ghezo, 
umgeben von vielen feiner Frauen, zeigte 
ein ftrahlendes Antlig und vertheilte aber- 
mald an Sriegerinnen, Soldaten und Bolt 
viel Run, Tabak und Mujcheln, Die Frauen 
des Gewaltigen bielten fih ein wenig im 
Hintergrunde; Ghezo's nächte Umgebung be: 
ftand in einigen Straußen, mehreren Budeligen 
und Zwergen, einigen Albinos, vielen Ber: 
jhuittenen, einer Meute von Hunden und 
den Stabsoffizieren der weiblichen Garde, 

Der König war in weiße Seide gekleidet, 
die Spielleute machten Mufif und der Reichs: 
berold verkündete ber ganzen Welt, daß 
Ghezo, der König, zugleich Adler. und Leo» 
pard fei. (Schluß folgt.) 





Fiterarifche Motiz. 


Bon den Sluftrirten Haus: und Familien: 
buch (Wien und Leipzig bei Zamarsfi und 
Dittmarjch) liegen bereitd 6 Hefte vor. Die: 
jelben enthalten 12 ſchöne Barbendrudbilder, 
mehre jehr interefjante Novellen von A. 
Schirmer, Terfe u. A., Biographien von 
Auerbach, Uhland, Niffel mit deren Portraits; 
biftoriiche, naturwiſſenſchaftliche und andere 
belehrende Aufjäge, unter denen die Anfänge 
bed Proteſtantismus und Slofterleben in 
Defterreih von beſonderem Intereſſe find. 

Wir können diefe Zeitfchrift ihres ge: 
Diegenen Inhaltes, der jchönen Bilder und 
des Außerft billigen Preiſes wegen aufs 
Befte empfehlen. 


— 
Verſchiedenes. 


Im Auctionsraume zu Paris iſt dieſer 
Tage ein ſogenanntes Nürnberger Ei mit ber 
Jahreszahl 1500 und dem Namen Helle, Er- 
finder der Taſchenuhren, für 8100 Fraufen 
verfauft worden, 


“. 








Nebaction, Drud nnd Verlag von D. Sranzbühßler jun. in Regfobt. 
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Des Aünfllers Tochter. 


(Fortfegung.) 
2. 


In einem breiten, hohen, durch Oberlicht 
beleuchteten Raume, umgeben von herrlichen 
Werfen der Sculptur, zu denen die dunkel: 
roth überzogenen Wände einen vortrefflichen 
Hintergrund bildeten, fland ein Mann von 
mittleren Jahren und mittlerer Statur, aber 
ſtattlichem Körperbau mit fchönem Haupt 
und Antlitz. Bor ihm befand ſich eine in 
Gyps geformte weibliche Figur. Auf dem 
einen Arme trug fie ein jchlafendes Kind, 
der andere war ausgeſtreckt wie von einer 
Bittenden. Ihr Kopf war aufgerichtet, ihre 
Augen ernft anf eine vermeintliche Perſon 
geheftet. Die Züge deuteten auf tiefes inneres 
Leiden, und e8 fchien, als fei fie entweder 
eine fromme Pilgerin, im Begriff ihr Erft- 
gebornes auf dem Altar eines heidnifchen 
Gottes zu opfern, oder eine ungeborfame 
Tochter, die viele Meilen weit zu Fuß mit 
ihrer foftbaren Bürde gewandert war, um 
ber ſchwer gefränkten Eltern Verzeihung zu 
erflehen und durch den unfchuldigen Säugling 
ihr Herz zu rühren. Der Künſtler ftand da 
und betradytete fein Werk mit gerunzelter 
Stirn; feine Lippen waren feft zufammenge- 
preßt, die Arme übereinander gelegt, und 
fein ganzes Ausjehen verrieth Unzufrieden- 
heit mit der Arbeit. In diefem Augenblid 
dffnete ein Diener bie Thüre und unterbrach 
ihn in feinem Sinnen durd die Worte: 
„Mein Herr, es wird nad Ihnen gefragt.“ 

„Wer verlangt denn nach mir? Ich bin 
beihäftigt und kann jegt Niemanden fprechen.“ 

„Eine junge Dame, mein Herr. Wenig: 


ftend hat fie etwas Feines in ihrem Geftcht, 
obſchon fie Armlich gekleidet iſt.“ 

„Wie heißt fie und was will fie ?* 

„Sch weiß ed nicht, Herr!“ 

„Frage fie,“ verjegte ber Künftler. Der 
Diener entfernte fich, kam aber gleich wieder 
zurüd. „Sie wollte nicht recht mit ber 
Sprade heraus; dann fagte fie, fie wünfchte 
Modell zu fein.” 

„Ha, ein Model! Wie fieht fie aus? Iſt 
fie ſchon früher da geweſen 9" 

„Mein, Herr, aber fie paßt nicht zu einer 
Ihönen Statue; ihr Ausfehen ift jo matt 
und elend.* 

„Meinetwegen. Sie foll fommen.” 

Anna King betrat das Atelier mit ſchüch— 
ternen, verlegenen Mienen. Sie hatte ihrem 
Vater oft zum Modell gedient, aber noch 
nie einem Fremden, und beſchämt über ihre 
Kühnheit fich ſelbſt anzubieten, ſchien fie ges 
neigt zu fein, fich wieder zu entfernen. Das 
ſcharfe, geübte Auge des Bildhauers warf 
einen prüfenden Blick auf ihre bleidhen Ge— 
fihtszüge. Gin Lächeln ber Befriedigung 
erhellte fein Antlig, ald er die Frage an fie 
riöytete, ob fie Zeit babe ihm gleich zu figen. 
Freude bemächtigte fich ihred ganzen Weſens, 
und ein Strahl des Entzückens erglänzte anf 
ihrem Geſichte, das eben noch den Ausdrud 
des tiefften Kummers gehabt hatte. Aber 
der ſchwermüthige Ernft, der aus ihren 
Mienen gefchwunden war, ſchien auf das 
Geſicht des Künſtlers übergegangen zu fein; 
er blidte auf Einmal finfter und unzufrieden 
vor fi bin und fagte, er habejjeinen Ent; 
ſchluß geändert und wolle die Arbeit ein 
ander Mal vornehmen, 

Diefe unerwartete kalte Zurückweiſung und 
Bereitelung ihrer einzigen noch übrigen Hoff: 


nung war zu viel fir das arme Mädchen; 
fie brach in Thränen aus und bat ben Bild: 
bauer, ihr nur eine halbe Stunde zu ges 
währen, wenn e8 feine Beit nidt länger 
erlauben follte. Ohne jedoch dem Anfcheine 
nah auf die Bitte zu achten, griff derſelbe 
nach feinen Werkzeugen und begann mit auf: 
fäligem Eifer an dem fügſamen Thone zu 
formen. Berzweiflung wollte ſich ihrer be- 
mächtigen, ald er jo fcheinbar gleichgiltig 
vor ihr arbeitete, und ben ernften, beinahe 
finfteren Blid, welden er bin und wieder 
auf fie warf, beutete dad arme Mädchen 
ald ein Zeichen des Mißbehagens über ihr 
unnöthiges Verweilen. In ihrer tiefen Be: 
fümmerniß hatte fie nicht den Muth; zu fragen, 
warn fie wieber fommen follte, und leifen 
Tritted fchritt fie aus dem Atelier. Noch 
arbeitete Morris eifrigft weiter, ala fürdhte 
er, das ihm vorjchwebende Bild fei von 
ätherijcher Natur und fönne entjchmwinden, 
ehe er bad Werk vollbracht habe. Wieder: 
um warfen feine ernften burchdringenden 
Augen einen jcharfen forfchenden Blick nad 
der Stelle bin, wo Anna geftanden hatte. 
Sie war verſchwunden. War es aljo wirf: 
lid eine überirbifhe Erſcheinung, die ihn 
dur die Verwirklichung feiner liebften Hoff: 
nungen beglüdt hatte? Sollte biefe in jo 
einfaches Gewand gehüllte leidende Geftalt 
ein Weſen himmlischen Urſprungs gewefen 
fein? Ganz erregt und voll flaunender Ver: 
wunberung trat er dahin, wo fie geflanden 
hatte. An den dünnen feuchten Stellen auf 
dem Boden erfanute er, daß fie von menjc- 
lidyen Füßen berrührten. Gin halb freudiger, 
halb fchmerzlicher Ausruf entjchlüpfte ihm. 
Aljo fie lebte. Gr konnte fie wieder ſehen. 
Doch zu gleicher Zeit überzog eine Wolfe 
bes Mißmuths fein Geficht, weil Jeine 
ſchwarmeriſche Phantafie ihn getäufcht hatte, 
und er nicht, wie fein großer Vorgänger 
‚Michel Angelo, von einer Erſcheinung aus 
böberen Welten heimgeſucht worden war. 
Alsbald jedoch trat bei dem Künftler an bie 
Stelle des ehrgeizigen Träumens der Ge— 
danke an die Wirklichkeit. Er erfchrad, weil 
bie Sorge ihn beſchlich, fein neues Modell 
fönne ihm entgehen; denn er hatte vergejlen, 
fie nad) ihrer Wohnung zu kefragen. 

Biele hatten ihm ſchon ald Modell gedient, 
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aber noch nie war ihm ein weibliches Wefen 
erfchienen mit dem ſprechenden, feelenvollen 
Ausdrud auf ihrem Antlig wie bie jo flüchtig 
wieder Entſchwundene. Ah! warum hatte 
fie ihn jo graufaın verlaflen? Er vergaß 
gauz, daß er ed ja gewejen war, ber fie 
verhindert hatte zu bleiben. Vol Betrübniß 
rannte er aus dem Atelier über den Vorplag 
nach der Haustbür umd öffnete dieſe in der 
vergeblihen Hoffnung, fie no non Weitem 
zu erbliden und wieder zurüdzurufen. Doch 
fie war verfhwunden. Die Straße war faft 
menjdyenleer, und nichts als der eintönige 
dumpfe Klang der nieberfallenden Regen- 
trorfen unterbrach bie fraurige Stille. 

In feiner Hoffnung getäufcht trat ber 
Bildhauer wieder in dad Haus und wollte 
eben die Thüre jchließen, als er hinter ſich 
einen leifen Fußtritt vernahm. Gr wandte 
fih um, und wer malt fein Entzüden, wie 
er den Gegenſtand feines jehnjüchtigen Vers 
langend vor fi gewahrt, Anna hatte ben 
rechten Weg nah dem Hauseingange verfehlt, 
und zu jhüchtern, um fremden Beiftaub ans‘ 
zurufen, war fie eine Weile ftehen geblieben 
und hatte ruhig gewartet, bid ber Zufall 
Jemanden berbeiführe und fie ſich hinausfin- 
den könne. Da fie nahe bei der Thüre 'ge- 
ftanden, jo hatte fie Morris beim Hinauss 
gehen nicht bemerkt; nachdem er fie aber nun 
erfannt, bat er fie angelegentlih, wieder 
mit ihm in das Atelier einzutreten, Ohne 
Zögern gehorchte fie und fügte fi nad 
feiner Unordnung in- die Stellung, deren er 
zu feinem Werke bedurfte. Es war für fie 
feine jchwierige Aufgabe, den Ausdrud des 
Schmerzes Eund zu geben, der ihr bereits 
eigen war, und fie braudte nur an ben 
traurigen Zuftand ihres Vaters zu denken, 
um in ihren jchönen, geiftvollen Augen aufs 
richtige Thränen des Kummers hervorzurufen. 
(Bortfegung folgt.) 





Der König von Dahomch und Jeine Blut- 
opfer. 


(Schluß.) 
Aber ſolche Jahresfeſte, die ſich übrigens 
im Verlaufe der zwölf Monate mehrfach 
wiederholen, ſind doch, nur Kinderſpiel im 


Wergleiche zn ben großen Blutopfern, welche 
für abgeſchledene Herrſcher veranftaltet wers 
den. Das Abſchlachten von Menſchen hat 
in Dahomch ftattgefunden, jo weit unfere 
Kunde reiht, aber jene Blutopfer find ver- 
bältnigmäßig neu, denn die erften find im 
Sabre 1708 vom Könige Guadſcha Trudo 
veranftaltet worden, Seit jener Zeit haben 
bei diefen Opfern mehr als zweimalhundert: 
taufend Menſchen das Leben verloren. 

Sm Jahre 1772 beftieg Adahuſu den 
Schaͤdelthron; ihm folgte Agon Gru, diefem 
Ghezo, welcher 1860 flarb; jept mütbet 
Bahadung in Dahomeh. Als Adahufu ges 
ftorben war, ehrte fein Sohn ihn hoch 
nach Landesſitte. Auch darüber berichtet ein 
Augenzeuge wie folgt: Acht Männer mnften 
ein zwölf Ruß langes Loch graben; über 
demjelben baute man ein Gerüſt, ftellte auf 
daſſelbe allerlei Koftbarfeiten und legte auf 
Diefe eine in Seidenzeug gewidelte Puppe. 
Nun traten jene acht Männer nach einander 
auf das Gerüft, um fid) ven Kopf abichlagen 
zu lafen. Die Leiber warf man wilden 
Thieren vor. Inzwiſchen waren bie Frauen 
bed Königs ungeduldig geworben, weil jebe 
um die Ehre buhlie, bei dem Todtenlebendig 
begraben zu werben. Ab:r dem Her: 
fommen gemäß follen nur vierundzwanzig 
Frauen diefer Ehre und diefed hoben Glückes 
theilhaftig werben. Die Auserwäbhlten fchreien 
laut auf vor Jubel. Für den Gebraud bes 
Berftorbenen liegen im Grabe Korallenſchmuck, 
Rum, Tabak und Pfeife; dazu fommen noch 
ein dreiediger Hut, drei Stäbe mit goldenem 
und brei dergleichen mit filbernem Knopfe. 
Den Frauen wird dringend eingefchärft, daß 
fie im andern Leben den König mit Rum 
wachen, mit wohlriechenden Kräutern eins 
räucdern und je um den andern Tag Weih— 
rauch verbrennen, Nachdem fie das Ulles 
angelobt, drängen fie fih um bie Wette und 
in wilder Haft der Grube zu, denn jede will 
die Erfte fein. Würdenträger ftehen bereit, 
um ihnen mit Seulen die Glieder zu zer: 
ſchlagen. Noch lebend werden fie ind Grab 
geflürzt und raſch mit Erde überfchüttet. 

So ift der Anbeginn der Todtenfeier. 

Nachdem noch mandherlei Feierlichkeiten am 
Grabe ftatigefunden haben und Thiere ge— 
opfert worden find, beginnen die ſyſtematiſchen 


Abſchlachtungen von viertaufend Menſchen. 
Man vertheilt dieſe Opfer auf Das ganze 
Jahr, damit dad Volk recht lange und recht 
oft feine Freunde daran habe. Der jetzige 
König Bahadung hat zu Ehren feine® Vaters 
Ghezo weit mehr als viertaufend Menfchen 
geſchlachtet; denn mit jedem. Sterbefalle waͤchst 
die Zahl der Opfer. Sogar die Gruft der 
Ahnen, bis zur Urgroßmutter hinauf, muß 
mit Blut getränft werden; die Borfahren 
des Herricherd müffen in ber anderen Welt 
eine nicht minder zahlreiche Menge von SHaven 
zur Verfügung haben, wie in biefer Welt. 

In Aſchanti herrfcht, beiläufig bemerkt, 
biejelbe Sitte. Als dort bed Königs Mutter 
vor nun achtzehn Jahren farb, befand ſich 
einer unferer deutſchen Landsleute, der Mijfionär 
Halleur, in ber Hauptitadt Kumaſſi. Un— 
mittelbar nach dem Tode jchlachtete man einige 
Mädchen, damit ed der Berftiorbenen nicht 
an Bedienung fehle Rod an bemfelben 
Tage tödtete man vierhundert andere, und 
dann fechd Wochen hindurch an jevem Mors 
gen und an jedem Abend zwei Frauen. 

Die Könige von Dahomeh laſſen ihren 
Nachbarn feine Ruhe und halten feinen Frie 
den, denn fie wollen Beute machen, um. ihr 
Volk beſchenken zu fünnen, und Sklaven jo: 
wohl für die Menjchenopfer als zum Verkauf 
über See. Trotz aller Kreuzer werben ber: 
gleichen noch häufig ausgeführt. Als Forbes 
den König ermahnte, ferner nicht Menſchen 
zu rauben, zu opfern und zu verfaufen und 
fein Volk zum Betriebe ded Aderbaued und 
Handeld anzubalten, entgegnete.er, daß bie 
von ben Guropäern mitgebradyten Geſchenke 
Gnade vor feinen Augen fänden. Was aber 
den Sflavenhandel betreffe, fo bringe biefer 
ibm Geld ein. Die Europäer könnten ihre 
freundliche @efinnung gegen ihn‘, den König 
von Dahomeh, bethätigen, wenn fie allen 
anderen afrifanifhen Potentaten den Sklaven» 
handel vermehren und benjelben ihm allein 
geftatten wollten. Handel dürfe das Volk 
von Dahomeh nicht treiben, dadurch würde 
ed Reichthiumer erwerben und ſich vielleicht 
des Königs Befehlen widerfegen. Gurapa 
fönne auf Ghezo's Huld und Gnabe redynen, 
wenn e8 ihm recht viele Kanonen, Flinten, 
Kugeln und Pulver fıhide, 

Diefe Schwarzen Menfchenwürger haben 
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nämlid eine übertriebene Borftellung von 
ihrer Wichtigkeit. Beiden Feſten und Opfern 
ruft der Reihsherold aus, der König fönne 
alle Herrider der Welt für Rum erfaufen 
unb fein Land fönne fi an Macht und Glanz 
mit Dabomeh meffen. 

Als Bahadung nach Ghezo's Tode feine 
Mepeleien begonnen hatte, gerietben bie 
Miffionsfreunde in England im große Auf: 
regung und ſchickten Abgeordnete nach Dahomeh, 
welche, wenn irgend möglich, dem Schlachten 
und Abwürgen Einhalt thun follten. Natür: 
lich richteten fie nicht? aus, und das ganze 
Jahr hindurch iſt Blut, bucftäblih in 
Strömen, gefloffen. 





Verſchiedenes. 


In dem engliſchen Publicum, welches ſich 
für jede Begebenheit am Hofe wenigſtens 
eben ſo ſtark intereſſirt, wie für eine Haupt: 
ſchlacht im amerikaniſchen Kriege, wurde die 
Frage, weßhalb der kleine Prinz Friedrich 
Wilhelm von Preußen bei der Trauung in 
ber St. George-Capelle zu Windſor in Hoch— 
landstracht an der Hand jeiner Mutter er: 
ſchien, vielfady ventilirt, bis e8 denn endlich 
gelungen .ift, der Sache auf ben Grund zn 
fommen. Es war. urfprünglich beftimmt ges 
wejen, baß ber Feine Prinz mit der Uniform 
eines preußiſchen Dfficierd geſchmückt auf: 
treten ſollte, und ſo hatte er ſich auch ſchon 
dem Kreiſe ſeiner engliſchen Verwandten ges 
zeigt. Aber in ſeinen beiden Oheimen, den 
Prinzen Leopold und Arthur, regte ſich der 
Neid, daß ſie nur als einfache Civiliſten bei 
ber Vermaͤhlungfeier ſich zeigen ſollten, während 
ihr Neffe, ein jüngerer Prinz, als auslänbifcher 
Held im preußischen Waffenrod und den Helm 
mit Spiße auf dem Haupte erjcheinen würbe. 
Was geihah? Ein Attentat. Die prinzlichen 
Attentäter wußten wenige Stunden vor ber 
Trauung die Eleine preußiſche Uniform un— 
brauchbar zu madyen. Es verſchwanden naͤmlich 
vom Waffenrod die — Schöße —, fie waren 
nidyt nur abyejchnitten, fondern verihwunden. 
Wohin? das wird vielleicht in künftigen Me: 
moiren enthüllt werben. 
nicht da, und eine Jade hätte kaum zum 


Helm gepaßt. Es blieb daher nichts übrig, 
als den kleinen Bringen mit den bochſchottiſchen 
Gewändern, bie feine Fleinen Oheime früher 
in Balmoral getragen hatten, auszuftaffiren. . 
Obgleich dies in Eile gefchehen mußte, ge: 
lang die Improviſirung doch dermaßen, daß 
die Zeitungs: Berichterftatter zur Genugthuung 
der Nation melden fonnten, daß ber Heine 
Prinz in Hochlandstracht einen ausgezeichneten 
Gffect hervorgebracht habe. 
Eine andere Anefdote, deren paffiver Held 
der englifche Prinz Alfred ift, Iautet folgen: 
der Maßen: Ws Prinz Alfred vor feinem 
Avancement zum Lieutenant auf dem Royal 
George diente, verbreitete fih unter feinen 
Dienft:Gameraben, den Mitſhipmen, die Nadh: 
richt von feiner Erwählung aum Könige von 
Briechenland, Wie wenig die jungen Leute 
dies europäijche Ereianiß 3 würdigen wußten 
und daß ſie ihre Politik weniger aus der 
Times als aus Punch ſchöpfen, zeigt der 
Glückwunſch, den ſie ihm brachten. Er ſaß, 
nichts Böſes ahnend, des Abends bei einem 
Buch in der Kajüte, als fie ihn von hinten 
überfielen und ihm Gtwas auf ben Kopf 
drüdten. Geſchrei, Lachen und Lärm. Als 
die Dfficiere berbeieilten, fanden fie ben 
Prinzen mit einer Krone auf dem Haupte 
— einer leuchtenden Jerome. Die Zinken 
trugen nämlich in Fett getränkte brennende 
Dochte. Der malerische Effect war gelungen, 
und das unangenehm niedertriefende Fett 
rechtfertizte die Juſchrift: King of Greece 
(grease, Fett oder Schmiere). 


(Auch eine Definition.) Ein Mann, 
der eine ſehr herrſchſüchtige, rechthaberiſche 
und dabei geiſtig beſchränkte Frau hatte, 
wurde von dieſer gefragt: „Ich leſe ſo viel 
von der preußiſchen Junkerpartei, was iſt 
denn dies eigentlich?“ — Sie iſt im Staal 
das, mein Kind,“ erwiederte er, „was Du 
in unſerer Ehe biſt.“ 


Welches find Die unguverläffigften Wenfchen ? 
— Die Maler; denn fie malen allen Leuten 
etwa® vor und verftehen fich vortrefflich 


Benug, fie waren | auf's Vertuſchen 
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Des Rünftiers Cochter. 


(Fortſetzung.) 

Der Bildhauer war entzückt über ſein 
Modell, und die ausdrucksvollen Züge der 
bleichen lieblichen Geſtalt verewigten ſich 
ſchnell unter ſeinem kunſtfertigen Stichel. 
Gern würde er fie für mehrere Stunden 
zurüdgebalten haben, um feine Statue mit 
der ihm jeßt innewobnenden Begeifterung zu 
vollenden. Über feine Bitte vermochte das 
Mädchen länger zu bleiben. „Es würde eine 
theuer erkaufte Ghre für mich fein, mein 
Herr," ſagte fie, „vielleiht mit meines 
Vaters Leben bezahlt. Die Augenblide, die 

ich noch länger jäume, dehnen fidy für ihn 
jeßt zu Stunden und Tagen aus.“ 

„Xber gewiß kann er Ihre Gegenwart 
noch für eine Stunde miffen,” erwiderte ber 
Bildhauer. „Wie Sie jagen, ift Ihr Vater 
ein Künftler; er weiß aljo, was man ber Be- 
geifterung eines Berufögenofjenzugeftehen muß.” 

„Siherlid würde mein Vater ihrem 
Wunſche zu willfahren ſuchen,“ entgegnete 
Unna. „Aber wollen Sie fi nicht feiner 
erbarmen ?*” Und mit ſchwacher Stimme fügte 
fie hinzu: „Er ift dem Hungertode nahe, 
und um ihn mit dem Nöthigften zu verforgen, 
bin ich jegt hier, Ihr Mitleiden in Anſpruch 
zu nehmen.“ 

„Nicht Mitleiven — meine Dankbarkeit, 
meine ewige Danfbarkeit,” rief Morris aus. 
„Warum jagten Sie mir das nicht früher ? 
Ich unterließ ed, Sie zu fragen, weil mir 
Ihr Benehmen Achtung einflößte und feine 
müßige Neugierde bei mir auffommen ließ. 
Nachdem Sie mich mit Ihrem Bertrauen 
beehrt haben, werde ich meinen jelbftjüchtigen 
Wünſchen nich länger Gehör geben. Bitte, 


verweilen Sie nur noch einen Augenblick; 
ich werde gleich wieder bei Ihnen fein.” 

Er eilte auß dem Zimmer, fam aber fo: 
gleich wieder zurüd, nachdem er nur einen 
Diener audgejandt und einen Wagen hatte 
berbeiholen lafien. Dann bat er um ihren 
Kamen und ließ fi dad Verjprechen geben, 
ihm morgen wieder figen zu wollen. Für 
beute gab er ihr eine reichlihe Belohnung 
und geleitete fie dann an den Wagen. Seine 
Aufmerkſamkeit machte fie tief erröthen. Noch 
immer fiel der Regen in Strömen, und er» 
fältet und ermübdet, wie fie war, hätte fie 
noch fiber eine Stunde Weges gehen müffen, 
Beicheiden wollte fie zwar das glitige Aner- 
bieten ablehnen, aber Morris bedeutete fie 
mit den artigen Worten, daß es in feinem 
eigenen Intereſſe gelegen fei, fie gegen bie 
Unbarmberzigkeit des Wetters in Schuß zu 
nehmen, weil er ja ſonſt verhindert werden 
könne, fie morgen wieder bei ſich zu ſehen. 
So ſchied fie denn mit dantındem Blide von 
der Behaufung bed wadern Krnſtlers. 


3. 


„Ste fommen in einem Wagen nad) Jaufe, 
nun in der That, das muß ich jagen, und 
behaupten, Sie künnten den Hauszins nick 
bezahlen. Ich will Ihnen jagen, was das 
ift, Anna King; ich glaube, daß Sie und 
Ihr Bater Betrüger find, ja das glaub' ich, 


-und aus Ihren Erzählungen und Gewimmer 


nehme ich mir heraus, daß Sie an ehrliche 
Leute gehen und auf ihre Koften frei leben 
wollen. Aber Sie ſollen erfahren, daß Sarah 
Groß nicht die Frau ift, Die fi jo an ber 
Naſe herumziehen läßt. Entweder Sie bes 
zahlen mir den Hauszins im Laufe der Woche, 
oder idy werde ftreng gegen Sie verfahren, 


das werde ich thum, und das Bett foll ver- 
fauft werden, auf dem Ahr Water liegt; 
denn ich will mein Geld haben!“ 

Diefer Ausbruch ded Verdruſſes und der 


Erbitterung fchallte dem armen Mädchen aus 


dem Munde eines riefigen Weibes entgegen, 
ald fie die Schwelle 
weldyed ihren franfen er beherbergte. 
ebermwältigt von der Hauswirthin roher 

ngenfertigfeit und erzitterub bei ihrer 
Drohung, vermochte Anna nur iu flehender 
Stellung ihre Hände emporzuhalten, ihrer 
Widerſacherin zu bedeuten, daß fie ſich doch 
mit ihrer Stimme mäßigen möge, damit der 
Klaug der Worte nicht die Ohren des Lei— 
denden erreiche. Aber ohne darauf zu achten, 
fuhr die erzürnte Frau im ihren lauten 
Drohungen fort und ſchritt endlich mit ſelbſt⸗ 
zufriedenem Blid in ihr Hinterftübchen. Statt 
und betäubt fand Unna da, in Schrecken 
verfept durch das Vorhaben der Wirthiu 
und boll äugflicher Bejorgniß, deß ihr Vater 
bie harte Rede gehört haben mödhte. 

Der Künftler und feine Tochter bewohnten 
zwei Bimmer im erften Stod des kleinen 
unfreundlichen Haufes, das Frau Groß ger 
miethet hatte, um es wieder zimmerweije 
abzugeben. nun hatte während bed Vaters 
Krankheit ihr Stübchen im zweiten Stod 
aufgegeben und ſchlief auf einem Sopha in 
deſſen Arbeitszimmer, um in feinee Nähe zu 
fein, und je mehr ihre geringen Geldmittel 
abgenommen hatten, ohne Ausſicht auf Ver— 
beflerumg ihrer Verhaͤltniſſe, defto mehr war 
fie in dem Grtichluffe beflärkt worden, auf 
die Meine Bequemlichkeit auch ferner zu ver: 
zichten; denn ſchon elf Monate wohnten fie 

ier mid nur für ben erften berfelben hatten 

ihrer Berbindlichkeit gegen die Wirthin 
chlowmen fönuen. Leilen Schritte® trat 
Auna mit dem ÜWenigen, was ſie auf bem 
Heimwege eingekauft hatte, in das Zimmer, 
geräufchlos ſchürte fie die glühende Aſche 
bes ſchwach glimmenden Feuers auf dem Boden 
des ſtamins, legte einige Stüde Holz und Kohlen 
Darüber und begann ihre Werrichtungen, un 
bie mitgebrachten Hammelfchnitte zu kochen. 
Dann ging fie leife in das Nebenzimmer, um 
zu fehen, ob der Water noch fchliefe. Aber 
wie * war ihr Erſtaunen beim Eintreten, 
als fie ihn außer dem Bette fand. 
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or Hauſes betrat, | 
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„Lieber, lieber Vater!” rief fie aus. „Du 
thuft nicht recht daran, daß bu aufftebft. 
Gewiß, es fehlt dir noch an der nöthigen 
Kraft. Ich bin ausgeweſen, um dir ein 
ftärfended Mahl zu bereiten, ſetze dich jept 
—8 und dann gehe wieder in dein Bert. 
— Ahl wie ſchwach du noch biſt,“ fügte 
ſie hinzu, und den Arm ſorglich um ihn 
—— geleltete ſie ihn langſam auf ſeinen 

el. vi. 


„Dein Sind, meine Unna; der Himmel 
fegne dich!” flüfterte er und ſank erfchöpft 
nieder. Damm erhob er ſich wieder in plößs 
liher Erregung und fagte faft in flolgem 
Tone: „So, Frau Eroß bält uns für Bes 
trügeri wirklich? Laß mich arbeiten. O La 
mich nur erfi im Stande fein, einen Bin 
zu führen und zu arbeiten, und: bann, mein 
gutes Kind, fort du ihren Schmähungen 
nicht Länger ausgeſetzt ſein. Wir werden Deu 
Drt verlaffen. Ich babe ihre Borwürfe und 
Verhöhnungen, die fie wider di ergehen 
ließ, vernommen und nur dazu gejchwiegen, 
damit da dich nicht noch mehr um mid 
ängftigteft.. Es hat mich faft raſend gemacht. 
Ich muß aus ihrer Schuld kommen, und 
wenn ich dabei das Leben opfern follte; wir 
müfjen bon ihr loskommen.“ 

„Lieber Vater, berubige dich doch nur,“ 
jagte Anna, „Ich nehme ed nicht fo ernftlich, 
was Frau Groß jagt; fie wirb unſere paar 
Habfeligkeiten nicht verkaufen wollen. : Denke 
jegt nicht daran, jondern fee dich und if, 
und erfreue mich wieder mit beinem alte 
Lächeln.“ 

Er erfüllte ihr Begehren, ſetzte fich nieder 
und ab. Dankend Lüßte fie ihn und ging 
dann ind Rebengemach, ihr tiefes, inneres 
Web vor ibm zu verbergen. 

Die Leidensgeſchichte des ſtünſtlers läßt 
ſich in wenigen Worten berichten. Seine 
Gatherzigkeit hatte ihn ind Elend gebracht. 
Für einen jungen Freund, welchem er unbe— 
dingte® NWertrauen ſchenkte, hatte er Wechſel 
von anſehnlichem Betrag acceptirt, ohne zu 
bedenken, daß diejer erjt durch Erbſchaft in 
den Befip eined allerdings faft unberechen- 
baren Reichthums würde gelangen Fönnen. 
So war ed denn gefommen, daß er bie 
mũhſamen Grrungenihaften eines vieljährigen 
Fleißes hatte zum Opfer bringen, und nicht 
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allein feine werthvollen Bilder, ſondern felbft 
ſeine befferen Geräfhſchaften hatte veräußern 
miühen. Der Schlag hatte den harmloſen 
Ränftler, der gar feinen Zweifel in die 
Zahlungsfaͤhigkeit feines Freundes geſeht, wie 
ein Blig aus heiterem Himmel getroffen: 
Faft gebrochenen Herzens über jein getäufchtes 
Bertrauen und aller Geldmittel eurblößt, 
batte et fich mit feinem einzigen Rinde in die 
ärmliche Wohnung zurückgezogen und kaum 
noch bie unentbehrlichſten Gegenſtände zu 
retten vermocht. Das Mißgeſchick zu erhöhen, 
hatte ihn einige Wochen nachher noch ein 
anderer ſchwerer Unfall betroffen. Nach einem 
Tage der angeſtrengteſten Arbeit war er des 
Abends matt und müde in der finftern winfeligen 
Behaufung die fteile Treppe herabgeftürzt, 
hatte den linfen Arm gebroden und außer: 
dem noch einige nicht unbedeutende innere 
Berlegungen erlitten Bas hatte ibn auf 
ein langes Kranfenlager gebracht, von dem 
er ſich jept erft allmälig zu erheben begann. 


(Borrjegung folgt.) 





Der Prinz von Wales. 
Bon Julius Rodenberg. 


Es ift bekannt genug, daß der englifche 
Thronerbe jebes Mal den Namen eines Bringen 
von Wales führt, und ald folcher in feinem 
Wappen einen Stirnreif mit drei Straußen- 
federn und ber deutſchen Devife: „Ich 
dien’*, bat. Die Geſchichte biefed Titels 
= Wappens find nicht ſo allgemein be- 
ann, 

Bis in die Zeiten der Plantagetet’d und 
ves erſten Eduards, fpät im  bdreizehnten 
Yahrbundert, hieß der Thronerbe von Eng: 
land „Lord Prince“. Damals war es, wo 
das bis dahin jelbftändige Fürſtenthum Wales, 
ber legte Zufluchtsort der britiſchen Gelten, 
unter deffen mafeftätifchen Bergen noch heute 
ein Volk wohnt, in Ausjehen und Sprache 
durchaus verſchieden von dem englijchen, dem 
fiegreihen Andrange der anglo⸗normaniſchen 
Barone und ihres ftarken Königs erlag. Das 
Haupt des Iepten eingeborenen Prinzen von 
Wales verblutete auf dem Hauptthurm des 
Tower von London; aber der liftige König 
von England verſprach den Edlen von Wales, 


— 


et werde ihnen einen neuen Prinzen geben, 
auch einen, der in Wales geboten wöorden 
jet und die engliſche Sprache weder reben 
noch verftehen könne. Und er hielt fein 
Wort: Gr entbot fie zu einer großen Reichs⸗ 
verjammlung rad Rhubblau in Nordwales 
und bier präfentirte er ihnen ihren fünftigen 
Prinzen: feinen eben anf walififhem Grund 
und - Boden zur Melt gekommenen eigenen 
Erſtgeborenen, kaum vierzehn Tage alt, und 
In der That weder fähig, das Englifcye zu 
reden noch zu berftehen. Dieigg Sobre gab 
er den Namen eines Prinzen Bon Male, 
den jeitbem jeder Thronerbe von England 
nah ihm geführt hat. 

Dad Emblem des Stirnreifes mit den 
Sttaußenfedern wurde erſt im folgenden Jahr⸗ 
hundert und von dem ritterlichen „ſchwarzen 
Prinzen”, dem Liebling Shafefpeare’d und 
des Volkes, hinzugefügt. In der Schlacht 
von Grecy, rubmreidyen Andenfend für Eng- 
land, wurte ber König von Böhmen, ber 
fih mit feinen Hilfsvölfern in dem Heere 
der Franzoſen befand, erfchlagen. Noch auf 
dem Scladtfelde und vom Haupte des Er— 
ſchlagenen nahm der Sieger, ber bamalige 
Prinz von Waled (Sohn Eduards III.), den 
föniglihen Stirnſchmuck des Böhmen und 
drückte ihn fich ſelber auf den Kopf ınit den 
ſchwarzen Locken, nad benen er hieß. Diefer 
Stirnſchmuck beftand aus einem Goldreif mit 
drei Straußenfedern und hatte bie Inſchrift: 
„Ich dien“, weil der König von Böhmen 
Vaſall des deutjchen Kaifers war. Der 
Vater des ſchwarzen Prinzen, um ven glaͤnzen⸗ 
den Sieg ſeines Heldenjohne® zu belohnen 
und zu verewigen, fügte dad Zeichen dent 
Namen und Wappen des zum ven Wales 
fir alle Beiten hinzu. ieſes iſt der Urs 
ſprung des räthjelhaften „ch dien’*, welches 
manchen meiner Landsleute vieleicht ſchon in 
Erſtaunen gefegt bat, wenn er es auf dem 
Thronfefjel des Prinzen im Haufe der Lords, 
ftrahlend in Gold geftidt, oder auf einigen 
Öffentlichen Gebaͤuden in London, oder auf 
den Wagen und Stationdhänfern ber wali 
ſiſchen Eiſenbahn erblidt hat. 

Der Prinz von Wales hat noch eine ganze 
Reihe von Namen, unter denen einige ſehr 
poetijche find, wie 3. B. „Herr der Inſeln“ 
(Lord of the Isles). Der einträglichfte 


berfelben iſt jedoch derjenige des Herzogs 
von Cornwall. Dieſer bringt ihm eine Res 
venue von etwa einer halben Million jägrlid. 
Cornwall ift das metallreidhfte Dinenland in 
England; ..e8 war. fon die Zinngrube des 
alten Römerreichd, und bat fich ſeitdem, in 
faſt 2000 Jahren, noch nicht erfchöpft. Gin 
eigenthümliched Wolf, mit eigenthümlichen 
Geſetzen, die fih auf den Bergbau beziehen, 
bat fih in diefem Diftrict erhalten. Eines 
derjeiben ift dasjenige, welches „Stannarium** 
—— ift, gber anglijirt „„Stannary““ (von 
tannum, MAs Zinn), und es umfaßt den 
ganzen Grubencomplex, die Gebräuhe und 
Privilegien der Grubenleute und endlich das 
Regal, welcdes der Krone an der Ausbeute 
zufteht. Dieſes Regal ift dem Prinzen. von 
Wales, in feiner Eigenſchaft ald Herzog von 
Cornwall, übertragen worden, und als „Lord 
Wardein der Stannaria” ficht ihm eine 
eigene Jurisdiction mit einem eigenen es 
richtshof und eigener Verwaltung zu. 
(Fortſetzung folgt.) 





Verſchiedenes. 


Friedrich Wilhelm II., der Ge 
rechte. Nad Beendigung der reiheitd- 
friege 1813 — 15 faßen zwei eble Streiter 
in dieſem Heldenfampfe, Landwehr-Offiziere, 
in einem Saffechauje zu Berlin, ald zwei 
Barde-Dffiziere in dasſelbe Zimmer eintreten. 
„Komm“, ſprach einer dieſer Herren zu feinem 
Kameraden, „laffen wir bier fortgeben, hier 
ſtinkt's nad Yandwehr!" — Ob dieſer fris 
volen Aeußerung bittet einer der Landwehr: 
Dffigiere um den Namen ded Beleidigers, 
der aber von demjelben verweigert wirb; als 
erfierer den Namen durdy eine dritte Perſon 
erfuhr, forderte er den Garde-Offizier zu 
einem Duell auf, bafjelbe wird jedoch von 
diefem Feigling verweigert. Darauf wendet 
fi der beleidigte Landwehr-Offizier an das 
Kriegs Commando, wird aber auch mit feiner 
Korderung abgewiejen. Was thut nun ber 
hochherzige Baterlands-Vertheidiger, ter Land: 
wehr⸗Offizier? Gr gebt direft zu feinem 
Könige, Friedrich Wilhelm III., glorreichen 
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Andenkens, und trägt Demfelben Die Aeußerung 
bed. Garde: Dffigierd vor. „Genugthuung 
haben,“ jprach der gerechte, leutfelige Monarch. 
Bei der nächſten Sonntags-Parade erſchien 
Se. Maj. der König in Landwehr: Uniform 
und ließ durch einen Adjutanten dem über: 
mütbigen Garbe-Difizier vor ſich befehlen, 
indem. der König feinen: Landwehrrock auf: 
Enöpft, einen Zipfel: deſſelben dem. über- 
mütbhigen Barde-Offizier mit durchdringendem 
Königlichen Blick unter der Frage unter bie 
Naſe bält: „Stinkt's?“ — „Fort und 
entlafjen!” Iautete Die Königliche Genugthuung. 

Die wunderbare Fruchtbarkeit des Ger 
ſchlechts der Häringe ift wohlbefannt; doch 
wird mancher Lejer mit Verwunderung ver— 
nehmen, daß im Jahre 1861 an den Küften 
von Schottland, nad einem approgimativen 
Ueberſchlag, 900,000,000 Stüd gefangen 
wurden, was ungefähr der Geſammtſumme 
des Menſchengeſchlechts gleichkommt. Das 
ift aber noch eine unbedeutende Zahl im Ber: 
gleich mit der Maſſe von Häringen, die auf 
andere Weije zerftört werden. Nach einer 
mäßigen Schäßung verzehren ter. Stodfijd 
und der Leng allein zehnmal fo viel Häringe 
ald der Menſch, und außerdem andere See: 
fiihe, jowie am Meer taufende Vögel viele 
Millionen. Man kann fi alſo von der 
Menge diefer Fifchgattung kaum eine Vor- 
ftellung machen. 





Die merkwürdigſte Erſcheinung im Frank—⸗ 
furter Leben iſt der ſeit anderthalb Jahren 
mit jedem Monat an Häuferzahl und Kauf: 
preis ſich fleigernde Häuferfaufsfchwinbel. 
Nahdem im Jahr 1862 allmonatlid im 
Durchſchnitt für 1—11/, Millionen Gulden 
an Häufern, Bauplägen und anderem Grund— 
eigenthum, zujammen für 14 bis 15 Mill, 
umgefegt worden waren, nahm die erwähnte 
Speculation gleich in den erften Wochen des 
neuen Jahres eine wahrhaft Folojjale Aus— 
dehnung an, fo daß im Monat Januar die 
ganze Erfaufsjumme für Häufer u. dal. ſich 
auf mehr als 5 Mill. Gulden belief, und 
fih nun bis Ende März verdoppelt Hat. 





Rebaction, Drud und Verlag von D. Pranzbübler jun. in Neuftabt. 
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nterheltungshlatt 


Aturustadter Beitung. 





No. 4%: 


Samstag, den 18. April 


1863. 





Ein patriotifch Vaterunſer. 
Bon Ludwig Auerbach. 


Du ewiger Beift, deſſen Hülle die Welt, 
Bor dem nicht der Vorhang des Räthſels fällt, 
Bon dem mır ein Leuchten die Melt durchbricht, 
Flammt nieder ein welterlöfend Licht 
Bon geiftiger Forſchung Binnen; 

Der Brama, Schiwa, Jehova heißt, 

Auf den Prärieen der „große Geiſt“, 
Demuirgos griechiſchem Sinnen; 

Den menschlich ſchön nur der Ghrift genannt: 
Vater unfer! — tm deulſchen Land 

Mit Lippen nicht nur — mit Herz und Hand 
Geheiliget werde dein Name! 


&8 komme zu und, o Herr, bein Reich! 
Das Reich des Nechtes, wo Jedem gleich 
Die Waage wiegt und fein Ridhteramt 
Den Herrn verſchont und den Knecht verbammt, 
Wo Söhne des Mutterlands beide, 
Dein Reich der Wahrheit werde das Land, 
Wo die Wiege der Geifteßhelden ftand, 
Mo Worte der Männer — Eide! 
Und’ wo hochherziger Freimuth bricht 
Retten, die Rüge und Herrfchfucht flicht, 


Und — droh'n auch Die Mächtigen — dennoch fpricht: 


Id kann nicht anders: Gott helfe! 


Gib, daß ein Jeder im deutſchen Land 
Frifhmuthigen Herzen® und kräftiger Hand 
Troß biete dem Schickſal unverzagt 
Und männlich) ven Kampf des Lebens wagt, 
Mag bluten auch feine Seele; 

Daß beiner Hilfe er kühn vertraut, 

Gerhftet dem Leid ins Auge fchaut 

Und feig nicht die Noth fi) verhehle — 
Die eigene Noth und des Vaterlands Noth, 
Maͤnnlich beharre bis in den Tob 


Beim Banner des Rechts, bei ver Wahrheit Gebot: 
Dein Wille, o Herr, geichebe! 


Beichüge in Huld des Landmann Saat 
Und jeglichen Ehrenmanne That! 
Laß Handel, Gewerbe ftol; erblüh'n 
Urd even im Feuer der Liebe glüh'n, 
Dem Armen fein Brod zu brechen. 
Arbeiter find wir ja allzumal! 
Laß Keinen drum in ber Selbſtſucht Dual 
Die Kräfte des Andern ſchwächen. 
Und Ehre Jedem, der Braves ſchafft, 
Dreimal Ehre der deutſchen Kraft, 
Die auch für die Brüder im Vaterland ſchafft! 
Das tägliche Brod gib uns Allen! 


Entzünde in aller Deutjchen Bruft 
Der Liebe heilige Opferluft, 
Die ftolz fich befiegt und ſtolz verzeiht 
Die Fehle des Bruders, daß jeber Zeit 
Bergebung bleibe die Rache. 
Und jo vergib ung auch unſere Schulv! 
Verzeihe die deutfchlangmüth’ge Gebulb 
Der Deutjchen in beutfcher Sache! 
Auslöſche des Haſſes, der Zwietracht Brand, 
Gilt e8 das Heil vom Baterland. 
Laß einig uns fein mit Heiz und Hand 
Unb Einer dem Andernwergeben! 


Gib, daß ein Jeder zur Fahne fteht, 
Die über den Werken des Volkes weht, 
Die ſchwarz-roth-golden uns Sieg verheißt, 
Mit welcher des ganzen Volkes Geift, 
Menn die Etunde bed Kampfes geichlagen. 
O Gott im Himmel, ſchau bu darein: 

Lak fahnenflühtig nit Ginen fein, 
Den ein deutſches Weib getragen. 

Fort Gold und Titel und Ordensband! 
Eh’ wir verrathen das Baterland, 
Ström’ unfer Herzblut in den Sand: 
D führe uns nicht in Verfuhung! 


Du weißt, o Here! woran wir erfranft: 
Am Selbfiverzagen, das feige ſchwankt, 
Das nie mit kühner Entjchlofjenheit 
Eingreift ind rollende Rab der Zeit, 
Durch Thatenblige zu fiegen! 

Gib Selbfterfenntniß und ftolzen Muth, 

Der ftark verachtet die Heuchelbrut! 

Den Drachen laß unterliegen, 

Den ein Jahrtaufend groß geläugt, 

Welde ind Feindesjoch und gebeugf, 

Der Zwietracht Heißt und die Schande zeugt: 
Erlös und von biefem Uebel! 


Denn bein ift das Reich, deß Herrlichkeit 
Gepriefen war über bie Lande weit! 
Dein ift die Kraft, die durch deutſchen Geiſt 
Die Nähte des Irrthums kühn zerreikt, 
Did; glorreich zu offenbaren. 
Führ’ du fein Streben zum ftolgen Ziel: 
Das beutfche Reich fei der Freiheit Aſhyl, 
Der Menſchlichkeit Kronen zu wahren! 
Gib Sieg du dem beutfhen Schwarz Roth:Bolb, 
Ob e8 im Feld, auf dem Meer fi entrollt, 
Zum Zeichen, daß deinen Deutſchen du hold 
In alle Ewigkeit, Amen! 





Des Künſtlers Tochter. 


(GGortſetzung.) 

Als der Künſtler ſeine Mahlzeit beendigt 
hatte, erſchreckte er die gute Tochter durch 
das Verlangen, die ſo lange ungebraucht ge— 
bliebene Staffelei herbeizuholen und vor ihm 
aufzurichten. Vergebens ſtellte ſie ihm vor, 
er ſei ja noch Patient und werde gewiß bald 
wieder ohne Nachtheil malen können. Doch 
King ließ ſich von ſeinem Entſchluſſe nicht 
abbringen und erklaäͤrte beftimmt, er werde 
ſich die Sachen ſelbhſt holen, wenn fie es 
nicht thun wolle. Anna mußte nachgeben, 
und der arme kranke Künſtler ging ſogleich 
mit Eifer an eine noch unvollendete Arbeit. 
Mit gefpanntem Auge und alle Gedanken 
auf den Gegenftand richtend vermochte er 
den Malftab und Pinfel nur mit Anftrengung 
zu halten, und das Herz entbrannte von ber 
Raferei der Verzweiflung. Sein Engel von 
einem Kind, der nur für ihn lebte, war ges 
läftert worden, unb er ist im Begriff, fie 
und fi aus den Klauen der erbarmungslofen 
Verfolgerin zu befreien. So arbeitete er 


186 


u 


eine Weile; endlich aber war feine Kraft 
erſchöpft; das Auge verfinfterte fi, die Ge— 
danfen wurden wirr, die Wärme ſchwand 
von dem Herzen, die Hände jaufen ermattet 
nieder; eine Ohnmacht befiel ihn. 


4. 


An einem der ſchönſten Häufer des Weftend 
jaß eine ſtattliche vornehme Dame in ihrem 
eleganten Empfangzimmer und unteghielt fich 
eben mit einer anderen Dame, welche zum 
Morgenbeſuch bei ihr war, über das menjdy- 
liche Elend und über den Drang ihres Herzens, 
allen Unglüdlichen zu helfen, wenn fie nur 
die Gelegenheit dazu finden könnte, als ein 
Diener mit der Meldung eintrat, Fräulein 
King jei Draußen und wünſche Yufwartung 
zu machen, Lady Rickworth geb durch ein 
Niden des Kopfes ihre Zuftimmung zu er—⸗ 
fennen, und die fremde Dame erhob ſich, 
um zu gehen. 

_ „Nein, Lady Marie, ich bitte Sie, eilen 
Sie nit. Es ift blos meine Pathin, ein 
recht liebes junges Geſchöpf und hübſch dazu, 
aber nur eine Künftlerdtochter. Vor Jahren 
fertigte ihr Vater das Bildniß meines theuren 
früh verftorbenen Kindes, das Sie da hängen 
jehen, und ich war fo erfreut darüber, daß 
ich Bathenftelle bei jeinem kleiuen Mädchen 
vertrat. Das Kind. ıft oft zu mir gefommen 
und bat mir nette Sachen von eigener Arbeit 
gebracht; manchmal für mich und manchmal 
für Ausftelungen; doch es ift Lange, feit 
ich fie nicht gejehen habe, mehr als zwäif 
Monate, glaube ih, Damals war fie ſchon 
recht hübſch heraugewachſen. — Sie wollen 
nicht Tänger bleiben? Es thut mir leid, daß 
und das Kind geftört hat, Nun, ich beuke 

Sie ſchenken mir bald einen längeren Beſuch, 

Wenige Minuten darayf ftand Anna Kiug 
vor ihrer Pathin. Die Gräfin reichte ihr 
von ihrem Sefjel aus die Hand, erkundigte 
fi) nad ihrem Befinden und fragte, warum 
fie fo lange nicht bei ihr gewejen fei. Anna 
erwähnte der Krankheit des Vaters und ging 
dann jogleich auf den Grund ihred heutigen 
Beſuches über, indem fie mit leichtem Zittern 
jagte, fie fei gefommen, die gnäbige Frau 
um eine Gunſt zu bitten. 

„Die ich dir gern gewähren will, wie bu ver: 
fichert fein —R war die huldvoll⸗ Antwort, 


Anna. dankte und überreichte ihr einen 
kleinen Fruchtforb von ausgezeichnet ſchöner 
Form und einige fein gearbeitete Perlen: 
und Seibenflidereien, 

„Ach) was für nette Sächelchen,“ fagte 
die Dame, indem fie deu Fleinen Korb in 
ihre prachtvoll beringten Finger nahm und 
mit aufrichtiger Bewunderung betrarhtete. 
„Und du bift gefommen, mich um die An— 
nahme zu bitten? Wie gut das von dir iſt!“ 

„Ah! mein! meine Gnädige,” erwiderte 
Anna sögernd nud erröthend; „ich bringe fie, 
um — .- 

„Um fie mir für meinen Stand im Bazar 
zu geben? Nicht jo 2" 

as junge Mädchen verjuchte zu ſprechen, 
aber die Antwort erftarb auf ihren Kippen, 
Dod eine innere Stimme ſprach ihr Muth 
zu, und fie entgegnete endlich in ruhig feſtem 
Zone: „Nein, meine Gnädige, ich kann bieje 
Saden nicht weggeben, fie müſſen mir ben 
Unterhalt für meinen Bater auf eine Woche 
lang verichaffen; ich bin gekommen, Sie zu 
bitten, ob Sie jo gütig fein wollen, mir 
dazu zu verhelfen,“ 

Bei diefen Worten des Mädchens nahmen 
die Geſichtszüge der Gräfin eine auffällige 
Berwandlung an. Gin Gemiih von Mit 
leiden, Geringſchätzung, fehlgeichlagener Er- 
wartung und Befümmerniß jpiegelte ſich in 
ihnen. Sie ftellte den Eleinen Korb ruhig 
wieder auf ben Tiſch und fehaute in Anna's 
Gefiht, ald wenn fie da lefen könnte, was 
fie ihr. antworten follte. Vertrauensvoll er: 
wiberte des Künftlerd Tochter den DBlid; 
auf einen günftigen Beſcheid ftüßte fich ihre 
legte Hoffnung. 

(Borifegung folgt.) 





Der Prinz von Wales. 
Bon Julius Rodenberg. 


(Bortfegung.) 

Von den vierzehn Prinzen von Wales, 
welche die englijche Geſchichte kennt, haben 
nur fünf geheirathet. Die anderen neun 
haben entweder nie geheirathet, oder erft 
nachdem ſie ſchon Könige geworden. Die 
populärfte Ehe war diejenige des fchwarzen 


Prinzen mit Joan, dem. „Ichönen Mädchen 


Wr 


von Kent”. Der ſchwarze Vrinz if, wie 
ſchon gelagt, eine Lieblingdfigur der hiſto— 
riſchen Tradition in England; feine Geſchichte 
ift zum Gegenftand von Volksbüchern gewor- 
den, welche, zu ben erften Erzeugniſſen ber 
Prefie nad) Einführung der Buchdruckerkunſt 
zählen®, und bamald von Haulirern verkauft, 
noch jeßt von Jahr zu Jahr neu gedruckt 
werben und zwifchen den Balladen und Volks⸗ 
liedern an den Straßenefen von London 
finden find, Nach dieſem Volksbuch ift die 
Liebesgefchichte von Joan und dem ſchwarzen 
zn eine fehr romantische; „er die @lorie 
feines Geſchlechtes wegen feiner Heldenthaten 
und fürftlichen Tugenden, und fie die Blume 
des ihren, wegen einer höchſt überrafchenden 
Schönheit.” Nun, die jpäteren Geſchichts— 
forſcher, obwohl fie fo viel einräumen, daß 
die Ehe aus Liebe gefchloffen worden, ver- 
ringern doch die Schönheit und Jugend ber 
Dane um ein Beträchtliches. In dem Bolks- 
buch ift fie „ein Überichäumenbes, junges 
Ding“ und in der Wirklichkeit war fie eine 
Wittwe mit vier Kindern, did und nicht 
mehr weit von Bierzia, fo daß file beinnh» 
das deal eines fpäteren Prinzen von Wales, 
deffen hätte werben können, der ald Schön: 
heitsmaxime die drei Poftulate: „fett, ver: 
gnügt und Vierzig“ aufſtellte. 

Diefer Prinz von Wales ift unfer alter 
Freund, der fih ben „feinften Herrn in 
Europa® nannte und fpäter, ald Georg IV., 
den Ruf hatte, das gerade Gegentheil davon 
zu fein Die Heirathsgeſchichte diefes 
Prinzen von Wales ift nicht jo angenehm 
wie —— ſeines Vorfahren, des ſchwarzen 


Pri Seine Auserwaͤhlte war die um 
lückliche Prinzeſſin Karoline von Braun: 
— d. h. nicht er wählte fie, ſondern 


fein Vater, unb er heirathete fie wur, weil 
jein Water unter Feiner andern Bebingumg 
mehr feine Schulben bezahlen wollte. Schul⸗ 
den hatte er nämlich immer; wenn er auch 
nicht mit Schulden auf die Welt fam, jo 
ging er doch mit Schulden aus derzWelt, 
und „Schulden madhen wie der Prinz von 
Wales“ , ift noch heute eine Rebendart in 
England. Im traurigftien Decemberwetter 
mußte die arme Pringeffin, an welcher ber 
englifche Botfchafter und Brautführer, Lord - 
Malmesbury, beftändig zu hofmeiftern hatte, 


ihre Heimath verlaſſen. Aber es dauerte 
über drei Monate, ehe fie, unter taufend 
Gefahren, der: franzöfiichen Revolutionsarmee 
in die Hände-zu fallen, und unter heftigen 
Stürmen:zur See, am 4A. April 1795 bei 
Grabvedend auf engliſchem Boden Tandete, 
hr: Empfang dafelbit war ein äußerſt viel- 
verheikender: ihr. Bräutigam hatte ihr feine 
Hanptmätreffe als Ehrendame entgegenge- 
Ihidte:. Das Erfte, was nun geſchah, war 
ein Heftiger Streit, denn die Ehrendame 
wolte im Coupe bed Wagens. neben ber 
Prinzeſſin fifen, was — als der Gtiquette 
zuwider — nur mit größter Mühe verhindert 
werben fonnte. Die beiden erfien Worte, 
welche die Verlobten mit einander wechjelten, 
als fie fi in St. James vorgeftellt wurben, 
waren auf Seite ded Prinzen: „A glass of 
brandy. Harris (ein Glas. Branntwein) — 
mir ift übel" — und auf Seite. der Prin- 
zeſſin? „Mon Diet, qu'il est gros!‘* (Ad) 
Gott, wie ift er jo did!) Darauf fam bie 
glänzende Hochzeit, auf welcher der Bräutigam 
jo betrunfen war, baß er ſich während ber 
Trauung faum auf den Beinen balten konnte. 
(Schluß folgt.) 





Gemeinnüßiges. 


ı Zur Bertilgung ber Ratten und 
Mäufe Schlägt. die Allg. Bayer. Hopfen- 
zeitung !folgende8 Mittel vor: Man mijche 
2 Pd. Unfchlitt mit Pfd. Brechweinftein, 
10° Lth. Guphorbienharz und eine Prife 
Aventurin und giefe die gejchmolgene Miſchung 
in eine mit Docdt verjebene Kerzenform. 
Die- Maſſe wird von Ratten und Mäuſen 
gierig gefreſſen und tödtet dieſelben alsbald, 
während Hunde und Katzen durch ben Ge— 
ruch, Kinder aber durch die Form. des Mittels 
vom Genuſſe abgehalten werden. 





Verſchiedenes. 


Ueber die Wanderungen der Zugvögel ſagt 
Guſtav Radde in der Beſchreibung ſeiner 
Reifen im füdöftlichen Sibirien: „Schon 


— — — — 











188 


Redaetion, Druck und Berlag von D. Rranzbühler jun. in Neuftabt. 


u 


wäßrend meiner tauüriſchen Reifen fand ich 
bei - einigen- Sumpf: und Schwimmvögeln, 
die frifch angefommen waren und bald dar— 
auf erlegt wurden, daß ihr Magen frraff 
mit Eleinen Duarzfteinchen gefüllt war. Da: 
mals fehlte e8 mir an gemligenden Beweifen 
dafür, ob dieſe Erſcheinung allgemein gültig 
für die Zugvögel oder ob fie nur individuelle 
Eigenthümlichfeit einzelner Gattungen ‘Sei. 
Nun unterſuchte ich bier das Imere jebes 
Zugvogeld und achtete befonder8 auf jene, 
welche frifch über Nacht angefommen waren. 
Die Ergebniffe meiner Beobachtungen haben 
mid) überzeugt, daß alle Sumpf: und Schwimm= 
vögel ihren Zug mit fteinerfülten Magen 
vollenden und erft am Ziele ihrer Reife der 
gewöhnlichen Nahrung nachgehen. Ob diefe 
Regel eine Ausdehnung auf alle Zugvügel 
erlaubt, wage ich nicht zu behaupten; wahr 
ift aber, daß auch die Hühnerarten nichts ent: 
gegnen, da auch bei ihnen, wenn fie bald 
nach ihrer Ankunft erlegt wurden, der Haupt: 
inbalt-ded Magens aus Kleinen milchweißen 
Quarzen beftand. Die Singvögel Famen all 
gemein mit ganz leerem Magen an: fie nah: 
men, ermüdet, am erften Tage Feine Nahrung 
auf, jondern ruhten in ihren Verfteden. Im 
Magen eined weißen Kranichs betrug das 
Gewicht der Steine (milchweiße Duarze, 
meift von der Größe einer Erbe) 2 Unzen, 
1 Drachme und 17/, Serupel. Vielleicht, daß 
durch die Ausfülung des Magens mit Sand 
und Fleinen Steinhen der Hunger abge: 
ftumpft wird.“ 


(Ein Kellner zu Pferd!) Einen 
höchſt originellen Einfall führte am Oſter— 
montag der Befiger einer weitgedehnten Schanf- 
Iocalität im Prater zu Wien aus. Cine 
improvifirte Reitbahn lief nämlih an den 
Reihen der Gäfte entlang, und innerhalb 
derjelben curfirte ein wohldrejfirter Bonny, 
von einem Kellner geritten, welcher die Be: 
ſtellungen der Gaͤſte im Fluge dem Buffet 
überbrachte und theilweiſe auch ſelbſt aus— 
führte. 








Nuterhaltungstlaft 


Heustadfer Zeitung. m 


No. 48. 


Dienstag, den 21. April 


1863. 





Des Aünſtlers Tochter. 


(Bortjegung.) 

Ein innerer Kampf entſpann fich in ber 
Seele der Gräfin, als fie dem flummen, 
aber beredten Blick ihrer Pathin begegnete. 
Der gute Geift in ihr mahnte, es # jegt 
die Zeit für fie gefommen, wo fie die Sehn- 
jucht, der ganzen unglüdlichen Menjchheit 
zu helfen, für einen Theil zur Ausführung 
bringen fönne, aber dem entgegen erhuben 
ih eine Menge Bebenflichkeiten; wenn fie 
fich jetzt mildthätig zeige, was - würden da 
nicht Alles für Anforderungen an fie gemacht 
werden; das Mädchen habe Fein Recht auf 
ſolche Anſprüche; vor Allem aber jei es jett 
nicht an der Beit, zu freigebig zu fein, jebt, 
wo fie mit ihren Mitteln haushälteriſch um- 
gehen müſſe wegen der Bälle und Gejell- 
ſchaften, die fie zu geben habe. Dieje Be: 
denflichleiten gewannen, wie e8 ja jo oft 
der Fall ift, den Sieg. Ach! und das Geld, 
welches fie dazu verjchwenden wird, um am 
MWeihnachtöfeft jedem Gaft einen Mundvoll 
Erdbeeren bieten zu können, würde jchon 
bingereiht haben, die arme Familie eine 
Woche lang zu ernähren! 

Aus dem Falten, gleichgiltigen Blick der 
Gräfin Fonnte Anna bald’ errathen, daß fie 
fih in ihrer Erwartung getäuſcht Habe. 
Nah einer Weile fagte die Dame: „Ah fo, 
zum Berfauf bringft du die Sachen? Leider 
weiß ich gerade Niemanden, der folche Artikel 
ſucht. Doc wenn du fie bier laffen willft, 
jo will ih mein Beftes dafür thun. Was 
hoffſt du denn dafür zu befommen?* Das 
arme Mädchen vermochte nicht: fogleich bar: 
auf zu Antworten; unruhig jehweiften ihre 
Blicke umher. „Nun denn,” fuhr Laby 


Ridworth nach einer Paufe in ihrer Rebe 
fort; „ich denke, ich muß dafür jo viel als 
möglich für dich zu loͤſen ſuchen. Die Sachen 
find in der That recht hübjh. Komm’ in 
einigen Tagen wieder, unb wenn id dir. 
mittlerweile mit Etwas dienen kann, fo fol 
es mich fehr freuen; jage mir nur, in welcher 
Weiſe?“ 

Bei dieſen Worten, die wie Hohn klangen, 
zuckte ein mattes, kaum merkliches Lächeln 
um die Lippen des Mädchens, dann äußerte 
ſie ruhig und ehrerbietig ihren Dank und 
ihr Bedauern, die gnädige Frau mit ihrem 


- Anliegen fo beläftigt zu haben, und empfahl 


fich mit einer artigen Verbeugung. Als fie 
fi) wieder im Freien befand, that ihr bie 
winterliche Luft, die fie umgab, faft wohl 
nad) der froftigen Kälte, welche ihr in den 
vornehmen Räumen entgegengetreten war. 

Eine Stunde nachher finden wir das un- 
glüdliche Mädchen, von Bram und Müdig— 
feit erjchöpft, wieder in ihrer ärmlichen 
Wohnung, dad Haupt auf den Tifch gebeugt 
und heiße Thränen vergießend. Nachdem ſich 
die erfte Aufwallung ihres Schmerzes gelegt 
hatte, erhob fie ſich rajch von ihrem Siß, 
wifchte die Thränen von ihren Wangen, trat 
an den Fleinen Spiegel, glättete ihr Haar, 
ordnete ihr Gewand und fuchte alle äußern 
Spuren ihrer tiefen Bewegung zu befeitigen. 
Sie durfte ſich feinem unnügen Summer: hin- 
geben; es galt zu arbeiten, für Wohnung 
und Nahrung Sorge zu. tragen, und einen 
Bater zu verpflegen und zu erheitern. 

Aber wie follte das gemacht werden? Zwar 
hatte fie die unzufriedene Wirthin für eine 
Weile beruhigt durch eine Abjchlagszahlung, 
welche fie ihr von dem Gelde gemacht hatte, 
das fie von dem Bilderhändler empfangen, 
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aber noch war die an ſie zu entrichtende 
Schuld eine ſehr beträchtliche, und überdies 
mußten doch Vater und Tochter Etwas haben, 
um zu leben. Der Verſuch, welchen der arme 
King gemacht hatte, feine Kraft anzuwenden 
und wieder zu malen, war nicht uur miß— 
lungen, fondern hatte ihn ſogar auf das 
Schmerzendlager zurüdgeworfen, er war jegt 
o ſchwach und fein Geiſt jo umbüftert, Daß 
er kaum feine Tochter erfannte und fich oft: 
mals in Klagen erging Über die unzureichende 
Koft, die fie ihm vorjeßen fonnte, und über 
das ſchwache Feuer, welches fie in feinem 
Zimmer unterhielt. Arme Annal er wußte 
nicht, wie fie ſich jelbft die Nahrung entzog 
und im Kalten jaß, um ihm Die nöthigiie 
Wärme zu verihaffen. 

Plöglih erwarte in ihr ein neuer Ge⸗ 
danke. Die Malergeräthichaften ihres Waters 
lagen unbenußt; warum follte fie nicht Ge— 
brauch davon machen? Dft hatte fie zu ihrer 
Unterhaltung damit gemalt; nun wollte fie 
verfjuchen, Etwas zu malen, um ed zu ver—⸗ 
kaufen und Davon leben zu fönnen. Zwar 
würben ihre erften Verſuche nur unvolllommen 
ausfallen, wenn fie aber auch nur einen 
filbernen Preis dafür erringen fönnte ftatt 
des goldenen, wollte fie fi) vor ber Hand 
damit begnügen, in der Hoffnung, durch be- 
harrliches Streben das höhere Ziel zu er: 
reichen. Um jeden Preis entjchloß fie fich, 
ihre Kräfte zu verfuchen, und mit einem 
alten Shawl fi umhüllend, um die Kälte 
von fi abzuhalten, ſetzte fich ſich freudig 
nieder und begann ihr erſtes Tagewerk. 


5. 


Der Maler und feine Tochter hatten den 
langen Winter hindurch einen harten Kampf 
mit dem Leben zu beſtehen gehabt. Uner: 
müdlich Hatte Anna gearbeitet, aber nur 
wenig damit verbienen können. Gnblid kam 
der Frühling; die Linden Lüfte ermachten 
wieder und das jonnige Lächeln des Lenzes 
linderte die Bangigkeit ihrer Bruſt. Es 
war an einem wilden, aber zregnerijchen 
Apriltag, ald fie mit Elopfendem Kerzen 
eines jener Gebäude betrat, in welchem all- 
jährli Werfe der Kunſt zur Ausftellung 

elangen. Mit beflommener Stimme fragte 
1 nach dem Secretär; er erjchien unb bes 


tradhtete fie, entfernte fich aber ſogleich wie- 
ber, ohne ein Wort mit ihr zu fprechen. 
„Das Bild hat feine Aufnahme gefunden, * 
dachte fie, „er will es berbeiholen und mir 
das Peinliche der Nachfrage erjparen.” Doc 
Anna war im Irrthum. Wohl hatte fie der 
Secretär erkannt, war aber nur an fein 
Pult gegangen und fam ſogleich zurüd, um 
ihr einen Empfangſchein darüber zuzuftellen, 
daß das Bild für die Ausftellungangenommen 
worden fei. Bor Freuden founte Anna feine 
Worte finden. Schweigend nahm fie das 
Papier, verbeugte fi) Danfend und eilte 
raſch hinweg. Doch ad! wie ſchnell ent- 
jchwindet oft wieder die Freude. ALS fie in 
ihrer Wohnung anlangte,. fand fie die Wirtpin 
in lebhaften — präd mit ihrem armen 
Bater, der erſt feit Sturzem etwas auf war 
und täglich einige Stunden bei feiner Tochter 
um Arbeitszimmer fiken fonnte. Das Weib 
hatte eben die Grflärung abgegeben, daß 
weun nicht binnen Monatsfrift der ganze 
Miethzind bezahlt fei, fie zur Pfändung und 
Austreibung der ſäumigen Miethsleute jchreiten 
werde. Schweigend hörte Ter Künftler die 
Drohung an. Er hatte aufgehört, ihr Gegen: 
vorftellungen zu machen, und ed jchien fait, 
ald fange er an, fich wirklich der Dinge 
ſchuldig zu fühlen, deren fie ihn anflagte. 
(Bortfegung folgt.) 


Der Prinz von Wales. 
Bon Julius Rodenberg. 


(Schluß.) 
Das Drama, welches nun folgte, lebt in 


der Erinnerung unſerer Zeit fort; es iſt voll 


von Ehebruch, Meineid und Gräueln jeder 
Art. Der Prinz behielt nicht nur feine bis— 
berige Mätreffe, die Gräfin Jerſey, bei, 
ſondern fchaffte fi) noch ein halb Dußend 
anderer dazu an, die Marquiſe v. Hertford, 
die Lady Conyngham 2. Auch feiner erſten 
Frau, der ihm heimlich und zur linken Hand 
angetrauten Mrd. Figherbert, welche eine 
Irländerin und acht Sabre Älter war als 
Se. königliche Hoheit, war er zu allem Ueber⸗ 
fluß inzwijchen wieder treu geworben, ob- 
gleidy ex durch feinen Freund Fox im Unter: 
hauſe feierlich hatte erklären lafjen, daß er 


Ä * gehabt. 


mit dieſer Dame in feinem Verhältniſſe ſtehe. 
Die Pringeffin wurde durch das Unglüd ge 
ſchult, und ein Mann wie Brougham gewann 
id) ‚feinen erften Ruhm, indem er fie vor 
dem Oberhand gegen die Anklage veriheidigte, 
bie ihr fönigliher Gemahl wegen ihrer Reiſe 
mit einem italienijchen Gourier gegen ſie 
ſchleuderte. 

Auf das Verbrechen, deſſen fie angeklagt 
worben, ftand der Tod; aber die Peerd von 
England jprachen fie frei, und Karoline warb 
die Heldin des Tages und des Volkes, wel: 
ches ſich ja immer der Berfolgten anzunehmen 
liebte. Ungeſchickt, vielleicht Jeichtjinnig. in 
den Tagen ihrer Jugend, war fie nunmehr 
durch den tiefen Kummer, den jie ftandhaft 
ertragen, eine Geftalt geworden, welde den 
Antbeil, den man ihr alljeitig erwies, auch 
verdiente. Deun das Unglüd abelt, und jo 
viel Ritterlichkeit hat doch eine jede Nation, 
um fi eined Weibes, einer Fürftin. anzus 
nehmen, welche von einem ſolchen Manne 
jo verfolgt wird. Jedoch überlebte fie ihren 
Triumph, der in einer allgemeinen, drei Mal 
wiederholten Jlumination Londons bei ihrer 
Freifprehung culminirte, nicht fange; vier 
Wochen nad der Krönung George, und als 
fie e8 endlich durchgeſetzt hatte, gleichfalls 

efrönt zu werben, ftarb fie eines _plößlichen 
odes. Der Schrei ded Volkes: „Die arme 
Königin, die gemordete Königin!” ift ein 
Gommentar der damaligen Stimmung. 

Diejed war die lebte Ehe eined Prinzen 
von Waled vor derjenigen, welche in ber 
legten Beit jo allgemeines Intereſſe erregte, 
und die Welt auch in der That zu ganz 
anderen Hoffnungen berechtigt. Der jebige 
Prinz von Wales, Albert Eduard, ein hüb- 
cher junger Mann von 22 Jahren, hat nicht 
blos eine trefflihe Grziehung, fondern in 
feinen Eltern auch Vorbilder jeder —— 
tugend und Muſter des reinſten Familien⸗ 
1 Gibt es eine rührendere Er- 
cheinung in ber Geſchichte oder in ber Poeſie, 
als jeine Fönigliche Mutter, wie fie — nod) 
immer in Trauer üiber Denjenigen, den das 
Volk von England ſchon heute „den Guten“ 


nennt — bei der Trauung. ihres Sohnes in 


der Kapelle von Windſor in einer Niſche 
ſtand — in Wittwenfleidvung, ohne jeden 
Schmud, file weinend und das Geficht mit 


101 


ihrem Taſchentuche verhüllend ? Wenn dieſes 
Bild der trauernden, weinenden Mutter ewig 
vor den Augen des jungen Prinzen ſteht, 
dann fann er nicht anders. werden, als gut 
und glücklich! a) 

Die Refidenzen der früheren Prinzen: von 
Wales waren in jehr verjchiedenen Gegenden 
von London. Zu ver Zeit, wo es Styl war, 
daß bie Könige und ihre Thronerben ia 
bitterfiem Hader mit einander lebten, ſich 
gegenfeitig offen verleumdeten und beſchimpf⸗ 
ten, namentlich unter deu beiden erften Georgen, 
war der Schmolhwinfel der. Bringen. von 
Wales in Beicefter-Square. - Das Prinzen: 


haus (Beicefte-Houfe) ſtand an. der Stelle 
dieſes Squares, wo heute die Alhambra Äteht, 


dieſer Verſammlungsort der nächtlichen Ge⸗ 
ſellſchaft von Haymarket, deren Eutzücken 
Leotard „der Umvergleichliche“ iſt. Carlton 
Houſe, „das große Haus” genannt, in wel: 
chem der „feinfte Herr“ jeine Drgien feierte, 
ift gleichfalls von der Erde verjchwunden, um 
einem nüchternen Etabliſſement Platz zu 
machen — dem preußijchen Botſcheftshotel. 
Der Wohnfig des jegigen Prinzen von Wales 
ift in MarlborougbsHoufe, Ede von Ball: 
Mal und St. James’ Park, dem Schloſſe 
gleichen Namens gegenüber. Mit biejem 
Haufe find viel interefjante Erinnerungen ver- 
fnüpft. Sein Erbauer ift der große Herzog 
jelbft, jener Marlborough, der im Bereine 
mit dem Prinzen Eugen Frankreich und „bet 
geoßen Monarchen” demüthigte, und hier bie 
zu ihrem Tode wohnte. feine Herzogin, zuerft 
die Freundin und. dann Die bitterfte Feindin 
der Königin Anna, eine der ſtolzeſten, geiſt⸗ 
reichften und böſeſten Frauen. ihres Yahr- 
hunderts. In dieſem Haufe, welches. jeine 
rothe Badfteinmauer den Bäumen: bed Parks 
zufehrt, verlebten auch (die Prinzeffin Char 
Iotte und der jeßige König der Belgier bie 
kurzen Jahre ihres Glücks und ihrer Ehe. 
Möge dad Glück der Beiden, aber: eine 
längere Dauer befjelben, dem neuen Paare 
bejchieden fein, welches den alterthümlichen 
Palaſt nunmehr: bezieht. Es iſt etwas fo 
Ungenehmes, einem. jungen Paare Glüͤck zu 
mwünjhen! Denn das Glück der Ehe ift bei 
Fürften Fein andered, als bei dem geringen 
Manne, wenn ed auch ein felteneres ift. 
Aber zu tragen und zu dulden, zu geben und 


zu nehmen; daß. Leben nicht: zu ibealifiren, 
und feine Theorien defjelben im ‚Voraus auf: 
äuftellen,. fondern es zu begreifen, wie es ift, 
dem Tage jein Recht laſſend, und feine Ge— 
legenheit, Gutes zu thun: dieſes ift des 
Kürften wie des Bauern gemeinfchaftliches 
Loos! | 
Noch ein Wort über die. Prinzeffin Ale— 
zandra, ‚deren Äußerft anmuthige Erſcheinung 
und — Danf der. Kunſt zu photographiren | 
— feine unbefannte mehr iſt. Als ich vor 
mehreren Jahren in Irland reiste, da ließ 
ich mir von einem Bauer der füblichen, fagen- 
reihen Kerry: Berge eine alte. @ejchichte er- 
zählen. Bis dahin reichte. nämlich. im. zehn: 
ten Jahrhundert die Herrſchaft ber jeefahren- 
ben, erobernden Dänen, und zahlreiche Spuren 
jener finden ſich noch unter moosbewachſenen 
Erdaufwürfen und fonftigen. eingejunfenen 
Baudenfmalen der Bergangenheit. „Seht,“ 
ſagte mein Bauer, „dieſes war alles einft 
Dänenreih, und es ift die Sage bei ung, 
daß der Dänenfönig diejed Land noch immer 
ald fein eigen betrachtet, und jedes Mal, 
wenn eine Prinzeſſin von Dänemark ſich ver: 
beirathet, es ihr ald Morgengabe mitgibt.“ 
Nun, das wäre ja auf Einmal eine Löfuug 
ber „irijchen Frage“, und eine noch dazu, an 
weldye die englifchen Blätter, weldye die 
bolfteinische Prinzeffin fortwährend zu einer 
dänifchen machen, gewiß nicht gedacht haben. 
Irland, das lange verfolgte und hart be: 
drängte, wäre endlidy wieder in Die Hände 
feine® rechtmäßigen Souveraͤns zurüdgefehrt, 
und das iriſche Volk, welches in vielen 
Gegenden die Königin Victoria noch immer 
nicht anders. nennt, als „die Frau von Eng- 
land”, könnte dereinft herzlich mit einftimmen 
in den Ruf: „God save our Queen !“* (Gott 
fegne unfre Königin!) 


fandwirthbfhaftlidee. 


H. Greuzberg empfiehlt folgendes Baum- 
wachs als vorzüglih: Man nimmt 1 Lth. 
amerikaniſches Pech, 9 Lth. gelbes Wachs, 
6 Lth. gemeinen Terpentin und 4 th. aus: 
gelafjenes ‚Rinder- oder Hammeldfett und 





Rebastion, Drud und Verlag von D. Prangbühler jun. in Reuftabt. 
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läßt diefe Species zufammen im einem Ziegel 
auf gelinder Kohlengluth ſchmelzen, indem 
man dabei mit einem Holzjpahn umrührt. 


Wenn Alled zergangen ift, nimmt man es 


vom Feuer und rührt die Maffe fo Fange, 
bis dieſelbe zu einer zähen Conſiſtenz er- 
ftarrt ift. 


——  — — — 


verſchiedenes. 


Lafontaine, Jean, geb. 1621, + 1695, 
ſchrieb fehr berühmte Fabeln, auch einige 
Luftjpiele. Er war ſehr zerftreut; einft empfahl 
er ſich gerade bei feinem Freunde, dem Doctor 
Dupin, ald der junge Lafontaine in's Zimmer 
trat. „O,“ ſagte Dupin, „treten Sie nur 
ein, Sie find in einem befannten Haufe und 
nehmen ed gewiß nicht übel, daß ich Ihrem 
Bater das Geleit gebe.” Lafontaine, welcher 
auf die ganze Rede nicht geachtet hatte, 
fragte an der Hausthüre, wer denn diefer 
junge Menſch ſei. — „Wie,“ ſprach Dupin 
verwundert, „Sie kennen Ihren eigenen 
Sohn nicht?" — „O ja,” fagte Lafontaine 
ſchnell und beihämt, „ich glaube, ich habe 
ihn irgendwo gejehen.“ 





Daß Californien Früchte von riefigem 
Wuchſe, 3. B. ellenlange Möhren, liefert, 
iſt befannt, Im October fandte ein Lefer 
der „Alta Galifornia” dem Herausgeber zum 
Geſchenk drei Kartoffeln, welche einen Sad 
füllten. Jede berjelben wog nicht weniger 
als 20 Pfund. Diefe Angabe ift fein Yankee: 
bumbug. 


Ein Amerifaner und ein Srländer ritten 
miteinander an einem Galgen vorbei. „Wo 
würden Sie fein,” fagte der erftere, „wenn 
der Balgen hätte, was ihm gebührt?! — 
„Ih müßte gewiß allein reiten,” verfeßte ber 
Irlaͤnder. — 


— —— —— — — 
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Dres Aünſtlers Codter. 
— (Fortſehung.) hei 

„IH sage Ihnen, es ift recht ſündlich ge— 
handelt, einer. ebrlihen Frau ‚auf dieſe Art 
ihr: Geld, worzuenthalten,*. fuhr die Haus: 
wirthin fort; Jes iſt To fchlecht ald Stehlen, 
und Sie find uicht. beffer ald die Gamer, 
da Sie füh ſo unredlich benehmen. Wenn 
Sie: da Ihre ſchöne Farbenbüchje und den 
großen Gjel, wie Sie ed nennen, verkauften, 
jo würden Sie bald. die‘ Hälfte von dem 
Gelde zufammen haben.” 

„Run gut, Frau Groß,” jagte ber Künſtler. 
„Ih will es verkaufen, will Alles verkaufen, 
obgleich das jo viel heißt ald mir das Brod 
and dem Munde nehmen. Nur, bitte, laſſen 
Sie mic) jest allein, denn mein Kopf iſt nahe 
daran, ';vor Dual und Sorge zu zerjpringen.* 

„Wenn ed hnen fo fchlecht tft, wie Sie 
jagen, warum gehen. Sie nicht zu einem 
Doctor und- werden beffer und arbeiten her: 
nach und bezahlen Ihre Schulden ?“ ‚verfeßte 
bie Wirthin. „Wenn Sie einer armen Frau, 
wie ich bin, das Geld vorenthalten können, 
jo brauchen Sie ſich doch gewiß nicht. zu be— 
denken, dies bei einem ſolchen Herrn zu thun, 
ber Ihnen ja feine Hülfe auch umfonft leiſten 
fann.” 

„Es ift Fein Doctor, den ich brauche, meine 
gute Frau, es ift nahrhafte Koft und Ruhe 
des Gemüths,“ erwiderte der arme Mann, 
indem er feine magere Haub langjam nad) 
der gefurdten Stirn bewegte. . 

„Und. du folft in Kurzem Beides: haben, 
lieber Water,” ſagte Anna, die eben ins 
Zimmer getreten war, neigte fich zärtlich 
über ihn, füßte Die bleidye, von Surgen ge 
quälte Stirn. und drückte leiſe feine bünne, 


weiße Hand. „Mein Bild ift angenommen 
worden, und da das Glück jelten allein kommt, 


fo wird’3 auch verkauft werben, und dann 


werden wir von der Schuld loskommen, denn 


‚die erhaltene Summe wird den Miethzins 
'vollftändig. deden. 


Ich denke doch, ich habe 
den „Preis dafür nicht zu Hoch angeſetzt. 
Aber: wer nichtd wagt, gewinnt nichts, du 
fennft das Sprichwort, und jet ift Feine 
Zeit zu langer Erwägung. Es war ein ges 
wagter Verſuch für mich, um Zulaſſung ein- 
zufonimen, aber da der geglüdt ift, hege id, 
in Betreff des geforderten Preiſes weniger 
Bedenken 

„Mein gutes, Liebes Kind!“ flüfterte der 
Künftler, ihre Liebkojungeu erwidernd, „Sie 
hören,“ fügte er laut gegen bie Wirthin ge: 
wandt, welche noch im Zimmer verweilte, 
hinzu, „meine Tochter hat jegt die Ausficht, 
Sie binnen Kurzem zu bezahlen. Sie wer: 
den und aljo nicht zwingen wollen, über bie 
einzigen Mittel zu verfügen, die wir zur 
Erwerbung unſeres Unterhaltes benöthigt 

nd.“ 


„Sch Halte Feft bei meinem Wort,” war 
die mürrifche Antwort, „ein Monat ift das 
Yeußerfte, was ich Ihnen zugeftehen will. 
Entweder Sie bezahlen mich dann, oder id) 
finde Mittel und Wege, mid bezahlt zu, 
machen,“ 

Als die Wirthin das Bimmer verlaffen 
und die Thüre in derber Weiſe hinter fich 
zugeichlagen hatte, ftieß King einen tiefen 
Seufzer aus. „Verzweifle nicht, lieber Vater, 
wir werben Geld erhalten und fie wird be: 
zahlt werben,” fagte Anna und verjuchte ihn 
durd ihre hoffnungsvolle Heiterkeit zu be— 
ruhigen. : „Wir müfjen mit der üblen Laune 
ber Frau Groß einiged Nachjehen haben. 


Du weißt, als wir Hierher kamen, hatten 
wir ein ganz rejpectables Ausfehen und bu 
warft gefund; fie hatte aljo vollen Grund 
zu der Erwartung, daß fie ihren Zins regel- 
mäßig erhalten werde. Ich fürchte, fie hat 
gerade genug zu thun, um mit ihrem jehr 
mäßigen Ginfommen fid) und vier Heine Kin— 
ber zu ernähren.” 

Auf diefe Art bemühte fi) zwar Anna, 
die Gedanken ihres Vaters vom eigenen Elend 
ab und auf frembe Noth hin zu lenfen, troß: 
dem aber wollte ihr eigenes Herz oftmals 
wieder in Muthlofigkeit verfinfen. Es gab 
Stunden, wo. ber Flug ihrer Begeifterung 
gelähmt jchien, bis dann ihre bleichen Wangen 
und trüben Mugen die Aufmerkiamfeit des 
Baterd erregten und er die Befürchtung 
äußerte, daß fie fih mit dem vielen Arbeiten 
über ihre Kraft anſtrenge. Alsdann raffte 
fie fich wieder zufammen;, fuchte feinen Fragen 
auszuweichen und ging eifriger als je and 
Werk. Durch den Verlauf von Heinen Skizzen 
und Bildern wußte fie von einem Tag zum 
audern die ausreichenden Mittel zum beiber- 
jeitigen Unterhalt zu erwerben, und umter 
des geſchickten Vaterd Auge und Anweiſung 
wurden ihre Arbeiten ſchnell immer gebiegener 
und preiswürdiger. 
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Die Gallerie, in welcher ihr Gemälde zur 
Ausftelung gelangen follte, wurde endlich 
eröffnet, und Anna bediente ſich ihrer freien 
Giulaßfarte, um fo bald als möglich fi zu 
vergewiflern, ob ihr Bild einen guten: Plag 
befommen babe. Eiligen Schritte und mit 
raſchem Auge überflog fie bie zahlreichen 
Gegenftände, mit denen die Wände geſchmückt 
waren, bis fie ihr eigenes Werk erjpähte, 
das fie zu ihrer Betrübniß nahe am Ende 
der Gallerie in einer trüb beleudyteten Ecke 
gewahrte. Leider hing aud noch ein Ger 
mälbe von treffliher Arbeit, das ein ge- 
daͤmpftes Licht erforderte, gerade darlıber 
und mußte jo die ganze Aufmerfjamkeit der 
Betradhtenden auf fich ziehen. Es war früh 
am Morgen, bevor ſich noch viele Bejucher 
eingefunden hatten, als Anne ihre Beob— 
achtungen anftellte, aber nur furze Zeit ge 
nügte, um ihr dies zum Klaren Bewußtjein 
zu bringen. Indeſſen tröftete ſich die junge 


194 


a‘ 
Künftlerin mit dem Gedanken, daß ed doch 
auch Fein fchlechter Plaß ſei in ber Nähe 
eined Meifterwerfed und daß, wenn auch das 
Verdienftlihe ihres Bildes durch das bes 
Nachbars verbunfelt werden würde, doch 
auch- ein Blick der Beſchauer auf das ihrige 
abfallen könnte und unparteiifche Beurtheiler 
bemfelben wohl Gerechtigkeit würden wider: 
fahren laffen, und fo verließ fle das Aus: 
fteflungsgebäude nach dem erſten Befuche mit 
m Herzen voll Hoffnung und heiterer 


ube. 

Die ängſtliche Haft, mit welder Anna 
die Räume der Galerie durchſchritten hatte, 
war nicht ganz unbemerkt geblieben. Gin 
ftattlicher junger Mann von bleichem, aber 
Ichönem Ausfehen Hatte fie in ihrer lebhaften 
anmutbigen Bewegung erft lächelnd beobachtet, 
allmälig ein größeres: Intereſſe an ihr ge: 
nommen und war endlich, als er ſie näher 
zu betrachten Gelegenheit fand, zu der Ueber: 
zeugung gelangt, daß ihm dieſe Geſichtszüge 
nicht ganz fremd. feien. Eine Erinnerung, 
das Mädchen ſchon irgendwo gejehen und 
geſprochen zu haben, ftieg in ihm auf, und 
ehe er noch das Haus verließ, war fein 


Entſchluß gefaßt, fich darüber Gewißheit zu 


verſchaffen. 

Tag für Tag beſuchte der junge Mann, 
der ein Künſtler war und zu den Ausftellern 
zählte, die mit Bildern angefüllten Räume 
in der Hoffnung, die jchöne Unbekannte wie: 
der zu erbliden. Seine Ausdauer wurde 
belohnt. Ohne zu ahnen, daß außer ihrem 
Bater noch irgend Jemand in der Welt fei,' 
der ein Jutereſſe an ihr nähme, ging Anna 
im Audftellungsgebäude ab und zu in ber 
lieblihen Ginfachheit ihres ungefünftelten 
Weſens, mit ihren fprechenden Bügen voll 
Angft und Hoffnung. 

(Fortjegung folgt.) 


Ein entjeglihes Sterben 


ichildert Victor Hugo im 9. Bd. feiner „Elen⸗ 
den x.“: An gewiljen Küftenftellen der Bre- 
tagne oder Schottlands gefchieht ed bisweilen, 
daß Jemand, eim Meifender oder Fifcher, der 
zur Gbbegeit an die Küfte bin, ziemlich weit 
vom: Alfer, wandert, plötzlich bemerkt, : daß 


er jeit: mehreren Minnten mit Mühe gebt: 
Der Boden unter feinem Füßen ift wie Pech; 
die Sohle Mebt an; es ift nicht. mehr ber 
Sand, ſondern Leim und der Boden :oll- 
kommen “trodem Aber bei jedem : Schritte; 
dem man thut, füllt fidy. der Eindruck des 
Fußes, ſobald man denſelben hebt, mit 
Waſſer. Das Auge bat übrigens durchaus 
keine Veränderung bemerkt. Die unermeßliche 
Küfte liegt eben und ruhig da, al’ ber 
Sand hat dafjelbe Ausſehen, Nichts unter- 
foheibet den Boden, der feſt iſt, von bem, 
welcher es nicht mehr ift. Der Mann geht 
feinen Weg: weiter und ſucht fi der Fülle 
wieber zu nähern; er ift nicht bejorgt, warum 
follte er es auch jein? Er fühlte nur Etwas, 
ald würde die Schwere feiner Füße immer 
größer. Mit einem Male finkt er ein; er 
finft zwei, drei Boll tief; er iſt ſicherlich 
nicht auf gutem Wege; er bleibt. fleben, um 
ſich zu srientiren; da ſieht er auf feine Füße 
hinunter, fie find. verfchwunden, der Sand 
bebedt fie. Gr zieht die Füße aus bem 
Sande heraus und will umkehren, er kehrt 
um, finft aber immer tiefer ein. Der Saud 
reiht ihm bis an den Knöchel; er zieht Die 
Füße raſch heraus. und wendet ſich links, 
Der Sand geht ihm bis an. die Wade. Er 
mwenbet fi rechts und der Sand reicht ihm 
bi8 an die Knie. Da erfenut er mit unbe 
ſchreiblichem Entfegen, daß er fi auf Trieb: 
ſande befindet und daß unter ihm das Ent: 
jegliche ift, im welchem der Menſch eben jo 
wenig gehen, ald der Fiſch ſchwimmen fann, 
Er wirft feine Laft ab, wenn er eine bei 
fih bat, er erleichtert fih wie ein Schiff 
in der Noth; aber es tft nicht mehr Zeit, 
der Sand geht ihm bis über die Knie. 

Er ruht? er winkt mit feinem Hute ober 
Taſchentuche; der Sand reiht ihm immer 
weiter. Wenn der Strand öde und bag 
Feflland fern ift, wenn die Sandbanf in zu 
ſchlechtem Rufe fteht, wenn nicht Helden in 
der Nähe find, ift es mit ihm vorbei und 
er ift unrettbar dem Verſinken verfallen. Er 
muß das entſetzlich lange Selbftbegräbniß 
erfahren, das weder aufzuhalten, noch zu 
beeilen ift, das Stunden währt, das nicht 
endet, ben Menjchen erfaßt bei voller Ge— 
‚fundheit, ihn an den Füßen binabzieht, bei 
jedem Rufe, bei: jeder Anftrengung tiefer 


hinunter, das gleichjam durch feſteres An- 
u MWiderftreben ſtrafen will, daB 
den nischen langſam bineingieht in bie 
Körbe, ihm aber Zeit läßt, nach dem Horizont 
zu sehen, nach. den Baͤumen, nach Der grütten 
Erde, nad dem Rau der Dörfer im. der 
Ebene, nach den Segeln ber Schiffe auf 
ben Weere, nad) den Vögeln,’ bie fliegen 
und fingen, wach tem. Hünmel, nad ber 
Sonne. Das Berfinfen ift das Grab, das 
die fteigende Flut in der Erbe über einen 
Lebendigen bringt. Der Unglüdliche verjucht 
fich zu ſetzen, fich zu legen, zu kriechen: alle 
Bewegungen, die er macht, ziehen ihn His 
ein; ex. richtet: ſich empor und finkt ein, er 
fühlt, daß er hinuntergezogen wird, er ſchreit, 
er betet, er ruft hinauf nach dem Himmel, 
er ringt die Hände und verzweifelt. Schon 
ſteht er im Sande bis in die Mitte des 
Leibes; der Sand erreicht die Bruſt; er iſt 
nur noch eine Büuͤſte; er ſtreckt die Hände 
empor; er jammert entfetzlich; er gräbt ſeine 
Nägel: in den Boden; er will fi jo ‚hinaus: 
beben; er ftüßt Die Ellenbogen auf, um fidy 
los zu machen; er \ölndat; ber Sand fteigt 
immer ‚höher, er erreicht die Schultern, den: 
Hals; jegtrift nur noch das Geſicht ſichtbarz 
der Mund öffnet ſich zu einem Angftfchrei, 
da füllt ihn der Sand; nun kommt das 
Schweigen; die Augen jehen nord; der Sand 
ſchließt ſie; uun ift es Nacht; dann finkt 
auch die Stirn ein; noch etwas Haar zittert’ 
über dem Sande; eine Hand ragt‘ heraus, 
hebt fi empor, aus dem Sande, bewegt 
fih) und verſchwindet. Es iſt entſetzliches 
Verſchwinden eines Menſchen! «fi 
Bisweilen verfchwindet ein Weiter mit 
einem Pferde, ein Kärrner mit einem Karren, 
Alles finkt jo an folder Küfte Es if ein 
Schiffbruch außerhalb des Waſſers; ed er: 
trinft ein Menſch in der Erde. Die Erbe, 
die vom Waſſer durchdrungen iſt, wirb eine 
Schlinge, fie liegt da und Öffnet ſich wie 
eine Welle. So verrätherifch ift die Tiefel 


verſchiedenes. 


Laube erzählt von feiner frühzeitigen 
leidenfchaftlichen Liebe für dad Theater: ‚sa 
war ein armer Bube unb hatte nicht im 
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Entfernteſten bie Mittel, täglich zwei Groſchen 
Fri den leßten Platz in dem Theater ber 
kleinen Vaterſtadt zu erſchwingen. Ich mußte 
andere, Mittel fuchen und ich fand fie, wenn 
auch unter Schwierigkeiten und Demuthi⸗ 
gungen. Sch brachte allabendlich einem zweiten 
Liebhaber "den kleinen Handfpiegel;; welchen 
ich «fr dieſen Zweck meiner Mutter abge: 
ſchwatzt hatte. Gr. war nicht fehlerlos, denn 
bedentende Bartieen Duedfilber waren feinem 
Rücken untreu gemerden. Jeden Abend jchlich 
ich mit meinem Spiegel an; der! ſtaſſe vor: 
über.: ı: Wurde ich augerufen, ſo bielt ich 
mein JInſtrument wie ein blendended Schild 
vor und ſchlüpfte hinauf: hinter die Couliſſen: 


famteit abzuwarten ‚bi der’ Stabtpfeifer 
mit der Mufifa kam. "Da fletterte ich end— 
lich über die Bänfe auf ben. legten. Plaß. 
Der üunglüdliche Spiegel wurde indeß immer 
fchledhter und der Scaufpieler nahm ihn 
nicht mehr am Ich ließ mid nun: freilid, 
badurdy nicht abhalten, meinen Spiegel in 
das Theater zu tragen, aber :ich mußte ihn 
nun bei mir behalten. Das erjchwerte mein 
Ueberklettern und meine Stellung. überhaupt. 
Die Kataftrophe fam auch, ich wurbe er- 
tappt nnd: mein Uuglüd erſchien mir grenzen- 
188: . Darüber nachſinnend faß ich eines 
Sonntags vor ber Reitbahn, in welcher ge: 
fpielt wurde, «Die Schaufpieler famen; man 
war.in.Berlegenbeit, denn Rochus Pumper- 
nidel ſollte den Abend zu Pferd erisheinen. 
Woher das Pferd nehmen? Da fielen die 
Augen des Zettekträgerd auf mich und er 
fragte: „unge, bat Dein:Bater nicht ein 
Pferd?" — „Ya, ein brauned, ‚mit einem 
Tigermaul,* Die. Couleur mochte verführe- 
rifch fein, kurz, ich mußte veriprechen, das 
Pferd) zu beſorgen, und wenn ich dies Ver: 
ſprechen bielte, bürfte ich jeden Abend frei 
in: das Theater. Welch ein Greignißl Die 
Schwierigkeiten waren ungeheuer. Das Pferb 
konnte Schaden leiden, denn ed führte nur 
eine Hühnzerftiege auf's Theater hinauf und 
unfer Tigermaul war auf. gar nichts Unge— 
wöhnliche® eingerichtet. Alsdann erjchien es 
auch: der Bamilie bedenklich, das in der 
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ganzen Stabt bekannte Hausthier auf der 
Dühne figuriren zu laſſen. Jedermann würde 
ja rufen: das iſt Laube's Pferd! Ich über— 
wand Alles. Rochus PBumpernidel: erſchien 
auf unferm Pferde. Ach fpielte dabei in 
bloß praktiſcher Abficht: den ſchweigſamen 
Stalljimgen, das einzige Mal, daß ih auf 
den Brettern aufgetreten bin. "Mein Debut 
lief auch übel genug ab; das Pferk war 
nämlih um. feinen Preis "bie Hühner: 
fliege wieder hinuuterzubringen. Mit: Mühe 
und Noth brachte man ed gegen Mitteruacht 
auf andere Weiſe hinweg und der Stall: 
junge erlebte KL Haufe ein ——— — 


il 
Dann verſchwand ich burdy ein: Heimlicyes || 
Loch. unter dem’ Podium, um in ftiler Ein: | 





gr den Tepten beflen Nächten find zwei 
Kometen entdedt worden. Der: erfte wurde 
am 411. April von Dr. Klinkerfues in Göt— 
tingen, der zweite am Morgen des 14. April 
von dem Uhrmacher Bader in Nauen gefun— 


den. - Der erftere fteht jeßt in der Nähe des 
Delpbins, der letztere im Pegaſus, beide 
bewegen fich ftarf nad) dem Pole hin. Der 


von Bader entdeckte Komet fcheint ſehr heil 
zu werden, indem er bereits jeßt dem bloßen 
Auge al8 ein Meiner Stern erfenubar iſt und 
im Fernrohr ſchon einen bdeutfichen Schweif 
zeigt. Beide Kometen find jeßt nur in t ben 
Morgenftunden zu BERNER. 


(Der Säbel. ) Ein Soldat fommt 
etwas angetrunfen in die Kaſerne. „Wo haft 
Du Deinen Säbel gelaffen ?* fragte ihu, der 
Hauptmann. „Ah, Herr Hauptmann —“ 
„Nun, was? gu" „Sch war fo verdrießlich — 
jo giftig —“ „Wirſt Du endlich —“ „Nun, 
Herr, — wenn ich's denn fagen ſoll 
— ich war ſo giftig und unzufrieden mit 
mir ſelbſt, * ich mir den Säbel durch den 
Leib gejagt habe!“ — Er hatte ihn verkauft 
und das Geld vertrunken. 

Welches iſt die gengbarſte aller Waaren? 
— Der Hut, denn er bat tie meiſten Ab— 
nehmer. ’ ’ 
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Sonntagslird. 


Wie heilig Rille frberall! 
Der Dimfte Wolfen rub’n im Thal. 
68 regt fein leiſes Lüftchen fich, 
Wie fille iſt's und wonniglich! 


Nur Glocken tönen ferne her; 
Der Schiffer ruht, es ruht das Meer, 
Denn Heute ift der Muh’ geweiht, 
Heut' rubt, wer fich des Lebens freut. 


Nur Gloden tönen ferne ber 
Und rufen laut zu Gottes Ehr'; 
Es jauchzt im Wald der Vöglein Chor, 
Die Kirche fingt zu Gott empor, 


Und Wehmuth füllt ganz das Gemüth, 
Das und von diejen Freuden zieht 
Nach jenen lihtumflofi'nen Höh'n, 
Die wir — walt's Gott — aud einmal feh'n, 


Ya, Heil'ge Stile überall! 
Es tuht auf Hügel, Berg und Thal, 
Es regt fein Hauch, kein Lüftchen ſich, 
So ftille iſt's und wonniglid. 


— 


Bes Künſtlers Codıter. 


(Bortjegung.) 

Indeſſen rückte die Zeit immer näher Her- 
an, wo die Geduld der Witthin zu enden 
drohte, und noch war das Bild, von bem 
ſo viel abhing, nicht verkauft. Wan kann 
ſich die ſchmerzvolle Erregtheit der armen 
Anna denken, jo oft fie fam und nach dem 
Bilde fchaute, mit dem ihr Schidfal ver: 
Enüpft war. Nach einem biefer Bejuche ging 
fie gaͤnz gepreßten Herzens hinweg und eine 





| zu verbharren. 
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mare 


| Thräne rollte ihr bie Wange herab. Der 


junge Künſtler hatte. e8 bemerkt umd war 
entichloffen, nicht länger mehr im Schweigen 
Bis fett hatte er mit feinem 
ruhigen Beobachten nichtd weiter entbedt, 


| al® daß ein tiefer Kummer auf dem reizen: 


den Weſen late. Mehr zu ergründen hatte 
er fich vergeblich bemüht, denn die Art und 


| Weife, mit der jie ihr Bild betrachtete, war 


fo unmerklich gewejen, daß er nicht vermocht 
hatte, dasjenige Gemälde herauszufinden, 
welched unzweifelhaft ein ganz bejonderes 
Intereſſe für fie darbot. Er erjchöpfte fich 
in Vermuthungen, von welder Art diejes 
Intereſſe bein konnte. Sollte fie wohl jelbft 
etwas gemalt haben? Das war unmöglich; 
fie war zu jung und fonnte nicht hinreichende 
Studien gemacht haben, um eines jener treff: 
lichen Werke auszuführen, wie die waren, 
denen fie fich immer zuerft näherte, jo oft 
fie die Ausftellungsräune betrat, Anderer: 
feit8 jedoch, wenn fie nicht zu den Ausftellern 
gehörte, wie vermochte fie die Gallerie jo 
oft zu bejuchen? Ihre Kleidung war zu Arm: 
lich, als daß er denken konnte, daß fie jo 
oft für den Eintritt bezahlte Er konnte 
nicht3 Andered vermuthen, ald daß fie eine 
vielverjprechende junge Kümſtlerin ſei, bie 
fih ihren Lebensunterhalt mit ihrer Arbeit 
zu ſchaffen fuche, und beichloß, bei ihrem 
nächiten Beſuch ven Secretär nad ihrem 
Namen und ihrer Wohnung zu befragen. 
Abermals erblidte man das bleiche und 
angftvolle Gefidht der armen Anna mitten in 
dem bunten Bedränge der Zujchauer. Rafchen 
und — Schrittes nahm ſie ihren 
Weg burch die Haufen der elegant gefleiteten 
Leute nach der Seite Hin, wo fich ihr Bild 
befand. „Was diefee fchlecht gefleivete Mid- 
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chen für eine große Kunſtverehrerin fein muß, ® 
fagte ein Herr zu feinem Nachbar; „io oft 
ich auch Schon hier geweſen bin, immer finde 
ich fie bei dem Bilde von Lomond.“ 

Der junge Künftler, welcher diefe Worte 
vernommen hatte, ftußte, ald er ben Namen 
nennen hörte, und trat nä ex di au Anna: : 
In artiger Weife bot er ihr fetten Katalog’ 
zur Benußung an. Sie jchien- es nicht-- zu- 
beachten. Ihre Augen waren .ftarr auf ihr 
Bild gerichtet, an dem noch fein Zeichen des 
Verkaufs befefligt war. Nicht enttäufchte 
Hoffnung blos, mein! wahres Gntjegen 
ſprach fih in dieſem Blid aus. Der mor: 
gende Tag alfo, ad! diefer Schredenstag 
follte ihren heißgeliebten Vater und fie ent— 
weder als Inſaſſen des Armenhaufes oder 
als obdachloſe Wanderer erbliden. Der Ge: 
danfe war zum MWahnfinnigwerden, und in 
der fürdhterlidien Spannung, mit der fie 
ihre Augen flarr auf den einen Punft ge: 
richtet hielt, däuchte ed ihr, fie käme von 
Sinnen. 

Noch ftand Anna wie feitgewurzelt auf 
dem verhängnißvollen Plaß, als zwei elegant 
gefleidete junge Damen etwas unfanft fid) 
neben ihr vordrängten, um die Gegenftände 
gerade vor ihr näher beſchauen zu Fönnen. 
Unwillfürlih wid fie zurüf und wandte fi 
bereitö zum Fortgehen, als fie plöglich durch 
den Klang ber Worte, welche eine der jungen 
Damen ſehr vernuehmbar an einen hochge— 
ftalteten Herrn, dem Anfcheine nah vom 
Lande, richtete, zum Stiliftehen gebracht 
wurde, 

„Ah! komm ber, Paypal Ich habe ein 
Bild gefunden, das hoffentlidy deinem Ge: 
ſchmacke zujagen wird.” 

Gin Hoffnungsftrahl durchdrang und be— 
lebte wieder mit Blißesjchnelligfeit Anna's 
gebeugte Geftalt. Raſch richtete fie fich auf 
und ſchritt wieder an ihren vorigen Plaß. 
Faft nach Luft fchnappend vor innerer Auf: 
regung, beugte fie fi vor, um zu entdeden, 
ob es ihr Bild fei, von dem man fo jpräde. 
Ah! wie Flopfte ihr das Herz, wie wallte 
ihr der Bujen, als fie die Ueberzeugung ges 
wann, es ſei wirklich das ihrige, von dem 
man Notiz nahm. Geſpannt lauſchte ſie auf 
die Bemerkungen, welche man darüber machte. 
Erſt waren Alle damit zufrieden, dann aber 


fe 
we‘ 


war ein Fleiner Fehler daran un und 


nun wollten alle Drei "davon weggehen und 
nad einem anderen Bilde sehen, um bie 
Vorzüge beider mit einander zu vergleichen. 
Während diefe Kritik geübt wurde, glich das 
Herz der armen Anna einer flürmifch anf: 
geregten. See, fo hoch ſchlug ed in dem 
einen Augenblif empor, um im nächften wies 
der auf's Tiefſte zu ſinken. 

Die junge Dame, welche ſich zuerſt an 
Anna vorgedrängt hatte, that jetzt, vor Be— 
gierde das Bild im befimögtichften Lichte zu 
jehen, daſſelbe wieder und wunberte fich 
dabei im Stillen, was jo ein ärmlich ges 
Fleidete8 Mädchen wohl von Kunft verftehen 
fönnte, und warum fie fich unter jo fein ge- 
Fleidete Leute miſchte. Endlich nach zehn 
weiteren peinlichen Minuten war die Wahl 
geichehen, und der Vater der jungen Damen 
wollte zu dem Secretär gehen, um feinen 
Namen eintragen zu laffen und bie erforder: 
lihe Anzahlung zu machen. Doch jeine 
Schritte wurden gehemmt durd eine Menge 
von Menjchen, die um ein ſchönes Mädchen 
berumftenden, das wie todt da lag. Seine 
Entjcheidung war nämlich auf Anna's Bild 
gefallen, und in ihrer übermäßigen Freude, 
die fo plöglich auf die troftlofefte Verzweiflung 
folgte, war fie ohnmächtig zufammengejunfen. 

Der junge Künftler, der an Allem, was 
Anna bi8 dahin gethan, ein fo Lebbaftes 
Intereſſe genommen batte, eilte augenblidlid 
berbei und faßte fie in feine Arme, Mit 
Recht fürchtend, daß fie in dem mit Menſchen 
überfüllten Raume erftiden müſſe, trug er 
fie eilig hinaus in ein leeres Zimmer und 
bat nur die beiden Schweftern, mit ihm ein: 
zutreten, dann verjchloß er die Thüre und 
legte feine koſtbare Bürde janft auf ein 
Sopha nieder. Glüdlicherweife war frifches 
Waller zur Hand; man befeudytete bamit 
Gefiht, Hände und Scläfe ded Mädchens 
und verſuchte es jo wieder zum Bewußtjein 
zu bringen. Am Gifrigften war bei biejen 
Bifeleifungen diejenige der beiden Damen, 
welde nod vor einer Ffleinen Weile die 
arme Anna jo befangen beurtbeilt. hatte, 
Und der jchöne junge Mann an ihrer. Seite 
hatte nur Augen und achtſame Blide für 
die leblos vor ihm Liegende und harrte mit 
heißer Sehrſucht ihres Wiedererwachens. 


. nn nn 


Endlich wurden ihre vereinten Bemühungen 
belohnt, Ein ſchwacher Athemzug wurde ver: 
mbar, „ein Seufzer entichlüpfte den Lippen 
nna's und die leilen Worte: „Water, lieber 
Vater, du bift gerettet!“ Gleich darauf 
öffnete fie ‚die Augen, nud ihr erſter Blick 
fiel auf, die jungen Damen, welche zu ihrer 
heftigen Gemüthsbewegung die Veranlaffung 
gegeben. ‚hatten. Da auf. Binmal-.trat die 
ganze Scene in der Gallerie auf’s Lebhafteſte 
wieder vor ihre Seele, fie riß fid) mit Un— 
geftüm aus ihrer liegenden. Stellung empor 
und rief einer Irrſinnigen ähnlich: „Sie 
wollen ed faufen? Sie haben Ahr Wort ge- 
eben. Uhl Sie fönnen nicht jo graujam 
Ei ed wieder zurückzunehmen!“ Und vor 
Begierde, die Beftätigung diefer Zuficherung 
zu erhalten, ergriff Anna die beiden Schweftern 
mit ihren Händen, ſank auf ihre Kniee vor 
ihnen nieder und richtete ihre jchönen Durch: 
dringenden Augen mit flehender Geberde bald 
auf die eine, bald auf die andere. Anfäng- 
lich verſtanden dieſe gar nicht, was fie 
wollte, und zögerten mit ihrer Antwort; als 
ihnen jedoch ihr Begleiter, der jeßt den 
ganzen Zufammenhang begriffen hatte, bie 
nöthige Aufklärung darüber gab, beeilten fie 
fih, durch Wiederholung ihres Verfprechend 
das arme Herz zu beruhigen. 
(Fortjegung folgt.) 





Der Schmetterling. 
(Märden von 'Anderjen.) 


Der Schmetterling wollte ſich eine Liebfte 
ſuchen, und natürlich jollte das jo eine redyt 
hübſche Kleine unter den Blumen fein. Gr 
ſah fie alle der Reihe nach an; jede ſaß ftill 
und fittig auf ihrem Stengel, wie Jung— 
frauen figen. müffen, jo lange fie noch nicht 
verlobt find; allein es gab da eine ſolche 
Unzahl von Schönheiten im allerverfchiedenften 
Geſchmacke, daß dem; Schmetterlinge. die 
Auswahl zu jchwer wurde. Er war ed zur 
legt müde, die Schönen zu muftern, und 
flog daher hin zu dem Gänſekraut, um ſich 
Raths von demjelben zu erbitten. 

Die Franzofen nennen dad Bänjeblümchen 
Marguerite, weil fie wohl wiſſen, daß es 
prophezeien fann, und es thut's auch wirf: 


Sich, wenn. Verliebte ein Blatt nach dem 


andern ‚abpflüden: uud an. jedes .abgepflüdte 
Blatt eine,andere Frage richten; :aldı: ,&ie 
liebt mich, von Herzen?" — mitiSchmerzen? 
— ganz heimlich? —. fafti peinlich 8. »+- nur 
wenig ?. — verſchaͤnig? — nicht wiel D 
als Spiel? — wohl gar nicht — Gebicht? 
— Jeder ſtellt die Frage nach feinem Ge 
ſchmack, und auch der, Schmetterling‘ kam 
nun daher geflogen und fragte, pflückte aber 
die Blätter nicht ab, ſondern küßte ein: jedes 
in der Meinung, daß man, mit Güte immer 
am Weiteften reicht, ' 2 

„Süßes Gretchen Gänſeblume,“ ſagte er, 
„Sie ſind die klügſte Frau von allen Blumen, 
denn Sie verſtehen zu prophezeien. Sagen 
Sie mir denn gefaͤlligſt, werde ich Die oder 
Die bekommen? Welche Braut werde idy er: 
langen? Wenn ich das erft weiß, kann ich 
gerade Darauf zufliegen, um zu freien.“ 

Aber die Marguerite gab ihm gar keine 
Antwort, Sie mochte ed nicht haben, daß 
er jie Frau titulirte, denn fie wäre ja noch 
eine Jungfrau, und dann fei man doch Feine 
Frau, meinte fie. Der Schmetterling fragte 
aljo zum zweiten Mal, und er fragte zum 
dritten Mal, und ald er-da nody immer 
feine Antwort von der Gänfeblume befam, 
jo fragte er gar nicht weiter, fondern flog 
fühnen Sinnes und auf's Gerathewohl auf 
die Freite. 

Es war eben zu Anfange bes: Frühlings, 
und ed gab in den. ®ärten jchon die Züle 
von Maiglödchen und Crocus. „Die jehen 
jämmtlicdy recht nett aus,“ fagte der Schmet; 
lerling; „es find niedliche Gonfirmandinnen; 
aber noch etwad zu grün.” — Er, wie alle 
jungen Freier, ſah thörichterweife lieber nady 
den älteren Mädchen, anftatt nad) dem Anz \ 
wuchs. Daher flog er denn auch bald wie: 
der fort und auerft zn den Anemonen, die 
ihm jedoch zu herbe jchienen, dann zu beu 
Veilchen, bie. ihm zu fchwärmerifch, zu dem 
Pfingftlilien, die zu bürgerlich, zu den Lindens 
blüthen, die zu. unbedeutend und von zu zahl⸗ 
reicher Sippjchaft waren. : Die Apfelblätheir 
glichen zwar den Roſen, aber fie florirten 
heute und wären morgen welk, heute roth, 
morgen tobt, wenn. nur ein Lufthauch fie an— 
wehte; das würde ein zu kurzes Eheglück 
abgeben. — Die Erbſenblüthe geftel ihm 
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endlich doch noch am Beten, denn’ fie war 
weiß und roth, wie Mildy und’ ut, mb 
friſch unb zart daneben: fie gehörte. zur Klaſſe 
‘der. Häuskichen Mädchen, Die gut ansehen 
und doch auch für die Küche taugen. Er 
ſtand daher ſchon im Begriffe, fie anzu: 
ſprechen, als feine Augen auf eine nebenan 
hängenbe Erbſenſchote, mit welken Bfüthen 
an den Gnden, fielen. „Was ift das?” 
fragte ex ganz erftaunt.: „Das tft meine 
ältefte Schwefter” , jagte bie Erbjenblüthe. 
„Acht? ſeufzte ber Schmetterling, „wer: 
den Sie fo ausjehen |” und flog jofort davon. 
Gaprifolien (Geisblatt) hingen vom Zaun 
herab; es gab da die Hülle und Fülle von 
folhen Fräulein mit langen Sefichtern und 
blafjem Teiut. Dergleichen Schönheiten waren 
aber nicht nach dem Geſchmacke des heitathe- 
luſtigen Schmetterlings, mit einem Worte: 
er möchte fie nicht. Aber melde Art von 
Damen in ber jungen Blumenregion gefiel 
ihm denn am Ende? — Nun, fragen Sie 


ibn darum. 
(Schluß folgt.) 





derſchiedenes. 


Man hat oftmals erzählt, wie bie Aus— 
fprüche der engliſchen Richter fich fireng nad) 
dem Buchſtaben ded Geſetzes richten; ein 
Gleiches ift in Amerika der Fall, und wir 
entnehmen daher die folgende Mittheilung 
einem Briefe aus den Bereinigten Staaten. 
In New:Orleans wurde vor Kurzem folgen: 
der interefjante Prozeß verhandelt. Es war 
ein Menſch angeklagt, zur Nachtzeit in ein 
Haus eingebrochen zu fein und einen Dieb- 
ftahl begangen zu haben. Er hatte nänılidy 
eine Deffnung in die Dauer gemacht, durch 
diefelbe den obern Theil ſeines Körpers ge: 
zwängt und fi dann der Gegenftände be- 
maͤchtigt, Die er zu baben wuͤnſchte. Sein 
Anwalt behauptete, nicht der Angeſchuldigte 
ſei in das Hand eingedrungen, jondern nur 
ein Theil von ibm. Die * gab hierauf 
das Verdiet, daß die obere Hälfte bed 
Menihen ſchuldig ſei, und ſprach den 
übrigen Theil frei. Der Richter verur: 


Nedaction, Drud nnd Verlag von D. Pranzbühler jun. in Neuftabt. 
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theilte die ſchuldige Häffte zu einem Jahre 
Gefaͤngniß und überließ es ihret Wahl bie 
unſchuldige Hälfte abzuſchneiden oder’ init ſich 
zu nehmen. er lt Pr TEE zu 721117) 
—X ee Ni Tri 
Die „Poſt“, ein’ in Gineinnati erſchelnen⸗ 
des Blatt, erzählt folgende Anechote Yon 
einem jungen Manne, der ein großes Ver⸗ 
mögen, Geld, Ländereien, Neher, kurz Alles 
feiner Ausſchweifung und Unmäßigkelt zum 
Opfer gebracht hatte. Eben hatte er eine 
Rechnung von 800 Dollars für Grog bezahlt. 
Eines Tages ging er müßig über die Straße, 
als er einen Arzt gewabrte, den er ſogleich 
zu ſich rief.” „Doctor“, jprach er zu dieſem, 
„wollet Ihr nicht einmal in meinen Hals 
herabſehen?“ — „Ich ſehe nichts darin, 
Herr“, antwortete der Doctor, nachdem er 
forgfältig nachgeſehen hatte. — „Nichts? ei, 
das iſt jonderbar! Ich bitte Euch, feht noch 
einmal nad.” — „In der That, ich Fann 
nichts erbliden.” — „Gar nichts? Nun, 
Doctor, da find doch ein Meierhof, zehn 
taujend Dollars und zwanzig Neger hinab: 
gegangen.” 


Ein Wiener Herr, der wahrfcheinlich ein 
fehr flotter Tänzer fein muß, rübmte fich, 
daß er im vergangenen Winterhalbjahr nicht 
mehr und nicht weniger als 45 öffentliche 
und Privatbälle mitgemadht — und darüber 
ein vollftändige® Tagebuch geführt, wovon 
bier ein flüchtiger Auszug gegeben werben 
kann. Auf dieſen 45 Baͤllen hat der Flotte 
mit 837 unverheiratheten und nur 2 ver: 
heiratheten Damen 103 Walzer, 46 Gotillong, - 
tt Galopps, 3 Mazurka's, 186 Polta’s 
und 44 Polonaiſen rigfirt. Dabei bat er 
zwei interefjante Bekanntſchaften gemacht, die 
er aber wieder glüdlid los ift, hat 74 Paar 
Handſchuhe — aber nur drei Baar Ballftiefelu 
gebraucht und dabei 7 Taſchentücher verloren. 





Die Pariſer Omnibus:Gonipagnie hat im 
Jahre 1862 87 Millionen Menſchen auf 
ihren verjchiedenen Yinien innerhalb Paris 
befördert. 
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„. Des Rüufters Tochter. 
(Bortjegung.) 

Völlig mwieber zum Leben erwacht ergoß 
die glüdliche Anna die Gefühle ihres dank: 
baren Bemüths in taufendfältigen Segnungen 
über ihre beiden Wohlthäterinnen, die fich 
num.beeilten, ihren Vater davon in Kenutniß 
zu feßen, daß das Bild, welches fie erfauft 
hätten, von dem ärmlich gefleideten und in 
Ohnmacht gefallenen Mädihen gemalt worden 
ſei. Der junge Künftler war allein bei Anna 
zurüdgeblieben. Sie erkannte jegt, wo fie 
war, und blidte verlegen und verwirrt auf 
ben ihr ‚fremden Mann. 

Beruhigen Sie ſich, Fräulein Sting,” 
fagte er in freundlichem Tone — und der 
lang feiner Stimme kam ihr fo befannt 
vor — „Ste können fich hier ungeftört aus: 
rufen ‚ aber Sie find mehr ald ermübet, 
find unwohl; vielleicht ift ed beffer, wenn 
Site fl nach Haufe begeben; Bitte, nehmen 
Sie meinen Arm zur Stüße, und wir wer: 
den ohne Zweifel einen Magen unten finden.” 

Det rubige, beftimmte Ton, in welchem er 
dies ſagte, und fein freundliches Auge, welches 
dem ihrigen begegnete, fibten auf Anna eine 
ſolche Gewalt, daß fie nicht zu widerſprechen 
wagte, und mit einigem Zaͤgen den darge: 
botenen Arm ergreifend, mit ihm bie Stufen 
der Treppe hinabſchritt. Beim Heraustreten 
aus dem Gebäude miethete er. fogleich einen 
Wagen und half ihr beim Ginfteigen. Dann 
bat er fie um Grlaubniß, weit fein Weg 
ziemlich detſelbe fei, fie geleiten zu dürfen, 
und nahm neben ihr Platz. Nach der mächtigen 
Aufregung, in der fi) ihre Nerven während 
der leßtverfloffenen Stunden befunden hatten, 
erihien ihr die Ruhe, welche jet über fie 
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gekommen war, wie. ein Zauber, dem fie 
verfallen, und ihr. Gefährte wie der Magier, 
der über ihr. Schickſal zu gebieten hatte. 
Zumeilen ſchaute fie auf in fein ſchönes Antlig 
und ſchien dann nicht zu wiſſen, ob fie wache 
oder träume, ob das Wirklichkeit jei, was 
fie foeben erlebt, und ob es wahr fei, daß 
ihr Bild wirklich einen Käufer —— habe. 
Sie vermochte nicht an das Gluͤck zu glauben, 
das ſie dem Vater verkünden ſollte, und da 
ſich ihr Begleiter während der Fahrt ganz 
ſchweigſam verhielt, fo mühte fie fi, ihre 
berwirrten Sinne zu ſammeln, um vor ber 
Ankunft in ihrer DBeharfung bie nöthige 
Faſſung zu gewinnen. 


4. 


Es dürfte eine ſchwer zu Löfende Aufgabe 
fein, wollte man ergründen, wie weit Anna 
die Abfiht, ihre innere Grregtheit zu be: 
wältigen, erreicht hatte, als fie von ber Aus⸗ 
ftellung heimfehrend zu ihrem Water ins 
Zimmer fürzte und ‚mit dem Entzücken einer 
foeben freigemorbenen Gefangenen außrief: 
„Vater, berzallerliebfter Vater! wir find ge: 
rettet! Keine Auspfäudung, Fein Arbeitshaus! 
Mein Bild ift diefen Morgen verfauft wor: 
ben, und ber Herr, welcher mid nad Haufe 
gebracht hat, verfichert, er werbe mir Das 
Geld heute verfchaffen und noch diefen Abend 
damit bier fein. Uhl ift er nicht unfer 
guter Engel, Vater? Sp gütig, jo jhön und 
dabei jo ernft! Und er hat ein jo würbiges, 
gebietende8 Ausfehen und Benehmen, daß ich 
der Gewalt, welche er über mich zu befigen 
ſchien, nicht zu ‚wiberftreben vermochte,” 

Der Künftler hatte die Liebfojungen, mit 
denen die Tochter ihre freudige Erzählung 


‚begleitete, auf’8 Herzlichfte erwidert, als fie 
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jedoch eine Pauſe in ihrer Rede macht 
vn n 


Sr 
das Tepe Mal ſah,“ jagte, 


* 


pr die Beit 


nahm e Eelegenhelt wahr, zu fragen, | bat gerade nicht ihrenleichtefte Hand) auf mich 
wer der De ; TR fie As Ama | gelegt. Aber auch Sie’ haben fi verändert, 
erröthete elte, und ſchien fic ihrer | Wilhelm — erlauben Sie mir, Sie fo zu | 


Begeifterung zu jchämen, ihr Vater aber 
wurde ängftlich und beforgt, e8 möchte viel- 


leicht irgend ein Abenteurer i steh igfeit 
! Hi fein 


und Offenheit benugt haben, 


liebe8 Kind ihm den Namen des Fremden 


nicht zu nennen wußte, wurde ‚er immer un— 

ruhl = näher die Zeit heränrhdte, zu 
GOeld zu 

hatte. 


Anng gewahrte endlich ihres Vaters Ver⸗ 
— — | 


ragen b 
San “Gagte fie fa 
Ob, Papa,“ fagte'fie faft in vorwurfs: 
vollem To A 3 — gewiß, ein ſo edles 
Anllitz, ſolch fchöne, offen ausſchauende Augen 
koͤnnen und nicht täuſchen.“ Der Water ſchwieg 
und. "feufjte‘ mir. Als endlich Die Stunde 
beinahe gekommen war, wo der neue Freund 
erfcheiner ——66 ich doch auch in Annas 
Herzen ein leiſer furchtſamer Zweifel zu regen. 
Inbeffen ſuchte fie den Vater mit ihren fröß- 
lichen Hoffnungen und Verficherungen aufrecht 
zu erhalten. Und fie hatte fich nicht getäufcht. 
Zur feſtgeſetzten Zeit-vernalm man Schritte 
auf,der Treppe, die Wirthin trat in/höflicherer 
** als man feit letzter Zeit am ihr ges 
wohnt war — dein ein Befüch bei ihren 
armen Miethsleuten war etwas Seltenes — 
in das Zimmer und übergab Ana Die Karte 


bes Einlaßbegehrenden, Letztere warf nur, 
einen ſlüchtigen Blick anf den Namen und 
Allein der Künftler 


überreichte fie beim Water. " M 
hatte Feine Beir — anzufehen, Denn 
ihon war der Beſucher zur Thür hereinge- 
formen, vor ihn " hingetreten nina raße 
gertiätt feine, welte Hand. 

Herr Ping,“ tief er mit ſchmerzlichem 


Grftauneh ; met Lieber alter Meifter, muß 


ih Ste jo wiederfinden? Welch furchtbarer 
Gontraft mit dem munteren, wohlgeftalteten 
— — dem es ſchwer ward, einen 
muthwilligen jungen Schalk wie mich zu zügeln. 
Leber, guter Herr, ed fehmerge‘ mid tief, 
Sie jo verändert Mi erbliden,“ 

3 n ich ein anderer Menſch 


gei eben, Herr Lomond, feitbem ich Sie 






bringen verſprochen 


ind erfuhr 66 nach wiederholten 
en, Ba hr eiden, ließ fich aber 
Mindeften in ihrer Heiterkeit Keirren. 


gu enterben,“ 


„nennen, in Grinnerung an alte Zeiten — 


ed ſcheint aber feine unvortheilhafte Ver—⸗ 


— — 


Yompı er Willy“ 


nd. Ausgelaſſen . 
‚Ihnen , ift, oder wie es hen | 
ae ie nicht „Herr Lomond“, — 
ar 


King, Sie haben em gemaı 
ih bin. Sie, ‚find es, welchem ich ben 
Künftlerruf zu danken Habe,’ deffen ich mich 
jest erfreue. Ihre -Geduld; mit mir, wenn 
id nichts weiter that, als unregelmäßige 
Striche machen, hat den ihr gebübrenden. 
vohn geerntet, indem fie mid fähig manhte, . 
ein Hübjches kleines Vermögen zu, erwerben, 
weiches Sie mid jet nad) ganz gemeinem 
Rechte mit Ihnen theilen lafjen willen, . 
Nein! feinen Widerfprug. Nun, wir wers 
den Mittel finden, Sie zum Genuſſe deffen zu 
bringen, was Ihrem Werdienfte zukommt, , _ 
ohne doch Ahr Selbftgefühl zu verlepen, 
Jegt aber fügen Sie mir, wie fommt es, 
daß. ich Sie in dem jämmerlichen Zuftande 
finde? Haben Sie das ſchwarze oder das 
gelbe Fieber gehabt ?* — 
Der Kranke lächelte, und zwar mit größerer. 
Heiterkeit, als dies feit, vielen. Monaten gez, 
ſchehen war. rt 
„Laſſen Sie mid erft die Frage an Sie. 
thun,“ fagte er, „welchem Sındsfal ih die 
Grreueruug unferer alten Freundſchaft zu 
danken habe? Was beſtimmte Sie, mid) hier. 
in meinem Elend aufzufuchen, nachdem ich 
Sie Jahre lang nicht zu fehen befam, als 
ich mich noch in befferen — befand ?* 
„Das tft ſchnell erzählt,” verfete Komond, " 
„As Ste viele Freunde hatten, glaubte ‚ich. 
nicht, daß Sie ein Verlangen darnad haben . 
würden, Ihren wilden Zögling mit, feinen 
Poſſen und, ſchelmiſchen Streidien in Ihrem 
Alelier wieder zu Sehen. Außerdem bin id 
mehrere Jahre auf Reifen, gewefen und habe , 
mich. tüchtig in meinem Fache umgeſehen. 
Mein Vater war ſehr dagegen, daß ich die 
Künftlerlaufbahn. verfolgte, jept aber iſt er,. 
damit zufrieden und droht nicht mehr, mich 


alba Bin, ap 


fonnte, ne zu wiber 
King. „Aber Sie —* mir noch nicht 
geſagt, "wie Sie mein ıe Wohnung ausfindig 

gemacht: Haben) tun was Wie na bat, 
mich zu befuchen :: 


Kuss a 


chen P — 


Ach fand Ihre udreſ⸗ duig⸗ hie: Zhrot⸗ 


Tochter bei deren Mamen ‚im: Watal ale 
ich wußte, welches Bild von ihr: aha 


werden. bar” Bei dieſen Worten ante 


ſich Lomond ach Aanac hin und richtete einige 


Kragen. am biefelbe: in Betreff: ihres‘ Me: 
findens, welche fie etwas ge —* er⸗ 


röthend: beantwortete. Ihr Vater, ber einige 
Mimuen nıhattey —*8 jetzt dem 
Gaſte vergnügt die „In 


— und ſagte: 
der Noth lernt man feine Freunde kennen!“ 

„Ah King,“ verjegte der, junge Maun, 
„leider muß 7 bekennen, daß es nicht die 
Runde von Ihrer Armutk allein. war, welche 
mich beftimmte, Sie zu beſuchen; denu wären 
Sie nody in befferen Umftänden 'gewejen, das 
was mid hierber ge zogen bat, würde bie- 
jelbe Anziehungötraft fi t für mid) gehabt haben.“ 

Der Abend, weldyen Die Drei nun zuſammen 
verlebten, war für Alle ein fehr glüdlicher. 
Mit der vertraulichen, Dffeuberzigfeit alter 
Freundſchaft berichtete 
ehemaligen Schüler. alle Einzelheiten feiner 
Grlebniffe und jetzigen Lage, und Lomond 
ſchied nicht eher von Vater und ZTorhter, bis 
ber erftere fo viel Geld von ihm, wenn nicht 
als Geſcheuk, doch als Deren angenommen 
hatte, als hinreichend war, bie Schuld an 
die Wirthin volftändig zu erledigen. 

(Schluß folgt.) 


Der Schmetterling. 
(Märchen von Anderfen) 


(Sätuf.) | 

Der Frühling ſchwand, der Sommer. ging 
bahin ‚und der Herbft kam heran, aber. nody 
immer war ber Schmetterling mit -jeiner 
Freierei nicht weiter gefommen. Die Blumen: 
welt trat nun in ihrem prachtvollften Feier 
gewande auf, allein was konnte es helfen! 
Das friſche duftende Jugendblut war dahin! 


Duft bedarf aber, eben das Alter, und Duft | er 


— 


Der Künſtler feinem |- 


er, ” ‚aber fie ift jelbft 
haucht Einem fchon au 
"hat Blumenduft in 


| er ch 


gienen 


—* an Georginen und Aſtern. 

— —8* — Schmetterling ſich jebi 

—X ‚Bewerbungen ‚an. die Rraufemimge. 

ie treibt ‚num zwar kaine Blumen; sagte 

DR gen und gar Blume, 

der Ferne entgegen, 

IB at Die will 

ich haben! DE ſoll eh rief daher ber 
mit, — — un: 

darauf fintterte er ſofort hin zu im 

Aber Die, SEraylemünze Rand framm; ynb; 

ſtaxim da und ſprach erſt zuletzt hie) exuſten 
Br gun ‚unerwartsten Freiex 


U 
Freuadſchaft, aber keine Gemeinſchaftl 


bin zu vernünftigen Jahren — ——— 
auch Ihre Jugendtage find dahin. Wir 


— recht wohl fin vw leben: ‚aber. 


ung heirathen nein. Machen wir uns 


nicht zum Gelächter in unſer alten Tagen“ 


Und alſo bekam der Schmetterling. gar 
feine Frau. Gr hatte zu lange geſucht, war 
zu pählerijch, geweien, und das darf man ja. 
niet, fein, wenn man auf bie Freite nach 


8 jungen Lebeusgefaͤhrtin geht, Es wurde 


aber ein alter Junggeſelle ans ihm, ein 
—— Hageſtolz, wie * Leute dar⸗ 
Kofinerädhter auf dem Felde der 
neanen pflrgen, ; 


b 
— das Syktjahr he mit, Nebein 


Schon war 


und Regenfchauern, und, der Wind blies den 
Weiden falt, den Rüden binunten, fo: daß fie: 


fnadten und ſeufnnen. Wen ſich uun mach. in 
Sommerkleidern binauswagte, der bekam's 
zu fühlen. Aber den Schmetterling flog auch 
nicht, ‚mehr hinaus, benn em war zufaͤllig 
innerhalb. niex; Wände gexathen, wa: Daß, 
Feuer heil im Dfen —8 und Sommers 
wÄrute: —58 — wobei er fortleben Famnda«.ı 
D yße Leben reichte nicht Dim au 
Zu Mer Sonnenſchein,  Freibelt: uud) 
ein, Heinee Blümchen muß ‚man. haben, a 
slüdlid ‚au jein.. f Int) an 
id ‚ber Schmetterling flog aut Beuften,: 
wurde geiehen, bewundert, auf eine Radel 
geſteckt und iu-den. Ruritätenkaften. ‚geftellt; 
Nun füge: ich, mie die Blumen, auf- dem 
Stengel,” ſagte bex Schmetterling; „Ganz 
angenehm, ift Daß, zwar nicht, aber es wird. 
wohl ‚eben. j9 ſcin, als wenn man verbeinntbek, 
als * tert und damit tröftete 


— DE — 


flanzen | 
„Aber den Kopfpflängen ft nicht zu tranen.' 
Oie · dertehren zu'niel mit’ Menfäpen. ’ 
Antul“' Tan Zum zer Maul ip rt Ye 


Das Aſt ein ſchlechter Croft“ ſagten Big || zulaufen, Beni bis jetzt iſt Leiner aurlidhöfrhrt. 





ee verſchiedene ———— 
Ein geiſtreicher frandoſiſcher Calculatot Aut 
vorgeſchlagen das’ Jahr 1863 als „Jahr 'H“ 
zu bezeichnen. Addirt man bie beiden erſten 
Ziffern und 8 fo erhält man 9 und die‘ 
beiden anderen 6 + 3 geben dasjelbe Refultat.- 
Seht man die beiden Ziffern 1 und 8 unter 
bie’ anderen 6 und 8 und addirt beide, fo 
erhält man Bf, und 8 1 ft. wieder gleich 9. 
Subtrahttt man dagegen 18 won 63, fo’ 
bleibt 45, und 4-+- 5 ift abermals 9. Dividirt 
man 63 mit 18, fo iſt der Quotient 3. und 
ber Reft 9; multiplicitt man dagegen die 
vier Zahlen 1, 8, 6,8, fo erhält man 144, 
beren orei Ziffern addirt (1 -+4-+4) wie: 
der ®ergeben. Additt man ferner 14+-8+6-+3, 
jo erhält man 18 und I +89, und tbeilt 
man 1863 mit 9, fo ift der Duotient 207, 
beffen brei Ziffern abermals 9 ergeben, ir. 
ſ.w. Der Autor: biefer Berechnungen ſchließt 
aus benfelben, daß dieſes Jahr reich fein 
werde an zahlreichen Revolutionen; denn es 
fei ohne Widerrede feit Jahrhunderten das— 


jenige, in dem /es die meiften Neun gebe: le 


In Röln wurde am 14. d. M, bei einem 
Hutmacher auf folgende nene Manier ein Hut 
gekauft / Es traten ein Herr und ein Knabe 
in’ den Baden Nachdem erſterer ſich einen 
moderuen Hut ausgeſucht/ drehte er ſich und 
richtete san. den: Jungen die Frage: „Wie 


plus de neuf (da8 meifte Reue). 


ſteht mir der Hut?" Antwort: Ye einem - 


Spipbuben.“ Der Herr gerieth in ‘eine fitt- 
liche Entrüftung, Tegte feine. gefüllte Börfe 
auf; den Rabentifch und lief mit den Worten: 
„Da Toll dich doch Hleih der IT... , 
holen!" dem -Burfchen nad. Der Verkäufer 
ſchaute an ‚der Thüre dem Wettrennen zu; 
aber ber Kleine war zu ſchnellfüßig, als daß 
an ein Einholen zu vdenfen war, Und wirk— 
lich ſcheinen fich die Beiden noch immer nach⸗ 


1 Ri 


1] Die „Eids. 8.” erzählt: Im Jura ! herrfcht: 
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C(Ausgewachſeunue Pathenkindere) 
die Sitte, daß zu Oſtern die Pathenkinder 
zu ihren. Pathen gehen, um bei ihnen Dfters 
eier zu holen. Diejed Jahr ging in Gontgenay 
eine 66jährige Frau zu ihrem. Pathen;, der 
82 Jahre alt ift, um das übliche Dftergefchent | 
abzuholen, traf ihn aber micht zu Haufe; 
denn ber B2jährige. war eben aud ausge: 
angen, um, bei feinem eigenen Pathen, der 
Feinerfeitg 94 Jahre: zählt, Oſtereier zw effeni‘ 





"Die Mähnadel. 
D Nabel der Frauen, 
So lieblich zu ſchauen, 
Wie eilſt du, wie fliegſt du, 
Wie fleißig befriegft bu, 
Wie tapfer befiegſt du 
Der Armuth Beſchwer; 

"Wie führen behende FERNER 
Die zierlichen Hände a 
Den frieblichen Speer! 

Wie Die Schneibe des Degens, 
So blank ımb jo blau, 
Blitzt das Werkzeug des Segend, 
Die Nadel der Ftau; 
Der Degen zerſtoöͤret, — 
Die Nadel erſchafft, — 
Der Vorrang gebuͤhret ee 
Der ſchaffenden Kraft, 
Wie folgt ihr der Faden 
Im fröhlihen Schwung, 
Sie beſſert den Schaden 
Für Alt und für Jung. 
Mit emfiger Treue 
Erſchafft fie das Reue, - 
O Frau'n, euren Händen ne 
Laßt niemal® entwenden 
Des fhöne Symbol, 
68 ſteht euch zu wohl. 


Rebaction, Drud und Verlag von D. Pranzbüßler jan. in Neuflabt. 4 
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re Amlers Tochter. 
ann 1.7. :.1tln, ¶(Schluß ;- 

Am Tage vor Lomond's Beſuch  Batte 
Anma’d Vater mit der Hauswirthin ein 
Webereintommen getroffen in der Weiſe, daß 
wenn nad) Verkauf des Bildes die eine 
Hälfte ver Schuld abgetragen und ein fchrift: 
liches Verſprechen von ihm ausgeftellt würde; 
die’ andere Hälfte nach Verlauf eined Monats 
zu bezahlen, die Vermiethetin damı ihre 
beiben Miethsleute weitere ſechs Monate 
rubig wohnen laffen wollte. Man denke fich 
alfo das. Staunen der Frau, als King ihr 
bie ganze Schuld auf ein Mal zahlte und zus 
gleich ankundigte, daß er die Wohnung nach 
acht Tagen verlaffen werde. Letzteres jchien 
ihr in der That leid zu thun, doch tröftete 
fie fid) mit dem Gedanken, fie habe ja jetzt 
einen gefpidten Beutel; und fo ging fie denn 
zubig an ihre häuslichen Geſchäfte. Nach 
Verlauf. einer Woche packten der Künftler 
und feine Tochter ihre Hakjeligfeiten zu: 
ſammen und nahmen von ihrer traurigen 
Wohnung für immer Abſchied. 

Die Tage des Früblingsd und Sommers 
waren jeitdens dahingeſchwunden, ald an 
einem Detoberabend — der Tag, "welcher 
ihm vorandgegangen, war zwar heiter, dabei 
aber auch ziemlich fühl geweſen — ein luſtiges 
Feuer. auf dem glänzenden Kamin eines 
Heinen behaglichen Zimmers fladerte, deſſen 
ganze wird in allen vorhandenen Ge— 
räthſchaften das gefällige Ausſehen der Neu: 
beit an fi trug. Dad Haus, zu dem e8 
gehörte, lag in einem ber ſchönſten Stadt: 
theife. Londons, und ein davor befindliches 
Blumengärtchen prangte in wohlgefälligem 
berbftlichen Schniude. In dem Marne von 
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ıtem Ansfehen uünd hellleuchtendem Blicke, 
er am Feuer fitzt, kann man kaum jenen 
Künſtlet wiedererkennen,, welchen einſt bie 
Krankheit" ſo abgemagert hätte, und“ da 
muntere Mädchen mit den glänzende, ſttahlen⸗ 
den Augen, die an dem kunden Fifcy. tır der 
Mitte des Zimmers mit der Vorbereitungen 
um Thee ſich beichäftigt, ift nur ſchwex mit 
Ela bleichen, ftillen Tochter von ehedem 
in Vergleich zu bringen. Und doch find es 
diefelben Perfonen. Ein Freund in ber Noth 
bat dieſe glüdlihe Veränderung zu Stande 
ebracht. Der Künftler fteht „wieder, auf 
is Füßen; feine Hand ift wieder fo ſicher, 
jein Auge fo eortect wie ehedem. Die Staffelei 
bat jetzt wenig Muße und der gejchäftige 
Pinfel ſcheint durch feine Tangen Ferien 
Stärfung gewonnen zu haben. a: 

Wilhelm kommt heute ſpaͤt; iſt ed nicht 
fo fa fragte King die Tochter, welche eben 
dret Taffen auf den Tifch ſetzte. 

„Er tft heute‘ zu feinen Eltern gegangen 
und ſagte, er werde fpäter ald gewöhnlich 
zit und kommen,“ war die mit leiſer janfter 
Stinmne gegebene Antwort, während ein 
feine® Erröthen die Wangen ber Sprechenden 
zu überziehen begann. | * 

„Zu feinen Eltern? Ah ja! ich weiß,” 
jagte der Vater und warf dabei einen flüchtigen 
Blick auf Die Tochter. „Wenn fie fle nur 
erft einmal gefehen Hätten,” Dachte er bei 
ſich felbft, „fie würden nichts Dagegen haben, 
gewiß nicht.” 

Kaum war diefer Gedanke durch feine 
Seele gegangen, al& fih Schritte vernchmen 
(teen und der Erwartete eintrat. Schweigend 
reichte er zuerft denr Vater die Hand, dann 
wandte er fich zu Anna. Als diefe aufſchaute 
und ben Bliden des geliebten Mannes bes 


gegnete, beburfte es für fie feiner Worte, | 


um ihr" die‘ Verficherung zu geben, daß nun 
jedes Hinderniß ihrer Vereinigung aus dem 
Wege geräumt jei. 

Die drei glücklichen Menſchen ſetzten fich 
zufammen und verzehrten ihr Mahl mit fo 
leichtem Herzen, ald werm ſie Angft- und 


Unruhe -niemald gekannt ’hätfch, und Doch 


waren faum.erft Stunden des bängften Harrens 
vßtfloſſen, bevor Wilhelm von dem entjcheiden- 
den Beſuch im väterlichen Haufe wiedergefehrt 
war. j 

Ich weiß es jet, meine bolbe una, 
two e8 war, ba ich dich zuerft ſah,“ fagte 
der junge Mann im Laufe ber traulichen 
Abendunterhaltung. „Du haft'mir deine ganze 
kleine Geſchichte erzählt, und ich denke. aljo, 
ed wird dir nicht unangenehm fein, wenn ic) 
die Sadye in Erwähnung, bringe. Ich befuchte 
heute im Vorbeigehen meinen Freund Morris, 
den Bildhauer, in feinem Atelier, und, er 
zeigte mir feine neuefte Arbeit, ein Meijter- 
werk der Kunft. Ich erkannte jogleich Die 
Büge der weiblichen Geſtalt, und mein freudiges 
Erftaunen veranlaßte ihn, mir im Vertrauen 
die Heine Epifode feiner Bekanntſchaft mit 
dir mitzutheilen. Die Jahreszeit, das Regen: 
wetter, bie Tagesſtunde: Alles das brachte 
das junge Mädchen mit dem zerbrochenen 
Bilderrahmen wieder in meine Grinnerung, 
welches ich in-jener engen Straße in Bel, 
minfter getroffen hatte; auch hatteft du mir 
ja erzählt, obſchon du feinen Namen nannteft, 
daß du einmal einem Künftfer zum Modell 
gedient haͤtteſt.“ ' 

„D nun weiß ich auch, Lieber Willy, 
warum mir deine Stimme fo befannt vorfam. 
Ich babe oft darüber nachgefonnen, ohne es 
mir feither erflären zu können.“ 

„Und nun, da bis jett Alles fo zuſammen— 
gewirkt Hat zu unſerem Glück,“ fagte Wilhelm, 
„ſo wollen wir auch die Fortdauer ae 
dadurch zu fichern juchen, daß wir dem Bunde 
unferer Herzen jo bald als möglich die 
äußerliche Beſtätigung Hinzufügen laſſen.“ 

Anna war zu glüdlid, um dem zu wider: 
Iprechen, und der Vater ertheilte voll inniger 
Freude feine Ginwilligung. „Weine Tieben 
Kinder, der Himmel * euch,“ ſagte er 
leiſe und in tiefer Bewegung; „vergeſſet nur 
niemals Den, welcher euer Schicjal jo gnaͤdig 
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gelenkt Hat, und ber uns allezelt Nohe iſt in 


der Wonne wie im Schmerz.“ 

„Du haft ein wahres, ort geſprochen, 
liebſter Vater,“ verſetzte Wilhelm, „und 
faſt ſchäme ich mich, daß ich nicht vor Allem 
ihn, den Herrn der himmliſchen Heerſchaaren, 
un ſeinen Segen aurief; die Freude des 
Augenblicks möge mir zu einiger Entſchuldigung 
gereichen. Aber Sn ee Vene 
alles Quten zu vergefjen ſchien, ‚fo verleugnete 
ih doch nie in meine zen ben Dank für 
fein wetje8 und gütige® Walten. Hätte er 
ed nicht gefügt, daß ich durch Auna's Vor: 
bild den Pfad pflichtgetreuer Fürforge für 
Andere und thatkräftiger- Frömmigkeit finden 
lernte, wer; weiß, ob ich nicht im Sonnen⸗ 
ſcheine meines. Glückes in Hartherzigfeit: und 
farre Selbftjucht verſunken wäre und ver⸗ 
geſſen hätte, welch ſchweres Maß der Leiden 
auf jo vielen meiner Mitmenſchen laſtet 
Wir haben gelernt, daß. wir nicht blos für 


‚und felbft leben; wir. find nur bie Haushalter 


Gottes, die Verwalter. der Güter, welche 
uns die Vorjehung verliehen. bat, und, eim 
weiler Gebrauch diefer Gaben, indem wir 
Denen helfen, welche in Noth find, ift der 
befte Dan, den wir Gott darbringen fönnen 


Iſt es nicht jo, mein Herzensfind ?* fragte 


er und zog bie Geliebte näher an fich, und 
ihr leiſes Flüftern war eine Beftätigung 
jeiner Behauptung. | 9 

Noch hatte der Winter nicht ſeinen Anfang 
genommen, als Wilhelm und Anna durch 
den kirchlichen Segen zu einem glücklichen 
Paare vereinigt wurden, Gin reiner klarer 
Himmel beleuchtete -ihren. Hochzeitsmorgen, 
und obgleich einige Wolken zerftreut: am 
Firmamente hingen, halfen fie doch nur. das 


' ganze Gemälde der Natur, verfchönern und 


ſchienen finnbildlih die Widerwärligkeiten 
und Mißgeſchicke im Leben anzudeuten, ‚hinter; 
denen der reine, fromme Sinu des Menfchen 
das helle, Iautere Gold zu entdecken verfteht. 


- 





) . * 1 

Ueber die Ableitung des Uamens 
Dürkheim. nn 2m 

Dürkheim ift ein zufammengefegtes: 


Wort, oder befteht aus den Wörtern Dürk 
und heim, welche jouad) beide erklärt werden; 


möüffen, wenn: ber Name Dürkheim verſtaͤnd⸗ 
lich. werben jol. Keinem Zweifel unterliegt 
bad in. *2 bei Ortsnamen jo häufige 


eim, it ſehr zweifelhaft die. Be⸗ 
deutung he ortes Dürk. Heim ift die Heimath, 
das Haus, das; Dorf, ber Flecken, und im 


weite Einne bie. Stadt, dad Stäbichen. 
Deim, angeljähfijch ham, ſtammt wahrfchein: 
lid von einem verloren, gegangenen Zeihvorte 
beim, .hian, :heivan. oder ‚heihan, d. i. glieb- 
li verbunden ſein, ein Ganzes (eine Ott: 
ſchaft, ein Dorf, eine Stabt) bilden, aus 
ſammen wohnen. Baterheim: ift das Baterland 
unb Heimwejen dad @ut, worauf man zu 
Haufe ift und wohnt, wo ed heimlich iſt. Die 
Heimath ift das Land und der Ort, wo mau 
geboren. und erzogen ift, bie man niemals 
vergiät und wohin man durch das Heimweh 
er ber"weitefteu Ferne: zurüdgezogen: wird. 
Heimgehen heißt, zu feinem Wohnorte, zu 
feinem Hauje, zu feiner Heimath jurüdfehren 
und zulegt fterben, denn bie Erbe und der 
—— find, die erfte und, die letzte Heimath, 
uheimiſche Sitten: und Gebräuche, Menſchen 
und Fürſten ſoll man deu ausheimiſchen, aus⸗ 
laͤndiſchen vorziehen und nur mit den heimiſchen 
ſich heimiſch und glüͤcklich fühlen. Selbſtein 
Gigennamen geht heim über, d; 5, man wird 
benannt nach jeinem Heimen und Heimweſen. 
Eppelsheim ift vermutblich der bei den Aepfeln, 
ben Wepfelbäumen; daheim if. Mannheim, 
Mannaheim ift eigentlid der Mänuer und 
Menjhen Heim, die Erbe. Wenn: der Abend 
des Tages und bes. Lebens heranbricht,. wenn 
ed bunfelt, treibt ed und Alle heimwärts, 


zur heimifchen Stätte, woher. wir gekommen 
und wohin wir zurüdkonmen müflen; nur, 


in der Heimath, in dem heimiſchen Boden 
läßt es ſich heimlich und beruhigt ſchlafen. 

Dürkheim iſt in Deutjchland ein mehr 
ebraudter Drtöngme und findet fich in 
Reimbeflen, bei Frankfurt a/M. und bei 
Stuttgart (Stutengarten): Aeltere Formen 
find Durinkan, rg Dürinc-heim, 
Türinc-hem, * i. nach Albert Schott 
Wohnung, Heimath eined Thürings, eines 
Thüringersd. Dürkheim wäre ſonach in der⸗ 
felben Weife gebildet-wie- Frankenthal, welches 
das Thal der Franken bezeichnet, wie Kranfen- 
ftein den Stein der Franken und Franfweiler 
den Weiler (villa).,ber., Franken, ı Zu „der 


Urfuude vom J. 131%, wodurch Heinrich VIL 
Dürkheim in eine mit Mauern und Graben 
zu; umgebende Stadt ummanbelte und mit 
allen Rechten und Freiheiten der: Stabt Colmar 
bewidmete, jo. wie. in einer Urkunde vom J 
1313 wird Dürkheim: genannt Turingheim, 
Durenkem, Türekhaim, jo daß kaum be⸗ 
zweifelt: werder fann,:: Dürkheim, fei eine 
urſprungliche thüringiſche Kolonie, wie 
auch Gaupp, deutſche Stadtrechte des Mittel⸗ 
alters, L S. 122, vermuthet. Alſo find 
meine » lieben ı Dürkhelmer Thürinugen. 
Friedrich. der Schöne bewilligte im J. 1316 
ber: Gemeinde, daß ſie das Umgelt (ungsllum 
eivitatis: Durenkem) "zur: Befeſtigung und 
Etbauungader Stadt (in ıfortifieationem: ıet 
eificationemipsius civitatis) verwenden bürfe. 

Diefe wenigen! ‚Bemerkungen haben nut 
die Abſicht, die Aufmerkſamkeit der Herrn 
Pfarrer und, Lehrer auf; die Namen ber 
Orte und Gegenden, Berge und Bäche nad 
Brunnen binzulenten, ; weil daran : fidy ar 
Geſchichte und Mythe knſipft. So iſt gi 
der, auch zu Dürkheim erſcheinende ‚Binder 
brunnen blos der. irdiſch ‚Incalifirte: Wolken: 
brunnen, worin die KRinpsjeelen wohnen und 
woher fie zur Grde'nieberfteigen. Der Drachen⸗ 
feld und Dradenbrunnen ſtammen von der 
uralten Dradyenfage, dem. Wolkendrachen, 
welchen der im. Frühling zurückkehrende 
Sonnen⸗ und Donnergott bekämpft. (Der 
Donnersberg und: wohl auch der, Petersberg 
find bie Berge bed Donnerers, Thunar’s 
Werben die reihen Sagen und Mythen 
Rheinbayernd niemals gefammelt und heraus⸗ 
gegeben werben ? Friedelsheim, welches im 
Althochdeutſchen ohue Zweifel. friolfes-heim 
gelautet, iſt aus Friolt ( Freiwolf) gebildet 
wie das altſchwediſche ‚Fristhiof. (Freidieb) 
und Gaug-olf (Sangwolf), Dürkheim und 
Neuftadbt an der Haurdt find Dürkheim und 
Neuftadt an der Waldung, | Seebach muß 
dereinft in feinem Thale einen See gehabt 
haben, ı Die Iſenach hängt. vermuthlich mit 
der alten Gottheit Eiſe, Ale; Iſis zuſammen 
Baidberg.ift der Berg det Baifen; ‚Hartens 

rg bie Burg bed Harto. Kirchenbollanden 
beißt * —— Haßloch iſt 
Haßlenwald, Haßlenhain, Haſſelheim; DB 
das RR > cells. 


— 
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Zerſtrungvon Anſtechungs⸗— 
offen durch heißes Waſſer.) Es 
iſt ſchon laͤngere Zeit bekannt, daß Peſtgift, 
Pockengift und alle derartigen giftigen Stoffe 
durch ‚eine über 600 C. gefteigerte Temperatur 
gerftört und unmirkjau werden und man bat 
HB, in: Defterreihh in. den Militärfiällen 
das Rotzgift durch Ausbrühen der Krippen 
und Stallwandungen mit Erfolg unſchadlich 
gemacht. Thierarzt Hildebrandt in Magdeburg, 
det. bei, zwei werfchtedenen Gelegenheiten in 
Aushbuug feined Berufes einer Jaufection 
mir Milzbrandgift: ſich ausgeſetzt ſah, hat 
durch raſche fortgeſetzte Anwenduug ‚möglichft 
heißen Waflers das Weitergreifen der Krank: 
heit ſofott verhindert: Nachdem durch heißes 
Wafler das im die. Wunde gelangte: Gift 
außgefpült . und. zerfiört war, genügte. ein 
Berband mit ſchwarzer Seide, um’ nach’ kurzer 
Beit der zafch um ſich greifenden Anſchwellung 
Einhalt zu ihun. ° Hr. Hildebrandt empfiehlt 
dieſes Verfahren auch gegen den Biß eines 
tollen Hundes. Bedenkt man, daß beim Ab- 
lebern der Thiere, die an Milzbraud gefallen, 
eine: einzige kleine Hautabjchärfung, Die mit 
dem Blute besjelben in Berührung fommit, 
ein leichter Schnitt, ja der Stich einer Fliege, 
bie: kurz vorher auf einem. ſolchen Gabaver 
gefeffen, gemügt, um die furdtbare Krankheit 
der. ſchwärzen Puſtel herbeizuführen, eine 
Krankheit, der. jährlich alein in Preußen 
eirca, 60 Perſonen erliegen; bedenkt man. die 
verhättnifmäßig große Menge von Menfchen, 
weldye durch den Biß toller Hunde jährlich 
zu Grunde geben, fo verdienen bie Beobe 
achtungen! des Hr Hildebrandt die größte 
Beachtung und: weitefte Verbreitung. 





verfchiedenes. 


EDreihundert Pfund für eine 
Cigarrel) Von Oberſt Hiram Pierſon, 
dem excentriſchen Millionär aus Kalifornien, 
weldyer unter andern extravagauten Streichen 
auf feinen Reifen ſich bei einem Beſuche des 
Baticand auf ben Thron bes Papſtes jegte 


den gefrönten Haupte zu thun. 


und dieſen Spaß theuer bezahlen mußte, 
witd folgendes Studien erzählt: Eines 
Tages zlndete er während der Fahrt auf 
einem englifchen Flußdampfer nach genoſſenem 
Mittagsmahle eine Cigarre auf dem Verdecke 
an, ald ihm der Bapitän in höflichen Worten 
beinerfte, daß das Rauchen gegen die auf 
dem Boote geltenden Anordnungen verſtoße 
Der Oberft fand Fein Behagen daran; I 
in dem Bilden kräuſelnder Rauchwolkchen ge⸗ 
flörk zu ſehen, begab ſich nach einer anderen 
Stelle und dampfté herzlich darauf los. Dies- 
mal: gab ihm der Capitaͤn im entſchiedenen 
Tone die Weiſung, ſich des Rauchens zu ent⸗ 
halten. „Ich m uß rauchen,“ ſagte der Oberſt. 
„Seht nicht an," erſetzte der Capitän. „Seht 
ber;,* entgegnete dev Oberft, „ih will Euch 
das Bost abkaufen. Was koiters?" „Gabe 
feine Vollmacht, es zu verkaufen,“ erwiderte 
der Gapitän. „So kann ich es doch für die 
Reife miethen,* meinte der Oberft, „fagt, 
was wollt Ihr dafür haben ?“ „Dreihundert 
Pfand,” antwortete der Capltän. „Topp, 
es ſei,“ ſegte der Dberft und wanbte ſich 
feiner geliebten Havannah zu. Der Handel 
wurde abgeſchloſſen, das Geld bezahlt, die 
Urkunde ausgefertigt. „Ew. Ereellenz können 
jetzt das Paſſagegeld, das ihnen: gehört, 
einfammeln Lafjen,* fagte ver Kapitän, welcher 
glaubte, ev habe e8 mit einem incognito reiſen⸗ 
„Lenken Sie 
Ihr Schiff," jagte der Oberft, „und ich wid 
die Sache mit dem Paffagegelde in Ordnung 
bringen.” — „Meine Herren und Damen,“ 
fagte er dann zu der Menge, bie’ fich ſtaunend 
um ihm verſammelt hatte, „Ihre Fahrt iſt 
bezahlt, und ta jept meine Anordnungen 
auf dieſem Boote Geltung haben, 
können Sie fo viel rauchen, als Ihnen gefälkt.* 


— 


In Lauterbach (Oberheſſen) iſt dieſer Tage 
ein. Kind geboren worden, deſſen UrUrgroß⸗ 
mutter, Urgroßmutter, Großmutter und natür- 
lich aud Mutter noch leben; ein Kalk fünften 
Seneration, der jeiner Seltenheit wegen 
Beröffentlihung verdient. 

— — — 
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Empor zum. Licht! 


Traurig troch am Girhenftamme eine arme Raup' empor, 
Sad ber Sonne goldne Flamme droben an des 
u Himmels Thor. _ 


„Yufwärt& ftreb" ich zu dem Lichte, das bort glänzt 
- in beil'ger Pradt,, 
Dod mich fejleln die Gewichte trägen Leibe an 
tie Nadıt. 
„Rimmer werd' ich es erreichen, meiner Sehnſucht 
! Heimatbland ; 
Dieſes Leben wird entweidhen, eh' ben Quell des 
; Lichts ich fand.” 


Als dic Klage kaum verihollen, ſpricht Libella, zart 
und ſchön: 
„Wiſſe, jedes ernfte Wollen bringt Erfüllung deinem 
Fleh'n. 


ſieh', das Licht if 

| ewig ba! ” 

\ Heil'ge Sehnſucht, fefter Mille führen feinem Thron 
52 57* dich nah'!⸗ 


Strebe aufwärtb, in der Stille; 


Höher ſtrebt fie, rubigsbeiter, mur im Lichte fucht fie 
a ‘ Ay» Gluͤck 

vor der Strebenden 
zurück. ed 


Doch e& weichet immer weiter 


Als den Gipfel ſie erklommen, ihr auf's Neu der 
Muth gebricht, 


Hit nicht nah! dem Bist gelommen, ad, und höher | 


kann fie nicht. 


ew'ge Macht, 
Zu dem Licht empor, zu, dringen aus des Staubes 
— RE bunfler ‚Nacht !* 


1 


Samstag, ten 





dem fie vom Sopha aufiprang; „ 


2. Mai 1863. 





Und ver Herr erhört ihr Flehen, endet all ihr, tiefes 
Leib, :,: Tr, 


Tage, Wochen, Monde gehen und. fle rubt ‚im 
Sterbekleid. 5m! 


J —J 255 1% 
Doch als dann der Lenz das Beben rings mit Werber 
kraft umfinz , »] 
Ließ er fe dem Grab entſchweben als ben fhönften 

“ ‚ Schmetterling. 


Sieh, wie ber mit PBurparihwingen jedes Duntel 
| 0, froh durchbricht, 
Sieh ihn auf zur Sonne dringen, badend in dem 

ew’gen Licht! 


Strebe aufwärtd und fei ftille. Sieh, das Licht if 

ewig ba! ———— 

Heil'ge Sehnſucht, feſter Wille führen feinem Thron 
 bihnah! 





Wahre fiebr. n 

„Du erlaubft mir body, einen Augenbfid 
zu Dir herein zu kommen“, rief bie kleine, 
lebhafte Frau Gray, indem ihr ſchönes Geſicht 
in der Thüre fichtbar ward, „Wirft Du &8 
glauben, daß mein Herr Gemaht‘ fett pen 
Thee noch keine fünf zufammenhängende Worte 
mit mir geſprochen Bat!“ Und ich ag 
mich, um freier athmen zu köͤnnen, nur die 
Fenfter öffnen zu Iaffen, ftatt, wie ich doch 
eigentlich follte, in Krämpfe zu fallen. „Magda“, 
fügte fie patbetifch Hinzu, „ic würde nicht 
übermäßig erftaunen, wenn man behanptete, 


| daß ich einen fehr verkehrten Mann gebeirathet 
„D nur ein Baar leichte Echwingen gib mir, gütig hätte. 


Edward iſt einer der beften Männer 
von der Welt, es ift wahr“, fagte fie, in: 

F er iſt 
nur zu gut. Ich wüßte kaum einen Fehlet 


ec 
an ihm I hate, a rau iadellod 
ein ſtillet, ndiger Vorwurf für mid)! 
Bemitleide mich, Magda, ich habe, wie bie 
alten Jungfern ed nennen, einen Muſter- 
ehemann. Aber es ift ja gewöhnlidy, daß 
Büte und Beſchraͤnktheit 17 — ir Band 
gehen“, rief fie laheud;' Edward ift ein 
ann der That, aber nicht der Worte. Wenn 
ich z. B. ein Buch leſe und an eine Stelle 
die uich entzückt, da Fönnte ich dem 
Verfaffer um den Ent fallen und Mi balb 
erbrüden. Leſe ich die Stelle Edward vor, 
was thut der? Ganz ruhig, obne auch nur 
von feiner aktgebadenen Zeitung aufzubliden, 
fagt er nu: „Ja, das ift recht gut.““ 
Beklage mic, liebe Magda, Nichts auf ber 
Welt bringt ihn in Enthufiasmus. Er hat 
fein Gefühl! Das ift wahrhaft bejammernd 
wüurdig, meine liebe, liebe Magda rief fie 
und legte ſich in die Sophaede zurüd. 

„Es iſt nicht Alles Gold, was glänzt, 
Elfe; Dagegen gibt es Ebelfteine, über deren 
inneren Werth der Befiger zuweilen in Un— 
wifjeiheit ift. — Jene bunten, flatterhaften 
Schmetterlinge, welche in Geſellſchaften gläns 
En find im Haufe gewöhnli nur Motten. 

uber demſelben elegant, fein, anmüthig, vol 
pifanter Bemerkungen, aber am eigenen Herde 
Ihweigfam, mürriſch, felbftffichtig, befehlend 
und theilnahmlos, jo daß fie faum wieder zu 
erkennen find. Du erinnerft Did doch Vi— 
viand, nun da haft Tu fein geiftiged Da— 
guerreotyp;. im haͤuslichen Veben ift er ber 
unliebenswürbigfte aller Sterbliden.“ 

‚Rum, dann iſt die. ganze Welt eine 

omddie”, ſagte Elifa, „oder ic bin einer 
brer ruheloſen, unzufriedenen Mitipieler. 
Aber ne * Magda, woher kommt es, daß 

eine aule Ingter geivorben bift, da Du 
tod ben inneren Werth der Männer jo zu 
55 und zu ſchaͤtzen weißt? “ 
Einfa aus dem Grunde, weil Du, den 
Dann ‚wählteft, den ich einzig, und allein 
hätte haben mögen”, eriwieberte Magba gan 


rubig. | 
— Blut ſchoß Eliſa in's Geſicht, bis in 
die Schläfen; fie befand ſich in demſelben 
oment an Magda's Seite und beſchwor 
dieſe, ihr doch mehr davon, ihr Alles zu 


vertxauen. * ———— 
9 "da ſehe ih, daß das Hertz meitler 
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ve 


* ee 

J N) 
klenen Frau Noch auf dem rechten Flede fitst, 
ſonſt wärbe ſie nicht fo eiferfüchtig um ſich 
blicken. Aber berubige Dich, Dein Dann 
ſprach in feinem ganzen Leben nie ein Wort 
der Yiebe zu mir, ich wünſchte nur, er hätte 

AerhäuisWehiwiegenheit, was mich bes 
trifft, brauthe th Dir nicht anzuenipfebten, 
ich weiß nur. zu gut, daß Du ihm das nicht 
um ein Königreich verrätbft, und, fühle mich 
—7 ſicher. Doch im Ernſt, Eliſa, Du 
weißb Ebwards Werth nicht zu ſchääßen. Nur 
einige-wenige Jahre mehr über Deinem jungen, 
jonnigen Haupte und etwas mehr Erfahrung, 


‚und Du wirft ihn nicht gegen dad glän- 


zendſte deal Deiner Einbildungskraäft ver— 
kauſchen wollen.“ 

Jener Tag war näher, als Magda ſelbſt 
glaubte. 

Eliſa ward kurz darauf gefährlich krank. 
Wocheulang ſchwebte fie zwiſchen Tod und 
Leben. Weſſen thränende Augen ſuchten da 
mit flehender Angſt die des Arztes? Weſſen 
Hand glättete mit mehr als weiblicher Zärt— 
lichfeit ihr Kopfkiffen oder bededte das Licht, 
um es ihren ſchmerzenden Augen zu entziehen ? 
Wer ſchlich mit Aufgehöbenem Finger Teife 
durch das Haus, um jedes Geräufdy zu be— 
ſchwichtigen? Wer verichaffte ihr jede Er: 
quidung und Bequemlichkeit, welche nur innige 
Liebe erfinnen oder herbeiſchaffen konnte? 
Wer war e8, ber, wenn auch noch fo er: 
mübet von Geſchäftsſorgen, am Bette ber 
Leidenden wachte, bis die Sterne erblichen? 
Wer griff nad des Arztes Hand und flehte 
verzweifelnd: „Rette fiel Ihr Leben - ift 
auch mein Leben.” Wer andere, als der 
trodene, aefühllofe Edward! — 


Eines Tages, als Eliſa auf dem Wege 


ber Beflerung war, befuchte ich fie. Sie 
ſah, obgleich noch blaß und abgezehrt, doch 
überaus lieblich aus. „Gott ſei Dank, daß 
Du uns erhalten biſt“, rief ich, einen Kuß 
auf ihre Stirne drückend. 2 J 

„Nächſt Ihm“, ſagte Eliſa, mit einem 
Blick nach oben und mit Augen, die von Ge— 
fühl überfloſſen, „danke meinem Mann. In 
der Krankenſtube habe ich zelernt, was ich 
nie, nie vergeſſen werde. O Magda, es kann 
eine tiefe, ſtarke Liebe im Herzen ſein, wo 
nicht Worte, ſondern Thaten ihre Dolmelfcher 
find, "Möge 8 Gott gefallen, mir mein 


wu, 


Cohen’ zu erhuften: meine armfelige Liebe 
fort fein Lohn ſein er — GElifa hielt Wort. 


— 
Die Bank von England. 


”- Am Jahr 18065 wurde mitten in London 
bei Nachgrabungen ein’ antifer Mofaifboden 
aufgefunden; alle Anzeichen wieſen darauf 
Hin, daß gerade dort ein Hauptquartier der 
Ziniſchen Niederlafiungen war; elite andere 

acht hat feitben auch ihr Hauptquartier 
dort anfgefchlagen, die dem Schwert ber 

dmer bei Weiten den Vorrang abgelaufen 
hat — das Gold; da im Herzen der Eity, 
gegenüber von dem Palaſte des Lordmayors 
und ganz in der Nähe der Börje erhebt fich 
ein Gebäude, den einfachen aber inhaltsreichen 
Namen tragend: die Banf von England. Ein 
Gebäude kaun man eigentlich kaum jagen, denn 
jeit 1732, wo ber erfte Stein dazu gelegt 
wurde, bat jedes Jahr neue Veränderungen 
und Vergrößerungen mit ſich gebracht, jept 
nimmt die Bank ein ganzes Stadtviertel ein, 
mit den verfchiedenften VBaufiylen, ohne fefte 
ardhiteftonifche Ordnung, jedoch feit 1856 zu 
einem wicht unfchönen Ganzen verbunden. 
Ehe wir aber (einer Schilderung der Revue 
des‘ deux mondes folgend) einen Gang 
durch die einzelmen Säle der Bank unter: 
nehmen, bliden wir etwas zurüd auf bie 
Grüuͤndung derfelben. London war nicht die 
erfte Stadt Europa's, welche eine Bank 
beſaß; lange vorher waren derartige An— 
ſtalten in Hamburg, Amſterdam, Genua; die 
Lombarden waren ohnedies mad der Ber: 
treibung der Juden die patentirten Geld— 
mäfler, und noch heute find in der Straße 
der Weltſtadt, die ihren Namen (Lombard— 
freet) trägt, eine Menge Bankhäufer zufam: 
mengebrängt. Bald wetteiferteit Die Gold: 
ſchmede mit den Lombarben, und beide Tegten 
ihre Schäße an gemünztem und ungemünſtem 
Metall im Tower nieder, bis Karl. (1640) 
in kinem Augenblick der Noth es nicht für 
Raub achtete, dieſe Schatzkammer zu plündern; 
freilich war damit der Tower um ſeinen 
guten Ruf gelommen, und die erwähnten 
Zünfte und Genoſſenſchaften mußten eigene 
fefte Keller anlegen, um ihr koſtbares Gut 
zu fihern; auch Privatleute, Adelige, Die in 
den unrubigen Seiten feine‘ größeren Sum: 


ar 


— 


men in den eigenen Sthlöfferh behalten wollten, 
legten gegen Kleine Zinſen ibr Geld bei den 
Goldſchmieden an, die es wie ſelbſtwerſtãnd⸗ 
lich gegen größere ausliehen. So entftanden 
Privatbanken, eine Nationalbank hatte Gug⸗ 
land damals noch nicht. Es bedurfte einer 
gewaltigen Energie und einer großartigen 
Behatriſchteit, bis bie geſchloſſenen Reihen 


ver Goldſchmiede, Bankiets Wucherer ac, 


durchbrochen waren, die ſich aus allen Kräften 
dieſem Beginnen widerſetzten. Willtem Pater⸗ 
ſon, ein Schotte, halte bie nöthigen Eigen- 
ſchaften und er führte den Kampf mir Erfolg. 
Den 27. Juli 1694 erfchien die R; Gharte, 


‚welche die Errichtung einer Nationalbank ge⸗ 


nehmigte. Die Früchte feines Unternehmens 
hatte Paterfoi allerdings‘ nicht mehr zu ge⸗ 
nießen; dieſer merkwürdige Mann, in deſſen 
Kopf eine kühne Idee um die andere auf 


tauchte, trug ſich mit dem Plane, eine Ver: 


bindung zwiſchen dem atlantifchen und ftillen 
Deean fiber Panama berzuftellen: Mit fel: 
tener Geſchicklichkeit wußte er jeine Landsleute 


für die „Datienunternehmung” zu begeiftern, 


fo daß fie die für jene Zeit ungeheure Summe 
von 400,000 Pfd. Sterl., faſt die Hälfte 
des baaren Nationalvermögens, zuſammen⸗ 
brachten, Schiffe ansrüfteten, eine Colonie 
gründeten, natürlich ohne den geringften Gr: 
folg; Geld, Leite und Schiffe wurben mm: 
fonft geopfert, und der Lirheber von Allem 
gerieth in die bitterfte North, während bies: 
jeitd des Dreans feine Banf von Jahr zu 
Jahr mehr in Blüthe kam. Den etſten Vor: 
theil des neuen Inſtituts zog ‘die Krone; 
bisher mußten die Könige, auch die ftolgeften, 
fi) bequemen, in ihren Finangbedrängniffen, 
gegen welche die jeßigen vielleicht nut eine 
Kleinigkeit find, eigentlich mm Geld .zm 
„betteln®. Nun trug die Bank von England 
dazu bei, baf der ang Tan, bie Kapitalien 
mehr it Fluß kamen, fie vermittelte zwlſchen 
Volk und Krone, verbürgte ſich für beide, 
und wenn auch der Staat jedes neue Recht, 
welches der Bank gewährt wurde, ſich güt 
bezahlen ließ, ſo war er doch den Händen 
ber einzelnen Gläubiger entriſſen, und bie 
Nation hatte den Ort gefunden, ihre Kapi— 
tafien ſicher und gut aftzulegeit. } 

(Fortſetzung folgt.) 





WER eat er ra ET SE 
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ſFiteratur. 


‚Die von und ſchon früher erwähnte „All— 
gemeine ‚Slluftrirte Zeitung. über 
Land und Meer“, herausgegeben von F. 


W. Hadländer, Verlag von Eduard Hall⸗ 


berger- in Stuttgart (wöchentlich erjcheint 
eine Rummer von ſechzehn reich iluftrirten 
dreiſpaltigen Groß⸗Folio⸗Seiten, Preis pro 
Quartal nur 1 Thir.), hat. in letzter Zeit 
wieder ben Beweis geliefert, daß jede vor: 
zügliche Keiftung aud; immer die Unerfennung 
des Publikums findet, Bekanntlich koſtete 
diefes ſeit 1859 erſcheinende prachtvolle 
Journal früher pro Jahrgang 8 Thlr., pro 
Quartal 2 Thlr., und fand fidh die Ber: 
lagshandlung am. 1.-Dectober 1862 bei Be: 
. arte des fünften Jahrganges veranlaßt, ben 
Preis auf nur 1 Xhlr. pro Quartal zu er 
mäßigen, um dadurch das Abonnement auch) 
den’ weniger bemittelten Klaſſen ded Publi— 
kums zu ermöglichen. (Gine Ausgabe -in 
Monatöheften geftattet ſogar, ſich für ben 
geringen monatlichen Betrag von nur 35 
Krenzern in den Befig der Zeitung zu 
ſetzen) Das Außerordentliche bei dieſer Preis: 
ermäßigung war jebodh, daß „Ueber ‚Land 
und Meer” in ganz gleichem Umfange und 
ebenfo prachtvober Ausftattung wie früher 
fort erfchien, ja, was Gediegenheit des Teztes, 
fowie Auswahl und Schöndeit der Jluftra: 
tionen betrifft, noch Vorzüglicheres leiftete, 
Erſcheint es unglaublich, wie ein fo großes, 
umfangreiches journal zu oben genannten, 
noch nie der Art wohlfeil angejegtem Preiſe 
geboten werben fan, fo. war ber Aufichwung, 
den’. das Unternehmen in Folge der Preis— 
ermäßigung und ber gebiegenen Fortführung 
nahm, ebenſo überrajchend. Wie wir er 
fahren; flieg die Auflage: ‚binnen der kurzen 
Beit. von fünf Monaten von 10,000 „auf 
40,000 Exemplare, ein in Deutichland nod) 
nie dageweſener Fall. Dieſer merkwürbige 
Erfolg ift wohl die befte Empfehlung bes 
Unternehmens und erſpart und darauf, ab: 
zielende Worte, Wir ermähnen nur noch, 
daß fich im unterhaltenden Theil von „Ueber 
Rand und Meer” die berühnrteiten Schrift: 


 [ ordentlich :;mannigfaltige Inhalt, Alle, bietet, 


was geeignet ift, Die Leſer auf ber Höhe ber 
Bildung unjerer Zeit zu halten. 





Verfdiedenre. Re 


In DO... befinden fi) zwei Stadtuhren, 
die eine am Univerfitätögebäube, die andere 
am Verſahamte. Ein flotter Studio beflagte 
fih dort. über feine. Uhr, Daß fie ſchlecht 
gehe. „Ich weiß nicht mehr”, fagte er, 
„was ic) mit der. Ahr machen joll; ich richte 
fie immer nad der Univerfität und fie geht 
meiftens nach dem Verſahainte.“ 





Die Mutter einer Hübfchen Tochter ſandte 
ihrem Miethbewohner, einem Junggeſellen, durch 
dieſe letztere ein Geſchenk von Früchten. Der 
junge Mann erlaubte ſich bei der Gelegen— 
der Tochter einige Küſſe zu rauben. 

a kam plötzlich die Mutter und ber kecke 


Freund des Küſſens glaubte ſich entdeckt. — 


„Nun, hat's geſchmekt?“ fragte die Mutter 


 Tächelnd. — „Ausgezeichnet !* entgegnete ber 


Gefragte, hoch aufathmend. — 





In einem: Spielerelubb verjpielte ein Ca⸗ 
valier ſehr anſehnliche Summen, obſchon er 
ſehr verſchuldet war- Er fegte nur Gold, 
„Sehen Sie," fagte Einer zu feinem Nachbar, 
„wie der Herr Graf ſo toll feine Füchſe 
bineinreitet!” — „Ya,“ bemerkte ver Nachbar, 
es find. aber auch nur: Miethpferde.” 


(Neue Zeitrechnung.) Gin Freund 
rieth dem anderen ab, nad Galifornien zu 
neben, „Dort muß man fünf uud: zwanzig 
Stunden des Tages arbeiten,” ſagte er. — 
„Fünf und zwanzig, Stunden — 7 
fragte der andere lächelud; „ber Täg hat 
ja nur 24 Stunden.” — „Das iſt wohl 
wahr,“ war bie Antwort, „aber in Califor— 
nien fteht man immer eine Stunde vor 
Tag auf.” 


— e — 


fteller vertreten finden, und der übrige außer⸗ 
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Ein gefälliger Kichter. 
Amerikaniſches Sittenbild. 


In den weſtlichen und ſüdweſtlichen Theilen 
der Vereinigten Staaten zeichnen ſich die 
Einwohner durch gewiſſe beſondere Charakter— 
merkmale aus, welche zu allen Zeiten und 
faſt in jedem Lande Jenen eigen waren, die 
in der Mitte zwiſchen Wildheit und Civili— 
ſation lebten. Dies iſt namentlich bei den 
Jägern und den Trappern oder Schlingen— 
fängern der Fall, welche ihrem Berufe in 
dem fernen Weſten folgen und deren Tugen— 
den und Laſter von jenen der Städtebewohner 
weit verſchieden ſind. Bei ihnen iſt perfön— 
licher Muth, Treue dem gegebenen Wort 
und eine gewiſſe ungeſchlachte Einfachheit 
des Charakters häufig mit einer gänzlichen 
Mißachtung jener Geſetze verbunden, durch 
welche die Geſellſchaft in ſtabileren Gemeinden 
für ihre Sicherheit ſorgt. Sie haben in 
der That ihr eigenes Geſetzbuch der Moral, 
und dieſes kann zuweilen, wie folgende Er— 
zählung zeigen wird, einen Mann deßhalb 
zu einem großen Verbrechen treiben, weil er 
ein verhältnißmäßig läßliches Vergeben nicht 
zu verüben wagt. 

Vor ungefähr acht Yahren- bereiste ich 
mehrere der Südſtaaten, um verſchiedene 
Rückſtände einzutreiben, welche ein großes in 
Schnittwaaren machendes Boſtoner Handels— 
haus, bei dem ich bedienſtet war, zu fordern 
hatte. Als ich Texas durchzog, hielt ich 
eines Abends in dem kleinen, nahe an der 
mexikaniſchen Grenze gelegenen Städtchen 
Jackſon an und kehrte für die Nacht in dem 
einzigen Hotel ein, deſſen der Ort ſich rühmen 
konnte. AS ich mich eben zum Nachtmahl 
gejegt hatte, gig Die Thüre auf und ein 


großer, ftarf gebauter Mann trat in das 
Zimmer. Gr war in das gewöhnliche Jagd— 
coftüme gekleidet, nämlich ein eng anliegen- 
des hirjchledernes Jagdhemd, lange Gamaſchen, 
und Moccaſins von demjelben Stoffe. lim 
den Leib hatte er einen Gürtel von unge— 
gerbter Hirſchhaut gefchnallt, in weldyem auf 
der einen Seite ein jchwerer Revolver ftedte, 
während auf der andern Seite eine lederne 
Scheide hing, aud welder ein furdhtbares 
Bowiemeſſer bligte. Gr lehnte die Flinte, 
welche er in der Hand trug, an die Wand 
und legte dann den breiten, um jeine coloſſalen 
Schultern gefehwungenen Riemen ab, an welchem 
Schrotbeutel und Pulverhorn befejtigt waren, 
die durch ihre ſeltſam geformte Arbeit ſich 
offenbar als das Werk eined mexikaniſchen 
Keünftlerd befundeten. Nachdem er ſich's jo 
bequem gemacht hatte, rüdte der Fremde 
einen Stuhl ans Feuer, ftüßte feine musculöſen 
Arme auf die Schenkel und ſtarrte tieren 
Blides in die lodernden Flammen, die luſtig 
den Rauchfang binaufprafjelten. 

Da er mid, beim Eintritte nicht gegrüßt 
hatte, wie es doch in jenem Theile bes 
Landes üblich ift, jo nahm ich weiter, Feine 
Notiz von ibm; denn ich vermuthete, daß 
irgend ein Mißgeſchick beim Jagen ihn in 
ſchlechte Laune verfeßt habe, mund es war 
nicht unwahrſcheinlich, daß er, wenn er 
meinen Blick fortwährend auf ihn gerichtet 
jeben würde, geneigt wäre, mit mir anzu— 
binden. Ich bejchränfte daher meine Auf: 
merkſamkeit ausſchließlich auf mein Nachtmahl, 
aber Gabel und Meſſer entfielen beinahe meinen 
Händen, als ſeine Rieſenſtimme an mein Ohr 
ſchlug, und mich überſchlich unwillkürlich ein 
leiſer Schauder, als ich den ſchrecklichen Ton ver- 
nahm, mit welchem er das legte Wort ſprach. 


„Wirth, gebt mir Branntwein — ich habe 
Geld!“ 

Der Wirth warf einen Blick auf feinen 
Saft und zögerte einen Augenblid, aber als 
der Fremde feine Augen aufſchlug, war die 
Wirkung zauberhaft; im nächften. Augenblid 
ftand eine wohlgefüllte Whisfyflafche und 
ein Zinnbecher vor ihm. 

Wirth, hängt dad an die Flinte, doch 
halt, gebt mir eher dad Meſſer.“ 

Und er reichte Gürtel, Piſtole und Scheide 
dem Wirthe bin, und fledte das Meſſer in 
die Bruft. feines Jagdhemdes. Während 
erfterer das Geheiß jeined jonderbaren Stun: 
ben befolgte, füllte leßterer den Becher mit 
Whisky und Ieerte ihn. mit einem Zuge. 

„Wirth,“ rief er abermald3, „ib will 
Etwas efjen — auch dafür habe ich Geld.“ 

68 lag ein fo tiefer Ton in feiner Stimme, 
als er diefe Worte jagte, daß ih mic) auf 
jeltfjame Weiſe beunruhigt fühlte. 

Es wurde noch ein Teller auf ben Tiſch 
geftelt, und der Fremde nahm mir gegen- 
über Platz. Sein Gefiht war ſchön und 
hatte einen gewifjen forglojfen, ungebundenen 
Ausdrud, der mir gefiel; aber bie höfliche 
Weiſe, in welder er ſagte: „Ich Hoffe, 
Fremdling, ich bin nicht um einen zu viel 
bier!” überrajchte mich. Ich verficherte ihn, 
daß mir feine Geſellſchaft höchſt angenehm 
jei, da ich nicht gerne allein äße. 

„Genug gejagt,” antwortcie er, „da ift 
meine Fauſt!“ und wir jchütteiten uns bie 
Hände über dem Tiſche. 

Sein Appetit ftand mit feiner Gefalt im 
Ginflänge, und wir wechjelten kaum ein Wort, 
bis das Nachtmahl vorüber war, worauf er 
eine Unterhaltung begann, aus der ich er- 
fannte, daß er ein Dann von ungewöhnlichen 
natürlichen Fähigkeiten war, wenn dieſe auch 
einigermaßen roh und ungebildet ſchienen. 

Während unjeres Geſpräches machte ich 
offenbar einen günftigen Eindruck auf ibn, 
und er gab mir in Grwiderung meiner 
Artigfeit mandhe Hirich-, Wolf- und Bären— 
jagd mit jolcher Lebhaftigkeit zum Beſten, 
daß ich vollflommen entzüdt war. Die Unter: 
haltung gerieth jetoh nach einer Weile ing 
Stocken, und ich verfank in tiefes Nachrenfen 
über die Geſchäfte, die mich nach Diejem 
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das Geſicht meines Geſellſchafters legte ſich 
allmälig ein trüber Schatten, den ich ver: 
gebens zu verfcheuchen ſuchte. Er antwortete 
nur auf eine zwar bhöfliche, aber ziemlich ab- 
gebrochene Weije und ſprach häufig der Flaſche 
zu, bis fie völlig geleert war. 

„Wirth, bringt mehr Branntwein,“ rief 
er in befehlendem Zone, und er trank fort 
und fort, bis cr über den Stuhl fiel; und 
ald ich mich im mein daneben befindlicyes 
Zimmer zurüdzog, börte ich fein Schnarchen 
dad ganze Haus durchdröhnen. 

Da ich ſehr ermütet war — ich hatte 
während des Tage? vierzig Meilen zu Pferde 
zurüdgelegt — ſchlief ich feſt, bis ich fühlte, 
daß eine Hand meinen Arm padte, uno als 
ich die Augen aufſſchlug, ſah ich die Sonne 
durch die Fenfter fcheinen und meinen Ge— 
jellichafter vom vorigen Abend neben mir 
ftehen. 

„Fremdling,“ jagte er, „entjihuldigt, aber 
ich habe geftern gejeben, daß Jar ein Burjche 
jeid, der. das Herz auf dem reiten Flede 
hat. Ich will, daß Ihr mit mir gehet.“ 

„Wohin ?* fragte ich. 

„Zum Richter ,* erwiderte er. 

„Warum ?* 

„Ih babe Etwas auf dem Herzen — das 
muß heraus — ich bab’3 mit dem Brannt- 
wein verjucht, aber es gebt nicht. Ich bin 
fein Säufer, und mir it wie einem Hund 
zu Muthe. Kommt mit mir und feid mein 
Freund.“ 

In feinem Benehmen lag ein offener Frei— 
mutb, Dem ich nicht widerfteben konnte. Ich 
ftand daher auf und Fleidete mich an, und 
wir gingen nach dem Haufe des Richters, 
das.etwa eine halbe Meile vom Hotel ent- 
fernt war. Er ließ uns jagen, baß er in 
ein paar Stunden auf fein werde, 

„Aber meldet ihm nur,” ſagte mein Freund 
dem Diener, „daß e8 ſich um einen Fall auf 
Leben und Tod handelt.” 

„Ei, das nützt nichts,” grinste der Neger, 
„Maſſa jchert ſich weder um Leben nod) Tod, 
jo lange er ſich nicht den Schlaf aus den 
Augen gerieben bat.” 

Wir verliefen das Haus, aber John Rolfe, 
jo nannte fich mein Gefährte, machte weiter 
feine Erwähnung von feiner Angelegenbeit, 


Theile des Landes geführt hatten. Ueber ſondern gab auf meine Fragen hur die Ant⸗ 


. 
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wort: „Ihr werdet Alles erfahren, wenn 
wir beim Richter find.“ 
j (Schluß folgt.) 


Die Bank von England. 


(Fortjegung.) 

Die Bank umfaßt gegenwärtig einen drei: 
fachen Gejchäftsfreis, die ſich kuürz als: Aus: 
gabe der Banknoten (Pariergeld), Beſorgung 
der Nationalfchuld und Staat3- und Privat: 
kafje bezeichnen laſſen. Beluchen wir einmal 
die erfte diefer Anftalten. Ohne und lange 
in der Druderei aufzuhalten, wo bie großen 
Konto: und Kafjenbücher gedrudt, paginirt 
und gebunden werden, wenden wir und einer 
engen fleinernen Treppe zu, Die uns in dad 
zweite Stodwerf des Gebäudes führt. Die 
eiernen Gitter, die fi vor und öffnen, die 
Feuereimer, welche in langen Reihen die 
Wände zieren, die eifernen Röhren, im Winter 
mit Strob und Yeinwand umwidelt und von 


einem am Dach des Hauſes befindlicdyen, 


Baffin gefpeist, der eiferne Fußboden des 
Saales jelbft, Alles weist darauf bin, daß 
man nichts unterlaffen bat, um den Eoftbaren 
Gefangenen vor Diebd: und Feuersgefahr 
zu ſchützen. Und doch ift der Eingeiperrte 
nur weißed Papier, mit jeltjamen Waſſer— 
zeichen bededt, jeit Jahren von einer einzigen 
Fabrik (in Laverstock) dorthin geliefert. Aber 
drudt die Bank ihre Zahlen und Unterjchriften 
auf dieſes Papier, jo wird es, wie der 
Sand in den Käften von Gid, au Gold. 
Denn die Bank bürgt dafür, und auch das 
Wort der Bank ift gutes Gold. Gewöhnlich 
ruhen die leeren Bogen einige Monate in 
diefem Saal, ehe fie zur Wanderung in Die 
weite, weite Melt zubereitet werden; da 
fommt der Befchl des erften Kaſſiers an 
den Drudereichef, eine Anzahl Noten zu 
druden. Zuerſt wird das weiße Papier in 
das jogenannte „Skelett“ verwandelt, d. h. 
die Vignette, die Embleme 2. werden bar: 
auf gedrudt, Datum, Nummer und Unter: 
ſchrift der Bank fehlen mod. Jede der 
Maſchinen kann 3000 Blätter in einer Stunde 
druden, ein Zeiger an der Maſchine bezeichnet 
die jedesmalige Zahl, jo daß Betrug un: 
- möglich ift. Vier Kinder und eiu erwachjener 


Arbeiter bedienen die gewaltigen Preſſen, 
ein artiges Sinnbild davon, daß durd; Heine 
fleißige Hände der Reichthum der Nation 
entftebt. Sn einem zweiten Saale werden 
die Banfnoten „Fertig”, auch hier erfeßt eine 
der Majchinen, welchen der Menſch ſeinen 
Verftand eingehaudt zu baben jcheint, der 
Hände Arbeit; jo oft ein neues Billet unter 
die Preffe kommt, ſchiebt eine Art mechanifchen 
Finger im Innern der Maſchine die neue 
Babl an die Stelle der aufgedrudten. Sind 
die gedruckten Noten geprüft, ob fie‘ allen 
Regeln und Vorjchriften entjprecdhen, fo wer: 
den fie bid zur Ausgabe in der Schaßfammer:. 
aufbewahrt. In ihren feuerfeiten Kaſſen bes 
wahrt aber dieſe nicht nur Banknoten, ſondern 
ebenjo viel baared Gold auf. Um der maß— 
lofen Ausgabe von Banffcheinen zu feuern, 
hatte Robert Peel im J. 1844 die Bill 
durchgejeßt, daß, jobald das Papiergeld die 
Summe von 14,500,000 Pfd. St. überfteigt 
(weldye durch anderweitige Mittel gededt 
ift), der Ueberjchuß des circulirenden Papier- 
geldes durch ein Mequivalent von baarem 
Metall in den Kellern der Bank gedeckt jein 
muß. Das Papier ift nun nichtmehr das 
Mittel, möglichft viel Geld zu ſchaffen, 
jondern nur ein bequemer, leichter Erſatz 
für dag ſchwerwiegende Gold; das Papier: 
geld überfteiat nicht Den MWertb des Baaren, 
jondern jtellt ihn mur vor, und alio audy , 
bier ift es erft das wirflid) vorbandene baare 
Metall, was die Banfınoten zu dem macht, 
was fie find. Iſt der Geldwerth der Note 
in dem Gewölbe der Banf, dann erjt wird 
die Note dem Bublifum übergeben. Aber 
ehe die Banf ihre leichtbefchwingten Kinder 
aus dem Heimathhauſe entläßt, merft fie als 
forgfame Wutter genau in ihren großen 
Büchern Serie, Numero und Datum an. 
Wer kann nım den Banknoten auf ihrem Flug 
durch die Welt folgen! Wie viel Glück und 
Freude jeben fie, wie viel Leiden und Elend! 
Sie find die ftummen Zeugen menschlicher 
Mobhithätigkeit und menfchrichen Fleißes, fie 
find die Mittel Des Verbrechens und der Ver: 
Ihwendung. Unter andern Anefooten erzählt 
man, daß am Anfang diefes Jahrhunderts 
eine Banknote in die Hände eines Liverpooler 
Kaufmanns kam, der mit Erſtaunen auf der 
Rüdjeite las: „Wenn dieſe Note zu John 


Dean in Longhill bei Garlisle gelangt, fo 
wiſſe er, daß jein Bruder Andreas in Algier 
gefangen iſt.“ Lange hatte die Familie des 
Verſchwundenen vergeblidy um eine Nachricht 
über ihn gejucht, jetzt erfuhr. fie auf ſolch' 
wunderbare Weije fein Schickſal. Ein ander 
Mal ſah ein Reijender bei einer armen Familie 
eine zerbrocene Feniterjcheibe mit Papier 
verklebt; bei näherer Unterfuhung ergab’ fich 
died ald eine Banfnote von 20 Pd. St. 
Die guten Leute hatten den Werth derjelben 
nicht gefaunt und waren nun doppelt erfreut, 
joldy’ ungeahnten Schaß bei ſich zu haben. 
(Fortſetzung folgt.) 


v erſchiedenes. 


(Aus der Schulwelt.) Als ein Lehrer 
fid) gegen den Schulinjpector rübmte, wie 
gut jeine Schüler in der bibliſchen Geſchichte 
bewandert jeien, legte diejer einem der Knaben 
die Froge vor: „Warum bat Gott die erften 
Menjhen aus dem Paradieſe vertrieben ?* 
— „Weil,“ entgegnete der Junge, „fie ibm 
feine Aepfel weggefreffen haben,” 


In einer Barifer Kunjtanftalt wird an 
einem ſehr reichen Album gearbeitet, deſſen 
Einband aus. Elfenbein und mattem Silber 
beſteöt und mit Edelfteinen verziert ift. Daſ— 
jelbe enthält Anfichten der ſechs berühmteften 
Kathedralen der Normandie und ſoll aid 
Geſchenk der Damen dieſer Provinz der Königin 
Marie von Neapel überreicht werden, 


— — 





Eine belgiſche Zeitung bringt in einem 
langen ernſthaften Artikel eine Neuigkeit, 
welche unbeſtritten die wunderbarſte iſt, die 
noch je ein Blatt mitzutheilen gehabt hat, 
vorausgeſetzt natürlich, dab fie auch wahr iſt. 
Ja Jamaica nämlich iſt ein Meteorſtein 
nietergefallen, auf dem nicht mehr und nicht 
weniger als einige Landſchafts- und Genre- 
bilder von irgend einem anderen bewohnten 
Planeten eingegraben zu jeben find. „Dr. Hop: 
Eins, Mitglied der gelebrten Geſellſchaft von 
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Der mäflete ein großes Schwein, 





Elmitein. Dean 





Reaction, Druch und Verlag von D, Aranzbühler jun. in Neufadt. 


Kingstown, ift der Finder dieſes intereffanten 
Steined und er hat feine Eutdeckung in.einer 
ausführlichen Denkſchrift niedergelegt, welche 
das belgijche Blatt überjeßt wiedergibt. 





Beitrag zur Fandwirthfchaft, 


Probatum gefunden von Fr. 


Herr Apotheker Häberlein 


GE war recht fert und war gejund, 
Wog zweimal neun und neungig Piund. 
Dod unjer guter Häberlein 
Aß gerne Schweinentnöcelein, 
Beſonders friich, jo aus dem Gal;, 
Biel licher dad; wie Speck und Schmal;. 
Und Sauerkraut, vom neuen gar, 
Das fand er trefflih und fehr rar. 
Und num, bei jo bewandten Sachen — 
Was jollt! er mit dem Speck nun machen? 
Dod endlich hat er's ausgedacht, 
Wie fih bie Sach' am beiten madıt; 
Gr bot das Schwein dem Mepger feil, 
Behielt ſich weislich für fein Theil 
Die Knochen aber alie auf, 
Gntbebren wollt er nicht ven Schmauß. 


(ir ftellte Dicd dem Meßger vor, 
Und ſieh'! der Schlachter ift fein Thor, 
Gr jagt: Ich zieh’ von dem Gewicht 
Die Knochen ab, wie's billig if. 
Herr Häberlein ging ein darauf, 
Und abgejchleffen war der Kauf. 
Der Mebger fuchte fein’ Provit 
Und ſchlacht' nod andre Schweine mit. 
Hier bring’ ih nun, Herr Häßerlein, 
Die Knöchlein all’ von Ihrem Schwein 
Eie wiegen wirklih in der That, 


So viel Ihr Schwein gewogen bat. 
Sie find zufrieden wohl damit ? 

Und jomit jchlagen wir halt quitt. 
Aufrieden war Herr Häberlein 

Und jalzt fiir feine Knochen ein. 
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uterhaltüngsblatt 


Nrustadter Zeitung. 






Amerikaniſches Sittenbild. 


(Schluß.) 

Wir kehrten zurück, um zu frühſtücken, und 
ich bemerkte, daß Rolfe den Morgentrunk, 
ben ihn der Wirth bot, zurückwies und ſehr 
mäßig aß. Offenbar drüdte Etwas, jein Ge— 
müth und ich ſehute mich nach der Stunde, 
die. mir die Enthüllung des Geheimniſſes 
bringen follte. 

Die Zeit Fam und wir wurden von dem 
Ausſpender der Gerechtigkeit vorgelaffen, einem 
rundbäuchigen, wohlhabenden Gentleman von 
Erziehung, der offenbar mit fid) und ‚der Welt | 
auf beftem Fuße fand, | 

„Run,“ fagte der Richter, „was gibt's 7 

„Nun,“ erwieberte Rolfe, „vor brei Tagen 
kam ih den Mabifonfluß herab, um meine | 
Kelle und Pelze zu verkaufen. Sch habe 
einen guten Handel gemacht, aber am felben ı 
Abend noch ‚meinen legten Goldfuchs beim | 
Spiel verloren. Sch war vollſtäudig aus— 
gelädelt und hatte feinen rotben Seller in 
ber. Tafche. Nun, am nächften Morgen brad) 
ich nach biefer Stabt auf, und Da ich nicht 
ftehlen wollte, ging ih ben ganzen Tag, 
ohne einen Biſſen zu eſſen. Ich ſchlief in- 
den Wäldern und ftand geſtern Morgens 
hungrig mie ein Panther auf, und als ich jo 
dahinzog, dachte ich mir: „Was foll ich thun ?“ 
Hab’ meine Lebtage nicht ſo wenig Wild ge— 
ſehen, war euch nicht eimnal ein elendes 
Eichhörnchen zu finden. Ich bin nicht der 
Mann, um Einen um ein Mittageſſen zu 
preflen, aber ih Fühkte, ein Mittagsmahl 
nmpte ich haben. Da kommt euch gerade 
ein Kerl bie Straße einher geritten, Sch 
ſprach ihn. an und ſuchte von ihm au boxgen 









und ſchwur body und theuer, ich wollte ihn 
binnen einer Woche an jebem Orte, ben er 
mix nennen polırde, bezahlen, aber ber ale 
jagte, er. brauche, was er habe, felber auf den 
Weg und er habe zu wenig, um zu theilen. 

„Wie viel habt Zhr,2° fagte id). 

„pe Dollars fünfzig Kent,” fagte er. 

„Run, bente ich, das ift wirklich zum 
Theilen zu wenig. Als er daher wegſchaute, 
ſchoß ic ihm bush dem Kopf und begrub 
iyu fo ehrlich, als ich. Eonute, unter einem 
alten Baumftamm. und nahm Die zwei Dol- 
lar8 und fünfzig Gent. Aber es thut’8 nicht, 
es wagt an meinem Beier. Mir thur’s 
leid, und ich wollte, der Burſche hätte fein 
Geld wieber, wenn er nur mieber lebendig 
wäre. Aber offen gelegt, jet iſtis zu fnät, 
und ich glaube, man fol mich hängen.” . 

Der Richter rief feinen Negerjungen, hieß 
ihn brei Pfeifen und Tabak bringen, und wir 
rauchten in tiefem Schweigen. ) 

„Ihr glaubt alſo wirklich, daß man E 
hängen ſoll?“ fragte der Richter, nicht ohne 
Mitleid, während er ‚eine gewaltige Rauch⸗ 
wolfe gegen die Zimmerdecke blies. 

„Sa, das thu' ich,“ antwortete Rolfe, eine 
ähnlihe Rauchmaſſe eruporwirbeind. Der 
Richter rauchte weiter und dachte nad). 

„Nun, wir wollen's verſuchen, Euch ‚zu 


hängen.” 

Es Ing eine -tiefe Dentnenfgit —3 — 
Auge, als er erwiederte: „Dauke ud, d 
wird mein Gewiſſen beſchwichtigen⸗ 

Der Richter klopfte die Aſche aus ‚ber 
Pfeife und ſprach: „Nun, fo; pt in eier 
halben Stunde wieder. Ich will's verfuchen, 
oh ich eine Jury zufammenbringe.” 

Nolfe und ic legten die Mfeifen auf 
den Tiſch, und ald wir und zum Fortgehen 
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anſchickten, bot uns der Richter noch ein Glas 
an, und nachdem wir dieſes geleert hatten, 
wünfchten wir ihm einen guten Morgen. 

Als wir nad Ablauf der halben Stunde 
zurüdfehrten, fanden wir bei dem Richter zwölf 
° Männer verfammelt, welde, ‚tamshten und 
tranfen und auf uns wartelen. Man er: 
fuchte uns artig, Plag zu nehmen. 

Mun,“ fagte Richter J—, fi zu gr 
endend, „erzählt diefen Herren, was Ihr 
bereits mir erzählt habt.” - 

Worauf Rolfe feine frühere Ausfage wieder: 
Tte, 


„Run, meine Herren,” fuhr der Diener 
ber Gerechtigkeit fort, „ich wünfche, daß ihr 
erklärt, ob Diefer Gentleman — Mr. Rolfe 
ift Euer Name, nicht wahr? nun, da iſt ein 
foftbarer alter Brandy, thut als ob Ihr zu 
Hauſe wäret — ob ihr, meine Herren, ben 
Der. John Rolfe des Mordes fchuldig findet 
oder nicht? Zur Vervollftändigung feiner 
Angabe will ich noch beiſetzen, daß ich 
hinausgeſchickt habe und daß ber Leichnam 
genau‘ an ber bezeichneten Stelle gefunden 
worben ift.* 

Die Jury rauchte, ftand auf, nahm einen 
Schluck Brandy und feßte ſich wieder und 
rauchte eine Weile in tiefem Schweigen fort. 
Endlich fagte Einer, welcher der Obmann zu 
fein jchien: „Der Fall tft ziemlich Far und 
wir glauben fchier, daß er ſchuldig iſt.“ 

, „Da ift nod genug Tabak auf dem Tifche,“ 
jeste der Richter zu Rolfe, „s ift der befte, 
en Ihr finden könnt — Ihr habt gehört, 
was dieſe Herren gejagt haben — num," 
fuhr er mit einiger Unruhe fort, „ich fage 
ed Euch nicht gerne in meinem eigenen 
Haufe; aber —“ 

'' Rapt Euch durch Dies nicht abſchrecken,“ 
entgegniete Rolfe, während er feine Pfeife 
ftopfte und anbrannte. 

„Run denn,’ fagte der Nichter, „Kommt 
morgen um zwölf Uhr ber und ich will Euch 
hängen laffen.‘ 

Rolfe ſah verlegen aus und fchien von dem 
Gedanken, eine neue Bunft zu erbitten, ges 
foltert zu werben. 

„Ihr — Ihr feid gegen mich fo gütig ge: 
weſen,“ fagte er, „daß ich's Faum wage, nor) 
mehr von Euch zu verlangen.‘ 


„Ach, feid nicht zimperlich,“ entgegnete'der ' 


Nichter, „heraus damit, 's ift Euch gewährt, 
ehe Ihr es noch begehrt.“ 

„Run,“ fagte Rolfe, „ich möchte 
morgen ift mein Fiebertag, und das Froft- 
ſchütteln fommt gegen elf — ich möchte, daß 
Ihr ſo gut wäret und mid um zehn Uhr 
hängen Tießet.” . 

„Mit größtem Vergnügen,” antwortete der 
gutmüthige Nichter, indem er Rolfe die Hand 
Ichüttelte, „Jo jei e8 denn um zehn.” Rolfe 
fehrte num in das Wirthshaus zurüd, bezahlte 
feine Rechnung und wurde am nächſten Morgen 
gehängt, als bie Uhr. zehn fchlug. 





Dic Bank von England. 


(Fortjegung.) 

Im Allgemeinen iſt das Leben einer Banf- 
note ziemlich kurz; denn fte ftirbt, ſobald fie 
wieder in das Bureau der Bank’ fommt, nie 
wirb eine dort zum zweiten Mal ausgegeben. 
Am längften lebte vielleicht die, welche, wie | 
man aus den Regiftern erjehen fonnte, im 
Jahre 1724 ausgegeben wurde und erft beu 
20. Juli 1860 wieder zurückkam. Gewöhnlich 
finden fie ſchon nach einigen Monaten und 
Wochen den Weg in die Heimath, wo hundert 
geichäftige Hände darauf warten, fie gegen 
neue Werthe oder gegen Baares umzutaufchen : 
an einem Tage: kehren oft über 50,000 Noten 
in die Bank zurüd. AZuerft wird unterfucht, 
ob es Achte Kinder find, feine unterfchobenen; 
der erfahrene Bankier braucht nicht Tange 
auf die Wafjerzeichen, auf die tief ſchwarze 
Dinte zu ſehen, fondern wenn er das Papier 
durch die Finger gleiten läßt, fo fühlt er an 
der eigenthümlichen Faſerung befjelben, ob 
acht, ob nachgemacht. Sind die Noten als 
ächt erkannt, jo werden fie in bad Tag- und 
Hauptbucd eingetragen, jo daß bei der abend» 
lihen Summirung die Bank jeden Tag weiß, 
wie hoch fi) die Maffe des circulirenden 
Papiergeldes beläuft. Hierauf wird Die 
Unterſchrift zerriffen, dann die Werthſumme, 
endlich Eennzeichnet fie ein rother Stempel 
ald tobt; 10 Jahre lang wird die Todte in 
der „Bibliothek“ aufbewahrt und nach Ber: 
lauf biefer Zeit verbrannt. Bei al’ dieſen 
Operationen ift bie Hanptfrage nach der 
Aechtheit der Noten, denn im Durchſchnitt 
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wird jeden Tag eine falfche vorgewieſen, aber 
felten gelingt e8, ben geübten Hänven und 
Augen zu entfchlüpfen, ohne entlarvt zu werben, 
Früher war died anderd. Die erfte faljche 
Note wurde 1758 von einem gewiffen Richard 
Baugban bei der Bank vorgezeizt, ſeitdem 
wird die Fälfchung mit merfwürdiger Zähig- 
feit betrieben. Einer der berühmteften Fäljcher 
war Gharled Nice. Nachdem derſelbe alle 
möglichen ehrenhaften und unehrenhaften Ge: 
werbe getrieben , ſuchte er auch dieſe Gold— 
grube auszubeuten. Mit unermüdlicher Be: 
barrlichkeit lernte er das Graviren, verfertigte 
eigenhänbig feine Platten, feine Dinte, feine 
BPreffen, und brachte ed zu einer ſolchen 
“ Bollendung, daß man feine Noten faum von 
denen der Benk unterfcheiden konnte. An 
einem Tag (1783) gab die Bank 7000 Pfd. Et. 
für falfche Noten aus. Um fid den Argus- 
angen ‘der Polizei au entziehen, änderte er 
- ebenjo häufig feinen Namen als feine Wohnung 
und. trieb ſich in dem verſchiedenſten Ber: 
fleidungen in London umher. Daß er troß 
diefem Allem body noch den Weg zum Galgen 
fand, war vorauszufehen; aber zum er: 
druffe feiner Richter wußte er fidy im Ge: 
fängniß das Reben zu nehmen, und die Londoner 
Banquiers hatten nur die Befriedigung, jeinen 
Leihnam henken zu fehen. Seit dem Jahr 
1832 ift die Todesſtrafe, die früher auf 
Fälſchung gefeßt war, in_eine weniger harte 
Strafe verwandelt worden. Die kleinſten 
Noten, melde die Banf ausgibt, find bie 
von 5 Pfd. St.; aber erft von den werth- 
volleren zieht fie einen kleinen Nußen, der 
nur durch den imgeheuren Wechſel des Um— 
faged und durch verichiedene Unglücksfälle, 
welche das Papiergeld treffen, zu einer Summe 
von über 100,000 Pfd. St. fteigt. — Der 


zweite. Geſchaͤftszweig der Bank ift, die 


Zinfen der Staatsfchuld zu bezahlen. 1862 
belief fi) die englifche Staatsſchuld auf 
780,119,722 Pfd. St., d. h. auf die un— 
geheure Summe von gegen 10,000 Mill. 
Gulden; für was dieſe ausgegeben wurden, 
vermag man nicht ſo leicht nachzurechnen. 
Der Engländer ſagt, fie feien ins Meer ge: 
worfen worben, d. 5. fie haben befonders 
dazu gedient, die erfte Flotte der Welt her: 
zuftellen. Welchen Reichthum an Hülfäquellen 
muß aber eine Nation haben, die jedes halbe 


Yabr die Zinfen dieſer Schuld mit ber 
größten Regelmäßigfeit zahlt, und welches 
Vertrauen muß eine Anftalt genießen, die 
ganz unabhängig, für 190,000 Pfr. St. 
jaäͤhrlich, dieſes Geſchäft übernommen bat, 
die Mittlerſchaft zwiſchen Staat und Nation 
herzuſtellen! Das kann nur in einem Lande 
fein, wo die größte Freiheit waltet. 
(Bortfegung folgt.) 





Gemeinnütziges. 


(Anwendung ber Baummolle zur 
Erhaltung von Früdten.) Man bat 
die Beobachtung gemacht, daß die Baumwolle 
die nügliche Eigenſchaft befigt, mehrere Stoffe . 
frijch zu erhalten; jo hat man gefunden, daß 
wenn man eine Flafche mit Fleiſchbrühe Leicht 
mit Baummolle verjchließt, dieſelbe fih un- 
verändert länger ald ein Jahr erhält. Es 
war natürlih, daß man verjuchte, ob die 
Baumwolle ſich auch in anderen Fällen bes 
währte; namentlich bat man in Amerifa mit 
vielem Erfolge Trauben in berfelbeu auf: 
bewahrt. Man läßt die Trauben fo lange 
als möglih auf dem Stiel, ſogar bis zu 
den erften Kröften, fchneidet fie daun mit 


einem ſcharfen Mefler ab und läßt fie, nady- 


dem man alle jchadhaften Beeren herausges 
Schnitten bat, einige Tage in einem falten 
Bünmer liegen. Daun widelt man fie in 


‚gewöhnliche Baumwolle und legt fie in Ge— 


fäße von Weißblech oder Glashafen, wobei 
man jedoch nicht zu viel aufeinander jchichtet, 
damit fie ſich nicht Durch ihre eigne Schwere . 
drüden. Man verjchließt ſodann die Gefäße 
und verharzt den Dedel. Diefe letztere Vor: 
ficht iſt ſehr nöthig, obgleich die Amerikaner 
fie gewöhnlich vernacdhläffigen. Dan bewahrt 
die Gefähe in einem. kühlen Zimmer auf, 
worin es jedoch nicht. friert. Die Aufbe— 
wahrung von Aepfeln und Birnen. ift auch 
mittelft der Baumwolle leicht, weldye das 
vollftändige Reifen verhindern muß, was bie 
Wolle begünftigt. 





Verſchiedenes. 


Bekanntlich hat Die nunmehrige Prinzeſſin 
von Wales bei ihrer Verheirathung von dem 


Dänifchen König eine genaue Nachbildung 
des Dagmarkreuzes in prachtvollfter Aus— 
ſtattung erhalten. Zur Geſchichte dieſes Kreuzes 
mag Folgendes dienen. ſtönigin Dagmar 
war bie gefeiertfte unter allen Fürftinnen, 
bie je auf dem bänifchen Thron faßen. Bis 
biejen Augeublid Lebt eine banfbare Erinnerung 
an diefelbe im Herzen des däniſchen Bolfes 
fort. Dagmar, eine geborene Prinzeffin 
von Böhmen, wurde im Sabre 1205 an 
König Waldemar den Siegreichen vermählt. 
Sagen, Balladen und alte Volksgeſänge wer: 
den nidyt müde, die Königin Dagmar als 
die jchönfte und lieblichſte aller Frauen zu 


ſchildern; ihr Bild lebt in den hellſten Farben | 


fort. Die erfte Bitte, die fie nad) ihrer 
Vermählung an ben König richtete, war bie, 


allen Gefangenen die Freibeit zu geben und | 
be: ı 


die jhwerflen Stenerlaften von dem 
drückten Volke zu nehmen. Als fie ftarb, 
hatte fie ibrem PBeichtvater feine größere 
Sünde zu beichten, als daß fie eines Sountags, 


in einem Anfall von Gefallfucht, Die Aermel 


ihres 'Seibenffeides mit Schnüren und Bortel 
zugeneftelt und fidh an den entjtandenen Puffen 
gefreut babe. Bis diefen Augenblid wird 
fie wie eine Heilige verehrt. Shre fterblidhen 
Ueberrefte wurben in der alten Kloſterkirche 
von Ringfteb beigefegt. Als man vor einigen 
Jahren —* Sarg öffnete, fand man auf ber 
Bruft der Königin ein Emaillekreuz, mit ben 


Bildniſſen des Gefreuzigten und verjdyiedener 


Heiligen geſchmückt, das Ganze augenſcheinlich 
ein Prachtſtuck byzantiniſcher Kunſt. Dieſes 
alte Kreuz, von im jeder Beziehung ‚hohem 
Werthe, wurde dem Mufeum der Alter: 
thümer in Kopenhagen einverleibt. 


(Eine Heirath aus' Vorſicht.) Ein 
junges Mädchen von guter Familie, fehr 
hübſch, ſehr gut erzogen von ihren Eltern, 
aber etwas phantaftiich durch Lectüre, reich 
gemug, um einen Helden der Börje zu hei— 
rathen, ohne ihn zu fuchen, fahte kürzlich 
‚eine romantische Liebe zu einem jungen Künftler, 
der ihre Eltern einige Mal bejucht hatte, und 
trat eines ſchönen Abends um 11 Uhr bei 
ihm ein, ohne anguflopfen. Der Mann ihrer 
Träume befand fid) gerade im einfadyen Ge— 





-Schredengichrei aus, 
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wande der Nachttoilette und wollte eben feine 
Füße von der Hülle ber Soden, befreien. 
Ohne Die Details feined Zuftandes beſonders 
zu beachten, tritt fie auf mit den Worten: 
„Nimm mich zu Deiner Gefährtin!" — Der 
junge Marn wird nicht von freudigen Ex: 
ftaunen über dieſe unerwartete Liebeserklärung 
ergriffen, eilt aber fchnell in ein anftoßenbes 
Zimmer, um fid) in ein minder fommerliches 
Goftüm zu werfen. In ſchwarzem Kleide 
mit weißer Gravatte und Faltem Blute fpricht 
er dann dem jungen Mäbchen, das ſich zu 
verirren im Begriffe ftand, vernünftig zu und 
beichwört es, ſich von ihm nach Haufe zurüd- 
führen zu laffen. Biel Thränen wurden ver: 
goſſen, denn das Maͤdchen hielt eigenfinntg 
au ihren Chimären feſt, viele Worte wurden 
geſprochen, denn der junge Mann war beredt 
und wollte ſich mit der Welt und ſeinem 
Schickſale nicht brouilliren. Endlich ſiegte 
die Vernunft. Man nahm einen Fiaker, und 
in einer Viertelſtunde brachte der Verführer 
wider Willen bie Verführte wieder in das 
väterliche Haus, Jeßtzt erfolgte eine groß- 
artige Familienfcene. Die Mutter ftieß einen 
der Bater umarmte 
ben tugendhaften Künftler, nannte ihn einen 
Joſeph, einen Seipio und belohnte eudlich 
feing &utfagung mit der Hand feiner Tochter, 
zu der er noch 50,000 Fred, ald Mitgift fügte. 


Judith bat der Bibel nad ihrem Herrn 
Gemahl Holofernes in der Hochzeitsnacht den 
Hopf abgefchnitten, daher Eommt gewiß die 
Redensart: „Die Ehe ift ein Haupt-Ab- 
ſchnitt im menfchlichen Leben.“ 


(Die verhinderte Vergnugungs— 
reife.) Gin junger Maun hatte das Pech, 
ftet8 verhindert zu werben, fobalb er fid) 
eine Vergnügungsreiſe vorgenonumen hatte. 
Endlich fam er zu einer Reife, nämlich zu 
feiner Hochzeitsreile. „Der Arme kann es 
doch nie zu einer „Vergnügungsreije” bringen“, 
meinte einer feiner Freunde, 
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Wer iſt dein Freund, dein wahrer Freund? 


(Melodie: Was ift des Deutſchen Vaterland 2) 


Wer iſt dein Freund, bein wahrer Freund ? 
Iſt es der Schmeichler, ber es fcheint? 

Der Alles lobt, was du vollbringft, 

Und bir nicht gönnt, nad dem bu ringſt? 

O nein! nein! nein! 

Ein wahrer Freund muß anders fein! 


Ber ift dein Freund, dein wahrer Freund ? 
Iſt's der Verleumder, der ald Feind 

Im Rüden deine Ehre würgt 

Und feine Fehler ſchlau verbirgt? —— 
O nein! nein! nein! 

Ein wahrer Freumb muß anders fein! 


Wer ift bein Freund, bein wahrer Freund ? 
Iſt es der Geiz'ge, welcher weint, 

Wenn ſich der Brave was erwirbt, 

Indeß er ſelbſt juft Hungers ftirbt? 

DO nein! nein! nein! 

Ein wahrer Freund muß anders fein! 


Wer ift bein Freund, bein wahrer Freund ? 
Sit es der Schelm, der reblich fcheint? 
Der Frevler mit der Seel von Holz? 

Der Zweifeldreher, keck und ſtolz? 

O nein! nein! nein! 

Ein wahrer Freund muß anders ſein! 


Wer ift dein Freund, dein wahrer Freund? 
Nenn’ mir den Mann! Der's redlich meint, 
Der Mann, der offen, treu und wahr 
Verfteht zu lieben immerbar, 

Nur er allein, 

Er fann ein Freund, ein wahrer fein! 


Gr ift ein treuer, wahrer Freund! 
Rügt er auch Fehler, wohlgemeint, 
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In Noth und Tod ſteht er uns nah, ih 
Denft noch an uns in Walhalla. fü 
Nur er allein 

Kann treuer, wahrer Freund uns fein! 


— It. — 





Eudora, 


1. Rapitel. } 

Erft wenige Jahre find verfloffen, jeit die 
Gemüther des Publikums durch die Entdeckung 
eined unerhörten Gewebes von Verbrechen 
in Aufregung verſetzt wurben, durch welches 
innerhalb de3 Zeitraumes von zwölf Monaten 
eine ganze edle Familie um's Leben gefommen, 
in weldye® die Ehre eined der ftolgeften 
Pair von England und. das Leben. einer 
jeiner lieblichſten Töchter verwidelt war und 
welches endlich ein neues und erſchütterndes 
Familiendrama jenen alten Geſchichten und 
gefpenfterhaften Traditionen hinzufügte, wos 
durch Allworth Abbey feit langer Zeit der 
Sammelplaß der Neugier und der Schreden 


ber Unmifjenbeit und des Aberglaubend ger 


worden ift. 

Die wichtigſten Einzelnheiten Diefer Bes 
gebenheit wurden ‚zur Zeit der Entdedung 
derjelben hinreichend veröffentlicht, ein Theil 
der Schuldigen wenigftend wurde vor Gericht 
geftellt und das Bilbniß des Hauptverbrechers 
ift noch jet in einem gewiſſen berühmten 
„Zimmer des Entſetzens“ zu ſehen. Aber 
Vieles blieb noch in Geheimniß gehüllt, denn 
unter den nadten Thatſachen, welche öffent- 
lich bewiefen wurden, lag eine geheime Ge— 
ſchichte verborgen, feltfamer und ſchauerlicher 
jogar als vie furchtharen Verbrechen, für 


welche. die überwiejenen Miffethäter bußen 


mußten. 


u 


Von diefer geheimnißvollen Geſchichte habe 
ich auf eigenthümliche Weiſe Keuntniß erlangt; 
und um zu zeigen, tiber welde : erhängniß- 
vollen Fallgruben der unſchuldigſte Fuß 
ftraucheln kann, ſchreite ich zur Mittheilung 
der Begebenheiten, mit der Bitte an meine 
Leſer, ſich bei den wunderbarften Enthüllungen 
derfelben zu erinnern, daß „Nichts jo wunderbar 
ift, als die MWirklichkeit,* und Nichts un: 
glaublicher, ald die Wahrheit. , 

Ulworth. Abbey, der Schauplaß Diejer 
Begebenheiten, ift eined der älteften Denf: 
mäler der Kloftergeidhichte, welche in Groß⸗ 
Britannien nody vorhanden find. Der genauere 
Zeitpunkt feiner Gründung ift in der Finfterniß 
lang verfloffener Jahrhunderte verborgen und 
bleibt noch heute eine ftreitige Frage unter 
gelehrten Altertbumsforjchern. 

Es ift ein weitläufiges, büftered Gebäude 
von gothiſcher Bauart und liegt in der Tiefe 
einer dicht bewaldeten Schludt, von hohen 
Bergen umgeben, welche jelbft um die Mittags: 

it. einen dunkeln Schatten über die ganze 

cene werfen, die eine der wildeſten, ein- 
famften und malerifchften an der Nordieft- 
füfte von England ift. 

Die Umgegend kann man wegen ber be- 
beutenden Höhe der Berge und der großen 
Tiefe der Thäler füglich eine gebirgige nennen. 

Der Anblick dieſes Drtes ift in hohem 
Grade abgeſchloſſen, einfam und finfter. Die 
düftere alte Abtei, verftedt in der Tiefe der 
Schlucht, fich trübe fpiegelud in dem dunfeln 
See, überjchattet von hohen Bäumen und 
dicht eingejchlofjen von hohen Bergen, ift 
wohl geeignet, den Beſchauer niederzudräden 
und mit Örauen zu erfüllen, wenn er aud) 
nie Etwas von den furchtbaren Begebenheiten 
gebört bat, welche mit dem Plage in Ber: 
bindung ftehen. 

Alworth Abbey ift reich an gefchichtlichen 
Grinnerungen und überlieferten Sagen. Seine 
Klöfter Haben Königen als Zuflucht gedient; 
feine Mauern haben Belagerungen abgewehrt; 
ed beſitzt feine von @eiftern heimgefuchten 
Zellen, feinen gefpenftigen Mönch und feine 
geifterbafte Jungfrau. 

Unter der Regierung Heinrichs bes Kirchen- 
verbrenmers und Weiberlödters war Allworth 
Abbey der. Wohnplap einer reichen Brüder: 
ſchaft von Benebiftinermöncden. Und während 


jener ſchrecklichen Heimſuchung der Wuth, 
welche über das Land fuhr, 

„Als eines grimmen Königs Fluch 

Das Land mit blut'ger Geißel ſchlug,“ 
wurde Allworth Abbey von einer Soldaten 
Abtheilung unter dem Befehle des Lord 
Leaton, eined Barons von altem Gejchlecht 
im Norden Englands und von großem Ber: 
bienft in den Augen Köntg Heinrich Blau: 
bart’8, belagert und erftürmt, 

Der Ubt wurde am Altar erfchlagen, Die 
Brüder wurden getüdtet, die Abtei den Flam— 
men übergeben und die Ländereien vom König 
dem Sieger verliehen. 

Lord Leaton baute die zerftörten Theile 
der Abtei wieder auf, ermwähite fie zur 
Familien » Refidenz und beftimmte fie zum 
Hauptfiß ſeines Geſchlechts, in deſſen Befig 
fie auch bis zu dem Zeitpunkt der ſeltſamen 
FBamiliengebeimniffe, welche ich zu enthüllen 
im Begriff bin, blieb. 

Der legte männliche Vertreter der Leaton's 
von Allworth Abbey war NHeinrih, Lorb 
Leaton, deſſen Name ſpäter eine jo traurige 
Berühmtheit erlangt bat. 

Im Befib eines alten Titels, eines glän- 
zenden Vermögens, eined ſchönen Aeußeren, 
eined hochgebildeten Geiſtes und Tiebens- 
würdigen Temperament, heirathete er, in 
jugendlichem Alter, eine jchöne Frau, bie 
jeiner Neigung in jeder Weife würdig war. 

Ihre Verbindung wurde mit einem Kinde 
gejegnet, Agathe, der cinzigen Tochter 
jeined Haufes, welche beim Beginn dieſer 
Grzählung eben ihr achtzehntes Jahr er: 
reicht hat. 

Es ift faum möglich, daß ein menjchliches 
Weſen glüdlicher fein kann, als Lord Leaton 
ed um dieſe Zeit war. In der Blüthe des 
Mannedalterd, beglüdt mit einer holden 
Gattin in der Neife ihrer matronenhaften 
Schönheit und einer lieblichen Tochter, deren 
Knofpe ſich eben zur Weiblichkeit erjchloß, 
auggeftattet mit einem alten Namen, uner— 
meßlichen Glücksgütern und einer großen 
Popularität, war Lord Leaton ber zufrietenfte 
Mann in England, 

Der Unftand, daß fein männlicher Grbe 
feiner Titel und Güter vorhanden war, that 
feinem Glüde nicht einmal Abbruch, da er 
in Malcolm Montrofe, dem Verlobten jeiner 


Tochter, einen Sohn nad feinem Herzen ge 
funden hatte. 
(Bortfegung folgt) 


Aus Spohr’s Leben. 


Bon einem bei Gelegenheit einer Reiſe in 
Altona gegebenen Goncerte weiß. und Spohr 
in feiner Selbftbiographie jehr Ergögliches 
zu berichten. Es war von einem reichen 
Altonaer ein Muſikfeſt veranftaltet worden, 
der die Hamburger Mitwirkenden — Spohr 
und feine Frau, Romberg, den Mufikdirector 
Schweuke und den Glarinettpirtuojen Hermftedt 
— zu einem Iuguridfen Gjjen einlud. Nach— 
dem Die Geſellſchaft zwei Stunden getafelt 
und fleißig dem Ghampagner zugeiprocen 
hatte, wurde fie jo fröhlich und ausgelaſſen, 
daß Niemand mehr an dad nun folgende 
Goncert dachte. Der Schreden war daher 
allgemein, als plöglich ein Bote erjchien und 
meldete, das zahlreich verſammelte Publikum 
werde ungeduldig und verlange den Beginn 
des Goncerted. Dan brach nun eiligft nad) 
dem Goncertfaale auf, doch war eigentlid) 
Niemand mehr in der gehörigen Verfafjung, 
um Öffentlich auftreten zu können, Auffallend 
war dabei, daß bie fonft Zaghaften num die 
Muthigften geworden waren. Das Goncert 
begann nun mit einer Duvertüre von Romberg, 
bie er ſelbſt leitete, und er, dem man nicht 
mit Unrecht vorwarf, daß er die Tempi 
ftet8 zu langjam nahm, übereilte dad Allegro 
died Mal dermaßen, daß das aus Dilettanten 
befteheude Orcheſter gar nicht mitlommen 
konnte. Es fehlte daher nicht viel, jo wäre 
ſchon in der Duvertüre umgeworfen worden. 
Nun folgte Spohr und feine Frau mit einer 
Sonate, die fie, wie immer, ohne Noten 
vortragen wollten. Als fie ſchon ſaßen, und 
er eben beginnen wollte, flüfterte ihm Dorette, 
die fonft Die Beſonnenheit jelbft war, ängftlich 
zu: „Um des Himmeldwillen, Louid, ich 
fann mich nicht befinnen, welche Sonate wir 
fpielen wollen und wie fie anfängt!" Gr 
fang ihr den Anfang heimlich ind Ohr und 
brashte fie jo wieder zu der nöthigen Ruhe. 
Ihr Spiel ging nun aud ohne Unfall zu 
Ende und erwarb ihnen großen Beifall. 
Dann fjollte Mad. Beder vom Hamburger 
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Theater eine Arie fingen unb war bereits 
von Romberg auf's Orcheſter geführt worden, 
als fie, zum Erftaunen des Publikums, plög- 
li wieder davonlief und im Nebenzimmer 
verſchwand. Dorette eilte ihr nad. Doch 
fehrten fie bald zurück und Spohr erfuhr 
nun, daß der Sängerin in Folge des Diners 
der Athem gefehlt, und fie daher erft bie 
Kleider babe lodern müſſen. Nun folgte 
Hermftedt, und er, ber fonft beim öffent: 
lien Auftreten mit der Angftlichften Vorſicht 
zu Werfe ging, hatte im tollen Uebermuth 
des Champagnerrauſches ein neues noch nicht 
erprobted Blatt dem Mundftüd feiner Glarinette 
aufgejchraubt und rühmte fich deſſen auch 
noch gegen Spohr, als er dad Drdhefter 
beitieg. Das Solo der Eompofition. begann 
mit einem langausgehaltenen Zone, ben 
Hermitedt kaum hörbar auſetzte und nad und 
nad) zu enormer Kraft anwachjen ließ, wo— 
mit er ſtets große Senjation machte. Auch 
dies Mal begaun er jo. Als er aber zur 
höchſten Kraft des Tones hinangehen wollte, 
überſchlug ſich das Blatt und gab einen 
Mißton, ähnlich dem, wenn eine Gans aufs 
jchreit, Das Publikum lachte und der nun 
plöplid nüchtern gewordene Virtuos wurbe 
blaß vor Schred. Doc faßte er ſich und 
trug alles Uebrige in gewohnter Vollendung 
vor. Am fchlimmften aber erging ed dem 
armen Schwenke. Ihm Hatte das Diner 
die Schnalle ſeines Beinkleides gejprengt, 
ohne daß er es bemerkt hatte. Als er nun 


"bei einem Botpourri mit Duartettbegleitung 


zur Uebernahme der Violaparthie auf bie 
Erhöhung des Orcheſters getreten war, fühlte 
er bald nah Beginn der Mufif, daß ihm 
durch die Bewegung der Bogenführung das 
Beinkleid zu finfen begann. Seine Noth 
blieb nicht lange verborgen und erregte 
beim Publifum große Heiterkeit. As ihn 
aber am Ende des Potpourri’d eine Sechs— 
zehntel-Bewegung dermaßen fehüttelte, daß 
dad Sinfen des Beinkleides bedenkliche Forts 
ichritte machte und ans Unanftändige zu 
ftreifen drohte, da Fonnte fich Niemand mehr 
halten und ein allgemeines Sichern bradı 
aus, 
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Febensphiloſophie. 


Ueber das Herz zu ſiegen, iſt groß, ich verehre den 
Tapfern, a 

Aber wer burd fein Herz fieget, ber gilt mir doch 

u mehr. 

Auf edler Frucht ein Dufthauch, den zerftöret 

Die leifefte Berührung; ift bie Unſchuld; 

Die Sünd' ein gift'ger Hauch auf reinem Spiegel, 

Deß eriter Anflug ew'ge Flecken läßt. 





Verſchiedenes. 


Fanny Lewald ſpricht in ihren im Feuilleton 
der Nationalzeitung veröffentlichten Oſter⸗ 
briefen über die ſittlichen Einwirkungen der 
Frauen auf ihre Dienſtboten und bemerkt 
dabei: „Sie ſehen in den zahlreichſten Familien 
den Sinn der Hausfrauen und ihrer Töchter 
bis ins Kindiſche auf Aeußerlichkeiten geſtellt, 
bis zum Frevelhaftem putzſüchtig. Der Kleider— 
luxus der Frauen iſt bei uns in den letzten 
Decennien unverantwortlidy geftiegen. Wan 
barbt im Stillen, man geizt gegen den Unter: 
gebenen, man brüdt ben Handwerker, man 
geht bis an die Äußerfte Grenze des Mög: 
lichen, ja in taujend Familien weit über 
bieje hinaus, um auf der Straße lange, weite 
feidene Kleider, Die nicht die Frauen felbft, 
jondern der Schweiß, die Sorgen, die Arbeit 
des Mannes erwarben, in Staub und Schmuß 
hinter fich her zu fchleppen. Dean ift heiter, 
wenn man auf feinem Sammetmantel eine 
Spißengarnirung trägt, die gar feinen Zweck 
und gar fein Verdienſt bat, als zwanzig, 
dreißig und weit mebr Thaler zu often, 
ohne daß mit diefem hohen Preije dem halb: 
nadten Arbeiter im (Erzgebirge auch mur 
Brod und Kartoffeln bezahlt würden. Man 
fieht mit Neid, daß eine andere Dame es 
möglich gemacht, nod vier Padete Perlen 
und Schmelzen, noch ſechs Stüd Ligen und 
ſechs Dugend Knöpfe mehr au ihre Kleider 
zu befefligen. Man wünſcht, man ſetzt feinen 
Ehrgeiz in Glasperlen, Blumen, Plunder 
— — als ob man ein Hottentotte oder -ein 
Koffer wäre. Man läßt den Vater ber 


Familie arbeiten bis zur Erjchöpfung, wm 
das Geld für diefe oder andere Thorbeiten 
berzujchaffen, die Dienftboten müfjen wafchen 
und plätten bis in die Nächte hinein, damit 
die Damen die weißen Röde mit den vielen 
Falbeln einmal im Staube fpazieren führen 
fönnen! Gin Concert, ein Balıbefuh, das 
Theater, eine Gardine, ein Broncemöbel, 
ein Teppih, eine Equipage, das find Die 
großen Lebensangelegenbeiten, die Lebens- 
zwede in gar vielen Häufern — — und 
arme, junge, unerzogene Mädchen follten 
nicht glauben, daß diefe Arten von Genuß 
das Hoͤchſte wären, wenn fie ihre Vorgeſetzten 
bis zur Pflichtvergeffenbeit, bis zur Selbit- 
vergefjenheit nad) dieſen Gütern ftreben ſehen? 
Pupiuht und Genußſucht das find die beiden 
nädften Tugenden, weldye die arbeitende 
Klaſſe in mehr ald einem wohlhabenden 
Haufe erlernt und als Mitgift der höheren 
Stände im ihr einftiges Familienleben mit 
fih nimmt. Anſtaunen, beneiden, nachahmen 
mögen die Arbeiterinnen den Luxus ihrer 
Herrinnen — ſie achten und lieben Iernen 
fie dur den Anblid des Luxus ficherlich 
nicht.” 


(Bine Fabel, Die ihre eigene 
Moralenthält.) Es war einmal ein 
junger Mann, -der las ein Goldſtück auf 
der Straße auf. Später heftete er immer, 
wann und wo er ging, feine Augen ſtarr 
auf den Boden in der Hoffnung, ein anderes 
Goldſtück zu finden, und jo lad er denn 
auch im Berlauf eines langen Lebens zu 
verjchiedenen Malen eine ziemliche Anzahl 
Münzen von Gold und Silber auf. - Aber 
diefe ſämmtlichen langen Sabre binburd, 
während er nach jenen Goldſtücken fuchte, 
ſah er nicht, daß der Himmel über ihm klar 
nud heil und bie ihn umgebende Natur ſchön 
war. Gr erlaubte feinen Augen niemals, 
von dem Kotb und Schmutz aufzubliden, 
worin er feinen Schaf juchte; und wie er 
endlich in feinem Alter als ein reidyer Mann | 
ftarb, kannte er von dieſer unſerer ſchönen 
Erde nur jenen ſchmutzigen Weg, auf weldem 
man im Dahinwandern Geld auflejen kann. | 
| 
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(Bortfegung.) 

Malcolın Montroje und Norham, fein 
jüngerer Bruder, waren die Söhne der Halb» 
ſchweſter Lord Leaton’s, welche einen armen, 
aber folgen ſchottiſchen Edelmann gebeirathet 
hatte. Ihre Eitern waren beide tobt. Bon 
ihrem Bater hatten fie faum mehr als einen 
alten Namen, eine verfalleue Burg und eine 
bürre Haibeftrede geerbt. 

Daher war Malcolm nur durch Leaton's 
Hufe in den Stand gejeßt worden, die Uni— 
verjität Ogforb zu beſuchen, fowie Norham, 
eine Beſtallung in ber Armee zu erlangen. 

6 war Malcolm Montroſe's edler 
Charakter, der ihm jo achtungswerth in Lord 
Leatond Augen machte und feine Herrlichkeit 
bewog, die Verlobung zwiſchen dem jungen 
Edelmann und ver jungen Erbin von All 
worth zu befördern; denn man muß willen, 
daß die Verbindung mehr auf Lord Leaton’s 
Beranlaffung, ald durch den Wunſch des 
jungen Paares herbeigeführt worden war; 

Sie liebten fich einander wie Bruder und 
Schweſter und träumten nicht von der Mög: 
lichkeit einer innigeren Neigung. Sie waren 
auf ganz natürliche und unbefangene Weiſe 
af Lord und Lady Leaton's Ablichten ein- 
gegangen und hatten fi) endlich in voll 
fommener Treuherzigkeit, wenn much nicht 
mit der Leivenjchaftlichen Liebe, wovon ihre 
jungen Herzen noch feine Ahnung hatten, die 
Hand gereidht. 

Eine der Berlobungsbebingungen beftand 
darin, daß Malcolm Montroje bei feiner 
Bernählung mit ber Erbin den Namen und 
das Wappen von Leaton annehmen jollte, 
Man gab fih aud der Hoffnung hin, daß 
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‚nach dem einftigen Tode Lorb Leaton's fein 


Schwiegerfohn die Anwartichaft bed Titels 
erhalten würbe, f 

Bald nad dieſer —— Verlobung, 
welche im Frühjahre 185— ſtattfand, nahm 
Montroſe Äbſchied von feinen Freunden und 
verlieh England, um eine größere Reife auf 
dem Kontinent zu unternehmen. 

Bis zu diefem Zeitpunkt war das Leben 
Lord Leatom3 und feiner Familie von uns 
unterbrochenem Sonnenfchein begleitet gewejen. 
Bon diefem Augenblide an begannen Wolfen 
rings um fie ber ſich aufzuthürmen. 

An dem Tage nad Malcolm’3 Abreife eu 
pfing Lord Leaton einen Brief aus Judien 
mit der Nachricht von dem Tode feines 
jüngeren Bruders, welcher vor vielen jahren 
England verlaffen hatte, um —* Gluck unter 
der glühenden Sonne Hindoſtans zu ſuchen. 
Das große Glück, das er auſcheinend ge— 
funden, war die Liebe eines fehönen einger 
borenen Mädchens, dad er heimlich geheirathes 


hatte und das ihn zehn Monate fpäter zu 


derfelben Stunde zum MWittwer unb zum 
Vater eines Kindes machte — ber Fleinen 
Gudora, welche unter ihres Vaters Pflege 
felbft in dieſem tödtlichen Klima heranzu— 
wachfen verftanden hatte. Aber jept war ber 
Tater dem verderbligen Landesfieber zum 
Opfer gefallen und feine Tochter Eudora 
war hilflos zurüdgeblieben. 

Lord Leaton war zu Lange von jeinem 
Bruder getrennt gewefen, um ben Tod beö- 
ſelben bejonderd tief zu empfinden; feine 
Bruderliebe nahm eine praftijchere gr. 
als fi dem Kummer hinzugeben; ohne Zeit 
verluft verſchaffte er einen ‚geeigneten 
Botſchafter und ſchickte ihn nach Indien mis 
dem Auftrage, ſeine Nichte berüberzubolen, 


welche als das einzige Kind feines einzigen 
Bruterd nah Agathe die muthmaßliche Erbin 
feiner Güter war. 

Sobald Lord Leaton feinen Botjchafter 
abgefertigt hatte, trat er. mit feiner Familie 


eine Reife nah Paris an. Sie smietheten , 


das erfte Stodwerf eines + 


ee Ten 


ſchönen Hauſes in 


großer Zurückgezogenheit zu leben. 

Dies trug ſich um die Zeit zu, als in 
ben päpſtlichen Staaten die beabfichtigte Revo- 

tion entdeckt und unterdrüdt worden war, 
als einige der edelſten Römer auf dem Schaffot 

efallen und andere in die Verbannung ges 
hickt worden waren. Unter benen, deren 
chickſal das Tebhaftefte Mitgefühl erregte, 
waren der Prinz und die Prinzeſſin Pezzilint. 

Der Prinz war bei der Bertheibigung ber 
bürgerlichen und religiöjen Freiheit ‚gefallen 
und die Fürftin follte in den Flammen ums 
gekommen fein, als der Palaft Pezzilini von 
denn Pobel niedergebrannt wurde. Diefe 
Eteigniffe bildeten das allgemeine Geſpräch 
von Bartd, ald Lorb Leaton mit jeiner 
Familie dajelbft anfam. 

“ Einige Tage, nachdem fie fih in ihren 
Gemaͤchern eingerichtet hatten, zog eine Dame, 
welde- auf der großen Treppe häufig an 
. bee vorüberging, die Aufmerkſamkeit Lord 

eaton's und feiner Gemahlin auf fich. 

Es war. eine große, wohlgeftaltete Frau 
von großer Schönheit, in tiefe Trauer ge 
kleidet und mit bem Ausdrud des ſchmerz⸗ 
lichſten Kummers. Niemand konnte ſie ſehen, 
ohne Theilnahme für fie zu fühlen — Nies 
mand an ihr vorüibergehen, ohne einen Blick 
zurüdzumerfen, 

Sie war zuweilen von einem ftarfen, 
dnnfelfarbigen Manne mittleren Alters bes 
gleitet, bdeffen Benehmen gegen fie theild das 
eines guten Onkels, theil8 das eines treuen 
und vertrauten Dienerd war. 

Lady Leaton's weibliche Neugier war durch 
diefe geheimnißvolle Dame und beren felt- 
famen Begleiter jo erregt worden, baß fie 
fi, endlich bei der alten Hauspförtnerin 
nach ihr erfundigte, 

Und zu ihrem großen Erftaunen erfuhr 
Lady Leaton von biefer gefhwäßigen Perſon, 
daß die’ fchöne' Fremde Niemand anders als 
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"Die Pringeffin. Pezzilini wär, welche / in dem 


brennenden Balafte nicht umgefommen, fondern 
mit Hilfe eined treuen Dieners, Antonio 
Mario, entfommen war, ber, während er 
fie nah Frankreich führte, zu ihrer größeren 
Sicherheit das Gerücht von ihrem Tode ver- 
breitet hatte. . 

Sie wohnte jeßt im viertem Stodwerf 
beffelben Haufed, in großer Armuth und 


Abgeſchloſſenheit, in der alleinigen’ Geſellſchaft 


ihres getreuien Dienerd ; Antonio-Mario. 
So viel erfuhr Lady Leaton von ber 

Pförtnerin, aber fie verfor keinen Augenblid, 

auf zarte Weife die Befanntjchaft der fchönen 


‚und unglüdfichen Verbannten zu fuchen. 


Lady Leaton- fand die Prinzeſſin Pezzilini 
jehr sugänal ch für achtungsvolles Mitgefühl. 
Sie erfußt "don ihr einige weitere Einzeln: 
heiten ihrer Geſchichte — unter Anderem, 
daß ed ihr gelungen war, einen Kaſten mit 
werthvollen Kamiliendocumenten und ein Käft- 
hen mit koftbaren Familienjuwelen aus dem 
brennenden Palafte zu retten. 

Da dieſe Juwelen jedoch Erbftüde waren, 
jo wollte fie fich ungern auch von dem ge— 
ringften derfelben trennen ,. bis die äußerfte 
Noth fie thatfählih dazu zwänge; und fo 
zog-fie e8 vor, während faft unermeßlicher 
Reichthum ihr zu Gebote ftand, in Armuth 
und Entbehrung zu leben. Dies wär ihre 
Geſchichte. J 

Lady Leaton's lebhafte Einbildungskraft 
wurde durch ihre Schönheit, ihr Zartgefühl 
und ihre Vorzüge in Anſpruch genommen. 

Korb Leaton’d gutes und wohlwollenbes 
Herz ward dur ihr Unglüd, ihren Muth 
und ihre Entbehruug gerührt. Und das 
Ende war, daß fie fie einluden, mit ihnen 
nad England zurückzukehren und Allworth 
Abbey zu ihrer Heimath zu machen, bis bie 
Wolfen, welche über ihrem Haufe ſchwebten, 
ſich zerftreut hätten und die Sonne wieber 
hervorbrechen würde. 

Den Herbft brachten fie in Paris zu und 
fehrten gerade zur rechten Zeit, um bie 
Weihnachts-Vorbereitungen zu treffen, nah 
Allworth Abbey zurück. 

Und gerade am Weihnachtsabend Fam der 
Botjchafter von Indien zurüd und. brachte 
Eudora Leaton mit. »Es war Abend und 
ber Familienfreis, beflehend aus Lord und 
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Lady Leaton, Miß Leaton und der Prinzeffin 
Pezzilini;,' war: im Geſellſchafts-Saal vers 
fammelt;;:ald Gubora: angemeldet wurde. : 
Ste trat ein und ‚ihre außerorbentliche 
Schönheit fiel ſogleich ber gamen Geſell— 
fchaft auf. Hi 
&3 war eine Schönheit, welche keineswegs 
von-äußeren Umftänden herrührte, denn fie 
war erfchöpft, kummervoll und: im beftäubten 
Reifeanzuge angefommen; Doc ed war eine 
Schönheit, welche ſogleich bis in die tieffte 
Seele drang und diefe mit einem wunder: 
baren Entzüden erfüllte. Sie war von mittlerer 
Größe, ſchlank und mwohlgebaut. hr an 
muthiges Köpfchen war ınit glänzenden, raben: 
ſchwarzen Locken bebedt, welche um ein ſo 
liebliches Antlitz herabfielen, als es nur je 
den Traum des Dichters oder Malers heim— 
ſuchte. Ihre Züge waren regelmäßig; ihre 
Geſichtsfarbe war ein reines klares Oliven— 
braun, das ſich auf den ovalen Wangen zu 
einer reichen Blüthe und zu einer noch reicheren 
auf den kleinen vollen Lippen vertiefte; ihre 
Augenbrauen waren vollkommene Bögen von 
Gagat, ſich an den Enden zu den feinſten 
Punkten zuſpitzend; ihre Augen waren groß, 
dunkel und klar, und von den längſten und 
dichteſten Lidern umſäumt; ihre Naſe war 
klein und tadellos gemeißelt, Hals, Nacken 
und Büſte in den vollkommenſten Conturen 
der Schönheit; der ganze Umriß ihrer Ge— 
ſtalt war unausſprechlich ſchön. 

Ein Dichter würde geſagt haben, daß 
ihre gewöhnlichſten Bewegungen hätten in 
Muſik geſetzt werden können, aber in keine 
melodiſchere, als die Töne ihrer Stimme. 

(Bortfegung folgt.) 





Die Bauk von England. 


(Fortfegung.) 

Bei den verſchiedenen Anlehen, welche feit 
Karl I, die Krone Englands aufgenommen 
bat, bejtimmten die beiden Häufer, daß, fo 
lange es eine Bank in, England gäbe, ihre 
Bücher offen flehen müflen, um die Namen 
der Staatdgläubiger aufzunehmen. Jeder, 
der bei einem Aulehen unterzeichnet, erhält 
gegen Geld und Unterfchrift einen Schein 


mit Namen, Wohnung und Stand; in bas. 


Tag⸗ und Hauptbuch eingetragen. bildet ‘Kiefer 
Sceinteinen fogenannten stock, di &, einen 
Werth, den der Inhaber verkaufen oder einem 
Andern übergeben kann. Fortwährend geht 
die Nationalſchuld von: Hand zu. Hand’ Die 
im Jahr 1859 eingetragenen Berfonen waren 
268,990, und ihr Betrag fteigt von 2 bis 3 
Sovereigns zu fabelhaften Summen ; im Gar: 
zen werben kleine Summen am häuft ſten ge⸗ 
zeichnet. Bald ſind es Leute, pie in Stans; 
papieren ihr Geld ganz ficher anzulegen glauben, 
bald macht ein. Kaufmenn, ein liebevoller 
Bater feiner Tochter bei ihrem: Geburtstag 
eim. Gefchent mit einen stock , auch einem 


‚unebelichen Kinde läßt man auf ſolche Weiſe 


in aller Stille das ihm gebührende Erbe zu⸗ 
kommen; freilich geht Kapital’ und Zins ver⸗ 
loren, wenn das Kind ſtirbt, auf deſſen 
Namen es eingetragen war. Staatspapiere 
nimmt man, um regelmäßige Zinſen zu be— 
kommen; alle halben Jahre, ſei ed am 1. 
Januar und 1. Juli oder 1. April und 1. 
Dftober, zahlt England feine Zinſen aus, 
Der glückliche Stockholder begibt fich in cinen 
großen. Saal: riefige Buchſtaben, an bie 
Wand gemalt, zeigen ihm, wohin er ich: zu 
wenden hat, an den Platz, deſſen Buchftabe 
mit dem Anfangsbuchſtaben ſeines Namens 
tbereinftimmt; er nennt fich, und in unglaublich 
kurzer Zeit wird: ihm fein. Guthaben nebft 
Binjen und Kapitalſteuer genannt; : gegen 
feine Unterſchrift erhält - er: einen Schein 
(cheque), den er am Zahltiſch (an der Ro: 
tonde) gegen baares Gelb umtaufht: Oft 
drängen fih an dieſen Tiſchen 8—10,000 
Perſonen an einem Tage, und es gehört bie 
ganze Gewandtheit eines Bankcommis dazu, 
um fein harrendes Publikum  fchnell zu bes 
friedigen, Im Allgemeinen gehören die Leute, 
die man bier: findet, der. Mittelklaffe an, dem 
wohlhabenden Bürgerftande; auch rauen bes 
gegnet man häufig, alten, jungen, Wittwen 
in ihren ſchwarzen Kleidern und. dem eigen. 
thümlichen Wittwenhäubchen ;. Kranke, Lahme, 
Perkrüppelte, Alle jchleppen ſich hieher, ans 
Aller Mienen leuchtet ein gewifles Glüd, eine 
freubige ABufriedenheit; die Rotunde gleicht 
dem MWunderbrunnen, der: alle’ Krankheiten 
heilt oder wenigſtens für einige Augenblide 
vergeffen macht. Mit dem conjervativen Sinn, „ 
der die Engländer- jo jehr auszeichnet, will 


die Dank wicht nur die gegenwärtige Staats⸗ 
ſchuld verwalten, ſondern auch Die früheren 
Schuldbücher erhalten. 5 

Seit dem 23. Auguft 1694 - find-. alle 
Documente, welde die Bank angehen, in 
einem beſonderen Archive aufbewahrt. Die 
Einſchreib⸗ und Uebertragungsbücher betragen 
mehr als 100,000 Foliobaͤnde, Die groß 
artigſte Sammlung von Autographen, weldhe 
man ſich denfen kann; denn au einem großen 
Manne gehört, daß er wenigftens ein Mal 
in feinem Leben eine Staatsrente beſeſſen 
bat. Bon: dem großen Gomponiften Händel 
finden fich unter andern 2 Einzeichnungen, von 
welchen Die eine- fi auf 15,000 Pfd. Sterl. 
beläuft. Wie die Bank alle Ausgaben ber 
Krone det, fo nimmt fie auch alle Gelder 
eis; jeder Schilling, an den Euden der Welt 
England verfallen, fließt ihr zu, freilich 
nicht in natura, fondern das Meifte wird 
Durch. Anmweifungen eingenommen und ausge— 
geben. Meben diejen beiden Geſchaͤftszweigen 
erfüllt die Bank auch nody die Pflichten eined 
gewöhnlichen Bankhauſes. Dad Princip des 
englifchen Bankweſens ift, das Geld, das 
eine Perſon nicht unmittelbar nöthig bat, 
durch dieſe Vermittelung in bie Hände einer 
anderen gelangen zu laſſen, welche dafjelbe 
nußgbringend:umgutreiben vermag. Die Banken 
vermehren das Gapital nicht, fie machen es 
nur flüffig und beleben jo die Arbeit ımter 
allen möglichen Kormen; in moraliſcher Hins 
fiht iſt nicht zu vergeflen, daß Riemand 
fiherer als ein Bankier über die Solidität 
eines Mannes oder Geſchäftes urtheilen 
fann. Selten hat der Engländer viel baares 
Geld in feinem Haufe, nicht etwa aus Furcht 
vor Räubern und Dieben, jondern e8 gehört 
zum guten Tone, einen Bankier zu haben, 
dem man alle Vierteljahre die Rechnungen ac, 
mit den nötdigen Anweiſungen zuſchickt; viel 
bequemer, als immer mit der Hand in Die 
Tale fahren zu müſſen. Auch ſolche Ge— 
fchäfte beforat die Bank, in 3 großen Sälen 
fowohl dem Staat ald dem Puklifum dienend; 
Seder, ber eine gute Empfehlung mitbringt, 
kann Client der Banf werben, jeine Geld— 
angelegenheiten durch ſie gehen und verwalten 
laſſen, gerade wie jeder Kaufmann, der 


einen guten Stand feines Geſchaͤftes nach⸗ 
zuweiſen im Stande iſt, einen Credit bei 
der Bank eröffnen kaun, und die Wahrnehmung 
iſt nicht ohne Intereſſe: während vor einem 
Jahrhundert Die Bank meiſtens ur den Ge 
ſchäften des Staated diente, wird fie- fett 
biefer Zeit von Handel. und Induſtrie weit 
mehr benüßt, and jedes Jahr nunmt Der Ber- 
fehr mit leßteren größere Ditnenfionen an. 
Schluß folgt.) 





Derfhiedenes, 


In einem Orte in ber Umgebung Brüuns 
wurde unlängft eine Hochzeit. gefeiert, bei 
der ein junges blühendes Mädchen als Braut- 
jungfer fungirte. Während ber Hochzeits- 
Geremonie in der Kirche näherte ſich ihr ein 
anderes Mädchen und lispelte ihr ind Ohr: 
„Du Fönnteft audy den Jungfernkranz herab- 
nehinen und mit mehr Recht eine ‚Haube 
— wie die Weiber.“ Das betroffene 
Mädchen erblaßte ſichtlich, verließ ſogleich 
die Kirche und ging nah Haufe. Hier if 
fie den Kranz vom Kopfe und fing heftig zu 
weinen an. Nach längerer Zeit trat bei ihr 
förmliche Tobſucht ein und ſie mußte als 
wahnſinuig ins Irrenhaus ‚gebracht werben. 





Dreifilbige Charade. 


Die erften Beiben find der Kinder Luft; 
Wenn’ bu den Beiden folgen mußt, 

MWirft pflichtgetreu du auf ihr Rufen hören, 
Sollt’ es dich auch in füher Ruhe ftören, 
Dod wären fie ohn' meine Dritte ſtumm. 
Man bringt, um dieſe zu erlangen, - » 

Den, der e8 trägt, ſtets ohn' Erbarmen um, 
Wenn man zuvor, oft liſtig, ihn gefangen. 
Aus der geheimen Werfftatt der Natur 

Iſt dir das Ganze doppelt zugekommen! 
Bekannt warb jeder Laut, den bu vernommen, 
Dir ftet8 durch feine Hilfe nur. 





: ‚Rebartlom, Druck und Verlag von D. Sranzbühter jun. in Reuftabt. 
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Eudorm 


(Bortjepung.) 

Sp war die fchöne junge Aſtatin befchaffen, 
welche am MWeihnachtdabend zitternd vor ihren 
fremden englifhen Verwandten im Gejell: 
ſchaftszimmer von Allworth Abbey fand. 

Lord Leaton war ber Erfte, ber aufftand 
und fie begrüßte. 

„Willkommen in England, theuerfte Eudora,“ 
jagte er,’ fie zärtlich umarmend; „denfe, daß 
Dun nad) Deiner eigenen Heimathsftätte und 
zu Deinen eigenen Gltern gefommen bift, 
denn nächſt unjerer Tochter Agathe werben 
wir Did am meiften auf der Welt Lieben, 
da Du nah ihr bie nächſte Erbin unferes 
Namens und unferer Güter bift.* 

„Lieber Onkel, geben Sie mir nur einen 
Pla in Ihrem Herzen neben meiner Goufine 
Agathe, und — mag das Llebrige gehen, 
wie es mil,” ſagte Eubora, mit vor Be: 
wegung zitternber Stimme. 

Darauf ftellte Lord Leaton feine Nichte 
ihrer Tante und Goufine, fo wie ber Prinzeffin 
Pezzilini in aller Form vor, welde die 
ſchone junge Fremde ſämmtlich mit der äußerften 
Freundlichkeit und Höflichkeit empfingen. 

Agathe befonderd jchien ganz entzüdt zu 
fein, in ihrer reigenden Gouftne eine geiftes- 
verwandte Gefährtin gewonnen zu haben. 

Der Abend verftrih auf die angenehmfte 
Weiſe; aber aus Rüdficht auf die ermüdste 
Reijende fpeifte die Familie zu einer ungewöhn- 
lidy frühen Stunde und entferute ſich dann. 

Bald nachdem Lady Leaton ſich in ihr Ankleide— 
zimmer zurüdgezonen hatte, hörte fie ein leiſes 
Klopfen an ihrer Thür, und auf ihr erftauntes 
Herein! trat die Pringeffin Pezzilini in's 
Zimmer. 


Sie werben verzeihen, daß ih Sie um 
H f h 
dieſe Stunde beläftige, aber Er RA, wie 
fehr ich Urſache habe, mic Ihrem Dienfte 
zu weiben, Lady Leaton, und Sie kennen 
meinen feften Glauben an Vorahnungen. 
Eine Ahnung treibt mi u heute Abend 
zu Ihnen,“ fagte die F chin mit trauriger 
Stimme. 
„Madame, ich bin Zhnen für das Intereſſe, 
das Sie an meinem Wohlergehen nehmen, 
jehr verbunden; aber — id verftehe Sie 
nicht," fagte Lady Leaton verwundert. 
„Und ich verftehe mich felbft nicht; aber 
ih muß fpreden, denn die Gewalt ber 
Drophegeihung beherrſcht mich! Lady Leaton, 
jeien Sie auf Ihrer Hut vor diefem afiatifchen 
Mädchen |” 
Madame” vief Lady Leaton mit Äußerftem 
Erftaunen aus. | 
na, ich weiß, was Sie jagen vollen: 
fie ift Ihre⸗ Nichte, die Tochter des ee 
Ihres Batten. Aber ich fage Ihnen, fie i 
ven dem verrätherifchen, -graujamen. und 
töbtlicyen indischen Biute. Ich Habe ihre 
Gedanken während dieſes Abends benbädtet. 
ch bemerkte ihren Blick, als Lord Reaton, 
ihr fagte, fie fei die nächſte Erbin nad 
Agathe. Und ich fage Ihnen, ber Blick der 
tödtlichen Cobra de Cabelo ihrer heimath- 
lihen Schilfmobre ift nicht ünheilbringender, 
als der Blick dieſes indischen Mädchens.” 
„Madame, in des Hinmeld Namen, was. 
wollen Sie jagen?“ rief Lady Leaton in 
dunkler Beängftigung. so. 
Die Stimme der Feingeſſin ſank zur tiefſten 
Modulation herab, als fie antwortete: 
„Der tödtlihe Upashaum A, dulbet 
nichts Lebendes in feiner gefuͤrchteten Nähe. 
Wenn man einen jolhen Baum von einer 


indiſchen Ebene nach einem ſchönen englifchen 
Park verpflangen Eönnte, fo würde, je höher 
er wädhft und gedeiht, alles holde Leben 
unter feinem giftigen Arhem verborren, bis 
Nichts zurüdbliebe, ald eine dürre Einöde 
und ber tödtliche Upasbaum Alles in Allem 
wäre! Lady Leaton, hüten’ Sie, ſich vor dem 
nach Ihrem ſchönen englifchen Park ver: 
pflangten jungen indiſchen Schößling!“ 
— Sie erſchrecken mich!“ rief 
Laby Leaton. 

” Ren, ich will Sie nur warnen! Ich 
habe aus einem ummiderftehlichen Antrieb 
geſprochen. Und nachdem ic geiprocden, 
babe ich Nichts mehr zu fagen, ald Ihnen 
eine gute Naht zu wünſchen,“ ſagte die 
Stalienerin,, inden fie Lady Leaton's Hand 
an bie Lippen. brachte. 

"Dann zog fie ſich zurüd und ließ die Lady 
in tiefes Nachdenken verfunfen. 


. "2. Kapitel. 


Das ſchoöͤne afiatifche Mädchen ſchlich fidy 
bald in alle Herzen der Familie. Niemand 
founte dem fanften, bittenden Blid ihrer 
eo dunfeln Augen begegnen, oder bie 
lagenden Töne ihrer leifeh, tiefen und füßen 
Stimme hören, ohne fih mächtig zu ihr 
bingezogen zu fühlen. 

Niemand fonnte lange mit ihr zuſammen 
fein, ohne zu fehen, daß die Engelsgeftalt 
auch von einem Gngelögeift bewohnt war. 
Eudora wurde ber Liebling des Haufes, 
Und doch hätte es, nach den ſchnell auf ein- 
ander folgenten Greigniffen, ſcheinen Eönnen, 
baß die Ahnungen der Prinzeſſin Pezzilini 
richtig gewejen waren. 

Zuerft fiechte der Vater der Familie, Lord 
Leaton, ein Mann in der Blüthe ded Lebens 
und dem vollen Genuſſe der fefteften Gefund- 
beit, an einer feltfamen Krankheit dahin, 
welche aller Kunſt und Wiſſenſchaft feiner 
Aerzte fpottete, Die geſchickteſten Kranken: 
Wärterinnen mußten Tag und Nacht an feinem 
Bette abwechſeln. 

Auch die Damen des Haufed wetteiferten 
mit einander in ihren Aufmerfjamfeiten für 
den Kranken, Aber man bemerkte, daß er 
in ben Augenbliden bes ſchlimmſten Leidens 
Niemanden als feine Nichte Eudora in jeiner 
Nähe duldete. 
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Dies fonnte darin feine Erklärung finden, 
daß Eudora's Gegenwart ſehr beruhigend 
wirfte; ihr Gang war geräufchlos, ihre Be 
wegungen leicht, ihre Berührung fanft, ihre 
Stimme leife, ihr Blid liebevoll; und Alles 
dieſes hatte einen ſehr bejänftigenden unb 
mildernden Einfluß auf den reizbaren Kranken. 

Und fo befand ſich Eudora faft beftändig 
an feinem Lager. Und Alle, die Lord Leaton 
liebten,. waren dem lieben Mädchen dankbar, 
das feine Tageserholungen und feine Nacht: 
ruhe geduldig opferte, um fi; ber Pflege 
bes Kranken zu weihen. 

Ale, bis auf die Prinzeſſin Bezzilini, 
welche kopfſchüttelnd in fich binein murmelte: 
„Die Bezauberung der Cobra de Cabelol“ 

Aber Niemand beachtete die gemurmelten 
Bemerkungen der Dame, befonderd da fie 
jelbft fih dem Reize von Eudora's Gegen: . 
wart nicht entziehen Fonnte, jondern häufig 
dem füßen Zauber verfiel, welcher alle Herzen 
zu dem jchönen Mädchen hinzog. 

Endlich eines Abends hieß man Eudora, 
die von Müdigkeit überwältigt war, fich zur 
Ruhe begeben. Sie milchte ihrem Dnfel 
den Schlaftrunf, überreichte denjelben ihrer 
Tante und zog fih auf ihr Zimmer zurüd. 
Lady Leaton wachte allein an dem Lager 
ihres Gatten. 

Sie feßte den Schlaftrunf auf ein Tiſchchen 
neben dem Kopfende des Bettes, bis Lord 
Leaton aus dem leichten Schlummer, in den 
er verſunken war, erwachen würde, und ver— 
fügte ſich in ihr Ankleidezimmer, um ihren 
Anzug gegen eine wärmere Umhüllung zu 
vertauſchen, in welcher ſie ſitzen wollte, um 
den Kranken zu beobachten. 

(Fortſeßung folgt.) 





Die Bank von England, 


(Schluß.) 

Auch die übrigen Bankiers Londons ver— 
mitteln ihre Abrechnungen größtentheild durch 
die Bank. Früher verfammelten ſich die 
Commis der Banfgefchäfte in einem Wirths— 
hauſe bei einem Glas Bier oder Wein und 
taufchten ihre Aufträge und Billete gegen: 
jeitig um. 1770 nahm man davon Berans 
laffung, ein eigenes Gebäude in Lombarbdftrcet 
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zu beftimmen, um bier die Gefchäfte abzu- 
wideln. Jeder Banfier jhidte 1 bis 2 Mal 
täglich feinen Commis (clerk) mit Wechſeln 
und Aufträgen. Wie vortheilbaft dies Syftem 
war, mag man baraud erkennen, daß von 
954 Mil. Pfd. St., welde in einem Jahr 
von Hand zu Hand gingen, nur 66,725 Pfd. St. 
in Bauknoten ausbezahlt wurden, das andere 
wurde alle® umgefchrieben. Seit 1856 ift 
eine noch größere Zeit: und Gelderjparniß 
eingetreten. Jeder Bankier rechnet mit dem 
anderen ab durch einfache Scheine (cheques) 
auf die Bauf von England gezogen. Geld 
auszugeben oder einzunehmen, Geſchaͤfte zu 
machen, olme bie Hand zu rühren, als zu 
wenigen Zeilen, ift gewiß das deal der ge- 
ſchäftlichen Praxis. — 

Den Geſchaͤftskreis der Bank von England 
haben wir jetzt durchmuſtert, ed bleibt ung 
zum Schluß nod übrig, einen Turgen Blid 
auf das Gefchäftsperfonal zu werfen. Mit 
54 Peamten hatte die Bank ihre Arbeit an: 
gefangen, jebt find der bei der Bank Ans 
gefteliten gegen 2000, ünd felbft dieſe Zahl 
erfcheint noch Fein, wenn man die Menge 
der Geſchaͤfte erwägt, die durch dieſe Hände 
beforgt werden. Nur die frengite Theiiung 
der Arbeit, die umfichtigfte Pünktlichkeit und 
ein nachhaltiger Fleiß vermag den vielfachen 
Anforderungen zu genügen. Meiftend gebt 
die Anftelung von Vater auf Sohn über, 
die Bank fucht ihre Traditionen feftzubalten. 
240,000 Pfd. St. zahlt fie jährlih an Ge— 
halten aus, wozu nody über 20,000 Bid. 
Sterl. Penfionen fommen. An der Spiße 
vom Ganzen fteht der Gouverneur mit feinem 
Stellvertreter, die je auf 1 Jahr von ben 
Directoren gewählt werden. Nur 2 Mal im 
Ganzen können fie dieſes Amt verwalten; in 
diejen oberften Kreifen will die Banf feine 
Familienpolitif, Die Banfdirectoren, 24 an 
der Zahl, find aus der Zahl ber Actionäre, 
die mehr als 500 Pfb. St. in der Bank 
haben, genommen. Nur ſehr wenige Berjonen 
haben das Recht, in der Bank zu wohnen, 
die meiften Beamten wohnen in weiter Kerne; 
jeden Morgen um 9 Uhr bringen die Eijen- 
bahnen, die Dampfibiffe, die Omnibuſſe 
eine Menge feingefleideter Herren, die in 
eiligem Geſchaftsſchritt der Bank zufchreiten. 
Um 3 Uhr find die meiften frei; die einen 


gehen auf's Land, um im Kreife ihrer Familie 
von Sorgen und Mühen auszuruhen, andere 
gehen in die Bibliothef, welche durch Fleine 
Beiträge der Banfangeftellten unterhalten 
wird, kleine Tiſche mit Schachſpielen xc,, 
lange Tiſche mit Zeitjchriften der verjchiedenften 
Urt verfürzen die Beit bi8 7 Ubr, dann 
trennt man fih, Mander nimmt noch ein 
Buch mit, und wenn man in einem @ifen- 
bahnwagen einen unbekannten Pafjagier fieht, 
in tadellofem Anzug mit einem vieldurchlefenen 
Bud in der Hand, jo kann man feft darauf 
Ichwören, dies ift ein Beamter der Banf von 
England. 





Denkfprud. 


Wer betet, fol auch Amen fagen, 
Wer will empfangen, muß vertrau'n; 
An Gott verzweifeln und verzagen, 
Heißt Gott den Weg zu dir verbau'n. 





verſchiedenes. 


Der Pariſer Correſpondent der „Schleſ. 
Ztg.“ erzählt aus der dortigen Geſellſchaft 
folgendes kleine Hiſtörchen: Bei einer meiner 
liebenswürdigen alten Freundinnen lernte ich 
Fürzlich die Frau Marquiſe von Demonpierre 
fennen. Sie ift noch bübjch und eiuft. war 
fie anbetung&würdig: — jung, ſchön, geiftvoll, 
fromm wie ein Engel, treu und unerjchütters 
lich wie ein rocher de bronce. Der Marquis 
war ſtolz auf feine Gattin und natürlid mit 
Recht. Aber eined Taged war der Marquis 
genöthigt, nad; Gompiegne zu reifen und ließ 
jeine tugendhafte Gemahlin allein in Paris. 
Gr wollte 4 Tage in Gompiegne bleiben, 
aber jeine ®ejchäfte waren in dreien beendet, 
und er beeilte fich, feine Frau wiederzufehen. 
Der Marquis kommt zurück, aber die Marquije 
ift nicht anwejend. Gewiß, fie ift ausge— 
fahren — aber ihre Pferde, die Bedienten 
find zu Haufe. Der Marquid wartet, es 
wird Abend, die Marquije fommt nicht; Die 
Kammerfrau auch wird unruhig, aber fie 
weiß ihre Gebieterin zu juchen und zu finden: 
bei einem Stelldichein mit einem liebens— 
würdigen Offizier. Die Marquife ift außer 
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ſich. „Beruhigen Sie ſich, jagt der Dffizier, 
gehen Ste zu Ganler, unferem Polizeichef, 
erzäßlen Sie ihm Alled und verlaffen Sie 
fi auf mich, er wird Sie retten,” „ber, 
wie fol ich?“ „Ich Bitte Sie, wenden Gie 
das einzige Mittel an, was ihnen bleibt.“ 
Die troſtloſe Fran gibt nah, Ganler hört 
ihte Belchichte und jagt: „Madame, ich will 
nen helfen, wenn Sie einige Stunden in 
ſchlechter Geſellſchaft zubringen wollen.“ 
„Alles, nur meinen Ruf nicht verlieren.“ 
Canler winkt zwei Polizeiofficianten, welche 
die vornehme Frau fofort in das Gefaͤngniß 
führen. Am andern Morgen begibt ſich der 
tieferfchütterte Marquis zu ſeinem König. — 
„Wenden Sie fih an Ganler, er wird Ihnen 
rathen, fagte Lubwig Philipp, es gibt fein 
andered Mittel.” XQroß allen Widerſtrebens 
entjchließt fih der Hartgeprüfte zu dem 
ſchweren Schritt. „Bor allen Dingen”, ant- 
wortet der Polizeichef, „muß ich das Signa- 
lement der Frau Marquije haben.“ Der 
Marquis gibt e8 mit der gewiljenhafteften 
Treue. Ganler jhlägt ſich plötzlich vor die 
Stirn und fagt: „O mein Gott, wad haben 
meine Leute da gemacht!“ — „Was meinen 
Sie? — „Man fprad von einer eleganten 
Dame, die fih in den Magazinen fleine 
und größere Diebftähle hatte zu Schulden 
fommen laffen; ich befahl meinen Xeuten, 
genau Acht zu haben — und fie haben ben 
unglaublichen Irrthum begangen. Die Frau 
Marquife tft inı Gefaͤngniß.“ — Des Marquis 
Antlig ftrahlte bei dieſen Worten vor Freude. 
Wenige Angenblide jpäter und die jo ſchwer 
gefränfte Frau lag in den Armen des glüd: 
lihen Gemahld; die Polizei hatte die Ehre 
der Marquife bergeftellt! — 


Bekanntlih getrinnt ınan auch in ver: 
fchiedenen deutjchen Flüffen mehr oder minder 
foftbare Perlen. Sp befige ein wohlhabender 
Kaufmann Namens F. Müller zu Uelzen im 
Königreich Hannover eine werthvolle Samm- 
lung derjelben, indem er jeit Jahren die 


beten Ereniplare der in den Gewällern ber I 


Gerdau, Wipperau, Aue ac. gefiichten Perlen 
ch zu erwerben gefucht bat, Die Samm: 
lung enthält bereitd zwijchen 800 bis 1000 


Stück, von denen viele die bei Sumatra und 
Yava gefundenen an Pracht und Schönheit 
übertreffen. 


Kaifer Napoleon IM. läßt in Rom durch 
den Ritter Rofa Ausgrabungen an ber Stelle 
vornehmen, wo ehemal® der Palaft Cäſars 
fand. Man verfpridht ſich viel von ben Er: 
gebniffen dieſer Arbeiten. Bereit bat man 
den Umfang des ehemaligen Palaftes feft- 
ftellen fönnen und mehrere große, um einen 
meiten Periſtyl Tiegende Säle entdedt. Einer 
derjelben ift 120, ein anderer 45 Meter 
laug. In der leßten Zeit hat man auch bie 
Thermen des Palafted ausfindig gemadht. 





Gine junge Dame zog in Gegenwart 
mehrerer Herren gegen das Rauchen los. 
„Beſonders die Eigarren find ſchäblich,“ ſagte 
fie; „fe verfürzen das Leben.” — „Pah! 
Ich habe einen Onkel, der den ganzen Tag 
raucht und fi fo wohl wie ein Fiſch be— 
findet; er ift fihon TO Jahre,” — „Er wäre 
vielleicht jchon 80, wenn er nit raudhte”, 
fiel die Dame lebhaft ein. 


(Ein guter Rath.) Her v. Bis: 
mard war neulich einige Tage lang von einem 
ziemlich ernften Unmohlfein befallen. Einer 
feiner intimften $reunde befuchte ihn. „Wie 
geht es heute?" fragte diefer den Minifter. 
‚Nicht gut”, Tautete die Antwort, „ich habe 
mid gang verändert.” — „Defto beffer, 
Excellenz, laſſen Sie e8 dabei, Sie fünnen 
bierburdy nur gewinnen.” 


(Immer noch Zeit.) „Werthes 
Fräulein, nidyt jo ſprode!“ fagte ein Lien- 
tenant zu einem reichen, jungen Mädchen, 
„denn wenn Sie alt werden, befommen Sie - 
nicht mehr fo leicht Anbeter.” — „ch denke 
doch”, entgegnete die Schöne auf dieſe Unart, 
„wenn ich audy vierzig Jahre alt wäre, fo 
fönnte ih mir immer doch einen Lieutenant 
faufen.” 








Aufldjung der vreifilbigen Gharade in Nro. 57: 
Trommelfell. 
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Dämmerfiunde. 


Wenn fi die Sonne neigt 

Und wenn der Dämm’rung Schleier 
Auf unsre mühe Erbe nieberfeigt 
In filler Feier, 

Und Du alleine bift 

Im trauten Kaͤmmexlein, 

Und bie GMedanken rauſchen 

In Deines Herzens Schrein; 
Haſt Du dann nie empfunden, 
Daß ſtill ein fühes Bid 
Bon halb vergefl'nen Stunden 
Aufvämmert pox Dir mild ? 

Daß fi Dein Jugendtreiben 
Bor Deine Seele feilt, 

Und einer alten Liebe Blip 

Die Naht durchhellt? 


D, ſchließ die Mugen dann! 
Sieh, all die alten Träume 
Gefpenftig rauſchen fie an Dir vorbei, 


Man trautꝰ Geſicht bfidkt durch der Wolfen Räume. 


Die treuen Freunde all, 

Wo find fie denn gebfteben ? 

Sie find verweht wie Glockenhall, 

Dit ihnen auch Dein Sehnen, Lleben. 

Nur manch' vergiibtes Blatt 

Und manche Schleife, die am Herzen 

Der Liebſten einft geruhet hat, 

Die haft Du noch — und Deine Schmerzen! 
D ſchäm' Di nicht — Du weineft! 

Ein schönes Zeugniß iſt die Thrän’, bie klare, 
Daß die Erinn'rungskerzen flammen 

Huf Deine Herzens Hodaltare, 


Biſt jung, noch einmal jung! 

In Deinen Adern ſtürmt es wild, 

Gs vollt Wein Blut, ein ungezügelt Noß, 
Kein guamss Harchen zeigt Dein Spiegelbild, 


Noch — ſchwimmſt Du auf dem Meer ber Luſt, 
Und Alles, Alles Haft Du wieder; 


‚Wie zittert Du in trunf'iner Seligfeit, 


Es fränzgen Freudenzähren Deine Lieber. 

Weit öffnet fi die Bruſt, 

Laͤßt ein He all’, die traulichen Geſtalten, 

Und buftig, ſonn'umſtrahlt ſiehſt Du zur Plüth 

De jungen Herzens Träume ſich entfalten. 

D, fo ein Augenbild bleibt unbezaplii 

Ein hoch Geſchenk ift der Grinn’enng Raufchen, 

Wo Du in fiiller Dämmerung 

Magſt ungeRört den lieben Bildern lauſchen. 
— — 


Eudora. 


(Fortſetzung) 

Während fie vor dem Spiegel ſtand, welcher 
ber Thür gegenüber hing und einen Theil 
bes anftoßenden Zimmers zurüdwarf, ſah 
Lady Leaton den Schatten einer weiblichen 
Geſialt an der Thlire ey und hörte 
in demſelben Augenblid das Rauſchen eines 
ſeidenen Gewandes. 

Sie wandte fi ſogleich um und trat in's 
Zimmer, fand aber Niemand darin. Lorb 
Reaton war eben erwacht und kehrte fick er 
i at Jemand hier geweſen?“ fragte bie 
aby. 

„Niemand,“ autwortete er, 

"Denn war +8 wohl Einbildung,“ murmelte 
die Dame zu fich ſelbſt, indem fie ihrem 
Gatten den Scylaftrunf reichte. 

Gr trank ihn bis auf den Grund aus; 
doch ſchien er nicht die gewöhnliche Wirlung 
hervorzubringen. Der Kranke konnte nicht 
einſchlafen; er wurde im @egeniheil immer 
unrubiger und befam einen heftigen Anfall 

Lady Leaton weckte erſchredt Die Diener: 


ſchaft u e — oten. nach, Boofvild, 
den —9 Ra: un unyziären Arzt- herbei: 


zurufen, welcher auch fogleih an das Franken: 
lager eilte. 


Aber die äußerſte Kunſt deffelben war ver- ‘ 
geblih, dem noch ehe der M uprh; aubrach, 


gab Lord Leaton den Geiſt auf. 
Der Arzt hielt es jedoch für feine Pflicht, 
befi mmerten Witwe zu erflären, DaB 
wg —* an den Wirkungen eines ſwarfen 
Giftes geſtorben jei und er müſſe -eine- 
Unterſuchung durch bie Todtenſchaujury ver: 


langen.’ 

Dad wäre ein fchrediicher Schlag Für 
Lady Leaton geweſen, wenn fie empfänglid 
daflır geweſen wäre. Aber fie wies den 
Gedanken mit Unwillen von ſich. 

Wie, er vergiftet? — er, Lord Leaton 
— ber fo liebevoll war, daß er feinen 
Wurm auf dem Wege zertreten, feine Weſpe, 
die ihn geſtochen, getödtet hätte? — er, der 
ſo allgemein geliebt und verehrt wurde, daß 
er auf der ganzen weiten Welt nicht einen 
Feind hatte? — er, durch deffen vorzeitigen 
Tod Niemand gewinnen -fonnte, an u 
wohlthätigem Leben vielmehr Tauſende das 
tieffte Interefje hatten? — e® auf ſchändliche 
Weiſe befeitigt? Der Gedanke war zu wider: 
ſinnig und zu fchredlich, um daran zu glauben. 
Rein; das Entfegliche eines ſolchen Ver: 
dach tes vergrößerte den unausſprechlichen Gram 
ber Wittwe nicht. 

"Da aber: der Arzt feſt auf feinem Bor- 
ſahe beftand, daß eine post mortem-Unter: 
mung und eine Todteufch au ſtattfinden follte, 
ſo mußte natürlich Beides vorgenommen wer: 
den. Indeß war nichts Entſcheidendes zu 
Tage gebracht. Weder in dem Körper des 
Verſtorbenen, noch in den Gläſern, aus 
welchen er gefrunfen katte, noch ſonſt irgendivo 
ward eine Spur von Gift entdedt. 

Der einzige verbächtige Umftand, daß Lady 
Leaton den Schatten einer weiblichen Geftalt 
an der Wand gejehen und das Rauſchen 
eines feidenen Gewandes in dem Zimmer 
ihres Gatten gehört ‚hatte, wurde durch ein 
getrenntes Verhör jedes einzelnen zum Haufe 
Gehörigen widerlegt, wodurch deutlich dar— 
gethan wurde, daß Alle um dieſe Zeit im 
Bette deioefen waren. 

Und Lady Leaton felbft gab zu, daß ihre 


En 


N‘ 
Einbildungẽkraft ſie vielleicht getänfet hatte. 
Der. Ausſpruch der Todtenſchau fiel deßhalb 
dahin aus, daß der Verſtorbene an natür— 
lichen Urfachen verichieden war: 
Lord Leaton war zu plötzlich geſtorben, um 


ein Teftament gemacht zu haben, aber feine 


Wünfepe wurden von Lady Leaton jo gut 
verftanden, daß fie fie ohne Zeitverluft in 
Ausführung bradhfe. 

Sie fAjrieb nah Rom an Malcoi 3 Monteofe, 
teilte ihm den⸗plötzlichen Tod feines Onkels 
nit und erjuchte ihn, jogleih nad) England 
zu kommen. Sie ſchrieb aüch an Norham 
Montrofe, welcher bei feinem Regimente in 
Irland fand, machte ihm diefelbe traurige 
Anzeige und lud ihn ein, an einem beftimmten 
Tage in Allworth Abbey mit ſeimem Bruder 
zujanmenzutreffen, 

Malcolm, obgleih am weiteften von dem 
Schauplag der Handlung entfernt, folgte 
dem Ruſe zuerft. Er eilte nad England 
und begab fich, ohne eine einzige Nacht auf einer 
Station feiner Reife auszuruhen, ſchleunigſt 
nah Allworth Abbey. 

Gegen das Ende eined fürmifchen März- 
tages flieg Malcolm zu Abbeytown aus dem 
Poftwagen, ließ fein Gepäd in der Hut des 
Wirthed zum „Leatonwappen” und Tegte die 
furze Entfernung nad der Abtei zu Auß 


zurüd. 
Er erreihte den Gipfel der die Abtei 
umſchließenden Hügelkette gerade als die 


Sonne, hinter den weſtlichen Hügeln vers 


Ihwindend, das ganze Thal in tiefen Schatten _ 


warf. 

Niemald war ihm der Anblid des büftern 
Drtes fo finfter und nieberjchlagend erjchienen, 
Die große Gebäudemafje, welde die im 
Crunde der tiefen Schlucht verftedt liegende 
Abtei bildete, trübe fich fpiegelnd in dem 
dunfeln See, überſchattet von den riefigen 
alten Bäumen, eingejchlofjen von hohen Bergen 
und das Sinken der Sonne hinter dieſe 
Berge in. den tieflien Schatten geworfen, 
war wohl geeignet, den Reifenden mit Schauer 
zn erfüllen, und hätte er auch nicht — wie 
Malcolm — ein perfünliched tragifches Intereffe 
an dem Schauplat gehabt. 

Einige Augenblide verwaubte er, das Ges, 
mälde zu betrachten, und flieg dann den fteilen 
Pfat hinab, welcher auf den Boden bed 


Thales führte Am Fuße des Abhangs be: 
fand ſich das Häuschen Led Wildhegerd und 
das Hauptthor des Parks. 

Er durchſchritt diefes: und ſchlug den ge 
rabeften Weg nach der Abtei ein. 

Er ging durch ein zweites: Thor und be— 
trat.ben das Haus umgebenden Pla. Ein 
kurzer Gang brachte: ihn nad dem äußern 
Ufer Des beſchatteten Sees. Eiue Ulmenallee 
erſtreckt fich: rechts und links um dieſen Gee 
und führt zu dem großen Vordereingang in 
bie Abtei. 

Er ſchlug den Weg zur Nechten ein und 
mit jchnellen Schritten vorwärts eilend, bes 
fand er ſich bald vor dem Hauvteingang. 
Der erſte Gegenſtand, welcher bier feine 
Aufmerkſamkeit feflelte, war das über der 
Thin bängende Trauerwappen. Gr weihte 
dem Andenken feines. Onkels. einen Seufzer, 
jchritt die breite Treppe hinauf und klopfte 
an bie große eichene Ylügelthür.. ded Haupt⸗ 
eingangd. 

"Ste: wurde von eimem alten Pförtner ges 
öffnet, welcher ibn achtungsvoll bewillfomm- 
nete. und ihn jogleich: in die Bibliothek führte, 
worauf er fi zu Lady Leaton begab, . um 
ihr die Ankunft zu_melden, 

Während er das Ericheinen feiner Wirthin 
erwartete, ſchlenderte Malcolm Montroje an 
das Fenfter und blidte auf den Schauplaß 
— den dunkeln See unmittelbar unter den 
Mauern der Abtei, noch dunkler durch Die 
überhängenden - Zweige ber. ihn umfchließenden 
Bäume und die hohen Wände der umiliegen- 
den Berge, hinter’ denen eben jet der. Voll: 
mond fich zeigte. 

6vortſeßung folgt.) 


Gas und Gafometer für Damm. 


In Paris herrſcht ein fieberbafter Drang, 
Ales zu überbieten, was jemals dageweſen 
if, In ihrem Beftreben, die Aera der Eä- 
faren zu einer Wahrheit zu machen, entfaltet 
„ie vornehme Barifer Geſellſchaft einen Luxus, 
der bie Damen der altrömlſchen Aera der 
Gäfaren zuweilen... neibiich. machen könnte, 
Wir haben bisher unterlafjen, über die Aus: 
Ichreitungen und Sinnlofigfeiten zu berichten, 
bie in Paris blos zu dem Zweck begangen 


werben, ’ Damit es Neues und möglichſt Koft: 
ſpieliges zu bewundern gebe. ir fagten 
fein Wort von dem einen Fuß‘ langen Grena⸗ 
dier aus Gold und Ebdelgeftein, ‘der bei einem 
Ballfeft auf dem Kopfpuß der Fürſtin N. 
N. fein Gewehr präfentirte, Fein Wort von 
denn Gurkenbeete, das bie. Herzogin X. V. 
bei ‚einem andern Balle in ihrem Haar au= 
legte, kein Wort von den Fumkfeluden Feuer— 
fliegen und Maifäfern, die man: bei hundet 
Beten; immer hoch oben auf dem Kopfe einer 
Dame, zwilchen Radieschen, Mohrrüben und 
Kopfjalat bervorlugey fah. Nur dachten wir 
dabei an jenen Kopfpug &: la- jardiniere, ber 
am alten: Zuilerienbofe kurz vor ber Beit, 
ald man 1789 fchrieb, Mode war. Sekt 
will aber der: Luxus eine ber wichtigften Er- 
findungen der Neuzeit für fi nutzbar machen, 
und dieſer Verſuch Hat auch für uns ein 
Intereſſe. Daſſelbe Gas, welches wohlfeil 
genug iſt, um das Rüböl aus den Laternen 
von Städten und Dörfern zu verdrängen, 
vermißt fich, den Diamanten und Perlen im: 
Haar der’ Damen den Garaus fpielen zu 
wollen... Wenn ‚künftig ‚vor. einem Balle der 
Haarfräusler von Hand zu Haus eilt, wird 
ihm ein Gasarbeiter auf dem Fuße folgen. 
Der eine wird die Damen frifiren, ber andere 
wird ihnen einen Gafometer auf bem Kopfe 
befeftigen und ihn mit Gas füllen. Zwei 
wiffenfchaftliche Zeitfchriften, die „Chemical 
News“. und das. „Journal de Gas,* ent 
wideln die Neuerung bed Näheren.. - Das: 
Gas wird natürlich tragbares fein und ber 
Bafometer einen Theil des Kröndhend oder 
Diademd bilden, welches fchon jet zum 
Kopfpuße gehört. Diefer Gafometer Fann 
jede ber jetzt beliebten schönen Formen er: 
halten, ſich als Mohrrübe oder auch als 
Kohlrabi präfentiren. Nur daß er von Bold 
fei, ift Vorſchrift. Ein ebenfalls goldenes 
Netz, welches den Hinterkopf umgibt, enthält 
die Gasleitungen, welche aus dem Gaſometer 
zu den Brennen führen. Die Brenner haben’ 
wir und als durchicheinende, prachtvoll ge 
ichliffene Glasfugeln von der Form und ' 
Größe einer Walluuß zu denken, : Diejen 
Apparat alſo füllt_ein. Arbeiter von der 
nächſten Basanftalt und fchließt darauf ben 
Hahn der Leitungsröhre. Die Dame ift ball- 
fertig; fährt ab und Läßt ſich im Garderobe: 


‚ 
“ 
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zimmer des Tanzortes ihr Gas vom Gemahl 
oder Vetter in. Brand fteden,i Sie ſtrahlt 
nun wie eine Königin von Goltonda "Doch 
kann fie, fi, auch plötzlich verfinſtern, denn 
eine Eleiue Feder, wie eine Eidechſe geformt; 
macht ed ihr möglich, Die Gasflamme aus zu⸗ 
löſchen. Ihr Gaſometer iſt auf ein Fümf⸗ 
zigſtel Kubikfuß Gas in der Stunde einge: 
richtet und kann ſo groß gemacht werben, 
daß er die Flamme etwa drei Stunden nährt, 
Wil, eine Schöne, noch Tängern Strahlen 
werfen „he: mag ſie ſich unter der Crinoline, 
wo vi⸗ genug iſt, einen Reſerdegaſometer 
anbringen und durch ein am Rücken hinauf 
laufendes Rohr von Kautſchuk mit; ihrem 
goldenen Haarnetze in Verbindung bringen 
laſſen. Sie fommt dann nicht in Gefahr, 
ihrem Maune mitten im Ball ſagen zu müſſen 
„Beſtelle den Wagen, mein Lieber, auf mei— 
nem Kopfe wird es fünfter, das Gas geht zu 
Endet. Wir haben Bisher ‚berichtet amd 
wollen mit seiner Frage schließen: Läßt ſich 
mit brennenbem Gas auf dem Kopfe tanzen? 
Und wie wenn: ‚eine Dame im Tange ı mit 
einer andern zuſammenſtößt oder füllt? Wird 
dann ihr brennendes Gas, da Die Brenner 
doch wohl ſpringen werden, unſchädlich, blos 
den sim Steinkohlentheer euthaltenen Mandel: 
ölgerucy verbreitend wertöichen,, oder was 
wird das. Ende —* Wir müſſen die Be 
autwortung die ſer brennenden Frage bewaͤhrten 
Gas technikern und dem loͤblichen Fnie rwehr⸗ 
vereinen ũͤberlaſſen. 


Leſefrüchtel 


Das Gewiſſen gleicht bei vielen Meuſchen 
einer geheimen Winkeltreppe, die man mim 
bei hoͤchſter Feuer⸗ oder Waſſernoth betritt, 


Unſer Glück gehört einer unſichtbaren Macht; 
aber unſer Friede er waͤchſt mit unſeren reinen 
Sefiunungen  ’al® eine umgerftörbare Blütbe 
unferer, eigenen Bruft, 


— — — 


Im Auge wohnt, Die Religion Der ‚Liebe. 


v* est died en. 

Aus ber Statifit Der im⸗ — des 
Jahres 1864 in Rondon:; abgeſchloſſenen 
Ehen ergibt fi, daß 85 Maͤdchen im Alter 
von fünfzehn, 10 Knaben im Alter von ſech⸗ 
zehn Jahren heiratheteu. lieber 70 Sahre 
heiratheten 49 Frauen, über-80 Jahre alt 2, 
jo daß der Zeitraum ber Heiraths fähigkeit fich 
auf. mehr als 65 Jahre erſtreckt. 157: Männer 
waren. bei ihrer Tramnig ber. 70 Jahre 
alt. Zwei Männer, die 81, reſp. 84 Jahre 
erreicht hatten, — Brause von 20, 
reſp. 21 Jahren. 

In Wien alas. diefer Tage — noch nicht 
ganz füufjährige Kronpring Rudolf in Be⸗ 
gleitung feiner. Erzieherin im Volksgarten 
ſpazieren. Eluer der dort befchäftigten Eed⸗ 
arbeiter, ker den jungen Bringen nicht kannte. 
redete denſelben mit den Worten au: „Du 
biſt aber ein hübſcher Bub'; wie beißt Du 
denn ? — Ohne ſich gu befbunen;, ertviderte 
der kleine Erzherzog:  „WMame ment mid; 
Rudi,‘ Bapı Bert und die anberen Leute 
jagen: kaiſerliche Hoheit,“ . 





nethſer Erog n. 


1 Wo —— mix ſein, wenn dad neun⸗ 

: zehnte Jahrhundert vorkber if? 

2. Was iſt eine ſeon und wird doch 
nicht ſo geuannt 

B. Warum dann der Menſch nicht 2 Tage 
hinter einander arbeiten? 

4. Wie viel Buchſtaben enthält die Bibel? 

5. Womit endigen Sommer und Winter ? 

6. Nenne mir einen Gegenſtand, der jo: 
wohl von Papier, wie won Seide, nie 
von Stein fein kann? 

Tr Nenne mir einige Sauptwörter ,. Die qu= 
gleich Binbewörter find? 

Bi Mit weicher Lage. erflänt ſich jeber 
Menſch zufrieden? 
9. Welche Tracht kdunte man in Deutfehland 
für bie Natienaltracht halten? 


— — 





‚Ice Meet, Diem amd: Kerlag von D. Axam zb hlar jun, im Neuſtadt. 





Naterhal ee 





* N Arustädter Zeitung. 


‚Dienstag, ben 19. Mai. 








Euvora 


| + (Bortiehun.); 
MWäbrenb Malcoim nachdenklich dieſe Scene 
betrachtete wurde feine: Aufmerkſamkeit durch 
eine ſanvwarz ·gekleidete weibliche Geſtalt er- 
weckt, die wie ein Geiſt unter den Bäumen, 
welche ‘den ſtillen See⸗begränzten, dahinglitt. 
Anfangs konnte ar ihr Geſicht nicht ſehen, 
aber die unausſprechliche Anmuth ihres Ganges 
feſſelte ſeinen Blick jo daß⸗ er jeden ihrer 
Bewegungen’ folgte.’ 

Endlich wandte fie fich wer nund er erhaſchte 
den kurzen Anblick eines dunkeln Gefichte, 


weldyes, jelb in dieſen zweifelhaften Lichte, 
ihm jo ſchoͤn wie das der Houri im Märchen | 


zu ſein ſchien. 
Das ſchöne Bild verſchwand in dem dichten 
Land desnmmergrind und Malcolm Monteofe 


mau 


9 ad mt Id er Ar 57 
Lady Leaton md. mit bein Ausfpruch des 


‚| Todtenichaugerichts , yollfomamen sin der ‚An: 


wandte ach um, um seine: Tante, die jet 


eintrat,’ zu be grürhen. - 
Lady Shen war eine: Frau von alltäg- 


licher, angenehmer Eridyeimung., inmittberen 


Yabren, groß und’ ſtark von Geſtalt, gewifjen- 
haft, befonnen um: liebevoll von Gemüth. 
Sie trat jetzt in's Zimmer, die ſtattliche 
Geſtalt in: Wittwentracht db. mb das 
belle, runde Geſicht von seiner Wittwenhaube 
umſchloſſen. 


"Ihre, Augen’ waren von Thranen iber⸗ 
ſtrömt und ihre Stimme von Gram— —* 


brochen ‘als fie näher trat; die Hand aus 
ftredte und Malcolm Montroſe in: Aillworih 
‚Abbey willlommen hieß. 

Ein kurzes und ertegtes Geſprach genugte, 
um Malcolm’ die Begebeuheiteu zw berichton, 


mit welchen der Leſer ſchon belannt iſt und 


Fed dem Ausgang dieſer Untorredüug braucht 
mr erwähnt zu werben, daß Maltolm mit 


‚jeiner.- ‚Koilette behilflich zu fein. 


nahme: überein ftimmte,. daß Lord Leaton an 
ixgend einer verborgenen Krankheit; und wicht, 
ie ter Arzt geglaubt hatte; an Gift ge⸗ 
‚itorben war Es war ein großer Troſt für 
Lady Leaton, daß ein Mann von fo klarem 
WVerſtande! uhb ‚offeneut Gharakter;, wie Dal: 
colm Montroſe, gleicher; Anſicht mit ihr über 
den. Vorfall war.| us 

Als Die Unterredung zu Ende war, ſchellte 
fie nad). einem, Diener, der ihn in: fein Zim— 
mer führen follte, Damit: er ſich zur Tafel 
un kleiden könne. 

Das ihm angewieſene Zimmer: Tag me 
mittelbar. aber der ‚Bibliothek, und aus dem 
Bogenfenfter: deilelben überblidte. man heu- 
jelben Em Unwillkürlich ſchlenderte 
DWealesim: an's Fenſter und blickte im: Die 
Nacht hinaus. Der Mond ſtand jetzt ‚fo 
hoch am Himmel, daß ſein Autlitz in dem 
ag Siegel des dunkelu Sees wieder⸗ 

ien 

Als er: hinaußblistte, ſah er Diejakße jüöne 
Frauengeſtalt aus dem Dickicht hervortauchen 
und in der Richtung des Hauſes verſchwinden. 
Sie war offenbar in. das Gebäude getreten. 

Malcolm wandte ſich ab, als wäre nichts 
Anziehendes mehr; für ihn in: dem Mondlicht 
auf Dem: verhüllten Ges, und schenkte feine 
Aufmerkjamskeit,denlalten John, dem Kammer⸗ 
Diener des verſtorbenen Lord Leaton, welcher 
‚bereit ſtand, mt. Dem: jungen‘ Wanite bei 

As Malcolm Montroje fich durch dan 
Kleiderwechſel erfriſcht hatte und im Begriffe 
stand ;. ſich in das Geſellſchaftszimmer hin— 
runter zu verfügen, zeigte er: ſich als eines 
der edelſten Diufter smännlicher Schönheit. ; 
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Er warx damals etwa fünfundzwanzig Jahre 
alt, groß und ſchoͤn gewachſen, mit breiten 
Schultern, gewölbter Bruft und von Fräftigem 
Bliederbau. Sein Kopf war ftattlih und 
ebenmäßig geformt und mit reihem, dunfelm, 
faftanienbraunem Haar bebedt, weldes- um 
eine hehe, breite und weiße Stirn wallte. 

Seine Züge waren vom edelſten römijchen 
Buß; feine Geſichtsfarbe Hell und roͤthlich, 
‚and feine Augen von flarem, tiefem Blau. 

Seine -Erjcheinung war imponirend, wie 
die eined Menjchen, ber zum Gebieter ges 
boren ift; jein Benehmen war zugleich an— 
mutbhig und mwürbevol, und jeine linters 
baltungsgabe glänzend und gründlid. Gr 
war eines jener Meifterwerfe der Schöpfung, 
einer jener magnetiſchen Menſchen, welche 
‘ohne alle Bemühung anziehen und herrſchen. 

Als Malcolm Montroſe in den hochroth 
ausgeichlagenen Geſellſchaftsſaal trat, fand 
er ihn ſchon glänzend für den Abend er- 
leuchtet, und inmitten ſeines Lichtglanges 
und feiner Farbengluth zeigten ſich drei holde 
— ——— Die erſte, welche ſeine 

nte, Lady Leaton, war, erhob ſich und 
führte ihn zu den beiden andern, welche ſo— 
gleich ſeine Aufmerkſamkeit feſſelten. 

Nachläſſig in einen Armſtuhl gelehnt, ſaß 
ein fchöned® Mädchen, von zarter Geſichts— 
farbe, mit dunfelgrauen Augen und bell- 
braunem Haar, weldyed durch ein Ne von 
ſchwarzer Seide zufammengehalten wurbe, 

Zu ihrer Rechten und zärtli über fie 
geneigt, fland eine große, hochgewachſene, 
blonde Frau, deren weited® Gewand von 
ſchwarzem Sammet wie ber Mantel einer 
Königin ober der Faltenwurf einer Göttin 
um ihre majeftätiiche @eftalt berabfiel. 

„Madame, erlauben Sie mir, Ihnen 

meinen Neffen, Herrn Montroje, von Dun: 
Ellen, vorzuftellen; die Prinzeſſin Pezzilini, 
Herr Montrofe," fagte Leaton, indem fie 
Malcolm der Fremden achtungsvoll vorftellte. 
Malcolm verneigte ſich tief und ehrerbietig 
und fühlte ſich geehrt, Die Bekauntſchaft ‚der 
Wittwe des heldenmäthigen Prinzen Pezzilini 
zu machen. 

Die Dame ihrerfeitd erhob ihr ftattliches 
Haupt, lädyelte fanft, verneigte ſich ſchweigend 
und wandte dann fogleidy ibre Aufmerfjamfeit 
dem jungen Mädchen in dem Stuhle wieder zu. 


Aber in diefem_einzigen Blic anf ihr volles 
Gefiht ſah Malcolm, daß fie eine jener 
feltenften und wunderbarften Typen italie- 
niſcher Schönheit war, eine vollfommene 
Blondine — blond, ald wäre fie unter den 
kühlen, feuchten ..Nebeln Englands, anftatt 
unter der glühenden Sonne Italiens geboren; 
und in der That, wenn ihr Heimathland 
ihr etwas von feinem Feuer verliehen hatte, 
jo war ed nur in dem warmen und glühen- 
den Lächeln zu bemerken, das ihr Geſicht 
gelegentli erhellte und aus ihren klaren 
blauen Augen ſtrahlte. 

Malcolm nahm alle diefe Eindrüde in den 
wenigen Augenbliden in fi auf, melde 
feine Borftellung in Anſpruch nahm, und 
wandte fi dann, um die junge Damme: in 
dem Armſtuhl — jeine Couſine Agathe — 
zu begrüßen, ; 

Er that died in würdigen und herzlichen 
Worten, wie fie der ernften Beranlafjung 
ihred Wiederjehend gezigmten, und da er 
nun zum erjten Male die außerordentliche 
Zartheit ihres Gefichted und ihrer Geftalt, 
jo wie das Schmachtende ihrer. Stellung Jund 
ihred Benehmens bemerkte, nahm Malcolm 
eine beruhigende Miene an und äußerte feine 
Bejorgniß, daß fie unwohl gewefen wäre, 

„Nein, fie ift nicht unwohl, daß heißt 
nicht ernſtlich; aber — jeit unferem großen 
Verluſte jcheint fie nicht gang wohl oder 
ftark zu fein,” antwortete Lady Leaton, ben 
Sa mit zitternder Stimme jdyließend. 

„Richt wohl; nein, gewiß nicht 1” - dachte 
Malcolm, als er bejorgt auf das jchöne, 
bleiche, geifterhafte Geſicht und die gebrerh- 
lihe Geſtalt des Mädchens blidte, das: er 
vor wenigen Monaten erſt ald das echte 
Bild vollfommener Geſundheit verlafjen hatte. 

„Richt wohl, doch nicht eruftiih unwohl!“ 

War ed möglih, daß dieje große ‚Ber: 
änderung jo allınälig über Agathe gekommen 
war, daß die Wirkungen derſelben —* den 
Augen ihrer eigenen zärtlichen Mutter ent— 
gangen waren! je 

Das muß doch der Fall gewejen jein, 
dachte Malcolın, ald er des jungen Mädchens 
zarte und abgezehrte Hand in der einigen 
bielt und fih vornahm, Lady Leaton am 
nächſten Tage auf die furchtbare Veränderung 
aufmerfjam zu machen, welche, wern ſie and) 





Denen, die täglich mit ber Kranken verkehrten, 
entgangen ſein konnte, weil ihre Aufmerkſam⸗ 
feit’von ‚Begenftänden von fo hervorragender 
Bedeutung, wie Lord Beaton’s Krankheit und 
Tod, gänzlich, in Aufpruch genommen, doch 
fo deutlich und jo erjchredend. war, daß fie 
ibn, der fie vor ſechs Monaten in voller 


blühender Geſundheit verlafjen, erjchüttert, 


tte. 
vo (Bortjegung folgt.) 





Bie Uachtigallenſprache. 


VBereits hat die Nachtigali, diefe ¶holde 
Sängerin, wieder angefangen, durch ihre jüßen 


Töne zu.entzüden, daher ed vielleicht vielen seien 
des 


angenehm ſein wird, zu wiſſen, daß 
Menſchen Zunge im Stande iſt, die ver 
fchiedenen Modulationen ihres entzüdenden 
Geſanges durch articulirte Sylben auszu— 
drücken und vermittelſt der Feder dem Auge 
fihtbar zw machen. — Werigftend ſechzehn 
verjdhiedene Strophen oder Hauptmelodien 
bat der Geſang ded Nachtigallmännchens 
während der Brütezeit des Weibchens, vie 
kleinen Bariationen nicht einmal mitgerechnet. 
Bei dem erften Anblide dieſer durch Buch: 
ftaben ausgedrüdten Toöne würde mancher 
Sprachforſcher, wenn er nicht wüßte, daß 
es Bruchftüde der. Nachtigalliprache wären, 
in ‚Berlegenheit gerathen, zu glauben,. ed 
wären heilige: Ueberreſte des alten Latiums, 
oder Denkmäler der alten Sorbenſprache. 

Hier find fie: — 
Tinn, tinn, tinn, tinn, _ 

Spe tiu squa, i li quatirrha quati 

Quorror ‚pipi, 

Tio, tio, tio, tio, tix, zia zia zia quoti 

Gutio gutio gutio gutio. 

Zquo, zquo zquo zquo gitiqua irrha hati. 

Ze ze ze ze ze ze 

Quorror tiu squa pipi pui 

Dio dio dio dio dio dio dio dio 

Qui terererrtz. Quor quotti. quinti quoti piqui, 

Didel idel idelideli di 

Lö, lü lu lũ lylyiyilii 

Quio didi li li, quirro quirro quirro queti! 

Quiti quorisqua pizipiti, 

Gia gia gia gia gia gia gia ti 

Gi gi gi io io io,.io io io gi 


Am 25 iſt es übrigens, * die⸗ 


Lä iy li te la la lo lo .didil io gie, IfcıHt 

Quior zio zio zio pi. a 

Diefer Gefang der Nachtigall ıft offenbar 
der Ausdrud der. Liebe und des Wohlbe⸗ 
findens. Dieſelbe ſchlaͤgt auch immer nur 
während der Brutezeit des Weibchens, denn 
jobald bie Sorgen für die ungen, "ihre 
Fütterung ꝛc. anfängt, verftummt die Nachtigall. 


elbe ‚Lieber, am ftillen Abend oder. des Nachts 
hlägt und am Tage meiltens ſchweigt; es 
ſcheint in der That, als wenn fie ald Königin 
der Singvögel den Borzug ihres Talents 
fennte, und ihre jchönen Lieder nicht durch 
das gejchäftige Getöſe ded Taged und das 
gemifchte Gejchwirre uad Bellirre der andern 
Vögel verftimmen, jondern vielmehr feinem 
Weibchen dieſelben deſto beſſer einpfinden 
laſſen wolle. Das Lied der Nachtigall, hört 
man ebeufoweit als eine ſtarke Menjchenftinme 

Diefer große Umfang und die Stärke der 
Stimme hängen vom Bau der innern Theile, 
die Dauer ihres Geſanges aber von ihren 
Trieben und Leidenjchaften ab, welche bie 
Nachtigall dur natürliche Zeichen, zu er— 
fennen geben will, und dieſe Sprathe ‘der 
Liebe verfteht auch das Weibchen recht gut 
und, hört dem. Männchen immer mit größter 
Aufınerffamfeit zu. Wie viele Menfchen haben 
ſchon verfucht, mittelſt verfchiedener Inſtru— 
mente den ſchönen Geſang der Nachtigall 
nachzuahmen; allein die melodiſchen Liebes 
ſchmachtenden Töne diefes ſonſt jo unanſehn— 
lien Vogels getreu nachzuſingen iſt Wohl 
noh Niemanden gelungen, obgleich nicht zu 
leugnen ift, daß man es in neuefter Zeit 
jehr weit gebracht, den Schlag der Nachtigall 
und vieler andern Bogelftimmen täujchend 
nachzuahmen. EEE 
Schade, dab diejer edle Bogel, der durch 


| feinen Gejang des Menſchen "Herz fo fehr 
Jentzückt, jo häufig und jo leicht gefangen 


wird. Gewöhnlich : wird die Nachtigall:, ein 

Opfer. ihrer, Neugierbe, und bie ‚meiften Ge⸗ 

fangenen. fterben dann aus Liebesgram. 
Sefefrüdte, 


Die Freude der Entfagung ift die höchfte 
des lebend und diejenige, welde bie Bürg- 


— —— — — — 


— DO — 


ſchaft eines kunftigen Daſeins aim ficherften 
in ſich trägt. 





Ä —0 und Liebe, können nicht gleichen 
Schrift balten., Ye ſchneller die Liebe eilt, 
deſto weiter ‚bleibf Vie RERRDS ie 
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Merfhirdenen, 


. Der Zufall.) Elne int nt de, * 
— röthfn kam PN 
‚einein,, jungen, Manne gegen fber 
weicher bom Oberlieutenant —* u einer 
wichtigen Hofftelle avancirt war. oburdh 
gelang es Ihnen dein,“ fragte die älfliche 
Dürze Regierungsräftn ſo Lauf,. daß Alle es 
hören mußten, „in ſo jungen Zahren eine 
ſo bedeutende Stelle zu erlangen ? „Durch 
Zufall,“ autwortete der Launige. — "Durd) 
Zufall blos!“ rief die Regierungsräthin, als 
hätte fie einen Sieg errungen, Der 
Avancirter „Ja, vͤlos durch Zufall.“ — 


ei, 


Regierungsrätbin: „Nun, wenn man 
4 darf, wag war ben das für ein (| 
ehr glücklicher Zufall ?* — Der Apancirte: 


„Unjer durchlauchtigſter Herr Hatte oft be⸗ 
nerft, daB mehrere Herren vom Hofe. und 
"hauptjächlich mein Teliger Vorgänger ſich ‚ent: 
r ich ‚über die böfen Bungen Hutter Dämen 

‚Argerten, Der Durchlaucdtigfte Herr, wollte‘ 

nun die Stelle des Aergerlihen von Einem 
Ma wiſſen, der ſich aus den böjen Zungen 
gar, nichts mache, und ba ſchlug ans ig 
mein verehtter Oberſt mich vor,“ re 





N labderabeiſch ſchreibt er. Des 
is doch unverantwortlich, ‚wie. Teichtfinnig: fe 
mit'n Jugend⸗ Unterricht find. Gab’ ich meinen 
Jungen den kleenen Sydow'ſchen Atlas 
gekooft, und nu ſeh' ich erſt dic Beſcheerung. 
Schultze. Was iß denn? — M. 

Seh' doch her: Rußland jrün und Breyhen 








a Ki Tagen, 


‚otel vor. 


oolavemalcuh · S· Ale 48: dochnich 
etwa. jejen die Nejulatiefet: HR Mee, 
sabersteidytfinnig 18: es. Wenm'ber: dunge 
Abends arbtetet,denn AB,’ bei Lichte be—⸗ 
ſehen, — —— von Rußlaud 
qui innterfcheiden, und des is 4 .. 
nen Ja, eklig is es. le 
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Gin — Hofprediger eines kleinen *5 
thums predigte eines Sonutags in der Schloß: 
kirche ſehr eifrig wider dad Laſter ber 
Trunkenheit. Der Fürſt dieſes Ländchens 
war ſelbſt ein großer Freund vom Trinken, 
in um dieſen nich au beleidigen, * 

feinen Vorirag mit‘ den Worten: 

unfer  gnäßigfter 
ie, das iſt wieder ein 
Abe der hars/ dem ————— * 
komnis ihm Amen? Br. 


"RISK, 


Ein oſterrei iſcher et hörte einem 

Geſpräch über Planeten zu. Als nun Jemaud 
äußerte, der Planet ſei ein Körper, der ſein 
Licht von. andern empfange, fiel: der Unter: 
offizier freudig ein: „Schaun's, ta bin ich 
halter au a Planet, { befomm’ mein Licht 
vom. Kaſerneu⸗ Inſpectot 1“ 

re 

: Kin Dichter las einer Dame fein Kr: 
Gr werkte bald, daß fie: gähnte 
und ihm feine Aufmertſamtelt fihenfte. „Sie 
haben: wohl Rarfgemwetbe,): guädige Fraul“ 


'| fagte er. ,D das thut ee 


fie, „lejen Sie nur fort.* Ay 
TE amt 
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No. 61. Donnerstag, den 21. Mai 1863. 





Eudora, 


(Fortfegung.) 

Während Malcolm's Geift mit diefen Ge— 
danken beſchaͤftigt war, nahte Mich ein leiſer 
Fußtritt, und Lady Leaton ſagte: 

„Meine Nichte Eudora, Herr Malcolm;* 
Malcolm erhob gleichgiltig den Blick. 
Ja, da ſtand fie, Das jchöne Mädchen, 
deſſen anmuthsvoller Geftalt er mit Entzücken 
gefolgt war, als fie unter den Bäunen am 
Ufer des dunklen Sees dahinglitt! Da ſtand 
fie, in ber ganzen Lieblichfeit ihrer orientas 
Lijchen —* eine auf die Erde geſtiegene 

Peri aus Mahomeds Paradieſe. 

Da ſtand ſie — die zierliche kleine Geſtalt 
zu ihrer vollen Größe ausgedehnt, den reizen— 
den Kopf auf die Bruſt geneigt, die raben⸗ 
Ihwarzen Locken herabfallend nm ihr weiches, 
warmes, olivenbraunes Antlitz, mit feinen 
zarten, gewölbten Brauen, den: großen, 
dunflen, brennenden Augen md den purpur— 
rothen Wangen und Lippen. 

Schon der Blid auf eine folde Schönheit 
war eine große, aber gefährliche Wonne. 

Das empfand Malcolm Montrofe, ald er 
ihre Hand ergriff, feine Augen zu den ihrigen 
erhob und dem ſchnellen und raſch zurückge— 
zogenen, flammenden Blick dieſer großen, 
ſchwarzen, brennenden Sterne begegnete, ſo 
vol von halb unterbiüdten Feuer, von 
durchbohrenden, viellagenden Geheinmiſſen. 


„Es freut mich ſehr, Sie zu ſehen, liebe 


Couſine,“ ſagte er ernſt, indem er ihre 
Hand drückte und wieder [odlieh, 

Die langer Wimpern tiefer über ihre 
dunklen Augen gejenft und mit noch erhöhter 
Röthe, machte fie eine leichte Verbeugung 
und nahın den Stuhl, den er ihr. hinftelkte, 


reichte der Fürftin den Arm, um fie in 


: Malcofnt. ftellte. fh an Agathens Seite 
und ließ. ſich allmälig in eine Unterhaltung 
mit ihr und der Pringeifin ein; aber. feine 


Augen wanderten unmwillfürlid gu Dem fchönen 


afiatifchen Maͤdchen, und jeder verſtohlene 
Blick erfüllte ihm mit einem tieferen und 
feltfanieren Entzüden. fi 
Es wurbe zur Tafel gerufen, und re 

en 
Speijefaal zu führen. 2 

Bei Tiſche ſaß er neben der Prinzeſſin, 
welche felbft eine Frau von glänzender Untder⸗ 
haltungsgabe war; aber indem er ſich mit 
ihre unterhielt, wanderten. feine Gedanken 
beftändig zw bem lieblichen bimkeläugigen 
Mädchen, welches am ber entgegengefößten 
Seite des Tiſches ſaß. 

Als die Tafel vorüber und man in's Ge⸗ 
ſellſchafts zimmer zurückgekehrt war, wutde 
der Abend mit ernſten Geſprächen verbracht, 
bis Lady Leaton endlich, als es ſchon gap 
ſpät war, bemerkte, daß Agathe ermüdet 
ſchien und nach ihrem Mädchen ſchellte, um 
fie anf ihr Zimmer zu begleiten; 

Malcolm führte Agathe bis am bie Thür, 
wo er ihr Hate Nacht wimſchte, und. bald: 
darauf trennte ſich der Kteis für den Abend. 

Als Malcolm von: Eubore Abfchied nahm; 
berührte er Abermatd ihre Hand mıb be 
gegnete ihren Biken mit einem Wonnebeben, 
das eben fo feltfam als mibegreiflich, war. 

Als Malcolm fein Zinnmer erreichte, ent⸗ 
ließ er fogleich der alten Kammerdiener, der 
ihm gefolgt war, ‚verfchloß die Thür und 
begann gedankenwoll anuf⸗ und abzuſchreiten⸗ 

Eine hinzeichende Menge aufregender Gegen⸗ 
ftände befchäftigte feinen Geift, um ihm vom 
der Ruhe zutückzuhalten. Die Anweſenheit 
der praͤchtigen Pezgilini im Hauſe) der Tod 


— 


feines 
feiner 1 fungen Couſine; aber durch 
alle dieſe beunruhigenden Gegenftände glitt 
ein Bild von unausfprcchlicher Lieblichkfeit 


— Gudora, das fchöne aſiatiſche Mädchen, 


und dieſes immer wieberfehrende Bild war 
fo entzüdend, daß er, ſo oft ıö in feiner 
Vorſtellung erjchien, inne hielt, um wie be 
zaubert dabei zu verweilen 

-t&r wollte auf die leife Stimme nicht hören, 
welche ihn. -warnte, daß dieſes Taaumbild 
ein gefährliches ſei; er dachte nicht daran, 
gegen Agathe, feine verloßte:, Braut, der 
feine Hand verpfändet war, ber. er,: wie er 
Alambie, fein Herz geſchenkt hatte, ein Unrecht 
jurbegehen, ‚und. er wußte: nichts von; ben 
liftigen Annäherungen. jener Alles beherrſchen⸗ 
den: Leidenschaft, welche fich erft durch Augen 
und dann durch die Phantafte ftiehlt, bis fie 
ihr unverrüdbare8 Lager im Herzen auf: 


IAlägt. © | — 

Das Feld feiner Phantaſie war ſchon en: 
genommen; ſollte die Citadelle ſeines Herzens 
auch —* werden? Wer wußte es? 

Nah Mitternacht begab er ſich zur Ruhe 
mit dem Entſchluſſe, ſeiner verlobten Braut 
treu zu bleiben, und — entfchlief, um von 
ber fchönen morgenländifchen Beri zu traͤnmen. 

Eudora bewohnte ei Fleined, einfach 'ein- 
gerichtete Zimmer neben . bein. geräumigen, 
prächtigen Gemache ihrer Goufine Agathe, 
und. feit Agathe Eränkelte,, gehörte es zu 
Eubora’s Pflichten, wenn die Leidende Nachts 
fchlaflo® war, an ihren Bette zu ſitzen und 
ihr vorzuiefen, bis fie einfchlief. 

Als Eudora aber au diefem Abend in ihr 
kleines Zimmer trat, fand fie die Verbindungs⸗ 
thur von ter andern Seite: verjchloffen. 

„Sie will dieſe Nacht allein fein,“ dachte 
das fanfte Mädchen, nahm einen niedrigen 
Stuhl und feßte ſich vor das kleine Kohlen— 
feuer, um ſich einer jener Träumereien bin- 
zugeben, zu welchen ihr yoetifche® Gemüth 
jo fehr geneigt war. 


ie dachte an: bem herrlichen neuen. Vers: 


wandten, dem fie an dieſem Abende vorgeftellt 
worben war, denn herrlich fchien er in ber 
That in feiner edeln, männlihen Schönheit 
und Anmutb. 

Sie verweilte bei feinem Bilde mit einer 
feltfamen Empfindung von Vergnügen und 
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Befriedigung, wie bei irgend einen Gute, 


an? 313 fäpindende Gefundgeit“)) 


das ihr lang im Leben gefehlt und das fie 
nun gefunden und fich zu eigen gemacht hatte, 
Sie fühlte wieder den ernften Drud feiner 
Hand, ald er die ihrige ergriff; fie ſah wies 
ber feinen Wolerbli in Zärtlichkeit ſchmelzen, 
als er den ihrigen traf; fie hörte wieder 
den ernten Ton feiner Stimme, als er fie 
begrüßte. . u 

Niemand hatte je zuvor jo ihre Hand er: 

iffen, ihr ſo in die Augen geblidt,; oder 
5 zu ihrem Kerzen geiprochen, wie er. 
Jeder war freundlich: gegen Die Waiſe; und 
in ber That wäre es unmöglich gewefen, 
gegen ein fo Liebliches Geſchöpf anders zu 
jein, aber das war immer nur eine ober: 
flächliche.. Freundlichkeit, welche ihr tieferes 
nr ‚nach Mitgefühl nicht zu erkennen 
chien. SER " 

Niemand ſchien daran zu denken, daß das 
freinde Mädchen unter feinem ſchwarzen Mieder 
ein empfindfames Herz  barg, das: dur 
Radyläjfigkeit ‘verwundet, oder Durch Zaärt⸗ 
lichfeit erfreut werden fönite — Niemand 


als er; und er noch dazu fo Ichön, jo voll: 


endet und amsgezeichnet, dag er wohl zu 
entſchuldigen gewefen wäre, wenn er fie nicht 
beachtet hätte. Wenigſten dachte Gadora fo. 
„Aber ‚die Götter. find ja immer mitleidig, 
und er ift ja wie ein Gott,” ſagte das 
Helden anbetende, junge Herz zu ſich ſelbſt. 
G3 war ſo ſüß, Die Begegnung, bei 
welcher er jo ernjt freundlich gewejen war, 
zurüczurufen und noch ein Mal zu -durchleben. 
„Er wird mich verftehen und mic, lieben, 
ich fühle, daß er. ed wird,” murmelte- fie 
mit entzücktem Lächeln. Aber kaum hatten 
ihre Lippen dieſe Worte: hervorgehaucht, : jo 
— fie ſchon die volle Bedeutung‘ der: 
elben, Zu 
Wie durch einen Strahl yeiftigen Lichtes 
war es ihrem Gewiſſen offenbar geworben, 
daß ihre Phantafie von einer verbotenen und 
gefährlichen Bifion erfüllt war, ud - doch 


war «8. jo. ſüß, dieſe verlodende Viſion zu 


unterhalten, und fo’ bitter, fie zu bannen. 

Sie ließ den Kopf auf die Bruft und bie 
gefalteten Hände in ihren- Schooß ſinken, 
und foß da, mit ihren dunklen Augen gleich: 
ſam ihrem: zurückweichenden Traume in bie 
Leere nachblickend. 2* 


So ſaß fie eine Zeit lang, und banıı 
murmelte fie: 

„Ich bin wirklich allein und einfam. 
Niemand liebt mich wahrhaft und innig, wie 
ich geliebt zu werden bedarf, mie ich mid 
jehme, zu lieben. Sie geben: mir. Nahrung 
und Kleidung und fremmdlide Worte, und 
damit follte ich zufrieden fein, aber ich bin 


es. nicht! Mein Herz fehnt ſich jchmerzlic) 


nach einem - tieferen Mitgefühl und einer 
innigeren Freundſchaft, und ich ſchmachte 
darnach, wie der verbungernbe Bettler nad 
Brod; aber ich darf nicht hoffen, dieſen 
Herzeirshunger mit verbetener Frucht zu ftillen, 
und ein. fiherer Inſtinkt warnt mich, daß 
ſelbſt die gleichartige Neigung meines Couſins 
eine verbotene Frucht für mich iſt. Ich will 
nicht mehr an ihn denken.“ 

Und mit dieſem weiſen Eutſchluß ſprach 
Eudora ihr. Abendgebet und begab ſich zur 
Ruhe. "Aber in die Welt des Schlafes jolgte 
ihr "bie "verbotene Viſion, und ihr Goufin 
Malcotın war ſtets an ihrer Seite mit 
Blicken des Mitgefühls und Worten der Liebe. 

(Bortfegung folgt.) 





Die Aränkung. 


Nur feinen Verdacht aufgefprochen, wenn 
er nicht auf die triftigften Gründe ſich ftüßt. 
Verdacht ift ein giftiger Doldy; wer von ihm 
netroffen worden ift, erholt ſich ſchwer. Vom 
Verdacht zur Berzweiflung, von der Ber: 
zweiflung zum Tode oder — zum wirklichen 
Berbrechen geben die Wege tajch hinab. 

Martin war 70 Jahre alt; von dieſen 
hatte er nahe an 50 im Glob⸗ Handlungs⸗ 
hauſe Zollhart als Diener zugebracht. Er 
war vom Vater auf den Sohn, vom Sohn 
auf den Enkel vererbt worden. Biederkeit, 
Emſigkeit und Treue beurfundete all’ fein 
Thun und Paffen. Der jüngfte Herr Boll: 
hart bejaß zwar ein aufbraujendes Tempe— 
rament und haderte in berlei erften Auf» 
regumngen mit dem unter der Wucht bes 
Alterd ſchwerfaͤllig gewordenen Diener — 
doch diefe Gewitter zogen immer raſch vor: 
bei. Der Kaufmann fuchte feine Härte gleich 
wieder gut zu machen, und Martin jchäßte 
unter der herben Schale den trefflichen Kern 
des Zollhart'ſchen Weſens. 


243 


' Eines Tages wurde der alte Mamr‘ von 
der Wittwe eined ehemaligen — 
um ein Darlehen von 10 Gufeen angeſproch 

„Heute kann ich der Frau nicht —** — 
entgegnete Martin — „id habe erſt vor 
einigen Tagen meinem Neffen ein wenig aus— 
geholfen; — mein Soldtag fommt erſt 
fünftige Woche und mein ſonſtiges Erſpartes 
hab’ ich in ber Sparkafſe.“ 

„Und ich bit in ſo großer Noth“ — hub 
die” Frau von Neuem an — „bente fol ich 
noch den Zins bezahlen — bin ja ehrlich — 
ſeid davon überzeugt.“ — 

„Alles recht,“ ſprach Martin — * 
— doch — nun Fommt am Abend wleber 
will en meinen Herrn — if mir 
zwar unlieb Sam. 2. 

Die Frau ging getröftet fort. "Martin 
nahte ſich ehrerbietig feinem Chef und er: 
juchte ihn, a conto ſeines Lohnes 10 Gulden 
vorzuftreden. 

Bollhart war aber ſchlimm gelaunt. ‚mitt 
woch ift ohnehin der Zahlungstag, wozu ge- 


braucht Ihr Geld, feid ohnehin verforgt.“ 


Im Ynnerften verdroffen tpendete Martin 
ſich * und ſchlug die huͤre beftig hinter 


ich 3 

gofbart fand anf, rief einige Worte des 
Unwillens, fegte ſich wieder an den Schreibe 
tiſch und fuhr in feinen Berechnungen fort. 
Da fehlten ihm plöglic 20 Bulden, die er 
auf ein Seitenpult gelegt hatte. Er mochte 


umfchauen, wie er.wollte, das Geld blieb 


verfchwunten. War do Niemand außer 
ihm in der Stube gewejen, ald Martin. 

Eben trat diefer wieder ein und brachte 
eine Taſſe There. „Habt Ihr nicht 20 Bulten 
in Noten bier liegen geſehen, oder verfielt 
‘hr vielleicht darauf, das Darlehen in 
diefer Weife von mir erzwingen zu wollen, 
indem —“ 

„Sch es geftohlen“, fotterte Martin mit 
funfelnden Augen. 

„Es ift Niemand gu mir gefonmen und 
das Geld iſt weg.“ 

„Iſt das Ihr enft, gnädiger ‚Herr ?u 

„Mir iſt wahrlich nicht zum Spaffen”, 
donnerte Zollhart. 

Martin wendete ih, am ganzen Körper 
zitternd, gegen die Thüre und wifchte ſich 
eine Thräne aus den Augen. 


Tängß war fein Zritt.in den Gängen ver⸗ 
-ballt, da entdeckte Zollhart in einer - Fenſter⸗ 
niſche Die vermißten 20 Gulden ;- wahrjcheinlich 
tte die durch das Oeffnen und Schließen 
er Thüre bewegte Luft Die Papiere flattern 


gemacht. 
„Bin ich doch ein albener, aufbraujender 
Menſch“, hub der Großhändler an und ſchlug 


fih vor die Stirne. „Hab' den armen 
Teufel ohne Grund angefahren und ange 
ſchuldigt; wie ihn das ſchmerzen wird! Hat 
mich um ein Darleha a FE will 
ihm nun die 20 Gulden schenken.” 

Martin war. aber nirgends zu finden, 
weber in den Zimmern, noch in ber. Küche, 
a2 in ben Magazins-Localitäten, 

ndlih kam der Kutſcher bleich und 
arhemios gelaufen. 

„Bnädiger Herr, gnäbige Frau, in ber 
— der alte Martin! —“ 

„Run was?” heiſchte Zollhart von Fieber: 
froſt durchſchauert. 

„Erhaͤngt! Der arme gute —“ 

„Schmeig, laß mich, vielleicht,” aͤchzte ber 
Hausherr und ſtürzte hinab. 

Keined Arztes Hülfe rief ben redlichen 
Diener wieder ind Leben. Er war tobt. 

5* mäßigte von der Stunde mu fein 
heißes Blut; aber er wurde aud nie wieber 
mehr im Kerzen frob. _ 





£eft fri chte, 


Liebe ben Freund, doc, ſuche Dir den, ber gütig unb 
ernft iſt; 

Wen dein Fehler nicht Fränft, nimmer. bat. der Did 

' | geliebt. 


— — 


Verſchiedenes. 


Ein Witzwort des Warſchauer Ober— 
rabbiners Meiſels meldet der „Brad“: Der 
Sroffürft-Stetthalter machte ihm bie laue 
Haltung der Juden gegen Rußland zun Bor: 
wurf. Biele fein ſogar offenbar der Re— 
gierung ſeindlich gefinnt und hielten e8 mit 
den Aufſtäudiſchen. Der Kaiſer hätte bie 
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Rebastion,, Much und Berlag von D. Sranzbühler jun. im Neuftabr, 


— — 


Juden vollſtändig emancipirt, ohne daß man 
ihm für alle feine väterliche Fürſorge ges | 
dankt. Meiſels antwortete: „Wir erfennen 
den Saifer gern und dankbar als unfern 
Bater an, aber wir haben auch eine Mutter, 
unjer Vaterland. Wo, wie bei und, Bater 
und Mutter im Unfrieven leben, leiden neben 
diefen auch die Kinder und nehmen gewöhn- 
lich Bartei für Die Mutter.” — Das erinnert 
an die noch unperneffene Antwort, welche 
derſelbe Meiſels als Mitglied des Kremfier'schen 
Reichstags dem Minifter Stadion gab, als 
biefer ihn fragte, warum denn eigentlich bie 
Juden auf ber Linken jäßen. „Beil fie feine 
Rechte haben, Excellenz,“ Iautete die Antwort, 


Gine alte geizige Beau weinte, ald eine 
verarmte Verwandten berfelben ihre bittere 
Noth klagte. — „Du fiehlt, Fanny, wie 
mir Dein. Unglüf zu Herzen gebt”, fagte 
die Geizige. „Möchten meine Thränen Dir 
zum Troſt gereichen.“ — „Ach, befte Tante, 
wenn die Thränen auch nur helfen könnten! 
Wir müſſen Geld haben, oder wir find ver- 
loren ...“ — „Dann wende Dich an Jemand, 
ber Achtgrofchenftüde weint. Die Runſt ver: 
ſtehe ich nicht.“ | 





Bweifilbige Charnde. 


Menſchen und Erſte gefallen nur bann, 

Geht ihnen „edel“ ald Beiwort voran. 
Freunbjchoft und Treue verfihiwinden im Nu, 
Findet die feindliche Zwei ſich bazu. 

Bricht man die Gind und Metalle entzwei, 
Prüfer der Renner die Formen ber Ziori. 
Nimmt man die naͤmliche Zweite ald Nummer, 
Macht fie den Galeulatoren oft Summer, 
Aerzte bezeichnen bekanntlich mit Beinen 

Zwei jehr gefährliche Unterleibsleiden — 

Und aus dem Ganzen wirb Erſte gemonnen. 
Freunde, nun rathet! — Ich hab’ e# erionnen, 





— — — 


No, 62. 








) 





)) | 
Nnterbeltungsklett : 


Heustadter Zritung. 


Gruß am heiligen Pfingſtabende. 


Es grüßen Abendglocken, 

Der Berge Gipfel glüh'n, 
Durch grüne Rebenloden 

Die Erühlingslüfte zieh; 

In audachtsvoller Stille 

Die Blume ſteht und lauſcht, 
Der Geift ver Liebesfülle 

Hoch über'm. Waller rauſcht. 
Au über Herzendtiefen 
Schwebt mild ber Geiſt des Herrn, 
Von ſeinen Strahlen triefen 
Die Seelen nah und fern. 

Die Lieb: und Lichtesquelle 
Fließt ewig Flar unb rein, 

Die Naht, ven Haf, die Höfe 
Schafft fih der Menſch allein. 
Die Klänge leid zerrinnen 
Wie eine Todtenklag', 

Do in der Seele deinnen 
Da Klingen mächtig. nad) 
Unausſprechbare Worte 

Von Liebe, Luft und Leib, 
Wehmüthige. Accorbe 

Aus alter — jel’ger Zeit, — 


Mög) ſolch ein Pfngfigaud; wehen 


Weit über deutſches Land, 


Daß Brüwer ſich verſtehen, 
Die ſich oft ſchwer verfannt; 
Daß Gotted Feftgruß offen, 
Es in und webt und wallt, 
Au Glauhben, Lieben, Hoffen 
Wir werben niemals fall. — 
Daß Alle Wahrheit ſchauen, 
Die noch ummarhtet geh'n, 


Gebeugte mit Vertrauen 


An theuren Gräbern fteh'n, 


Samstag, den 23. Mai 





"1868, 


Daß Seelen, bie gefchieben, 
Bald froh vereinigt fei'n, 

Und daß des Herren Frieden 
In jedes — Herz pleh’ ein, — 


Eudora. 


(Fortſezung·) 
3. Kapitel. er 
Flucht! In diefer einen kurzen Silbe Liegt 
die einzige Rettung vor einer verbotenen 
Leidenſchaft, und wo bie Flucht unmöglich: ift, 
wird die Leidenſchaft zum Verbängniß. 
Malcolm Montrofe war in der feften 
ee nah Allworth Abbey gefommen, daß 
er brei Monate bei ben Verwaisten bleiben 
und nach Ablauf dieſer Zeit feine Berlobung 
mit der Erbin ruhig dur eine Vermählung 
befchließen würde, welche in Rüdficht sul 
das erft vor Kurzem erfolgte Hinſcheiden bei 
Bamilienhanptes ohne alled Gepränge gefeiert 
werben follte. So hatten die letzten Aufträge 
Lord Leaton's am feine Gattin gelantet, und 
fo hatte fie biefefben in ihrem Briefe an 
Malcolm übermacht. 
- Die Flucht vor feiner‘ verbotenen" Liebe 
wäre auch eine Flucht von: feiner verlobten 
Braut geweſen. Gr blieb daher, glücklich 
hber die unbedingte Verpflichtung, welche ihn 
zu bleiben zwang. - 
Eudora hatte in der ganzen Welt feinen 
anderen Se Te wohin fie hätte fliehen 
koͤnnen. Die Flucht war aljo auch fir fie 
unmöglich. an 
Und vielleicht dachten Beide nicht daran, 
Die Verhältniffe banden fie an einander, nnd 
jo wurde die Leidenſchaft zum Verhaͤngniß. 
Beide kämpften beharrlich gegen bie wachſende 





Raferei an Sie mieden einander inftinft- | 


mäßig ſo viel als möglich." * 

* Aber in jeder zufälligen Berührung ihrer 
Hände, jedem ſich begegnenden Blid ihrer 
Augen, jedem Anflang ihrer Stimmen wurde 
ber feine Brennftoff des geheimen Feuers 
übertragen, das in Beider? Buſen glimmte. 


Sie blieben nie auch nur einen Augenblid 


allein-zufammen; fie richteten freiwällig Fein 
Wort an einander; und doch, wenn fie zu— 
fammıenfamen oder zum Sprechen gezwungen 
waren, jo verriethen die erröthende Wange 
des jungen Mädchens, die ftodende Stimme 
des Mannes, die abgewaudten Blide Beider, 
wenn nicht Andern, jo doch ihnen felbft, Die 
verborgene Liebe,  welde 
brannte. —— 

Alle Beweggründe der Ehre, der Dank— 
barkeit und der Menſchlichkeit zwangen ſie, 
ihre Leidenſchaft zu beſiegen, und nicht der 
geringſte derſelben war ihr gemeinſchaftlicher 
Kummer um Agathen's ſinkende Geſundheit. 
Agathe lag im Sterben; obgleich Niemand 
es zu ſagen wagte, ſo wußte es doch Jeder. 
Das holde Mädchen fühlte es ſelbſt, und 
ſtatt ſich zu ihrer Hochzeit vorzubereiten, 
deren Feier am erſten Mai ſtattfinden ſollte, 
og ſie ihre Gedanken mehr und mehr von 
— Dingen dieſer Welt ab und richtete ſie 
auf den Himmel. 

Immer ſchon einer gedankenvollen und 
ernften Gemuͤthsrichtung hingegeben, warb 
ſie nun faſt eine Heilige in ihrer Selbſtent— 
ſagung, ihrer Geduld und Ergebung. 
Oft, wenn fie in ihren Armſtuhl gelehnt 
ba jaß, Die gegenfeitige Verlegenheit Malcolm’s 
und Gubora’8 benbadytete und mit bem klaren 
Blick des Sterbenden die verborgenen Kämpfe 
ihrer Herzen ſah, pflegte ein liebliches Lächeln 
über ihr ſchoͤnes, geifterbleiches Antlig zu 
gleiten, und fie murmelte dann zu jich felbft: 

„Sie kämpfen ıtapfer, um redyt zu handeln 
— fie werben nicht lange mehr zu kämpfen 

ben; noch wenige kurze Wochen, und ihr 
hit ihnen gewiß; ihre Liebe wird uns 
ſchuldig und ihr Glück vollfommen . fein. 
Und fol ih, die ich fortgebe, ihnen ihre 
Liebe und Freude beneiden? D nein! o nein! 
Denn ich weiß ja, daß da, mohin ich gehe, 
eine Fülle von Freude und Liebe berricht, wie 
menschliche Vorftelungen fie nie gefaßt haben, * 
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in ihrer Bruft | 


Das Holde Mädchen wellte ſchnell dahin. 
Täglich wurde ihre zarte @eftalt zarter, ihre 
bleichen Wangen noch bleicher and ihre hohlen 
Augen hobler, während ‘ihr heiliges Inneres 


‚immer mehr in feraphifchem Glanze erglühte. 


Ihre Krankheitsſymptome waren biejelben, 


Jwelche ihren! Bater weggerafft hatten. 


Vergebens boten die Aerzte ihre Außerfte 
Kunft und Gejchidlichkeit-auf; -fie- konnten 
die Natur ihrer zehreuden Kraßkheit weber 
erklären, nod eine Heilung. dafür finden. 
Das liebe Mädchen ſchwand immer fchneller 
dahin, Ihr Urmjtuhl. im Geſellſchaftszimmer 
mußte für dad Sopha im Anfleidezimmer 
aufgegeben werden, von welchem fie wihrend 
bed Tages niemald wid. 

Und gegen den erften Mai, den für ihre 
Verbindung mit Malcolm Montrofe beftimmten 
Tag, wurde das Sopha endlich mit dem 
Bette vertauſcht, von welchem ſie ſich nicht 
wieder erhob. J 2 

Malcolm und Eudora machten fich ſelbſt 
bittere Vorwürfe wegen ihrer unbefieglichen 
Liebe, weil fie Agathen zu Eränfen fchien. 

Sie wetteiferten mit einander in den zärt- 
lichſten Aufmerkjamfeiten für die Kranke; 
und oft, wenn fie an beiden Seiten ihres 
Lagers ſtanden und fid) ihrer Pflege widmeten, 
jehnte fie ſich darnach, fie glüdlich zu machen, 
indem fie Malcolm von feinen Verpflichtungen 
losfprehen und Eudora's Hand in die feinige 
legen wollte, aber ein unbewußtes Zartgefühl 
hielt fie davon zurüd, fi) in Die. Liebes- 
angelegenheiten Anderer zu miſchen. , 

Lady Leaton, tief befümmert fiber Den 
Verluft ihres Gatten und ben nahen Tod 
ihrer Tochter, bemerkte die wachjende und 
ſchlecht verhehlte Neigung zwiſchen Malcolm 
und Eudora mit der ganzen bittern Eifer— 
ſucht einer Mutter. Und ſo offenbar ſie 
auch gegen bie Neigung aukämpften, jo galt 
fie doch als ein fränfendes Unrecht gegen ihr 
fterbendes Kind. 

Mit dem Scharfblid einer ſcheidenden 
Seele ſah Agathe in die Herzen ihrer ganzen 
Umgebung und beurtheilte fie mit Gerechtigkeit 
und Gnade. | 

Eines Tages, ald ihre kummervolle Mutter 
allein an ihrem Bette wachte, fagte fie, zu ihr: 

„Liebe Mama, ich wünſche über Malcolm 
und Eudora mit Dir zu ſprechen. Sch weiß, 


daß Du unzufrieden mit ihnen bift, Mama, 
aber Du bift ed chne gerechte Urſache. Sie 
lieben fih; fie Fimpfen gegen biefe Liebe, 
aber fie können fie nicht bezwingen. Das 
ift, weil: fie für einander geichaffen find. 
e Ehe ift jhon im Himmel gejchloffen. 
Meine Ehe mit Malcolm, Mama, war nur 
auf Erden beſchloſſen, ald eine Sache ber 
Bolitif und der Schidlidykeit. Malcolm und 
ich Tiebten und nur wie Bruder und Schwefter; 
wir hätten und nie auf andere Weije lieben 
können, ſelbſt wenn ich es erlebt hätte, jeine 
Frau zu werden. Aber er und. Gubora 
lieben einander wie zwei Weſen, welche be: 
ftimmt find, für alle Zeit und Ewigkeit zu 
einem Ganzen zu verjchmelzen. Bergib ihnen, 
Mama, vergib und fei gütig gegen fie um 
meinetwillen.“ 
„Xber Du, Agathel — mein Kiud, mein 
Engelskindl — ich kann nur an Dich denfen,* 
ſchluchzte Die Dame. 
„Liebe Mama, idy weiß, daß all Dein 
Ehrgeiz auf das Wohl, das Glück und das 
Gedeihen Deiner Agathe — war. Aber 
bedenke, wenn Deine wildeſten Träume für 
Dein Kind in Erfüllung gegangen wären, 
ja noch mehr, wenn Du fie zur Braut eines 
Königs hätteft machen können, eine Königs: 
frone anf ihre Stirn fegen und allen Reidy- 
thum, Glanz und Ruhm diefer Welt um fie 
jammeln — hätteſt Du fie jo glücklich, jo 
jelig und fo erhaben machen fönnen, wie fie 
es jeßt durch die freie Gnade Gottes ift — 
jegt, wo fie nach jenem Laube geht, deſſen 
Freuden „kein Auge je gefehen, fein Ohr 
gehört und feine Vorſtellung gefaßt bat,” 
und wo- fie in vollfommener Glückſeligkeit 
und vollfommener Sicyerbeit auf Did warten 
wird, bis Du fommft? Mama, Deine Tochter 
ift Die Braut des Himmels und das ift beffer, 
als die Gattin. des ebelften Mannes oder 
des größten Monarchen diefer Erbe zu jein.” 
(Bortfegung folgt.) 





Aprikofen-Berkauf. 


Sept, wo ber Verkauf biefer köſtlichen 
Frucht bald wieder beginnen wird, glauben 
wir unferen Leſern in nachftehenber Tabelle 
eine Weberficht geben zu jollen, aus ber fie 
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entnehmen koͤnnen, wie und auf melde Art 
dieje Frucht am beflen verwerthet werben 
fann. Daß ber fogenannte Leberhaupt: Ber: 
kauf oder Baumweiſe-Verkauf der unficherfte 
ift, weiß wohl jeder Gartenbefißer, und. ba 
berjelbe nie die Zahl der Früchte fo genau 
Ihäßen kann, als der routinirte Obſthändler, 
fo ift auch immer der Schaden auf der Seite 
bes Erſteren. Ebenſo mangelhaft ift ber 
Verkauf nah Huuderten, denn 100 Stüd 
große find denn doch immer mehr werth als 
100 Eleine oder mittlere. Dabei ereignet 
ed ſich nicht felten, daß ber fchlaue Obft- 
händler die großen zuerſt ausbricht und bie 
bängenbleibenden Fleinen nicht mehr nimmt, 
oder fie nur dann erft holt, wenn Die meiften 
zu Boden gefallen, aljo nicht mehr Kauf: 
manndgut find. Die befte und richtigfte Art 
bed Verkaufs ift nun immer jene nad dem 
Gewidte. 

Wir wollen daher zeigen, welde Preife 
nad dem Gewichte erzielt werben Fönnen, 
wenn das Hundert ben beigefeßten Werth hat. 
Dabei ift angenommen, ‚daß 8 große, ober 
13 mittlere, oder endlich 16 Kleinere Aprifojen 
ein Pfund wiegen, demnach im Durchfayntis 
12 Stück verjdiedener Größe ein Pfund 


ſchwer find. 4 
Wenn biernah das 100 Stüd einen 

Werth hat ; 

von 2 fl. — fr., jo foftet der Etr. 16 fl. — fr., 
” 1 n 5 nn. " » 2 nm 
” 1 " 36 (u Be nn 19 " 10 " 
” 1 ” 30 nn n " 1 „nm 
n" 1, 24 Ta Te 7 non 16 / 40 17) 
" 1 [7 20 ron n nn 16 „nn ' 
n 1 [7 15 nn n nn 15 [a 
7 1 12 rn n "n.n 14 n 26 m. 
7) l n non un 13 " 20 " 
[7 1 [a | Ka | ae} } nm; 11 * 40 


nn au nn mn mr 10 „50 
Der ‚Obithandbel nimmt immer größere 
Ausdehnung an und wirb namentlid das 
Obſt der Pfalz, als vorzüglichft anerkannt, jet 
ſchon nach jehr entfernten Gegenden verjendet. 
Bisher. blieb jedoch aus Unkenntniß der 
Werthpreiſe der höchſt unbebeutende. Theil 
des Gewinnes dem Obflzüchter, der doch die 
meiften Gefahren bei dem Obftbaue zu be: 
ſtehen, aljo auch einen größeren Gewinn- 
Antheil in Anſpruch zu nehmen hat. 


— 


Um nun in dieſem nicht unwichtigen Han— 
dels⸗Artikel eine wohlverdiente und lucrativere 
Gleichmaͤßigkeit zu erzielen, werden wir von 
2 zu Zeit hierüber weitere Notizen folgen 
laſſen. 





Feſefrüchte. 
— Lieſt doch nur Jeder 
Aus dem Buch ſich heraus, und iſt er gewaltig, ſo 
lieſt er 
In dad Buch ſich hinein, amalgamirt ſich bad 
Fremde. 
Ganz vergeben® ſtrebſt du Daher, durch Schriften des 
Menſchen 
Schon entſchiedenen Hang und feine Neigung zu 
wenden; 
Aber beſtaͤrlen kannſt du ihn wohl in feiner Geſinnung, 
Oder, wär! er noch neu, im Dieſes ihn tauchen und 
Senek. 1 


— — — 


- Merfdhiedenes, 


'(Giniged über das Laden aus 
dem Werke: Demsfritod.) Es gibt 
fogar Rovıemopfe, die zu laden ſcheinen. 
Montesquien ſtand einſt vor einem folchen 
Schädel in tiefer Betrachtung. „Worüber 
lacht wohl diefer Todte ?” ‚fragte ein Wip- 
ling. — „Ueber die Lebendigen,“ fagte ber 
Philoſoph — Ein anmarſchirendes Corps, 
ſagt Bülow, muß entmuthigt werden, wenn 
der Feind, das Gewehr ruhig im Arm, zum 
ſchallenden Gelaͤchter commandirte, — er 
muß glauben, er ſei verrathen, wngangen und 
im Rüden genommen. In Aegypten machten 
in.der Thaf die angreifenden Araber wieder 
linksum, als Friants Divifion zufälig in 
ein allgemeines Gelächter ausbrady über ehres 
Auführers Befehl: „Un quarre, ‚et les anes 
et les savans au milieu!“ (Schließet ein 
Quarr& und nehmt die Eſel und die Ge— 
lehrten — die befanntfih der Expedition 
beigegeben waren — in die Mittel) — Abbe 
Damasceni ging zu weit, wenn er bie Tem- 
peramente an den Endvocalen ihres Ladens 
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abtheilte. Es hätte fidy auch noch ein Hu- 
huhu⸗Character Auffinden laſſen für das 
bypodhonber: hyfteriiche Temperament; wenn 
damals vier QTemperamente nicht ftereoty 
gewejeit wären. Etwas Wahres Tiegt bob 
in der Brille: in der Regel drüdt fich ba® 
volle Taute Lachen durch ein A aus, — daß 
ſpoͤttiſche, gringende nähert fi dem €, — 
das Kichern und verbaltene Lachen der Jugend 
und des weiblichen Geſchlechtes gleichet dem 
J, — das frohe Lachen der überraſchenden 
Freude dem OD, und bas U fcheint für das 
Weinen gemadıt zu fein, oder für das Lachen 
bid zum Erfiden, wo man roth und blau 
uud das Lachen theuer wird; In der Negel 
lachen Männer in A ımb DO, Weiber in E 
and J, und. überall gebt der Conſonant 
den Vocalen voraus, ein Beweis weiter, ba 
unfere deutſchen Sprachdrechsler, die wohl 
ut -felten lachten, Unrecht hatten, daß H 
verbannen zu wollen. ce 


Als der Zwerg Tom Thumb ſich in Paris 
befand, wollte cin Mann and der Provinz, 
den Geichäfte in Die Hauptſtadt geffihrt hatten, 
bie Feine Merkwärdigfeit audy gern jehen, 
und um bied mit aller Muße khun zu fönten, 
nahm er fi vor, in bie Wohnung des 
Zwerges zu geben: Wuf der Treppe begeg- 
nete ibm ber riefenhafte Lablache/ und: da 
der Fremde verlegen ſich umjah, fragte Lab: 
lache gefällig, was er fuche. Der Mann 
aus ber Provinz fagte ed. — „Sp haben 
Sie vom Glück zu jagen‘, antwortete Yab- 
lache; „ich bin der General Tom Thnimb:” 
— „Sie?“ erwieberte der Fremde, indem er 
ſtaunend an dem biden ſtoloß empörjah; 
„man fagt ja aber, er wäre fehr Fein.“ — 
„Deffentlich, Fieber Freund, allerdings. Wan 
muß den Leuten etwas weiß machen; ’ zu 
Haufe mache ich mir's bequem und zeige mich 
wie ich bin. — Der Fremde entfernte fich 
und lachte alle Barifer aus, da er allein den 
fogenannten Heinen General gejehen hatte, 
wie feiner von ihnen. 7 
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A ı die deutſche Iugend. 


Der Jüngling fürmt hinaus ins Leben, 
Sudt fih ein Pläßchen biefer Welt; 
Da hofft fein Glück er zu erfireben, 
Das Loos, das feiner Wahl gefällt, 


So juht ein Jedet jeine Sphäre, 

Der Eine da, ber Andere bort; 

Den treibt die Sucht nah Ruhm und Ehre, 
Nah Geld und Gut den Andern fort. 


Der hofft auf fernem Ocean 

Des Segens Flille zu erringen; 

Der Andere auf der Waffen Bahn 

Aum Gipfel fih des Ruhms zu ſchwingen. 


Der jammelt gierig im Gelände, 
Was Ibm der Schoos der Erbe zollt ; 
Der Andere zwingt bie Elemente,” 
Zu feillen feinen Durft nah Gold. 


Der müht fi mit Gigantenfraft, 

Den Schoos der Berge auszubeuten; 
Der Andre, Rund: und Gönnerſchaft 
Durd Fleiß und Kunft ſich zu bereiten, 


So ſucht ein Jever zu vermebren 

Des Haufes Mohlfart und Gedeih'n; 
Doch Wen'ge ſind's, die höhern Sphären, 
Dem Dienft der Wiſſenſchaft ih weih'n. 


Wohl wohnt die Kraft nicht Jedem inne, 
Dem Sit der Mufen felbft zu nahn; 
Denn nur dem gotigeweihten Sinne 
Erſchließt die Weisheit ihre Bahn. 


Dod “Allen, wo fie find hienieden, 

Die an ver Menſchheit Glück ſich freu'n, 
HR Zeit genug und Kraft beſchieden, 
Rings Saat ded Guten auszuſtreu'n. 


Neuftabt. 











Den Wadern Seil, die auf der Sphäre 
Des Guten und des Schönen fireben, 
Die ſonder Sucht nah eitler Ehre 
Dem Wohle nur der Menihheit leben. 


Die mit ver Seele vollften Glut 

Um Weisheit fih und Tugend mühen, 
Und für bes Lebens höchſtes Gut: 
Für Wahrheit und Erkenntniß glühen. 


Die gegen Irrwahn und Gewalt 

Mit aller Kraft des Geiſtes ringen, 

Die, wenn ber Freiheit Banner wallt, 
Selbft Gut und Blut zum Opfer bringen. 


Und Heil der Jugend, melde heget 
Noch hehren Sinn für Sittlicfeit, 
Die emfig noch des Guten pfleget, 
Daß einft des Lehrers Wort geftrent. 


Auf deren Schultern hoch und ftarf 
Dir Staat jept jeine Stügen baut, 
Auf deren Arm voll Seh'n und Marl 
Das Vaterland vertrauend ſchaut. 


Und dieſer Jugend, dieſer Kraft, 

Die fih fo herrlich jept geftaltet, 
Wie fi in Allem, was fie jchafft, 
Ein ebler, jhöner Geiſt entfaltet! 


O könnt ich ihr doch Etwas bieten, 

Bezeigen meines Herzens Drang: 

Ein Sträußlein holder Frühlingsblüthen, 

Ein Lied von echtem Sang und Klang! 
Streuber. 





Eudora. 
(Bortfegung.) 


Dad Cefiht der jungen Heiligen war 
ſtrahlend in feiner innigen Begeifterung, und 


% 


die menfchliche Eiferfucht ihrer Mutter ver 
ſchwand vor dem himmliſchen Lichte beffelben. 
„Du bift beffer als ich; mein Kind, mein 
Kind, Du bift beffer ald ih; Du bift eine 
für den Himmel beftimmte Heilige!” rief 
Lady Leaton inbrünftig. BT 
„Mama, gewähre Agathen ring Bitte. 
Sie möchte fre glücklich rs ehe fie geht. 
Ste find fo gewiffenhaft und jo unglücklich, 
1a; fie fürchten fi, mit einander zu 
ſprechen oder einander anzujehen, Damit fie 
mic) nicht verwunden oder Fränfen. Es 
macht mich elend, fie fo zu jehen, weil ic 
fie beide liebe, Mama, und ich weiß, daß 
fie mid) lieben, und um meinetwillen fämpfen 
fie tapfer gegen ihre Leidenfchaft für ein: 
ander an. Laß mid mit Malcolm jprechen, 
Mama; laß mich ihm fagen, daß ich ihn 
nur wie einen theuern Bruder geliebt; Taß 
mich ihn von feiner Verpflichtung gegen mid 
losjprehen und Eudora's Hand mit der 
offenen und warmen Liebe einer Schwefter 
in Die feine legen. Dann, Mama, wenn 
der Zwang von ihrer Liebe genommen ift, 
wenn fie fich frei anfehen und mit einander 
ſprechen dürfen ald verlobte Liebende, dann 
werde id) glüdlih in ihrem Glücke fein — 
glüdlicher noch in dem Bewußtſein, daß ich 


“e8 befördert habe — am allerglüdlichften 


in dem Gefühl, wie fie mich beide dafür 
lieben werben. Theure Mama, laß Agathe 
dieſes wenige Gute thun und biefe fleine 
Freude genießen, ehe fie von binnen ſcheidet.“ 

„Mein Engelstind, Du, folft in Allem 
handeln, wie ed Dir gefällt. Du handelſt 
nach des Himmeld eigener Gingebung, und 
ed wäre ein Frevel, Dich zu hindern!” rie 
Lady Leaton mit tiefer Bewegung. 

„Ich danfe Dir, Mama, idy werde glüd: 
lih fein,” fagte Agathe mit einem himm— 
liſchen Lächeln. 

„Und ber töbtliche Upasbaum wird Alles 


imn Allem fein,” fagte eine leife Stimme an 


Lady Leaton’3 Seite, 

Sie fuhr zufammen, und als fie ſich um: 
wandte, ſah fie die Prinzeſſin Pezzilini neben 

ſtehen. 

„Madame!“ ſagte ſie mit einer gewiſſen 
Unruhe. 

„Nein, ich führte nur eine Zeile aus einer 
Fabel an, die ich Ihnen vor etwa drei 





id fein, 
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Monaten vorlag,” fagte die Prinzeſſin, indem 
fie fi) ruhig neben das Bett jeßte. 

Ugathe war zu tief in ihre eigenen lieb: 
reihen Pläne verfenkt gewejen, um zu be: 
merken, was neben ihr vorging. 

An demjelben Abend, als Alles ftill im 
Hauſe war und eine noch tiefere Ruhe in 
ihrem eigenen Gemache herrſchte, entlief 
Agarhe ihre ganze Dienerfchaft und tief 
Lady Leaton, Malcolm und Eudora erſuchen, 
zu ihr zu kommen. Sie famen ſogleich. 

Das Gemad war von einem fanften, dem 
Mondlicht ähnlichen Schimmer aus den um: 
Ihatteten Strahlen einer Alabafterlampe be: 
leuchtet, welche auf dem Kaminfims, bem 
Zußende des Bettes gegenüber, ſtand. 

Die Bettvorhänge waren bei Seite ge 
zogen und offenbarten das holde Geſicht und 
die jchmächtige Geftalt des fierbenden Mäd- 
end, welches durch Kiffen unterftüßt, auf 
jeinem Bette lag. Sie lächelte ihren Ver— 
wandten zu, ald fie eintraten und winfte 
ihnen, recht nahe zu kommen. 

Sie famen und fleflten ſich zur Seite des 
Lagers und zwar zuf ilig in folgender Ordnung : 
Eudora zunächft dem Kopfende des Bettes, 
dann Lady Leaton und zulegt Malcolm.” 

Agathe ftredte ihre abgezehrte Hand aus, 
nahm diejenige Eudora's und hielt fie ruhig 
in ber ihrigen, während fie ihre Gedanken 
zu einem Ausdrud ſammeite. Dann, noch 
immer Gubora’d Hand haltend, erhob fie 
ihre taubenähnlichen Augen zu Malcolm’g 
Geſicht und flüfterte: . 

„Liebfter Malcolm, theuerfter Bruder meines 
Herzens! Du wirft mich offen und frei 
Iprechen Taffen, das weiß ich.“ 

„Sprich, füße Agathe, ſprich Deinen 
Willen,“ murmelte der junge Mann, mit 
vor Bewegung zitternder Stimme. 

„Ich war Deine verlobte Braut, Malcolm; 
aber unſere Verlobung war ein menſchlicher 


Irrthum, Liebſter; und der Wille des Himmels 


hat ſich in's Mittel gelegt, um fie zu Iöfen. 


‚ Id) werde von binnen gerufen, Malcolm, 
nah einer andern Sphäre. 


Nicht Deine 
Braut, fondern des Himmeld Braut werde 
Aber che ich von binnen gche, 
Malcolm, wollte ich beweifen, wie innig Die 


 Schwefterliebe ift, Die ich für Dich hege, 


und die Verwandtenliebe, die id für Gudora 
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empfinde, Died wollte ich durch zwei Ber- 
mädhtniffe beweifen, durch meldhe 
Euerer Grinnernug zu bleiben münjche.“ 

Sie hielt inne, zog den’ Verlobungsring 
von ihrem zarten und abgezehrten Finger, 
ſehte ibm auf den runden, vollen Eudora's 
und fagte: 

„Died, meine Liebe, ift mein Vermächtniß 
für Did I“ 

Dann nahm fie diefelbe Hand mit dem 
Berlobungsring am Finger und legte fie in 
Malcolm’d Hand mit den Worten: 

„Und dies, theuerſter Bruder meiner Seele, 
ift mein Todesvermächtuiß für Dich!“ 

Erſchöpft ſank fie auf ihr Kiffen zurück, 
während man ein leijed, halb unterbrüdtes 
Schluchzen um fie ber hörte. Und Malcolm 
und Eudora dachten, wie gen fie ihre gegen- 
jeitige Liebe, ja das Leben felbft bingeben 
würden, um dieſen fterbenden Engel ber 
Befundheit und der Freude zurückzugeben. 
Und Lady Leaton flehte zum Himmel, daß 
ihr eigenes Leben das ihres geliebten Kindes 
nicht überdauern möge. Endlich ſprach Agathe 
wieder: 

„Wenn ich dahin bin, wird meine Mutter 
fehr verlaffen fein — eine Wittwe und 
kinderlos. Verſprecht mir — liebe Eudora 
und theuerſter Malcolm — daß Ihr meiner 
Mutter Sohn und Tochter ſein werdet.“ 

Mit ernſter Stimme und unter erſticken— 
dem Schluchzen verfprahen fie Alles, was 
fie verlangte. 

Noch eine kleine Weile hielt fie Malcolm's 
und Eudora's Hände vereinigt in der ihrigen 
und dann fagte fie, indem fie fie losließ: 

„Bute Nacht, theuerfter Malcolm. Begib 
Dih zur Ruhe, geliebte Mutter; Gubora 
wird diefe Nacht bei mir wachen.” 

Lady Leaton beugte ſich nieder, zog Agathen 
einen Augenblid an ihre Bruft und legte fie 
dann mit einem leiſen Gebete wieder auf 
ihre Kiffen zurüd, 

Malcolm büdte ſich und drückte einen 
Kuß auf ihre Stimm; dann zogen fi Beide 
zurück und ließen Eudora zur Nachtwache 
urück. Und Eudora's Hand in der ihrigen 
— ſank Agathe in einen friedlichen 
Schlummer. 

Stunden gingen vorüber. Das Zimmer 
war ſo ſtill, der Schlaf der Kranken ſo 


ich in 


ruhig und die Lage der Wachenden ſo bequem 
in ihrem Armſeſſel, daß Eudora, von der 
Ermüdung vieler Nachtwachen überwältigt, 
kaum ihre Mugen offen halten Tonnte. 

Ein Mal mußte ſie wirklich in einen augen⸗ 
blicklichen Schlummer gefallen fein, denn ihr 
träumte, daß eine Frau in dunkelm Gewande, 
den Kopf in einen dunkeln Schleier gehüllt, 
dur das Gemach jchlüpfte und in ihrem 
eigenen Kleinen Zimmer verſchwand; aber ald 
fie fih ermunterte, um fich blickte und in 
das anflopende Zimmer ging, um ed zu 
unterfuchen, war Niemand zu jehen. 

„Ich habe geträumt — ich habe auf meinem 


| Poſten geichlafen,” ſagte Eudora vorwurfs: 


voll; und um einen Rückfall in die Schläfrig: 
feit zu verhindern, wuſch fie Stitn und 
Schläfen mit aromatifhem Eſſig, feuchtete 
ihr Taſchentuch mit derſelben ſcharfen Flüffig- 
feit an und nahm ihren Sitz neben ber 
Kranfen wieder ein. 

In dieſem Wugenblid erwachte Agathe, 
Hagte über Durft und verlangte zu trinken. 

Eudora ging an einen Seitentifch, goß 
ein Glas voll Tamarindenwafjer und brachte 
es ber Kranken. 

Schweigend begab ſich Eudora wieder auf 
ihren Platz und wachte; kaum aber waren 
fünf Minuten vergangen, da fuhr Agathe 
plötzlich auf, mit weit aufgeriſſenen Augen, 
bleifarbenem Geſichte und krampfhaft zucken⸗ 
den Gliedern. 

Erſchreckt ſprang Eudora hinzu. 

Agathe verſuchte zu ſprechen, aber die 
Krämpfe in ihrem Halſe verhinderten jede 
Aeußerung. 

Im äußerſten Schrecken legte Eudora ſie 
anf die Kiffen nieder, eilte nach dem Glocken⸗ 
zuge und läutete um Hilfe. 

An's Bett zurücgeeilt, fand fie Agathen 
todtenbleich, fteif, mit feftgefehloffenem Wunde, 
mühjam arbeitender Lunge und flarren Augen. 

Sie umfchloß fie mit ihren Armen, rieb 
ihr die Schläfen, die Hände, immerwährend 
rufend: 

„> meiue liebe, theuere Agathel meine 
liebe, tbeuere Agathel Was, was ift das? 
Sprich zu mir! o ſprich zu mir!“ 

Die ftarren Augen des flerbenden Mädchens 
wurden plöglich fanfter und richteten einen 
fiehenden, hilflofen Blick auf die Sprechende, 


— " 


bann erfchlaffte bie ftarre Geſtalt plötzlich 
und ward eine lebloſe Laft iu Gubora’s 
Armen. 

Lady Leaton, von mehreren Dienerinnen 
begleitet, kam fofort. berbeigeeilt. 

Mas gibt's? Iſt fie ſchlimner?“ rief Die 
Mutter, an’d Lager eilend. 

„Laby Leaton, fie tft tobt!“ ſchrie Eudora 
in großer Seelenangft. 

Laßt und einen Schleier über den Gram 
biefer Mutter werfen. Auf diefer ganzen 
Welt gibt es feinen Hummer glei) dem 
einer verwittweten Mutter, die ſich um den 
Tod ihres einzigen Kindes härmt. 


(Fortfegung folgt.) 


Denkfprud. 


Die Verleumdung ift die Wade 
Dei der Tugend diefer Welt, 

Die vielleicht wohl nie die Stimme 
Diefer Wach’ entbehren ann: 
Drum Verzeihung ihr aud dann, 
Ruft fie mit zu blindem Grimme 
Unfern ftilen Wandel an. 


Berfchiedenes. 


Als Wilberforce in ber Schweiz reifte, 
befuchte er auch den Phyfiognomen Lavater. 
Diefer äußerte, die Engländer zeichneten ſich 
zumeift durch glatten Vorderkopf und fcharf- 
gezeichnete Augenbraunen aus. Gin anderes 


Mal faın er auf Offenbarungen zu fprechen 


und erzählte aud Folgende. „Ih war 
einft Sädelmeifter einer milden Stiftung 
und hatte deren Gelder in Verwahrung. 
Da kam ein Freund zu mir und bat mid) 
um eine beftimmte Summe; befomme er fie 
nicht, jo fei er morgen banferott. „Ich 
würde Ihnen das Geld gern geben, aber ich 
babe es nicht.” — „Sie haben bie Stiftung: 
gelder in Verwahrung,“ entgegnete er mir; 
„vertrauen Sie mir das Geld an, ich zahle 
e8 wieder, ehe Sie Rechnung ablegen müſſen; 
retten Sie mic) vom Untergangel® Ach that 
ihm enblich, wiewohl ungern und mit Wiber: 
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ftreben, - feinen Willen. Wie idy vorausgejehen 
hatte, jo fam ed: er war nicht im Stande 
zu zahlen, al® der beftimmte Tag fam, und 
doch mußte ich Rechnung ablegen. Ich betete 
inftändig zu Gott, er möge mir einen Weg 
zeigen und Mittel in die Hand geben, damit 
ich aus dieſer fchwierigen Lage erlöft würbe, 
Ich erhob mid danı von meinen Sinieen ' 
und begann in meiner Betrübniß alle Schub: 
laden zu durchſuchen und zujammenzuraffen, 
was ich befaß. Da fiel plöglich mein. Blid 
auf ein kleines Papier, dad ich gar nicht 
kannte; ich nahm es in die Hand, es war 
Geld darin; ich made ed auf, und fiche, 
ih finde gerade die Summe, melde id 
nöthig hatte, um richtige Rechnung ablegen 
zu können. Wie ed aber dahin gekommen, 
ift mir bis auf den heutigen Tag ein Ge: 
beimniß geblieben.“ 





Ein eleganter Herr drängte bei ber Er— 
Öffnung des Theaterd eine Dame zur Seite 
und nahm vor berjelben Platz. — „Wiffen 
Sie, Herr“, rief drohend ber Begleiter ber 
Daıne, „wie man ein ſolches Benehmen, wie 
das Shrige, nennt?” — „Buvorkommend |” 
antwortete der Dandy gelafjen. 


Segen eine fehr nachſichtige Mutter, deren 
Kinder ſich eben unangenehm machten, äußerte 
ein Herr: „Sch habe ſtets eine befondere Bor- 
liebe für unartige Kinder gehabt.” — „Ad, 
das ift fehr ſeltſam!“ antwortete die rau, 
„darf ich bitten, warum?* — „Weil fie 
immer aus dem Zimmer hinaus gebracht 
werden.” 


Eharade. 


. Mein Grftes ift ein ſtolzes Thier, 

Doch nicht in unfern Landen. 

Mein Zweites jchaffet Unheil Dir, 
Hältft Du es nicht in Banden, 
Nimmſt Du auf ein Mal alle zwei, 
So fagt e8 Dir, wer Mander fei, 
Ob's aber ſtets bie Wahrheit fpricht, 
Das weiß ich wahrlich felber nicht. 





Rebaction, Drud und Verlag von D, Sranzbühler jun, in Neuftabt. 
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Auf der Kuine Aropsburg bei St. Martin. 


Alles Dajein diefer Erbe 

Iſt ein collend' Wanderbild ; 
Daß ein And’red immer werbe, 
Hat die Zeit noch ſtets erfüllt. 


Seht, wo find die Thürme alle, 
Die vom Hügel bier in's Land 
Schauten? wo die prächt'ge Halle, 
Welche jchuf des Künftlerd Hand? 


Nur noch Nefte, die dom Wand'rer 
Beigen von ber Vorzeit Pracht, 
Säule, Xhürme, — alled And're 
Iſt der Erbe gleich gemacht. 


Und fo wie die Burg verfallen, 
Sind's die Nitker jener Zeit; 

Und bier in den Vorhofshallen 
Lebt jegt Noth und Dürftigkeit. 


Aber Friede, Gottesfriede 
Weht um fie beim Abendbrod, 
Amjelichlag und Lerchentiebe 
Weckt fie auf beim Morgenroth. 


Und ein neues Bild und Peben 
Schuf die Zeit hiet um im Kreis, 
Wo ſonſt Sträucher — blich'n die Neben 
In der Freiheit Schutz und Fleiß. 
Im Mai 1863. 
G. Deiſinger. 


Eudora. 


(Fortſehung.) 
Anfangs wollte Lady Leaton an die Größe 
des Unglücks nicht glauben. Eigenſinnig be— 


ſtand ſie darauf, daß ihr Kind nicht todt 
ſein könne, nicht todt ſein ſolle — todt, ohne 
ein Abſchiedswort, einen Blick, ein Gebet! 
Eiligſt ſandte ſie Boten ab, um ihren Arzt 
herbeizuholen. 

Und erſt als Doctor Watkins kam, die 
Kranke unterſuchte und den Ausſpruch that, 


daß das Leben enifloben ſei, konnte man 


Lady Leaton dazu bringen, die Wahrheit zu 
glauben und fie bewegen, das Sterbezimmer 
zu verlafjen., 

Dann fiel fie ohnmächtig in Die Arme ber 
BPrinzeffin BPezzilini und ward in bewußt: 
Iofem ABuftande nach ihren Gemächern ge 
tragen. 

Ginige Stunden fpäter verlangte Doctor 
Watkins faft gebieteriſch eine Privatzuſammen— 
kunft mit Malcolm Montroſe. 

Der junge Mann, in tiefer Betrübniß 
über den Tod Derer, die er als eine theure 
Schweſter geliebt hatte, gab dem Doctor 
Audienz in der Bibliothek. 

Der Hausarzt trat mit ernſter, finfterer 
Miene ein, jebte fih Herrn Montroſe gegen- 
über an den Bibliotheftiich und begann: 

- „Mein Herr, mad ich zu fagen babe, ift 
im höchſten Grabe peinlich für mich zu äußern 
und für Sie zu hören, aber die ftrengfte Pflicht 
nötbhigt mich zu ſprechen.“ " 

Herr Montroje nahm feine Hand von der 
gerungelten Stirn, erhob feinen getrübten 
Blick zu dem Geſichte ded Spredhenden und 
erwartete die ferneren Worte deſſelben. 

„Ich weiß, daß das, was id Ihnen mit: 
zutbeilen im Begriff bin, den Gram, unter 
welchem Cie leiden, ſehr vermehren wird, 
und dennoch muß ed mitgetheilt werden.“ 

„Sprechen Sie, mein Herr, ich erſuche 
Sie darum,“ fagte Herr Montroje mit einer 
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unbeftimmten, aber ſchrecklichen Ahnung beffen, 
was kommen würde. 

„Bor drei Monaten fand ich an dem 
Sterbebette des verewigten Lord Leaton. 
Damals ſprach ih meine Meinung dahin 
aus und beharre noch jebt bei diefer Meinung, 
daß fein Tod durd Gift bejchleunigt worden 
war. Das Todtenſchaugericht fam zu einer 
anderen Entſcheidung, und fein Ausſpruch, 
verbunden mit der Thatſache, daß die post- 
mortem-Unferfuhung feine Spur von Gift 
entdedte, erjchütterte, wie ich geflehe, meinen 
Blauben an meine eigene Weberzeugung. 
Heute Abend bin ich an das Yager feiner 
einzigen Tochter gerufen worden; idy habe 
ihre Leiche betrachtet und einen Bericht über 
ihre Todesart gebört. Und nun, Herr Mal: 
colm Montrofe, behaupte ich feit, daß Agathe 
Reaten durch Gift ihren Ted fand, das ihr 
in dem Tamarindenwaſſer beigebracht worden, 
von welchem fie fünf oder zehn Minuten vor 
ihrem Tode getrunfen — und id ver: 
pfände meinen Ruf ald Arzt für diefen Aus— 
ſpruch I" £ 

„Mein Gott, e8 kann nicht wahr fein!“ 
rief Malcolm Montrofe, indem er aufiprang 
und den Sprechenden mit dem äußerften Gram 
und Entjegen anblidte. 

„Herr Montrofe,* fagte der Doctor nad 
drudsvoll, indem er tie Hand des jungen 
Mannes ergriff und ihn auf feinen Sig 
jurüdnötbigte, „dad verwittwete und Findere 
lofe Haupt dieſes Hauſes ift jegt nicht in 
dem Zuftande, dieſer Krifis zu begegnen. Sie 
find ibr natürlicher Stellvertreter. Sie müfjen 
Ihre ganze Feftigkeit aufbieten und die Leitung 
der Geſchäfte übernehmen. Ach werde hier 
bleiben, um Ihnen beizufteben. Ich habe 
ſchon einige Schritte in der Sache gethan; 
ih babe den Krug und das Glas mit 
Tamarindenwaffer zum Zwecke der Unter: 
fuhung in Sicherheit gebracht. Ach habe 
auch den Anwalt der Familie dur ben 
Telegraphen herbeſchieden und den Todten— 
ſchauer, jo wie eine Polizeiwacht beſtellt, 
welche das Haus beſetzen ſoll, denn Niemand 
darf daſſelbe verlaſſen, bis die Todteuſchau 
über die Verſtorbene geſeſſen und ihr Verdict 
abgegeben hat!“ 

„Aber, guter Gott, Doctor!” rief ber 
junge Mann in Beſtürzung und Gutjeßen, 


- — — 
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„wer, wer könnte einem ſo harmloſen und 
unſchuldigen Leben nachſtellen?“ 

„Wer?“ wiederholte der Doctor; „wer 
hatte das größte Intereſſe au ihrem Tode 
und an dem Tode ihres Vaters vor ihr?” 
» „Riemand| Niemand auf der Erbel Wer 
bätte möglicher Weife ein ſolches Intereſſe 
haben fönnen ?* rief der junge Mann 
ſchaudernd. | 

„Wer ift die nächfte Erbin dieſes großen 
Beſitzthums nah Lord Leaton und feiner 
Tochter ?” fagte der Doctor, ihn feft an— 
blidenb. - 

Malcolm Montrofe fprang auf, flug die 
Hände an den Kopf, taumelte dann zurüd und 
janf wieder auf den Stuhl, den Sprechenden 
entjegt anftarrend. 

„Wer,“ fuhr der Doctor mit erbarmungs- 
Iojer Unbeugjamfeit fort, „wer batte be= 
ſtändigen Zutritt zu dem Lager des ver: 
ewigten Lord Leaton? — wer bereitete ihm 
Speije und Trant? — wer hatte feine franfe 
Tochter beftändig gepflegt? — wer machte 
die letzte Naht au ihrer Seite? — wefjen 
Hand war es, die ben verbängnißvollen 
Trank an ihre Lippen brachte, weldyer fie 
tödtete ?* 

„Mein Gott! mein Bott, Doctor! welches 
entjeßlidhe Ungeheuer von Verdacht hat ſich 
Ihrer Seele bemädtigt? Geben Sie ibm 
einen Namen!“ rief der junge Mann, und 
grobe Scmeißtropfen perlten auf feiner 
martervollen Stirn. 

„Gubora Leatonl Ihre Hand war es, 
weldye den Todestrank für ihren Dufel be: 
reitetel ihre Hand war es, welche jeiner 
Tochter den Gifttrank reichtel Es ift eine 
Ihredlicdhe Anklage, ich weiß ed; aber wir 
dürfen nicht zögernd mit der heimlichen Gift: 
mijcherin verfahren,” fagte ber Doctor feierlich. 

„Großer Bott! es kann nicht fein!“ flöhnte 
der junge Mann in tödtlicher Beklemmung. 

Der Doctor erhob ſich und ſagte: 

„Ih verlaſſe Sie, Herr Montroſe, damit 
Sie fih von diefem Schlage erholen, wäh 
rend ich hingehe, um die Gffecten dieſes 
Mädchens zu. verfiegen und mich zu ber 
Unterfuchung vorzubereiten, welche bie Gift— 
mifcherin vor den Richter bringen fol.“ 

(Sortfegung folgt.) 





Halevy über Stimme und Gefang. 


Unfere modernften Mufifer ſchenken dem 
Orcheſter mehr Beachtung ald den Sängern. 
Sie lieben das Holy mehr als die Stimme 
und für dad Blech jchwärmen fie. Eine 
Oper gut zu infirumentiren, ift weit mehr 
ihr Ehrgeiz, ald melodifche Arien in fie zu 
verflehten. So gewifjenhafte Studien ber 
Stimme und ded Gejangd, wie fie bei den 
alten Meiftern Grundjag waren, bürften 
ſelten noch vorkommen. Ein vor einem Jahr 
geftorbener. Gomponift, Halevy, hat jolche 
Studien noch gemacht. Er wollte die Rejultate 
in „Briefen über die Muſik“ niederlegen. 
Leider bat ihn der Tod bei feiner Arbeit 
überrafcht, und für die Ausgabe feiner nad): 
gelafjenen Werke finden fi nur drei Briefe 
por; ihr Hauptthema ift die menjchliche 
Stimme. Wit Unwillen weist Halevy die 
Annahme zurüd, daß der Menſch den Geſang 
von den Vögeln gelernt habe. Wer mag ed 
nur zuerft gewagt haben, die Behauptung 
aufzuftellen‘, daß ein Schäfer, nadjläjfig auf 
dem Raſen bingeftredt, den Rachtigallen, 
Finfen und Grasmüden ihr Geheimniß ab- 
gelaufcht habe und fo zum Grfinder bes 
Bejanged geworden feil Das Gezwitſcher 
bed beiten Singvogeld ift jo wenig Gejang, 
ald dad Brüllen des Löwen; es Flingt blos 
angenehmer. Weßhalb behauptet man nicht 
auch gleich mit, daß der Papagei der Lehr: 
meifter des Menjchen im Sprechen ‘gewejen 
ſei? Die Mufif ift in der Wirklichkeit ein 
Sieg bed Menſchen über die Natur und fich 
ſelbſt. Sie egiftirt nirgend®, der Menſch 
muß ihre Glemente da aufjuchen, wo Gott 
fie verftedt bat, und fie in feinem Herzen 
zur Muſik ausbilden. Und weldye edle Organe 
find Damit ‚beauftragt, und die Geheinmiffe 
der Mufif zu offenbaren! Der Ton entfteht 
Durch dem Athen, dieſen Lebenshauch des 
Meunſchen, der Rhythmus durch das Blut, 
das in unjeren Adern fließt. Diefed Blut 
ift ein mnfichtbarer Kapellmeifter, der jein 
Amt mit dem erften Augenblid unjeres Lebens 
antritt, ed erft bei unjerem Tode niederlegt, 

ung unaufbörlich leitet und den Tact vor: 
trefflich zu verändern weiß. Im Laufe unferes 
Lebens läßt er uns drei verjchiedene Bewe— 
gungen durchmachen. In der Kindheit und 
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erften Jugend fchreiben die raſcheren Bewe— 
gungen des Pulſes eine muntere Tactart vor: 
wir leben Allegro, Nah und nach beruhigt 
fi unfer Blut und wir gelangen in unmerf- 
lichen Uebergängen zu dem Mobderato des 
reifen Alterd. Bald, ach nur zu Bald, ändert 
fi) die Bewegung abermald, und wir wer: 
den immer rallentando und smorzando zu 
dem Augenblide geführt, wo wir für immer 
zu fingen aufhören. Jeder Meyſch hat alſo 
die Grundbedinguhgen der Mufif in fi, 
dod wird der „mufilaliiche Werth” der Ein— 
zelnen immer ein verſchiedener fein, da er 
von jehr Vielem abhängig ift. Bleiben wir 
bei dem ftehen, was die Natur ohne Zuthun 
der Kunſt gemadht bat, fo begegnen wir 
zwei großen Stimmtheilungen, die wieder in 
Unterabtheilungen zerfallen. Um die Urſachen 
berjelben fofort begreiflidy zu machen, ver: 
weijen wir auf eines der einfachften Geſetze 
der Tonjchwingung. -Nehmen wir z. B. eine 
Saite von einer gewifjen Stärfe und Länge, 
der wir eine gewiſſe Spannung geben, Segen 
wir fie mit einem Bogen oder einfach mit 
den Fingern in Schwingung, ſo erhalten 
wir einen Ton, den wir C nennen wollen, 
Hier ift eine andere Saite von derjelben 
Spannung und Dide, aber nur halb fo 
lang wie jene. In Schwingung gefeßt, gibt 
fie ebenfalld C an, aber der Ton ift nicht 
derjelbe,, jondern feiner, höher und zugleich 
eindringlier. Schlagen wir. beide Saiten 
zugleich an, jo tritt die Verfchiedenheit noch 
merkliher hervor, und wir erfennen den 
Einklang, den die Mufifer die Octave nennen. 
Um ihr höheres C bervorzubringen, muß 
die fürzere Saite die doppelte Bahl ver 
Schwingungen durchmachen, Die bei der längern 
eintreten, und zwar in derjelben Zeit. Ohne 
es zu wollen und zu wiſſer, geborchen wir 
demfelben Gefeße der Schwingung. Man 
bitte em junges Mädchen, eine Arie, die 
eben ein Wann gejungen bat, in derſelben 
Zonart zu wicderholen. Sie wird ganz von 
jelbft in der Detave fingen. Die tiefere 
Stimme ded Mannes ift die längere, bie 
höhere Stimme: der Frau ift die fürzere 
Saite. Die zartere und feinere Stimme der 
Frau macht inderjelben Zeit mehr Schwingungen 
durch ald die Stimme des Mannes und wird 
dadurdy höher. Die Frau iſt die Dectave, 
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die Hälfte des Mannes. Die braven Spieß- 
bürger, die ihre Frauen nicht eben poetiſch 
„ihre Hälfte” nennen, haben in muſikaliſcher 
Beziehung Recht. Die Octave egiftirt mithin 
kraft göttlichen Met. An dem Tage, an 
dem Gott fagte: „Es ift nicht gut, daß der 
Menſch allein ſei“, ſchuf er die Octave, den 
Einklang von zwei Tönen, die in keuſcher 
Umarmung in einander verjchmelgen, 
Egluß folgt.) 





Denkfprüde. 


Der Zweifel hat Verzweiflung oft geboren, 
Denn Alles bat, wer Gott verlor, verloren. 


Die Zeit wird oft zur Segenbringerin, 
Und was wir fireng vom Augenblicke heiſchen, 
Der fernen Zukunft ift ed aufbewahrt, 





Verſchiedenes. 


Eines Tages perorirte ein Pariſer Advocat 
unendlich lang vor dem Praſidenten Seguier. 
Der Advocat des Gegentheils wurde unge— 
duldig und meinte, für eine ſo unwichtige 
Sache ſeien das zu viel Worte. Es handelte 
ſich nämlich um einen Brunnen, um deſſen 
Defig ſich zwei nebeneinander wohnende Wein: 
händler firitten. „Gin Brunnen,“ unter: 
brad) der wißige Präfident den Beſchwerde⸗ 
führer, „ift Feine unwichtige Sache für einen 
Weinhändler.* 





Ein betrunfener Soldat begegnete feinem 
Kapitän und wollte Front machen. „Serl, 
du bift ja fo betrunfen, daß du nicht jteben 
kanuſt,“ fagte det Hauptmann. „Nein, Herr 
Hauptmann,” eriviederte der Betrunfene, „Las 
macht der rotbe und weiße Wein; der eine 
zieht mich recht3, der andere links.“ 


(Analyje des Weines.) Nah den 
Rabbinern half der Satan dem Noah, der 
einmal für den Grfinder des Weines gilt 
und ſolchen glei mißbrauchte, bei Am 











pflanzung der Reben und tränfte fie mit dem 
Blute eined Lammes, Löwen oder Schweine. 
„ber warum thuſt Du das?“ fragte Noah; 
und Satan jagte warnend: „Triufft du einen 
Becher dieſes Weines, fo wirft du froh und 
unfchuldig fein, wie das Lamm; trinkt bu 
zwei, wirt du. mutbig und ſtark fein, wie 
ein Löwe; trinkjt du aber drei und vier, 
wirft du di gleich dem Schweine im 
Schlamm mwälzen.“ 


Schaufpieler. „Ihre Hand, Junger 
Freund! Haben Ste jo viel Bertrauen zu 
mir, um mir bis morgen Abend . einen 
Friedrichsd'or zu leihen ?“ 

Junger Menſch. „O, an ‚Bertrauen 
fehlt mirs nicht, aber an dem Friedrichsd'or.“ 

Schaufpieler. „Aber wie fönnen Sie 
ed wagen, mit Männern von meiner Stellung 
umzugehen, Hie, ein folder pauvrer Pinel !“ 


Eine Mutter ſchalt ihren Sohn, ber dem 
Trunf ergeben war, heftig aus und nannte 
ibn ein wahres Vieh. „Nicht doch,” ſagte 
der Vater, „du thuft ihm Unrecht.” „Was I“ 
rief Die Mutter, „ich thäte dem Schuft Unrecht.“ 
„Berfteh’ mich recht,“ ſagte der Bater, „nicht 
ihm, fjondern dem Vieh thuft du Uuredht, 
denn wer bat je ſchon einen Ochſen oder 
ein Pferd betrunfen gejehen ?* Ä 


Ein Geizhald fragte jedes Mal den Be 
dienten, den er in Dienft nehmen wollte, ob 
er pfeifen könne? und wenn er dies wicht 
vermochte, nahm er ihm nicht auf. Jemand 
erfundigte fich nach der Urſache diefer Frage. 
„Ich ſchicke,“ ſagte der Geizige, „meinen Be: 
dienten allein in den Keller, um Weit zu 
holen, und da muß er während ber gangen 
Dauer diejes Geſchäfts laut pfeifen, damit 
ich mich überzeuge, daß er. nichtd trinkt.” 








Auflöfung der Charade in Nro. 63: 
. 8eumunb. 
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„Woetterlaunen. 
Bon Friedrich Blauf. *) 


id denn möglich, daß ich's trage? 
Dieſe trüben Frühlingätage, 

Stets von Herbiiluft kühl durchſchauert, 
Wo ber Himmel düſter trauert, 

Eind mir eine wahre Plage: 

Raum iſt's möglich, daß ich's trage, 


Lit und Wärme find mir Wonne; 
Brich hervor, du Frühlingsfonne, 
Treib' die Wolken in die Ferne! 
Blauer Himmel, belle Sterne 

Und bein warmes Lit, o Sonne, 
Eind im Frühling meine Wonne. 


Wenn im Herbft die Nebel wallen, 
Nun das laſſ' ih mir gefallen; 
Doch wenn jegt der Sonne Leuchten 
Matt erftirbt im nebelfeudhten 

Thal, und ſchwere Regen fallen, 
Will mein Blut vor Unmuth wallen. 


Kalter Mai, o zieb vorüber! 

Trüber werb’ ih, immer trüber, 

Wenn bu länger noch vermeileft, 

Doc) je jchneller du enteileft, 

Defto befier mir und lieber: 

Zieh' vorüber! ieh’ vorüber! 
Bunt und wechſelnd ziehen heute Wolken, 
Morgen leichte Nebel und vorüber; 
Heute fteht die Sonne hell am Himmel, 
Morgen ift der Tag ein herbftlich trüber; 


*) Aus dem handſchriftlichen Nachlaß des unlängſt 
Hingeſchiedenen, einer Sammlung zum Theil trefflicher 
Lieder und Gedichte, warn empfunvene, tiefinnige Gr: 
güffe eines empfänglichen, liebevolleu, Ächten und rechten 
Wenſchenherzens. 


Schwelgt die Stele heut’ in Fruͤhlingblüften, 
Zieht ſchon morgen kalter Sturm darüber. 


Armes Herz, wie kann dich das noch wundern? 
Iſt's denn nicht ein Bild von beinem Lehen, 
Wo did) Heute flücht'ge Glückesblicke, 

Morgen Unglückswolken trüb umjchweben ? 
Diefen Wechſel trägft bu, und ob jenes 
Wollte du dich nit zufrieben geben? 


——— 
Eudora. 


(Fortfegung.) 
4. Kapitel, 


ALS der Arzt die Bibliothek verlaffen hatte, 
warf fi Malcolm Montroje in feinen Stuhl 
zurück, drüdte die Hände an bie Stirn umb 
bemühte fich, die Beſtürzung zu beherrichen, 
welche jelbft feine Bernunft zu bedrohen ſchien. 

Schmerz, Graufen und Entjeben, bins 
reichend, um die Feſtigkeit des ftärkiten Geiſtes 
zu erfchüttern, beraubten ihn für den Augen⸗ 
bli aller Kraft zu praktiſcher und beftinmter 
Thätigfeit. 

Und doch, durch alle die jchredlichen Be- 
wegungen, welche »jeine Seele bis in ihre 
Tiefe erfchütterten, war er fich ber Ungläubig- 
keit an die Wahrheit der Behauptung des 
Doctord bewußt. Aber der Zweifel, bie 
Uugewißheit, der bloße Verdacht folder 
gräßlichen Berbrehen, dm Schooße feiner 
eigenen Familie vollführt, übermwältigten ihn 
mit Entjeßen. 

„Beftorben durch Die Hand des heimlichen 
Giftmiſchers! der Baron und feine Tochter! 
Der Baron, deſſen ganzes Leben nur eine 
Handlung ber evelften Wohlihätigkeit geweſen 
war, und jein Kind, deſſen Tage fletd dem 


Glück ſeiner ganzen Umgebung geweiht waren." 
Beider liebreiches Leben durch Gift verfürzt! 
Unmöglih! unmöglich! es kann nicht fein! 
es ift nicht fol 

„Und doch, und doch die Plößlichkeit und 
Seltfamkeit beider Todesfälle und die un: 
zweifelhafte Tüchtigfeit des. Arztes, welcher 
fie in ihren leßten Stunden behandelte und 
welcher jet dieſe jchredlihe Behauptung 
aufitellt! 
„Und wenn. dem jo ift, von wei, großer 
&ott! von wem ift dieſes höchſt gräßliche 
Verbrechen vollführt worben? und zu welchem 
Zwede? Wer konnte irgend ein Intereſſe an 
dem frübzeitigen Tod dieſes edlen Mannes 
und dieſes lieblichen Mädchens haben ? 

„Niemand ald — o Himmel! ald Eudoral 
Sie ift ihre Erbin; das Befikthum gehört 
jet ihr, eber fie ift unſchuldig; mein Leben, 
‚meine Ehre, meine Seele will idy für ihre 
Unschuld verpfänden. " Und doch, wenn es 
eriwiejen wird, Daß dieſer Vater und Diejes 
Kind durch Gift geftorben find, wie ſchwarz 
fann der Beweis gegen fie gemacht werden 
und wie ſchwach ift ihre eigene Lagel Sie 
ift eine Waife und freundlos, und obgleid) 
auf väterlicher Seite von englifcher Abkunft, 
ſo tft fie doc. von Geburt und Grziehung 
eine. Fremde und noch zu kurze Zeit in dieſem 
Lande, um einen Ruf erworben zu haben. 
Sie hat Feine guten Antecedentien gegen dieſe 
furchtbare Anklage zu ſetzen, mit dem ftarfen 
Zeugniß, das vorgebracht werden mag, um 
biefelbe zu unterflügen. Sie war bie Dritte 
in ber Grbfolge dieſes Beſitzthums, daher 
ihr gewinnjüchtiges Jutereſſe an dem Tode 
ded Barond und feiner Tochter. Sie war 
die beftändige Gejellfchafterin des verflorbenen 
Lord Leaton und bereitete den Trank, von 
weldhem er. ftarb. Sie wachte bie Ießte 
Naht an Agathen's Seite und reichte ihr 
den jogenannten verhängnißvollen Trank, Wenn 
e8 erwiefen wird, daß fie durch Gift ge 
ftorben find, fo ift ihr Verderben gewiß. 
Sie wird eine zweite Brinvillierd genannt 
werden. Man wird fie verflagen, vor Ges 
richt ftellen, verurtbeilen — o Himmel, 
welche unfäglichen Gräuel ftehen ihr bevor, 
obgleich fie, wie ich weiß, unjchuldig wie 
ein Engel tft.” 

Das waren bie rafenden Gedanken, welche 
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duch jein Gehirn jagten und den Anaftfchweiß 
auf jeine Stirn brachten. Er wijchte die 
perlenden Tropfen von feiner bleichen Stirn 
ab, jprang auf und ging mit unregelmäßigen 
Sihritten auf und nieder, vergebens nad) 
Faſſung ringend, die er nicht erlangen konnte. 

Der Tod des ebelherzigen Barons in ter 
Blüthe des Lebens, der Tod des - Süßen 
jungen Mädchens iin Beginne der Jugend 
waren traurig genug, auch wenn fie an 
natürlichen Urſachen geftorben wären; und 
wenn fie durch Gift umgefommen, von ver: 
rätberijchen Händen gereicht, jo war ihr 
Schickſal in der That ein jchredliches. 

Und dod war es nichts im Vergleich mit 
dem umnfäglichen Entjeßen der Reihe von 
Unglüdsfällen, weldye die fremde Waije, vie 
unjchuldige Eudora bedrohten. Und auf 
diefe Weife wurden andere Empfindungen 
des Kummers um den Verluft feiner nahen 
Verwandten von der Seelenangft um das 
Geſchick der Waife verjchlungen. 

Und jo rang er nad Selbſtbeherrſchung, 
nach Kaltblütigkeit und Geiftesflarheit, damit 
er bereit wäre, ber bevorftehenden Unter— 
fuchung beizuwohnen, in der Hoffnung, bie 
Wahrheit zu entdeden und Eudora's Ruf 
zu rechtfertigen. 

Er ſchritt im Bibliothefzimmer auf und 
ab, bis er die erforderlihe Gemüthsrube 
erlangt hatte, um ſich mit diefem Geheimniß 
zu bejchäftigen. 

Als der Doctor die Bibliothek verließ, 
traf er einen Diener in der Vorhalle, welcher 
auf ihn zueilte und fagte: 

„Mein Herr, ich war im Begriff, Sie zu 
fuchen. Die Vrinzeſſin Pezzilini läßt Sie 
erfuchen, ſich jchleunigft an das Lager meiner 
Herrin zu begeben, da die Lady im Todes— 
fampfe liegt!” 

Ohne ein Wort der Erwiederung wandte 
fi) der Doctor und eilte die Treppe hinauf 
und den Corridor entlang, welder zu Lady 
Leaton's Gemächern führte. 

Als er ins Zimmer trat, fand er Lady 
Leaton in heftigen Zuckungen und nur durch 
die ſtarken Arme der italieniſchen Prinzeſſin, 
welche, um ihre Schultern geſchlagen, ihre 
ſich hebende Geſtalt feſthielten, daran ver— 
hindert, ſich aus dem Bette zu ſtürzen. 

Aber eben als der Doctor an das Lager 


trat, erjchlaffte ihr Körper und wurde bieg-. 
fan, wie der eined Kindes. Die Prinzelfin 
legte den Kopf auf das Kiffen zurüf. Ihre 
Augen jchloffen fih und die Ajchfarbe des 
Todes überdedte ihre Züge. 

Der Doctor nahm ihre linfe Hand auf 
uud legte feine Finger an ihren Puld. Aber 
diefer- war fill und dieſe Hand war die 
Hand einer Todten. Sanft legte er fie 
nieder, wandte fih um uud blidte auf bie 
um das Bett Berfammelten. 

63 waren die Brinzejjin Pezzilini, Eudora 
Leaton und dad Kammermädchen der Lady. 

(Fortfegung folgt.) 





Halevy über Stimme und Gefang. 


(Schluß.) 

In der Stimme des Mannes wie in der 
der Frau gibt es je zwei Unterabtheilungen. 
Die Männer ſingen entweder Baß oder Tenor, 
die Frauen entweder Alt oder Sopran. Der 
Alt iſt die Octave des Baſſes, der Sopran 
die Detave des Tenors. Jede dieſer Stimmen 
hat einen eigenthümlichen Charakter, der 
nicht blos auf dem Umfange, d. h. auf dem 
Naume, den die Stimme zu beherrſchen im 
Stande iſt, und auch nicht blos auf der 
Fülle, d. h. der ſtärkern oder geringern 
Einwirkung der Stimme auf die Gehörorgane, 
ſondern auch auf der Klangfarbe, d. h. auf 
der Beſchaffenheit des Tones an ſich, beruht. 
Ein geübtes Ohr erkennt die verſchiedenen 
Naturen der Stimmen auf der Stelle und 
weiß ſie ebenſo leicht von einander zu unter— 
ſcheiden, wie den Ton eines Horns von dem 
einer Clarinette. Die drei Eigenſchaften des 
Umfangs, der Fülle und einer ſchönen Klang— 
farbe — Metall nennen die Italiener fie — 
finden fidy ſelten vereinigt. Cine Stimme, 
Die fich vorzüglich geltend machen will, be— 
darf aber noch anderer Gigenjchaften. Sie 
muß ausbrudsvoll fein, das Gefühl ſympathiſch 
anregen, biegfam fein und das ihr von der 
Natur angewiefene Gebiet raſch und Teicht 
durchlaufen Fönnen. 

BZuweilen fommen bevorzugte Stimmen vor, 
bie fich erobernd über die gewöhnlichen Stimme 
lagen des Bafjes, Sopraus u. ſ. w. aus: 
behnen. Häufiger find die Stimmen, die 
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man eleftrifch nennen könnte. Sie jchaffen 
ſich ein Königreih nach ihrer Bequemlichkeit, 
wählen ein Gebiet nach ihrem Wohlgefallen. 
Ein geheimer Inſtinct leitet fie und gibt 
ihnen glücliche Kombinationen ein. Sie ver: 
binden nicht ſelten Kraft und Gefchmeidigfeit, 
die ſich gewöhnlich ausſchließen, und glänzen 
durd; eine glüdlihe Vereinigung anmuthiger 
Gaben. Man hat ſolchen Stimmen befondere 
Namen gegeben und nennt fie bei den Mannern 
Bariton, bei den Frauen Mezzojopran. 
Zwiſchen Tenor und Baß, Alt und Sopran 
ſtehend, nehmen fie einen geachteten und ge— 
juchten Plaß ein. 

Der Baß hat etwas Schallendes, ift ſehr 
ausbrudsvoll und bewegt fich majeftätiich, ift 
aber nicht ohne, Yangjamfeit und Schmers 
fälligkeit. Er ift ein mächtiges Werkzeug, 
deffen Handhabung beftändige Anftrengungen 
erfordert. Da bei wohlorganifirten Menjchen 
die Eigenfhaften gewöhnlid in Einklang 
fteben, jo findet man den Baß gewöhnlich 
bei ſolchen, die von der Natur zu Gelehrten, 
Richtern und Aerzten beflimmt find. Der 
Baß redet nicht viel, wenige Worte genügen 
ihm, denn man achtet ihn ob ſeines Ernſtes 
und hört ihn aufmerkffam an. Der Tenor 
tft freundlicher. Der Tenoriſt braucht fich 


nicht jo anzuftrengen wie der Baſſiſt, denn 


feine Stimmmittel find gefügiger. Wenn 
einem Mann mit Phantafie ein Tenor zus 
fällt, einem Manne, in deſſen Kopfe klare 
und lebendige Gedanken wohnen, fo wirb 
er in diefer Stimme ein bereitwilliged Werk— 
zeug finden. Die Töne werden dem Druck 
des Gedankens augenblidlich gehorchen und 
bel und deutlih aus dem Munde kommen, 
wie ein guted Klavier dem leichten Drud 
einer gelbten Hand gehordt. Die goldenen 
Ketten, die auf alten Basreliefs aus Merkurs 
Lippen hervorgehen, find das Emblem der 
Tenorftimme,. Alle großen Rebner des Alter: 
thums müſſen Tenoriſten oder Baritoniften 
geweſen ſein. Vertheilen wir die Stimmen 
auf die Götter und Heroen des Alterthums, 
ſo müſſen wir Jupiter, Minos, Hippokrates, 
Agameinnon' zu Baſſiſten, Apollo, Achill, 
Hector, Endymion zu Tenoriſten, Romulus, 
Numa Pompilius, Mars zu Baritoniſten 
machen. Setzen wir dieſe Vertheilung bei 
den Frauen fort, ſo müſſen wir Helena, 


Venus, Hebe in den Sopran, Juno, Klytäm- 
neftra, Kleopatra in den Alt, Diana in den 
Mezzojopran verweilen. Wehhalb ſchreiben 
die Italiener nun für den erften Baß Buffo- 
rollen? Nach dem, was wir über den Adel 
und die Majeftät dieſer Stimme gelagt 
haben, ericheint das auf den erften Blid 
als widerfinnig. Aber eben der Gontraft ift 
ed, der fomiih wirft. Man jchreibe bie 
Bufforolle für den Tenor um, und die Wirfung 
geht verloren. Wenn der Baß, der ge 
wöhnlihd im Namen der Könige und ver 
Väter Spricht, feine ernſte Würde aufgibt 
und ſich in die rafchere Bewegung der komiſchen 
Oper wirft, fo liegt in dem Gegenfaß zwiſchen 
dem Drgan und deſſen Verwendung eine un. 
wiberjtehliche Komik. 

Noch eine kurze Bemerkung. Wan hat 
den Frauen zu allen Zeiten vorgeworfen, 
daß fie zu viel fprechen. In diejem Vorwurf, 
ber jo alt wie die Welt und vielleicht mit 
der Dectave zugleich entftanden ift, muß 
etwad Wahres liegen. Diefe Leichtigkeit des 
Sprechens, Die man- ben Frauen beilegt, ift 
bad matürlihe und nothwendige Grgebniß 
ihres Stimmapparatd. Ihre bewegliche und 
elaftifche Kehle gehordht den Gedanken noch 
leichter ald bie des Tenors; die Worte 
fommen fchneller und reichlidyer hervor. Die 
Frauen reden viel, weil fie Sopran, Alt 
oder Mezzojopran haben, mit einem Wort, 
weil fie Frauen find, Wer dürfte fich dar: 
über beflagen? Iſt ihre Sprade nicht bie 
ſüßeſte Harmonie der Erde? Gott hat ihnen 
eine fanfte Stimme gegeben und ihnen zu 
Iprechen befohlen, damit fie uns in uujeren 
Leiden tröften, bei unſeren Arbeiten ermuntern; 
in unferen Mußeftunden erheitern. In ber 
aroßen Partitur der Welt wie in der der 
Dper fingt die Frau immer die erfte Stimme. 





Denkfprud. 
Sprich nicht viel, die Welt ift ſchlimm; 
Sie lockt dich aus, 
Sie forſcht Dich aus, 
Sie bringt's berans, 
Dies iſt ihr Biel, — ſprich nicht piel. 
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Verſchiedenes. 


Zwei ſibiriſche Goldwäſcher, erzählt bie 
englijche Zouriftin Atkinfon, welche den größten 
Theil des ungeheuren Rußlands durchzogen 
bat, hatten fo viel über Champaguer reben 
hören, daß ſie bejchloffen, dieſes koſtbare 
Getränk auch einmal zu prüfen. - Sie 
jagten jih, wenn eine Flaſche des ftärkften 
Schnapſes 40 Kopeken koſte, müßte Champagner, 
der das Dreizehnfache koſte, um fo ſtarker 
wirken und wie ein Tropfen aus dem Feg— 
feuer ſchmecken. Sie gingen alſo ind Wirths— 
haus und ließen Champagner bringen. Als 
aber das edle Getränk in ten Bläfern braudte 
und überfhäumte, ward ihnen unheimlich zu 
Muth und fie bereuten Schon ihre Verwegenheit. 
Um aber das Sapital nicht zu verlieren, 
welches fie in dem Ghampagner angelegt 
hatten, faßten fie endlich ald muthige Männer 
ein Herz, brüdten fi vor dem Sprunge 
ind Unbekannte wie zum. Abjchiede die Hand 
und ſtürzten dann gleichzeitig die Gläſer hin— 
unter. Wie betroffen ſchauten fie einander 
aber bintendrein an! Netichewo | (es ift nichts) 
riefen fie — es jchmedt wie Waſſer! 5 


„Wo ift bein Vater?” fragte ein Frember 
den Knaben eined Schenfwirthed, „Er if. 
im Keller und — madht Wein,“ gab 
diefer treuherzig zur Antwort. 








Bweifilbige Charade. 


Ganz vorn in Often findet Du die Erſte, 

Du rufſt fie aus im Schmerz wie in der Luft, 
Die Zweite thronet oh am Firmamente, 

Doch oft auch ſchmückt fie ded Tyrannen Bruſt. 
Das Ganze ift ein Tag ber zeinften Freude, 
Den die Natur begrüßt tin Frühlingskleide. 


Die Erfte hemmt der Pferde rafchen Lauf, 

Die Zweite hat mein Liebchen in ben Mugen, 
Die Grite fennet jchon das zarte Rind, 

Die Zweite fann zum Wirthshausſchilde taugen. 
Das Ganze lehrt uns, daß nad langer Nacht 
Zu ſchön'rem Leben unfer Geiſt erwacht. 





_ Webaetiom, Drud und Berlag von D. Kranzbühler jun, in Neuſtadt. 
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: Eudora. 


(Bortfegung.) 

Bejonders heftete ber Doctor feine Blide 
auf Eudora, welche auf der entgegengefekten 
Seite des Bettes Fniete ‚ das Geſicht in die 
Betttücher vergraben, in einer Stellung tiefen 
Jammers. 

„stann mir Jemand bier ſagen, ob Lady 
Leaton von dem Zamarindenwafjer getrunfen, 
dad auf dem Kaminſims in Miß Leaton’s 
Zimmer ftand ?” fragte der Doctor, indem er 


Pi um ſich blidte. ' 


„Ja, mein Herr,“ antwortete das Kammer— 
mädchen, durch ihre Thränen aufblidend, „als 
meine Herrin durch den Anblid von Miß 
Leaton's Auftand fo ergriffen wurde, daß fie 
einer Ohumacht nahe war und ich fie in 
meinen Armen balten mußte, rief ich. nach 
einem: Glas Waller und Miß Eudora goß 
jchnell ein Glas Tamarindenwaffer ein, indem 
fie fagte, es fei kein anderes zur Hand, und 
hielt es an Die Lippen ber Lady.“ 

„Und hat die Lady davon getrunken ?* 

„Sa, mein Herr; fie trank gierig. das ganze 
Glas aus, denn fie wännfchte ſo ſehnlichſt, 
fih um Miß Leaton's willen aufrecht zu 
halten, da fie nicht glaubte, daß alle Hilfe 
vergeblich ſei,“ erwiederte das Mädchen. 

„Das genügt,” ſagte der Doctor, indem er 
feine Blicke noch ein Mal ftnfter auf Eudora's 
fnieende Geftalt richtete. 

Uber das Mädchen, Das Gewitter nicht 
ahnend, das fi über ihrem Haupte zuſam⸗ 
menzog, blieb in Gram verjunfen. 

„Madame, fagte der Doctor zur Prinz 
zeſfin gewandt, „Ihre Freundin ift ihrer 
Tochter nachgeeilt. Es iſt jegt Feine Herrin 
an ber Spipe dieſes heimgeſuchten Hauſes. 


Ich muß Sie daher erfuchen, aus Menfchen- 
liebe einige nothwendige Autorität über biefe 
erichrodenen weiblichen Dienftboten zu über: 
nehmen; wenigftens bis einige Mapregeln für 
die Ordnung des Haushalted ergriffen werden 
fönnen.“ 

Die italienische Prinzeffin erhob ihr jchönes 
Geſicht, in weldhem der Bram mit der ges 
wöhnlichen folgen Rube zu kämpfen jchien, 
beutete mit einer. anmuthigen Armbewegung 
auf Eudora und fagte: 

„Sie vergeffen, mein Herr, daß wir in 
der Öegenwart der jungen Dame des Haufes 
ftehen, welde, jo fehr fie auch jetzt von 
Gram riedergebeugt fein mag, ohne Zweifel 
ihrer hohen Stellung bald gewachfen ſein wird,“ 

„Madame, wenn Ihre Hoheit auf Miß 
Eudora Leaton anfpielen, fo muß ich mir bie 
Bemerkung erlauben, daß ihr nicht geftattet 
werden fann, fi vorläufig in irgend eine 
der Angelegenheiten des Hauſes zu mijchen,” 
entgegnete ‘der Doctor. 

Die Erwähnung ihres Namend in einer 
jo ernften Weiſe ermwedte Eudora aus ihrer 
jo fummervollen Grftarrung, fie erhob fich 
von ihren Knieen und blidte umber, um alle 
Blide in Zweifel, Beftürzung und Mißtrauen 
auf fich gerichtet zu ſehen. Während fie 
flehend von einem Geſichte zum andern blidte, 
ald bäte fie um eine Erklärung ihrer ſelt— 
jamen Blide, hörte man ein leiſes Klopfen 
an die Thür. 

Der Doctor ging hin und öffnete leiſe. 
Und man hörte die Stimme eines Dieners, 
welcher ſagte: 

„Der Leichenbeſchauer iſt angekommen und 
wünſcht Sie ſogleich zu ſprechen, mein Herr.“ 

„Zur rechten Zeit,“ erwiederte der Doctor, 
„Sind die Polizeibeamten, angelommen ?* 


„Ja, mein Herr,” 

„Schiden Sie gleich zwei von ihnen herauf 
und fagen Sie dem Leichenſchauer Adams, 
daß ich unverzüglich zu ihm kommen werde,“ 

Der Diener entfernte fi, und der Doctor, 
E der italienifchen Prinzejfin zurüdkehrend, 
agte: 

EN wollen Ihre Hoheit die Güte 
haben, fih in Ihre Gemächer zurückzuziehen, 
da dieſes Zimmer, mit allen andern Un: 
wejenden, in die Dbhut der Polizei gegeben 
werden muß.” 

Mit einem Blid des Erſtaunens neigte bie 
Prinzeffin ihr fattliche® Haupt und ſchritt 
aud dem Zimmer. 

„Sie werden die Thür Diejed Zimmers 
befegt halten und. Niemanden binaus oder 
herein laſſen,“ fagte der Doctor und ftellte 
die beiden Beamten an den Eingängen bed 
Sterbezinimers auf. 

Er warf Eudora, welde, ein Bilb bes 
Jammers, bed Grftaunend und Entſetzens, 
noch immer an der Seite des Lagers ftand, 
einen Blick zu, dann ging er fort, um fich 
zu Herrn Montrofe und dem Leichenſchauer 
zu verfügen. 

Er traf Malcolm, weldyer eben die Bibliothek 
derließ, um ihn anfzufuchen. 

„Was ift weiter vorgefallen? Welches neue 
Unglüd bat fich ereignet?" fragte der junge 
Mam, als er des Doctors ſtrenges und 
drohendes Geſicht bemerkte. 

„Lady Leaton iſt ſoeben verſchieden, als 
Opfer derſelben teufliſchen Wirkſamkeit, welche 
ihren Gatten und ihr Kind vernichtet hat,“ 
fagte der Doctor finfter. 

Montrofe fahr mit einem paniſchen Schrecken 
zurück nnd murmelte: 

„Entſehen auf Entfeßen! Schlafen ober 
wachen wir — find wir toll oder bei Sinnen ? 
Lady Leaton todt?“ 

„Wir find wach und bei vollem Verſtande, 
Herr Montrofe, und Lady Leaton ift tobt — 
todt durch die Hand deſſelben jungen aflati= 
ſchen Teufeld, welcher ihren Gatten und ihre 
Tochter morbete.” 

„Doctor Watkins, hüten Sie ſich, ein un: 
ſchuldiges Mädchen eines ſo abfcheulichen Ver: 
brechens zu beſchuldigen.“ 

„Herr Montroſe, ich ſehe, Sie nehmen 
Partei für Miß Leaton, aber ich habe feine 
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ı Anklage erhoben, welche ich nicht im Stande 


bin, vor der Todtenſchau zu beweifen, und 
welhe ihr Ausfpruch nicht bald beftätigen 
wird I” 

mWeiß dieſes Höchft unfchuldige und un: 
glüdlihe Maͤdchen, weſſen fie beſchuldigt 
wird? 

„Sie kennt ihre Verbrechen ‚ und ohne 
Zweifel hat fie Grund zu vermuthen, daß 
wir fie auch kennen.“ 

„Sagen Sie nit, wir fennen fie, Doctor. 
Ich weiß von feinem Verbrechen ihrerfeits; 
im ®egentheil, ich weiß in meinem eigenen 
innerften Bewußtjein, daß fie an allem Ber: 
brechen und felbft an allem Unrecht höchſt 
unjchuldig iſt; und auch Sie wiſſen es nicht; 
Sie vermuthen ed nur; und in diefem Arg— 
wohn kränken Sie eine der vortrefflichften 
jungen Geſchöpfe, welche je gelebt haben.“ 

„Herr Montroje, Sie find von Parteilich- 
feit geblendet; aber der Schleier wird bald 
von Ihren Augen gerifjen werben.“ 

„Sie find von irgend einem Vorurtheil 
geblendet, wenn Sie ein junges und Tieb- 
lihe8 Mädchen eines Gewebes von Ber: 
‚brechen beſchuldigen, welche das Blut einer 
Borgia vor Gntjegen zum Grftarren bringen 
würden,” jägte der junge Mann jchaudernd, 

„Wir werden jehen; wenige Stunden wer—⸗ 
den zwiſchen uns entſcheiden,“ verfeßte ber 
Doctor mürrijc. 

„Wo ift dad unglückliche Mädchen jept ?* 
fragte Malcolm Meontrofe, 

„Wo fie vorläufig bleiben muß: in Lady 
Leaton's Sterbezimmer, weldyes jet in ber 
Dbhut der Polizel fteht. Und nun, Herr 
Montroje, der Leichenſchauer erwartet ung 
in dem rothen Gefſellſchaftszimmer,“ fagte 
der Urzt vorangehend. 

Es war heller Tag, die Sonne ftand 
ſchon hoch am Himmel, obgleich die erfchrodene 
Dienerſchaft erft jegt daran zu denken fchien, 
ir Lichter- auszulöfhen und bie Fenfter zu 

nen, 

Das Frühſtück wurde im Frühſtücks zimmer 
bereitet, aber kein Familienfreid ſammelte 
ih um dafjelbee Der Doctor ,- Prinzeffin 
Pezztlint und zuletzt Malcolm Montrofe 
traten einzeln und in Zwiſchenräumen in® 
Zimmer, verſchluckten eine Tafje Kaffee und 
entfernten ſich wieder, 
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Inzwiſchen nahm der Leichenſchauer ſeine 
Nachforſchung. Die Unterſuchung nahm einige 
Zeit und viel Vorſicht in Anſpruch, deßhalb 
wurde das ganze Haus in bie Obhut der 
Polizei gegeben, jo lange bie Verhandlung 

erte. 

Aerzte und Chemiker wurden berbeigerufen, 
um der Befichtigung der Leichen und ber 
Unterfuchung des Waſſers beizuwohnen, welches 
ſie beide unmittelbar vor dem Tode getrunken 
balten. 

(Bortfegung folgt.) 





Erinnerungen eines Auswanderers. 
Bon H. R—g-t 


Wenn Jemand eine Reife thut, 

So fann er was erzählen, 

Drum nahm id; meinen Stod und Hut 

Und that daB Reiſen wählen, 
fagte Herr Urian,. defjen Beifpiel ich folgte, 
als ich, zwar nicht zuerft, wie er, nach dem 
Nordpol, fondern nad Amerika ging. Sch 
bin nicht im Stande, für meine Auswanderung 
einen befferen Grund anzugeben, ald daß es 
wahrjcheinlih eine romantifche Jugendidee 
gewejen fein muß, die mich veranlaßte, eine 
für mein damalige Alter ſehr angemefjene 
und vortheilyafte Stelluug aufzugeben, um 
mein Heli anderswo, und zwar in Amerika 
zu ſuchen. 

An rinem ſchönen Morgen im November 
1853 trat id), von den beften Segenswünſchen 
meiner Angehörigen begleitet, die Reife an. 
Einige Gaſthofs-Rechnungen, bei denen es 
ſich deutlich heraus ftellte, daß ber Wirth 
im Rechnen fein Stümper war, jo wie and) 
die läftige Gontrole der Koffer und Kiften 
auf den Grenzftationen abgerechnet, ging bie 
Fahrt bi8 Havre ziemlich gut von Srakten. 
Es fehlte mir keineswegs an Unterhaltung, 
da auf dem Zuge jich ungefähr noch 250 
Auswanderer befanden, von denen mindeſtens 
zwei Drittbeile Pfälzer, aljo Landsleute zu 
mir waren. Da wir unter Begleitung ber 
Agenten von verfchiedenen Schiffdeigenthümern 
reisten, jo blieb und wenig Zeit, die Sehens— 
würbdigfeiten der größeren Städte, die wir 
während der Fahrt berührten, in Augenjchein 
zu nehmen, zumal die Zeit, zu der wir im 


Hafen eintreffen ſollten, accorbmäßig feft- 
gejeßt war. Es ergab fi übrigens dieſe 
Feſtſetzung des Termins als eine Mühe, die 
ih) Die Agenten (der meinige wenigjtens) 
hätten erjparen fönnen, denn bei Ankunft in 
Havre war von bem Schiffe, dad und an 
Bord nehmen follte, noch nicht die geringfte 
Spur vorhanden. Unſere erfte Sorge, nach— 
dem unjere Koffer ſich in Sicherheit befauden, 
galt einem geeigneten Quartier. ı Wer in 
Havre gewejen it, wirb wifjen, daß e8 dort 
an Gaftböfen nicht mangelt. Wir hatten 
aljo die Wahl. Dbgleich die Herrn Agenten 
und mit Aorefien und Empfehlungsfarten 
hinlänglich verſorgt hatten, jo waren doch 
einige Gmigranten, darunter meine Wenigkeit, 
jo verwegen, auf; eigene Fauft ſich einzus 
quartieren. Es war dies ein Entſchluß, der 
ſich fpäter jehr praftifch bewährte. 

Wir wählten den — Hof, und offen gejagt, 
unſere Erwartungen wurden über alle Maßen 
befriedigt. Da wir an ber leberfahrt 
ung felbjt zu verföftigen hatten und zu dieſem 
Zwede noch verjchiedene unentbehrliche Artikel 
anzujchaffen genöthigt waren, erbot jich der 
Wirth bereitwillig, und hierin zu uuter- 
— 

r warnte und vor den jogenaunten Aus— 
wanderer- Magazinen, da die Waaren ber: 
felben meiſtens unjolid feien, was und auch 
während der Ueberfahrt von verjchiedenen 
Paffagieren, die in jenen Magazinen ihre 
Einkäufe gemacht, beftätigt wurde. Die Koch— 
geſchirre gingen bei der erften Genralprobe 
ſchon auseinander, wobei natürlich auch der 
Anhalt derfelben verloren ging. Waren ſchon 
diefe Artikel in einer beflagenswerthen Ver— 
fafjung, jo läßt fi von den Lebensmitteln 
noch weit Schlimmeres berichten. Die Kartoffeln 
zeigten ſich größtentheild als ungenießbar, 
und der Zwieback hatte augenfcheinlich jchon 
mehrmals die Reife um die Erde erlebt. 
Mit dem AZuder mußte nothwendigerweife 
eine fatale Verwechslung ftattgefunden haben, 
denn ich ſah ein Paquet desjelben, das einer 
Gompofition von Sand und Spähnen, mit 
etwas Zuderftoff vermischt, nicht unähnlic war. 

Unter ſolchen Umftänden waren wir Wenige 
um jo mehr erfreut, daß mir dem Rathe 
unſeres freundlichen Wirthes gefolgt, indem 
wir unferen Bedarf von anerkannt foliden 


Handlungen zu nur unbedeutend höheren Preijen 
bezogen. . 
(Fortſehung folgt.) 
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fiteraiur, 


In dem Augenblide, wo die Jahreszeit 
wieder Gefunde und Krauke zu Ausflügen 
einladet, dürfte es angezeigt fein, auf ein 
Merk aufmerkſam zu machen, das den nad) 
der Schweiz Reifenden ald unentbehrlicher 
Begleiter zu dienen geeignet ift. Berlepſch's 
Schweizer Führer erjcheint in dieſem 
Jahre bereit in zweiter Auflage, nachdem 
die erfte, 1862 erjchienene ſchnell vergriffen 
war. Diejed Mufter eines Reiſehandbuchs 
zeichnet fi aus durch eine Vollſtändigkeit, 
Genauigkeit und Nichtigkeit der Daten, wie 
fie nur ein Schriftfteller bieten kann, der jeit 
14 Jahren in der Schweiz lebt, überall 
jelbft war, mit hellen Augen zu ſehen ge: 
wohnt und im- feiner Kritik unbeftechlich ift. 
Die Neichhaltigkeit in kartographiſchen und 
artiftiichen Beilagen entſpricht der Reichhaltig- 
feit de8 Textes, jo daß Berlepjch von den 
competenteften Kritifern Baͤdeker's Handbud) 
vorgezogen wird. Hackländer z.B. jagt 
in der Zeitfchrift: „Ueber Land und Meer” 
von dieſem Meifewerke: Was die Schweiz 
betrifft, hatte unfere Literatur noch nichts jo 
Umfaffendes, jo Gründliches, jo Geordnetes 
u. ſ. w. Somit wollen wir das Handbuch 
von Berlepſch anf das Aagelegentlichfte den 
die Schweiz Bereifenden empfohlen halten. 





Denkfprud. 


Der erſten Trennung Lehr’ ift bart zu lernen; 
Selbſt Völker fühlen's, wenn in Krieg fie zieh'n. 
Gin eigener, unausgeſprochener Schmerz, 

Gin Drang iſt's, ber weit aufreifit unjer Herz. 
Ob vom geringften Volk und Ort wir geben, — 
Wir jüumen — um ben Thurn zu ſehen. 





Verſchiedenes. 


Wie groß und allgemein die Armuth in 
den „guten“ alten Zeiten, aber auch die 
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Schlechtigkeit der Menſchen geweſen ſein muß, 
geht unter Anderm daraus hervor, daß nach 
Harriſon, einem glaubwürdigen alten Schrift- 
fteller, unter ber Regierung des Königs Hein- 
rich VIII. von England nicht weniger als 
zwei und fiebenzig taufend Diebe gehangen 
wurden. Gngland hatte damals nidht mehr 
ald etwa eine halbe Million männlicher Er: 
wachjener unter feinen Bewohnern; nimmt 
man an, daß Die Regierung Heinridy’3 VII. 
fih über zwei Generationen erftredte, jo 
mußte Einer von Zehn wegen Diebftahl ge- 
bangen werden. Dagegen zeigte fich in alter 
Zeit eine feltfame Verſchwendung. Im 14. 
Jahrhundert gebot 3. B. ein Graf in Franf- 
reich feinen Bafallen, den Boden um feine 
Burg ber aufzupflügen, und er jäete in dieſes 
Feld fünfzehnhundert Goldftüde, damit Die 
Welt von feinem Neichthum Tprechen möge. 
Sein Burgnachbar fühlte ſich gereizt; er 
wollte ſich nicht übertreffen laffen und lief 
deßhalb dreißig der edelften Pferde auf einem 
riefigen Scheiterhaufen verbrennen, um zu 
zeigen, daß er jo gut wie fein Nachbar die 
Mittel babe, eine anſehnliche Summe zu 
opfern. Im 14. Sahrbhunderte wurbe es in 
Scyottland unter den reidyen Adeligen Diode, 
ihren Wohlftand dadurch zu zeigen, daß fie 
ihre Wohnungen nieberbrennen ließen, nach— 
dem fie einen vornehmen Gaft darin bewirthet 
hatten. Sie glaubten dieſem eine Ehre zu 
erweifen und wollten durch Diefe ſeltſame 
Berjhwendung jagen: nachdem dad Haus jo 
geehrt worden ift, darf es fein Geringer 
wieder betreten. Noch im Anfange des 16. 
Jahrhunderts berrichte dieſe Sitte und fie 
fam mehrmals zur Anwendung, ald ber päpfi« 
lie Legat 1528 einige der Großen bort 
befuchte. 


Ein Gaft machte einem Wirth Vorwürfe 
über feine Getränfe, „Es ift zu viel Waller 
in diefem Wein,” bemerkt er. „Im Gegen- 
theil,“ erwiedert der Andere, „es ift zu wenig 
Wein in diefem Waſſer.“ 





Auflöfung ber zweiſilbigen Charade in Nro. 65: 
Oſtern. 
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Eudyora. 


‚(Boxtjegung.) 

Sowohl die Beflhtigung als Die: Umter: 
ſuchung erwies ſich erfolgreich. 

Spuren eines Icharfen Giftes wurden in 
ben Körpern ber Verſtorbenen gefunden. Die 
Anwefenbeit deſſelben Agens warb‘ in dem: 
ſelben Oetrtãnt entbedt, wovon fie. genonunen 
hatten. Kr 
So: weit war ed Mar: bewiefen, daß Lady 
Leaton und ihre Tochter durch Gift rei 
Leben gebommen waren! 

von wem war: es bereitet: und get 


gebracht worden ? Das war der nachſte Vuntt 


der Unkerſuchuug. 
Ach! Die Frage ſchien nur zu leicht be⸗ 


antwortet. Dennoch ging der Leichenſchauer 
—— regelmäßig und ſyſtematiſch zu 
erke. 


Die Zeugen, welche während, der Unter— 
ſuchum ſtreng getrennt gehalten worden, 
wurden einzeln vorgerufen und befragt und 
ihr Zeugniß Forgfältig aufgenommen umd 
verglichen." Danir' berieth die Todtenfchaufuri' 
u und ſorgfaͤltig über die — 

iſe. 


"Die: ümerſuchung dauerte zwei gange fange 
Sommeriage und die Sonne ging am zweiten 
unter; als ſie ihr Verdikt füllten 

„Die Verſtorbenen, Mathilde, 


ehtenwerthe Agathe Leaton ſind durch das 
Gift der Ignatia zw, Tode gekommen, das 
ihnen in Tamarindenwaffer durch die Hand 
der Eudora Leaton beigebracht wurbe.“ 

Ein Befehl zur Verhaftnahme der Eudora 


Leaton wurde ausgefertigt und einem Be⸗ 


amten zur unberzüglichen Ausführungübergeben. 


nahe treten. Dieſe 


Baronin 
Leaton / won Allworth und ihre Tochter, die 


„Nun, was denken Sie davon? Iſt meine 
Anklage erwiefen? ft meine Behauptung 
durch Die Leichenſchau beflätigt worden? Was 
it Ihre Meinung jetzt ?* fragte der Doctor 
Matcohm Montroje,. ber ein biaffer und 
ſchmerzerfüllter Zuſchauer des Auftritt ger 
wejen war. 

„Meine Meinung iſt, was ‚fie immer ger 
weſen iſt und immer fein wird, — daß 
Eudora Beaton unſchuldigiſt unschuTbig wie 
einer von Gottes heiligen Eugeln; und für 


dieftu Ausſpruch werpfände: ich. jedes irdiſche 


und. jedes⸗ himmliſche Wohl, jede geitliche 
und jede ewige Hoffnuug, mein. Leben, meine 
Ehre. und‘ meine Seele!“ 

Dann werben Sie fie verlieren, mein 
junger Fremd, das iff Alles; D:Wontugje, 


es iſt schwer, an, gräßliche Verbtechen zu 


glauben, ſelbſt wenn win fie in Zeitungs⸗ 
artifeln lefen al von Freunden und in der 
Entfernung. begangen ; abet wir find entjeßt 
und gänzlich, unglaͤubhig, wenn ſie uns ſelbſt 
——— — — iſt natün: 
lich, denn‘ geroiß haben andere große. Ver— 
brecher ihrem’ eigenen parteiijchen Freunden 
ebanı fo unfähig geſchienen, die Verbrechen, 
deren fie überführt wurden, zu begehen, al& 
dieſer ſchöne junge Dämon "ung ſchien. 

„Leute von notoriſch ſchlechtem Charakter 
begehen ſelten oder nie große Verbrechen. 
Sie ſcheinen ihre natürliche Bosheit in einer 
Reihenfolge Eleiner Miſſethaten zn zeritüdeln, 
Eben: die, ruhigen, adtbaren, alltäglichen 
Menſchen find es, welche vergiften und morben, 
gerade als ob fie ihre ganze Sundlichteit für 
eine große Chat aufiparten. “ 

„Mein Herr, Sie behandeln die tiefften 
Tragödiren des Denfchentebeng; die Tragödieen 
des Verbrechens und des Todes, mit einer 


= 


Leichtfertigkeit, welche mweber Ihrem Alter, 
noch Ihrem Beruf, noch den Verhältniffen, 
in welchen wir uns befinden, geziemt,“ fagte 
ber u Mann in bitterem Summer. 

„Ich behandle den Gegenftand mit Leicht: 
fertigkeit! Sch war nie in meinem Leben in 
feierliherem Ernftl Wenn Sie meine Worte 
bezweifeln, jo befragen Sie Ihre eigene Er- 
fahrung. “Erinnern Sie fi all der größten 
Verbrecher, von denen Sie Kenntniß haben, 
und jagen Sie, ob fie nicht alle ſehr anftäudige, 
ſehr achtbare oder ſehr fittfame Berfonen 
waren — bis fie peinlicher Verbrechen beut- 
(ich überführt wurden ? Ich könnte ein Dußend 
aus meiner eigenen Erinnerung nennen, nur 
möge der. Himmel ihnen vergeben; ba fie bie 
Strafe fir ihre Verbrechen entrichtet haben, 
fo will ich ihre @eifter nicht dadurch quälen, 
daß ih ihre Namen und Thaten ind Ge: 
daͤchtniß zurückrufe.“ 

Montroſe antwortete nicht. Er konnte dem 
Doctor in ſeinem Geſpräche kaum folgen. 

Alle feine Gedanken waren mit der unglück— 
lihen Eudora und ber Fette unjäglicher 
Leiden beſchäftigt, welche ihr bevorftanden. 

Während er in bitterem Summer daſtand, 
trat ein Gonftabler, mit einem Werhafts- 
befehl in der Hand, heran, grüßte ben 
Doctor und Herrn Montroje und erfuchte 


fie, ihn auf Miß Leaton’d Zimmer zu be⸗ 


gleiten, damit er ben Befehl vollziehen koͤnne. 
5. Kapitel 


Während biefer langen, fehredlichen Later: 
fuchung war Eudora in Lady Leaton’8 Sterbe- 
zimmer geblieben, vor Bram niebergebeugt, 
aber die fchweren Wolfen nicht ahnend, welche 
fi) finfter über ihrem Haupte zuſammen⸗ 


zogen. 

Sie hatte den Leichnam ihrer Tante aus 
dem Zimmer nach dem rothen Geſellſchaftsſaal 
tragen ſehen, wo die Todtenfchau gehalten 
und bie post-mortem-Unterfuchung vorge: 
nommen morben war. 

Sie war, als fie die Reihe traf, gerufen 
worden, am ihr abgefonderte® Zeugniß vor 
ben Geſchworenen abzulegen, und ſie hatte 
den Tod Agathen’s und Lady Leaton’d einfach 
befchrieben, wie fie ihn mit angejehen hatte, 

Sie hatte nicht unterlaffen, einen Umftanb 
zu erwähnen, ben fie als einen Traum be: 


trachtete — nämlich das Erſcheinen und Ver: 
ſchwinden einer dunkel gefleiveten Frau aus 
Agathen’8 Zimmer. 

Am Schluffe ihres Zeugniſſes war fie in 
dad Zimmer zurüdgeführt worden, aus 
weldem man fie geholt hatte, und hatte 
während des hbrigen Theiles der Unterfuchung 
bafelbit verweilt. 

Halb betäubt von Schmerz, fühlte fie 
feine Neigung und machte fie feinen Verſuch, 
dad Zimmer zu verlaffen. Sie jah bie 
Polizeidiener die XThüren bewachen, aber 
ahnte nicht einmal, daß’ fie ihre Gefangene 


war. - 
Wohl Hatte fie am Morgen bie feltfamen 


Blide ihrer Umgebung bemerkt, aber in 
Kummer um den Berluft ihrer Verwandten 
verjenft, war biefer Umſtand wieder aus 
ihrem Gemüthe geſchwunden. 

Im Laufe des Tages war ihr durch 
Malcolm Montroſe's forgfältige Aufmerkfam- 
feit Speife und Trank gefandt worden, fie 
hatte aber Nichts als eine Taffe Thee ge- 
nommen. 

Und nun am Ende dieſes langen und 
ſchmerzlichen Tages blieb fie, wie gejagt, 
von Schmerz niebergebeugt, aber gänzlich) 
ahnungslos in Hinfiht auf das dunkle Ge⸗ 
witter, das ſich um fie zufammenzog. 

(Bortfegung folgt.) 





Erinnerungen eines Auswanderers. 


(Bortfegung.) 

Nahdem ich alfo mit Kochgefhirren und 
Lebensmitteln aller Art gehörig audgerüftet 
war, verwendete ich meine- weiteren Muße- 
ftunden zu ſehr nüglichen Beſchäftigungen. 
Ich machte nämlich fehr ausgedehnte Studien 
in ben zahlreichen, mit allem möglichen Comfort 
ausgeftatteten Kaffeehäufern, und die Rejultate 
wären fehr nach meinen befcheidenen Wünfchen 
ausgefallen, wenn nicht anderjeit8 durch dieſe 
Entdefungsreifen meine Börfe, vulgo Gelb» 
beutel jehr ftark in Anſpruch genommen. wor: 
den wäre, was mich dann auch veranlaßte, 
Ööfonomifcher mit ‚meinen Mitteln zu Rathe 
u geben. Es war hödfte Zeit, daß id 
diefen Entichluß faßte und ausführte, 

Uebrigens wurden meine. : Bubgetübers: 


ſchreilungen (was fogar in manden Staaten: 


ſchon vorfam) dadurch etwas gelindert, daß 
die Geſellſchaft, mit der ich Accord abge— 
ſchloſſen hatte, jo menjchenfreundlich war, für 
die Zeit, die man durch das Nicpteintreffen 


bes Schiffes über den beftimmten Termin 


am Lande zubringen mußte, täglich mit zwei 
Franken zu entfchädigen. Gin kleines Defizit 
fam aber troß der einfachften Lebensweiſe 
immer noch heraus. | 

Nah Verfluß von 15 Tagen überraſchte 
uns enblich die Bunde, dab unſer Schiff von 
England aus eingelaufen fei, und unfere Ab- 
fahrt in den nächften 3 Tagen wahrſcheinlich 
erfolgen werbe, Wir hatten michts Giligeres 
zu thun, als an Ort und Stelle und zu be 
geben, um das Meerungeheuer zu bewundern, 
das, wie in unfrem-Bertrage verzeichnet fland, 
eined der ſchnellſtſegelnden und ſolideſten Fahr⸗ 

euge fein follte, die je der Dcean getragen 
be. Darin jchien jedoch ein gewaltiger 
Irrthum zu herrſchen. Statt des hohen, ges 
fupferten, ſolid gebauten Dreimafterd präjen- 
tirte fi uns eine niedrige, alte verwetterte 
Barke, die ſich möglidierweile in photo- 
graphiſcher Anficht zierliher ausgenommen 
hätte, al® in natura. War jchon das Neußere 
geeignet, feinen günftigen Gindrud hervorzu⸗ 
bringen, jo war in dem Innern erft eine 
größere Täufhung uns vorbehalten, das 
Schiff Hatte nämlich vorher noch nie Aus: 
wanderer an Bord gehabt. Länge den Wän- 
den im Zwiſchendecke wurben in möglichfter 
Eile die Ragerftätten für die Pafjagiere ber- 
gerichtet. Sie beftanden aus einer dreifadyen, 
hbereinanderliegenden Reihe von Verſchlagen, 
—— zu 3 Perſonen beſtimmt. Das Material 
zu maren ‚rohe Diele und ungehobelte 
Bretter von zweifelhaften Ausjehen. 

Es läßt ſich leicht denken, daß ein in aller 
Eile zu ſolchem Zwecke bergerichteted Fahr: 
‘zeug den Paſſagieren die Bequemlichkeit nicht 

ieten konnte, als ein folches, das langjährige 
Reifen mit Pafjagieren ſchon machte und das 
durch in feinen Einrichtungen practijch wurbe, 

Innerhalb zwei Tagen hatten wir und 


möglichft ‚bequem in den angewiefenen Pläßen | 


eingerichtet. Für Bettung mußte Jeder ſelbſt 
Sorge tragen. Ich war fo glüdlich, in dem 
mittleren Raume eine Ragerftätte zu erhalten. 
Man ift da nicht. jo jehr ben Schwankungen 
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des Schiffes ausgeſetzt, als es an beiden 
Enden ber Fall if. Es wurde bei der Aus— 
lofung der Lagerftätten Feine genaue Rüdficht- 
auf die verſchiedenen Gejchlechter genommen, 
was oft, ungeheure Heiterkeit und Confuſion 
bervorrief. Durch auftrengenbe diplomatiſche 
Bemühungen wurden endlich diefe, für Manche: 
übrigens fehr angenehmen Mifverftändniffe: 
ausgeglihen. Zu meinen. eignen Berbrufie, 
quartierten ſich die durch das Loos mir zu— 
getheilten Schlafcollegen ſchon -wieber aus, 
ehe, ih auch nur Gelegenheit hatte, ſie 
kennen zu lernen. Es waren, wie ich nachher 
erfuhr, zwei hübſche Bauernmädchen aus 
Elſaß, die ich aber auch dafür während der 
ganzen Weberfahrt mit Verachtung firafte, 
was fie mir zu meinem weiteren. Aerger 
nicht einmal übel nahmen, Der Zufall fügte 
ed, daß ich nachher nur einen Schlafgenofjen 
erhielt, was mir, des bejchränften Raumes 
wegen,. ſehr erwuͤnſcht kam. Mein Goflege 
war überdies auch ein Pfälzer, aus —bad 
gebürtig und feines Zeichens ein Schufter. 
Wir wurden bald ungerirenuliche Bufenfreunde 
und unterftüßten uns gegenfeitig im Kochen, 
Eſſen und Trinken während dev Dauer unferer 
Reife. Schon in der erften Stunde bes 
Beftandes unferer Firma hatten wir unjere 
Leidend- und Lebensgefchichten einander mit- 


getheilt. 
(Bortfegung folgt.) 





Benkfprükde. 


Zeitmaß kuͤnftiger Freud' iſt dem Kinde fein Schlaf 
und Erwachen; 
Wohl dir, erwarteſt auch, du kindlich ben ewigen Tag. 





Wenn ein Edler gegen dich fehlt, 

So thu', ald hätteſt du's nicht gezählt; 
Gr wird es in fein Schuldbuch ſchreiben 
Und dir nicht lange im Debet bleiben. 





werſchiedenes. 


Beethoven. phantafirte ſchon als Kind gern 
und viel auf dem Pianoforte, noch mehr 
jedoch auf der Violine. Darüber vergaß er 
alles Andere und faft täglih mußte er halb 


000 Ale rn 


En 


ut Gewalt zu den Mahljeiten der Familie 
geholt Werbe. Als einſt feine Mutter in 
das Zimmer trat, während er auf ber 
Violine fpielte, ſah ſie, wie, von der Decke 
herabhangend, eine Spinne” tıber dem In⸗ 
ſtrument ſchwebte. Die Mutter, die, wie 
die Mehrzahl der Frauen, die Spinnen nicht 
leiben mochte, warf das Thier herab und 
zerträt ed. Beethoven, der von Ratur fehr 
beftig und aufbraufend war, ſchleuderte im 
Zorn die Violine zur Erde und trat das 
Inſtrument in Stücke. Er Hatte die Spinne, 
die jedes Mal fam, wenn er -fpielte, Tieb>ges 
wönnen; fie war feine einzige Freundin und 
Zuhörern in einfamen' Stunden hergſen. 


(Wirkung des Schlafes.) Grmütet 





von den Vagesgefchäften ſehte ſich ein Nachts | 


waͤchter, nachdem er die 10. Stunde ges 
rufen Hätte, in eine freuſde leere" Chaiſe, Die 
vor’ dem Gaſthofe ftand; und: ſchlief ein. Der 
söntfcher Führ nach eff Uhr meiter, ohne das 
Geführte zu unterfuchett, und langte noch vor 
2 Uhr — an dem Ort feiner Beſtim⸗ 
mn a) Beim Glockenſchlag 2 erwacht 
ber‘ Rachtwächter, fpringt aus dem un 
und ruft in dernächften Umgebung die. 2% 
Stunde. Des Drted Nahtiwächter rief’ eben— 
falls, und beide entrüfteten ſich nicht wenig 
wegen des fremden Stundenrufed. Sie gingen 


auf einander zir,: und’ 68 wäre beinahe zu |’ 


thätlichen Auftritten _ gelommen; aber ber 


Fremde bejann fich eines Befjern und lief |ı 


unmutbig nady, feinem ‚Dorf. setgur. 
»(@inleudtender ®rmnd) Der 
Verwalter X. erhielt von dem Gutsherrn den 
Auftrag, den Winzern während ber. Wein— 
lefe das Schießen zu verbieten. Er ließ die 
Gemeinde zufammentufen und ſptach fo zu ihr: 
„Ih fol Euch jagen, daß Ihr während der 
MWeinlefe nicht ſchießen dürft, der *F ver⸗ 
bietet es. Ich glaube aber auch, daß Ihr es 
von felbft unterlaffen werdet, wenn Ihr be— 
denft, daß heuer ver Wein feinen Schuß 
Bulver werth in 


Ein Vtibatniann lleß in ſeinem Weller 
Wein durch einen. Käfer abziehen. „Wie 


—— 


Rebachion,, Dıu nnd Verlag von 








finden Sie dieſen geringen Wein?” fragte er 
ihn; „nicht wahr, er ift noch leicht?“ Der 
Küfer, eim-affectirter Menſch, jchlürfte ven 
Wein yprüfend mit der Zunge und meinte: 
„Der Wein- ift nicht übel, aber er „Dat noch 
keine rechte Gegenwart des eiſtes. 





Einem Fremden wurde in einem Gaſt—⸗ 
hauſe Wein vorgeſetzt, der ihm gar nicht 
behagte. Der Fremde beſchwerte ſich darob. 

i,“ ſagte der Wirth, „das iſt ein ſehr 
alter Wein.“ „Das hab ich gemerkt,“ ver: 
ſetzt ber Fremde, „er ſcheint vor Alter ganz 
wabgel mackt“ geworben zu fein“, 


Ein Fremder fan in & in eine Wein: 
‚handlung und forberte ein lad Wein, das 
ihm das Schenkmädchen mit dem grazidfeften. 
Lächeln überreichte. Kaum hatte er aber: dar 
von genippt, fo feßte er das Glas ſchleunlgſt 
wieder ‘auf den Tifch und fragte: Was bin 
ich ſchuldig ?" „A Groſchen, mein Hertt 
Der Fremde legte ein bi re auf 
den Tisch und wollte: gehen. ISie befümmen 
noch 4 Grofchen heraus,“ ft: ihm das 
Scheukmãbchen nad. „Däitte , meiln Feind 1% 
erwiederte der Fremde, „die: fin für: den, 
der‘ den Wein austrinkt. wi 


Kean vermißte einſt —* eis: Sand«- 
aufenthaltes fein Pferd, das er auf! einer 
Wieſe hatte grajen la Aafın Er fragte daher 
einen Pandmann: „Gibt es bei Euch in» der: 
Nachbarſchaft vielleicht Pferdsdiebe 7“ „Nein, 
ſagte dieſer, „wir find alte ehrliche: Lenr, aber: 
ſeit einigen Tagen hält ſich hier ein onbdiant 
von London auf, ein gewiſſer Hau. . 
leicht bat der’s heſtoblen 


ECWeinſchanke und Barbierftube:) 

Heukranz und Seifenbecken — dieſes Schild? 

— Es ſagt: „Hierinnen fragt man ı höflich 
auf vn Kehle, wie von Außen, jo von Yin 


7} 
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Der Mutter Segen. 


Der Eltern Segen ift des Kindes Hüter, 

Ein füher Zauberſpruch, ein Talisman; 

Er ift der Glanz der hoͤchſten Lebensgäter, 
Und wo du einfehrft, zieht er bir voran. 

Zur ernften That erflcht der Soyn ben Segen, 
Die Tochter zieht in. feinem Schuß’ hinaus; 
Aus jedem Werke blidt er Bit entgegen, 

Der Eltern Segen baut der Kinder Haus. 


So fegn’ idy dich in meines Gatten Namen, 

Stets wird bein Vater mit bir fein, men find; 

Yin Himmel fpricht zu meinem Wort" er Anten, 
Auf immer Eins bie treuen Gatten find. 

Ob mie dein Watt iſt vorangegangen, 

Bleibt und ein Genius doch jein theures Bild; 
Haft du der Mutter Segensſpruch empfangen, 

Iſt auch des Vaters Geift dir Hort und Schild. 





Eudora 


(Bortfegung.) 

Eudora ſaß auf einem fleinen Stable 
neben dem jebt leeren Bette, den. Kopf in 
die Dede vergraben, jo abgeftorben für afle 
Außeren Eindrüde, daß die Thür ſich öffnete 
und dad Zimmer ſich bald mit Menſchen 
füllte, ehe fie fich bewegte. Es waren bie 
Prinzeffin Pezzilini, Malcolm Montrofe, 
Doctor Watfind, ber Beamte, welcher ben 
Verbaftöbefehl brachte die beiden Woliget- 
diener, welche die Thüren beſetzt hielten, und 
ein Haufen don männlichen. und weiblichen 
Dienftboten, welche durch Neugier herbei- 
gelodt waren. 

Und noch immer blickte Eudora nicht Auf. 

Die Prinzeſſin ſchlich leife an ihre Seite 


Mädchen fein mag, deſto mehr bedarf, fie 
| 


und beugte ſich mit mitleidigen Blicken über 
fie; dann erhod ſie ihre in Thränen ſchwimmen— 
| den blauen Ungen zu bem Doctor und Herm 
Montroſe unt jagte: 

„Vergeben Sie mir; ich weiß, daß jle 
höchſt Schuldig ift und daß ich mehr ald Alle 
fie verdammen follte, denn fie hat meine 
Wohlthaterin getödtet; aber fie ift jo jung, 
ich kann nicht umbin, fie zu bedauern, denn 
wir willen, je ſchuldiger das unglüdliche 





des Mitleide." 

Die Stimme der Prinzeffin, welche jo 
nahe ihrem Ohre erflang, veranlaßte Eudora 
aufzubliden; und in demſelben Augenblicke 
trat der Beamte mit dem Verhaftsbefehl 
vor, legte jeine Hand auf ihre Schulter und Jagte: 

„Miß Eudora Leaton, Sie find imeine. 
Gefangene.” | 

Sie verftand ihn nicht. Schnell erhob fie 
id) und blickte fragend in das Geſicht bes 
Gonftablerd und dann in die Geficdhter der 
Perſonen, welche das Zimmer anfüllten und 
fih um fie drängten. 0 

Als ihre fternähnlichen Augen in dem 
Kreiſe umberftreiften, ſenkten ſich Die Blicke 
Derer, die fie auſah, zu Boden, während 
Aller Mienen ſich verfinftertei. 

Indem fie jo umberblidte, wich ihre Ver— 
wirrung einem unbeftimmten Schreden. 

„Was ift vorgefallen? Was fol das 
beißen ?” fragte fie mit zitterndem Zone. 

Ein bedeutungsvolled Schweigen folgte ihrer 
Frage, während die Blicke der Menge noch 
ein Mal finfter auf fie gerichtet waren. 

„Warum fehen Sie mich fo an? Was ift 
es? Wil Niemand ſprechen?“ fragte fie, 
während ein dunkler, überwältigender Schreden 
ſich ihres Herzens bemädhtigte. 
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„Sagt ed ihr, Beamter, und macht ber 
Sade ein Ende,“ gebot der Doctor finfter. 

„Miß Gudora Leaton, Gie find meine 
Gefangene,” wiederholte der Gonftabler und 
legte noch ein Mal feine Hard auf fie. 

„Ihre Gefangene!“ rief fe, in Entſetzen 
und Abjcheu vor der ſchimpflihen Berührung 
aufammenfahrend. „Ihre Gefangene! was 
wollen Sie damit?” 

„Sagt e8 ihr, Beamter, und macht dem 
Ding ein Ende,” wiederholte der Doctor, 
während Eudora wild von Einm zum Andern 
blidte und auf ihren Stuhl zurüdjanf. 

„Miß Leaton,“ fagte der Eonftabler janft, 
„die Todtenſchau hat flattgefunden und ein 
Verdikt gegen Eie gefällt, dad Sie der 
Vergiftung Ihrer Tante, Mathilde Lady 
Leaton und Ihrer Goufine, der ehrenwerthen 
Agathe Leaton, befhuldigt; und dies Papier 
in meiner Hand ift bed Leichenſchauers Be— 
fehl zu Ihrer Arretirung.“ 

Bevor er geendigt hatte, war Gubora 
aufgefprungen, und nun fand fie ba, Die 
dunflen glänzenden Augen weit aufgejperrt 
und flammend von einem Gntjegen, welches 
an Wahnfinn grenzte. 

Endlich fand fie ihre Stimme. Die Hände 
zufammenfdlagend und ben Blid im Zorn 
der Selbftvertbeidigung erhebend, rief fie aus: 

„Broßer Herr des Himmels! gibt e8 Je— 
manden auf Erden, der jolcher abjcheulicdyen 
Verbrechen fähig wäre? Iſt bier Jemand, 
der glaubt, daß ich es bin?” 

Der Doctor fam an ihre Seite 


fagte: 

„Junges Mädchen, der Beweis gegen Sie 
ift zu Mar, um auch nur einen Zweifel in 
dem @eifte eined der Anwefenden zu lafjen.“ 

„Beweis? Wie Fann ein Beweis für Etwas 
vorhanden fein, was nie geſchehen ift — 
was nie gefchehen fonnte? — ein Verbrechen, 
das meine innerfte Seele verabjcheut; vor 
welchem mein ganzes Weſen jchaudert, meine 
ganze Natur zurüdbebtt — und begangen 
von mir und an Denen, weldje ich ver: 
pflichtet war zu lieben und zu achten und zu 
bedienen! und begangen zu welchem Zwecke? 
Welchen Zwed Fönnte ich gehabt baben bei 
der Vernichtung meiner eigenen nächften Ver- 
wandten, meiner liebiien Freunde und einzigen 
Beſchützer?“ fragte das augeklagte Mädchen 


und 


in einem Tone leidenſchaftlichen Schmerzes, 
Unwillend und Entſetzens. 

„Ihr Zwed war dem blindeflen Verftande 
far; er bildet einen der ftärfften Punkte in 
dem Beweiſe gegen Sie,” jagte ber uner: 
bittliche Doctor. 

„Und was war denn mein Zweck? Sie, 
der mich des Verbrechens beſchuldigt, erklären 
Sie den Zweck!“ rief Eudora, indem ſie 
ihre flammenden Augen, durch welche ihre 
unmwillige und empörte Seele Verachtung über 
eine jo jchändliche Auflage bligte, auf fein 
Geſicht Heftete. 

„Dein Zwed, Mädchen, war die Beerbung 
ihrer Güter. Da Lord und Lady Leaton 
und ihre Tochter todt find, jo bit Du die 
einzige Erbin des unbelafteten Allworth,* 
erwiederte der unbarmhberzige Arzt. 

Das Feuer, weldes aus ihren Augen 
bligte, die Farbe, die auf ihren Wangen 
brannte, ſchwand laugſam dahin. Die Bläffe 
eines unfäglichen Entſetzens breitete ſich todes- 
aͤhnlich über ihr Geſicht. 

Sie taumelte, ald müßte fie zu Boden 
fallen, faßte fich aber durch eine gewaltſame 
Anftrengung. Ihre Hände in dem fchmerz- 
rg Ernft ihrer Frage zufammenfchlagend, 
rief fie: 

„O, glaubt irgend Jemand hier biefes 
von mir?” 

Ein finftered Schweigen war die einzige 
Antwort. 

„Madame Bezzilinil Sie haben mid feit 
Monaten genau gefannt — glauben Sie ed?" 
fagte fie, fih in -flehender Angft an bie 
italienische Prinzeffin wendend. 

„Beliffima, mein Herz ift gebrochen — 
fragen Sie mid) nicht ‚" Pte bie Prinzeſſin 
und wandte ihr Gefidht ab. 

Eudora richtete ihre verzweifelnden Blicke 
auf den Haufen finfterer, erbarmungslojer, 
anflagender Geſichter um fie ber, und als 
fie die Geftalt Malcolm Montroſe's im 
Hintergrunde ſah, firedte fie ihre gefalteten 
Hände in leidenjchaftlicher Bitte nah ihm 
aus, und bie Töne ihrer Stimme erboben 
fih wild, hoch und durchdringend in ber 
Agonie ihrer legten Berufung, als fie ſchrie: 

„Herr Montrofel o Herr Montrojel Sie 
doc nicht, daß ich ein ſolcher Teufel 
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„Nein, nein, nein!“ ſagte Malcolm ernſt, 
lühend, heftig, indem "er ſich durch ben 
Saufen drängte, an ihre Seite trat und ihre 
Haud ergriff. 

„Rein, Gudora, ich glaube es nicht! Ich 
bin nie einen Augenblid in Verſuchung ge: 
wefen, es zu glauben! Du bift unſchuldig 
an dem bloßen Bedanfen des Böfen, und 
das will ich heimlich und öffentlich behaupten ! 
Ich will wie ein Bruder bei Dir fleben; 
ih will Dir bis an's Ende ehr, Did 
beſchützen und vertheidigen, jo "Weit Du 
meiner bebarfft und ich Macht habe, Dir zu 
dienen — und dafür verpfände ich mein 
Leben, meine Seele und meine Ehre! Und 
wie ich Dir dieſes Berfprechen halte, To 
möge der Himmel in meiner größten Noth 
mit mir verfahren! Faſſe Muth, füßes Mäd— 
chen! Deine Unſchuld ift eine mächtige, un- 
befieglihe Burg, welche alle viefe gräßlichen 
Auflagen vergebens angreifen ſollen.“ 

„D, Danf, Danf, Dank!" fagte Eubora, 
und ihre feurigen Augen jchmolgen in bie 
erſten Thränen, die fie feit ihrer Verhaftung 
vergoſſen hatte. 

. (Bortjegung folgt.) 


% 


Erinnerungen eines Auswanderers. 


(Fortfegung.) 

Meinem Freunde, er bieß Peter L—d, 
war ed jhlimm ergangen. In —bad), wo 
er bad ehrbare Handwerk eined Schufterd 
erlernte, Tebte ein Mädchen, dem er ein 
wenig zu tief in die Mugen gejchaut hatte, 

Wie mir mein Freund verficherte, war 
die Lisbeth (jo war ihr Name) ihm auch 
jehr zugethan. Nach beendigter Lehrzeit blieb 
er noch zwei Jahre als Gejelle bei feinem 
ehemaligen Lehrherrn. Unglüdlicherweije war 
aber der Gegenftand feiner Neigung die 
Tochter des geftrengen Meiſters, bei dem 
mein Freund arbeitete. Die häufigen zärt« 
lihen Blide und Winfe blieben zwar bem 
Meifter Peh nicht gang verborgen, nur 
mochte er benfen, daß diefe ftille Gorejpondenz 
weiter nichts zu bedeuten habe. Peter war 
ein tüchtiger Arbeiter, dabei ſparſam, wo: 
durch er ſich die Gunft feines Meifterd er: 


warb, Dadurch ermutbhigt, glaubte er eine’ 


gewiffe Verraulichkeit feiner Lisbeth gegelı- 
Über zeigen zu bürfen, was er bisher forg: 
fam vermieten hatte. Aber nun brad das 
Wetter 108. Dem guten Peter traten Thränen 
in die Augın, fobald er dieſes Kapitel bes 
rührte. Die nächfte Folge war, daß er je: 
gleich entlefien, und Lisbeth einer ftrengen 
Aufficht unterworfen wurde. „Wenn die Frau 
Meifterin noch gelebt hätte," bemerkte mein 
Freund, „dann wäre Alles befjer gegangen, 
das war ‚ine freugbrave Frau und Fonnte 
mich immer gut leiden. Aber leider war fie 
ſchon damals drei Jahre in die Ewigkeit 
eingegangen.” Peter war feit feinem 5. Jahre 
ein Waiſe gewefen und von einer alten Tante 
erzogen worden. Auf meine Frage, warum 
der Meifter durchaus dieſes Verhältniß nicht 
dulden wollte, bemerkte mein Freund, daß 
der Meifler mwohlhabend und Lisbeth Das 
einzige Kind fei, und er au in Bezug auf 
den Geldpunkt jehr Figlicher Natur wäre, 
Mein Freund war nämlihd arm, was für 
ben Meifter nicht verlodend genug war, ſich 
ihn zum Schwiegerſohn zu erfiefen. | 

Niht ohne Genugthuung bemerfte aber 
weiter mein Freund, daß troß der firengen 
Auffiht, der fi Lisbeth unterziehen mußte, 
es ibm doch gelang, fie noch ein Mal zu 
ſprechen, und zwar unter 5 Augen, was 
vielleicht der geneigte Leſer nicht glauben will. 
Die Sache ıft einfach fo gegangen: Die alte 
Magd des Haufes, die die beiden jungen 
Leute ſehr wohl leiden fonnte, vermittelte 
biefe Zufammenfunft, und um ihnen Belegen 
heit zu geben, wugeflört ihre Herzenger- 
gießungen auszutauſchen, übernahm fie das 
Amt einer Schildwache, um bei herannabender 
Gefahr das Signal zum Aufbruche zu geben. 
Nun aber war dieſe gute Alte auf einem 
Auge blind, und fomit erflärt fich obige That: 
jache von jelbft. " 

Was mein Freund und Ta Lisbeth da- 
mals geſprochen und bejchloffen hatten, weiß 
ich nicht. Wahrſcheinlich ſchwuren fie fidh 
gegenfeitige Liebe amd ‚Treue; bis noch zehn 
Sabre nach dem Tode, und verfiegelten dieſes 
Seidbniß mit einem Langen, langen Abfchieds; 
Euffe und Händedruck. — 2 

Peter ſchied, von den fchönften Hoffnungen 
für die Zufunft erfüllt, von feiner Heimath 
und wanderte hinaus in die weite Belt, 


5 
froͤhlich und w —V— wie ed, nur ein 
andwerlsburſche ſein kon 

amburg und Brimen geweſen, hätte feine 


ennkniſſe bedeutend vermehrt uid fehrte nach 


Verlauf von drei Jahren in De alte Tiebe 


Heimat; wieder zurüd. 


. Zn dem 'erften Jahre feiner Abweſenheit 


unterhielt er einen regen Briefwechjel mit 
feiner Lisbeth, der aber jpäter immer jeltener 
wurde, bis er zuleßt ganz aufbörte. Peter 
dachte, daß der geftrenge Meifter Pech da— 
gu gekommen fein möchte und alle weiteren 
rſuche feiner —— ſtreng unterſagt haben 
werde. Allein bei war nicht. jo, Lisbeth 
‚war. ein heitered und lebensluſtiges Mädchen 
und ging wahrſcheinlich von dem Grundjaß 
aus, daß ein Liebhaber in der Nähe beffer 
jet, als zwei In der Ferne. Sie heitathete, 
nafürlich mit Ginwiligung ihres Waters, 
einen Audern, was dem Vater um jo mehr 
erinftnfcht. fanı, da der Bewerber feiner Tochter 
ein begüterter junger Mann war, Dad war 
zu viel für den guten Peter, Er hätte nun 
elegenbeit gehabt, den ſchönen Rath Heine's 
zu befolgen: A 
ER enn man an bit Verrath geübt, 
en Sel um fo treuer! ° 
‚Und warb’ft zum Tode du betrübt, 
Greife zur Leier! ? 


er aber das Unglück hatte, keine poetiſche 


a 
Be zu beißen und feine inneren Kämpfe 
durch Mehmuthöflagen auf dem Papiere los 
zu werden, jo ergriff er flatt der Leier den 


BZiegenhainer und wanderte. mit Dem Reſte 
feiner feinen Habe abermals von dannen, 


und zwar direct nad) Neuftabt a / H., wo er 
in ji Verzweiflung Accord zur Ueberfahrt 
nad Amerika abſchloß. | 

Es iſt eine alte Geſchichte 

Doch bleibt fie ewig neu. 
Und wem fie juft palfiret, 
Dem bricht das Herz entzmei. 
‚(Bortjegung folgt.) 
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verſchiedenes. 


ein Arzt beſorgt. 


— — — — 


ldſung gewöhnlich 





= a2 — 


nie. Er war in! 





Zelegraphen = Berwaltung. 
| 


I sine Later. 


Der Meufh ift ein Räfbfel, deffen Auf: | 





— — — 


Mir leben in der Seit ber Wunder. Ein 
ſolches ift der von dem Abbe Caſſelli neu 
erfundene Telegraphen-Apparat, den er Pau— 
telegrapb nennt und welchen die franzöſiſche 
Regierung jetzt flatt des Morſe'ſchen einführt. 
Wunderbar find die Leiftungen dieſes neuen 
Apparated. Eine in Paris gejchrießene 
Depefihe wird z. B. in Marfeille,. ohne Bei- 
hülfe eines Schreibers, durch den Apparat 
autographiich genau reproducirt, eben fo jedes 
Bildniß, jede Skizze, jede Zeichnung. Süngft 
ließ» diMtaiferin ihr Portrait an einige 
Freundinnen in den Provinzen telegraphiren, 
und Abbe Caſſelli telegrapbirte vor einiger 
Beit das Bild einer vollblühenden Rofe’ vom 
Pariſer Objervatorium nach dem Bureau der“ 
Die Roſe war 
hochvoth und die Blätter friſchgrün, und Die 
Reproduction durch den Telegrapben euffptach 
auch in den Farben vollftändig dem Drigt- 
nale. Roſſini telegrapbirte eine Melodie, Die 
er zu Ehren ded Erfinders improviſirt hatte, 
nad) Marfeille. Der Pantelegraph erfordert 
feinen jo ftarfen electriihen Strom, wie der. 
Morſe'ſche, und iſt auch weniger beeinflußt 
durh die Einwirkungen der Atmofphäre, 
Wir theilen mit, was uns franzöfifche und 
englijche Journale über den Bantelegraphen 
berichten [ohne Berantwortlichkeit). 


Die Kaiſerin der Frangojen bat für den 
See zu Kontatneblean extra ‚eine Driginal: 
gondel and Venedig kommen laſſenz bieje 
Gondel-ift von: einem italienischen Gondgliere 
begleitet, der, wenn er Shre. Majeftät auf 
dem Teiche berumrudert,: italienijche Bar— 
carolen Dazu: fiugt. Bei ihrem jüngjten Mus: 
fluge nad) Kontaineblean weihte wie Kalſerin 
die Goubei ein und war dadon,“Towie vorm 





WGeſange des Benetianers, ‚gang entzüdt.' "Fünf 
.* | Damen und: ein. Gävalier nahmen am. ber 
| Spazierfahrt Theil. 2 2 


Herr X. beſtellte ſich bei einem Blechſchmule de 
Wie groß wollen Sie die— 
ſelbe?“ fragte ber Meifter. Auf acht Ber: 


| fonen,* war die Antwort. 
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Eudora 


(Bortjegung.) 

-- „Here Montroje, ich möchte Ihnen rathen, 
vorfichtig zu ſein,“ ſagte der Doctor fireng; 
„denn ich will Ahnen mur fagen, junger 
Herr, daß Sie nicht fo weit von allem 
Verdacht entfernt ſind, als Ihre Freunde 
wünſchen konnten. Ihre Verlobung mit ber 
verſtorbenen Miß Leaton und Ihre Neigung 
zu der gegenwärtigen find bereits nur zu 
jehr bekannt. Und ich verfichere Ihnen, die 
Nothwendigkeit Ihrer eigenen Verhaftung 
als eines Mitfchuldigen an diefem Verbrechen 
wurbe bei der Unterfuchung ernftlic in Bes 
tracht gezogen.“ - 

Malcolm Montroſe's Wangen glühten, feine 
Augen bligten, und er that einen drohenden 
Schritt gegen feinen Aukläger; dann ſammelte 
er'fih wieder, ließ die Hand finfen und jegte: 

„Nein, nein, nein! Sie find ein alter 


Fremd der Familie, und nur Ahr Gifer' 


für diejelbeitreibt Sie zu ſolchen ungiemlichen 
Neben und Haitdlungen. Und da die. Weid- 
beit der Gejchworenen mit ber Frage fiber 
meine Berhaftimg. befchäftiat war, jo wollte 
ih, beim Himmel! daß fie ſie angeordnet 
hätten, Da’ fie ein Verdict gegen dieſes 
hoͤchſt unſchuldige Mädchen gefunden haben, 
jo wollte ich, bei Gott! ſie hätten auch gegen 
mich ald ihren Mitjchuldigen ein ſolches ge— 
fimben , Damit ich fiehen müßte, wo fie wird 
ftehen müſſen; erleben, was fie zu erleben, 
erbulden, was fie zum erbulden. haben wirbl 
Geht, jagt tem nächften Gerichtöbeamten 
von mir, daß in allen Mifjethaten, die Eudora 
Leaton begangen, Malcolm. Montroje ihr 
Mitſchuldiger, ihr Helfershelfer — ja ihr 
Anftifter gewejen iſt! Sagt. ihm von mir, 


ald Gubora Leaton ihre Verwandten ver: 
giftete, daß Malcolm Montrofe das Gift 
herbeifchaffte und ben Trank milchtel Sagt 
ihm, wenn Eudora Leaton in der Gefängniß- 
zelle ift, auf der Bauk ber Angeklagten figt, 
oder auf dem Schaffot fteht, jo würde Mal- 
colm Montrofe an ihrer Seite fein ald der 
bei weitem Schuldigere von Beiden!; Sagt 
ihm diefe® von mir, laßt mich verbaften, 
und ich will Euch danken !* 

„Sie find rafend, Herr Montrofe ‚F wozu 
die Greigniffe dieſes Tages wohl geeignet 
find, Ste zu bringen,“ erwiederte der Doctor. 

Dann wandte er fi an den Beamten und 
fagte: 

„Es wird ſpät; wollt Ihr Euere Ge— 
fangene nicht lieber fortſchaffen ?* 

„Es ift ziemlich weit. bis zum Bezirks 
gefängniß, mein Herr. Iſt wohl fo etwas 
wie eine Galefhe im Stall, die ich benußen 
fönnte, um fie fortzubringen ? ober ift viel‘ 
leicht ein Bote da, den ich nach Leaton-Wappen 
ſchicken könnte, um eine zu holen?” fragte 
der Gonftabler. 

„Es iſt eine Caleſche im Stall, wie. id 


weiß. Geht, John, und laßt fie in Bereit: 


ihaft ſetzen,“ befahl der Doctor. 

Der alte Diener entfernte fih, um ben 
Befehl zu befolgen. Der Gonftabler wandte 
fih zu Eudora und fagte: 

„Miß Leaton, während der Wagen in 
Bereitichaft gejept wird, fellten Sie. lieber 
Ihre Sachen anlegen.“ 

„D Himmel! ift dies ein. fchredlicher 
Traum oder ein rafender Wahnfiun, der fi, 
meiner bemädhtigt hat, oder ift es wahr, 
daß ich das Haus verlaffen joll, wo bie 
Leichen meiner Verwandten liegen, und — 
nach dem Bezirkögefängniß gehen, ber Gr: 


werbung ein un 5 Bermandg en a 
Hagt? Enten! € —X 
Malcolm; reilet mich 1 * a bebech⸗ 
das Geſicht mit den Händen, wie um irgend 
eine ſchreckliche Erſcheinung aus zuſchließen, 
und ſank zu Boden. 

Montroſe bückte ſich uf, richtete ſie auf, 
indem er Be e: 

* „Das will ich, das will th, Eudora! 
wenn es pe menfchlicher Macht ſteht! Sie 
brauchen dieſe Nacht nicht von bier geführt 
zu werben, Sie jollen es nicht! Ich will 
ſelbſt mit den. Gerichtsbeamten ſprechen.“ 

Dann waudte er ſich an den Dienerhaufen, 
welcher noch immer im Zimmer zögerte, und 
fragte: 

Sind die. Gerichtsbeamten ſchon fort— 

gereiſt d 

„Nein, * Herr; ſie nehmen im Speiſe⸗ 
zimmer einige Grfrifchungen zu ſich,“ ant- 
wortete einer der Diener. 

„Ruben Sie hier aus, Tiebe Eudora, bis 
ich zurüdfomme ‚“ fagte Moutroſe, ſie in 
— Armſtuhl ſetzend, dann ging er zu der 
itafienifchen Prinzeſſiu und ſagte: 

„Madame, um's Himmels — ſprechen 
Sie mit ihr.“ 

Er eilte aus dem Zimmer und ging hin- 
unter in das Speifezimmer, wo bie Gerichtd- 
beamten bei ihrem Wein ſaßen. 

Er redete ſie achtungsvoll an, ſprach von 
dem nahenden Gewitter, von der Dunkelheit 
ber. Nacht. und dem ſchlechten Zuſtande der 
Gebirgsſtraßen zwiſchen Allworth und dem 
Bezirksgefaäängniß, und machte den Vorſchlag, 
da die Angeklagte jo ein junges und zartes 
Mädchen fei, fie die Nacht hindurch in ‚All: 
worth Abbey bleiben zu laffen. 

. Man konnte annehmen, daß Herr Montrofe, 
ald der nächte männlihe Werwandte der 
Familie Leaton, bedeutenden Einfluß auf die 
Magiftratd-Perfonen hatte. 

Dieſe waren außerdem zufrieden mit ihrer 
Tagesarbeit und durch den belebenden Gin: 
fluß des Traubenfaftes milde geftimmt; und 
die von Malcolm Montrofe dringend erbetene 
Gunſt war unter ben obwaltenden Berbält: 
niffen nicht unbillig zu nennen. 

Nah. einiger. Zögerung und Berathung 
wurde beichloffen, daß die. Angeklagte bie 
NRacht hindurch in ber. Abtei. bleiben jollte, 
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nen kei Augeſchloſſen in dem; — welches 


inne hatte, kud ſiveng bewacht von 
A ug von denen einer an ber 
Yußenfeite jeder Thür ſtehen johte. 

Und Malcolm Montrofe wurde bevoll- 
mächtigt, dieſen Befehl dem Gonftabler zu 
überbringen. 

Anzwilchen war Gubora in den Stuhl 
zurücdgefunfen, in welchem er fie getaffen 
hatte, und bedeckte ihr Geficht mit den Händen. 

Die Prinzeſſin Pezzilini hatte eine Dienerin 
nad) — s kleinem Schlafzimmer geſchickt, 
um ihren Hut und Shawl zu holen. 


Und nun ftand fie neben dem Stuhle des 


unglüdlichen Mädchens und drang in fie, fich 
zu erheben und fich zu bereiten, mit bem 


Conſtabler zu gehen, indem fie jagte: 


„Es wird Alles zum Beften ausfallen, 


‚Belliffima, mag es auch enden, wie es wolle, 


Wenn Sie fih unſchuldig erweifen, jo were 
den Sie in Freiheit geſetzt werden; zeigen 


‚Sie fi ſchuldig, fo. werden Sie die Ber, 
günftigung haben, Ihr Verbrechen durch den 


Tod Ihres Körpers zu büßen, und jo Ihre 
Seele. retten. Alſo, mag es euben, wie ed. 


wolle, Belliffima, es wird Alles recht: fein“; 


„Aber Gott, Madame, wenn fie nun uns 


ſchůidig iſt und doch fchuldig gefunden wird, 


wie fo Mancher und Manche sor ie 94 


‚meinte Tabitha Tabs, dad Mädchen, welches 


jegt mit dem Hut und Shawl zurüdlehite, _ 
„In dieſem Fall, mein gutes Mädchen, 


iſt fie eine Märtyrerin. und: wird zur Selige 
‚feit eingehen. 
es wird. Alles recht fein. 


Alfo, ende ed, wie es wolle, 
Wir :mäfjen ung ı 
vor dem Willen. des Himmels beugen,“ lagte 
die Prinzejfin fromm. 

„Kann’s nicht einfeher, Mam, wie Alles. 
recht fein würde für bie Unjculdigen, diber« 
führt zu werden, und der Wille des Himmels 
auch nicht, bitte um Bergebung, Mam, daß 
ih aus meinem arıhen. Berftande ee 
fagte Tabby ehrerbietig. 

„Du bift ein einfältiged Mädchen und bes 
darf der Belehrung. Sept hilf; Deiner 
jungen Herrin, ihren Hut und Shawl anzu⸗ 
legen. Eubdora, ftehen Sie auf, mein armes 
Kind, umd legen Sie Ihre Umhüllung an.” 

„Ja, Miß, thun Sie ed gefälligft, da 
das Gewitter aufſteigt und ed ſpät wirb, 
und. die Wege find abjcheulich zwiſchen hier 


u A 


und bem Gefängniß,* fagte der Gonftabler, 
welcher Zeichen der Ungeduld bliden ließ. 


„DO wartet!’bitte, wartet, bis Herr Montroſe 


zuruckgekehrt. Errwollte die Gerichtsbeamten 
fragen, ob ich bis morgen früh hier bleiben 
fönnte,* bat Eudora. 


„Thut Euere Pflicht, »Beamterl Warum. 


laßt Ihr Euch : von den Bitten dieſes böſen 
Maͤdchens aufhalten? Ste hat ſich nicht ger 
ſcheut, Verbrechen zu begeben, ſo follte fie 
ſich auch nicht fürchten, die Folgen zu tragen, 
Thut ſogleich Guere Pflicht, "bein: jeder 
Augenblid,, der ihr geftattet wird, unter 
dieſem geehrten Dache zu bleiben, ift eine 
Beleidigung für das Andenken Deter,. die fie 
in ihr frühes Grab geftürgt hat,” fagte ber 
Doctor finfter. . 
Gortſehung folgt.) 


Erinnerungen eines Auswanderers. 


| (Bortjegung.) 

‘ Allein in ftoifcher Refignation ertrug mein 
Freund fein. bittered Herzeleid, und fam mehr 
und mehr zu der Anſicht: „werm fie etwas 
gewejen wäre (die. Lisbeth nämlich), jo wäre 
fie’treu geblieben, weil fie aber nicht tren 
geblieben : ift, fo ift ſie nichts gewefen,* 
wenigſtens für ihn nichts. Als ich ihm dann 
noch fagte, daß Liebesküſſe und Liebesſchwüre 
wie Siegellack feien, da fie, wie jenes, heiß 
anfgedrüdft und kalt gebrodhen werben, ‘gab 
er mir vollfommen Recht und tröſtete ſich 
mit deu: Gedanken, daß es in Amerika. auch 
ſchöne Maͤdchen geben würde, was auch 
feine volle Richtigkeit. hatte. 

Wir befanden uns bereit drei Tage an 
Bord des Schiffes, ohne daß inzwiſchen Ans 
ſtalten zur Abfahrt getroffen wurden. Ich 


war fo frei, ben Unterſteuermann (dem ein: 


zigen ber Schiffsmannſchaft, der deutſch er: 
traͤglich ſprechen konnte) zu fragen, wie lange 
noch das Schiff im Hafen Itegen bleibe. Gr 
gab mir mit jeemännischer Höflichkeit Die 
Antwort: bis ed auslaufe. 
mit diefer Mittheilung begnügen, die er, zu 
allem Ueberfluß, mit einem derben Fluche 
"befräftigte. So lange wir vor Anfer lagen, 
war unſere Lage eine höchſt Tangweilige, 

Wenn wir aud bie und Da einen Ausflug 


Ich mußte mid. 
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in die Stadt unternahmen, jo trieb, und die 
Furt, das Schiff möchte abfahren, : bald 
wieder zuritd, benw jeder, der zu fpätiges 
formen wäre, hätte fein. Ueberfahrtsgeld ver: 


lieren möflen. 


Am Morgen des fimften Tages endlich: 
zeigte ſich ein reges Leben und reiben: unter 
ber Schiffs manuſchaft. Die Ketten und Taue; 
womit das Schiff an den längs am Hafen— 
damme ſtehenden Pfoſten befeſtigt war, wur⸗ 
den gelöst, die „fliegende Brüde, die den 
Eingang und Ausgang zum Schiffe ver— 
mittekte, bejeitigt, Die in malerifcher Unord⸗ 
nung umber zerftreueten Taue und ſonſtigen 
Serätbichaften in. Ordnung gebradit, und 
alle Bafjagiere jahen: in gefpannter Erwartung 
der Abfahrt. entgegen. : Der Steuermann, 


„abermals befragt, ſchwur, daß wir in fünf: 


‚Biertelftunden in See fteihen werben: ’ 
Es dauerte: nicht lange, jo wurden bie 
Anker. gelichtet, der Gapitän gab .dad Signal, 
und als die erften Bewegungen des Schiffes 
merklich wurden, dba wollte es fein Ende: 
nehmen mit Hurrabrufen, die Taſchentücher 
‚flatterten zum Scheidegruße für die: am 
Abfahrtsplatze ſteheuden Zulchauer, ja einige 
"Baflagiere waren fo entzüdt, daß: fie das. 
weitberühmte Lied: „Muß i benn, muß i 


‚denn zum Städtle 'naus“ u. ſ. w. auftimmten.: 


Bon. einer guten Briſe begünftigt, glitt 


dad Schiff majeftätifch durch die gefräufelte: 


Waſſerfläche, immer größer wurde die Ent⸗ 
fernung zwijchen und und bem Lande, und 
ald der Abend kam; zeigte fich die Küfte: nun 
noch ald ein winziger Streifen, .Al® nun 
der Moub aufging, da war Alles verſchwunden, 
nur der Elare Nachthimmel und das endlos 
ſich ausdehnende Meer zeigten ſich dem flaunen- 
‚den Auge. Es war ein entzüdender Anblid 
Ich fand am Hintertheil ded Verdeckes und 
jog weitathmend die fühle feuchte. Seeluft 
ein. Mein Auge jchweifte auf zu dem Flaren 
Sternenhimmel und. bald. über Die; geleim- 
nißvole dunkle Meeresfläche, wo bie leicht: 
bewegten Wogen in. einförmigem. Tacte ſich 
am Bauche des Schiffes braden. Rad; und 
nach aber beſchlich mich ein wehmüthiges Ge⸗ 
fühl, und ich ftellte ernfte Betrachtungen über‘ 
mein. vergangenes und zufünftiges: Schidſal 
an. Meine wahre Lage trat mir in lebendigen 
Umriffen vor die. Seele. 


mir eine: hoffnungsvolle Zukunft in Ausftcht 
ftand,. und leife fliegen, in mir Zweifel auf, 


ob ich recht: that, einer foldhen gebotenen Ges: 


legenbeit freiwillig zu entfagen. Allein es 
war zu ſpät zum Umkehren, der Würfel war 
gefallen, und ich verſcheuchte dieſe trüben 
Bilder, um. fie im nächften Augenblicke durch 
andere wieder zu erfeßen. u 

Ich dachte an die lieben Meinen, die fo 
treulich ftetd für mein Wohl bedacht ‚waren, 


bie. ich nun verlaffen, um fie vielleidt nie 


wieder ' zu jeher — ich dachte an meine 


Freunde, die mir. fo. viele Beweiſe ihres. 


Wohlwollens gegeben hatten, ich dachte an 
meine Jugendgenoſſen, in deren traulichem 
Kreife mir in Eintracht und Gejelligfeit die 
ſchönſten und glücklichſten Stunden zu Theil 
geworden waren, ich badıte an ein geliebtes 
Weſen, an Sie, die — da wurbe mein Ge- 
dankeuflug plößlich "durch ein ſchmetterndes 
„D i ohoi“ von einigen gurgelfeften Matrofen 
unterbrochen, bie ſich mit Erfolg bemühten, 
ein Segel aufzuziehen, und alle die Bilder, 
die ich vor. meine Seele gezaubert hatte, 
waren auf Einmal verfhwunden. Wergerlid) 
darüber ging ich hinab in das Zwiſchendeck 
und fuchte mein Lager auf, zu dem ich aber 
erft nach einigen empfindlichen Stößen, die 
id von den im Raume aufgethürmten Koffern 


und Kiſten erhielt, gelangte, Ich nahm ein- 


Glaͤſchen Liqueur zum. Schlaftrunf und ver: 
ſchwand gleich darauf in einer. wngeheuren 
wollenen Dede. Mein Freund, der Beter 
nämlih, lag ſchon im tiefen Schlafe und 
träumte wahrſcheinlich das jechste Mal von 
feiner ungetreuen Lisbeth. 


| (Bortjegung felat.) 


Sandwirthfhnftlides. 


(Raupenvertitlgung.) Früh Morgens, 
wo die Raupen an Aeſten und Zweigen zu— 
fammen. fipem, werben Diefelben mit cinem 
Pinjel ganz leicht mit Steinfohlentheer ge: 
tupft, fie ziehen ſich daraufhin augenblicklich 
frampfbaft zuſammen und bleiben todt zur 
Stelle — ebenfo wird dad Raupenneft getupft, 
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Ich dachte an meine liebe Heimath, wo: 


wenn ſich noch Raupen darin befinden; gewiß 
eine einfache und billige‘ Weiſe, feine Obſt⸗ 
felder gut zu erhalten. Dann wäre es 
wünfchenswertb noch mehr wie: biöher 
geſchehen, dieſes jchädliche Ungeziefer am 
eigentlichen Heerde aufzuſuchen, nämlich: an 


‚Schwarz: und Weißdornhecken — an Rainen 


und Zäunen, was nur in ſeltenen Faällen 
gehörig beachtet wird — indem man glaubt, 
genug gethan zu haben, wenn die Obſtbäume 
gereinigt ſind. Dorten, auf unbeachteten 
nlederen Hecken, gedeihen Millionen zu aber: 
maligem Nachtheile der Obſtbäume, ein bis 
heute wenig beachteter und dennoch ſehr 
wichtiger Gegenſtand. 





Verſchiedenes. 


( Statiſtiſches.) Die drei Hauptvölker— 
ſtämme in Europa, die Germanen, Romanen 
und Slaven, ſtehen ſich der Zahl nach bei— 
nahe gleich. Man rechnet etwa 851/, Millionen 
Germanen, fat 831/, Mill. Slaven und nicht 
ganz 781), Mill. Romanen; alle anderen 


‚Stämme umfaflen etwa 35 Mil. Menjchen. 


In jedem dieſer Hauptſtämme ſtehen folgende 
Nationen der Zahl nach in erſter Reihe: Bei 
den Slaven die Ruffen mit 54 Mill: ; bei den 
Germanen bie Deutfhen (auch Die außer 
Deutfchland) mit 581/, Mill. ; bei den Romanen 
die Franzofen mit höchſtens 34 Mill. (die 
in Belgien und ber Schweiz eingeredinef). 
Als zweite und dritte Nationalität. in jedem 
Stamme erfceitien: bei den Germanen‘ die 


‚Briten mit 244/, Mill., ‚die Sfandinavier 
‚mit 71/3 Mill., bei den Romanen die Staliener 


mit 251/, und die Spanio-Portugiefen mit 
19 Mill. ; bei den Slaven find nur die Polen 
mit 8 Mill. noch zu erwähnen. Unter ben 
Sprachen aber ift die der Engländer. am 
weiteften verbreitet. &ie wird von 76-80 
Mill. in allen Erdtheilen ald Mutterſprache 
geredet, die deutfche von etwa 48-50, bie 
franzöfifhe von A0—42, die ſpaniſche von 
35—40, die italienifche von etwa 26 Millionen. 
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Eudora. 


t (Fortie gung.) zart 

Der Gonftabler zauberte noch immer, und 
Eudora fand da mit bleichem Geficht, 
gefpanntem Blick und gefalteten Händen, 
Ihweigend um Auffchub flehend, als Die 
Thür geöffnet wurbe und Malcolm Montrofe 
mit dem Befehle der Gerichtsbeamten eintrat, 
daß Endora Leaton unter ftrenger Bewachung 
bis zum anderen Morgen in dem Zimmer 
eingeichloffen ‚werden follte. 

„Danke, danfel D ich danke Ihnen für 
dieſe kurze Frift, lieber Mülcolm!® rief das 
junge Mäddyen, in Thränen der Erleichterung 
ausbrechend. Er BE Zee 

Malcolm drüdte ihr ſchweigend die Hand 
und flüfterte ihr zu, fie möge Hoffnung faſſen. 

Der Doctor zitterte vor Wuth. 

„Sehr gut,” fagte er, „wemigſtens will 
id) dafür forgen, daß ihr jetziges Gefängniß 
fiher fei. Madame Pezzilini, will Ihre 
Hoheit jo guädig fein, ſich aus dieſem Zimmer 
zu entfernen,“ fügte er hinzu, fich ehrerbietig 
an die -Prinzeffin wendend. „Gute Nadıt, 
Eudora; bereuen Sie und beten Sie," ſagte 
die Brinzeffin, verbeugte' fih anmuthig vor 
Herten Montroje und dem Doctor und zog 
ſich zurück. 

WVerlaßt dad Zimmer und gebt an Euere 
Geſchäfte, Ihr Alle! Ich Brauche dieſes 
Zimmer für mich und den Conſtabler,“ war 
der nächſte ſtrenge Befehl des Doctors an 
die verſammelte Dienerſchäft. 

Alle entfernten ſich ſogleich, außer Tabitha 
Tabs, welche kühn vortrat und ſich wie eine 
feſte Burg neben ihre junge Herrin ſtellte. 

KFolge Deinen Kameraden, Weib!“be— 
gann der Dokttor 


1868. 


„Wenn meine junge Herrin es mir beftehlt, 
mein Herr,” entgegıtete Tabitha kalt. " "- 
Eudora’d Tinfe Hand war in die Malcolm 
Montroſe's geklammert, jetzt ftredte fie fire 
vechte Hand and und ergriff die ihrer er: 
gebenen Dienetin, indem fie lebhaft rief: _ 


„D nein, nein, verlag mich nicht, gute 
Tabitha I* Un 

Denn fie fühlte fi beinahe ficher zwiſchen 
ben Beiden. | I 


„Richt, bis fie mich ſtückweiſe mit Zangen 
wegreißen, Miß!benn ich meine; ich bin zu 
ſtark, um jo auf ein Mal mweggetrieben zu 
werden,“ verſetzt Tabitha ‚heftig, indem fie 
ihre große Geftalt - aufrichtete und troßig 
umberblidte. or N 

„Beamte, Schafft dieſes widerjpenftige Weib 
aus dem Zimmer,“ fagte der Doctor zornig. 

Die beiden Gonftabler traten vor, um zu 
gehorchen, und Malcolm Montrofe ließ die 
Hand: Eudora’d fallen, ftellte ſich ihnen 
gegentiber und fagte: 14 

„Auf Enere Gefahr!” — 

Dann ſich zn dem wüthenden Arzte wendend, 
ſagte er: | — — 
Doctor, nur meine Kenntniß von der 
Aufrichtigkeit Ihrer Anhänglichkeit an Die 
verſtorbene Familie ſetzt mich in den Stand, 
die Heftigkeit Ihres Benehmens zu ertragen 
Aber Sie treiben Ihre Vorrechte und meine 
Geduld zu weit. Sie haben fein Recht zu 
ſagen, daß dieſes Mädchen ihrer unglücklichen 
Herrin nicht während ‘der Nacht Geſellſchaft 
feiften "fol. Was’ für Schaden Tann. fie 
thun? Außerdem, wenn Miß Leafon‘ von 
den Gonftäblern bewacht werden foll, ‘die 
an der Außenfeite ihrer Zimmerthür ſtehen, 
fo iſt es nur ſchicklich, daß fie eine Geſell⸗ 
ſchaftetin bei fih hat.” RER 
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Sehr gut,” ſagte der Doctor mürri 
„jo * 3— beldenig bin, mag ſie ie 
Kammerfrau drinnen behalten, aber ich werbe 
dafür forgen, daß fie feibft nicht hinaus 


fommt.“ TE 


Und mit dieſen Worten ging ‚er fogleich 
an bie beiden hoben gothiſchen Benfter, weldye 
das geräumige Zimmer erbelltelr, ſchloß bie 
ſtarken eihenen Läden, te die eifernen 

taugen davor, befeftigte dieſe mit Vorleg— 
ihlöffern. und gab die Schlüfjel dem Ober- 
conftabler, welcher den Verhaftsbefehl trug. 

Dann. poftirte er einen der Beamten auf 
die andere Seite der, Thür, welde zu ben 
übrigen Gemaͤchern dieſer Zimmerreihe e 
und befahl ihm, die Thür zu verichließen 
und den. Schlüflel in der Taſche zu behalten, 

Und nachdem er fich endlich. verfichert ‚hatte, 
hab alle Beieftigungen des Zimmerd gut im 

tande waren, ſchickte er fi an, bafjelbe 
au. verlaſſen. 


Malcolm Montroje drüdte Eudota's Hand 
an fein Herz und fagte: 

„Gute Nacht, theuerfte Eudora. Vertraue 
mf den Gott, welcher wacht, um Die Uns 
—* zu befreien.“ 

Und ſich zu ihrem Ohr herunterueigeub, 
flüfterte er: „Hoffe !* 

Dann erhob er den Kopf, blidte Tabitha 
freundlih au und fagte: 

„Gutes Mädchen, gib .ja Acht auf Deine 
Herrin viefe Nacht.‘ 

„Da können Sie fidh auf mich verlaffen, mein 
Herr ‚" antwortete Mi Tabs zuverſichtlich. 

Dann drüdte er noch ein Mal Eudora's 
Hand und verließ dad Zimmer. 

Der Doctor und der Oberconftabler folgten 
ihm. Sie ftanden alle in, dem Gange draußen 
ſtill, bis der Couſtabler die Thür doppelt 
verfchlofien, den Schlüffel in Die Taſche ges 
ftedt und feinen Poſten vor dem Zimmer 
eingenommen hatte. 

„Mad nun ift Euere Gefangene ganz ficher, 
benfe ich, ſelbſt wenn Ahr Euerem 
Voſten ſchlafen ſolltet, Beamter,“ ſagte der 
Doctor mit grimmiger Befriediguug, indem 
er fi pon ber Stelle entfernte. 

Malcolm Montroje lächelte jeltjam, indem 
er ihmi folgte. j 1; 

Unten in der Halle trafen fie einen, Diener, 
welcher die Ankunft des Herrn Carter, bed 


——— — 
Familien⸗Anwalts, meldete, der Sertn Mon: 


trofe zu ſprechen verlangt hatte und in bie 
Bibliothek: geführt worden war, wo er jekt 
wartete, 

Malcolm ging fogleih dahin, und als er 
mit dem Sadwalter am Schreibtifch ſaß, 
erzählte en ihm alle Einzelnheiten der Familien: 
Tragddie und die Verhaftung Eudora Leaton's 
auf die furchtbare Anklage hin, - die ganze 
Familie vergiftet ju haben. 5 

Selbfi der klarſehende, abgehärtete alte 
Rechtögelehrte war betreten und beftürzt über 
die ſchreckliche Erzählung... : 

Als Malcolm geendet und der Anwalt feine 
Beiftesgegenwart wiebererlangt hatte, be— 
—5 ſie die Angelegenheit ſo ruhig, als 
die aͤnde es erlaubten. Y 

Der Anwalt beſtand darauf, daß das 
Zeugniß "gegen die Angeklagte ganz über—⸗ 
zeugend fei, und. daß. in dem ganzen weiten 
Bereich menſchlicher Möglichkeit nicht: eime 
einzige Hoffuung ihrer Kreilprechung - vors 
handen jei, während Maleolm mit angftwollem 
Eifer Dabei beharrte, ihre vollſtaͤndige Un—⸗ 
ſchuld zu behaupten, 

„Uber wenn ſie es nicht gethan, mer hat 
es gethau?“ fragte, der. Anwalt treffend. 

„Ja, wer, in der That! Jede Vermuthung 
geht fehl!” antwortete Malcolm, indem er 
bie: Tropfen abwijchte, melde ihm die Seelen⸗ 
angft auf die Stirn. trieb. 

u, fonf® Niemand. dem Verdacht aus⸗ 

t 


„Niemand!“ 
„Hatte die verſtorbene Familie Jemanden 
tief beleidigt, oder zufällig Jemanden ein 
Unrecht zugefügt, oder fich irgend einen Feind 
zugezogen ?* RE 
„Rein, nein, nein; fie hat nie ein menjch« 
liches Weſen gefränft oder beleibigt „--wad 
hatte feinen Feind auf der Belt.“ DT 
„War Niemand vorhanden, deſſen Intereſſer 
denen des verſtorbenen Barous und ſeines 
Hauſes zuwiderliefen ?“ BER, 
„Keiner auf Erdeul Lord Leaton und: jeine 
Familie fanden auf dem beftmöglichen Fuße 
mit allen ihren Freunden, Bekannten und Unter⸗ 
gebenen, Sie waren in weiter Ferne aufrichtig 
beliebt.” ; 
„Dann läuft. e8 darauf hinaus, daß Nies 


mand irgend ein Interefje an, dem Grlöfchen 


ii 
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biefer ganzen Familie haben wide, als dieſes 
halb indiſche Mäddyen, welches ihre Erbin 
iſt, welches, wie es ſich zeigt, ſie in ihrer 
Krankheit gepflegt und die Getränke bereitet 
und gereicht hat, woran ſie ſtarben, und in 
denen das Gift entdeckt wurde — das 
Gift, merken Sie wohl, der Faber Sancta 

nakia, eines tödtlichen Grzeugniffes des 

orgenlandes, in England kaum bekannt, 
aber dieſem aſiatiſchen Wäbchen ohne Zweifel 
anz geläufig. Herr Montroje, den Fall ift 
Fehr Elar,* fagte der Anwalt mit bebeutungs+ 
vollem: Kopfirhätteln.. _ | 
(Sortfegung folgt.) 





Erinnerungen eines Auswanderers. 


Gortſetzung.) 

Ungefähr um 7 Uhr bed andern Morgens 
erwachte ich, und mit einiger Unftrengung 
gelang es mir, mich aus meiner Dede heraus 
zu winden. Peter jchlief ‚noch, was. mich 
veranlaßte, ihm einen Fleinen freundlichen 
Rippenftoß zu: geben, in Folge defjen er ganz 
verbiüfft Die Augen aufſchlug. | 

Seit; Dem: letzten Abend war eine merfs 
liche Beränberung auf den Schiffe vorgegangen, 

Bei einigen Paſſagieren zeigten ſich ſchon 
fatale Ausbrüche der Seekrankheit. Als ih 
am. Abend einfchlief, waren bie Bewegungen 
des Schiffes, janft, aber am Morgen wurden 
wir fchon ziemlich ſtark geſchaukeit, ſo daß 
ed einiger Fertigkeit bedimfte, um das Gleich— 
gewicht zu erhalten. ; 

So lange wir im; Hafen, lagen, war das 
Kochen uns nicht »geflattet, Der Wunſch, 
etwas Warmes zu genießen, erwachte deßhalb 
um jo. ftärfer in mie, und ich traf mit 
meinem Freunde Peter Anftalten, um einen 
gemeinjchaftlichen Kaffee zu bereiten, Unglück— 
licherweije: war, ich in der. edlen. Kochkunſt 

3 merfahren und theilte dieſes meinem 

reunde auch mit. Dieſer tröftete mich mit 
der Berficherung, daß er dad Küchendepartement 
allein: übernehmer. werde, was wich uugemein 
freuete. - Unterdeſſen hatten wir unfere Toilette 
beendigt und begaben und auf das Verdeck, 
mein Freund, um Saffee zu kochen, und ich, 


um frifche Luft zu genießen, benn unten im 


Raume job edngerade nicht einladend aus. 
Die Luft war dunpf und fchwäl; der Geruch 
entichieden unangenehm in Folge verſchiedener 
unausfprechlicher Greigniffe, von denen mehrere 
Paſſagiere in. unferer nächften: Rähe überrajcht 
wurden. Huf dem Verdeck herrſchte ſchon 
ein reges Leben. Zu beiden Seiten des 
Schiffes waren die Küchen angebracht, wo 
Feder, ſeine Bedürfniſſe für den Magen zus 
bereiten konnte. Mitunter war der Andrang 
zu ben Küchen jehr ſtark, wobei in der Regel 
Diejenigen, weldye mit fuigen Ellenbogen ‚ber 
waffuet waren, den Sieg davoutrugen. , Be- 
jonderd rührig zeigte ſich das weibliche 
Perſonal. Wenn diejes, was häufig vorfam, 
eine. Weinungsverjrhiedenheit bezüiglidy ber 
Ktüchenordnung auszugleichen hatte, dann 
wurden Complimente und Titel ausgewechſelt, 
die man vergeblich in einem Converſations 
Lexikon ſuchen dürfte, 2 
Der Kaffee war nun fertig und machte 
der Kunſt meines Freundes alle Ehre. Er 
hatte die wahren Eigenſchaften einer vor— 
trefflichen Zubereitung, ſchwarz wie der Teufel, 
heiß wie die Hölle. und füß wie Die. Liebe, 
Wir: tranfen- ihn. ohne Milch, obgleich wir 
feinen Kahenjammer hatten, Die Milch war 


naämlich ein feltuer Artikel, da außer einigen 


Kapen und Hunden, die wir an Bord hatten, 
durchaus Feine mildygebenden vierfüßigen Paſſa— 
ir vorhanden waren, und der etwaige 
Berjuch, jolche zu melken, etwas Neues unter 
der Sonne; gewejen, märe. 43 

Unjere Fahrt ging in den erſten acht Tagen 
raſch von Statten, da der Wind: fbet3 günftig 
war. Ueberhaupt war auch das. Weiter, troß 
der jpäten Jahreszeit, angenehm... ſo baß bie 
Pafjagiere, die Kranfen ‚ausgenommen, ihre 
meiſte Zeitauf dem Verdecke zubringen konnten, 

Borandgefept, daß die höchſt unerquickliche 
Seekxankheit nicht eintritt, hat man auf einem 
Auswanderer⸗Schiffe hinlänglich Muße, in⸗ 
tereſſante und nicht intereſſante Beobachtungen 
auzuſtellen. Man wird bekanut und vertraut 
mit den Paſſagieren, ohne ſich eigentlich 
Rechenſchaft geben. zu können, wie es zugeht: 
Da id von jeher ben Wehler hatte, die 
Unterhaltung mit. dem fchönen Geſchlechte 
jeder andern vorzuziehen, jo ſuchte ich Ge— 
legenheit, eine derartige Geſellſchafterin zu 
befoumen. ( 


| 
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Ich Hatte einmal bie famoſe Abhandlung 
gelefen:' „Beweis, daß die Frauenzimmer 
Feine Menjchen find.” Durddrungen von der 
großen Wahrheit, mit der das Büchlein fließt: 
„fie ſeien eigentlich‘ Engel," war ich im Gr- 
manglung eigentlicher Engel auf tem Schiffe 
eifrig beſtrebt, mit Weſen einer höheren 
Welt zu verkehren. Zu 
Mir gegeniiber hatten ſich zwei Damien 
eingquartiert, die jedoch in jeder Hinficht fehr 
verſchieden waren. Die eine war ein junges, 
reizendes, anmuthiges Mädchen von höchftens 
18 Jahren. Ein ſchelmiſches Lächeln umſpielte 
beſtaͤndig ihre Lippen, zwiſchen denen zwei 
niedliche Reihen Zähne, weiß und glänzend 
wie Alabaſter, durchſchimmerten. Ein glänzend 
ſchwarzes Haar, das ſie mit beſonderer Sorg⸗ 
falt pflegte, war in ſchön verſchlungenen 
Flechten um das niedliche Köpfchen gewunden. 
Die Geſichtszüge waren ſchön und regelmäßig, 
und der heiterfte Lebensmuth fptegelte ſich 
darin ab. Ihr Gang war leicht und elaftiich, 
ein enganfchließendes Kleid, das fie beftändig 
trug, jchmiegte fich wie verliebt um die 
ſchlanke Taille und bob die tadellofen Formen 
herrlich hervor. Mit einem Worte, fie war 
ein Engel, nur daß fie feine Flügel hatte, 
(Kortfegung folgt.) 


Gemeinnüßiges. 

(Meerrettigwirrzeln fo zuzurich— 
ten, daß fie auch nob im Somuer 
wie frifde benugt werden fönnen.) 
Die Meerrettigwurzeln fchmeden eigentlidy 
nur vom Herbſte bis zum Frühling, doch 
gibt es eine Methode, viejelben auch wäh: 
vend des Sommers fo zu erhalten, daß fie 
wie: frifche benutzt werden können. Mün-ver- 
fährt dabei aljo: Die Wurzeln werben: tm 
Frühling zerfchnitten, auf einem Ofen ſchnell 
gettocknet, zu Pulver geftoßen und tn Flaſchen 
verwahrt, welche man feit zukorkt. — Bor 
dem Gebrauch wird eine Quantität dieſes 
Pulvers mit friſchem Waſſer angefeuchtet 
und einige Minuten ſtehen gelaſſen. Dieſes 
Pulver hat die Stärke von- friſchen Wurzeln. 
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Verfhiedenes. 


| (Was fann man gegen Ungläckh) 
Zwei Sandfuhrlente in Berlin ‚begegnen ſich 


auf dem Gendarmen-Markt. — „Na, wie 
jeht's Dich, Ludewich?“ fragte der Gine, 
„Wo Haft Du denn Deinen Karren. und 
Dein Pferd, den jroßen Bismard, ders 
jut ziehen thut?“ — „Weeßt Du nich, Fripe,* 
entgegnete' der: Andere, „was mich vorn Un— 
jlüd. paſſtrt is? Sieht Du, id holte mich 
mein Sand draußen uff- der Jungfernheede 
ſchon jeit vielen Jahre, und weil es da’ jroße 
Däume hat, da nahm id mich denn jedes 
Mal jo en biffefen Hola mit mid nad 
Haufe jo vor mein’n Bedarf. Wie id nu 
ened Daged mich jo mein bifjefen Holz ab- 
ruppe, attrapirt mir ber Foͤrſchter und: führt 
mir uff die Stadtvogtei. Da nehmen fie 
mich mein’n Wagen und mein’n Schwarzen, 
den jroßen Bismarck. Wat kann denn aber 
nu id davor, bat jerade der Förfchter dazu 
fommt?* — „Hör mal, Ludewich,“ jagte da 
der Fritze, „mich iſt e8 noch jchlimmer je: 
jangen, Ick brachte immer den Sand zur 
Yuftigräthin; © Die brauchte jar ‘viel Sand, 
weil ihr Männeken den Leuten Sand iin Die 
Ogen ftreuen muß, die’ ihm ihre Prozefje 
jeben. Wie ik nu ’mal in die Küche ſtehe 
und uff meenen Silberjtojhen warte, ba 
kommt die Juftigräthin aus die Stube. Wie 
fie mir aber den Iroſchen in die Hand jibt, 
muß mich zu allem: Unjlüd' een’ filberner 
Löffel aus die. Taſche fallen. Jenun, fie 
padten mir und id: mußte zwölf Wochen 
brummen. Nu frag id Dir aber, Ludewich! 
wat fann denn id davor, dat mich der Löffel 
aus der Tasche jefallen is ? Yibt mir denn 
der Staat Jeld, dat id: mich die Taſchen 
fliden Taffen kann? Doch wat kann man fe 
jen's Unjlück!“ 27 ni 


Die Nafen koften ungeheures Geld, ob— 
gleih fie Mancher umſonſt bekommt. Es 
wird jährlich für mehr als. 1200: Miflionen 
Dollars Tabak verſchnupft. New⸗Vork brauchte 
im Jahre 1862 3,200,000 Dollars für Brod, 
dagegen 3,600,000 ‚Dollars für Eigarren. 
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Der Abend. 


Sehet, wie Hinter dem Berg mit Aurora 
Helios nun feinen Wagen binrollt, 
Beuerig füht er bie reigenbe Flora, 

Krönet den Gipfel mit ſtrahlendem Gold, 


Höret, das Glödhen des Abends verfünbet 
Feierlihtönend die Stunde ber Ruh'; 
Fühler die Heilige Stille und winbet 
Eud dann aud Palmen des Friedens dazu. 


Athmet bie köftlichen, würzigen Düfte, 
Welche die Stunden bed Abends euch beu'n, 
Eh’ fie verwehen bie nächtlichen Lüfte. 


So an dem Ende bes Tages euch labend, 
Menn euch die Werke veffelben nicht reu'n, 
Roftet den Frieven an jeglihem Abent, 


Diebedfelb. J. W. 


Eudora. 


(Bortjegung.) 

„Alſo denken Sie," fagte der junge Mann 
mit dem Tone der Seelenangft zu dem Anz 
walte, „wenn fie in Unterfuchung gezogen 
wird —“ 

Seine Stimme wurde durch feine fleigende 
Angft erftidt. Er konnte nicht weiter jprechen. 

Ich halte e8 für fo gewiß, ald irgend 
ein zufünftiges Ereigniß in diefer ungewiſſen 
Welt fein kann, daß Eudora Leaton für bie 
Vergiftung der Familie ihres Oheims ver: 
urtheilt und hingerichtet werben wird. Herr 
Montrofel Guter Bott, Sie find ſehr trank! 
Ste haben doch nicht etwa in dieſem drei 
Mal verwünfchten Haufe etwas Anderes zu 
fi) genommen, ald worauf Sie fich verlaffen 
fonnten ?* rief der Anwalt, erfchredt anf: 


ipringend und an die Seite des jungen 
Mannes eilend, welcher in feinen Stuhl zu— 
rüdgefunfen war, während feine ganze Geftalt 
zudte, feine bleichen Züge ſich verzerrten und 
die Schweißtropfen , durch die Seelenangft 
erpreßt, Die er vergebens zu unterbrüden 
und zu beherrſchen fuchte, auf feiner riefigen 
Stirn perlten. | 

„Herr Montrofe — laffen Sie mich einen —“ 

„Rein, nein,” unterbrad ihn Malcolm, 
indem er feine Hand mit einer befchwörenden 
Bewegung in bie Höhe hielt und feine Selbft: 
beherrijhung wieder .zu gewinnen ftrebte, 
denn der Mann erträgt es ſchwer, ſich unter 
der Macht des Leidens zu beugen. 

„Nein, e8 ift der Schlag!” 

„Dann, Malcolm, tragen Sie ed wie ein 
Mann!” fagte der Anwalt, welcher nun wohl 


merkte, daß es ein geiftiger und fein Förpers 


licher Schmerz war, welcher bie ſtarke Ge— 
ftalt des jungen Mannes erfchütterte. 

„Aber fie, Eudora, fo jung und ſchön, fo 
unfchuldig und fo beliebt, in ein fo entjeßs 
liches Verderben gejchleudert zu werden!“ 
brach e8 in ftöhnender Seelenangft aus ber 
feuchenden Bruft Malcolm’s hervor. 


Gr ließ Kopf und Arme auf den Tiih 


fallen, während ein krampfhaftes Schluchzen 


feine mächtige Bruft erjchütterte. 

„Aber ich will fie retten,” fagte er zu ſich 
ſelbſt. „Troß Alles deffen will ich fie retten. 
Ich habe mein Reben, meine Seele und meine 
Ehre auf ihre Unſchuld geſetzt, und nun will 
ich dafjelbe Leben, dieſelbe Seele und Ehre 
für ihre Befreiung wagen I” 

Diefer innerlihe Entjchluß verlieh ihm 
aroße Stärfe, denn fogleich erlangte er bie 
Beherrſchung über fich felbft wieder, er er: 


bob ſich, entfrhuldigte fich bei dem Rechts⸗ 


elehrten Über die Aufregung, zu welcher er 

ch hatte hinreißen laffen, und wollte eben 
bie Unterhaltung in einer ruhigeren Gemüths— 
ftimmung wieder aufnehmen, ald ein Diener 
mit der Meldung eintrat, daß das Abend: 
eflen bereit jei. 

Malcolm bat den Anwalt, fein MNichter: 
fcheinen an der Abendtafel' zu entichultigen, 
und erfuchte ihn auch, feine Entſchuldigung 
ben. Gerichtöbeamten zu überbringen, welche 
der Todtenſchau beigewohnt hatten und nun 
zum Abendeſſen blieben. 

Bereitwillig _ übernahm 
Malcolm bei ben Gäſten zu vertreten, und 
euiferufe ſich. 0 

alcolm erhob. fih und durchmaß das 
Zimmer . etwa eine halbe Stunde lang in 
tiefen Gebaufen; dann ging er hinaus, um 
die. Einſamkeit feined eigenen Zimmers zu 
fuchen, 4 

Das ganze Haus war in peinlicher, aber 
gebämpfter Aufregung. 

Die Mitglieder der Jury, obgleih es 
ihuen freiftand, ſich zu entfernen, hatten ſich 
noch. nicht zerftreut. 

Die eigenthümliche Bezanberung, welche 
die Menſchen an den Schauplak eined gräß— 
lichen Verbrechens oder eined furdhtbaren 
Unglüd$ feffelt, Tieß fie noch immer in ven 
Hallen und Zimmern von Allworth Abbey 
verweilen. 

Auch die Leute des Reichenbeforgerd waren 
ſchon im Haufe, um vorläufige Anordnungen 
für das. bevorftehente zweifache Begräbuiß 
zu treffen. 

Und die Diener des Hauſes gingen be 
ftändig hin und wieder, um fie zu bedienen, 

Malcolın fhritt au Allen vorbei und ging 
auf fein Zimmer, ſchloß fih ein und warf 
fi auf einen Stuhl neben dem Bogenfenfter, 
das den ſchwarzen Pfubl überblidte, 

Es war eine ſchöne Sommernadht und die 
Sterne, welche an dem Flaren, blaufhwarzen 
Himmelsgewölbe funfelten, ſpiegelten da 
auf der Oberfläche des ſchwarzen Pfubls, 
wie Juwelen auf der dunklen Bruſt einer 
Aetbiopierin, 

Malcolm aber hatte Feinen Bli für bie 
Schönheit der fternerhellten Nacht. Er dachte 
an jene ſchwarze und enblofe Nacht, welche fich 
hber Gubora’3 Haupt zufammmengezogen hatie. 
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es ber Muwalt, ; 


Mädchens auf Wache fteben. 


Er ließ den Ellbogen auf den Armen 
feines Stuhles ruhen, beugte den Kopf auf‘ 
die Hand, und fo faß er länger als eine 
Stunde, ohne feine Stellung zu verändern, 
Dann ftand er auf, blidte durch das Fenfter, 
wandte ſich wieder um und durchſchritt das 
Zimmer, von Zeit zu Zeit innehaltend, um 
zu horchen. So verging abermals eine Stunde. 
Inzwiſchen hatten fich die aufgeregten Haus: 
bewohner zur Nuhe begeben und Alle® war ſtill. 

Da verließ Malcolm Wontrofe jein Zimmer, 
verjchloß die Thür, deren Schlüffel er zu 
fih nahın, und ging den langen Gorridor hin: 
unter, welcher zu der mittleren Worballe 


| und der großen Treppe führte. 


Als er in Die Halle trat, ſah er den 
Gonftabler vor der Zimmerthür des gefangenen 
Der Mann 
war vollfommen wach und munter und bes 
rührte feinen Hut, als Malcolm vorbeiging. 

Malcolm ging die große Treppe hinunter, 
durdy die verödete untere Vorhalle auf die 
Haupteingangstbür zu, wo er die Thüren 
aufriegelte, öffnete und fi hinaus begab. 

Er ſchlug fopleih den Weg nad ben 
Stallungen ein, trat hinein, zog ein leichtes 
Fuhrwerk Hervor, führte ein ſchnelles Pferd 
heraus, fpannte ed zwilchen bie ——— 
ſpraug auf den Kutſcherſitz und jagte durch 
das nördliche Thor nach einem dicht be— 
waldeten Theile des Parks, bis er die 
Ruinen eines alten Nonnenkloſters erreichte. 

Dann ſprang er herunter, band ſein Pferd 
an einen Baum und ſuchte die Keller der 
Ruine, indem er ſeinen Entſchluß wiederholte: 

„Ich habe mein Leben, meine Seele und 
meine Ehre auf Eudora's Unſchuld geſetzt, 
und nun will ich Leben, Seele und Ehre für 
Eudora's Rettung wagen!“ 


(Fortſehung folgt.) 





Erinnerungen eines Auswanderers. 


(Kortfegung.) 

Der Lefer wird aus dieſer Photographie 
herausgefunden haben, daß ich die fehlenden 
Flügel an diefem Engel feinedwegd vermißte. 
Einige gut angebrachte. Complimente bei 
einer zufälligen Begeguung bahnten den Weg 
zu weiteren Unterhaltungen, und nah Ver— 


lauf von einigen Tagen ſcherzten und plauberten 
wir untereinander, ald ob wir uns ſchon 
von lange her Fännten. 

Die andere Dame, war eine Schöne von 
ungefähr 50 Jahren. Ihr düſteres Aeußeres 
und ihre fchwarze Kleidung ſchien die Hülle 
eined in ihrer Seele jchlummernden Kummers 
zu: fein. Ihre immer noch regelmäßigen 
Züge verriethen auch im Herbfte ihres Lebens 
den einftigen Mai ihrer Jugendblüthe. Sie 
war die Mutter ihrer hübjchen Bepleiterin. 
Dem Weußern und Benehmen, biejer beiden 


Damen nad) zu. urtheilen, gehörten fie den. 


beſſeren Stäuden an; um fo auffallender 
mußte 68 erjcheinen, daß fie eine einfache, 
faft ärmliche Koft führten. Ä 

Die Folgen davon wurden bei der älteren 
Dame bald. bemerklih. Ich machte fie ger 
legentlid) tarauf aufmerkjam, worauf fie mir 
erwieberte, baß fie an Gntbehrungen aller 
Art läugſt gewohnt ſei. Ueberhaupt ſprach 
fie wenig, allein ‚was fie fagte, zeigte von 
Bildunz und klarem Berftande. " 

Wir verlebten angenehme Tage, bis ein 
unvermutheter Sturm eine gewaltige Ver— 
Aubderuug brachte. Es war am 11. Tage 
unferer Fahrt, als der Unterfteuermann und 
benarhrichtigte, daß ein Seefturm im Anzuge 
ſei. 68 wurden alle möglichen Borfichts- 
maßregeln getroffen, um in der Stunde 
ber ‚Gefahr gerüftet zu fein. Die Koffer 
und Kiſten in dem Zwiſchenraume wurden 
an deu vorhandenen Säulen befeftigt, alle 


Luken geichloffen, und Niemand von den 


Baflagieren durfte auf dem Verdecke bleiben. 
Die ungewöhnlichen heftigen Schwenfungen 
des Schiffe beuteten darauf hin, daß der 
Sturm bereitd begonnen hatte. Wie das 
ferne Rollen des Donners tobte es über uns, 
das Snarren der Balken, das Stöhnen ber 
Mafte und das dumpfe, unheimliche Braufen 
ber MWogen, die ſich mit lautem Gebrülle an 
dem Schiffe zerjchellten, Alled dies war 
wohl geeignet, Schreden und Entfeßen unter 
und hervorzurufen. Es jchaufelte immer 
fürchterlicher, jo daß einige Paſſagiere, bie 
ſich nicht gehörig vorgeieben hatten, aus 
ihren Lagerftätten herausfielen, ein Anblid 
bei dem man nicht wußte, ob man lachen 
Sber weinen follte. Wafferfannen, Flafchen, 
Schüſſeln, Kübel und jonftige Geſchirre flogen 


By 


in buntem Durcheinander lärmend von einer 
Seite zur andern, Die Kiften und Koffer 
wurden, troßdem man fie befeftigt hatte, 


‚größtentheild losgeriſſen, und jegt ging erft 


ein marferfchütternder Lärm los. Dazwijchen 
tönten verzmweifelnde Angſtrufe der rauen, 
das Jammern der Kranken und. Winmern 
der Kizder, daß ein Stein ſich hätle erbarmen 
mögen. Plötzlich wurde das Fahrzeug mit 


einem ſolchen Rucke auf die Seite geworfen, 
daß beinahe ſämmtliche Paſſagiere auf der 
entgegengeſetzten Seite aus den Lagerſtätten 


heraus geſchleudert wurden ünd eine Unmaſſe 
von Quetſchungen dapontrugen. Gin Donner: 
ähnliches Krachen erfolgte, daß die Fugen 
des Schiffes erdröhnten. Die Muthigſten 
und Bejonnenften unter und gaben alle Hoffnung 
auf, der Schreden und das Entfeßen wurden 
allgemein, und immer wüthender tobte ber 
Alles verheerende Sturm. ine grenzenlofe 
Berftörung berrichte in dem Raume. Dur® 
as verzweifelnde Anklammern der Pafjagiere 
an den ohnehin ſchlecht befeftigten Lager: 
ftätten wurden viele berjelben abgeriffen 
und flürgten über den Häuptern ihrer In— 
faflen zuſammen. 

Zwei Paſſagiere wurben dadurch jo ſtark 
beſchädigt, daß fie in der folgenden Nacht 
ftarben. 

| Das wilde Geheul ded Sturmed, fo wie 
das verworrene Gejchrei und Hin: umd ‚Her 
rennen der Matrojen dauerte fort bis Morgens 
um 6 Uhr. Der Sturm ließ etwas nad, 
und die Bewegungen des Schiffes wurben 
dadurch erträgliher. Bald darauf wurden 
bie Fallthüren -geöffnet, und wer fih ned 
auf den Beinen erhalten founte, frod auf 
bad Verbed. Mit Aubruch des Tages bot 
fih dort ein trauriged Schaufpiel. Die 
Segel waren eingerefft bis auf eines, das 
in —* Hatternd an dem Quermaſte nieder⸗ 
hing; der Gipfel des Hauptmaftes lag zer: 
fplittert auf dem Verdecke, die Küchen waren 
— denn während des Sturmes war 
er größte Theil derſelben über Bord ges 
flogen. — Ein fröfteluder Regen trieb und 
bald wieder hinab in das Zwiſchendeck. 

Dort war eine allgemeine Sonfufion audges 
broden. Der Boden war ganz überfät mit dem 
Ueberreften von zerbrochenen Flaſchen, Gläfern 
und anderen Geſchirren. Viele Koffer waren 
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total zertrümmert und der Inhalt derſelben 
lag in bunter Unordnung umher. 
(Bortfegung folgt.) 


Sandwirthbfdhaftlidee. 


(Das Tränfender Milchkühe.) 
Ein englifher Defonom räth allen Land: 
‚ wirtben, ihre Kübe nicht vor, fondern nad 
dem Tränken zu melfen, weil fie dann. viel 
mehr Milch geben. 





Denkfprüde 
Beſſer iſs, die Menſchen fagen: 
Drei Mal mehr verbienteft du, 
Als daß Weiſe fpöttiich fragen: 
Sagt, wie fam der Narr dazu? 





Jahrtaufend’ fordert's, ch’ ein Staat gebeiht, 
Und eine Stunde oft in Staub ihn beugt. 





! 


Verfhiedenes. 


Ein englifcher Landgeiftlicher hat die Be— 
obachtung gemacht, daß viele der arbeitenden 
ſtlafſe zugehörige Inſaſſen feines Pfarrbezirks 
nicht 300 Wörter in ibrem Sprachſchatze be- 
figen. Der Wortreichthum der alten ägyptifchen 
Weifen umfaßt — fo weit‘ und die hiero> 
glyphiſchen Snfchriften ihn an -die Hand 
geben — nur 685 Wörter, und daß ein 
italienischer Dperntegt über eine größere 
Mannigfaltigkeit gebiete, ift eine feltene Er: 
ſcheinung. Ein wohl erzogenes Individuum 
in England, welches ſeine Bibel, ſeinen 
Shakespeare, ſeine Times und die ganze 
Bücherunmaſſe der Leihbibliotheken liest, 
gebraucht in der wirklichen Unterredung ge— 
wöhulich nur zwiſchen 3000 und 4000 Wörter. 
Denker und ftrenge Logiker, welche vage und 
allgemeine Ausdrücke vermeiden und warten, 
bis fie ein Wort finden, das genau den Ge: 
danfen dede, verfteigen ſich ſchon bedeutend 
böber, und beredte Sprecher mögen fich zum 
Commaundo über 10,000 Wörter empor: 
ſchwingen. Shakespeare, weldyer befanntlich 
eine ungewöhnliche Mannigfaltigfeit des Aus: 
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nn — — — — — — — — — — — ——— — 


druckes entwickelte, producirte alle ſeine Dramen 
mit ungefähr 15,000 Wörtern; Milton's 
Werke ſind aus 8000 dieſer einzelnen Steine 
aufgebaut; und das alte Teſtament ſagt 
Alles, was es zu ſagen hat, in 6642 Wörtern. 


(Eine Todtengeſellſchaft.) Sm 
einigen bocd gelegenen Gegenden Beru’s 
herrſcht eine Auferft trodene, ſalzgeſchwängerte 
Luft, welche alle tbierifchen Körper vor 
Fäulnig und Verweſung ſchützt, indem fie 
diefelben austrodnet, ohne daß deren Formen 
fi) dadurch verändern. Die alten Eimwohner 
diefe8 Landes kannten bie Eigenſchaft ber 
Luft ſehr wohl, weßhalb fie ihre Todten 
nicht beerdigten, fondern einfach ausſetzten. 
An der Atacama-Ebene fand einer der letzten 
Reifenden, Dr. Reid, eine derartige Be- 
gräbnißftätte, auf welcher fih über ſechd— 
hundert folcher Körper jeden Alterd und 
jeden Geſchlechts befanden. In einem Halb: 
kreis georbnet, befinden ſich diefe Körper in 
einer figenden Stellung und erjcheinen deßhalb 
auf den erften Anblid ald eine in Gedanfen 
verfunfene Verfammlung Lebender. Diefelben 
müffen fidy ſchon wenigften® vier Jahrhunderte 
dort befinden. Jeder berjelben hatte einen 
Topf voll Mais und ein Kochgeſchirr neben ſich. 








Der König Ludwig von Bayern hat in 
jüngfter Zeit in London die leßte Serie affyrifcher 
Alterthümer — Sculpturen mit Keilfchrift — 
angefauft, die dem Vernehmen nach in ber 
Glyptothek zu München aufgeftellt werben. 
Nur die Mufeen von St. Petersburg, Dredden 
und London befißen einige diefer Alterthümer, 
und nad dem Ausfpruche Layard's ift Die 
Erwerbung deßhalb von unfchäßbarem Werth, 
weil weitere Nachgrabungen nicht mehr ge: 
macht werden fönnen. 





Räthſel. 


Die erſte Silb' hat Zähne und Haare, 
Die zweite Zähne in ben Haaren; 
Wer auf den Zähnen nicht bat Haare, 
Bom Ganzen faufe feine Waare. 
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Eudora. 


(Fortjegung.) 

Dad Zimmer, in weldem Lady. Leaton 
geitorben und wo Gubora jetzt eingeſchloſſen 
war, war in alten Beiten das Gemach des 
Abtes gewejen. 

68 war ein geräumige, dunkles, trauriges 
Zinmer, jeßt trübe von einer Lampe erhellt, 
welche auf dem Kaminfimje ſtand. 

Lange nachdem: Malcolm Montrofe, Doctor 
Watfind und die Gonftabler dad Zimmer 
verlafien hatten, blieb Eudora in die Tiefe 
ihred großen Stuhles gebrüdt und den Kopf 
auf die Bruſt geſenkt, fihen, ‚während ihre 
ſchwarzen Yoden herabftelen: und ihr ſchönes 
dunfles Geſicht halb verichleierten; ihre Linke 
Hand, welche Malcolm losgelaſſen, fiel ſchlaff 
an ihrer Seite nieder, und die rechte Hammerte 
fi) noch immer in die Tabitha's, melde 
neben ihr fand. Noch war fein Wort zwifchen 
ihnen gewechjelt worden. 

Eudora war in tiefe, ſchmerzliche und ver: 
wirrende Gebanfen verjunfen, wie fie immer 
das tief fühlende Opfer eines plöglichen und 
zermalmenden Unglüds überwältigen. 

Die Erſchütterung des Donnerſchlages, 
welcher ſie ſo eben getroffen, ihr inneres 
Leben verheereud und das äußere ſo ſtill und 
ſchwarz und drohend geftaltet; das weite, 
dunkle, duͤſtere Zimmer; das Todesſchweigen 
rings um fie herr — Alles vereinigte ſich, 
ihren Berftand bis in feinen Mittelpunft zu 
erjchüttern. 

An der Verwirrung, welde durch dieſen 
innern Sturm der Empfindung, des Denkens 
md Leidens unter Nerven, Kopf und Gehirn 
entftanden, war fie nahe ‚daran, das Ber- 
trauen auf Gott, den Glauben an die. Wirk 


Dienstag, ben 16. Juni 
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lichkeit der aͤußeren Verhaͤltniſſe und ſelbſt 
an die eigene Identität zu verlieren. 

Plöplich beugte fie fich vor, faßte Tabitha” 
Hand feiter und rief mit frampfbafter Stimme: 

„Were mich! wecke mid, Tabithal Ich 
habe den Alp und Eaun mich nicht ermunterit. 
O wede mich, wede mich um bes Himmels 
willen I“ | 

Tabitha, welche aus Achtung vor tem 
Kummer ihrer Herrin bisher  grichmino-- 
batte. wurde jegt angſtlich wegen {hrer Ber: 
ftandesflarbeit. 

Mit faſt chrerbietiger Zärtlichkeit ſich 
über fie beugend, flüfterte fie: 

„Liebes Fräulein, fuchen Sie fi zu 
faffen und Ihre Gedanken zu ſammeln, und 
befinnen Sie fidy.“ 

„D Himmel! ich befinne mich nur zu gut!“ 
ichrie Eudora mit durchbringender Stimme, 
indem ſie ihr Gefiht in ihre Hände fallen 
ließ und am ganzen Körper fchauderte. 

„Es ift Eeine fchredliche Täufhung! Es 
iſt eine entjegliche Wirklichfeit! Meine Tante 
und meine Couſine find wirklich todt, und 
ih bin gefangen auf die Anflage bin; fie 
vergiftet zu haben! O entfeglih! ganz ent- 
ſetzlihh! D ich werde wahnfinnig werden! 
Ich werde  wahnfinnig werben!“ rief- fie, 
ſprang vom Stuhle auf, -ftredte bie Arne 
in die Höhe und warf fih auf den Fuß— 
boden. J 

Einen Augenblick ſtarrte Tabitha entſetzt 
auf dieſe Aeußerung bei einem Weſen, das 
ſie beinahe bis zur Anbetung liebte und ehrte, 
kniete dann neben ihr nieder, legte die Arme 
ſanft um ihre Taille, um ſie aufzurichten, 
und flüfterte mit leiſer, ehrerbietiger Stimme: 

„Liebes Fräulein, verſuchen Sie ſich zu 
ſammeln, gedenken Sie Ihrer Würde, Ihres 


Rangesfund vor Allem Ihrer Unſchuld, und 
jeßen Sie Ihr Vertrauen auf ®ott!“ 

„Segen. Sie Ihr Vertrauen auf Gott!” 
Es war ber befle Rath, den das einfältige 
Landmädchen hatte geben können. 

Eudora lieh fi aufheben und auf. den 
tiefen Stuhl zurüdbringen, in welchem fie 
hilflos niederfanf und wo fie, ben Kopf auf 
die Bruft geftübt und die Arme auf ben 
‚Schoß geienkt, in der Erſtarrung ber, Ver: 
zweiflung figen blieb, welcher bie Heftigkeit 
ihrer Seelenangft gewichen war. 

Zabitha kniete zu ihren Füßen, nahm ihre 


Hände und fagte, indem fie bittend in ihr. 


Geſicht emporblidte: 

„Liebe Miß Eudora, bliden Sie auf und 
boffen Sie; Alles ift noch nicht verloren, 
was in Gefahr ift! Haben Sie Vertrauen 
auf ihn, der die drei unfchuldigen Kinder 
aus den Flammen des fiebenmal gebeigten 
Dfens befreite. Nun kommen Sie, ich will 


—* nd zu Bette bringen.” 
PA a let = in das Bett, aus 
welchem ihre Leiche eben fortgeſchafft worden 
iſt? O niemald, niemals! Auch könnte ich 
nicht ſchlafen mit der Ausſicht des morgen- 
den Tages vor mir, wo id) iu's Gefäugniß 
efübrt werben fol! Wie könnte ich ſchlafen? 
I werde nie wieder fchlafen! Gutes Mäd— 
den, überlaffe mich meinen Gedanken,” fagte 
Eudora mit zitternder Stimme und zudendem 
Antlip. 
Tabitha ſprach nicht mehr, nahm einen 

Schemel, ſehte ſich zu ihrer Herrin Füßen 
and bielt ſchweigend eine ihrer jchlaff herab: 
hängenden Hände in den ihrigen. 

So faßen fie eine Zeitlang, die trägen 
Minuten ſchienen ſich zu der Länge von 
Stunden auszubehnen, 

Das Haus war ftill wie der Tod und die 
Raminubr zeigte die elfte Stunde, ald Tabitha’s 
ſcharfes Ohr einen leiſen, vorfichtigen, knir— 
ſchenden Ton in der getäfelten Wan zur 
linfen Seite des Kamins vernahur, 

Sie erhob den Kopf und wandte ihre 
Augen ſchnell nach der Richtung des Toneg, 
und mit einem halb unterbrüdten Schrei 
und Hopfendem Herzen ſah fie eines der 
eihenen Felder hinweggleiten und ein aͤngſt⸗ 
liches Geſicht und eine warnende Hand in 
der Deffnung erfcheinen. 
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Der erftidte Schrei ihres Mädchens hatte 
Eudora’3 Aufmerkſamkeit erwedt; und mit 
der Sleichmüthigteit eined Menfchen, der fo 
tief in's Elend geftürzt ift, daß er fein 
fernere8 Unheil fürchtet, folgte das unglüd: 
liche Mädchen mit ihrem gleichgiltigen Blicke 
dem erjchrödenen ihrer Dienerin. 

In diefem Augenblid wurbe die Hand der 
Deffnung mit einer ermuthigenden Geberde 
ausgeſtreckt, und eine vertraute Stimme 
murmelte ſchnell und leife: . 

„St! ft, Tabithal Fürchte Dich nicht! 
Ich bin's.“ 

Und im nächften Augenblick kam der Mann 
durch die Oeffnung, und Malcolm Montroſe 
ſtand im Zimmer. Er ſtreckte die Hand 
warnend aus, indem er näher trat und ſagte: 

„St — ftl um ded Himmeld willen be— 
berriht Euch! Seid ruhig, und Alles wird 
gut werben |“ 

Jetzt fand er vor der Herrin und ber 
Dienerin, welde ihn zwar mit Erftaunen, 
aber nicht mit Angft aublicten. 

„Laßt und leiſe fprechen, dann werden 
wir, Dank der Dide diefer Mauer und 
Thür, von den wachhabenden Polizeileuten 
nicht gehört werben. Horcht auf — es find 
Riegel auf diefer Seite der Zimmerthür an: 
gebracht. Sind fie zugejchoben ?* 

„Rein, mein Herr,” erwiederte Tabitha 
mit unterbrüdter Stimme, - 

Mit einem Wink, daß fie ftil und be- 
weguugslos fipen bleiben follten, ſchlich Mal- 
colm auf den Zehen erft an die ejne Thür 
und dann an die andere, ließ vorfichtig die 
Riegel in ihre Zapfen gleiten und machte fie 
beide jo feft auf der inneren Seite, als fie von 
außen waren. (Hortfegung folgt) 





Erinnerungen eines Auswanderers, 


(Bortjegung.) 

Troß der unbrhaglichen Situation, in der 
wir und befanden, gab ed doch Stoff genug 
zum Lachen. Verſchiedene weibliche Bafjagiere 
hatten die Vorſicht gebraucht, zerbrechliche 
Gegenſtaͤnde, wie Eier, Porzellan, das größten⸗ 
theils mit eingemachten Früchten angefüllt 
war, zur beſſeren Schonung in die Kleider— 
kiſten einzupaden. Dieſe Einrichtung follte 
ſich aber. ald höchſt unpraktiſch bewähren. 
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Denn das mit. fo vieler Sorgfalt gepflegte 
reinliche Zeibweißzeug lag jetzt in einem Brei 
von zerquetichten Eiern und ausgelaufenen 
Latrvergen, jchimmernd in allen Farben eines; 
Regenbogend, und ein Jammergeſchrei erfüllte 
darob dad Zwiſchendeck, dad einem Herodes 
hätte Mitleid einflößen können. Gine der jo 
ſchwer Heimgefuchten verwüuſchte den armen 
Columbus bitterlih, weil er Amerifa ent: 
bedt, durch das alled Unheil gekommen fei. 
Es dauerte einen vollen Tag, bis mir wie: 
der einigermaaßen in Ordnung waren. Wlein 
mit dem Kochen war ed vor ber Hand and. 
Zuerſt wurde das ſtark bejchädigte Fahrzeug 
wieder reftanrirt, dann die zertrümmerten 
Lagerflätten on dem Schiffdzimmermann auf: 
gerichtet, jo weit diefed möglid war, und 
ulept fam die Reihe an die Küchen. Dies 
feiben wurden nothdürftig zujammengeflidt, 
um bei dem nächften Sturme “in alle Himmels- 
gegenden wieder zerftreut zu werden. Wäre 
unſer Schiff nur halbwegs feinem Zwed ent: 
fprechend ‚eingerichtet gewejen, wir hätten 
dieſe erlittenen Verluſte und Drangjale nicht 
zu beklagen gehabt. 

So viel ich wich erinmern fann, muß fich 
jeded Edhiff, dad mit Ausiwanderern an Bord 
zur, See geht, vorher einer ſtrengen Inſpection 
von den dazu berufenen Beamten unterwerfen. 
Der Gapitän ift verpflichtet, fein, Fahrzeug 
in jeber Hinſicht folid auszurüſten, jo wie 
auch die ben Paffagieren vertragsmäßig ein- 
geräumten Rechte und Anſprüche denſelben 
unverkürgt zu gewähren. 

Geftügt auf dieſe Bedingungen, behaupte 
ich entſchieden, daß es ein unverzeihlicher 
Leichtſinn der: betreffenden Beamten geweſen 
fein muß, ein ſolches nothdürftig ausgeſtattetes 
Fahrzeug, wie das unjrige war, ald vor: 
Ichriftsmäßig paffiren zu laſſen, da bie in 
aller Eile getroffenen Einrichtungen aller 
Dauerhaftigfeit entbehrten, was jenen Beamten 
auch bei einer nur oberflädylichen Unterfuchung 
hätte Flar werben müſſen. Weiter wurbe 
und laut Accord ärztliche Hilfe eingeräumt, 
allein wir fonnten durchaus feine zu diefem 
Zwecke qualifizirte Perſönlichkeit entdecken. 
Der erwähnte Unterſteuermann vertrat zus 
weilen die Stelle eines Arztes, und ich fönute 
dem Leſer Beijpiele aus feiner Praxis mit: 
theilen, die den bekannten Doctor Gijenbart 


zu Schanden machen würben, Es iſt jeden: 
fald eine Beruhigung für ben Paflagler, 
einen tüchtigen Arzt am Bord zu woiſſen. 
Wenn auch in der Negel ärztliche Mittel bie 
Seekrankheit nicht Hheben koͤnnen, ſo treten 
doch manchmal Fälle ein, wo die: Auweſen⸗ 
beit eines Arztes unbedingt noͤthig wäre. 
Der Capitaͤn ließ zwar ben Kranken zuivellen 
Arzneien verabfolgen, die aber: fo harmloſer 
Natur waren, daß von einer Wirkung kaum 
die Rebe fein Fonnte, os 

Verſchiedene Paſſagiere hatten den klugen 
Gedanken, ſich für etwaige Ereigniſſe während 
der Ueberfahrt mit guten erprobten Haus: 
mitteln gehörig zu verjehen, und waren ſtets 
jo gefällig, damit jedem Kranken auszuhelfen. 
Beſonders aufopfernd zeigte ſich die früher 
erwähnte ältere Dame. Bon Morgens bis 
Abends, ja ſelbſt oft. in der Nacht war: fie 
eifrig bemüht, den Sranfen mit Rath und 
That beizuftehen, weßhalb fie audy von ben 
Pajlagieren mit der größten Achtung be— 
handelt wurde. Ihre Anordnungen hatten, 
wenn dieſelben pünktlich befolgt wurden, ſtets 
den beften Grfolg. Dabei bewahrte Dieje 
Fran eine faft übertriebene Uneigennügigkeit, 
denn verjchiedene Anerbieten, die mit der 
zarteften Wahrung des Anftandes zur Ber: 
befferung ihrer beinahe nothdürftigen Lage 
gemacht wurden, ſchlug fie hoͤflich, aber ent: 
Ichieden ab. ch glaube, daß mein Freund 
Peter und ich die Einzigen auf dem Schiffe 
waren, die fih rühmen durften, ihr eine 
S:rfälligkeit erwiefen zu haben. Unter den 
Umftänden, wie dieſes auging, fonnte fie 
nicht leicht unfre gewiß berzliche Theilnahme 
zurüdweifen. Es war. nämlihd am Weih— 
nachtsmorgen, als wir, mein Freund und 
ich, in aller Form einer Weihnachtöbejcheerung, 
eine gute Flaſche Wein ihr verehrten, - Die 
fie auch nah einigem Sträuben annahm. 
Daß wir beide uns innerlich darüber freuten, 
verfteht fih von. ſelbſt. Welche. Wirkung 
dieſe Flaſche Wein einige Jahre fpäter, als 
mich der Zufall mit: ben beiden Damen tm 
Staat Rhode-Island zuſammentreffen ließ, 
auf meine damaligen mißlichen Verhaͤltniſſe 
hatte, darüber werde ich dem Leſer vielleicht 
in einem ſpäteren Capitel berichten. 


(Bortjegung folgt.) — 
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Gemeinnüthiges. 


(Reined Leinen vom gemiſchten 
zu unterfheiden) Gim einfaches Mittel, | 
‚Dahinter zu kommen, befteht in folgendem 
Beriahren, : Man kauft in. der. Apotheke für 


‚auf das zu- unterfucdhende Stüdchen Leinen. 
Iſt es reined Keinen, jo wird. das ganze 
mit Del getränfte Stück gleihmäßig durch— 
fichtig; find Baummwollfäden darin, jo unter: 
ſcheiden fich dieſe dadurch, daß fie undurchfichtig 
bleiben. Will man die Sache genau unterfuchen, 
vieleicht die Fäden zählen, um dad Ber: 
hältniß zwiſchen beiden zu jehen, fo Elebt 
‚man das in Siefernadelöl getränfte Stüd 
Reinen an ‚die Außenfeite eined Bierglafeß, 
und innerhalb ſchwarzes Papier oder einen 
anderen Dunkeln Stoff, wo man dann bie 
einzelnen Fäden genau fiebt. 


Denkfprud. 


58 gibt ein Glück im Unglüd, es entitebt 
Darand, wie Blipgeleudt aus fchweren Wolfen, 
Auch immer nicht ift auf der Erbe Tag, 

Und dennoch nennen wir dies Wohnhaus licht! 
Wir wiſſen, wo wir wohnen, felbjt bed Nacht; 
Denn wer bie Sonne ſah, Bergißt fie nicht, 
Drum glüdlid nur einmal geweien fein, 

Nur wijjen, daß und Jemand liebt und fort 
So lieben würbe, wenn er lebte — das 

Iſt Gluͤck, iſt Werthgefühl zu aller Zeit. 





Verfdiedenes. 


Der Labenjüngliug einer Schnittwaaren- 
handlung in Berlin ordnet eben mit ſanftem 
Drud der: zarten Hand fein ſchwarzes Gelod, 
da ‚nähert fih ibm ſchüchtern eine junge 
Ihöne Dame und maß ihn mit rafchen Blicke. 
Ich befinde mich in peinlichſter Verlegenheit 
wegen meined® verlorenen Strumpfbandes, 
Jagte fie flüfternd und das feine Battiſttuch 
vor das Geſicht haltend; bitte, ein. Stüdchen 
Band, meinen berabhängenden Strumpf zu 
befeftigen! — Wit höher gerötheten Wangen 





| ‚wimjchte, 


A: Gr. SKiefernadelöl und gießt: etwas. davon 





reiht der verſchuaͤnte Bandjüngling “das: Ge- 
zieht ſich discret ſeitwärts und 
läßt auch nicht einen Blick rückwaͤrts ſtreifen. 
Daher ſieht er auch nicht, daß die Dame 
ein Stück Seidenzeug unter der Crinoline 
verſchwinden ‚läßt und ed mit dem Band 
hübſch befefligt. Mit einem bingehaudten 
Adieu! ich danke! verjchwindet fie. 

Die Wirren des Bürgerkrieges ſcheinen 
den eigenthümlichen Witz des Präfidenten 
Lincoln noch nicht ganz niedergeſchlagen zu 
haben. Als er vor Kurzem von Jemandem 
um einen Paß nach Richmond gebeten wurde, 
erwiederte er: „Es würde mich ſehr freuen, 
Ihnen einen Gefallen erweiſen zu können; 
aber ich habe in den letzten zwei Jahren 
wenigſtens 400,000 Leuten Päffe nach Rich— 
mond gegeben, und noch bis jetzt iſt Keiner 
dorthin gekommen.“ 





Verbeſſerte Gabeln — mit rinnen— 
artiger Vertiefung. In England fertigt man 
jetzt Gabeln an, welche, ohne daß ihre äußere 
Form weſentlich von der gewöhnlichen ab— 
weicht, zugleich mit dem Fleiſchbiſſen auch 
etwas Sauce mit aufnehmen. Die unteren 
Flächen der Zinken find wie bei anderen 


| Gabeln glatt, die oberen dagegen find ver: 


tieft und bilden einen von ihrer Spike bis 
nach der Wurzel zu fich ermweiternden Kanal, 
welcher zu Aufnahme der Sauce beftimmt ift. 

(Herr, balteeinmit Deinem Segen.) 
Die „Schwyz. Ztg.“ berichtet aus. der Gegend 
von Schwyz von einem beinahe erjchredenden 
Kinderjegen, der einem jungen Ehepaar wider: 
fahren; binnen drei Jahren bat es vier 
Awillingspaare erhaften. Summa acht Kinder, 
und zwar traf e8 ſich jo, daß ein Mal in 
einem Sabre vier Kinder famen. Alle acht, 
von welchen das ältefte das vierte Lebens— 
jahr noch nicht vollendet bat, leben, ‚Die 
arme Mutter! z 


Auflöjung des Näthfeld in Nro. 71: 
Roflamm, 
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Eudora. 


(Fortſetzung.) 

Dann kehrte Malcolm Montroſe zu Eudora 
zurück, horchte einen Augenblick geſpaunt auf 
und murmelte dann, augeuſcheinlich überzeugt, 
dag Alles rubig jei: 

„Friede fei mit dem wiirbigen König ober 
Biſchof, welcher diefe Wauer fo feft gebaut 
bat! Die Wachen draußen haben Nichts 
gehört,“ 

Darauf wandte er ſich zu dem nengierigen, 
ängftlihen und erwartungsvollen Kammer—⸗ 
mädchen und. flüfterte: . 

„Tabitha, mein gutss Mädchen, ich kann 
mich anf Dich verlaffen, daß. Du mir Hilft, 
Deine junge Herrin zu befreien ?* 

„Auf mic, verlaffen? O mein Herr, wiffen 
Sie deun micht und weiß fie ed nicht, daß 
ich mich zwiſchen fie uud Alles, was fie be- 
droht, werfen und es ſtatt ihrer ertragen 
wollte, wenn ich nur könnte?“ fagte bad 
tapfere und treue Mädchen mit nachdrück— 
lichem Geflüfter. 

„Es wird in der That kaum weniger fein, 
was von Dir verlangt werdet wisd, meine 
gute Tabitha.” 

„Zweifeln Sie nicht an mir, mein Herr, 
Jondern prüfen Sie mich!“ fagte das junge 
Mädchen ‚herzhaft. 

„Run denn, Tabitha, Du wirft zuerft 
Deine junge Herrin für eine jchnelle Reife 
bereiten müſſen. Sch babe mir die Mittel 
für ihre Flucht zu verfchaffen gewußt. Aber 
Du, mein guted Mädchen, wirft bier bleiben 
müſſen, um ihren Rüdzug zu deden, Deuen 
gegenüberzutreten, melde jie morgen früh 
ſuchen werden, und alle Fragen auszuhalten, 
wie gber mit wem fie ihr Gefaͤngniß ver: 


den 18. Juni 
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lafjen bat. 
Aufgabe, Tabitha ?“ 

„Mögen fie mic verhören, das ift. Alles 
Herr; und wenn fie nicht finden, daß ich 
ihnen gewachjen bin, jo bin ich Feine Frau, 


jondern ein ſtloß. Sie mögen mich in's 
Gefängniß jchiden, oder mich hängen, wenn 
fie Luſt haben. Uber ich möchte Den fehen, 
der mich zum Sprechen zwingen will, wenn 
ih nicht ſprechen will!“ 

„Sie kömen Dir kein wirkliches: Leid zu. 
fügen, mein Mädchen, deſſen fannft Du ge 
wiß fein. Sie werden Dir nur drohen und 
Dich höchſtens ſchrecken.“ 

„Mich ſchrecken? O Herr, Sie kennen 
mich nicht; ich bin nicht von ſchreckbarem 
Stoff gemacht. Aber, Herr, wie wir ſchwatzen; 
würden fie gleich wifjen, daß meine Herriu 
durch den geheimen Gang davongefommen ift, 
von welchem Sie ſprechen?“ 

„Nein; denn fogar die Exiſtenz deſſelben 
ift unbekannt oder vergeflen. Nur ein Zufall 
eutdedte ihn mir vor einigen Jahren, als 
ih unter ben Ruinen bed Slofterd umber- 
ftöberte und in einem der Keller den andern 
Ausgang deſſelben fand. Ich ging hinein, 
um feine Irrgänge zu verfolgen; ich wäre 
erſtickt ohne Die vielen Erummen Spalten in 
dem felfigen Dache, weldye die Luft herein— 
laflen. Ich fand, daß er zu einer fleilen 
ſchmalen Treppe führte, ich flieg fie hinan 
und befand mich vor einem @etäfel, deſſen 
Beichaffenheit ich vermittelft der ſchmalen 
Fichtftreifen um den alten und verwitterten 
Rahmen deſſelben fehen Eounte, ein Licht, 
das offenbar von der entgegengejegten Seite 
fam. Die Neugier fiegte über die Bejonnen- 
beit; ich arbeitete an dem Getäfel und ließ 
es zur Seite gleiten, ald ich zu meinem Ent: 


fegen indie Heimlichkeit won Lady Leaton’s 
Schlafzimmer blidte, welches glüdlicherweife 
gerade leer war. 

„Es war diefed, welches in alten Zeiten 
das Gemach des Abted war. Ih war 
damald noch ein Knabe, und erfchroden 
über meine That, brachte ich das Fach eiligft 
wieder an feine Stelle und trat den Rückzug 
an, ohne gegen irgend Jemand etwas von 
meinem Abenteuer zu erwähnen. Als id 
jpäter den Wegweiſer zu Rathe zog, fand 
ich, daß eine bloße Sage von einem geheimen 
Gange vorhanden war, der von ber Abtei 
nach dem Rloſter führte, aber von der ge- 
nauen Dertlichleit Diefe8 geheimen Ganges 
oder auch nur von der thatfächlichen Exiftenz 
deſſelben ſprach das Buch nicht mit Gewißheit. 
Einmal erwähnte ich die Sage gegen meinen 
Onkel und meine Tante, aber ſie mißachteten 
ſie als eine bloße Erdichtung; ich bewahrte 
denn auch mein Geheimniß und verſchob die 
Meldung meiner Entdeckung auf eine zu— 
fünftige Gelegenheit. Aber dieſe Nacht habe 
ih aus der Kenntniß des geheimen Ganges 
Vortheil gezogen; diefe Nacht babe ich feine 
Irrgänge noch ein Mal verfolgt und befinde 
mih nun in biefem Zimmer. Ich werde 
Miß Leaton durch diefen Gang nah dem 
andern Ausgang in den Kellern des ver: 
fallenen Klofters führen; bort habe ich einen 
Wagen, um fie mwegzuführen. 

„Mehr als dies brauche ich Dir nicht zu 
fagen. Und ih babe Dir fo viel gelagt, 
erftend, weil ich Dich des Vertrauens völlig 
würdig glaube, und zweitens, damit Du, da 
Du die wirflihen Thatfachen kennſt, gegen 
Sereuzfragen und Drohungen auf Deiner Hut 
jeieft und fo ſowohl die Nachforſchung ver- 
eiteln, als ber Einſchüchterung widerftehen 
kannſt,“ fagte Malcolm Montrofe. 

„DO, Sie brauchen mich nicht zu fürchten, 
Herr; ih will Miß Leaton's Feinden nie 
die Genugthuung geben, jo viel zu wiſſen, 
als ich weiß,” ſagte Tabitha feſt. 

Der junge Mann hatte fi) zuerft an die 
Dienerin gewandt, nicht nur, um fidy ihrer 
unmittelbaren Sympathie und Mitwirkung 
au verfichern, fondern au, um Miß Leaton 
Zeit zu gewähren, fi von ihrer Leber: 
rafchung zu erholen, ihr GemüGth zu beruhigen 
und ihre Gedanken zu fanimeln. 
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Nun wandte er fih zu Eudora, melde 
durch die Einflößung neuer Hoffnung in ihrer 
Berzweiflung ſehr aufgeregt worden war, 
aber jegt mit Selbftbeherrichung, obgleich 
geipannt laufchend, ruhig daſaß, und fie mit 
ehrerbietiger Zärtlichkeit anrebdend, fagte er: 

„Und nun, theuerſte Eudora, ermuntern 
Sie ſich; nehmen Sie Ihre ganze Thatkraft 
zufammen und bereiten Sie ſich zur augen- 
blidlihen Flut." Sie blidte ihn einen 
Augenblid aufmerkſam an und fagte bann 
mit ftodender Stimme: 

„Aber ift es auch recht? Sollte ih, un— 
Ihuldig wie ein Kind an dem, deffen man 
mich bejchuldigt, wie ein Schuldiger der 
Gerichtigkeit entfliehen? Bedenken Sie es 
wohl und dann antworten Sie mir, bent 
ih famı mich auf Ihre Klugheit und Ihre 
Ehre verlaffen.* | 

„Eudora,“ fagte der junge Mann feierlidy, 
„nicht der Gerechtigkeit rathe ich Ihnen zu 
entfliehen, denn Sie find unfchuldig, wie 
Sie jagen, und die Unfchuldigen haben von 
der Gerechtigkeit nichtd zu fürdten. Wenn 
auch nur der Schatten einer Hoffnung vor- 
handen wäre, daß Sie Gerechtigkeit fünden, 
jo würde meine Zunge die lepte fein, Ihnen 
zur Flucht zu rathen, meine Hand die legte, 
die Ihnen dazu verhelfen follte. Nein, Eudora, 
nicht der Gerechtigkeit, jondern ber grau— 
ſamſten Ungerechtigkeit — dem Morde, dein 
Märtyrertfum — möchte ich Sie entreißen I” 

„Doch bedenken Sie es noch ein Mal. Sie 
geben zu, daß ich unfchuldig bin. Sollte 
ich nicht im Bewußtfein diefer Unſchuld Muth 
genug haben, die Prüfung zu beftehen, und 
Slaube genug, um auf Gott zu vertrauen 
wegen meiner Befreiung?” fragte das Mäd— 
chen ernſt. 

„Jedenfalls vertrauen Sie auf Gott, in 
allen Dingen und bis zum Aeußerſten; aber 
zeigen Sie diejed Vertrauen lieber durch die 
Fuge Grgreifung det Mittel, die er für 
Ihre Flucht bereitet bat, als durch ein 
wahnfinnige8 Bleiben, um einem jchnellen 
und gewiffen Verderben entgegenzuzehen.“ 

„Aber dennoch — aber dennoch jcheint es 
ſchwach und unrecht von den Unſchuldigen, 
gleich den Schuldigen zu fliehen!" fagte Eudora 
zögernd. 

„Wirklich? Nun, dann will ich Ihnen 


bibliſches Zeugniß und Beifpiel für das Per: 
fahren. geben! Als Herodes hinfandte und 
die Kinder in Galiläa erſchlagen ließ, blieben 
ba die Eltern des Jeſuskindes in Bethlehem, 
weil es unſchuldig und fogar göttlich war? 
Nein; von dem Engel gewarnt, flohen fie 
nah Egypten. Sn. fpäteren Jahren, als 
Jeſus predigend und lehrend in Jeruſalem 
umberging und die Hohenpriefter ihn juchten, 
um ihn zu töbten, verharrte er da in Todes: 
gefahr, weil er unjchuldig, heilig und göttlich 
war? Nein! Er zog fih auf den Delberg 
zurüf, oder begab ſich auf ein Schiff und 
entfernte fit vom Lande, weil feine Stunde 
noch nicht gefommen war! O Eudoral. Es 
it nicht der Glaube, ſondern Vermeſſenheit, 
welche Dich verlodt zu bleiben und einem 
gewiffen und plöglichen Verderben zu troßen,” 
drang der junge Mann in fie mit leiden: 
ſchaftlichem Ernft, wägrend er in Todesangft 
in ihr Angeficht blidte. 
(Fortſehung folgt.) 





Erinnerungen eines Auswanderers. 


(Bortfegung.) 

Einige Tage erträgliches Wetter und günftige 
Fahrt waren genügend, den Davongetragenen 
Schreden ded legten Sturmed zu vergeflen, 
und heitere Uuterhaltung fam wieder au bie 
Tagesordnung, zumal die inzwiſchen reftaurirten 
Küchen dem fochluftigen Publikum wieder 
eröffnet waren, Ehe Lebtered geſchah, hatte 
ber Gapitän zum Zubereiten der Speijen 
für Die in ziemlicher Anzahl auf dem Schiffe 
befindlichen Kranken einige Pläße in jeiner 
eignen Küche eingeräumt. 

Wir follten uns jedoch der fo nöthigen 
Ruhe nicht auf die Dauer erfreuen. Bald 
war ein zweiter Sturm im Anzuge, der die: 
jelben Drangſale brachte und abermals eine 
babylonifche Verwirrung bervorrief, Während 
bed Sturmes waren die Thüren zum Zwifchen- 
dede nicht geichloffen, und man konnte ſich 
dem wieberwärtigen Geruche, der im Zwiſchen— 
dede herrſchte, dadurch entziehen, indem 
man auf das Verdeck ging. Wir ftellten 
diefe Bitte an den Gapitän, da wir jehr 
unangenehme Grfahrungen bei bem erjten 
Sturme, wo Alles abgejchloffen wurde, gemacht 
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hatten. Der Befunbheitd:Zuftand ter Baffagiere 
verjchlimmerte fich durch eintretendes ſchlechtes 
Wetter, fo wie. auch burd die häufigen 
Stürme immer mehr. Bisher waren jchon 
adıt Todesfälle eingetreten, Der Leichnam 
wird bei folchen Greigniffen nach Verlauf 
von einigen Stunden in einen au® abgelegtem 
Segeltuche gefertigten Sad gebüllt, an deſſen 
unterem Ende ein entjprechend fchwerer Ballaft 
ſich befindet. Wenn Died gejchehen, wirb 
er. auf das Verdeck geichafft und auf ein 
langes Brett gelegt, das, zur Hälfte nad 
außen und zur Hälfte nach innen gekehrt, 
auf einer der Seitenwände des Verdeckes 
rubt. Der Gapitän, Matrojen, wie auch 
Baflagiere bilden einen Halbkreis um bie 
Leiche, worauf ber Kapitän mit entblößtemn 
Haupte aus einem Buche ein furzes Gebet 


spricht... Sobald der Gapitän das Buch 


ſchließt, wird das Brett hinten erhoben, 
und der Leichnam gleitet ftehend in die Fluthen. 


‚Sp einfach ein foldher Act auch jcheinen mag, 


jo ergreifend und traurig ift er für die 
Zuſchauer. Bei Gelegenheit einer ſolchen 
Beftattung fam der bedauerlidhe Fall vor, 
daß ein Frauenzimmer in Ohnmacht fiel 
und bald darauf von einem nervöſen Fieber 
heimgefuht ward, In der Fieberhige muß 
obige Scene ihr fletd vor Augen gejchwebt 
haben, denn fie phantafirte unimterbrochen 
davon. Fünf Tage na) dem Ereigniß war 
fie eine Leiche. Bon nun an durfte fein 
Frauengimmer (Kinder waren ohnebied aus⸗ 
geichloffen) einer ſolchen Handlung beiwohnen, 

Es war am 30. Tage unferer Fahrt, als 
der Steuermann uns mittheilte, daß bei 
günftigem Winde wir innerhalb: acht Tagen 
am Lande fein fönnten. 

Es war dies der erfte Hoffnungsftrahl, 
der uns in der öden Waſſerwüſte belebte. 

Am Abende desfelben Tages wurden wir 
von einem biden, undurddringlichen. Nebel 
beimgefucht, jo daß man faum auf zmei- 
hundert Gänge Fernficht Hatte von dem Schiffe 
aus. 

Eine riefige Laterne mit farbigem Glaſe 
wurde am äußerften Ende. des Borbermaftes 
aufgepflanzt, um anderen, in derfelben Richtung 
ſich nähernden Schiffen als Signal zu dienen 
und dadurch. einen unglüdlichen Zufammen- 
fioß, was ‚während des Mebeld auf dem 
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Meere. fhon Häufig vorfam, zu vermeiden. 
Anfangs waren wir von einer ſcharfen Brife 
begünftigt, die und jehr raſch weiter be- 
förderte. Morgend um ungefähr zwei Uhr 
Ichienen die Bewegungen des Schiffes jedoch 
ftärfer zu werden, Ich ſtand auf und eilte 
auf dad Verdeck. Es war jeit Abend dort 
weiter feine Veräuderung eingetreten, ald daß 
der Wind frifcher blies, und die Wellen 
dadurch ftärfer anfchlugen. Die Matrojen 
faßen theils jchlafend, thetld rauchend umher, 
was mich vollfommen berubigte, da ich vor: 
ausfeßte, daß feine Gefahr vorhanden jei. 
(Schluß folgt.) 


Gemeinnütziges. 


(Nupendes Erlenlaubes.) Um 
Flöhe, dieſe läftigen Inſekten, mit Erfolg 
zu vertreiben, empfiehlt man grüne® Grlen- 
laub in den menſchlichen Wohnungen unter 
die Betten und bei Thieren auf ibre Lager: 
flätten zu fireuen, worauf die Flöhe fofort 
entweichen ſollen. Einen fernermweiten nüß- 
lihen Ditnf erweist das Grlenlaub beim 
Rändern von. Fleifhwaaren im Sonuner, 
wo oft durch das Beſchmeißen des Fleiſches 
Maden darin entftehen. Um died zu ver- 
hindern, fol man nur von Zeit zu Zeit ein 
paar Hände voll Erlenlaub auf das Feuer— 
material werfen, welches den Rauch für das 
Fleisch Liefert, umd die Gefahr des Verderbens 
ift beim Fleisch befeitigt. 





verſchiedenes. 


(Eine pfiffige Ausredel) Eine 
Köchin, die durch ihr beicheidened Ausſehen 
und durch ihre Nettigkeit beſonders empfahl, 
wurde fürzlic- von einer Frau in Dienft 
genommen, „ch bebandle meine Dieuftlente 
ſehr aut,” fagte die Frau, „Du baft alle 
14 Tage Deinen Ausgang, aber Gined muß 
ih Dir fagen, ich dulde nicht, daß Jemand 
u Dir fommt, bejonderd aber Soldaten, 
Die frühere babe id nur deßhalb weggegeben.“ 
„Aber, gnädige Frau! was glauben Sie 
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denn von mir? Ich fürchte mich vor den 
Soldaten.“ — Einige Wochen ſpäter kommt 
die Frau Abends nach Hauſe, tritt in die 
Küche, und es fällt ihr eine ſouſt nicht ge 
wöhnliche Unordnung auf, auch jpürte fie 
Tabakrauch. Bejonders durch das legte, faft 
untrügliche Symptom Der Anwelenheit eines 
Mannes aufmerkjan gemacht, öffnet fie den 
Küchenkaften: wen fiebt fie? Ginen wunder— 
ihönen Soldaten ſammt Säbel und Czako. 
— „Wie fannft Du Did unterftehen, Du 
kecke Berfon! Haft Du mir nicht verfprodhen, 
Niemand zu Dir kommen zu laflen, und jept 
finde ich einen Soldaten.” — „Aber, gnädig: 
Frau, ich kenne ihn ja gar nicht." — „ie, 
Du kennſt ihn nicht, wie kommt er denn 
dahin?“ — „Mein Gott, der iff wahr: 
Iheinkich noch von der früheren Köchin bier 
geblieben.“ 


Münden Das mweltbefannte Heidel- 
berger Faß hat dieſer Tage einen ebenbürtigen 
Goncurrenten erhalten. Sn dem Hofraum 
des Schäfflermeifterd Hrn. Dorn wird gegen: 
wärtig an einem Faſſe gearbeitet, das gegen 
1200 Eimer hält. 19 Fuß ift ed im Durch— 
meffer und 16 Fuß in ber mittlern Breite. 
Die Eifenreife allein wiegen 33 Gentner und 
das, Holz kommt über 2200 fl. zu ftehen. 
Auf dem Dedel können bequem 8 Paare 
tanzen. Vor eittigen Tage wurde es ge: 
hoben, und zwei Arbeiter hätten bei dieſem 
rieſigen Geſchaͤfte bald ihr Leben eingebüßt, 
indem fie unverfehend unter den Faßbanuch 
geriethen. Sie werben vermutben, daß biejes 
Münchener Riefenfaß jedenfall ein Riejen- 
bierfaß werben wird, — nein! — ein 
Schnapsfaß; — es ift von der Effig- und 
Piquenrfabrit Tipp und Comp. beftellt. 





(Naive Antwort.) „Wenn mun 
nädftend der Storch kommt, lieber Rudolph, 
was wilft Du, ein Brüderchen oder ein 
Schweſterchen?“ — „Wenn e8 Dir gleich 
ift, lieber Papa, fo hätte ich am Liebften 
ein Schaufelpferb.* | 





Revastion, Drud und Verlag von D. Kranz bühler jum in Neuflabt. 
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Was ift ein Turner? 


Mas ift ein Turner? jagt es mir, 

Was deutet Turnen überhaupt? 

Was ift des Turners fchönfte Bier? 

Was richtet ftolz empor fein Haupt? 
FR es vielleicht der fühne Sprung ? 
Iſt es vielleicht der riej'ge Schwung? 
O nein, o nein, 
Ein Turner muß was And'res jein. 


Ein Turner ift ein echter Mann, 
Ein Mann im wahren Sinn des Morts, 
Die Männerwürd' ficht man ihm an 
Im Haus, im Hof und allerorte, 
Er ift nicht weihlich, weibiſch-zart, 
Gr kennt nicht Pup und Modeart, 
Gr weiß, was er ertragen fann, 
Er trotzt dem Schickſal — if ein Manr! 


Der Turner ift ein bied'rer Mann: 
Die Gaſtfreundſchaft die hält er werth, 
Gr reiht, was er nur reichen kann; 
Dem Heuchler er den Nüden kehrt. 
Er ift ein Mann, der nimmer kriecht, 
Der felten ſchwört und niemals lügt, 
Der Alles brüderlich umſchließt, 
Dem Ghrenmann die Stirne küßt. 


Der Turner ift ein frommer Mann: 

Dem Nebenmenichen fteht er bei, 

Er betet Gott im Himmel an, 

Vom Afterglauben ift er frei. 

Er iſt fein finft'rer Muderbold, 
Der betend Gift und Galle zollt, 
Nein, ein vernünftigfrommer Mann, 
Der glaubet, was er glauben kann. 


Der Turner ift ein freier Mann: 
Gr kennt nur Wahrheit, kennt nur Recht; 


Dies it fein beiter Talisman, — 

Daß Schlechte nennt er offen jchlecht, 
Er fragt nicht viel nach höh'rer Ganſt, 
Gr läßt dem Höfling eitlen Dunft, 
Gr ehrt den Menjchen, nicht den Stand, 
Gr kennt nicht Adel, fennt nicht Tand. 


Der Turner ift ein treuer Mann: | 

Und iſt ein Fürft ein wahrer Fürft, 

Dann mag auf fommen, was nur fann, 

Der Turner ſtets beim Fürſten ift. 
Und bräch’ auch Srieg. und Unheil ein, 
Und ſchlügen taujend Wetter drein, — 
Dann blinkt bad Schwert in Turnerhand 
Mit Gott für Fürft und Vaterland! 


Daß ift ein Turner, dies fein Thun. 

Kennt ihr wohl nun fein ſchönes Loos? 

‚Wär Deutfchland folh ein Turner num, 

Wie Herrlich ftänd' e8 da, mie groß! — 
Wer wird’ dann noch nach Eintracht fchret’n ? 
Wie ftolz könnt da der Deutiche fein! — 
Doc) froh gehofft, daß bald und treu 
Bang Deutſchland fol ein Turner jetl! 


Neuftabt, im Juni 1863. Gin Turnfreund. 
€ udora. 
(Fortſehung.) 

Eudora ſchauderte am ganzen Köͤrper, 
ſchwieg aber noch immer ſtill. 

„DO Himmel! Eudora,“ fuhr Montroſe 
fort, „warum zögerft Du noch? Muß id, die 
Wahrheit in ihrer ganzen entſetzlichen Wirt: 
lichkeit vor Deine Augen bringen? Ich meh, 
id) muß, denn die Beit drängt und bie Ge⸗ 
fahr iſt nahel Höre denn, höchſt unglüd: 
liches Mädchen! Du bift bier gefangen, bed 
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graäßlichſten Verbrechens angeklagt, das je 
die Menſchheit verfluchte; dieſe Anklage wird 
durch eine Fülle von Beweiſen unterſtützt, 
welche einen Erzengel zermalmen würde! 
Morgen früh wirſt Du aus dieſem Zimmer 
nach dem allgemeinen Gefaͤnguniß geführt 
werden. Nächte Woche werden die Aſſiſen 
abgehalten; Du wirft zum Verhör be 
Du wirft unter einer Rawine von Beweifen 
begraben werben! und dann — o Gott! zwei 
kurze Wochen nur werben zwiſchen dem 
Urtheilsſpruch des Richters und der Hin: 
rihtung der Gefangenen erfließen! Su 
weniger ald einem kurzen Monat wirft Du 
bingemorbet — zum Tode gemartert jein!“ 
rief der junge Mann mit durchdringendem, 
beftigem, Teidenfchaftlichem Geflüfter, während 
die Erſchutterung feiner ganzen Geſtalt und 
der von feiner glühenden Stirn ftrömende 
Schweiß feine Seelenangft zu erfennen gab. 

Mit einem erftidten Schrei fiel das un— 
glüdlidye Mädchen in feinen Stuhl zurüd 
und bededte dad Geſicht mit den Händen, 
ald wollte fie die Schredengjcene ausſchließen, 
welche vor ihrer Ginbildbungsfraft herauf: 
bejhworen war. 

„Bliehe, Eudoral fliehe ſogleich! fliche mit 
mir und ih will Dich an einen fidyeren Ort 
bringen, wo Du bleiben fanuft, bis die Bor: 
ſehung die Wahrheit an's Licht, die Schuldigen 
vor den Richterftuhl und Deine Unſchuld zur 
volftändigen Nechtfertigung bringen wird! 
Fliehe! fliehe, Eudoral Es wäre Wahnfinn, 
zu bleiben !* 

„Ich will! ich will fliehen!” rief fie mit 
baftigem Geflüfter, indem fie auffprang. 

Tabitha raffte den ſchwarzen Hut und 
Shaw! auf, welche-am vorbergehenden Abend 
zu einem ganz anderen Zwede herbeigebradyt 
worden waren, umd Half ihrer Gebieterin 
eiligft fie anzulegen. 

Sie befeftigte die Meinen Hutbänder unter 
ihrem Kinn und band den ſchwarzen Krepp- 
fchleier über ihr Geſicht. 

Dann widelte fie den Shaw! forgfältig 
um ihre Geftalt, indem fie tie Kalten über 
ber Bruft zweifach verdoppelte, nm jie vor 
ber Salten Nachtiuft zu ſchützen, denn Eubora’s 
aftatiiche Körperbeſchaffenheit hätte eine Bloß: 
flellung in dieſem Klima Falter Rebel jchlecht 
ertragen, und erklärte fie dann bereit zur Reife. 
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Als Malcolm fie Ängftlich betrachtete, fah 
er, daß ihre einfache, ſchlichte Kleidung tiefer 
Trauer für ihre Flucht und Reife bemunderng: 
werth geeignet war, denn fie offenbarte nichts 
von ihrer geſellſchaftlichen Stellung, da bie 
Trägerin eines foldhen Anzuges fo gut die 
Tochter eines Handwerferd, wie das Kind 
eined Grafen fein konnte, 

„Und nun, mein gutes Mädchen, müſſen 
wir glei Abſchied von Dir nehmen. Vergiß 
nicht, daß Niemand Dir ein Leid "zufügen 
kann; deßhalb fei feft in Deiner Weigerung, 
irgend eine Aufklärung über die Art von 
Miß Leaton’d Flucht zu geben,” fagte Mal: 
colm Diontrofe, indem er ber treuen Dienerin 
die Hand reichte. J 

„Fürchten Sie nichts, Herr; ſie ſollen 
mich mit wilden Pferden auseinander reißen, 
ehe ſie mir eine Auskunft entlocken,“ ſagte 
Tabitha feſt. 

„Lebe wohl, liebes Mädchen; ich hoffe, 
vertraue und flehe, daß Du durch Deine 
Treue gegen mich nichts Schlimmes zu er— 
dulden haben wirſt,“ ſagte Eudora, ihre 
demüthige Freundin küſſend. 

„Fürchten Sie nichts, Miß, wenn Jemand 
bei dieſer Jagd zu Schaden kommt, ſo wird 
es nicht Die ſein, die gejagt wird, ſondern 
Die, welche jagen, was ſo viel heißen ſoll, 
daß es nicht Tabitha Tabs ſein wird!“ ſagte 
die Letztere tapfer. 

Nachdem Eudora ihrer treuen Magd noch 
ein Mal die Hand gedrückt, folgte ſie Mal— 
colm durch die geheime Oeffnung und ließ 
die brave Tabitha allein in dem Zimmer 
zurück. 

Nachdein Malcolm das Schiebfach hinter 
ſich geſchloſſen und es ſorgfältig wieder an 
ſeine Stelle gerückt hatte, ergriff er die 
Hand ſeiner Gefährtin, um ſie die ſchmalen, 
ſteilen und gefährlichen Stufen hinunter zu 
führen, welche zu dem geheimen Gange führten. 

Dieſe Vorſicht war um ſo nothwendiger, 
da es fo finſter war, daß nur Malcolm's 
vorherige Kenutniß des Ganges ihn befähigte, 
ſeinen eigenen Weg zu fühlen und ſeine Be— 
gleiterin hindurch zu leiten. 

Etwa hundert ſenkrechte Stufen brachten 
ſie zu einem niedrigen und ſchmalen Bogen— 
gange, nicht unaͤhnlich dem Eingange eines 
roh gebauten Tunnels. 
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Obgleich ed noch ganz Dinkel war, und 
Malcolm, feine Vegleiterin nach fi ziehend, 
feinen Weg durch den Tunnel taftend fuchen 
mußte, jo bewies doch ein gelegentlicher 
ſcharfer Luftzug, daß einige unregelmäßige 
Riſſe in den Felſen über ihrem Haupte vor⸗ 
handen waren, welche bei Tage ein wenig 
Licht und Luft hindurchließen, wenn auch die 
gewundene oder die krumme Geſtalt derſelben 
verhinderte, daß man von oben die Exiſtenz 
des unterirdiſchen Ganges ſah, oder auch 
nur ahnte. 

Da der Tunnel faſt in grader Linie nach 
dem alten Nonnenkloſter führte, ſo kamen 
Malcolm und Endora- in etwa zehn Minuten 
Bei dem anderen Ausgang an, durch welchen 
fie in die unter den Ruinen liegenden Keller 
traten. 

Malcoim ftano fill und ſuchte forgfältig 
einige Steine, Ziegel und andere herabge— 
fallene Stuͤcke des Gebäudes zuſammen, wo: 
mit er die enge Oeffnung verftopfte und verbarg. 

Danı ergriff er Eubora’d Hand und führte 
fie aus den Kellern in's Freie. 

Hier in der verfallenen Kapelle fanden 
fie den Ponywagen an einen jungen Eichbaum 
befeftiät, welcher an dem Orte wuchs, mo 
einft der Hochaltar der Kloſter-Kapelle ge 
ftanden hatte. 

Er führte das Pferd auf die Straße, 
fehrte dann zutück und geleitete Eudora an 
ven Wagen, feßte fie hinein, nabm an ihrer 
Seite Platz und fuhr mit rafender Schnellig: 
feit Davon. 

Eine Fahrt von zehn Minuten brachte fie 
nad) einer ländlichen Eiſenbahn-Station. 

(Fortjegung folgt.) 





* Erinnerungen eines Auswanderers, 


(Schluß.) 

Mit Tagesanbruch vertheilte ſich der 
Nebel, worauf unmittelbar ein heftiger Sturm 
erfolgte. Es war uns nun Gelegenheit ge— 
boten, ein ſolches gewaltiges Schaufpiel bei 
Tage zu betrachten. Der Anblick des Meeres 
bot etwas Finſteres und Grauenerregendes. 
Die dunklen, von weißlichem Schaume ge— 
krönten Wogen rollten gleich Lavinen, immer 
groͤßer werdend, in wilder Eile durcheinander, 


und es ſchien, als wollten dieſelben ihre 
furchtbere Kraft im gegenſeitigen Kampfe 
erproben. Wenn eine Woge an dem Schiffe 
anprallte, ſo erfolgte ein Stoß, daß Alles 
erdroͤhnte. Wie ein Federball wurden wir 
hin⸗ und hergeworfen, was gerade Fein be— 
ſonderes Vergnügen war.. Der Horizont war 
von dunklen, fchwargen Wolken umfäumt, die 
fih in gefpenftiger Eile fortbewegten. Der 
An war aſchgrau, nur mühſam kämpfte 
ch die Sonne bie und da durd die Wolfen 
hervor, um im mächlten Augenblicke wieder 
zu verſchwinden. Gleich einem entblätterten 
Baume m der Wüfte ſtand das Schiff da, 
ohne Segel, und ſchauerlich heulte der Mind 
über das fahle, öde Berded. Häufig ſchlugen 
die Wellen ziſchend über das Schiff herein 
und bereiteten manchem Paflagiere ein zwar 
unentgeldliches, aber äußerſt tinangenehmes 
Sturzbad. 
Wir waren noch zehn Tage auf dem 
Waſſer, ehe wir bie erfter Spuren bes 
Landes erblidten. Zn al den Unglädsfällen, 
bie wir zu beflagen hatten, geſellte ſich auch 
nody der, daß drei Tage vor mnjrer Landung 
das Schiff einen Leck befam, jo daß alle 
baubdfefte Baffagiere die Matrofen im Pumpen 
zwei Tage unterflühen mußten, bis der Schaden 
wieder einigermaßen ausgebeſſert war. 
Nachdem wir 40 Tage lang geduldet, ge 
fanpft und gelitten hatten, fuhren wir, von 
einem Xotjen geführt, ben wir vorher an 
Borb nahmen, in der Onarantaine, Staaten 
land gegenüber, ein und warfen Anker. 
Wir hatten während der Fahrt 19 Paſſagiere 
durdy den Tod verloren, und mehr beim 
30 Kranke wurden, nad fattgefundener 
Bifitation von einer Commifſion Werzte, die 
fi) an Bord unferd Schiffes verfügte, in 
das Hojpital auf Staaten Jsland gebracht. 
Nachdem dieſes gefihehen, wurde das Schiff 
bon einem Dämpfer in's Schlepptau ge 
nommeh, worauf wir einige Stunden |päter 
im Norti-River, einige hundert Fuß vom 
feften Lande, anlegten, und die Ausichiffung 
vermitteljt Fleiner Ruderboote begann. Wehr 
denn fünf und zwanzig folder Boote famen 
an das Schiff heran, und im einer viertel 
Stunde war dad Berded von Agenten, 
Sommiffionären, Padträgern und Runners 
volljtändig überſchwemmt. Die Runners, mit 
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ben ausgeprägteften Spipbubengefichtern, prä- 
jentirten unter einer Fluth von deutjchen und 
englijhen Worten eine Anzahl von Adrefjen 
und Empfehlungen von Gaſthöfen, wo man 
beijpiellos billig logiren und zehren könne, 
und manche leichtgläubige Baftagiere ließen 
ſich bethören, denfelben Gehör und Glauben 
zu jchenfen, um es fpäter, wenn fie ben erſten 
Begriff durch eigenen Schaden von dem un: 
gehcuren Schwindel dieſes Geſindels erhielten, 
bitter zu bereuen. Leberflüjjige Lebensmittel, 
Riften und alte Kleider, weldye die Bafjagiere 
no hatten, wurden eingehandelt und mit- 
unter beijviellos gut bezahlt, was aber darin 
feinen guten Grund hatte, daß die papiernen 
Dollarjcheine, womit ſolche Gauner die Bafla: 
giere ausbezahlten, fi) nachher als falſch 
erwiejen. 

Beinahe wäre mein Freund Beter auf 
eine jolde Weile überliftet worden, wenn 
nicht ter Unterfteuer.nann, der und beide be— 
ſonders gut leiden Fonnte, weil wir während 
der Reife unfern Liquem und Bein manch— 
mal ihm zu koſten gaben, den Betrug zu 
rechter Zeit gewittert hätte. Mein Freund 
verfaufte nämlich an einen Eleinen gebrungenen 
Kerl, der, jeiner Äußeren Erſcheinung nad 
zu urtbeilen, längft reif zum Galgen war, 
eine jchöne Kifte um den Preis von zwei 
Dollar. Der Käufer wollte meinem Freunde 
zwei gelbe Münzen einhändigen, die die 
Form und das Gepräge von Gold-Dollaren 
hatten, aber faljy waren, Der Handel 
endete mit einigen gut gezielten Püffen auf 
einen äußerft nothwendigen Theil des Körpers, 
die der Unterfteuermann vermitteift feiner 
harten Seemannsjtiefel dem Gauner, zur 
freundjchaftlichen Erinnerung an diejed Buben- 
ftüd, verabfolgte, worauf derſelbe jchleunigft 
zum Rüdzuge blies. 

Zur Ghre meined Freundes ſei hier noch 
bemerkt, daß er jene Kifte dann an einen 
Württemberger, dem bei Gelegenheit eines 
Sturmed die feinige zertrümmert wurde, 
verfchenfte, um, wie er jagte, Niemand weitere 
Gelegenheit zu einem ſolchen Betruge zu bieten. 

Die beiden Damen, die wir unter unjern 
befondern Schuß genommen hatten, was 
bei ſolchen Fällen höchſt nöthig ift, fagten 
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uns, daß ſie einen Vetter erwarteten, der 
ſeit 5 Jahren im Lande ſei, und baten uns, 
daß wir und ihnen anjchließen möchten, was 
wir aud mit Vergnügen zuſagten. 

Bald darauf fam der Genannte, worauf 
wir, dann Alle nady den üblichen Begrüßungen, 
die audgetaufcht wurden, das Schiff verließen, 
nachdem wir e3 jedoch nicht verfäumt hatten, 
von unjrem Freund Steuermann den berz- 
lichſten Abjchied zu nehmen. 

Ich kann das Gefühl nicht beſchreiben, das 
mich durchwogte, als ich den feſten Boden 
wieder unter meinen Füßen ſpürte. Alle 
erlitteneu Schickſale waren vergeſſen, ich hatte 
das Ziel erreicht, nach dem ich einſtweilen 
ſtrebte, ich war in Amerika und- zwar in 
New-Vork, dieſem modernen Babel, von dem 
ſich nur Derjenige einen Begriff bilden kann, 
der es gejehen und darin gelebt bat. Auf 
den Rath des junges Mannes nahmen wir 
in einem deutſchen Gaftbaus in William: 
Street unfer Quartier, wo wir eine anftändige 
und billige Bedienung fanden. 

Ich fing bald an zu begreifen, daß idh 
nun im cinem Qande jei, wo mandje bittere 
Täuſchung meiner noch barrte, und daß bie 
Grfahrungen, die ich machen jollte, ungleich 
verjchieden von den bisherigen meined Lehens 
fein werden. Sch will jedoch meine Fahrten 
und WÜbentheuer in Amerika einer bejouderen 
Schilderung vorbehalten; vielleicht bietet fich 
mir ſpäter durch Ddiefe Blätter wieder ®e- 
legenheit, den Lejer damit befannt zu machen. 





Denkfprud. - | 
Wer wird bie Klugheit tadeln? Jeder Schritt 
Des Lebens zeigt, wie fehr fie nöthig fei; 
Doch jchöner iſt's, wenn uns die Seele fagt, 
Wo wir der feinen Vorficht nicht bedürfen. 


Verfhiedenes. 


Der Sohn eines Neichen trat zu 2. in's 
Zimmer, mit einer Kappe auf dem Kopfe; 
2. behandelte ihn mit Kälte. „Was ſoll das 
beißen?” fragte der Eingetretene, und L. er: 
wiederte: „Ich glaube, Sie wollten wicht 
erfannt fein, da Sie verfappt kommen.“ 





Rebaction, Drud nnb Verlag von D, Franzbühler jun. in Neuſtadt. 
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@Eudora 


(Fortſetzung.) 

Bis zu dieſem Augenblicke war kein Wort 
zwiſchen ihnen gewechſelt worden, ſo groß 
war bie aͤngſtliche Spannuug Beider geweſen. 

Aber jept, ais Malcolm abgeſtiegen war 
und dad Pferd an einen Baum gebunden 
hatte, flüfterte er ihr zu: 

„Biehe Deinen Schleier berunter,. Eudora, 
und halte Dein Geſicht bebedit.* 

Sie gehorchte ſchweigend; er half ihr vom 
Wagen und führte fie dann in das Bahnhof: 
Bureau. 

„Zwei Billete erfter Klaffe nach London,“ 
fagte er zu dem hinter den fleinen Bureau: 
fenftern fipenben Beamten. 

Sie wurden ihm gereicht. 

„Wann kommt der Londoner Zug bier 
vorbei?” fragte er. 

„In einer halben Stunde, mein Herr, 
war die Antwort. 

„Das ift gut,” erwiederte Montroje. 
Dann legte er Eudora's Arm in den feinigen 
und führte fie in das Wartezimmer. 

Es war Ieer. 

„Bleibe bier, tbeuerfie Eudora, bis id 
zurückkehre. Ich werde in zwanzig Minuten 
wieder bier ſein. Es ift nit wahrjcheinlich, 
daß während meiner Abwefenheit Jemand 
bier hereinfommen wird, da nur fehr wenige 
weibliche Paſſagiere erfter Kaffe um dieſe 
Stunde und von diefer Station mit dem 
Zuge gehen; dennoch bleibe verfihleiert,* 
jagte Malcolm, indem er fie in einer dunklen 
Ede des Zimmers auf einen Stuhl ſetzte. 

Dann drückte er ihr die Hand, verließ fie 
und eilte hinaus nad dem Plape, wo er 
den Ponywagen befeftigt hatte, 


Er band das Pferd los, beſtleg den 
Kutfcherfip und jagte in. rafender Eile auf 
Alworth zu. So fchnell fuhr er, daß er in 
zehn Minuten die Stäffe erreichte und das 
in Schweiß gebadete und mit Schaum bedeckte 
Pferd an feine Krippe zurüdbradte. 

Den Wagen zog er im bie Nemife und 
eilte dann im Laufe nach der Station zurüd, 
Gr fonnte nicht ſo ſchnell Laufen ala ein 
Pferd galoppiren konnte, und jo nahm die 
Strede, welde der Pony in zehn Minuten 
zurüdgelegt, jeßt fünfzehn in Anſpruch. 

68 fehlten deßhalb nur noch etwa fünf 
Minuten bis zur Ankunft des Zuges, als 
er zu Eudora in das Wartezimmer trat. 

Außer Eudora fand er zwei Herren und 
eine Dame in dem Zimmer. Sie fchienen 
zu derſelben Reifegefellichaft zu gehören. 

Denn fie gingen und fprachen zufammen ; 
und der Gegenftand ihres Geſpraͤchs war 
der, welcher ſchon das Thema der ganzen 
Umgegend bildete und bald das des ganzen 
Königreichs bilden follte — die Tragoͤdie 
von Allworth Abbey. 

„Wie man fagt,* bemerkte die Dame, 
„iR ed ummiberleglid bewiefen, baß dieſes 
afiatijche Mädchen, Eudora Leaton, die @ift- 
mifcherin, und daß ihr Beweggrund bie 
Erbſchaſt des Beſitzthums war, Man faun 
faum an eine ſolche Verderbtheit bei einem 
jo jungen Geſchöpf glauben, wie dieſes Maͤd— 
chen fein fol." - 

„Das Verbrechen Fennt weder Alter noch 
Geſchlecht, Madame, und nah Allen, was 
man hört, fcheint es völlig bemiefen, baß 
diefed junge Mädchen wirklich die ganze 
Familie vergiftete,* erwiederte der angerebete 
alte Herr, in welchen Malcolm jegt mit 
großer Bejorgniß einen Nachbar, den Admiral 





Brunton.poh dem Anhorage bei Abbeytown 
erkannte. 

„Guter Gott, welch ein Teufel muß fie 
fein! Aber fie ift jung, ſchön, von hober 
Geburt und fehr begabt. Glauben Sie, 
wenn fie überführt wird, daß man. fie wirf: 
lid) hängen wird ?* 

„Sie hängen? Sa, den jungen Dämon; 


mau wird fie fogar gewiß hängen, wie man |" 


Palmer gehängt hat. Englische Geſchworene 
haben kein Mitleid mit dem heimlichen Gift⸗ 
mifcher. Und der Umſtand, daß dies ein 
junges, ſchönes und vornehmes Mädchen ift, 
macht ihr Verbrecher nur noch unnatürlicher 
und 'ungeheuerer I” 

„Aber es ift ſchwer zu glauben, Admiral, 
daß ein fo liebliches Geſchöpf ein ſolches 
Ungeheuer iſt,“ fante die Dame. 

Bahl bah! Madame; Sie haben entweder 
feine Geſchichte gelefen, oder Sie haben fie 
vergeffen. "Denken Sie an bie Gräfin von 
Eſſex, Madame Brinpilliers, Qucretia Borgia, 
Maria Stuart und ſo manche andere junge, 
Schöne und hochgeborene Teufel. | Die menſch— 
liche Natur ift in allen Zeitaltern-und Ländern 
diefelbe. Die Jugend, Schöuhelt und hohe 
Geburt dieſes jungen aſiatiſchen Teufels 
wird fie. eben. jo wenig. vor dem Galgen 
retten, als Reize ähnlicher Art die Brinvilliers 
oder Maria Stuart vor. dem Henkerbeil 
ſchützten,“ erwieberte der alte Herr grauſam. 

Ein Schauder nad dem audern durdhzudte 
die Geftalt des: unglüdlichen Gegenftandes 
diefer bitteren Beinerktungen, -während fie 
als ungeahnte Zuhörerin des Geſprächs daſaß. 

Malcolm, der an ihrer Seite fland und 
ben Sprechenden den Rüden zufehrte, konnte 
ihren Muth nur durd einem innigen Hände: 
druck aufrecht zu halten fuchen. Es war nur 
eine Marter von fünf Minnten, da ermahnte 
ber gellende Pfiff des herannahenden Zuges 
die Paffagiere, auf den Perron zu eilen. 

Die im Geſpräch begriffene Geſellſchaft 
ließ ihren intereffanten Gegenftand fallen 


und eilte hinweg. 

Malcolm nahm Eudora's Arm in den 
jeinigen und eilte ihnen nad). 
Als fie auf den Perron kamen, hatte der 
Zug eben gehalten, und die Maſchine ſchnob 
und Feuchte geraͤuſchroll, wie ein kurzathmiger 
Alderman nach einem eiligen Laufe. 





Die Paſſagiere begaben ſich eiligſt in die 
verſchiedenen Wagen. 

„Können wir ein Coupé bekommen?“ fragte 
Malcolm, indem er einem der Gonducteure 
eine Krone in die Hand gleiten ließ. 

„D ja, mein, Herr,” antwortete biefer 
Beamte, äffnete eine Thür und ließ Die 
Flüchtlinge in die erfehnte Einfamfeit ſchlüpfen. 

„Verliebte!“ murmelte er, indem er die 
Thüre Schloß und die Krone in die Taſche 
ſteckte. Zee 7 z * 

Der Zug ſetzte fi, in Bewegung, und 
Malcolm und Eudora, welche ſich allein in 
dem Coupe befanden, blidten einander ge— 
daufenvoll an. 

„D Malcolm,” fagte Eubora, „wie fchred: 
lid ift ed, fo gefränft und gehaft zu wer- 
den, und noch dazu von unſeren alten Fantilien« 
freunden! Haft Dudem:alten Admiral Brunton 
gehört, wie er.von mir |prach ? Achl er dachte 
nicht, wie nahe ih war, um ihn zu hören." 

„Sa, liebe Gudora, ich habe in gehört. 
Seine Bemerkungen. waren werthvoll, nur 
um zu zeigen, wie recht Du daran thuſt, zu 
fliehen, bis dieſer Sturm vorüber iſt,“ er— 
wiederte der junge Mann. 

' „Über jo. gefränft/und gehaßt zu werben, 
"Malcolm, und vom meine Onkels ı alten 
Freunden! D es ift fehr, ſehr grauſam!“ 

„Du mußt tapfer andharren, Geliebte. 
Die Zeit wird fommen, wo Deine Unfchuld 
erwiejen werden wird und dann werden ges 
rade dieſe Freunde, welche Dich durch ihren 
Verdacht Eränfen, ihre Ungerechtigkeit bitter 
bereuen und Dich mehr als je lieben und 
achten,” antwortete der junge Mann ers 
mutbigend, ' 

Der Zug raffelte weiter. Es war ber 
Expreßzug, welcher an feiner anderen Station 
zwijchen Abbeytown und London mehr auhielt, 
wo er um fünf Uhr Morgens anfommen mußte. 

Malcolm und Eudora fanfen auf ihre 
Sitze zurück und verfielen in Stillfchweigen. 

Gubora verſank wieder in Berzweiflung, 
und: Malcolm überließ fih dem Nachdenken. 
Er hatte fie vor Befangenfchaft und unmittel- 
barer Gefahr, aber vielleicht nicht vor ſchneller 
Verfolgung und abermaliger Berhaftung ges 
rettet. 

Bei dem Plane, ben er zu ihrer augens 
blicklichen Befreiung : entworfen, war feine 


. 
— — — — 


— 2890 — 


Entſcheidung und Thaͤtigkeit ſo ſchnell und 
eilig geweſen, daß ihm keine Zeit geblieben 
war, ſich für einen beſtimmten Zufluchtsort 
für die Flüchtige zu entſcheiden. 

Seine einzige allgemeine Idee war ge— 
weſen, mit ihr zu fliehen und ſie in ber 
volfreichen Wilbniß Londons : zu verbergen, 
bis er ihre Flucht nad; dem Kontinent be- 
werfftelligen fonnte, " 

Er wänfdhte vor. Allem, ſich mit ihr durch 
die Heirath zu verbinden, jobalb fie bie 
Stadi erreichten; aber er wußte, daß er fie 
dadurch einer gewiſſen Entdeckung audjegen 
würde. Gr fühlte fich deßhalb verpflichtet, 
biefen. Plan zu verſchieben, bis er mit ihr 
nad dem Gontinent fliehen konnte. 

Ein Verſuch, fie jetzt gleich aus England 
fortzuführen, bätte fie der Gewißheit einer 
Verhaftung ausgeſetzt. Denn jobald ihre 
Flucht entdeckt wurde, was unaudbleiblich in 
einigen Stunden der Fall fein mußte, würden 
nach dem gewöhnlichen Gebrauche an die 
Polizei eines jeden "Seehafens Teleg ramme 
geſandt werden, um ihrer Ankunft: zuvorzu⸗ 
fommen und ihre Abfahrt zu verhindern. 

Sie daher unter der Menge Londons zu 
verbergen, bis die erfte Hiße der Verfolgung 
vorüber wäre, | dann nach einem fremben 


Lande mit ihr‘ zm fliehen, dort fir Glük und |; 


Unglück auf immer fein Geſchick mit. dem 
ihrigen zu verbinden — und dann geduldig 
zu erwarten, bis die Vorfehung durch Ent; 
deckung der Schuldinen und Rechtfertigung 
ihrer Unfchuld die Wahrheit an's Licht brächte 
— ſchien der einige Plan zu fein, ber 
einigen Erfolg verſprach. 

Aber. wo ſollte er fie in London Faflen? 
Es mußte in einem von dem Endpunfte der 
großen Norbbahn weit entfernten Stadttheile 
ſein; es ‚mußte in einer Dicht bevölkerten 
Gegend fein, wo auch die Anweſenheit eines 
ausgezeichneten Fremden nicht das geringite 
Aufſehen erregen würde; es mußte in einer 
Wohnung über einem Heinen lebhaften Laden 
fein, wo die Leute zu ſehr mit ihren eigenen 
Angelegenheiten beichäftigt wären, um nad) 
denen Anderer zu forjchen. 


(Fortſetzung folgt.) 


fiteratur, 


Der Praktikant bei ‘der pfälzifchen Kreis— 
‚regierung, Hr. Adalbert Geib, hat ein 
neues Beamtenverzeichniß niebft Statiſtik der 
Pfalz herausgegeben und damit einem in der 
legten Zeit immer fühlbarer gewordenen Ber 
dürfniſſe abgeholfen; denn das 1867 er: 
ſchienene war durch die unterdeſſen erfolgten un⸗ 
gewöhnlich zahlreichen Perfonal » Aenderungen‘ 
nachgerade unbrauchbar geworden. Die heurige 
Ausgabe zeichnet fich vor den früheren durch 
größere Neichhaltigkeitt aus, indem fie zu— 
nächft die Genealogie des kgl. Haufes und 
die Vertreter der Staatöminifterien wieder: 
gibt, fodann eine Zufammenftellung aller 
Beamten und Angeftellten im Staatd-, Kirchen⸗ 
und ®emeindedienfte der Pfalz, des ärztlichen 
BPerfonald, der Militärbehörden, der Eifens 
bahn-Beamten, der Unterftügungd- und Wohls 
thätigfeit3- Anftalten, der Vereine, Affe: 
furenzen u. ſ. w., und in einem Auhange 
die Bevölkerung der Gemeinden nad ihrer 
Seelenzahl in den Jahren 1802, 1849 und 1861 
ausfcheidet in bie.-verfchiedenen Gonfeffionen 
mit Angabe bed Kantons, Rentamts, Forftamts 
und Poſtbeſtell-Bezirks, zu welchem jede 
Gemeinde gehört. * 

Da dem Verfaſſer alles bezügliche Material 
aus amtlichen Quellen gefloſſen iſt, ſo darf 
fein Werkchen vollen Anfprud auf Richtigkeit 
und Treue der Angaben machen und kanu 
deßhalb als ein jehr zweckmäßiges, gediegenes 
Handbud zum Bureau: wie Privatgebraudye 
mit Fug und Recht empfohlen werben. Alle: 
Buchhandlungen wie auch bie Voftegpebitionen 
effectuiren desfallfige Beftellungen, 


Eandwirihfägftiiges. 


(Blattläufe von Obſt- und anderen 
Bäumen zu vertreiben.) Zur Ber- 
treibung der Blattläufe, namentlich derjenigen, 
welche fih auf der NRüdjeite der jungen 
Blättchen feftfeßen, diefe zufammenzichen und 
fie mit einer Flebrigen, molligen Subftang 
umgeben, wird folgendes Mittel ald außer« 
ordentlich. wirkſam entpfohlen.: Man nehme 
gleiche Theile frifchen Urin und altes Seifen» 
ober beſſer noch Waſchwaſſer und fülle Dies 


in ein gut verfchließbares Gefäß, worin biefe 
Miſchung etwa 24 Stunden ftehen bleibt, 
babei aber von Zeit zu Zeit, etwa alle fünf 
bis ſechs Stunden, tüchtig umgefchüttelt wird. 
Man bedient ſich derſelben entweder mittelft 
einer ganz feinen Sprige, oder eines alten 
Anftrichpinfeld, um: über alle von Inſecten 
befallenen Stellen orbentlih damit hinzu: 
ſpritzen. Schon nad ber erften Operation, 
wenn fie grimdlich ausgeführt worden, fterben 
die meiften Inſecten nach furzer Zeit ab, und 
darf man bei Anwendung einer zweiten ſicher 
fein, fle bernichtet zu haben. 





Sebensphilofophie. 

Ah! wir treiben un® Hienieben, 
Schweifen ohne Spur und Steg, 
Ale fuchen wir dem Frieden, 
Aber Niemand weiß ben Weg. 
Gh’ wir uns zurecht gefunden, 
IR es um den Tag geicheh'n, 
Und es fommen ſtille Stunden, 

‘ Wo wir Alle fchlafen geh'n. 





Verfhicdenes, 


An demfelben Tage, an welchem die ſterb⸗ 
lichen Weberrefte der bochverehrten und be- 
fonderd von den Nothleidenden betrauerten 
Gemahlin Lamartine's in aller Stile nad 
St. Point (dad Schloß Lamartine’d bei 
Macon) gebracht wurden, wo ſie neben dem 
Sarge ihrer Tochter beigefeßt worden find, 
bewegte fih in Paris ein glängenber Reichen: 
zug nad dem Kirchhofe von Montmartre, 
den Schlußact einer Geſchichte bildend, welche 
als Beitrag zur Gharafteriftif der Pariſer 
„Halbwelt” troß Alledem erwähnt zu werben 
verdient. Madame de K. Iebte auf einem 
großen Fuß, fie befaß ein eigenes Hotel, 
Rattlihe Equipagen, fie war jung und von 
feltener Schönheit, und wenn fie erzählte, 
daß fie die gefchiedene Frau eined vornehmen 
Engländers fei und fich früher in höheren 
Kreifen bewegt babe, fo fonnte man ihr 
Blauben jchenfen, denn fie zeichnete fich in 
ber That vor ben meiften „Unterhaltenen“ 
burdy Feinheit des Benehmens und durch 
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Sinn für geiſtreiche Unterhaltung aus. Vor 
einigen Monaten hatte ſie die Bekanutſchaft 
eines jungen Mannes gemacht, in welchen 
ſie ſich leidenſchaftlich verliebte, und eine 
wahre Verzwe flung bemächtigte ſich ihrer, 
als er ihr plötzlich ankündigte, daß er, im 
Begriffe fih zu vermählen, fich gezwungen 
ieke, feine Verbindungen mit ihr abzubreden. 
Sie verſuchte alles Möglihe, um ihn feft 
zubalten — aber vergebend. Sie ſchien 
fi endlih in das Unvermeidliche fügen zu 
wollen; doch aber bat fie den jungen Mann 
noch um eine Unterredbung, welche auch im 
Beiſein eined Freundes deſſelben ftattfand. 
Man plauderte lange Zeit heiter und ruhig; 
aber ploͤtzlich fragte die junge Dame ihn, 
ob es wirklich ſein feſter Entſchluß ſei, ſich 
von ihr zu trennen, und als ſie auf dieſe 
kategoriſche Frage eine bejahende Antwort 
erhalten hatte, eilte ſie in ein Rebenzimmer, 
aus dem fie einige Secunden ſpäter vor 
Flammen umgeben und mit den Worten: 
„Voila votre oeuvrel“ wieder hervortrat. 
Sie hatte ſelbſt ihre Kleider angezündet. 
Aus dem Saale ſtürzte fie iu ben Corridor, 
wo fie ohnmächtig zufammenbrad. Die beiden 
Herren warfen Deden über fie, um das 
Feuer’ zu erftiden; aber bie Unglückliche war 
fo verlegt, daß fie zehn Tage darauf und 
nach unbejchreiblichen Leiden ben Geift aufgab. 
Anfangs wollte fie von einer ärztlichen Hilfe 
nicht8 hören; aber es gelang einem Prieſter, 
die Selbftmorbsgebanfen zu vericheuchen und 
fie mit der Religion zw verjöhnen. Sie 
legte fogar das Gelübde ab, in ein Kloſter 
zn gehen, wenn fie bergeftellt würde. Die Ber 
mühungen der Aerzte blieben aber ohne Erfolg. 


Die Zabl ber in den Vereinigten Staaten 
erbauten Nähmafchinen ift feit 1863, wo fie 
2529 betrug, bis jeßt auf mehr ald 200,000 
neftiegen. Es find dermalen etwa ein Dußend 
Nähmaschinen: Fabriken im Gange, deren ber 
beutendfte ungefähr 85,000 angefertigt bat. 
Am verfloflenen Jahre allein find 70,000 
ſolche Mafdyinen gebaut worben, womit aber 
ber Bedarf, der auf 100,000 angejchlagen 
wird, nicht gedeckt worden ift. 








Nebaction, Drud nnd Verlag von D. Kranzbühler jun. in Reuftabt. 





I 


Fatethaltungsbl alt 


Neustadter Zeitung. 





No. 76. 


Donnerstag, den 25. Juni 


1563. 





Eudora. 


(Fortſehung.) 

Nach reiflicher Ueberlegung entſchloß ſich 
Malcolm, die Gegend des Borough zu ihrem 
Aufenthaltsort zu beſtimmen. Wohnungen 
der Art, wie er ſie wünſchte, waren in 
dieſem Stadttheile nicht ſelten. 

Nachdem er dieſen Punkt zu ſeiner Zu— 
friedenheit erledigt hatte, war bie nächſte 
Frage, unter weldyem Namen und Xitel, 
und unter welchem Borwande er fie in der 
gewählten Wohnung zurüdlaffen follte. Sie 
unter ihrem wirflihen Namen vorzuftellen, 
wäre gewiller Untergang gewejen, ba inner: 
halb vierundzwanzig Stunden diefer Name 
— in Berbindnng mit einem_ abjcheulichen 
Berbrehen — über ganz England verbreitet 
fein würde. 

Sie unter einem angenommenen Namen 
einzuführen, obgleidy die dringende Noth der 
Verhältniſſe die Täufchung beinahe zu recht: 
fertigen ſchien, war ein Gedanke, welcher feinem 
wahrbaften und edeln Charakter widerftrebte. 

Je länger er über diefe Schwierigkeiten 
nachdachte, deſto unüberwindlicher ſchienen 
ſie ihm. Während er mit dieſer Aufgabe, 
welche jeder Andere mit weniger zarten 
Scrupeln- fchnell gelöft haben würde, be: 
Ihäftigt war, redete Malcolm feine Reife: 
gefährtin nicht wieder an uud verfuchte nicht 
einmal, fie dem Unfall von BVerzagtheit zu 
entreißen, in den fie von Neuem gejunfen war. 

Indeſſen flog der Zug über die öben 
Haiden Vorkſhirs dahin und erreichte zur 
rechten Zeit die mehr angebaute Gegend in 
ber Nähe der großen Metropole. 

Endlich raffte er ſich verzweifelt auf und 
fagte zu feiner Begleiterin: 


„Gudora, Theuerfte, haft Du einen zweiten 
Zunamen ?“ 

„Sa, id wurde Eudora Milms getauft, 
aber ich benupe meinen zweiten Namen nie 
und babe ed aud nie gethan, er ift nur ein 
todter Buchſtabe,“ erwiederte das Mädchen 
erftaunt über feine Frage. 

„Defto beſſer. Ich kann den Gedanken 
nicht ertragen, daß Du unter einem erdidyteten 
Namen einhergeheft, und doch darfft Du nicht 
ald Eudora Leaton befannt ſein. Ich werde 
Di daher Miß Milms nennen; vergiß es 
nicht. Und wenn Dein Name auf Deine 
Wäſche gezeichnet iſt, fo unterlaſſe nicht, 
ihn auszutrennen, damit der Blick Deiner 
Waͤſcherin nicht darauf falle. Da Du keine 
Wäſche mitbringſt, ſo wirſt Du Dir einen 
kleinen Vorrath anſchaffen müſſen und zeichne 
fie nur ja „E. Milms“. Dean wird das 
&. für Gmilie oder Glife oder einen andern 
gewöhnlichen Namen halten. Theueres Mäd- 
chen, ich hoffe, Diefe Vorfichtämaßregeln werben 
nicht lange nothwenbig fein,” fagte Malcolm, 
indem er ihrem Herzen eine Hoffnung einzus 
flößen ſuchte, welche er jelbft keineswegs hegte. 

Der Zug flog weiter, und bald jahen fie 
die Lichter Londons im Süden vor fid). 

Der Tag dämmerte, ald der: Zug auf dem 
Kingscroßbahnhofe anlangte. 

„Nun, meine theuerfte Eudora, mußt Du 
Di mir ganz anvertrauen und glauben, daß 
ih alles Mögliche für Deine Sicherheit 
* werde,“ ſagte Malcolm, als der Zug 
ielt. 

„Gewiß wirſt Du das, mein beſter und 
einziger Freund! und auf wen in der Welt 
kann ich mich denn verlaffen, als auf Dich?“ 
ſagte Eudora tief bewegt. 

„Du jolft das Vertrauen, dad Du in 


mid ſetzeſt, nie bereuen, Eudora,“ erwiederte 
Malcolm eruft. 

In dieſem Augenblid öffnete der Schaffner 
bie Thür, Es war berfelbe, welcher fie auf 
der Abbeytownftation in das Coupé gefept 
hatte; und in dankbarer Erinnerung am die 
ihm von Mr. Montrofe gejchenkte Krone 
fragte er jegt höflich, ob der Herr einen Fiafer 
wünſche, und erbot fi, einen herbeizurufen. 

Malcolm bemerfte ſogleich, daß Diejer 
Dann ſich feiner und feiner ſchwarz ver: 
ſchleierten Begleiterin fidher erinnern und im 
Stande fein würde, ihr Aeußeres zur be 
ſchreiben, wenn man Erkundigungen einzöge, 
wie das gewiß der Fall fein würde. 

Gr fühlte deßhalb die Mothwenbigkeit, den 
Mann von der Spur feines Vorhabens abzu- 
bringen. In diefer Abficht fragte er: 

„Wann geht der nächte Zug nad Liver- 
pool ab?“ 

„Un fünf Uhr dreißig, mein Herr.* 

„Dann Fönnen Sie mir einen Fiaker ber- 
beiholen,“ jagte Herr Montrofe, indem er 
feine Begleiterin aus dem Coupé fteigen ließ 
und fie durch den Bahnhof führte. 

Der Fiaker kam herbei. 

Der dienflfertige Schaffner hielt die Thür 
offen, bi8 Herr Montroje feine Begleiterin 
bineingehoben und neben ihr Plaß genommen 

te 


„Wohin fol id ven Mann fahren heißen, 
mein Herr?” fragte ber Schaffuer. 

„Rah dem Euftonfquare-Bahnhof natür- 
lich,“ erwieberte Herr Montrofe. 

„Gin ausreißendes Liebespaar, jo gewiß 
wie Etwas. Sie haben nicht einmal auf 
ihr Gepäd gewartet,” fagte der Schaffner 
zu fich felbft, indem er die Wagenthür ſchloß. 

Die Ridytung wurde angegeben, und ver 
Waren fuhr davon. 

68 war ein finfterer, nebliger Morgen, 
welchen ber helle Tag nicht durchbrechen zu 
können ſchien. Die Straßen waren um biefe 
Stunde halb verödet und jehr büfter. 

Der Wagen raffelte lärmend tiber das 
Pflafter zwiſchen geſchloſſenen Läden und 
verdunfelten Häufern, und fuhr vor bem 
Euftonfquare-Bahnhof auf. 

Hier war der Schauplaß viel lebendiger. 
Eine Menge Wagen alter Art fuhren be: 
fländig ab und zu. Gine große Anzahl von 
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Menſchen ſtroͤmte in das Gebäude und aus 


demjelben, denn ein Zug war eben gefommen 
und ein anderer auf dem Punkte abzufahren, 

Herr Montroje ſtieg aus, reichte feiner 
Gefährtin die Hand, bezahlte und verlieh 
den Fiaker. In demſelben Augenblid trat 
ein neu andefonunenter Reifender herbei, miethete 
denfelben Fiaker und befahl dem Kutſcher 
nad „Mivart's Hotel” zu fahren. 

Und Herr Montrofe, erfreut, daß biefer 
mögliche Zeuge feiner nädften Schritte ans 
dem Wege geihafft war, führte Gubora in 
das Bahnhofgebäude. Es war mit Menſchen 
angefült und der Raum vor den Kaffen- 
fenftern war gedrängt voll. 

Während Malcolm mit fi zu Rathe ging, 


ob er feine Lift fo weit treiben jollte, Endora 


wirflid an das Fenfter erfter Elaffe zu führen 
und Billete zu nehmen, ſah er einen Herrn 
mit einer tief trauernten und bid;t ver: 
fdjleierten jungen Dame bergutreten und 
zwei Billete erfter Claſſe nach Liverpool 
nehmen. 

„Das ift gut,” fagte Malcolm zu ſich 
jeldft. „Sollten die Nachforichungen ſich bis 
hierher erftreden, jo ann diefe Perſon fehr 
gut für die gelten, die man ſucht.“ 

Dann legte er Gudora’d Arm in ben 
feinigen, mijchte fih unter den Haufen neu 
angefommener Paſſagiere, weldye den Bahn- 
hof verließen, und ging hinaus. 

Un der dem Plaße, wo fie zuerft abgefekt 
worden, entgegengejeßten Seite nahm er 


‘einen anderen Fiaker, jepte Eudora hinein, 


nahm» am ihrer Seite Pla und hieß den 
Mani nah dem St. Paul's Kirchhof zii 
fahren. 

Es war jeßt heller Tag, und ganz London 
erwachte und öffnete feine Fenſter. Waͤhrend 
fie dahin fuhren, fagte Herr Montrofe zu 
jeiner verwunderten Begleiterin: 

„Nun, theuerſte Gubora, obgleich Du 
feine Fragen in Betreff dieſes eigenthümlichen 
Verfahrens an mich richteft, muß ih Dir 
eine Erflärung geben. Ach babe jo gehandelt, 
um Deine Verfolger von der Spur abzu: 
bringen; denn wenn der Eiſenbahnſchaffner, 
welcher uns in Abbeytown und auf dem 
Kingscroß-Bahnhof bediente, von der Polizei, 
wie e8 höchſt wahrſcheinlich ift, verhört wer: 
ben jollte, obgleich er im Stande fein mag, 
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Deine Perſon, Deinen Anzug und Dein 
Aeußeres ſo genau zu beſchreiben, um keinen 
Zweifel zurückzulaſſen, daß Du es warſt, 
die mit dem Nachtzuge nach London kam, ſo 
wird er doch ſagen, daß Du bei Deiner 
Ankunft auf dem Kingscroß Bahnhof einen 
Fiaker nach dem Euſton-Square-Bahnhof 
nahmſt, um zu dem um fünf Uhr dreißig 
nad) Liverpool gehenden Zuge einzutreffen. 
Der Fiakerkutſcher, welder und berfuhr, 
wird jein Zeugniß unterftügen, und felbft der 
Schreiber des Billetbureaug erfter Glafie 
wird beide Zeugniffe dadurch beflätigen, daß 
er fi einer jungen Dame in tiefer Trauer 
erinnert, welche ein Billet erfter Glafje zu 
dem Zuge nad 2iverpool nahm, So durch 
meine Lifte von ber richtigen Spur abge 
bradyt, wirb man benfen, daß Du in ber 
Abficht, auf einem in See gehenden Dampf: 
ſchiffe zu entfliehen, nad, Xiverpool gegangen 
bit, während Du unverbädtig und ficher 
in London ausruhen Fannft.” 


(Bortfegung folgt.) 





Eine dunkle Geſchichte, 
bie in Dresben jpielt und Interefje für gang Europa hat, 


Nur felten — und vorzugsweiſe bei un® 
in Deutfchland — flerben Berjönlichkeiten, 
deren Leben räthſelhaft wie die Sphyng und 
geheimnißvoll wie das verjchleierte Bild zu 
Said geweſen, und deren Ableben jo ſpurlos 
und unbetrauert erfolgt ift, wie das jener 
Dame, die, nad) Geburt und Heirath der 
hoben Ariftofratie angehörend, Sonntag, am 
26. April d. J., 43/, Uhr Nachmittags, in 
einem unſcheinbaren, faſt gefpenfterhaften 
Saufer das früher die nicht minder myfteriöfe 

räfin von Larochefoucauld-Liancourt bewohnt 
haben fol, zu Reiſewitz bei Dresden ge 
ftorben ift. 

Ich meine die Gräfin v. Kielmanndegge. 

Charlotte Augufte v. Schönberg, Tochter 
bed kurſächſiſchen Hausmarjchalld Peter Auguft 
v. Schönberg, geboren zu Dresden am 18, 
Mai 1777, vermählte fi, neunzehn Jahre 
alt, am 13. Mai 1796 mit dem Grafen 
Rochus Auguft zu Lynar, Erbherrn ber 
freien Standesherrſchaft Lübbenau in ber 
Niederlaufip. Ihr Gemahl, geboren am 17. 
April 1773, mit dem fie eine höchſt uns 





glückliche Ehe geführt Haben fol, flarb ur— 
plöglid am 1. Aug. 1800 im Alter von 
fiebenundzwanzig Jahren, und es gab Leute, 
welche feinen frübzeitigen Tod feiner jungen 
Zantippe zuzuſchreiben ſich erfühnten.*) 

Die Gräfin zu Lynar, melde fih das 
raſche Ableben ihres jungen Gemahls nicht 
ſehr zu Herzen nabın, ſchien am Witwen— 


ſtande nicht abſonderliches Wohlgefallen zu 


finden, denn ſchon am 10, April 1802 ver 
mählte fie fih mit dem Grafen Ferdinand 
Hans Ludolf v. Kielmannsegge, der, geboren 
am 11. Febr. 1777, als Fönigl. hannoverſcher 
Generallieutenant und Kriegdminifter außer 


Dienſteu am 19. Aug. 1856. in Hannover 
die großen Winterquartiere bes Jenſeits bezog. 


Seine Ehe mit ber vermittweten Gräfin 
Charlotte Auguſte zu Lynar fol, wie faft 


alle der fogenannten haut parage, nicht 


jehr glüdlidy geweſen fein, denn obgleich 
feine Frau damals noch jehr jung und ebenfo 
Ihön als geiftreih war, hatte fie fih, aldi 


‚ihr zweiter Gemahl ald hannoverjcher Ge— 
ſandter in Dresden lebte, in politiiche Ränke 


und Kabalen eingelaflen, die ihm durchaus 


"nicht convenirten. 


An Dresden ward, wo Gräfin Charlotte 
Augufte dv. Kielmanndegge mit dem Kaiſer 
Napoleon Bonaparte J., der vor Beginn 
jeines für ihn jo unglüdlich ausgefallenen 
Feldzuged gegen Rußland im Palais des 
damaligen Gabinet3minifterd Grafen Camillo 
Marcolini**) (dem jegigen Stadtfranfenhaufe 
in der Friedrichſtadt) feine Reſidenz aufge 
ſchlagen hatte, in perjönliche Berührung kam. 
Bleichzeitig lernte fie durch den Kaiſer auch 


In Bezug auf den frühzeitigen Tob ihres Ge— 
mahls erzählt ein mehr als lächerliches Gerücht, bie 
Gräfin * ihren Gemahl vergiftet. Infolge dieſer 
That jei fie (wir wiſſen nicht anzugeben, durch wen) 
zu der barbariichen Strafe verurtheilt worben, zeit: 
lebens Tag und Nacht einen Henterftrid um ihren 
Bald zu tragen. In den untern Schichten des Volks 
ging die Sage, allwöchentlich babe fir der dresdener 
Scharfrichter Fritzſche beſucht, um ſich — Gott weiß, 
auf weſſen DOrdre! — augenſcheinlich zu überzetigen, 
ob fie das Peichen ihrer Strafe trage. Jeber 
Bernünftige wirb begreifen, daß bie Geſchichte vom 
bem Strid ein aus ber Luft gegriffene® Ammen: 
märchen if. 


“) Graf Marcolini, geboren 4739 zu Fano, ftarb 
am %. Zuli 1814 zu Prag. — 
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deſſen Liebling, ben berühmten XQragöben 
Francois Joſeph Talma fennen, welchen 
Napoleon zu einem Gaftipiele, an dem aud) 
die berühmte Schaufpielerin Hippolyte Mars 
— durfte, nach Dresden eingeladen 
atte. 

Der Kaiſer, entzückt von der Schönheit und 
dem Geiſte der ebenſo klugen als intriguanten 
Graͤfin v. Kielmannsegge, ſoll, wie ein dunkles 
„on dit‘ erzählt, zu ihr auffallend große 
Neigung gefaßt und, durch den Zauber Finer 
Perjönlichkeit und mehr noch dur) den Nimbus 
jeined damals im Zenith angelangten Ruhmes, 
fie bewogen haben, ihrem fittenftrengen Ge— 
mahle untreu zu werden. Gleichzeitig, jagt 
man, babe fid) die galante Gräfin auch die 
Huldigungen des großen Talma gefallen 
laſſen, der in einer vertrauten Stunde feiner 
Gollegin Mars gebeichtet haben fol, daß er 
der Nebenbubler feines Faiferlichen Freundes 
und kurze Beit der Ulyſſes dieſer Galypfo 
geweſen jei. 

Acht oder neun Monate nad dem Aufent— 
balte der beiden großen: Tragöden Napoleon 
und Zalma in Dresden ſoll Gräfin v. Kiel 
manndegge, wie die Sage lautet, auf ge- 
heimnißvolle Weife verjchwunden und in 
fliler Zurüdgezogenheit auf dem Yande — 
wir ‚glauben gehört zu haben, daß es in 
Reifewig gewejen ſei — in ihrer bis dahin 
kinderlos gebliebenen Ehe von einem Knaben 
entbunden worden fein, ter, kaum geboren, 
eined Tages — wie gleichfalls die Sage 
erzählt — auf faft ebenjo räthjelhafte Weile, 
wie fiebzehn Jahre jpäter Kaspar Haufer, 
verſchwunden fei, ohne dag irgend Jemand babe 


erfahren Fönnen, was aus diefem Sprößlinge |. 


— mir wagen nit zu entjcheiden, ob er 

ehelichen oder unehelichen Urſprungs geweſen 

— in ſpäterer Zeit geworben iſt. 
(Eortjegung folge.) 


fandwirthfdhaftlides. 


(Unterfheidung des Geſchlechtes 
ber Gier.) Herr Chelius hat der Academie 
ber Wiffenichaften zu London die Mittheilung 
gemacht, daß es ihm nad) einem dreijährigen 





Studium gelungen fei, mit Sicherheit das 
Geſchlecht der in den Giern enthaltenen jungen 
Thiere angeben zu können. Die Gier, welde 
männliche Thiere enthalten, follen an ihrem 
Ipigen Ende eine wellenförmige Oberfläche 
zeigen, während die, welche weibliche Steime 
in ſich fchließen, glatt find. 





£ebensphilofophie. 


Wir fuchen in ver Ferne, was nahe Liegt, 

Das Heiligfte, das Hoͤchſte ber Menjchheit fpielt 
In unjern Rindern um und; werbet 

Kindlich wie Kinder, fo feid ihr göttlich. 


Sp Wander klagt und fagt, daß ihn bie Welt verkennt; 

Doch fann er jagen wohl, daß er fich felber kennt? 

Kennft du dich nicht, woran erfennft du mein Verfennen ? 

Wer nit verfanntfein will, muß erft ſich ſelbſt erkennen. 
/ 





Derfdhiedenes. 


Wenn die Straßenjungen den polnischen 
Hofnarren Stanczyk in der Stabdt- erblidten, 
jo zerrten fie ihn bei feinem bunten Gewande, 
und einft riffen fie ihm feinen Mantel völlig 
entzwei. Als er ins Schloß zurückkehrte und 
der König, ihn fo abgerifjen erblidend, ver: 
lachte, daß er ſich von Straßenjungen fein 
Kleid zerreißen laffe, entgegnete der Schalk: 
„Lache über dich jelbft, denn bir reißen fie 
noch mehr weg; oder, als fie dir Smolensk 
entriffen haben, haft du nicht auch gefchwiegen ?* 

(Ein Fleiner Mund.) Der be— 
rühmte Maler Nigoud ſah, daß eine Dane, 
die er portraitirte, fi alle Mühe gab, durch 
Zufammenziehen der Lippen ſich einen Fleinen 
Mund zu bilden. Gr wurde bald biefer 
Grimmaſſen überdrüffig und fagte mit großer 
Höflichkeit: „Thun Sie Ihrem Munde nicht 
jo viel Gewalt an, denn wenn ich Ihnen 
einen Gefallen damit erweifen fann, fo male 
ih Ihnen gar feinen,” 


Nebaction, Drud und Verlag von D. Kranzbühler jun. in Neuſtadt. 
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Wie ſchön iſt das ländliche Leben! 


Gefällt es euch, ihr Leutchen, zuweilen 

Auf unſern Fluren euch umzuſeh'n, 

Kommt immer, mit uns die Freuden zu theilen: 
Sie find ja gar unſchuldvoll und gar ſchön! 


Hier ſprudelt aus mooſiger Erb’ die Duelle; 
Da finget der Vogel auf grünem Zweig; 
68 raujchet am Feld bie kräuſelnde Welle; 
Dort birgt ein Häschen ſich in's Gefträud. 


Hier ſchwebet die Halmenjant in Wolfen ; 
Dort ladet ein fjchattiger Baum zur Ruh'; 
Da fümmt die Magb unb treibt gemolfen 
Die Kühe der bloͤckenden Heerbe zu, 


Hier blüht der Klee, bie Bienchen fummen, 

Sie fommen und fliegen wieber nach Haus; 
Sie ſchaukeln fich wiegend auf den Blumen 
Und ziehen ben fühen Nektar aus, 


Hier fingt der Hirte nach feiner Leier; 
Dort gräbt der Winzer gar fröhlich und pfeift, 
Die Sonne nicht ſcheuend, weil durch ihr Feuer 
Der Erbe herrlicher Segen ihm reift, 


Mie weislich vertheilte ver Schöpfer die Mollen! 
Dem Großen, dem gab er bie Herrichaft ber Welt, 
Unmäßige Wünide, Gold, eiteled Wollen; 

Dem Niebern froben Genuß auf bem Feld. 


Die Erd’ if nur felten ein Himmel der Großen, 
Neunt man fie auch ſchon bie Götter ver Welt. _ 
Sie gehen auf Schlangen fowohl, ald auf Roſen 
Und werben vom Schidjal oft weiblich geprellt. 


Der Niebre hingegen erlaubt ſich's zu. ofen 
Mit Mutter Natur auf offenem Feld, 

Ihm lächeln des Landes Töchter, bie lefen, 
Seinen Reihtbum deckt des Himmels Gezelt. 


Ihm grünet bie Flur, ihm blöcket die Heerde, 
Ihm blühet ver Baum, ihm veifet der Wein; 
ft diefer nicht glüdlich, nicht König ber Erde, 
Wer anberd vermag es dann wohl zu fein? — 


Diebesfelb, Be r. 





| Eudora 


(gortſeßung.) 
Aber,“ ſagte Eudore ängſtlich, „da ich 
‚einmal geflohen bin, ſollte ich nicht lieber 
meine Flucht fortfegen? Wäre ed nicht beffer, 
| weun ich gleich nach einem fremden Lande 
‚ flöhe ?* 

„Das würde jept unmöglich fein, Eudora. 
Ich muß Dir Jagen, warum. Sn einer oder 
zwei Stunden wird Deine Flucht in Allworth 
entdedt fein. In berfelben Stunde werben 
au die Polizei eines jeden Seehafend au ber 
Küfte Englands Telegramme abgefertigt wer: 
den mit dem Befehle, Dich aufzuhalten, 
wenn Du verfuchen ſollteſt, zu entjchlüpfen. 
Dieje Telegramme werden ihren Beſtimmungs- 
ort erreichen, ehe Du möglicher Weile in 
irgend einem Seehafen anlangen Fönnteft, 
und Du würdeſt bei Deiner Ankunft fogleich 
verhaftet werden.” 

„DO Herr des Himmels! daß ich, ich fo 
gejagt werden fol! dejagt, ald ob ih ein 
wildes Thier mwärel* rief Eudora, vor Ent: 
ſetzen ſchaudernd. 

„Manche ſchoͤne und gute Königin und 
Fürſtin iſt ſchon vor Dir ſo gejagt wordeu, 
theueres Mädchen! Sogar in neuerer Zeit 
mußte Deine eigene Freundin, die helden— 
müthige Prinzeſſin Bezzilini, um ihr Leben 
fliehen! Eifere ihrem Heltenmuth nach, ter 
Mädchen,” fagte Malcolm, ihr ug 
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Hand drüdend. 
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„Aber ſie war nicht durch die Auflage eines 
Ihändlihen und uugebeueren Verbrechens ent: 
ehrt. Ihr Vergehen war ein politijches, und 
gerade ihre Flucht war ehrenhaft. Es ift 
fein Vergleich zwifchen ihrem Fall und dem 
meinigen,“ wehflagte das arme, Mädchen. 

„Kaffe Muth und habe; Gebuld,- Itebe 
Eudora, während ich von unferen zukünftigen 
Plänen fpredye,” ſagte Malcolm, ihr zärtlich 
die Hand brüdend. 

„O das will ih! Ich will muthig und 
geduldig fein! Sch follte mich über. fein 
Mißgeſchick beklagen, jo lange der Himmel 
mir einen fo treuen Freund gelafjen hat!” 

„Dank für dieje Anerkennung, liebe Eudora. 
Nun höre mir zu, Theuerfte: Ich will Did) 
nad irgend einem _ficheren und anftändigen 
Zufluhtsort bringen und Did da vorläufig 
lafjen.. Wenn die erfte Hiße-der Verfolgung 
vorüber ift, wenn es gefahrlos ift, fo zu 
fahren, will- id Dich nach einem Seehafen 
bringen, und mit Dir nach Amerifa fliehen. 
Da, wirt Du mir. diefe theuere Hand zum 
Ehebunde reihen. Da will id für unfere 
Unterhaltung arbeiten, bis der Lauf der Zeit 
und der Vorjehung Dich von diefer faljchen 
und fürchterlichen Anklage gereinigt und den 
Weg zu unjerer glüdlichen Rückkehr gebahnt 
haben wird. Dies ift mein Plan, Eubora! 
Wie gefällt er Dir? : 

„Sb, der Himmel fegne und belohne Dich, 
Malcolm, der Du Di opferft, um das 
arme verlorene Mädchen zu retten, das fonft 
Niemanden hat, der es bedauert oder ihm 
beifteht I” rief Eudora inbrünftig. 

Sie waren jept in den St. Paul's Kirch— 
bof eingelenft, weldyer von dem Beginn ber 
Tagesgeſchäfte ganz lebendig war. 

Malcolm blidte aus dem Fenfter, ald ob 
er irgend einen bejonderen Ort juchte. 

Endlich, ald fie gerade vor einer Damen: 
fleiderhandlung angefommen waren, ließ er 
ben Fiafer halten, bezahlte und entließ ihn, 
und führte Eubora nach dem, Laden. 

„Ich balte es für das Sicherfte, Theuerfte, 
an jedem Orte, wo wir halten, zu wechjeln. 
Sehe jegt bier hinein, kaufe die Gegenftände, 
»Ache Du bebarfft, Lafje fie in eine Schachtel 

» und Deinen Namen, „Mi Milms*, 
ihreiben. Ich will draußen bleiben, 
Dein Geſchäft vollendet haft.“ 
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Eudora trat in den Laden uud wurbe 
Schnell mit Allem, was fie bedurfte, verjchen. 

AS fie mit einem Ladenmäbchen,, welches 
die Schachtel hinter ihr hertrug, an der 
Thür erichien, rief Malcolm einen vorfibers 
fahrenden Leeren Fiaker an, flieg mit Eudora 
und ihren Ginfänfen ein und gab die kurze 
Weifung: 

„Nach dem „weißen Schwan, Borough.” 

Eine fchnelle Fahrt von zwanzig Minuten 
brachte fie nad dem Hotel. 

Hier entließ Malcolm den Fiafer und trat, 
Eudora am Arme führend, in das Haus, 
während ein Traͤger ihre Schachtel brachte. 

Er verlangte ein Prisatwohnzimmer und - 
beftellte jogleih ein Frühſtuck für zwei 
Berjonen. 

Der Kellner eilte, den Befehl zu befolgen, 
und während das Frühſtück bereitet wurde, 
überrebete Malcolm Eubora, ihren Hut und 
Shaw! abzulegen und in einem Armftuhl 
auszuruben. 

Ein erfriſchendes Mahl von a Sem: 
meln, frifchen Eiern und Schinken ftand bald 
vor ihnen, und Malcolm führte feine Ge: 
fährtin an den Tiſch, indem er fagte: 

„Komm, iß, liebe Eudora, die Natur muß 
erhalten werben, felbft in ben fchredlichften 
Trübjalen.* 

Sie trank eine Taffe Kaffee und aß ein 
Ei und ein Stückchen Brod. Als das Früh: 
ftüd beendigt war, fagte Malcolm: 

„Du wirft eine Stunde bier bleiben und 
ruben, Theuerfte, während ich einen Gang 
made, um eine paffende Wohnung für Dich 
zu ſuchen. Du wirft nicht ängftlid ober er- 
jchroden fein, allein zu bleiben ?“ 

„Ih will verfuchen, ed nicht zu fein,“ 


antwortete fie. . 
Hand und verließ bas 


Er drüdte ihre 
Bimmer, 
Als Malcolm Montroje durch das Kaffee 
immer ging, hörte er, wie bie Gäfte und 
übiggänger ſich über die Neuigkeiten ber 
„Times“ von diefem Morgen unterhielten. 
Irgend ein Gegenftand von ungewöhnlichen 
Intereſſe ſchien fie zu bejchäftigen. 
Malcolm's Herz ftand ftill, ald er einige 
abgerifjene Theile ihres Geſprächs auffing. 
„Ich erinnere mich ganz gut, als ber 
Baron vor einigen Monaten ſtarb. Man 


hatte einen Verdacht, daß er vergiftet worben 
fei; und mun zu benfen, daß die ganze 
Familie auf Diefe Weiſe vernichtet iſt! — 


und noch dazu ven einem jungen Mädchen, | 
gegen welches fie jo gütig gewejen waren! 


Welch ein junger Teufel muß fie fein!“ 
jagte Einer. 


„D fie kommt von Indien, wie es fcheint. 


Und Indien ift die Heimath der Teufel, wie 
wir jeit der Empörung der Sepoys guten 
Grund zu wiffen haben,“ fagte ein Anderer. 

„Run, es ift gut, daß das unnatürliche 
junge Ungeheuer in Gewahrſam iſt. Wenn 
fte nicht gehängt wird, fo foll man. ben 
Galgen nur ganz befeifigen; aber gewiß wird 
fie das, denn dies übertrifft Palmer doch bei 
Weiten.” i 

Malcolm börte nicht mehr! Mit finfendem 
Herzen eilte ‘er hinaus in’d Freie, ‚ging bie 
Straße hinunter und fing an, Die engen 
Gaͤßchen und Gänge ber Nahbarichaft zu 
durdichreiten, um eine Wohnung zu fuchen, 
wie er fie für Eudora wünfchte. 

Endlich zwiſchen zwei Kreuzwegen einer 
fchmalen Straße fland er vor einem Heinen 
Gemüſeladen ftil, weldher den Mamen ber 
Frau Corder trug, und fiber weldem ein 
Zettel in einem oberen’ Fenſter „Zimmer zu 
vermiethen“ ankimbigte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Eine dunkle Geſchichte, 
bie in Dresben ſpielt und Intereſſe für ganz Europa hat, 


(Bortfegung.) 

Kurze Zeit nady ber angeblichen Entbindung 
der Gräfin v. SKielmanndegge glaubte ihr 
Gemahl triftige Gründe zu haben, fi von 
ihr fcheiden au laffen, was, wenn wir nicht 
irrig berichtet find, zu Ende bes Jahres 1813 
geſchah. Fünf Jahre fpäter, am 13. Det. 
1818, ſchloß Braf v. Kielmanndegge einen 
neuen Ehebund mit Davide Magbalene v. 
Hebemann, die, geboren am 26. Yan. 1787, 
ihren Gemahl nur wenige Jahre überlebte. 

Charlotte Auguſte v. Schönberg, ver: 
witwete Gräfin zu Lynar und gejchiedene 
Bräfin v. Kielmannsegge, hatte ſich nach ber 
Trennung von ihrem ®emable bier in Dresden 
und fpäter zu Reifewig in den Haufe nieder: 
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hieſigen Kirchenbücher nachſchlagen 
‚um über ſeine Geburt etwas Näheres zu 


'gelaffen , in welchem fie, ſchon bei Lebzeiten’ 
‚verfchollen, im hoben Alter von faft 86 Jahren 
‚geftorben‘ it. 
Die Gräfin fand im: Geruche, Menſchen⸗ 
'feinbin zu fein, welde bad Mitgefühl mit 
‚den ‚Leiden Auderer, die füße Wolluft der 
Thräne, nir dem: Namen nach pefanut haben 
ſoll; denn feiner von allen Bettlorn, weldye‘ 
vertrauensvoll'an die Thür der reihen Dame 
gepocht, konnte ſich rühmen, jemals aus ihrer 
Hand ein Almofen, wäre es noch ſo klein⸗ 
gewejen, empfangen zu. haben. : Nicht alle‘ 
ee haben —— on. 
Siebzehn Jahre nach der Scheidung ber 
Gräfin v. Kielmannsdegge kam in Dresben 
am 24, Zuni 1830 ein junger Menſch an, 


‚ber fi behufs der Ausſtellung eines Reiſe⸗ 


pafjes bet ber hiefigen Polizeibehörde meldete 


‚und von dieſer eine‘ Aufenthaltöfarte, gültig 


auf drei Tage, mit ber. Weifung erhielt, bie 
u laſſen, 


erfahren. Aus Mangel an Tandesüblicdyer 
wie auch anderer Münze. nahın - ber : junge 
Menſch feine Zuflucht zu dem Polizeiwacht⸗ 
meifter Haferkorn, dem er feine‘ Gelbnoth 
offenbarte und ben er um Rath befragte. 
Nach Verlauf. von zwei Stunden 'wied man 
ihm ein Quartier an, in welchem er mit 
Gntjeßen das Gefängniß erkannte. Es war 
zum erften Mal in feinem Leben, daß er 
ein ſolches betreten hatte,*) 

Aus Mangel an er Art von Regitimation 
hielt die Polizeibehörde ſich für berechtigt, 
ihn vom 24. Juni bi zum 9. Sept. 1830 
in fehr hartem Arreft zu halten bis zudem 
Augenblid, in dem die Volkswuth das damals 
in der Scheffelgaffe gelegene Polizeihaus, in 
weldyem jener heimatsloje Menſch gefangen 
jaß, demolirte und ihn daraus befreite. 

Nah viermonatlihem Religiondunterricht 
wurde dieſer junge unglüdliche Menſch, ber 


*) In eimer an bie zweite Ständekammer ge 
richteten Beſchwerdeſchrift beflagt er fih über bie 
harte Art und Meife, wie er bafelbft behandelt wor- 
den fei; man babe ihn in Retten gelegt, zwei Mal auf 
die Voligei-Prügelftrafbant gebunden und einige andere 
Tortur: und Inquiſitionsverfahren angewendet, was 
und, aufrichtig gefagt, mehr ald unwahr erfcheint, 
weil berlei- Dinge in einem fo civilifirten Staate wie 
Sachſen gerabezu unmöglich find. 


— 


feine Seimath befaß, am:6. März 1836 iu 
ber: Kreugfirche mit guohem Pomp getauft 
und fein ungewifjes Alter auf 19: Jahre 
feſtgeſetzt (wonach feine Geburt ſchon in das 
Jahr 1842 fielett]). EIER: 
Der juuge Mann, dem man in ber Taufe 
die, Namen! Emft: Graf beigelegt, erhielt 
von’ Sr. Majeftät dem Könige Anton und 
Sr. Königlichen Hoheit‘ dem damaligen Prinz- 
Mitregenten Friedrich Auguſt inufölge eines 
von Seiten ber new eingeſetzten Sicherheits- 
behörbe erftattetem Berichts ein Gnadengeſchenk 
von 20 Thlrn. und ein Belobungsichreiben 
feines; rühmlichen Benehmens am Tage jener 
Revolution ;. und da er im Leſen und Schreiben 
fleißig geübt war, wurbe er von ber Polizei 
u nerjchiebenen Urbeiten verwendet, Später 


er als Lohudiener fein aͤrmliches Daſein. 


6sortſehung folgt.) 


— — 


Sanswirthfheftlihee. 


(Zwiebeln gegen Berbaumngd: 
tvanktheiten der Hühner.) Neueren 
Unterſuchungen zufolge find kleingehackte Zwie⸗ 
beln ein vortreffliches Mittel gegen Hühner⸗ 
franfheiten, die von Verdauungs ſtörungen 
herrühren. 





Schensphitofophir. 


‚1, Berfäume keine Pflicht ımb äbernioım 
Nicht eime neue, bis du allen alten’ 
mug gethan! Was fig mit biefen nicht 
Berträgt, dad weife son bir; ſonſt verwidelfi 
Du did; im Dormen, die du nicht mehr löſeſt. 


—f —e — 


derſchiedenes. 


Bei einem Edelmanne, der eben mehrere 
Gaͤſte bewirthete, ſtellte man die Frage, 
welcher Stand wohl der zahlreichſte? Man 
rietb bin, man rieth ber, der Eine meinte: 
der Schufter, ein Anderer der Schneider und 
ein Dritter ein anderes Handwerk, ald der 
polniſche Hofnarr Stanczyk den Streit mit ben 
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Verzeichniß wuchs von Haus zu 
kam ber dritte Tag, und Stanczyk begegnete, 
dem Edelmann, mit bem er gemeitet. Auch 
‚ihm Flagte er ſein vermeintliches Leiden, worz, 
auf ihm biefer riet), den Mund mit Honig 
‚und Gifig zu jpülen, und ihm noch bem: 
‚Namen einer Arznei nannte, die er ſogleich 
aus der Apotheke holen ſollte. Beide ſchleden. 


Morten, endete: Keiner von euch, meine, 
Herren, Hat Recht. Aerzte finden fi am 
zahlreichſten auf der Welt, und wer es nicht 
glaubt, dem will ich bier in Diefem Kleinen 
Orte mehr als hundert. weilen, und zwar 
ebe.. brei Tage vergehen. Gin Edelmann 
mwettete um 100 fl. poln, (vier Gulden polnisch 


machen etwa einen Gulden Genpentiondanünge), 


und. wenn Stanczyk die Wette verlor, ſollie 
er Schläge befommen. Stanczyk ging barz 
auf ein, und am nächſten Morgen begab. ex 
ſich zur Diefem und Jenem mit eiugebundenem 
Geſichte. Jeder fragte ihn, was ihm denn; 
fehle, und als ſich ber Schal£ über heftige 
Zahnſchmerzen beflagte, nannte ihm auch 
Jeder ein Mittel, was zuverläffig helfen: 
ſollte. Stanczyk aber, ftatt die ihm mis 
getheilten Arzneien aufzujchreiben, zeichnete 
nur bie Namen ber Ratbgeber auf, und fein, 
Haus, Es 


Yu einer Weile body trat er in bie Wohunug 
des Gbdelmanned, bei welchem ſich eben 
mehrere von jenen Bäften, die der Wette 
beigewohnt, befanden. Nun zog Stanczyf 
feine Lifte aus der Taſche und fragte: ob er 
die Zunft der Aerzte aufzählen ſolle. Alle 
bejahten ed. Der Schalf begann nun mit 
dem Namen bed Edelmanne® und Tas audy 
die von ihm angegebene Arzuei. Verwundert 
fand dieſer, doch nicht begreifend, was 
Stanczyk damit jagen wolle, als ihin ber 
Narr mit den Worten Aufflärung gab: „Weil 
Ihr mir gegen Zahnweh ein jo probates 
Mittel angegeben, daß, wie Ihr jeht, daſſelbe 
auch wirklich geholfen, mußte ich Euch doch 
an bie Spiße ber Werzte feßen, die mir alle 
gleich Euch, und fo gut fie es mußten, ein 
Mitielchen nannten.” Der Edelmann verſtand, 
lacyte über des Schalkes Liſt, gab die Wette 
verloren und zahlte. 


— —— 
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Eudora. 


(Bortfegung.) 

Malcolm trat in den Laden und fand die 
Eigenthümerin, hinter dem Zahltiſch ftehen, 
eine die, mütterlic; ausſehende Wittwe von 
mittleren Jahren, mit einer großen Anzahl 
von Kindern, welche zwiſchen dem Fleinen 
dunfeln Hinterzimmer und dem Vorderladen 
— ein und auswatſchelten. 

r trat an ben Ladentiſch und but bie 
Frau, ihm die Zimmer zu zeigen, die fie zu 
vermiethen bätte. 

„Hier, Sharley ,“ fagte Frau order und 
rief ihre ältefte Hoffnung, einen rothköpfigen 
Burjchen von etwa zehn Jahren, ihren Platz 
‚einzunehmen, während fie dem Herrn die 
Zimmer oben zeigte. 

„Die Miethöleute haben einen bejonderen 
Eingang, mein Herr," fagte fie und zeigte 
den Weg aus dem Laden nad einer Haus: 
thür zur Rechten defjelben, durch welche fie 
in einen engen Borplaß famen, von welchem 
eine eben fo jchmale Treppe fie in das zweite 
Stockwerk führte. 

Herr Montroje folgte der Wirthin die 
Treppe hinauf zu einem Paar Fleiner, ein- 
fach möblirter, aber niedlicher Zimmer, welche 
dur Flügelthüren verbunden waren. Das 
vordere war ein Wohnzimmer, das hintere 
eine Kammier. 

„Was ift Ihr Preis?" fragte Herr Mon- 
trofe, nachdem er einen befriedigten Blick auf 
die Zimmer geworfen hatte. 

„Hünfundzwanzig Schilling die Woche mit 
Aufwartung, mein Herr," erwiederte Frau 
Gorber. 

„Haben Sie no andere Mietheleute?* 

„Keine anderen, mein Herr, als einen armen 


‘Feiner Kinder, 


Herrn mit feiner Tochter, welche die Zimmer 
über diefen haben und mir nie einen Penny 
dafür bezahlt haben,” jeßte die Frau mit leifer 
Stimme, aber laut genug, um gehört gu 
werden, hinzu. 

„Dann will’ ich diefe Zimmer für eine 
Danıe -miethen, welche fogleich Befitz davon 
nehmen wird, und bier ift die Zahlung für 
vier Wochen im Voraus.” 

Frau Gorder machte einen tiefen Knix in 
Anerfeunung dieſer Freigebigfeit und verſprach 
jogleih Feuer anzünden zu laffen, um bie 
Zimmer zu lüften, 

Und Herr Montroje eilte nach dem weißen 
Schwan zurüd, wo er Eudora nod in dem 
Armſtuhl rubend und auf ihn wartend fand, 

„Ih babe eine Wohnung für Dich ge: 
funden, Theuerfte, wo Du, wie ich hoffe und 
glaube, behaglich und ficher fein wirft. Sie 
liegt über einem kleinen Gemüfeladen, ver 
von einer ftarfen, rofigen, gutmüthig aus: 
jehenden Wittwe, mit einer großen Familie 
gehalten wird. Und mit 
ihrem Laden, ihren Kindern und Miethöleuten, 
die fie zu verforgen bat, ift fie viel zu ſehr 
befhäftigt, um nad) den Privatangelegenheiten 
anderer Leute zu ſpaͤhen. Du fannft Dich 
nun fertig machen, während ich einen Wagen 
hole,” ſagte Maltolm, und ohne ihrem 
warmen Dank abzuwarten, ging er hinaus. 

In zwei Minuten fehrte er zurüd und 
führte feine Gefährtin, welche ganz bereit 
ftand, an den Wagen. 

Ihre Schachtel wurde Hineingejeßt, und 
dem Kutjcher die Richtung dann gegeben, 
weldyer davon fuhr. 

' Eine Fahrt von einer Viertelftunde brachte 
fie an den Privateingang von Frau Gorder’s 


Haufe. 
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Die gutmüthige Wirthin ſtand an ber Thür, 
um ihre neue Mietherin zu empfangen. 

Herr Montrofe flieg aus, reichte Eudora 
die Hand und führte fie in das Haus, wäh 
rend der Kutſcher die Schachtel trug und fie 
auf dem Vorplatze niederjegte, 

„Armes Mädchen,” mutmelte die MWirthin 
zu fich felbft, als fie die Trauer und bad 
blaſſe Geficht ihres Gaſtes bemerkte. 

„Armes Mädchen! gewiß eine Waiſe — 
irgend eined Geifllihen Tochter, bie nad 
London kommt, um ihren ‚Unterhalt ald Er- 

ieherih oder dergleidyen zu fuchen. So u 
he aus. Aber Himmel! fie wird nie fünf: 
undzwanzig Scillinge die Woche für ihr 
Logis bezahlen können, und ‚dad wird fie 
bald gewahr werden. Indeſſen, der Herr 
bat den erften Monat im Voraus bezahlt, 
und vielleiht wird er — Himmel! id bin 
neugierig, was er ihr ift —“ 

„Dies ift meine Goufine, Miß Milms, 

weldye Ihre neue Mietherin jein wird, Frau 
Corber. Wollen Sie fo gut fein, fie gleich 
in ihre Zimmer zu führen,” ſagte Herr 
Montrofe, welcher, nachden er den Mann 
abgefertigt, ieh zurüdfehrte und feine Ge— 
fährtin feiner Wirthin vorjtellte. 
‚. „Da, mein Herr, gewiß; die Zimmer find ganz 
bereit, Ich bin ſtolz darauf, Sie zu eben, 
Miß Miller — das ift ein ächter Erzieherin: 
name, Miller,“ fegte die Wirthin sotto voce 
binzu, indem fie die Treppe hinauf voranging 
und die Thür ded Vorderzimmers öffnete. 

Maleoln und Eudora traten in’3 Zimmer, 
und die Wirthin zögerte noch, um ihre 
Befehle zu empfangen.‘ ! 

Sie können ‚gefälligjt die Schachtel ber- 
aufjchiden, Frau Gorder,“ fagte Herr Montroſe, 
um die gute rau los zu werben, welde 
einen Knix machte und „ich entfernte. 

„Run, theuerfte Eudora,“ fagte der junge 
Manı, „muß ih Did um Deines eigenen 
Beften willen eiligft verlaffen. Sch muß 
nah Alworth Abbeyzurüdeilen, damit Niemand 
abe, daß ich mid jo weit aus der Gegend 
entfernt babe, oder meine Abweſenheit mit 
Deinem Verſchwinden in Verbindung bringe. 
Meine Gegenwart ift audy notbwendig, um 

beim Beichenbegängniß in Allworth beizuwohnen. 
Afo fiehft Du ein, Theuerfte, daß ich un: 
verzüglicy abreijen muß.” , 


„D ja, ih weiß, daß Du aus guten 
Gründen gehen mußt,” fagte Eudora. 

"„Und diefen Rath muß ich Dir beim Ab: 
Ihied geben — halte Dich ftreng im Haufe! 
hide die Wirthin oder ihren Sohn, wenn 
Du etwas bedarfſt — gehe aber nicht felbft 
hinaus, Wenn Dir die Zeit läftig wir, 
jo laſſe Dir Bücher aus Mudie's Leib: 
bibliothek holen, von welcher ein Zweig bier 
in der Nähe if. Wage es nicht, Jemanden 
"zu ſchreiben, auch mir nicht, wenn &8 nicht 
durchaus nothwendig if; und wenn Du 
ſchreibſt, jo vermeide es jorgfältig, Adreſſe 
oder Datum über ben Brief, oder irgend 
einen Namen darunter zu ſehen; und adreſſire 
Deinen Brief nach Howth, einet Poſtſtadt, 
etwa zwanzig Meilen von Allworth. Ver— 
ſtehſt Du mich, liebe Eudora?“ 

„O ja, ich verftehe, und ich will mid, 
Deiner Anordnungen erinnern und fie be: 
folgen.” 

„Ih werde Dir unter Deinem anderen 
Namen Milmd fchreiben und mieine Briefe 
in Howth zur Poft geben. Nun, Theuerfte, 
vertraue auf Gott — auch auf mid; halte 
Deinen Muth aufrecht und Hoffe das Beſte. 
Du wirft hier ganz ficyer fein, Da die Ver: 
folgung, wie Du weißt, nad) eier entgegeh> 
gejeßten Richtung abgelenkt werden wird, 
Deine Wirthin ift augenscheinlich eine gut— 
mütbige, gefällige, argloje Perſon, welche 
bemüht fein wird, Dir den Aufenthalt behag- 
lich zu machen. Wenn fie in Betreff meines 
Autereffes an Dir Neugier verräthen follte, 
jo fage ihr fo viel bon der Wahrheit, daß 
wir verlodt find, vermeide es aber, ihr 
meinen Namen zu fagen: fie wird Wahr: 
Icheinlich glauben, daß ich denjelben Namen 
führe, wie Du. Wirft Du Did aller biefer 
Dinge erinnern?“ 

„O ja, fa, theuerſter Malcolm!“ ſagte 
Eudora, indem fie ſich bemühte, ihre Em— 
pfindungen zu beherrſchen. - 
Und nun, Beliebte, darf ich feinen Augen: 
blie mehr bleiben, denn ich muß zum Zuge 
eintreffen. Lebe wohl, lebe wohl! Ich laſſe 
Dich in der Hut 1 der ftet3 über die Un— 
ſchuldigen wacht,” ſagte Malcolm und preßte 
fie mit einer Abſchiedsumarmung an feine Bruft. 

Danı führte er fie wieder zu ihrem Stuhl 
und eilte au dem Zimmer. 
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Auf der Treppe traf er den Knaben, 


welcher die Schachtel heraufbracdte, und in. 


den Gange unten jah er die Wirthin. _ 


„Ich babe Abſchied von meiner Couſine 


genommen, Frau Gorber; aber ich muß fie 


Ihrer Sorgfalt empfehlen. Sie bat beide | 


Eltern verloren und ift in tiefem Kummer, 
fo wie in bürftigen Berhältniffen; fie hat 
noch nie zur Miethe gewohut und ift ſehr 
unerfabren. Deßhalb muß id Sie bitten, 
eine freundliche Mutter ‚gegen fie zu ſein,“ 
fagte Herr Montroſe und ließ eine zweite 
Fünfpfundnote in die Hand der Fran gleiten, 
indem er Abſchied von ihr nahm. 

„Danke, nein Herr! Gott, mein. Herr, ich 
bin eine arme Wittwe mit einer großen 


Familie, aber idy bedarf feiner Beftechung, - 


um meine Pflicht an meinen Miethöleuten zu 

thun, und eben jo wenig, um gegen ein 

armes, liebes, vater: und —* junges 

Geſchöpf, wie ſie, gut zu ſein,“ ſagte die 

Wirthin, indem fie das Geld einftedte. 
(Sortjegung folgt.) 





Eine dunkle Geſchichte, 
die in Dresden jpielt und Intereſſe für ganz Europa hat. 


(Bortfegung.) 

Im Jahre 1857 erſchien im Selbftverlage 
des Verfaſſers, gedrudt zu Dresden bei 
GE. Blohmann und Sohn, unter dem Titel: 

„Napoleon Buonaparte, genannt Eruft 
Graf, oder dad noch feit dem Jahre 1830 
ungelöfte Räthfel für’d Königreich Sachſen 
im Jahre 1857*, u 
eine 16 Seiten ſtarke Brofchlire, die damals 
ziemlich großes Auffehen erregte. Eines der 
beiden Mottos, womit das Titelblatt ges 
ſchmückt ift, lautet: „So lange man mir 
nicht widerlegt, jo lange werde ich nicht 
widerrufen!“ (Dr. Luther.) 

Diefe Brojlire wurbe, wie der Verfaffer 
derfelben, Napoleon Buonaparte, genannt 
Eruft Graf, im Anfange derjelben erzählt, 
von der Fünigl. Polizeidirection ıimter ben 
Prafidium des Herrn v. Pflugf mit Beichlag 
belegt und auf Grund des koͤnigl. fächfifchen 
Strafgeſetzbuchs zur Entſcheidund an die 
fönigl. Staatsanwaltichaft in Dresden ab» 
gegeben. Leßtere aber fand darin keinen 





Grund zu ſtrafrechtlicher Wetfolgung, weh: 
bald die mit Befchlag belegte Schrift wieder 
freigegeben und dem Berfafjer nachfolgendes 
Zengniß ausgefertigt wurde: 

„Das gegen Ernſt Lubwig Wolf Graf 
wegen ber im Selbſtverlage deſſelben herans- 
gegebeh Brojchitre: | 

Mapoleon Bionaparte, Aeantit 
Ernft Graf, Bber #48 feit dem Jahre 
1830 nngelöfte Räthfel für's Königreich 

Sachſen im Jahre 1857", i 
welche Seitens der hiefigen königl. Poligei- 
direction zunächſt Im Hinblick anf Urt. 128 
und 313 des Strafgefepbuches mit Beſchla 
belegt worden, dieſſeits ſtrafrechtlich nicht zu 
verfahren gewelen, und daher genannte Flug⸗ 
ſchrift Seiten ber föniglichen Polizeidirection 
wiederum freigegeben worden ift, wirb durch 
gegenwärtiged® Jeugniß auf deßfallſiges 
Suchen Braf’8 beſcheinigt. 

Dresden, am 26. Oct. 1867. 

Der fgk Staatsanwalt allba. 

(L.S) Megler. Spörlin.* 

Aber trog der darauf erfolgten Freigabe 


| diefer Schrift gehört fle gu den bibliographtfchen 


Seltenheiten und verbient ſchon aus dieſem 
Grunde, weninftend ftellenwetje, aus dem 
Moder ber Vergangenheit and Licht der 
Deffentltchfeit gezogen zu werden. 

Napoleon Buonaparte, genannt Ernft Graf, 
erzählt it feiner Brofihüre (Seite 10) unter 
der Auffhrift: „Licht in mein Dunkel“, nach⸗ 
folgende Epiſode: 

„Bom Fahre 1830 bis zum Jahre 1848 
lebte ich ruhig, ald Bürger meinem Geſchäften 
nachgehend, in Dresden. "Da fam dad Jahr 
1848, das mich aus meiner Ruhe jchüttelte 
und ‚mir Licht zu bringen fchien in mein 
dunkeles Dafein. Im Meoiat November 
wollten mich zwei in Dresden befindliche 
Franzoſen veranlaffen, unter Darbietung ziem⸗ 
lich vielen Geldes, mit ihnen: gemeinjchaftlich 
eine Reife nach Straßburg zu unternehmen, 
inden fie mir zu verſtehen gaben, dort würbe 
ich erfahren, wer meine &ltern feien, auch 
daß ich nicht Nach Dresden, fondern nad 
Franfreich gehöre. Allein ich Fonnte mich zu 
diefer Mitreife nicht entichließen, zumal beide 
jehr geheimnißvol und fchnell die unbedingte 


- Mitreife verlangten, Nichts ereignete fich in 


diefem jahre weiter; aber im folgenden, 
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Ende März 1849, geſchah ed, daß ber 
franzöfiiche Geſandte, Graf Reinhard, und 
die Dresdener MWolizeibehörde, welche mit 
einer in Dresden angezettelten franzöfiichen 
Berjhwörung alle. Hänve voll Arbeit hatten, 
um eined an der Spike ber Verjchwörung 
ftehenden angeblichen Sohnes des Kaiſers 
Napoleon habhaft zu ‚werben, mid, ben 
Heimath» und Namenlojen in Unterjuhung 
zogen. — Nach einer dreiftündigen Unter: 
redung oder Unterſuchung, welde im frans 
zöfijchen Geſandtſchaftshotel unter perjönlicher 
Führung des obenerwähnten Geſandten abges 
halten. wurde, ergab es fich, daß ich an jener 
Verſchwörung feinen Antheil hatte. Dabei 
aber wurbe mir zu verftehen gegeben, daß 
ich mich mitteld eines Bittgefuhs an Se. 
Hoh. den Prinz Präfidenten Youis Napoleon 
wenden und um eine Unterftügung nachſuchen 
möchte; man wolle dieſes Geſuch befürworten 
und ed mit‘ jenem nunmehr. erledigten Ber: 
fchwörungsberichte gleichzeitig nach Frankreich 
abgeben laſſen. Die Yeberreihung dieſes 
Geſuches geihah auch am 31. März 1849, 
nachdem mir nochmals verfichert worden war, 
daf binnen Furzer Zeit einer günftigen Reſo— 
Iution entgegengefeben werden fünne. Doch 
die bald darauf erfolgte Abberufung des 
frangöfifhen Gejundten, Grafen Reinhard, 
machte, daß dieje Angelegenheit nichts weiter 
von fidy bören ließ. Gin Jahr jpäter, 1850, 
wendete ich mich per Poft nochmals an Se. 
Hoh. den Prinzen Louis Napoleon, allein 
auch Died war vergeblich.“ 
(Sortjegung folgt.) 





fandwirihbfdhaftlides. n 


(Begen das Stehen der Fliegen 
am Zugvieh.) Bekanntlich wird dad Zug— 
vieh, ſowohl Rindvieh wie Pferde, im Sommer 
durch Fliegen ſehr gequält. Daher dürfte 
die Notiz nicht umwichtig fein, daß Die 
Fliegen abgehalten werden, wenn man bie 
jenigen Stellen, die dem Fliegenſtich am 
meiften ausgejeßt find, recht flarf mit dem 
allbefannten Scyafgarbenfraute (Achilla millı- 
folium) treibt. 





| 
| 


Sebensphilofophie. 
Trennung faht die Flamme an, 
Trennung iſt's, die mehr ald Amors Pfeile, 
Mehr als Eldſchwur — ewig feſſeln kann. 





Draußen zu wenig ober au ‚viel, 
Zu Haufe nur iſt Maß und Ziel. 





Verſchiedenes. 


Der zur Abſendung für das in Berlin zu 
errichtende Jahndenkmal vom Turnverein zu 
St. Joham-Saarbrücken beſtimmte Stein, 
den der Apotheker ſtoch in Saarbrücken dem 
Turnverein bereitwilligſt überlaſſen, wird in 
den naͤchſten Tagen nach ſeinem Beſtimmungs⸗ 
ort abgeſandt werden. Derſelbe iſt mit 
nachſtehender vergoldeter Inſchrift verſehen: 


Zwanzig Jahre trug ich den Gallier über den Saar: 
f ftrom: 
Dann anf ſtürmiſcher Flucht Hoc ſchleudert' er mid 
. in die Wollen; 

Nieder kam ich jedoch auf wieder befreited Ufer, 

Und da ruht ich ſeitdem. Num ſandten die Turner 
vom fernen 

Saargan mid) hierher, den Vater zu ehren, auch allen 

Brüdern Gruß zu bringen und herzliche Mahnung, 


baß nimmer 
MWiederfehre der Tag, wo ſtraflos ber Fußtritt des 
Fremden 
Deutiche Erbe entweiht' und der Bruber verjäumte 
den Bruber. 


Saarbrüden und St. Johann, 3. Febr. 1863. 





Ein Advocat führte einen Proceß für ein 
junges Frauenzimmer, das er zu heiratben 
gedachte. Er gewann ihn, ließ fich aber feine 
Mühe jehr tbeuer bezahlen. Das Freuen: 
zimmer fonnte ſich nicht genug über feine 
Dreiftigfeit wundern und ſagte ed ihm ganz 
frei, daß er ſich bei den Ablichten, die er 
egen fie geäußert habe, vielleicht im Wege 
Bünde, „Wie jo, Mademoijele? fragte der 
Advocat: ich babe Ihnen nur zeigen wollen, 
was Advocaten verdienen können; urtheilen 
Sie alfo jelbft, ob ich nicht eine Frau er- 
nähren kann?“ 


Rebaction, Drud und Verlag von D. Franzbühler jun. in Neuftabt. 





So haterhaltaugsblatt J 


Necustadter Zeitung. 





No. 79. 


Donnerstag, den 2. Yuli 


1863. 





Eudora. 
(Fortfegung.) 
8. Gapitel. _ 

Als die Thür fi hinter Malcolın Montrofe 
geichlofjen hatte und Eudora zum erften Male 
in ihrem Leben in einer fremden Wohnung 
allein zurüdgeblieben war, da tauchte das 
ganze Elend ihrer Rage in ihrem Gedärhtniffe 
wieder auf, und Verzweiflung übermwältigte 
ihre Seele, 

Eines unnatürlichen und ungeheueren Ber: 
brechens angeflagt zu werden, bei deſſen 
bloßem Namen ihr reined Herz ſchauderte; 
— glei) einem wilden Thiere gejagt zu 
werden; — fi zu verbergen wie ein in 
feinen Bau fchlüpfender Fuchs; — die Lage 
war fhrediih in ihrer Gefahr, aber, oh, 
wie viel fehredlicher noch in. ihrer Schande 

Und durch ihr eigenes perfönliched Be— 
wußtfein von Kränfung, Scham, Kummer 
und Gefahr drängten fi beftändig zwel 
Fragen ihrer Aufmerkjamfeit auf: 

Wer war ber Vergifter der Familie ihres 
Onkels? 

Was war der Beweggrund der unmenſch— 
lichen That? 

Obgleich die beiden letzten Tage eine Zeit 
beiſpielloſet Noth, Aufopferung und An— 
ſtrengung geweſen waren — und obgleich ſie 
in den letzten drei Nächten die Augen nicht 
ein Mal zum Schlummer gefchloffen hatte 
— fo konnte fie doch nicht einen Augenblid 
auf ihrem Stuhle ruhen. 

Ste fuhr in die Höhe, drüdte die Hände 
an ihre Flopfenden und glühenden Scläfe 
und ging verftört und mit unregelmäßigen 
Schritten auf und ab. 

Gined der verwirrendften Glemente in 


ihrem Elend beftand darin, daß fie ihre 
Lage nicht volftändig begreifen konnke. 

Sie begriff wohl „ein Entſetzen“ in ihrem 
Zuftande, aber nicht ihren Zuftand. 

Da fie ihre eigene Unſchuld Fannte, ſchien 
es ihr gänzlich unglaublich, daß nicht jeder 
Andere fie auch Fennen follte, und wider 
natürlich, Daß Jemand fie wegen eines fo 
gräßlichen Verbrechens in Verdacht haben follte. 

Sie fonnte der Treue ihred eigenen Bes _ 
daͤchtniſſes, den Beweiſen ihrer eigenen Er⸗ 
fahrung, dem Zeugniß ihrer eigenen Sinne 
nicht vollftändig trauen. Es überkam fie 
eine vage Vermuthung, baß Alles ein jchred- 
liher Traum wäre, — aus weldyem fie bald 
in Meberräfchung und Freube erwachen würbe, 

Das Mißtrauen in die Wirklichkeit iſt ein ges 
fährlicher Gemüthszuftand, da e8 die Zwifchen- 
ftufe zwifchen dem — Grade des 
geiſtigen Leidens und dem Wahnſinn iſt, 
wohin es zielt. 

Ehen als das unglückliche aufgeregte Mäd⸗ 
chen anfing ſich in dieſem metaphyſiſchen 
Elend zu verlieren, brach die wirkliche Welt 
mit der Stimme der Wirthin auf ſie ein, 
welche man draußen ſagen hörte: 

„Hier, Gharlei, ſehe die Schachtel nieder; 
ih will fie ſelbſt bineinbringen; und nun 
geh’, wie ein nefcheibter Knabe, und achte 
auf den Raben, bis ich wieberfomme.” 

Man Hörte, wie die Schachtel auf ben - 
Boden gejept wurde und Gharley bie Treppe 
berunterging, dann wurde an bie Thür ges 
klopft. 

„Herein,* fagte Eutora, in ihrem Gange 
innebaltend, 

Die Wirthin trat ein und fragte: 

„Wohin wollen Sie dies gejeßt haben, 
Miß, Miller?" 
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„In meine Rainmer, " erwiederte Eudora 
mit erjchredter Stimme, wie aus einem 
Traum erwedt. 

Unfere Wirthin blickte fie aufınerffam an, 
und nachdem fie fie Schachtel in einer Ede 
des Schlafzimmers niedergeſetzt, kam fie 
zurück, nahm Eudora in mütterlicher Art 
bei der Hand, ließ fie ſich wieder auf den 
Armftuhl feßen, während fie neben ihr ſtand, 
und. fagtes 

„Run, nehmen Sie fih’8 nicht jo zu 
Seren, mein Schatz! Wir müffen doch Alle 
unfere Eltern verlieren, wenn wir nicht 
feibft vor unferer Zeit fterben. Ich babe 
meinen Water und meine Mutter verloren; 
ja, und den Water meiner dreizehn Sin: 
der auch?! Und ich nehme mir’d nicht zu 

erzen! Denn fonft. würde das Haus zu 


runde geben und die Kinder in die Ges 


meindearftalt! Und dann ift da das arme 
Kind oben, mit einem Vater, ſchlimmer als 
todt, der jede Nacht betrunfen nah Haufe 
fommt und fie Schlägt und fie beinahe ver— 
ge laͤßt! Nun, die nimmt ſich's nicht 

He Ha fondern ift fröblih, wie ein 
die, it ihren ihmalen Baden und großen 
Augen. Und ih will Ihnen noch mehr 
fägen: ‘wär’ e8 nicht um das Kind, jo hätt’ 
ich den Vater ſchon längft ſich paden heißen, 
denn er bat mir feit jechd Wochen, die er 
bier wohnt, nod nicht den erften Pfennig 
Mietbe bezahlt, und flucht, wenn ih ihm 
davon fagel Alfo fehen Sie, liebes Kind, 
Seder hat feine eigenen Leiden auf dieſer 
Melt, aber troß all dem dürfen wir's und 
nicht, zu Herzen nehmen, ſondern müfjen das 
Beſte, was wir fönuen, für uns felbft thun. 
Nun zweifle ich nicht, daß Eie das größte 
Glück für das junge Mätchen oben jein 
würden, und fie würde die befte Unterhaltung 
für Sie fein! Sie würde Jhnen den Kummer 
abnehmen; fie ift das lebhafteſte, närriſchſte, 
poffirlichfte — ba, da ift fie feptl Hören 
Sie!“ 

In dieſem Augenblick hörte man einen 
hüpfenden Schritt auf der Treppe, und eine 
jubelnde Stimme brach in Geſang aus: 

„Ich ſorge für Niemand — nein, ich nicht, 

Und Niemand ſorgt für mich!“ 
indem das ſingende Mädchen in dem oberen 
Stodwerfe des Haufes verſchwand. 
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„Dal das ift fiel fo ift fie immer! Nun 
ift zehn gegen eins zu wetten, baß das Sind 
heute fein Mittageffen hat, und doch bören 
Sie, wie fie wie eine Lerche fingt! Sol ich 
geben und fie Ihnen berunter holen? Sie 
würde eine Welt von Unterhaltung für Sie 
jein !" 

„D nein, nein, um Alles in der Welt 
nicht! Ich pafje für Feine Geſellſchaft, am 
allermenigften für die eines fröhlichen Mäd— 
hend. Doch danfe ich Ihnen für die freund: 
liche Abſicht,“ erwiederte Eudora. 

„Nun, dann, Kind, da Sie zu ſchwer— 
müthig find, um ſich durch etwas Lebhaftes 
berubigen zu laffen, jo müfen Sie fi für 
etwa® Ernftes zu intereffiren fuchen — 
Etwas, ‚dad Ihren Geift davon abwendet, 
hber Ihren eigenen Leiden zu brüten,” fagte 
die MWirthin, nahm ein zufammengefalteies 
Zeitungsblatt aus der Taſche und fuhr fort: 

„Nun, bier ift die heutige „Times“, die 
ich von der Leihbibliothek an der Gde ge: 
lieben habe, um den wahren Bericht von 
diefem fchredlihen Vergiftungsfall oben- im 
Norden zu lefen. Himmel! wenn man bes 


"denkt, mein Kind — eine ganze Familie von 


einem einzigen Mädchen vergiftet, und das 
ift ihre eigene verwaifte Nichte, die jie von 
Indien herübergebolt und für die fie jo viel 
getban baben! Aber fie baben fie, das ift 
ein Troſt! fie haben fie ſicher genug! Sie 
wird nie [o8 fommen! Wenn man bedenkt, 
daß ein junges Mädchen. fol ein geborner 
Teufel ift und endlich doch gehängt. wird. 
Himmel! e8 macht mir das Blut erftarren.” 

„Aber woher willen Sie, daß fie die 
Familie vergiftet hat?“ fragte Eudora mit 
bebender Stimme und mit einem Schauber, 
den fie nicht beberrichen konnte. 

„Himmel! Kind, es ift Alles jo ar wie 
ein fonnenbeller Tag. Hier, leſen Sie es 
ſelbſt. Ich fehe meinen Wirth über Die 
Straße auf dad Haus zu fommen, und er 
fommt um fein Geld, das ih, Danf Herrn 
Miller’8 Freigebigfeit, ganz bereit für ihn 
babe.” 

Mit diefen Worten legte die Wirthin bie 
„Times“ in die Hände ihrer zu Tode er- 
jchrodenen Mietherin und ging die Treppe 
hinunter in ihren Laden, wo ihr grämlicher 


‚Wirth fie erwartete. 


„Nun, Mam,* begann er, einen verächt- 
lihen Blick in dem Fleinen Laden umher: 
werfend, „id komme, um Ihnen zu jagen, 
Daß ich Feinen Tag länger wartel Es find 
jegt zwei Quartale Miethe fällig, und wenn 
das Geld nicht zum Vorſchein fommt, fo 
verfaufe ih Sie aud. Gie brauchen mir 
nicht® mehr von Miethern zu ſagen, bie nicht 
bezahlen fünnen; wenn Sie durchaus Arme 
in's Haus nehmen wollen, jo müflen Sie die 
Folgen tragen.” 

„Herr Grubbins,“ ſagte die Mirtbin, in- 
dem fie mit einer gejchäftigen Miene bes 
Selbftvertrauers hinter ihren Zahltiſch ging, 
„das Glück ift wie ein Pendel, das erft 
recht? und dann links fchwingt und fo weiter 
rückwärts und vorwärtd. Und wenn ich 
einen Miether babe, der nicht gleich bezahlen 
fann, der arme Herr, jo babe ich einen 
andern, der wie eine Prinzeſſin bezahlt! Sie 
feben, der liebe Gott bat mich und meine 
dreischn Waiſen nicht veraeffen. Alfo, wenn 
ed Ihnen beliebt, Herr Grubbins, fchreiben 
Sie mir eine Quittung für die halbjährige 
Miethe; denn ih will Ihnen Alles be: 
zahlen, um aus Ihrer Schuld zu kommen, 
wenn mir aud feine fünf Scillinge übrig 
bleiben.” 

Herr Grubbins flarrte fie erftaunt an und 
ſchrieb dann, mit nur geringer Verminderung 
feiner Strenge, die Quittung aus, wäh- 
rend Frau Gorder zwei Fünfpfundnoten und 
fünf Sovereigns in Gold auf den Zahltifch Ieate. 

„Seien Sie Fünftig pünftlicher und Taffen 
Sie nicht ein Quartal in's andere laufen, 
und dann fönnen Sie fich leicht frei von 
Berlegenheit halten," jagte Herr Grubbing, 
denn er glaubte nicht an das beftändige Glüd 
einer armen Wittwe mit dreizehn Kindern, 
felbft wenn die Vorfehung fich ihrer erinnerte, 

Und. fo- befreite Herr Grubbins den Heinen 
Laden von feiner Gegenwart. 


(Fortſetzung folgt.) 





Eine dunkte Geſchichte, 
bie in Dresden fpielt und Intereſſe für ganz Europa hat. 
(Fortſetzung.) 
Seite 11 heißt es weiter: 
„Von verſchiedenen Seiten wurde ich nun 
aufgefordert, ſelbſt nach Paris zu reiſen. 
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Namentlich waren es Porträtmaler, welche 
mich in den ausgeſprochenen Muthmaßungen 
über meine Geburt beſtärkten. Sie hatten 
nämlich eine große Aehnlichkeit zwiſchen mir 
und dem Kaiſer Napoleon gefunden, in dem 
Profile des Geſichts, dem Baue des Kopfes 
und den Dimenſionen und Proportionen von 
Hals und Füßen, ſowie der Bruſt, ſo daß 
es gleichſam ſchien, als habe die Vorſehung 
den beiden Naturen einen unleugbaren Stempel 
der Achnlichkeit aufdrücken wollen.“) Hierzu 
fam, daß mein ungefähres Alter und bie 
von da conftatirte Zeit meiner Geburt genau 
mit der Zeit zufammenfällt, wo der Kaiſer 
Napoleon in Dresden anwejend war. Und 
fonnte denn nicht auch aus politifchen Grün— 
den und NRüdjichtsnahmen ein natürliches 
Kind des großen Mannes, wobl ohne fein 
Verſchulden, dem Zufall preißgegeben wor: 
den fein, befonderd da in dem Zeitpunfte 
meiner Geburt, welche mit jener, Zeit zu: 
jammenfält, wo des großen Kaiſers Stern 
unterging, ganz Guropa bemüht war, Alles, 
was an ihn erinnern fonnte, zu entfernen; 
konnte da nicht auch eine Dame hohen Ranges 
fih bewogen gefunden haben, fich eines leben- 
den Andenfens zu entledigen?! Dieſes Alles 
ind Auge gefaßt, Tieß feine Unmöglichkeit 
und Zwelfel übrig, daß die Muthmaßungen 
über meine Geburt gegründet feien; baber 
es mir auch rathſam erſchien, felbft nah 
Paris zu reifen.“ 

Am 15. Nov. reifte Napoleon Buonaparte, 
genannt Ernft Graf, nad Paris und langte 
dort am 22. defjelben Monats an. 

„Mein erfter Gang dafelbfi war nach ber 
föniglich ſächſiſchen Gefandtichaft, um. Diefe 
unter VBorlegung meiner Legitimationen zu er: 
juchen, mir zu einer Audienz bei Sr. Hoheit 
dem Prinzen Napoleon behülflich zu fein. 
Alein dies ging nicht fo Leicht, wie ich glaubte. 
Zuvörderſt wurde mir entgegnet, daß bie 
hohe Geſandtſchaft fih in dieſer meiner An— 


*) Der Erſte, dem die frappante Aebnlichkeit zwiſchen 
Ernſt Graf und Napoleon I. aufgefallen jein fol, 
war fein Anderer ald ber franzöſiſche Geſandte Graf 
Reinhard, Sohn Karl Frievrihd Reinhard's, ber von 
Ludwig XVII. im Jahre 1814 aegraft worden war. 
Reinhard's Vater (geb. im würtembergiichen Dorfe 
Schorborf am 2. Det. 1761) ftarb zu Paris am 26, 
Dee. 1837. Sein Sohn lebt noch. 
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gelegenheit von der königlich ſächſiſchen Re— 
gierung erſt genaue Inſtruction erbitten müſſe. 
Diele könne ungefähr in 10—12 Tagen ein— 
treffen, während biefer Zeit aber follte ich 
nicht8 unternehmen, 

Die Zeit verftrich, die Inſtruction fam nicht. 

„Am 13. San, 1852 (erzäble Napoleon 
Buonaparte, genamt Ernft Graf, in feiner 
Schrift Seite 12) befand ich mid vor dem 
Anvalidendom, den militärifhen Exercitien 
beiwohnend, welche unter Kanonendonner als 
legte Ehrenbezeugungen dem Marſchall Soult 
bei feiner Beerdigung dargebracht wurden. 
Da kommt ein Herr auf mich zu und gibt 
mir eine $arte mit den Worten: 

„Sie wollen gern das Grab Ihres Vaters 
fehen ; geben Sie mit diefer Karte zum Minifter 
Morny und der Eintritt zu dem Grabmale 
wird Ahnen geftattet werben.” 

Diefeg that er und erbielt, freilich erft 
nach längeren Umftänden und erft aus britter 
Hand, die ſchriftliche Erlaubniß, das Grab: 
mal des großen Kaiferd (feines angeblichen 
Vaters) befuchen zu dürfen. 

Und dieſes geſchah am 14. Januar. 

Sieben Tage fpäter war von Dresden 
eine Inſtruction eingelaufen, deren Anhalt 
ungefähr folgendermaßen lautete: 

„Die meinetwegen angeftellten_ Erörte: 
rungen hätten fo lange Zeit in Anſpruch 
genommen und auf fid warten laffen. Die 
hohe Geſandtſchaft wolle fich nicht direct 
für mich zum Behufe der Erlangung einer 
Audienz bei Sr. Hoheit dem Prinzen 
Louis Napoleon verwenden, indem meine 
Angelegenheit nicht Staats, fondern mur 
Kamtlienfachen betreffe; wohl aber wolle 
fie (die Geſandtſchaft), da zu erwarten 
ftehe, daß es mir bei meiner Mittellofigkeit 
an Geld und Gelegenbeit fehlen würde, 
Gtwas für mich felbft zu unternehmen, 
mich thunlichft mit Geld unterftügen, und 
wenn ich guten Rathes oder zu meinen 
Unternehmungen eines Sachwalters be: 
nötbigt fein bürfte, wolle aud da bie 
- Königlich ſächſiſche Regierung einen Koften- 
aufwand für mich bewilligen.”*) 

(ortfegung folgt.) 














£cbensphilofophie. 


Der Schuldige büfjet, glaub’ es, bie Schulb zuerſt 
In fih. Sie fordert Nahe; die Nemefis 

Wird er fih ſelbſt O wel’ ein Ruhbett 

Wieget je ein befchwert Gewiſſen 

In ſanften Schlaf ein? 





Verſchiedenes. 


Dem verſtorbenen Erzbiſchof von Bor— 
deaux wurde eine arme Frau gemeldet, um 
feine Hilfe in Anſpruch zu nehmen. „Wie 
alt?” fragte der Erzbiſchof. — Siebenzig 
Jahre. — „Bebt ihr fünf und zwanzig Francs.“ 
— „Das ift wohl zu viel, gnädiger Herr, 
denn die- Frau ift eine Jüdin.“ — „Eine 
Jüdin? D dann gebt ihr fünfzig France, 
denn fo viel verdient das fchöne Zutrauen, 
das fie zu einem Chriſten hat.“ 


Ein Zechbruder taumelte Nachts Durch bie 
Strafen. — „Hat Zwei geichlagen!” rief 
der Wächter. — „Fällt feinem Menſchen 
ein. Eins hat's gejchlagen! Ganz genau 
gehört! Es hat fogar zwei Mal Eins ge- 
ichlagen — gar fein Irrthum möglich.“ 


Welche Gelehrten werden am unboncrigften 
behandelt? — Die Aerzte, denn man flredt 
gegen fie die Zunge heraus. 


et die Grundlagen einer Polizel⸗Directorlal— 
Andlaftung fol Herr v. Beuft bem fächflihen Ge— 
ſandten in Paris eine Inſtruction ertheilt haben, Fraft 
welcher Napoleon Buonaparte, genannt Ernſt Graf, 
während feines zwölfwöchentlichen Aufenthaltes in 
Paris täglich eine Unterflügung von 5 Franes erhielt, 
Außerdem wurbe ihm das MAnerbieten gemacht, firh 
zum Behufe der Verfolgung der ihm im Jahre 1849 
in Ausſicht geftellten Unterftügung eines bortigen 
Sahmalter® bedienen zu fünnen auf Unfoften der 
ſächſiſchen — Arie was, beilätfig erwähnt, 
von Seiten ber leptern gewiß mehr ald human ge: 
weſen if. 
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Kerwebetrachtunge. 


Was hetten unſer Baure dann, 
Wann net die Kerwe wär? 

G Lebe voller Schinnerei, 

Doc ſunſcht wär! nix dermebr. 


Em Bauer ifch die Keriwezeit 

Die liebſcht' im ganze Johr; 

Uff Kerwe freet ſich Alt unn Jung, 
Sell iſch mol ficher wohr. 


Faſcht 's ganze liche lange Johr 
Do werb gefnirt unn g'ſpart; 
Dann mangle derf'8 uff Kerwe net 
Beim Bauer uff fe Art. 


Wer's äufcht e biſſel made kann, 
Der wend’t paar Bate dra(n) 

Unn ſtreicht mit blo unn weißer Farb’ 
Sein) Häufel propper an). 


Der jhlaht't zum wenigſchte e Schwei(n) 
Bakt Kuge Dag unn Nadıt 

Unn liffert unner'm Feddervieh 

E moͤrderiſchi Schlacht. 


Der Mann der kriecht e Kamiſol, 
Die Fraa e Biberkleed; 

Die Kinner werren raugftaffirt, 
Des iſch es helli Freed. 


Doch for die Mädle unn die Borſcht 
Iſch erſcht die Freed recht wohr; 
Die juckt's, kummt Kerwe angerückt, 
Schunn Woche lang zuvor. 


Unn iſch die Kerwe endlich do, 
Unn graut der Morge kaum, 
Do iſch's ſo Bauremädle juſcht, 
Als wär's e ſchöner Traum. 


Flucks ſchluppe je aus ihrem Neicht, 
Verforgen '8 liebe Vieh, 

Unn trinken dann in aller Ruh 

G dünne Raffeebrüb. 


Hernoch geht's an die Kleederkiſcht, 
ſte Kleenigkeit, weeß Gott! 

Dann jo en rechter Kerweſtaat 
Iſch in der Regel flott. 


Ball iſch der Hoorbuß in der Reih' 
Unn Alles hergewichst; 

Dann mit'm Bug werd net fo lang 
Wie in der Stadt gebrichät, 


Horch! allweil läut't's, unns ganze Dorf 
Strömt in die Kerch jegt neiln); 

Heut’ will jo Alles, groß unn Hee(n), 
Sei'm Schöpfer dankbar jei(n). 


Die Orgel gibt de Ton jet an — 
Unn laut't's aach net ganz ree(n), — 
Die Andacht reift fe All mit fort, 
Ball fingt die ganz Gemee(n). 


Der Barre halt e Hochamt beut', 
Ganz feierlich geht's ber, 

Unn mandem alte Mütterle 
Werd's Mag net thräneleer. 


Unn wie der Sehe g'ſproche werd, 
Bekreuzt ſich Alles frumm, 

Unn ball iſch's widder in der Kerch' 
Wie vorher ftill und ſtumm. 


So werb’8 dann Mittag allgemad), 
En flotter Kerweſchmaus 

Werd uff de Dich jept uffgeplanzt 
In jedem Baurehauß, 


\ 


Unn Häun bie Baure Heut aach grab 
Ke ſchweri Ärbet g'hat; 


Beim Eſſe werd doch dichtig g'ſchafft, 
Geleert e jedi Platt. 


Raum hänn bie Mädle 's G'ſcherr gebutzt, 
Laͤut't's widder in bie Kerch; 
Sept aber ſteht en allminnand 
Der Ropp jhunn überzwerg. 


Do weil en orndli Mädel werk, 
Wie's annerſcht net kann felln), 
Do troßt’8 in Gottes Name halt 
Aach in die Veſchper neiln). 


Doch wie's nor in bie Kerch neiln) fummt, 
Werd noch de Borſcht gegudt, 

Unn wann fe ihren Liebſchte fiebt, 

Dem freunblih zugenudt. 


Die Kerch die Dauert gar zu lang, 
hr, werb’8 ganz winn unn meh, 


Dann 's Danze fummt er in die Bee(n), 


Sie ſpuͤrt's in alle Zeh, 


Unn hebt ſe's Buch ad for ihr Bficht, 
Bun Andacht iſch Feen) Redd, 
Noch ihrem Hannes ſteht der Sinn, 
Doch noch'm Bete net. 


Wie aber Alles nimmt e End, 

So geht die Kerch auch aus, 

Unn eh’ mer fih noch vecht vergudt, 
Do iſch fe aach ſchun draus, 


Wie kloppt er's Herz vor lauter Lujcht, 
Dann jept werb jo gebangt; 

Die Muſikante henn fih jhun 

Im Danzfaal uffgeplanzt. 


Der Muſikmeeſchter ſchlegt de Tact, 
„Na, Bärbel!“ fegt der Bu, — 
Un wer halt nore e Mäbel hot, 
Der greift jept bapper zu. = 


Die Baßgeig brammt, ber Danz geht Ioß, 
En BWalger werb gemalgt, 

Dezwiſche werb gehörig g'ſtampft 

Unn mit de Zunge g'ſchnalzt. 


Unn bunter, immer bunter werd's, 
Unn größer werb die Schaar, 
„Solo!“ fo ruft en Baureborſcht, 
Jeht danzen norr e paar. 
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Grab als wie bei ber Epp' unn Fluth, 
Nimmt's ab unn wibber zu, 

Ganz faub're Mäble fieht mer bo 

Unn manden ſchmucke Bu. 


Unn jo em Danz ber bauert faſcht 
& ganzi halbi Stund; 

Wie ſo was zu prefchtire iſch, 
Des bringt der Deiwel rund. 


Unn blost der Wind aach noch fo Balt, 
Unn ſchneit's zum Fenſchter neiln), 
So was fann for en Baureborſcht 
Niemold fchenant net feiln). 


Au cuntraire grab im Gechebeel, " 
Gr ziegt de Wamſcht dach auß, 
Unn plopt net felte unner'm Danz 
En Duwad — 's iſch e Grauß, 


Vum Trinke finn je aach fee Feind, 
Dann faſcht in jeder Baus 

Do blofen fe mit ihrem Schaf 
En Schoppe Zwölfer aus. 


Do werd noch Note farrefirt, 
Gekißt unn 'rumgebridt; 

Heit hot der Schag jo's Recht dezu, 
Wann fi’ aach ſunſcht met ſchickt. 


Unn jo gebt’8 fort in Saus unn Brauß 
Bis ſpät noch Mitternacht, 

Unn fummt der Mondag angeridt, 
Werd's widder jo gemacht. 


Eudora 


(Hortjegung.) 

Inzwiſchen brütete Gubora, von einem 
feltjamen Zauber gefefjelt, über den Bericht 
der „Times“ von dem Trauerſpiel zu Als 
worth Abbey. 

Da ſah fie ihren eigenen fledenlofen Namen 
dem Öffentlichen Fluch und Hohn ausgeſetzt. 

ALS fie zu Ende gelefen hatte, ließ fie das 
Blatt unachtfam aus den Händen fallen, 
während fie felbft von Neuem in die Ber: 
zweiflung ſank, welche ihre Vernunft zu unter: 
graben drohte. 

In diefer jammervollen Betäubung ſaß fie 
unbemeglich, bis die Wirthin eintrat, um den 
Tiſch für ihr einfames Mittagsmahl zu deden. 

Die gute Frau war wie gewöhnlich voll 
Freundlichkeit, Eorgfalt und Geſchwäß, aber 


Alles war vergebens, das unglüdliche Maͤd— 
hen aus jeiner Apathie zu erweden. 

Selbft das Mittagsmahl blieb ungekoftet 
und die Wirtbin fonnte ihre wie vom Gchlage 
gelähmte Mietherin nicht bewegen, an ben 
Tiſch zu geben. 

„D das wird nie gut thun! Das Mädchen 
wird ſich zu Grunde richten,’ dachte Frau 
Corder, als fie endlich das unberührte Hühn- 
hen und die jungen Erbjen wieder wegbradhte. 

„Ich will bi, zum Thee warten, und wenn 
dann eine Taffe guten, ftarfen, grünen Thees 
fie nicht ermuntert, jo weiß id), was ich thue. 
Dann bin ich jo frei und rufe den Arzt, der 
gegenüber wohnt, daß er nad ihr fieht. Ich 
werde eine fo vortheilhafte Mietherin, wie 
fie ift, nicht auß Mangel an Pflege fterben 
laffen, das weiß ich.” 

Eine Stunde nad) dem Mittageflen brachte 
Frau Gorder demzufolge Eudora's Thee nebft 
etwas belicatem Rahmtoaſt und köſtlichem 


Bujarenfaft hinauf und orönete Alles in der 


verlodendften Weiſe auf dem Tiſche. 

Dann erſuchte fie ihre junge Mietherin, 
davon zu genießen, indem fie zu gleicher Zeit 
zu verftehen gab, wenn fie in einer Sache, 
welche ihre eigene Gejundheit beträfe, Feine 
Vernunft annehmen mollte, jo würbe es 
wirklich nöthig fein, den Arzt gegenüber zu 
rufen, um nach ibr zu jeben. 

Die Drohung eined ärztlichen Beſuches 
hatte mehr Wirkung, als alle anderen von 
Frau Corder vorgebradhten Gründe. 

Eudora ließ fih an den Tiſch jegen und 
tranf bie Taſſe Thee aus, welche die jorg- 
ſame Wirthin ihr in die Hand gab. 

Und jo groß war die wohlthätige Wirkung 
diefer dem Weibe gefchenkten Gabe, „des 
Trunkes, welcher erheitert, aber nicht be— 
rauſcht,“ daß Eudora, ungeadhtet Aller ihrer 
Leiden, ihres Grams und Schredend, ihre 
Lebensgeifter und mit ihnen ihren natürs 
lihen Geſchmack an ter Nahrung wieder: 
fehren fühlte. 

Und zu Frau Corder's großer Freude af 
fie ein Stück Toaſt und einen Löffel voll Saft. 

„Run, da find Sie wieder! nun wird es 
Thon geben. Sehen Sie, was e3 heißt, 
Rath anzunehmen? Wenn Sie Ihren Willen 
gehabt hätten, jo wären Sie beinahe ver: 
bungert und krank geworden. Und nun, 
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wenn Sie noch mehr Rath annehmen wollen, 
jo gehen Sie gleich zu Bett und fchlafen 
ein,” ſagte die entzüdte Frau, indem fie den 
Tiſch abräumte. 

Eudora folgte ihrem Rathe und begab 
fih faft unmittelbar zu Bett; und faum war 
das Licht ausgelöſcht und ihr Kopf auf das 
Kiffen gejunfen, fo ftahl ſich ein Gefühl der 
Scyläfrigfeit über ihr Gehirn, fie jchlief 
ein und vergaß ihren Kummer. 

Spät am Abend — nachdem Frau Gorber 
den Kindern ihr Abendbrod gereicht, fie in 
ihre Betten oben in ber Dachſtube gejchidt 
und ben Laden für die Nacht gejchloffen 
hatte — kam fie die Treppe herauf und 
fand einen Augenblid auf dem erften Abjag 
fill, um an Eudora's Zimmerthür zu laufchen. 

Als fie fie tief athmen hörte, gleich einem 
feit Schlafenden, nidte fie und lächelte fich 
vertraulich zu, indem fie murmelte: ' 

„Aal fie jchläft wie ein Säugling, das 
arme, liebe, mmutterloje Kindl — jchläft 
wie ein unfchuldiger Eleiner Säugling ohne 
eine Sorge anf der Welt, Danf den Yaudamys 
tropfen, welche ich in ihre a gethan, 
und Ihm, der den Mohn zum Beften ber 
fummervollen Sterblichen wadyjen ließ; denn 
wäre ber nicht gewejen, jo wäre fie gewiß 
heute Abend mahnfinnig geworden, anftatt 
rubig einzujchlafen. Nun, das Laudamy ift 
ein Gegen, wofür wir dankbar jein follten, 
jo gewiß ich weiß, daß ich in der Nacht, 
ald Gorder farb, verrüft geworben wäre, 
hätte der Arzt mir nicht Laudamytropfen 
gegeben. * 

Mit Ddiefen Worten und vollfommen be: 
friedigt von dem Reſultate ihrer eigenen 
medizinischen Erfahrung, jchli Frau Gorder 
geräujchld8 die zweite Treppe hinauf und 
ftand auf dem zweiten Abjag abermals fill. 

Da fie ein Licht durch eine halb offene 
Thür fcheinen jah, trat fie, ohne erft anzus 
Elopfen, in ein ungemürbliches, feuerlojeg 
Zimmer, wo ein junge® Mädchen von -etwa 
fünfzehn Jahren bei dem Scheine eines Pfennig- 
lichtes las, 

Frau Gorder feßte ihr eigenes Licht auf 
die Gommode und fanf auf einen Stuhl, um 
Athem zu jchöpfen, während fie mit Theil- 
nahme und Neugier auf das junge Mädchen 
blidte, weldye in das Lejen ihres Buches fo 
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vertieft war, daß fie das Gintreten ber 
Wirthin nicht bemerkt hatte. 


(Bortjegung folgt.) 





fiteratur, 


Die „Allgemeine Jlluftrirte Zeitung Ueber 
Land und Meer”, herausgegeben von F. W 
Hadländer, Verlag und Drud von Eduard 
Hallberger in Stuttgart, auf weldye wir ſchon 
früher die Aufmerkſamkeit lenften, überrajchte 
in ihrem fünften Jahrgange das Yejepublifum 
plöglid mit der aufßerordentlihen Preis: 
berabjegung auf „nur 1 Thaler für das 
Quartal”. 68 war dies ein Schritt, welcher 
den größten Dank verdient und in Deutſch— 
land zuerft eine wahre allgemeine iluftrirte 
Zeitung in's Leben fördert. Doc könnte 
man dieſe Thatſache nicht bejonderd aner- 
fennen, wenn etwa gegen früher eine Ber: 
minderung des Inhalte und der Austattung 
ftattgefunden haben würde. Aber in dem 
novelliftifchen Theile begegnen wir den Namen: 
Guſtav vom See, Hadländer, Hopfen, Silber: 
ftein, Smith, Willtomm, und aus den Illu— 
firationen nennen wir nur die herrlichen großen 
Meärchenbilder von G. Dore. Der feuille: 
toniſtiſche Theil, mit jeltener Umſicht redigirt, 
Täßt feine Erfcheinung außer Acht, alle Zweige 
der Kunft, Bildung, alle Zeitereigniffe finden 
darin Plag und Würdigung, jo daß das 
Ganze eine fortwährende und überfichtliche 
iluftrirte Chronik der Zeit bildet. Für Wien 
und Berlin find eigene Berichterftatter, für 
letzteres Koſſak. Intereſſante Perjönlichkeiten, 
Ereigniſſe, Gegenden, Baulichkeiten aus allen 
Welttheilen finden ſich in trefflichen Bildern 
und mit Texten bewährter Schriftſteller vor; 
ber amerikanische Kriegsſchauplatz, der pol: 


niſche find mit feffelnder Yebendigfeit intereffant 


anſchaulich gemacht, und die Ausftattung, 
wöchentlich jechzebn dreiſpaltige Groß-Folio— 
Seiten (genau jo viel wie früher bei dem 
doppelten Breije) auf feinem Belinpapier, läßt 
unwillfürlich die Frage auftaudyen, wie es 
der Verlag Hallberger’3 ermöglicht, fo Vieles 
für. fo geringen Betrag zu bieten. Das Ge- 
heimniß liegt einentheild in einem Unter— 
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nehmungsgeifte, welcher einem Bedürfniſſe 
jelbft mit Opfern bereit ift entgegen zu 
fommen, in der Borausfeßung, daß das 
Bubliftum gerecht genug fein werbe, durch 
zahlreichite Theilnahme den Beftand zu er: 
möglichen und den Fortgang zu immer höherem 
Aufichwunge zu bringen. Die feit 1. October 
1862 von 10,000 auf die enorme Höbe von 
40,000 Exemplaren geftiegene Auflage bemweifet 
bereit8 Die Anerkennung, weldye fid) immer 
noch mehr entwideln wird und muß, zu 
welchem Wunſche wir unfere befte Empfeh— 
lung binzugefellen. 


Sebensphilofophie. 


— Dem Ungeitüm 

Des roben Drangs der Menge zu entgehen, 
Hat und ein Gott den fchönften Port bezeichnet. 
Im Haufe, wo die Gattin ficher waltet, 
Da wohnt allein der Friebe, den vergebens 
Im Weiten du da draußen juchen magit. 
Unruh'ge Mifgunft, grimmige Berleumbung, 
Verhöhnendes, parteiifches Beſtreben — 
Nicht wirken fie auf dieſen heil'gen Kreis, 
Vernunft und Liebe begen jedes Glüd, 

Und jeden Unfall milvert ihre Hand. 


Derfdiedenes. 


Als der polnische Hofnarr Stanczyk einft 
in Gegenwart mehrerer Hofdamen etwas An: 
züglicheß gefagt, wurde er deßhalb ausge— 
Iholten. Gr aber begann: „Wenn e8 wahre 
Jungfrauen find, fo baben fie das, was ich 
gejagt, nicht verftanden, und es ift ebenfo, 
ald hätte ich deutſch (d. h. in einer für fie 
unverftändlichen Spradye) zu ihnen geredet; 
find e8 aber Feine Jungfrauen mehr, jo war 
fein Grund da, ſich darüber zu ärgern und 
die Beleidigten zu fpielen, weil fie dann das 
lange zuvor, als ich es gejagt, Schon gewußt, 
und da in unjerer Zeit Jungfrauen und junge 
Frauen gleich viel zu wiſſen ſcheinen, fo ıft 
der Sprud auch ganz richtig: 

Kaum bat ein Bändchen das Ei durchbrochen, 

Hat's ein grün Kräutlein fchon ausgeſtochen. 
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Eudora. 


(Bortfegung.) 

Niemand — felbft nicht der gleichgiltigfte 
Beobachter — hätte diefed Mädchen mit 
Theilnahmlofigkeii betrachten fönnen. Ihre 
Geſtalt war leicht und gebrechlich und ihr 
Geſicht blaß und dünn, von jener unverfenns 
baren Abmagerung, welche ein langſames 
Berhungern begleitet — ein langfanıed Ber: 
bungern, welches das Leben jo ſicher wuters 
gräbt, wie ein langſames Gift. 

Und dennoch war der Charakter ihres Ges 
ſichts vol Leben und Muth und fogar fchel: 
mifcher Laune. 

Ihr glänzendes brauues Haar riefelte von 
einer vollen, runden, weißen Stirn berab 
und floß auf ihre Schultern in kleinen Wellen, 
welche im Lichte golden und im Schatten 
brongen waren, 

Ihre Augenbraunen, von bunfler Farbe, 
ſenkten fi) nach der Nafewurzel und erhoben 
ſich nah ben Schläfen zu und verliehen das 
durch ihren großen, flaren, grauen, Augen, 
welche, wit laugen, dicken Wimpern gefäumt, 
für ein fo Junges Weſen jonft zu gebanken- 
voll und. ſchwermüthig hätten fcheinen fünnen, 
einen eigentbümlichen fchelmifchen Ausdruck. 
Ihre Feicht aufgeftülpte Nafe, die furze Ober: 
lippe und das abgerundete Kinn waren gleich» 
fall? voll von dieſem Ausbrud der Schelmerei, 
weiche ber natürliche Kennzug ihres Geſichts 
zu fein ſchien. 2 

Uebrigend: trug fie ein verblichenes, hell 
graueg Kleid, ohne einen andern Zierrath 
ald einen weißen leinenen Kragen. 
Als Frau Corder fie etwa eine Minut 
beobachtet hatte, weckte ſie ihre Aufmerkſam⸗ 
keit, indem fie ſagte: 


„Miß Annella!“ 

Das junge Mädchen ſtuhte, blickte auf 
und rief lachend: 

„Ib, Frau Corder, find Sie «8%? Wie 
haben Sie mich erſchreckt! mich jo plößzlich 
aud dem Traumlande auf die müdhterne Erbe 
zu bringen! Mir ift, ald wäre ih aus 
einen - Quft- Ballon gefallen und hätte in 
einem feuchten, falten Sumpfe ben Boden 
berührt.“ 

„Mi Unnella, mein Kind, ih ſpreche 
nur vor, um zu fagen, baß, wenn Sie auf 
ben Gapitän warten, Sie eben jo gut zu 
Bett gehen. können, denn, wenn er dieſe 
Rache nah Haufe kommt — was ſehr ums 
gewiß ift, wie Sie wiffen — fo kann ich 
ihn ja ſelbſt hereinlaffen,” 

„Dante, liebe, gute Frau Gorber; Gie 
ſtud wirtli zu gut für bie bbſe Welkl. 
Aber Sie find müde von der heutigen Arbeit 
und Sie bedürfen Ihrer vollen Nachtruhe, 
um ſich auf die morgende zu rüſten; deßhalb 
fehen Sie ein, daß Sie zu Bette gehen unb 
ichlafen müffen. Was wich, betrifft, ich habe 
ein intereffante® Buch, und wenn ed mein 
Leben gälte, fo Fönnte ich nicht davan gehen, 
bie: ich es zu Gube babe. Alſo wirk das 
Aufbleiben Feine That der Selbftuerkeugnung 
für mid fein.“ 

„Na, was für ein Buch ift ed, das sin 
junges Mädchen um. diefe Beit der Nacht 
aus dem Bette halten kann?“ fragte bie 
Wirthin mit Intereſſe. 

Es iſt die Geſchichte eines braben Knaben, 
ber ſeines Vaters Verbrechen auf feine eigenen 
kindlichen Schultern nahm ung bayen lief, 
um. die Berfolgumg non ſeines Baterd Haufe 
abzuziehen, und in bie weite t ging, um 
fein Glüd zu fuchen! Ja, und er wird es 


auch finden, oder wenigftend werde ich das 
Buch nicht niederlegen , bid er es findet.” 

„Himmel! mich fol wundern, ob e8 wahr ift.* 

„Sewiß ift e8 wahr; jedes Wort ift wahr. 
Es if zu gut, um nicht wahr zu fein“ er: 
wirberte das Mädchen begeiftert. 

„Nun, ich fage!* 

„D wie gern möchte ich ein Knabe fein |* 

„Himmel, Miß Annella !* 

- „da, das möchte ih! O ih wollt’, ich 
wäre ein Snabel Wenn ich es wäre, o id 
würde auch) hingehen und mein Glück ſuchen!“ 

„Um des Himmeld willen, Miß Annella, 
was meinen Sie nur?“ fragte die erjchredte 
Wirtbin. 

„Ich meine gerabe, was ich fagel” rief 
das Mädchen, indem fie das Buch hinwarf 
und fröhlich lachte. „Ich meine, ich mödhte 
wohl fo frei fein, wie ıch als Knabe märe, 
oder vielmehr wie ih ald Mann wäre. Ach 
möchte hingehen, wo es mir beliebt, thun, 
was mir gefällt; mit ver Glücksgöttin kämpfen, 
bis ich das Taumifche Weib zu meiner Sklavin 


gemacht hätte!“ ſchloß das Mädchen; und | 


es war feltfan, da® Feuer zu ſehen, das 
aus ihren dunfelgrauen Augen ftrahlte und 
anf ihren bleihen Wangen glühte, indem fie 
ſprach. 

„Gerechter Himmel,“ dachte die erſchreckte 
Wirthin, „was für ein Unglück iſt es für 
Junge Geſchöpfe, ihre Mütter zu verlieren | 
enn gewiß war noch nie eine Frau mit 
zwei fo verrückten Mädchen geplagt, wie id) 
durch diefe beiden mutterlofen jungen Dinger. 
Die unten wirb melancholiſch verrückt wer: 
den und diefe bier oben iſt luſtig toll ges 
worden.” 

Frau Corder fragte dann laut: 

„Miß Annella, erinnern fie fih Shrer 
Mutter noch ?* 

„Meine arme, tbeuere Mutter!” fagte das 
Mädchen in einem Tone tiefen Gefühls und 
mit gänzlich verändertem Ausdrud und Bes 
nehmen, 

„Nein, es thut mir fehr leid, daß ich 
mich ihrer nicht mehr erinnern kann. Wie 
jollte ih auch, da fie flarb, als ich noch in 
ber Wiege war — gebrochenen Herzens flarb, 
wie man fagt, weil mein Großvater ihr nie 
vergeben wellte, meinen Water geheirathet 
zu haben.“ 


32 — 


„Run, das war auch hart; benn, wenn 
es auch pflichtvergeffen von einem Kinde ift, 
gegen den Willen feiner Eltern zu beirathen 
und nie etwad Gutes daraus entfticht — 
wie Sie jelbft feben fünnen — fo iſt es 
doc unnatürli von einem Water, für immer 
bart zu bleiben gegen ein Sind. Alſo ftarb 
fie, Die arme Frau, ald Sie noch ein Säugling 
waren 9* 

„Sie ftarb im zweiten Jahr ihrer Che, 
als ich erſt einige Monate alt war.” 

„O, das erklärt alle Ihre Seltfamkeiten, 
arıned Kind. Sie hatten auch gewiß nicht 
einmal eine Tante, die fi um Sie befümmerte'?* 

„Nicht, ſeitdem ich mich erinnern kann. 
Ich hatte feinen Andern ald meinen Bater. 
Wir wohnten früber immer in der Kaſerne, 
wo gerade fein Negiment lag, bis die böſen 
Tage famen und der arme Bater kaſſirt 
wurde —“ 

„om, wesen Trinkens wahrſcheinlich,“ 
dadıte die Wirthin; aber fie fagte Richts 
und Annella fubr fort: 

„Seitdem wohnen wir in. Pondboner Mieth: 
wohnungen, aber in feiner Wohnung, Frau 
Gorder, bin ih fo glüdlicd En als 
bier bei Ihnen,” ſagte dad arme Mädchen, 
während dankbare Thränen in ihren Augen 
Ihwammen. 

„Hin! das kann ich wohl begreifen,; idh 
babe den Hauptmann nie wegen feiner. Miethe 
gedrängt und ich glaube nicht, daß feine 
anderen Wirtbinnen jo geduldig gewefen find, * 
dachte die gute Frau; aber. anftatt einem 
foldyen Gedanken zu äußern, fagte fie freundlich: 

„Run, Kind, da ich fo viel eigene vaterlofe 
Kinder habe, war es natürlih, daß ih es 
einem mutterlofen Rinde behaglich zu machen 
fuchte, denn wie ich mir oft jage, wenn nun 
meine Kinder mutterlod geweſen wären, 
obgleih es ſchlimm genug ift, vaterlod zu 
fein, fo ift e8 doch zehn taufend Mal ſchlimmer, 
mutterlo® zu fein, wie jede Waife weiß. — 
Alſo nun, mein Kind, denke ih, da Sie 
durchans Ihr Buch auslefen wollen, ebe 
Sie zu Bette gehen, je eher ich gehe und 
Sie dad thun laſſe, deſto beffer. Und fo 
gute Nacht, mein Kind,” 

„Gute Nacht, liebe gute Frau Gorber,” 
erwieberte das junge Mädchen, inbem fie die 
ihr freundlich dargereichte Hand innig drückte, 


Und die mwürbige Wirthin nahm ihr Richt 
und aing Die Treppe zur Dachſtube binauf, 
wo fie mit ihrer zahlreihen Nachkommen 
Schaft in einem Raum fchlief, der beinahe 
fo eng war, wie ber ber fabelhaften „alten 
Frau“, welche in einem Schuh wohnte und 
fo viele Kinder hatte, daß fie nicht wußte, 
was fie thun ſolite. 

(Fortſetzung folgt.) 


Eine dunki: Geſchichte, 
bie in Dresden fpielt und Intereffe für ganz Europa hat. 


(Fortſetzung.) 

Napoleon Vuonaparte, genannt Ernſt Graf, 
erhielt vom ſächſiſchen Geſandten eine Geld— 
unterſtützung und in der Perſon eines Herrn 
M. Fiſcher, wohnhaft zu Paris, Strafe St. 
Denis, Nr. 303, einen Sachwalter, deſſen 
Hüuͤlfe er aber nicht in Anſpruch nahm, ſondern 
ſich direct an den Prinzen Louis Napoleon 
wandte, fich für einen natürlichen Sohn des 
Kaiferd ausgab und den Neffen bed großen 
Dnteld um eine Unterftügung bat. 

Die Antwort, die auf fein Gejuch erfolate, 
lautete nah ©. 13 der Broſchüre wörtlich 
wie folgt: 

„Praͤſidentſchaft ber Republik 
Paris, den 7. Febr. 1862. 
En em St. Honore 

r. 53. 





“Mein Herr! 

Ich bedauere, Ahnen eröffnen zu müſſen, 
daß es nicht möglih ift, Shrem an ben 
Präfidenten der Republif gerichteten Gefuche, 
melden Antheil auch Ihre Rage zu verdienen 
jcheint, einen günftigen Erfolg zu geben. Die 
Geringfügigfeit der Summen, über weldye 
ber Präfident gegenwärtig für Unterftüßungs- 
zwede verfügen fann, und die unglüdlicher 
Weile ſehr beträchtliche Anzahl der Perfonen, 
welche alle Tage feine Mildtnätigkeit ans 
rufen, erlauben ihm nicht, fie auf alle Une 
lüdlichen , welche feined Mitgefühl würdig 
And, auszudehnen. — Empfangen Sie, mein 
Herr, die Verfiherung meiner ausgezeichneten 
Hochachtung. Der General-Secretär. 

A. Chevalier.“ 

Napoleon Buonaparte, genannt Ernſt Graf, 
reicher an Erfahrung, aber ärmer an Hoffnung, 
ſah fih nun genöthigt, nach Dresden zurück⸗ 
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fehren. Hier begab er fi zum Staats 
minifter Freiherrn v. Beuft, um bemfelben 
für Die ihm von Seiten der ſächſiſchen Regies 
rung zu Theil geworbene Fürforge und Unter: 
ſtützung in Paris feinen Dank abzuftatten. 
Der Minifter fragte ihn: 

„Wer hat Sie denn eigentlich mit Ihren 
näberen Berbältniffen und dem Geſchicke Ihres 
Lebens fo befannt gemacht ? Nicht wahr, wohl 
nur der Herr Plolizei) Dfirector) v(on) 
DO(lppell) 7" 

„Durch diefe Worte vom Neuem in ber 
Echtheit meiner Angelegenheit beftärkt, fuchte 
ich jofort von dem genannten Herrn v. Oppell 
mehr zu erfahren”, erzählt Napoleon Buona= 
parte, genannt Ernſt Graf, in feiner Schrift 
(S. 14) 


„Aber Herr dv. Oppell empfing mich ziems 
lidy falt und kurz und fertigte mich mit ben 
Worten ab: Ä 

„Ich kann nicht begreifen, wie Dich ber 
Herr Staatöminifter v. Beuft an mid vers 
weiſen fann, indem über Deine Angelegenheit 
Ihon längft Beichluß gefaßt worden ift und 
ich meine Anfichten darüber an die mir vors 
geſetzte Behörde habe abgeben müfjen. Als 
Staatsdiener kann ich Dir keine Auskunft 
ertheilen; willſt Du etwas Näheres wiſſen, 
dann wende Dich an die hohe Staatsregie— 
rung; übrigens muß id Dich bitten, mid 
mit Deiner Angelegenheit. nicht weiter anzus 
geben, da ih Dir nichts fagen barf.* 

Der arme Napoleon Buonaparte, genannt 
Ernft Graf, wandte fih nun in ber Ber: 
zweiflung feine® Herzens, ein zweiter Japhet, 
der feinen Vater fucht, im Monat Decemb:r 
1852 mit einem: Gefuhe an Se. Majeftät 


den höchftjeligen König Friedrich Auguſt mit 


der demuthsyvollen Bitte: Seine Majeftät 
möchte ihm in Diefer Angelegenheit feinen 
föniglichen Schuß gewähren und bie Gnade 
haben, biefelbe au unterfuchen, befonbers in 
Hinfiht auf eine ihm ald Mutter bezeichnete 
und bier noch lebende Dame (die Gräfin 
von Kielmannsegge). 

Auf dieſes Geſuch erhielt er (laut Seite 13) 
nachfolgenden Beſcheid: 

„Seine Majeftätder König wollen 
Sid nicht in jo hohe Familienan— 
gelegenheiten begeben, vielmehr 
biefelbe beigelegt wiſſen.“ 
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„Was follte th nun machen? (fragt ber 
Uuglüdlihe). Bon allen Seiten gab man 
mir zu verftehen, daß meine Abkunft vom 
Kaiſer Navoleon unzweifelhaft fei. Sch bes 
ſchloß nun den Namen meines Vaters anzu: 
nehmen und zu führen. Dann fette ich das 
franzöfifhe Gabinet, den Senat und bie 
biefige franzöſiſche Gefandtfchaft bavon in 
Kenntniß. Sie alle jchwiegen dazu. Ich aber 
“annte und uuterfchrieb mich ſeitdem in allen 
Schriften: „Napoleon Buonaparte.* 

(Bostiegung folgt.) 





Sandwirthfhaftlides. 


(Mittel gegenden Weinpilz, Oidium.) 
Im Gonfitutionnel iſt zu leſen, daß ein 
Rebenzüchter feine Weinftöde von allen An- 
griffen diefer Krankheit durch einen Anftrid; 
mit Kallkmilch freigehalten habe. Der Anſtrich 
geſchah an fchönen Wintertagen unb vor: 
züglich am jungen Holz, Die Neben aller 
Nachharn des Züchters wurden von Oidium 
heimgeſucht, währenb deſſen Stöde feit brei 

ahren, während beren bad Mittel ange 

—— wird, recht geſund ſind und Trauben 

auben bringen. Auch ſchuͤzt der 
drin mit Kallkmilch die Reben vor Nacht: 
froſtſchaden. 





Berfdhiedenes. 


In einem Garten in Prag wurde am 
20. d. M. eine Gartenerbbeere gepflüdt, 
weiche nad ihrer Breite 4 Zoll 11 Linien 
und nad ihrer Länge 5 Zoll 7 Linien und 
2 Roth im Gewichte: hatte. 





Fefgedidt 
zur Senefungsfeier Ihrer Majeſtät ber Kaiferin 
Glifabeth von Deftreid, 
Du Riffingen im ſchönen Frankenlande, 
Du Meine Stadt, bis zu dem Weltenrande 
Fönt Deines Namens Ruhm mit hellem Klang, 
Weil Gottes Segen deinem Duell’ entiprang, 
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Ja, groß biſt du, der kleinſten Stäbte eins! 
Ob München auch in hellem Puryurſcheine, 
Die hohe Reſſdenz im Bayernland, 

Gleich einer Perle ſtrahlt am Jfarſtrand 


Ob Manchen auch Eliſabeth das Leben, 
Nr, bie Franz Yofeph fi geeint, gegeben, 
Du, Meines Kiffingen im Frantenlanp, 
Gleich Münden groß, gabft Ihr's zum zweiten Mal! 


Als menſchlliche Gedanken fruchtlos rangen, 
Und treuen Volkls Gebete aufwärtd drangen, 
Da ward's vom Himmel ihnen klar und hell: 
Im Bayernlande flöß’ ein Wunderquell. 


Und in Jerufolem, dem heil’gen, Iagen 
Berfammelt zum Gebet in jenen Tagen 
Die Kinder Iſraels und flehten bert: 
„D Here bei Welltalls, fprich dein ſegnend Wort: 


„Daß mit dem Quell, ber Ihre Bippe tränfet, 
„Sih Heilung in daß theuere Beben ſenket, 
„Und neu erftarfe die geliebte Frau, 
„Bie Frhhlingsbläthe in bem Morgenthaul“ 


Und fieh! das Wort erfholl vom Himmeldtogen — 
Weit her aug allen Ländern kam gezogen 
Der edlen Fuͤrſten reichgeſchmlickte Schaar 
Und freute ſich ber Rettung wunderbar. 


Dod; Deſtreichs Bölfer ſanken betend nieber 
Und ſchickten auf zum Hunmel Danteslieber, 
Des Urrmiten Herz — bed Größten in dem Reid) 
Deichien ein Strahl der Freudenſonne gleirh. 


O mög’ burd Dich, für alle Ewigkeiten, 
Elifabeth, ein Segen ſich verbreiten, . 
So weit ald Deftreich feine Gränzen ſchlingt 
Und Habsburgs Furſtenhaus dad Scepter ſchwingt! 


Du Kiſſingen aber magſt dich ſtolz exheben! 
Gab Münden auch der Kaiſerin dad Leben — 
Du Meines Städten in dem Franfıntkal, 
Wie Münden groß, gabſt Ihr's zum zweiten, Mal’, 
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Eudora. 
(Bortjegung.) 
9: Gapitel, 

Eudora's Schlaf war lang, tief und er 
friſchend. Es war fchon fpät am Morgen, 
als fie durch eine ungewöhnliche Bewegung 
‘im Hanfe erwedt wurbe. 

Sie fuhr erfchredt auf und horchte, denn 
in ihrer gegemwärtigen unglüdlichen Lage 
jhien jedes Greigniß mit Todesgefahr für fe 
verfnüpft. 

As fie mit athemlofer Lunge und Flopfen- 
dem Herzen laufchte, hörte fie den Schall 
verſchiedener ſchwerer Fußtritte, welche lang⸗ 
ſam bie Treppe herauffamen und häufig 
ar hielten, als wenn man eine Laſt. nieder: 
este. 

Sie hörte fie auf dem erften Abfaße vor 
ihrer Thür ausruhen und dann ſchwer bie 
zweite Treppe hinaufgehen. — Dann hörte 
fie, wie fie in das Zimmer über ihrem Kopfe 
eintraten imb ihre Laſt jo ſchwer nieder- 
jegten, daß ber langſame Fall derſelben bie 
Dede erjchütterte. 

Hierauf folgte ein Schrei eines Mädchens, 
welcher gellend durch das Haus drang, und 
dann Todtenſtille. 

Unfähig, die Dual der Ungemwißheit länger 
zu ertragen, 309 Eudora heftig au der Glocke. 

Gleich darauf trat die Wirthin eilig in’g 
Zimmer. 

Da fie Eudora blaß, ſchwach und zitternd, 
in einem Zuflande tödtlichen Schreckens fand, 
kam fie ſogleich an ihre Seite und fagte: 

„Da, ich wußte, fie würden Sie erjchreden 
in Ihrem nervöſen Zuftand 4 obgleidy ich fie 
noch warnte, rubig zu fein.” 

„Was ift es ?“ feuchte Eudora. 


„Ach, Kind, die Männer bringen eben ben 
Hauptmann in todtenähnlicher Betäubung aus 
dem Wirthshaus, wo er die ganze Nacht ge: 
trunfen bat.“ 

„Den Hauptmann?” wiederholte, Eubora, 
noch immer in einem Zuftande töbtlicher Ver: 
wirrung. F 

„Ja, Kind, Hauptmann Wilder, von dem 
und deſſen Tochter ich Ihnen geſtern Abend 
erzählte. Sie haben ihn eben betaͤnbt vom 
Trinken nach Hauſe gebracht, und das arme 
Mädchen dachte, er wäre tobt, und ſchrie auf, 
das war Alles; aber ich fagte ihr, er würbe 
bald mieder zu fich kommen, und Lieb ihn auf’3 
Bett legen, alſo ängftigen Sie ſich deßhalb 
nicht, mein Find.” 

Eudora ſank auf ihr Kiffen zurück, ‘Halb 
beihämt über die Erleichterung, die fie em⸗ 
pfand, als fie erfuhr, daß der nene Schlag 
einen” Andern getroffen hatte, 

Frau Corder bradte ihr heißes Waſſer, 
und dann ſtand Gubora auf, kleidete fih an 
und ging in ihr Wohnzimmer, wo bald ein 
erquidendes Frühſtück bereit fand. 

Eudora war noch nicht fo vollftändig in 
ihren eigenen großen Kummer verfunfen, als 
daß fie nicht einiged Mitgefühl mit dem 
armen Mädchen in dem oberen Stodwerf 
empfunden hätte. 

Und fie erfuchte Frau Corder, Miß Wilder 
mit allem Nothwendigen Ju verjehen und fie, 
Gutora, dafür zu belaften. 

Wie die MWirtbin gejagt hatte, erholte fid 
der Hauptmann von feiner Betäubung, aber 
nur um im fchredliche Zudungen des Trinfer: 
wahnſinns zu fallen. " 

Manchmal während des Tapes mußte die 
gutberzige Wirthin die Treppe binaufeilen, 
um feifier unglüdlichen Tochter Hilfe zu leiften, 


beren Jugend, Geſchlecht und Unerfahrenheit 
fie untauglid machte, einen Mann in ber 
Raferei dieſer fchredlichen Krankheit zu be- 
handeln. - 

Den ganzen Nachmittag und Abend wurbe 
Eudora erfchredt durch das furchtbare Stöh: 
nen, das Geſchrei und die. Krämpfe bed Be— 
feffenen, wie man ihn mahrbaftig nennen 
konnte, der von dem Dämon des Ranfches 


beſeſſen war. | 
Spät am Abenb hörten bieje heftigen 


Aeußerungeu ber Raferei auf. 

Eudora Hoffte um feiner unglücklichen 
Tochter willen, daß fein Wahnfinn für jet 
vorüber wäre 

68 war für immer vorüber. 

Gubera ſchickte ſich eben an, fih zur Ruhe 
zu begeben, als ihre Thür haſtig ‚aufgerifjen 
murbe und die Wirthin in großer Aufregung 
in's Zimmer trat uud jagte: 

„bh, Mig Miler, mein Kind, um bes 
immels willen, gehen Sie hinauf und bleiben 
ie bei dem armen Mädchen, während ich 

Doctor laufe. Ich glaube wirklich, ber 
Hauptmann ftirbt |* 

Eudora, tief ee von bem, was jie 
Örte, und wohl willend, daß fie in einem 
olden Fall von nur geringem Nußen jein 
Böunte, konnte eine ſolche Aufforderung ben- 
noch nicht unbeachtet laffen. Sie erhob ſich 
fogleih, um fie zu erfülen. 


„Es ift das Hinterziuumer obenan, gerade 


tiber dem Ihrigen, mein Kind; Sie werden 
ed gewiß finden," fagte Frau Corder hin: 
wegeilend. 

Eudora ging hinauf und klopfte an die 
Thüre des ihr beſchriebenen Zimmers, 

Da ſie aber keine Antwort erhielt, öffnete 
fie leife und trat ein. - 

Es war ein ärmlid möblirtes Zimmer, 
erleudytet von einem einzigen Talglichte, das 
auf einem Tiſchchen am. der linken Seite eimes 
nit mit Borhängen verſeheuen Bettes fand 
und feine matten Strahlen auf das bagere 
Geſicht des Sterbenden warf, defjen Körper 
auf der Matrape ausgefirckt lag und mit 
einer weißen Bettdede bedeckt war. 

An der rechten Seite bed Bettes fniete 
feine Tochter, die Hände bed Vaters ums 
klammernd und zärtlid und Äugftlich in fein 
Geſicht blidend. 


So gänzlid, vertieft war fie in ihrer Auf: 
merffamfeit auf ihn, daß das Eintreten der 
Beſucherin unbemerkt von ihr blieb. 

„Vater,“ fagte fie, beftändig mit flehendem 
Blide in fein bewußtlojes Geſicht flarrend, 
„Bater, kennſt Du mid nicht — wilft Du 
nicht mit mir ſprechen? Vater, es ift Deine 
liebe Rella !* 

Sie wartete, ohne ihre Augen von denen 
bed. Gterbenden zu entfernen; ba fie aber 
feine Antwort oder auch nur 
fein verrathenden Blick als Erwiederung auf 
ihre bewegte Bitte erhielt, ließ fie ihr Ge— 
fiht auf Die Bettdede fallen und ſchluchzte laut. 

In dieſem Augenblid ſchlich Gudora an 
ihre Seite, legte die Hand fanft auf ihre 
Schulter und fagte leiſe zu ihr: 

Beinen Sie nit fo bitterlih, Miß 
Wilder. Es ift vielleicht noch Hoffnung da.” 

Das Kind fprang leicht auf die Füße, warf 
die goldbraunen Loden zurück, melde fein 
Geſicht Halb verſchleierten, und heftete feine 
janften grauen Augen mit den Jangen WBim- 
pern auf die ſchöne Griceinung, welde wie 
ein Gngel in's Zimmer getreten war, um 
yon Hoffnung zu flüftern. 

„Ih bin Ihre Hausgenoffin, Miß Wilder, 
und ba ich einige Erfahrung in Kranfbeiten 
babe, jo fomme ich, um Ahnen, fo weit ich 
ed vermag, Hilfe und Beiftand zu leiften,* 
fuhr Eubora fort. - 

„O, Dauf, taufend Danf für Ihr Kommen | 
Über glauben Sie, daß Sie Etwas für ihu 
thun fönnen? O, fehen Sie, er merkt nicht 
einmal, daß ein Fremder in's Zimmer kommt, 
er fennt mich nicht eimmall* rief Annella, 
nahm ihre Beſucherin bei der Hand und 308 
fie Dicht an dad Bett, währeud fie auf ben 
Leidenden zeigte, über defjen Geſicht ſchon bie 
grauen Schatten ded Todes ſchlichen. 

Eudora ſah, daß dieſer Fall nicht aur ihre 
eigene Gejchidlichkeit, foudern aud bie des 
geihidtefeu Arztes überftieg. Doc konnte 
fie e8 nicht über das Herz bringen, biefe 
ſchmerzliche Wahrheit dem Kind mitzutheiten, 
defjen ſanfte, dunkle Augen jo bittend auf 
ihr @eficht gerichtet waren, | 

„Haben Sie irgend ein Reizmittel im 
a e — etwas Hirfchhorn oder aud nur 

u de Gologne ?* 

Es war faſt Spoit, nad irgend einem 


Bepenftande des Wohlſandes an einem Orte 


su fragen, wo bie gewöhnlichen Bebensbebürf: 


niffe zu mangeln ſchienen. 

Und das empfand auch Eudora, ald. die 
arme Annella den Kopf. ſchüttelte und dann 
in Thränen ausbrad). 

„Beinen Sie wicht, Liebe; in einem Augen: 
blick wird der Doctor ‚bier fein und bie 
paflenden Mittel gleich holen laſſen,“ ſagte 
uborn, melde bie eifige Hand bed Leiben- 
ben aufgenommen hatte und fie heftig rieb. 

Annella folgte ihrem Beilpiele mit ‚ber 
andern Hand, weldye fie mit ben aus ihren 
Augen ftrömenden heißen Thränen benetzte. 

(Bortfegung folgt.) 





Eine dunkle Geſchichte, 
Die in Dreßben fpielt und Intereffe für ganz Europa bat. 
(Bortfegung.) | 

Diefer angebliche Sohn Kaijer Rapoleon's 
hat fi mun wenige Tage nach dem Ableben 
feiner angeblihen Mutter ald Erbe des Narh- 
laſſes der zu Reiſewiß geftonbenen Gräfin 
v. Kielmannsegge gemeldet. 

@leichzeitig hat er fih am 27. April d. J. 
in einem Bittgefuche an Die Huld und Gnabe 
König Johann's gewenbet und gebeten: „Seine 
Majeſtaͤt möge huldvollſt geruhen, bei ber 
Zeflamentseröffnung der Bräfin v. Sielmanns- 
egge zugegen ſein und deren legten Willen 
forbern uud, im Empfang nehmen zu wollen.“ 
Auch diefe Eingabe it Ernf Graf 
Napoleon Buonaparte unterzeichnet. 

Es würde in mehrfacher Hinſicht intereffant, 
je jogar von geſchichtlicher Bedeutung fein, 
ben Schleier des Geheimniſſes, in Den bie 
Beburt dieſes jogenamnten Ernſt Graf noch 
immer eingehült und deſſen Perjönlichkeit 
noch bis heute ein unaufgelöftes Räthſel iſt, 
gelüftet und gerichtlich unterſucht zu ſehen, 
ob die Anſprüche des x. Napoleon Buonas 
parte gegründet find oder nicht? Im leßteru 
Falle wäre Ernſt Braf ein verſchmißter 
Übenteurer, wie's deren wiele ‚gibt und zu 
allen Zeiten gegeben hat und geben wird; 
im entgegengejeßten alle aber wäre er — 
was ja durchaus nit unmöglih ift — ein 
natärliher Sohn Napoleon's I. und "als 


folder ein naher Bilntöverwanbter des gegen 
wärtigen Kaiſers Louis Napoleon Al. 

68 erſcheint uns als eine Pflicht der freien um 
abhängigen Breffe, diefe „„histeire tenebreuse* 
aus ihrer Dunkelheit hervorzugiehen, ben 
Übentenrer entweber zu entlarven unb in 
fein Nichts zurückzuwerfen, ober, falld er 
Dad nidt wÄre, ben Baftarb bes Kaiſers 
Napoleon J. und der Gräfin Gharlotte 
Augufte v. Kielmanndegge (fie ruhe janft 
und im Frieden l) nach fünfzigjähriger Un- 
gewißheit über die Urheber feines traurigen 
Dajeind endlich in feine Rechte einzuſetzen. 

SH erjuhe alle in und ausländifchen 
Beitungen um Abdruck dieſes Artikeld und 
um gefällige Berichtigung ber darin ange 
führten Daten und Xhatfachen, falle ſich 
bier ober da wider mein Wiffen ein Irrthum 
jollte eingeſchlichen haben. 

Meine Abſicht Dabei war Feine andere als 
bie: nach einem halben Jahrhundert bie 
Zipfel des Geheimuiſſes dieſer höchſt dumfeln 
Geſchichte endlich zu Lüften und, eingedenf 
bed suum cuique, den Ginen auf Koften der 
Undern weder erheben, nody irgendwie .er- 
niedrigen zu wollen. 

Napoleon Buonaparte, genannt Ernft Graf, 
wohnt jegt Webergaffe Nr. 25 parterre, fiebt 
troß feiner angeblich - hohen Abkunft fehr 
beruntergefommen aus und verdient jedeufalls 
— d. — 

Wir werden ſehen, was ge n wird. 

Dresden, am 9. Mat — 

E. M. Dettinger. 

Im Intereſſe der Wahrheit haben wir 
geglaubt, dem Wunfche tes Herrn Verfaſſers 
entſprechen zu ſollen Durch mörtlichen Abdruck 
vorſtehenden Artikels, der bis jegt noch von 
feiner Seite durch irgendwelde Mani- 
pulatiomen angegriffen wurde, und mehr und 
mehr an Bedeutung und Intereſſe gewiuut, 
je tödtlicher das allgemeine Schweigen bar: 
auf ift. — Ohne für die von Heren Dettinger 
vorgebrachten Thatjachen Die Berantwortlich- 
feit übernehmen zu £önnen, wollen wir noch 
hinzufügen, was jened geheimnißvolle Haus, 


‚wie Die nicht minder geheimnißvollen zwei 
Berjonen näher dyarafterifiren ‚dürfte. 


Das Haus, in weldem die Gräfin ſtarb, 
liegt an dem Eleinen Weiprigfluffe, am Ende 
bed Reijewiggarteng, im Plauenjchen Grunde. 





— 


Es trägt die Phyſiognomie halb eines Schlöß- 
hend, halb einer Billa, noch mehr einer 
wohlerbaltenen Ruine. Vor einigen Jahren 
hatte bie Befigerin den Verſuch gemacht, 
dad Haus reftauriren zu laffen und ihm ein 
wohnlichere® Anfehen zu geben — und man 
fab dad munberlihe Gebäude plößlic in 
einem odergelben Gewande mit ſchwarz ab- 
gezeichnetem Simswerk. Die Umfaffungs- 
mauern waren ebenfalld ſchwarz angeſtrichen. 
Die Fenfterladen jedoch, von Fenſtern können 
wir nicht berichten, denn jeit mehr als 30 
Jahren ſah fie Fein menſchliches Auge, blieben 
wie fie waren, verjchloffen, halb morſch und 
ungefirnißt, und. die alten, von Hiße und 
Regen zerarbeiteten Jalouſien klappern und 
klirren leiſe bei jedem Windſtoße — vielleicht 
bie einzigen ſtlagetöne, die am“ Tage bed 
Hinſcheidens der Bewohnerin gehört wurden. 
Bäume jüngerer. Pflanzung wie mädhtige 
Eichen umgeben das Haus, und Schling: 
pflanzen wuchern in fat gejpenftiger Wilbheit, 
und fireden ihre Zweige und Fafern über 
bie Eleine Wallmauer bis in das trübe, meift 
ftehende Wafler des Flüßchens. 
(Schluß folgt.) 





Verſchiedenes. 


Vor einem Pariſer Friedensrichter erſchienen 
jüngſt ein Augenarzt und ein Herr Duboulet. 
Letzterer wird von ſeiner Frau geführt und 
taſtet mit einem Stocke vor fich; denn er 
hat die Augen geſchloſſen und iſt blind. Der 
Arzt beanſprucht 60 Frs. Honorar für ärzt— 
liche Behandlung. Der Patient verweigert 
die Bezahlung und erklärt, der Herr Doctor 
babe ihn in fein Haus aufgenommen, ver: 
pflegt und beföftigt und 250 Frs. verjprochen, 
wenn er ſich heilen laſſen wolle; durch die 
ärztliche Behandlung jei aber fein Augenleiden 
nur noch ſchlimmer geworden. Richter: Sie 
waren ja aber wohl ſchon „orber vollig blind, 
Duboulet: Das ift einerlei, jet kin ich es 
erſt recht. Arzt: Er hat meine Vorjchriften 
nicht befolgt. Richter: Wenn Sie das nidyt 
thaten, konnten Sie ja aud nicht geheilt 
werben. Duboulet: Wofür ſoll ich denn nun 
aber bezahlen? Arzt: Für die Unfoften, die 





Sie mir gemacht. Hätten Sie Si heilen 
laffen, würde ich Ihnen die 250 Frs. gezahlt 
haben. Duboulet: Schön! Herr Richter, Sie 
haben e8 gehört. Ich bin geheilt, ich kann 
ganz gut ſehen. Arzt: Nicht möglich | Duboulet 
(öffnet die Augen): Sch fehe ganz deutlich, 
wie Sie Sich ärgern. Arzt: Der. Menſch 
bat mich betrogen, er ift gar nicht Blind 
gewejen, er bat den Blinden nur geſpielt. 
Douboulet: Das haben Sie jelber recht gut 
gewußt. Wozu hätten Sie mir 260 rs, 
geboten? Der Richter will nun nichts mehr 
mit der Sade zu thun haben und weist 
beide Theile ab. 


In einem Parifer Briefe des Globe Liest 
man: „Der Eaiferlihe Prinz ift jetzt fieben 
Jahre alt, nicht ſehr gut gewachſen, oder nicht 
gerade dad, was man einen hübſchen Knaben 
jeine8 Alterd nennt, aber gejund, mit einem 
interefjanten Gefichte und jebr fanften Ma- 
nieren. Anf einem legten Geburtstage befuchte 
er mit feinen Eltern das Theater und ging 
nad der Borftellung, von feinen zwei Eleinen 
Adjutanten in Uniform begleitet, unter feinen 
kleinen ſoldatiſchen Gameraden im Parterre 
herum, denen er Gerftenzuder austheilte. Gr 
zeigt gegen die Berfonen feiner Umgebung ein 
liebevolle8 Gemuͤth und ſchickt ihnen an Feft- 
tagen Blumenfträuße und felbftverfaßte Glück⸗ 
mwunfchbriefe. Seine Erzieherin feit Jahren ift 
eine von Königin Victoria der Kaiferin Eugenie 
enipfohlene Engländerin, weldye vormald im 
Haufe der Herzogin von Argyll lebte. Seit 
feinem fiebenten Geburtstage ift ihm ein Hof- 
meifter beigegeben, ein junger Dann Namens 
Mounier, der zunächft wegen feiner guten 
fittlihen Gigenfchaften gewählt worden ift. 
Der fleine Prinz verbringt aber nach wie 
vor feine meifte Zeit bei feiner Gouvernatte, 
an welcher er mit ganzer Seele hängt und 
welcher feine Eltern faft unbejchränfte Autori— 
tät über ihn eingeräumt haben. Der Kaiſer 
liebt feinen Sohn auf das zärtlichfte und der 
Ruabe jcheint auch am glüdlichiten au fein, wenn 
er an ſeines Vaters Knieen fteht und biefer 
ibm Ewa erzählt oder vorzeigt, was feine 
Einbildungskraft zu bejchäftigen geeignet iſt.“ 


—— —e — 
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Vom Wein. 
Sinngebiht von Franz v. Kobell. 


Lernet vom eblen Wein! 

Im Freien treibt ex feine Blüthe 
Und pflegt fie im fonnigen Strahl. 
Im Freien ftärkt euch das Gemüthe 
Und ſchoͤpft die Gedanken zumal, 
Wer ſolches vergißt, 

Wird ein Hypochondriſt, 

Dran Alles welt und fahl. 


Lernet vom eblen Wein! 

Wenn die Deere gereift, dann will er finniren 

Und fließt in's Faß ſich ein. 

Benn ihr habt den Gedanken, bann mögt ihr ſtudiren 
Im traulihen KRämmerlein. 

Wer fpielen nur will 

Ein phantaftifched Spiel, 

Wird nimmermehr gedeih'n. 


Lernet vom eblen Wein! 

Bei feinem Sinniren oft d'runter und b’rüber 
Wirft Alles der gährende Saft. 

Wer zu fachte will gehen, ber baut wie ber Biber, 
Doch iſt's auch danach, was er jchafft; 

D'rum ſprudelnd und friſch, 

Nicht Biber, nicht Fiſch, 

Und luſtig übet die Kraft. 


Lernet vom edlen Wein! 

Und bat er geträumet und bat er gegohren, 
Wie labt fein Gold fo fein! 

Ihm gleiche, was ber Gebanfe geboren, 
Soll ebel und labend fein, 

Dann gut ift beftellt 

Die finbirende Welt; 

D’rum, Freunde, lernet vom Wein! 





Eudora. 


(Fortſehung.) 

Einen Augenblick ſpäter hörte man Fuß— 
tritte auf der Treppe und die Wirthin trat 
mit dem Doftor ein. 

Der Doktor nahm bie Hand auf, weldye 
Eudora losgelaffen und hielt fie etwa eine 
Minute lang mit dem Finger am Bulfe. 

Dann Iegte er fie fanft wieder nieder und 
beftete feine Blide in ernfler Betrachtung 
auf das erftarrende Geſicht vor ihm. 

Die Wirthin trat Angftlicy näher. 

„Gntferhen Sie feine unglüdlicye Tochter 
aus dem Zimmer, der Mamı bat aufgebört 
zu leiden,” fagte ber Doftor mit leifer 
Stimme, doch nicht fo leife, daß der Einn 
feiner Worte nicht das Herz Annellen’3 ge— 
troffen hätte, welche an das Bert flürzte, 
wild auf die flarren Züge ihres Vaters 
blidte, dann die Hand des Dofterd ergriff 
und rief: as 

„Todt? meinen Sie, tobt? D nein, nein, 
mein Herr! Sagen Sie, er ift nicht todt!“ 

„Armed Kind! wenn ich das fage, Io 
bringt ihn das nicht in's Leben zurüd. Er 
bat aufgebö t zu leiden, und wir müſſen 
ung Ale vor dem Willen des Himmels beugen I’ 

Mit einem leifen, mnartitulirten, ſchluchzen⸗ 
den MWebflagen, gleich der legten Aeußerung 
eines brechenden Herzend, ſank dad arme 
Mädchen auf das Bett neben ihred Vaters 
Körper und vergrub ihr Geſicht in feinem 
falten Bufen. 

Es fand kein heftiger Ausbruch ded Kummers 
ſtatt. Nah jenem erften berzzerreißenden 
Schluchzen und Wehklagen lag fie jo geduldig, 
jo ftill und fo bewegungslos, wie der Todte 
an ihrer Seite, 


Sie ließen fie eine Heine Weile fo liegen, 
während fie in einem ehrerbietigen Schweigen 
um dad Sterbebett fanden; und Dann jagte 
der Doftor: 

„Sie muß entfernt werden. Sie wird 
feinen Widerftand zeigen; fie tft zu jehr 
niedergebeugt dazu.“ 

Frau Gorder ging hin und heb die leichte 
Geſtalt zärtlich mit ihren ftarfen mütterlichen 
Armen auf, indem fie murmelte: —— 

„Wahrhaftig, ſie hat nicht mehr Feſtigkeit, 


als ein armer, verhungerter Sperling im 


harten Froſt.“ 

„Bringen Sie ſie auf mein Zimmer und 
legen ſie auf mein Bett, liebe Frau Corder, 
und dann will ich, während Sie für mid) 
forgen, Alles, was ich Fann, für die Lebende 
thun,“ fagte Eudora, indem fie mit ernfter 
Miene dad Sterbezimmer verließ. 

Frau Corder folgte mit ihrer leichten Laft, 
trug fie, wie. fie gebeißen worden, in Eudora's 
Zimmer, Iegte fie jorgfam auf das Bett und 
entfernte fich dann, um anderswo die nöthigen 
Dienfte zu leiften. 

Eudora, ganz ſich ſelbſt entrüdt, vergaß 
für den Augenblid ihren eigenen Kummer, 
indem fie ſich mit der armen, verlajjenen 
und hilflofen Annella beſchäftigte. Yange 
Bekanntjchaft mit dem Jammer hatte Eudora 
die feltenfte aller Fünfte gelehrt — die Be: 
trübten verftändig zu tröſten. 

Sie mußte, daß der Schmerz weniger 
ſchädlich iſt, wenn er fih in Klagen Außern 
darf. Sie bewog Annella zu Klagen und 
bas Kind fagte: — 

„D Miß Miller, es ift jo — fo hart! 
Ich hatte Peinen Freund auf der Welt, ald 
ihn — und er hatte feinen auf ber Erbe, 
als mih! Wir waren einander Allee in 
Allem! und das find wir immer gewejen, 
feit ich mich erinnern kann. Als das Kriegs: 
gericht ihm feine Stelle nahm, zog er mid 
an fein Herz und fagte: „Gott jei gedankt, 
Did Fönnen fie mir nicht nehmen, meine 
Nella!“ Und nun ift er von mir genommen !’‘ 

Hier wurbe ihr Geſpräch von einem Thränen- 
aus bruch nnterbrochen. Als diejer vorüber war, 
nahm fie ihre Klage wieder auf: 

„Sie ſprachen jchlecht von ibm, weil er 
tranf, Miß Miller. Aber er konnte nicht 
anders, Wie jehr er ſich bemühte, dieſe un— 


— m 
— — — — — 


330 


alückliche Gewohnheit abzulegen, weiß Nie: 
mand jo gut als ich — außer jeinem Schöpfer ! 
aber er konnte ed nicht! Das Trinken war 
bei ihm eben fo eine Krankheit, wie das 
Huften bei dem Schwindfüchtigen, oder das 
Zittern bei dem Gelähmten. O Miß Miller, 
Sie jehen fo gut aus! Sie denken nicht hart 
von meinem Water, nicht wahr? * 

„Nein, mein Sind; ich habe immer ge: 
glaubt, daß die Trunfenheit — die zur Ge- 
mwohnbeit gewordene Trunfenheit — nur eine 
Krankheit fei,” ſagte Eudora theilnehmend. 

„O gewiß! fie ift gerade eken jo eine Krank— 
beit, wie Magenſchwäche oder Schwindjucht! 
Diefe Krankheit, die er nicht befiegen Fonnte 
— die Schande, die er bis in daß tieffte 
innere ſeines Herzens fühlte — die Ber: 
zweiflung, daß er nie wieder erlangen fönnte, 
was er verloren bätte — das brady fein 
Herz! ich weiß ed; und ich will fein Andenken 
vertheidigen, wenn es Fein Anderer thutl* 

Hier hemmte wieder ein Ausbrud des 
Weinens weiteres Geſpräch. 

Als dieſer zweite Sturm vorüber war, 
fuhr ſie in ihrer rührenden Vertheidigung 
des Todten fort: 

„Wenn der Menſch ſehen könnte, wie Gott 
ſieht — was e8 war, das ihn zuerft zum 
Trinken trieb — ich meine, was diefe Krank— 
beit zuerſt berbeiführte, jo würden fie ibn 


bedauern, anftatt ihn zu verdammen. Es 
war der frühe Tod meiner Mutter! Er 
liebte fie jo ſehr, Miß Miller. Seit -fie 


ftarb, hatte er nie eine Frau mit Liebe an— 
geleben. Und um ihretwillen hat er mich fo 
jehr geliebt! Und nun ift er fort und ich 
werbe ihn nie wiederfehen — nie! nie! niel* 

Hier zum dritten Male erftidte ein wilder 
Ausbruch von Thränen und Schluchzen ihre 
Stimme; aber al$ diefer allınälig in ruhiges 
Weinen überging, wurde fie ftil und janf in 
Schlummer. 

Sie war nur ein Kind in ihrem erften 
Kummer, und wie ein Kind hatte fie fih in 
den Schlaf geweint. 

Ruhig entkleidete fi Eudora und legte fich 
an ihre Seite, wo fie bald diefelbe Wohl— 
that des Bergeffend und der Ruhe mit ihr 
theilte. 

Der nächte Tag war ein fehr geräufch: 


' voller im Haufe. 
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Die Kirchſpielsbeamten, weldye von ber 
geihäftigen Wirthin berbeigerufen worben, 
waren fon früb in der Wohnung, um 
Kenntniß von dem Berftorbenen und deſſen 
Bebürfniffen zn nehmen. 

Es mußte ein Kirchſpielbegräbniß ftatt: 
finden; das war durchaus nicht zu Ändern. 

Nachdem Frau order ihre balbjährige 
Mietbe bezahlt, hatte fie Feine fünf Echil- 
linge mehr übrig; und was den Gretit be- 
trifft — wer auf dieſer Melt würde einer 
armen Wittwe mit dreizehn Kindern Gredit 
geben und wäre ed auch mur für ein Grab 
auf einem Kriftlihen Kirchhofe! 

Eudora war ebenfalld von Geld entblößt. 

Herr Montrofe hatte an alled Andere ge— 
dacht, aber vergeflen, fie mit einer Summe 
Geldes zu verſehen. Und fo hatte die Erbin 
vor Allworth Abbey nicht eine Krone in 
ihrer Börfe. 

ALS eine Flüchtige und Fremde wagte fie 
nicht um Gredit zu bitten, ſelbſt wenn eine 
Wahrjcheinlichkeit vorhanden geweſen wäre, 
daß fie ihn erhalten hätte. 

So geſchah ed, daß Annellend Vater auf 
Koften des Kirchipield begraben werden mußte. 

Bei ſolchen Begräbniffen gibt e8 Feine ehr: 
erbietige Zögerung, fein langes Ausftellen der 
Leiche, feinen Leichenihmaus, fein Gefolge 
von Trauernden; Alles ift einfach, wohlfeil 
und eilfertig. Der Sarg wurde an demſelben 
Morgen geichidt und die Beerdigung auf den 
Nachmittag angeordnet. 

Uunella hörte von dieſer Anordnung mit 
Falter Grgebung. 

„Er wird es ja nicht — ſagte ſie, 
„und mir ift es einerlei.“ 
(Fortſehung folgt.) 


— - 


Eine dunkle Geſchichte, 
die in Dresden ſpielt und Intereſſe für ganz Europa bat. 
(Schluß.) 


An dieſem Orte lebte eine Dame von 


hohem Range, von Glücksgütern geſegnet, 


geiſtig begabt wie wenige ihres Geſchlechtes, 
beinahe 40 Jahre — ſich“' kaſteiend durch 
Entbehrungen aller Art — fliehend jeden 
geſellſchaftlichen Verkehr — ſich jelbft” das 


Sonnenlicht entziehend — allein in dem un: 
beimlichen Awielichte ihrer öden Wohnung 
umberirrend. Selten, vielleicht nur in Ge— 
ſchäftsangelegenheiten, verließ fie die® trans 
rige Afyl, das fie ſich factifch zu einem Kerfer 
bergerichtet hatte — und wenn ſich in näch— 
ſter Nachbarſchaft wie ſpäter in der ganzen 
Umgegend die ſeltſamſten Gerüuͤchte über „die 


‘alte Gräfin“ verbreiteten, fo may das mufteriöfe 


Gebahren - derfelben ie erfte und triftiafte 
Beranlaffung dazu geneben haben. — Fuhr 
fie einmal zur Stadt, jo geſchah es in einem 
alten Mietbwagen oder in einer. Drofchfe im 
abenteuerlichften Goftüme, meift die Geftalt 
verbüllt, und in Schwarzen ober grauen Farben. 

Allnächttich fchliefen drei Männer zum 
Schuße in ihrem Haufe, denen fie, To ſpar—⸗ 
fam fie fonft fein mochte, monatlich 18 Thlr. 
Lohn zahlte. Wie fie nelebt, d. h. In den 
legten 30 Jahren, jo ftarb fie — unerkannt 
— ungeliebt — ein einfacher Wagen führte 
den gewiß lebensmüden Körper zur letzten 
Ruhe auf ben Friedrichsſtaͤdter Kirchhof in 
Dresden. 

Ueber Napoleon Buonaparte, Ernſt Graf 
genannt, liegen und zur Zeit wenige Speciali— 
täten vor. Gr trägt in feinem ganzen Ers 
fcheinen das Weſen Tangjährigen Gedrüdt: 
fein, vielfältigen Entbehrens an fi. Nichts- 
deſtoweniger aber erinnert diefe Phyfiognomie, 
fo viele Leiden, Armuth und Elend darüber’ 
hinwengegangen fein mögen, an bie jenes 
außerorbentlihen Mannes, deffen Name in 
dieſem Fleinen Drama bereit3- wiederholt ge- 
nannt wurde — fie erinnert fo fichtli an 
jene weltbefannten Züge, daß bei gewiſſen 
möglichen Umftänden die Phyfiognomie Ernft 
Graf’8 vielleicht nicht als fein fchlechtefter 
Anwalt auftreten dürfte. 

Nachtrag: Unterm 23. Mai Bringt 
Dettinger u. U. noch Folgendes: 

„Die Gräfin von Sielmanndegge war 
längere Zeit Befierin des Rittergute Sprem— 
bera, verbunden mit Neuſalza, Dürrbenners-- 
dorf, ſowie auch Schmochtitz (bei Baußen) 
geweſen. Am Schloffe des Tettgenannten 
Gutes war es, wo fie gewöhnlich lebte, zeit 
weilig aber hielt fie ſich auch in Neufalza 
auf. Das Rittergut Spremberg mit Neu 
falza hatte fie von ibrem Bater geerbt, von 
dem ed im Jahr 1768 erfauft worden war. 


Während die Gräfin won Kielmannsegge 
im Schloß zu Schmodtiß refidirte, fanden 
mebrere Neufalzaer ald Kanımerjungfern, 
Kutſcher, Jäger uw ſ. w. bei ihr in Dienften, 
und durch diefe Leute wurde Giniges über die 
Lebensweiſe der verwittweten Gräfin zu Lynar 
aud in diefer Gegend bekannt und ruchbar. 

So erzählt man, daß fie viele galante 
Abenteuer gehabt und ein äußerft verjchwen- 
deriſches Leben geführt habe, und daß fie in 
jpäteren Jahren von der proteftantifchen Kirche 
zur Fatholifchen übergetreteu ſei. 

Eine in Neufalza lebende Lehrersfrau, 
welche ald Kammerzofe mit ber Gräfin in 
Paris gewefen war, erzählt, ihre damalige 
Herrin habe eine ungeheuere Summe für einen 
Anzug und einen dazu pafjenden Schmud zu 
einer Borftellung am Hofe Napoleon Buona- 
parte’& I., ber fie damald im Schloß zu 
St. Cloud empflug, verausgabt. 

Die traurige Yage ihrer durch Luxus auf: 
geriebenen Nermögensverhältniffe nötyigte die 
geihiedene Gräfin von Sielmanndegge im 
Jahre 1822, zunächft Spremberg nebft Neu: 
ſalza an den gebeimen Finanzrath v. Reibold 
zu verfaufen. Nach dem Tode bed Xeptge- 
nannten gelangten Die ebengenannten Güter 
an deſſen Tochter, bie verehelichte Regierung: 
rätbin v. Mangold in Dresden. 


Ferner wird von ihr erzählt, daß fie Na— 


poleon's Sohn, dem Herzog von Reichſtadt, 
gleidy nach der Yulirevolurion habe entführen 
und nach Frankreich bringen wollen, um ihn 
bort zum Kaifer ‚der Franzoſen ausrufen zu 
lafjen. Die öfterreichifche Polizei aber, bie 
davon frühzeitig genug Kenntniß erlangte, 
babe ben abeuteuerliben Plan der Gräftu 
vereitelt, Ob dieſes Gerücht fich beftätigt, 
weiß der Schreiber dieſer Zeilen nicht, fo 


viel aber ift Thatſache, daß Gräfin Siel- 


manndegge auf einer. Reije nah Wien in 
Georgswalbe, einem böhmiſchen Städtchen, 
dad eine Stunde von Neuſalza entfernt ift, 
bein Weberjchreiten der Grenze auf „aler 
hoͤchſten Befehl“ verhafter und mit ihrer 
Gquipage ſammt Bagage zurüd nah Sadyfeu 
edcortirt worben ift.* 








Verfdhiedenes. 
Am Starnberger See war Sonntag ben 


‚31: Mai der Andrang zur Heimfahrt von 
‚Starnberg nad Münden beim legten Zug 


jo flarf, daß bie eine noch vorhandene Roco- 
motive nicht ausreichte, alle die bicht mit 
Menſchen bejegten Wägen fortzufchleppen. 
Sofort wurde um AZufenbung einer ftarfen 
Maſchine nad Münden telegraphirt; in zwei 
Stunden, hieß cd zurück, würde fie an Ort 
und Stelle fein; Unter den mehr als taufend 
Wartenden befand ſich auch König Max mit 
feiner Familie und dem griechiichen Königs- 
paar. „Ginftweilen können ja Majeftät mit 


‚der für ben Augenblick überflüffigen Mafchine 
‚allein nach München vorausfahren.” — „Nein“, 


war bie koͤnigliche Antwort, „können die andern 


‚Leute warten, müffen wir auch warten: wir 
fahren Alle zufammen, wir brauden nichts 
‚egtra zu haben,“ 
‚geduldig noch anderthalb Stunden, bis ber 


— Sprach's unb wartete 


enorm lange Zug mit feinen beiden Mafchinen 
abdampfen konnte. Wie ein Lauffeuer hatte 


ſich unter der Menfchenmenge das königliche 


Wort verbreitet, und bie fonft bei foldhen 
Belegenheiten fo ungebuldige und unliebens- 


‚würdige Bolfömenge war bejcheiden und ruhig 


wie noch nie, 





Charade, 


68 dient mein erſtes Silbenpaar 
Zum Sinnbild unſchuldévoller Triebe, 
Und eh’ die Poſt erfunden war, 
War e8 der Bote feheuer Liebe. 


Wer meine legte Silb' erhält, 

(Schnell fommt fie wie ein Ungewitter) 
Sinft plöglich in die Unterwelt; 

Dod macht fie auch zuweilen Ritter. 


Daß Ganze ift ein hohes Haus, 

Daß erfte Silbenpaar zu fchügen. 
Dort fliegt es eim, bort fliegt es auß, 

Dort fieht man es, fih ſchnäbelnd, fipen. 
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Eudora. 


(Fortſetzung.) 

Als das eilige Kirchſpielsbegräbniß vorüber 
war, ſprachen die Kirchſpielsbeamten davon, 
das junge Mädchen vorläufig nach der Ge— 
meindeanſtalt zu ſchicken, bis man eine an— 
dere Verfügung über ſie treffen könnte; dem 
widerſetzte ſich aber Frau Corder aus allen 
Kräften. | 

„Bewiß, ihr Herren,“ fagte fie, „ich würbe 
eben jo wenig zugeben, daß fie in das Ge- 
meindehaus ginge, ald ich eins meiner eigenen 
Kinder dabin jchiden würde. Meine Herren, 
ih babe ſchon dreizehn und ich mache mir 
nichtd daraus, wenn ed vierzehn werben, ges 
wiß, eind mehr oder weniger kann in. einer 
Familie, wie die meinige, feinen merklicyen 
Unterjchied machen, e8 müßte fonft eines me: 
niger, anftatt eined mehr fein, was der Herr 
in feiner Gnade verbhüten mögel* fügte die 
Mutter mit Wärme hinzu. 

„Dreizehn Kinder! Sagen Sie mir in’s 
Geliht, daß Sie dreizehn Kinder haben, 
Frau? Was meinen Sie damit, in einem 
jo übervölferten Kirchſpiel dreizehn Kinder 
zu haben? Ich follte denken, eine Heim: 
fuchung des Scharlachfiebers würde ein Ge— 
ſchenk Gottes für Sie fein,” ſagte einer der 
Beamten, erftaunt zurückfahrend. 

„Nun, möge der Himmel Ihnen diefe Worte 
vergeben, Herr! Und was dad Uebrige be— 
trifft, Herr, wenn ich je mit meinen Sfindern 
der Gemeinde zur Laſt falle, jo wird es noch 
Zeit genug fein, mir einen Vorwurf darand 
zu machen, daß ich fie auf die Welt geſetzt 
babe. ‚Und noch mehr zum Zeichen, Auftakt 


der Gemeinde ein Kind geben zu wollen, er⸗ 


biete ih mid, ihr eind abzunehmen,“ fagte 
die Wittwe mit ehrlihem Unmwillen, 

„Und das ift auch wahr,” bemerkte der 
andere Beamte, „aber Sie haben jegt genug 
zu ernähren; Sie werden nie im Staube fein, 
die Laſt eined neuen zu tragen.“ 

„Bott, mein Herr, ich brauche nur einen 
halben Benny mehr auf jedes Maß Erbjen 
oler Kartoffeln zu ſchlagen und die Leute zu 
überreden, Daß fie beffer ald gewöhnlich find,” 
jeßte Frau Gorder sotto voce hinzu. 

„gm, bm,- nun, wir wollen Ihnen das 
Kind diefe Nacht laffen und darüber nach: 
denken. Vielleicht gibt Ihnen das Kirchſpiel 
Etwas für ihren Unterhalt, bis fie ſich er— 
holt bat und ftarf genug iſt, um verdingt 
zu werden,“ 

„Meine Herren, ich danfe Ihnen; aber ich 


würde eben fo wenig Gemeinde⸗Unterſtühßüng 


für fie nehmen, wie für eins von meinen ei- 
genen, wie ich Ew. Gnaden ſchon gefagt habe.“ 

„Nun, nun, meine gute Frau, ed wird Zeit 
genug fein, darüber nachzudenfen,” ſagte der 
ältere Beanite, indem er mit feinen Gollegen 
Abſchied nahm. . 

Dieſes Geſpräch hatte in dem Fleinen Wohn- 
zimmer binter dem Laden ftattgefunden. 

Aber da war auch eine ungejehene, ſchwei— 


gende, aber aufmerffame Lauſcherin auf dieſes 


Geſpräch geweſen. Und dieſe Lauſcherin war 
Aunella, welche, in ihrem Kummer in eine 
dunkle Ede des Zimmers gefauert, Zeuge 
ber ganzen Unterredung war. 

Und während Frau Gorder die Kirchſpiels— 
beamten bis zur Ladenthür begleitete, fchlüpfte 
Annella dur die aus dem Fleinen Hinter: 
jimmer auf bie Hausdiele führende Thür und 
ſchlich in Die Einfamfeit ihres eigenen Zimmers, 
um ba ihre Pläne für die Zukunft zu reifen, 
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Eine Stunde fpäter brachte ihr Frau Gorder 
eine Taſſe Thee und eine Toaſtſchnitte hinauf, 
feßte diefe Erfrifchungen auf das Tiſchchen 
nieder, und während fie, um Athem zu jchöpfen, 
auf den nädhften Stuhl fanf, ſagte ſie: 

„Run, für die Zukunft, mein Find, wirft 
Du berunterfommen und Deine Mahlzeit bei 
mir nehmen. Ich habe Did, adoptirt und jo 
wirft Du meine Tochter fein, wenn nicht einer 
Deiner Verwandten herfommt und Dich mir 
weguimmt; was fie boffenılich nicht thum 
werden, wenn fie nicht viel befjer für Dich 
forgen können als ich.“ 

Annella ſprach fein Wort des Danfes, 
fondern ftand auf, fuiete neben der guten 
Mutter nieter, bob ihre fette Hand an die 
Lippen und füßte fie inbrünftig. 

„Ra, mein Sind, ftehe auf und trinfe 
Deinen Thee. Ich bin fein Bild, vor bem 
man niederfniet, und auch feine regierende 
Königin, um mir die Hand küſſen zu lafjen. 
Aber wenn Du bie alte Frau lieb haft und 
gern gerätjchelt werden willft, nun, da baft 
Du's,“ ſagte das liebevolle Gejchöpf, indem 
fie dad Mäddyen aufbob und feine leichte 
Beftalt an ihre mütterliche Bruft zog. 

„Sp, nun trinfe Deinen Thee, jo lange 
er noch beiß ift, und geh’ glei zu Bette 
und ſchlafe recht ruhig. Und morgen früh 
fomm’ nur. ja herunter und nimm. Dein Früh: 


fü bei mir um act Uhr,“ ſagte Die gute 


Frau, indem fie die Waije losließ. 

Und da Frau Gorder viel zu bejchäftigt 
war, um ſich ihren Gefühlen hinzugeben, 
ftand fie auf, ſagte Annella gute Nacht und 
überließ fie der Ruhe. 

„Und nun will ich noch hineinbliden und 
fehen, wie ed meinem andern Mädchen geht. 
‘ch könnte eben fo gut gleich fagen, daß ich 
fünfzehn Kinder habe, denn diejes jchöne Ge— 
jchöpf bedarf eben fo jehr einer Mutter Sorg⸗ 
falt, als eines von den anderen,” fagte Frau 
Corder zu fich felbft, ald fie auf ihrem Wege 
die Treppe hinunter vor Eudora's Thür ftill 
ftand und Elopfte. 

Da man fie bat, einzutreten, ftedte fie den 
Kopf zur Thür hinein und fagte: 

„Ih blide nur eben herein, um zu fehen, 
ob Sie Etwas nöthig haben, und Ihnen zu 
lagen, daß Sie Ihr zärtliched Herz wegen 
Miß Nella nicht länger zu ängſtigen brauchen. 


Sie hat jetzt ihren Thee und wird gleich zu 
Bette gehen. Sie wird für jept ganz gut 
daran fein. Ich habe fie adoptirt.* 

„Sie ſollten wirklih an der Spiße eines 
Waiſenhauſes ftehen, Frau Corder,“ fagte 
Eudora, von ihrem Buche aufblidend. 

„Ih denfe, id bin an der Spiße eines 
Warjenhaufes mit fünfzehn Waiſen, für die 
ih zu forgen habe,“ ſagte Frau Gorbder 
lädyelnd. 

Nachdem fie ſich dann überzeugt hatte, daß 
Eudora für diefen Abend nichts mehr be= 
durfte, wünſchte fie ihr gute Nacht und zog 
ih in die oberen Regionen zurüd, um auf 
ihre eigenen rechtmäßigen Waijen zu achten. 

Am andern . Worgen war bie würbdige 
Wirtwe ſchon früh in Bewegung. 

Sie öffnete ihren fleinen Laden bei Zeiten, 
ftellte den totbhaarigen Erben des Hauſes 
Gorder hinter den Zahltiſch, um die frühen 
Kunden zu bedienen, während fie fidy in der 
Küche hinter dem Fleinen Hintergimmer damit 
beijcyäftigte, das Frühſtück für ihre Familie 
zu bereiten, 

Es wurde acht Uhr und das Morgenmahl 
war bereitet; aber Annella erjchien nicht. 

„Sie verjdyläft die Zeit, da arme Kind; 
befto befjer, das wird ihr fehr gut fein; und 
ih fann eben etwas Kaffee und Semmel für 
fie aufbewahren, bis fie erwacht; fo jet, 
Kinder, kommt und frühftüdt.” 

‚ Mit diefen Worten, da in diefem gejchäf- 
tigen Haushalt Feine Zeit zum Warten war, 
jammelte die gute Wittwe ihre zahlreiche 
Nachkommenſchaft um den langen Küchentifch. 

ALS der gejunde Appetit der Letzteren ge— 
börig befriedigt war, ftand die ſorgſame 
Mutter auf, hieß ihre ältefte Tochter, Sally, 
ein gutmüthiges, rothhaariges Mätchen von 
ſechszehn Jahren, den Tiſch abräumen und 
eilte hinauf, um ihre Mietherin zu bedienen. 

Und während Eudera vor einem koͤſtlichen 
Morgenmahl, aus ſchwarzem Thee, gebutter- 
tem Toaft und weich gekochten frijchen Eiern 
beftebend, ſaß, fragte fie: 

nWie geht es Annella heute Morgen ? * 

„Ich habe fie noch nicht gefehen. Sie 
verjchläft Die Zeit, das arme Kind, nach all 
dieſer Anftrengung und Noth, ich hoffe, fie 
wird ſich dadurch defto beſſer befinden,“ jagte 
die würdige Frau. 
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„Und doch ift es Schon zehn Uhr. Sie 
fann-ja krank fein, Frau Gorder. Uund Sie 
wiffen, es ift feine Glode im Zimmer,” - 

„Das ift wahr, Miß Miller; ih will 
binauflaufen und zujehen.“ 

. Mit diefen Worten verließ die Wirthin 
das Zimmer und ging die Treppe hinauf. 

Eudora hörte ihre Tritte oben von einem 
Zimmer zum andern gehen, anjcheinend in 
großer Aufregung. 

Dann war ed eine Furze Zeit ftill. 

Und nun hörte man die Dame die Treppe 
berunterftürzen, 

Sie rip Eudora's Zimmerthür auf, trat 
in einem AZuftande großer Aufreguug, einen 
offenen Brief in der Hand, ein und rief: 

„Sie ift fort, Miß Miler!* 

„Hort — wer?“ fragte die beftürzte Eudora. 

„Nelal Nella! wer ſonſt?“ _ 

„Nellal Aber wohin ift fie? Setzen Sie 
ſich und jchöpfen Sie Athen, Frau Corder.“ 

Die Wirthin ſank keuchend auf den nächften 
Stuhl. 

„Nun erzählen Sie mir Alles ruhig, Frau 
Corder.“ 

„Sie iſt fort! Sie iſt weg! das iſt Alles.“ 

„Hort, weg, das haben Sie ſchon gejagt; 
aber warum ift fie fort? * 

„Weil fie verrüdt ift; weil fie fich vor 
den Kirchſpielsbeamten fürchtet, Gott ftrafe 
fie, und vor der Anftalt, und verbungen zu 
werden, oder fonft mir zur Laft zu fallen!” 

„Aber wohin ift fie denn gegangen?“ 

„Sn ihr Verderben, fürchte ih! Ihr Glück 
zu fuchen, jagte fie.“ 

„Aber nad) welcher Richtung ? * 

„Daß weiß der Himmel! Ach weiß es 
nicht, wenn fie ed nur jelbft weiß. Das 
fommt Alles davon, daß jte fein Haus und 
feine Mutter hat und in einer Kaſerne auf: 
wuch®, wo Niemand al3 ein betrunfener Vater 
für fie jorgte. Hier, Miß Miller, bier ift 
ihr Brief. Ich babe ihn nur eben jo anges 
jeden. Und noch dazu ohne Frühſtück fort: 
zugeben, ehe Einer von und auf war! Doch 
bier ift ihr Brief, Miß Miller; er ift jo gut 
für Sie beftimmt als für mid, denn, jehen Sie, 
er ift „an meine guten Freundinnen“ gerichtet. 
Bitte, lefen Sie laut, dann verftehe ich ihn viel: 
leicht beffer, denn ich habe mic, nie gut Darauf 
verftanden, Geſchriebenes berauszubringen.” 


— 


Eudora nahm den Brief und las: 

„Liebe gute Freundinnen! Wenn dieje Zeilen 
Ihnen vor Augen fommen, wird das arme Mäd— 
chen, das Sie jo freundlich behandelt haben, 
ſchon weit von London entfernt fein. Aber 
denfen Sie nicht, fie ſei undanfbar, weil fie 
gezwungen ift, Sie zu verlaffen; gezwungen, 
Sıe zu verlaffen um Shretwillen jowohl, als 
um ihrer jelbjt willen. Sie fann fid) nicht 
dazu verjiehen, eine Gemeindearme zu werden, 
um von ven Kirchſpielsbeamten über fich ver: 
fügen zu lafjen, wie fie ed für pafjend halten 
mögen. Und fie kann ebenjowenig der guten 
Frau Gorder oder der lieben Miß Miller 
zur Laſt bleiben. Sie ſehnt ſich nach Frei- 
beit und Unabhängigkeit und ſchmachtet nad) 
dem Lande und der freien Luft. Sie bat 
feine Verwandten auf der Welt, an bie fie 
irgend einen Anſpruch hätte. Aber damit 
Sie nicht ängſtlich ihretwegen feien, fo wiffen 
Sie, daß fie fortgegengen ift, um im Norden 
Englands ihr Gluͤck zu ſuchen. Da bat fie 
eine mögliche Freundin in der Tochter der 
Amme ihrer Mutter, der Milchjchwefter ihrer 
Mutter, Tabitha Tabs, welche ald Kammer: 
mädchen an einem Orte mit Namen Allworth 
Abbey irgendwo in der Grafſchaft C. wohnt. 
Um ihrer Wutter willen verbilft ihr dieſe 
Tabitha vielleicht zu einer guten Stelle auf dem 
Lande, wo jie gern jehr hart arbeiten will, 
wenn fie nur die grünen Felder ſehen, bie 
friſche Luft einathınen und ſich als ein freies 
Mädchen fühlen fanı. Und fo, liebe Freun— 
dinnen, bitte, haben Sie feine Beſorgniß 
wegen ihres Wohlergehend, fondern glauben 
Sie, daß Gr, welder die jungen Raben 
jpeift, für Die jorgen wird, Die fih Shrer - 
Güte fletd mit der wärmften Daufbarfeit 
erinnern wird, jo lange ihr Name ift 

Annella.* 

Als Eudora beim Lefen dieſes Briefes auf 
den Namen Allworth Abbey ftieß, überfiel fie 
ein Todesjchreden. Sie ſah die ganze äußerfte 
Gefahr, melde ihr durch die Reife dieſes 
arglojen Mädchens drohte. 

Sie fonnte ſich kaum genügend beherrichen, 
um den Brief zu Ende zu leſen. Und ale 
fie ihn beendigt hatte, zitterte dad Papier 
und entfiel ihrer Hand und fie ſank halb 
ohnmächtig in ihren Stuhl zurück. 

Die Wirthin bemerkte ihre Bewegung, 
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ſchrieb ſie aber nur dem Mitgefühl für die ı fie ſich unverſchleiert auf den Markt, vorgeb— 


- 


irregeleitete Flüchtige zu. Sie nahm den 
Brief, glättete ihn und fagte, indem fie noch 
einmal anfing hineinzujeben: 

„Sat je ein menſchliches Geſchöpf von 
einer jo tollen That gehört? Wohlbefannte 
Freunde zu verlaffen und ihr Glück unter 
ganz fremden Leuten zu ſuchen; und ohne 
einen Nordftern, wonad fie fteuern könnte, 
wie man fagen kann, ald ein Kammermädden 
irgendwo im nördlichen Enyland. Wo, jagte 
fie, daß das Mädchen im Dienfte wäre?“ 

„An einem Blage Namens Allworth Abbey,“ 
ftanımelte Eudora mit einer fo gleichgiltigen 
Miene, als fie nur annehmen fornte. 

„Alworth Abbey? Alworth Abbey? Ach 
babe diejen Namen fürzli irgendwo gehört 
und auch nichtd Gutes davon gehört,“ jagte 
die Wirthin nachdenfend. 

» Dann rief fie, indem ein plöglicher Blig 

ver Erinnerung ibr Geficht beleuchtete: 
„Ei, dus ift ja gerade der Ort, wo das 
böje junge Mädchen alle ‚feine Berwandten 
vergiftet bat! Himmel! zu denfen, daß fie 
dahin gebt! Mber fie kann die „Times“ 
nicht gelefen haben oder gehört, was in jener 
Familie vorgefallen ift, jonft würde fie nie 
dahin gehen.“ 

Es herrfſcht eine befondere Vorfehung im 
bem Falle eined Sperlingd und ein vorher 


beftimmte® Verhängniß in der Reife eines |. 


wilden Mädchens nah Allworth Abbey,“ 
ſagte Gubora. 
(Bortfegung folgt.) 





Berfhicdenee. 


In Bemin Socor, einem von ben Berbern 
betvohnten Gebirgslande des Kaiferthums 
Marocco, liegt ein Ort, welcher alljährlid, 
das höoͤchſt eigenthümliche Schaufpiel eine® 
Frauenmarktes bietet. Die Frauen verfaufen 
ſich felbft, gehen aber dabei, damit die Sache 
doch nicht allzu ſehr wie ein Menjchenhandel 
ausfehe, in einer Weiſe zu Werke, welche 
gewiffermaßen an die Königin Penelope er- 
innert. Mit ihren jchönften Kleidern ange: 
than, auf das Sorgfältigfte geſchmückt, jepen 
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iich, um ein Stück ſelbſtgewebten Stoffes zu 
verkaufen. Die Männer, welche Frauen 
ſuchen, gehen auf dem Markte umher, be— 
trachten das Gewebe, noch weit mehr aber 
die Verkäuferin deſſelben. Gefällt dieſe dem 
Manne, ſo fragt er, was das Stück Zeug 
koſtet, und ſie nennt darauf die Summe, 
welche ſie als Kaufgeld erwartet, und die ſie 
höher oder niedriger ſtellt, je nachdem ihr 
der Kaufluſtige gefällt; iſt ihr derſelbe wider— 
wärtig, jo ſucht fie ſich von ihm zu befreien, 
indem fie eine übertrieben bobe Summe for: 
dert. Werden die beiden Parteien Handels 
einig, jo wındet man fi an die Eltern bes 
Mädchens, denen das Recht zuftebt, ihre Ein- 
willigung ‘zu geben oder zu verjaaen, und 
erjt wenn fie ihre Zuftimmung gegeben, wird“ 
der Heirathscontract von einem. Öffentlichen 
Schreiber entworfen, von ben Vetreffenden 
unterzeichnet, und die fo gekaufte Frau be: 
gibt ſich unverzüglich mit ihrem Gatten in 
ihre neue Heimatb. Sie ift und bleibt feine 
redytmäßige Frau, und die erlangte Kauf: 
jumme wird als Witthum für fie feftgeftellt. 
— Der Brauch erinnert lebhaft an deu 
Markt von Rihmond, welchen „Flotow” 
ald Stoff zu feiner Oper „Martha“ be: 
nußt bat. ” 


K. war ein großer Freund vom Wein und 
behauptete, daß er ihm zur Erhaltung feines 
Körpers unumgänglich notbmendig fe. Gr 
trank ihn aber fo ohne Maß, daß er darüber 
eine Augenentzündung erhielt und Gefahr 
lief, blind zu werden. Sein Arzt ftellte 
ibm die nachtheiligen Folgen feiner Weinliebe 
ernftlih vor und rieth ihm, allen hitzigen 
Geträuken zu entjagen. K. Fonnte ſich aber 
nicht dazu verfteben und verſetzte: „Ich will 
doch lieber die Fenfter ald das ganze Haus 
verlieren.“ 





Auflöjung ber Gharabe in Mr. 88: 
Taubenfdlag. 
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Eudora. 


(Bortjegung.) 
10. Gapitel. 

Wir müffen zu dem Schauplaß der Tragö— 
die zurüdkehren und berichten, was unmittel- 
bar nach Eudora's Flucht zu Allworth Abbey 
vorfiel. 

Eobald Eudora Abſchied genommen hatte 
und ehe fie Durch den geheimen Ausgang ges 
gangen war, Schloß Tabitha die Augen nnd 
wandte ten Rüden, damit fie nicht wirflid; 
fähe, durdy welches Mittel oder in wefjen 
Geſellſchaft ihre Herrin das Zimmer ver: 
lafjen hatte. 

Aber fobald fie hörte, daß das Fach an 
feine Stelle gerüdt und der Niegel auf der 
anderen Seite vorgefchoben war, wandte fie 
fi) und fanf mit eigem triumpbirenden Lächeln 
in den Armjtubl, indem fie ſagte: 

„Nun mögen fie ein Kreuzverhör mit mir 
anftellen, bis Alles blau ift, wenn fie wollen, 
und ich kann ein Loch durch einen eijernen 
Topf Ihmwören, Daß ich nicht gejehen habe, 
wie fie das Zimmer verlaffen bat.“ 

Und mit diefen Worten überließ ſich Miß 
Tabs der Ruhe, deren fie jo jchr benöthigt war. 

Es war ſchon ſpät am Morgen, als fie 
durch. ein lautes Pochen an die Zimmerthür 
erwedt wurde, 

Sie fubr in die Höhe und erinnerte fich 
im Augenblid, wo fie war, wer flopfte und 
was verlangt wurde, 

Sie fprang auf, rieb fih vie Augen, 
fchüttelte fi und ging an die Thür. 

„Nun, was wünſchen Sie?" fragte fie, 
indem fie ein flein wenig öffnete, 

„Wir wünſchen die Gefangene. Hier ift 
Frühſtück für fie. Sie fol es ſchnell effen, 


denn ber Mayen fteht vor ber Thür, um 
fie nad dem Grafſchaftsgefängniß zu brirgen,* 
jagte der wachhabende Polizeidiener, indem 
er ein Theebrett mit. Brod und Kaffee Hins 
einreichte. 

„Die Gefangene? Bon was für einer 
Gefangenen ſprecht Ihr? Hier iſt feine Ge— 
fangene!“ ſagte Tabitha verächtlich, indem 
ſie das Theebrett in Empfang nahm und 
auf den Seitentiſch ſetzte. 

„Miß Eudora Leaton, Eure Herrin, unſere 
Gefangene. Sagt ihr, ſie ſoll ſich ſchnell 
fertig machen, da wir ſie gleich nach dem 
Gefängniß bringen müſſen,“ ſagte der Polizei— 
diener. 

„Meine Herrin! Wie, habt Ahr fie nicht 
ſchon weggebracht?* rief Tabitha mit gut 
gejpielten Erſtaunen. 

„Sie ſchon weggebracht! Nein! Was wollt 
Ihr damit fagen?” fragte der Polizeidiener 
erftaunt. _ 

„Ih will fagen, daß fie nicht bier if, 
wie Ihr jehr aut wißt, weil Ihr fie weg— 
gebracht habt! Was habt Ihr mit ihr gemacht, 
he?" rief Zabitha. 

„Kommt, Frau, hört auf mit Guerem 
Unfinn, das paßt bei und nicht, kann id) 
Euch jagen; alſo macht Euere Herrin fertig, 
mit uns zu gehen.“ 

„Und ich ſage Euch, ſie iſt nicht hier! 
und Ihr wißt es viel beſſer als ich, weil 
Ihr fie weggebracht haben müßt! Ihr habt 
ja die Thür bewacht!“ 

„Nicht bier!” rief der Polizeidiener, ins 
dem er ohne Umftände in’d Zimmer trat und 
anfing, ed zu durchſuchen. 

„Nun, es nügt nichts, die Leute auf dieſe 
Weiſe zu Affen, daß Ihr vorgebt, das Zimmer 
zu durchſuchen, da Ihr fehr gut wißt, daß 
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fie nicht gefunden werben kann,“ ſagte Tabitha 
höhniſch. 

„Wo iſt fie denn?“ donnerte der Polizei— 
diener. 

„Das werdet Ihr ſagen müſſen! Ihr habt 
bie Thür bewacht! Wahrſcheinlich ſeid Ihr 
hereingekommen,“ waͤhrend id) ſchlief, und habt 
fie weggeſtohlen! Vielleicht habt Ihr fie er- 
mordet und in den See geworfen, jo viel 
id weis! DO, Ihr follt es büßen!“ rief 
Tabitha, fi in einen fehr gut gejpielten 
Born verfeßend. 

Ohne weiter auf ihre Worte zu achten, 
machte der Polizeidiener fogleih Lärm, und 
bald war das Zimmer mit einer gejpannten 
und neugierigen Menge gefüllt. 

„Nun, was foll das bedeuten!” fragte der 
Doctor, welcher jekt eintrat. 

„Si, mein Herr, diefes Mädchen behauptet, 
bie Gefangene ſei entfloben,” fagte ber 
Polizeidiener. 

„Ich behaupte nichts der Art! Ich jr 
— daß ſie fort war, als ich dieſen 

orgen erwachte; und es iſt nicht anders 
denkbar, da dieſer Poliziſt die Thür bewachte, 
ſo muß er ſie weggeſtohlen haben, während 
ich ſchlief,“ ſagte Tabitha mit zorniger Stimme. 

„Entflohen? wie? waun? wo? Seht nad) 
allen äußeren Thüren und Kenftern! Durch: 
ſucht das Haus! Durchſucht die Umgegend! 
Macht Lärm in der Nachbarſchaft! Finfzig 
Pfund, wer fie zurückbringt!“‘ Zerſtreut Euch 
ſchnelll fie bat die Familie Eueres Herrn 
umgebracht!“ rief der Doctor heftig, die 
verfammelte Dienerfchaft anredend, welche 
binwegeilte, um feine Befehle zu befolgen. 

„Wie fonntet Ihr fo nachläffig fein, Be- 
amter, Euere Gefangene an Euch vorbeigehen 
zu laſſen?“ fragte Equire Humphreys, einer 
von den Magiftratöbeamten, welde, als 
Freund und Nachbar des verftorbenen Lord 
»-Reaton, die ganze Nacht im Haufe geblie- 
ben ‘war. 

„Sp wahr der Himmel mid hört, Ew. 
Gnaden, durch diefe Thür ift fie nicht heraus: 
gefommen! Ach habe meinen Poſten wicht 
eine einzige Minute während der Nacht ver: 
lafjen, fondern fand an die Thür felbft ge: 
lehnt, fo daß, jelbft wenn ich eingefchlafen 
wäre und bie Xhür hätte geöffnet werben 
Fönnen, ich niedergefalen und durch den Fall 
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gewedt worden wäre. Aber ich habe meine 
Augen die ganze Nächt nicht gefchloffen, Ew. 
Gnaden,“ jagte der Polizeidiener. 

„Das ift Höchft wunderbar,“ fuhr der 
Magiftratsbeamte fort, welder mit dem 
Doctor eine forgfältige Unterſuchung des 
Bimmerd vornahm, die fi) bis auf die Be— 
feftigungen der Bimmerläden erftredte, weldye 
alle fiher befunden wurden, 

„Hat Jemand meinen Kameraden gefragt, 
Ew. Gnaden?“ fragte der Polizeidiener ehr: 
erbietig. 

„Gewiß hat das Niemand gethan,” fagte 
ber Doctor, indem er hinging und an Die 
Thür des Fleinen Anfleideziaımers Elopfte. 

Der dafelbit auf Wache befindliche Officiant 
Ihloß die Thür .auf und flaud dem Doctor 
gegenüber. " 

„Guere Gefangene ift entflohen! Wie 
fonntet Ihr fo forglos fein, fie durdfommen 
zu laſſen?“ fragte der Doctor. 

„Durdfommen! Bei meiner Ehre, Herr, 
an mir {fl die ganze Nacht Niemaud vorbei: 
gekommen. Ich ftand mit dem Rüden gegen 
die Thür gelehnt und hatte Die ganze Zeit 
den Schlüffel in der Taſche,“ fagte der Difi- 
ciant erſtaunt. 

„Das ift höchſt -unerflärlih| Hat Keiner 
von Euch irgend ein Geräuſch in der Nacht 
gehört?” fragte der Magiſtratsbeauite. 

„Nicht das geringfte, Ew. Guaden,“ fagte 
der Dfficiant. 

„Alles war fill, wie der Tod,” feßte der 
zweite hinzu, 

„Das ift ganz unglaublih! Das Mädchen 

Icheint eben jo gut eine Zauberin als eine 
Siftmifcherin gewejen und in einer euer: 
flanme durch den Schornfteiu verfchwunden 
zu fein!“ rief der Doctor in ärgerlicher Ver— 
legenbeit. 

„Ich bitte Euer Onaden um Entjchuldigung,“ 
fagte der erfte Polizeidiener, indem er vor: 
trat und feine Stirn vor dem Magiftrats- 
beamten berübrte. 

„Nun, Sims, was gibt's?“ 

„Ib denfe, Herr, da die Gefangene durch 
feine der von mir und meinen Sameraben 
bewadten Thüren entfommen fein fann, daß 
fie auf irgend eine Weiſe binausgefomnen 
fein muß, und daß diefeg junge Frauenzimmer, 
weldye die ganze Nacht bei ihr geblieben ift, 
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Alles wiffen muß; und mit Ew. Gnaden 
Erlaubniß, ich denke, fie müßte genöthigt 
werten, ed zu jagen.“ 

„Db wirklih! Ich möchte wohl fehen, wer 
mich nöthigen will, Etwas zu fagen, was ich 
nicht jagen will!” rief Miß Tabs, jo gänz- 
lich ale Vorſicht bei Seite werfeud, wie 
jeber leidenſchaftliche Menſch, wenn e8 nur 
gelingt, ibn ärgerlich zu machen. 

„Ich ſtimme Euch bei,“ ſagte der Doctor 
zu dem Polizeidiener. 

Dann wandte er ſich zu Tabitha und ſagte: 

„Iunged Frauenzimmer, Ihr babt Euch 
verrathen. 
dieſer geheimnißvollen Flucht der Gefangenen. 
Und wir müſſen darauf beſtehen, daß Ihr 
Alles mittheilt, was Ihr wißt.“ 

„Sehr gut, beſteht nur immer zu; ich 
werbe wahrhaftig nichts dagegen haben, daß 
Ihr befteht, fo viel es Euch gefällt, 4er: 
wiederte Tabitha, indem fie tie Arme kreuzte, 
mit den Zähnen knirſchte und den Doctor 
trotzig angrinfte, 

„Wie ift die Gefangene aus bem Zimmer 
entfonmen 2“ fragte der Letztere. 

Ich weiß nicht,” erwiederte Tabitha. 

„hr wißt ed, und ih will Euch ſchon 
zwingen, e8 zu jagen,“ jchrie der Doctor. 

„Sehr gut, dann zwingen Sie mid |* 
höhute Miß Tabs. 

„Wie ift Die Gefangene eutkommen? frage 
ih Eudy.* 

„Und ich fage Ihnen, ich weiß c# nicht.“ 

„Junges Frauenzimmer, ih bin gewiß, 
daß Ihr es wißt, nad Ihr follt gezwungen 
werden, e8 zu jagen.” 

„Dann hören Sie mid an; ich will Ahnen 
fagen, was ich weiß und mehr will ich nicht Jagen.“ 

„Daß ift Alles, was wir zu hören wünjchen. 
Weiter.” 

„Run denn, ich- fchlief auf dieſem Stuhle 
ein, und als idy erwachte, war meine Herrin 
fort. Das if’, was id weiß. Und es ift 
wahrfcheinlih, daß diefer Polizift, welcher 
die Vorplatzthür befegt hielt, während id) 
fchlief, bereingefommen fein und fie weg— 
geftoblen haben muß.“ 

„Zunge Frauenzimmer, jagt Ihr bie 
Wabrheit 2° 

„Sa, mein Herr; auf mein Wort und 
meihe Ehre. — 


Offenbar wißt Ihr Etwas von 
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„Die ganze Wahrheit?" 

„Himmel, mein Her, bie ganze Wahrheit 
weiß ich fo wenig wie Pontius Bilatus, * 

„Mädchen, Du weißt mehr, ald Du jagen 
wilßt; aber ich will ſchon ein Mittel finden, 
Dir den Mund öffnen zu laffen,“ fagte ber 
Doctor finfter. 

„Und idy will meinen Mund. nicht weiter 
er für Niemand auf der Erbe ‚und für 

ichts, das mir gejcheben kaun! Ich will 
wid finden und in einem Zergliederungs⸗ 

immer anatomiven lafjen, ehe ic für irgend 
Nena. auf der Erde den Mund noch weiter 
öffuel Sp, da habt Ihr's!“ 

„Junges Brauenzimmer, es ift meine Pflicht, 
Euch mitzutheilen, daß Ihr, wenn Ihr 
etwas von der Flucht der Gefangenen wißt, 
genöthigt werden könntet, es zu offenbaren,“ 
ſagte der Magiftratsbeamte. 

„Ich weiß nichte davon nnd will nichts 
davon offenbaren,” fagte Miß Tabs etwas 
wiberfprechend, „Se will nicht! und wäre 
es auch, um Jemanden das Leben zu retten! 
Und id möchte fehen, wer mid zwingen 
will, zu fprechen, wenn ich nicht ſprechen 
will! Ich möchte ſehen, wie die Kirche und 
der Staat ed verfuchten! oder Die -Armee 
und die Flottel ober das Haus der Lords, 
oder der Erzbiſchof von Ganterbury und 
der Lordkanzler! oder, daß fie alle zufammen 
verjuchten, nich zum Spreden zu bringen, 
wenn ich nicht Sprechen will I“ 

„Dder Deinen Mund zu halten, wenn 
Du ihn nicht halten willft, Du unverſchaͤmtes 
Geſchöpf!“ rief der Doctor wüthend. 

„Nun, ich meine, man kann nit under 
ichämt fein, wenn man die Folgen tragen 
will, nidt wahr? Und bier hin ich, bereit, 
die Folgen zu tragen. Ich denke, Sie wer⸗ 
den mir etwas Schredliches thun! aut, thun 
Sie's; hier bin ich, -bereit, zum Opfer ges 
macht zu werben, oder zur Märtyrerin, oder 
zur Anatoıne | Aber ſprechen will ich nicht! 
ich will nicht fprechen! ich will wicht! Nieman— 
den zu Gefallen !* 

„Du ſprichſt ja die ganze Zeit, Du Glenbel 
Du macht und taub mit Deinem Sprechen, 
wenn Du nur zur Sache ſprechen wollteft,‘ 
jagte der Doctor. . 

„Guere Worte, junges Rrauenzimmer, ver: 
rathen, daß Ihr mehr von der Sache wißt 
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. als Ahr mittheilen wollt,” fagte der Magiſtrats— 
beamte ernſt. 

„Ich habe Ihnen geſagt, was ich weiß, 
Herr; als ich meine Augen ſchloß, war 
meine Herrin noch im Zimmer, und als ich 
erwachte, war ſie fort.“ 

„Aber habt Ihr keine Kenntniß oder Ahnung 
davon, wie fie wegging?“ 

„Ich babe Feine gewiſſe Kenntniß, Herr, 
da ich fie nicht ſah, als fie fortging. Aber 
da fein anderer Weg, aus dem Zimmer zu 
fommen, da zu fein fcheint, fo iſt anzunehmen, 
daß der Polizeidiener, welder die Bor: 
se bejegt hielt, fie herausgelaffen haben 
muß.’ 

(Bortiegung folgt.) 


fiteratur, 


Inmitten einer trübjeligen Zeit politifcher 
Mijeren erfcheint die rührige Thätigfeit auf 
dem literariichen Gebiete als eine wahre Dafe. 
Bejonders find ed Sluftrationswerfe, die in 
den legten Fahren eine außerordentliche Frucht: 
barkeit entwidelt haben und die der deutfchen 
BZeitichriften-Literatur einenrapiden Aufſchwung 
gegeben haben. 

Die wichtigften Greigniffe, die hervorragend: 
ften Perfönlichkeiten, die neueften Erfindungen 
finden wir fofort nach deren Bekanntwerden 
bildlich dargeftellt, meift mit täufchender 
Naturtreue und in echt künſtleriſcher Aus: 
führung. Unter biefer nicht geringen Zahl 
iluftrirter Beitfchriften ift e8 befonderd das 
„Ihluſtrirte Familien-Journal“ (im 
Verlage von U. H. Payne in Leipzig), 
weldye8 der Gegenwart am meiften Rechnung 
trägt, und beffen vorliegende 500. Nummer 
mit Adıtung vor Unternehmen und Unter— 
nehmer erfüllt. Diefe Nummer geftattet ung 
einen Bli in das innere Betriebe der Anftalt 
mit allen meift zur Herftellung obiger Beit: 
fchrift angewandten grapbifchen und anderen 
Künften, den von Dampf betriebenen Schnell: 
brudprefien — auf melden auch u. U. der 
Schade'ſche Schul-Atlas nah einem 
eigenthümlihen Syfteme in mehren Farben 
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zu gleicher Zeit gebrudt wird — furz ein 
Werk, das in feiner großartigen Geſammtheit 
mit feinen Hunderten von beſchäftigten Hän: 
den eine wahre Werkſtatt ver Intelligenz 
bildet und mit Recht Theil hat an dem Ruhme 
der „Großen Bücherftadt”. — Werfen wir 
noch einen Rückblick auf den Inhalt der 
fertigen 500 Nummern, fo begegnen wir 
einer imponirenden Menge anziebenden, durch 
Unterbaltung belehrenden werthvoflen Leſe— 
materialg, mit ben berühmteften Schriftftellern 
zu Berfaffern und einer wahren Bradhtzallerie 
von Bildern in Holzſchnitten nach den be- 
Fannteften Zeichnern. Daß dabei die ftreb: 
jame NRedaction, mit dem bisher @eleifteten 
fih nicht begnügend, ihr Ziel nody weiter 
geftedt, gebt aus ihrer Anſprache an- die 
Leſer hervor, die mit noch weiteren Hoffnungen 
für die Zufunft erfüllen muß. 

Außer den befannten Lefeftoffen haben dieſe 
im nächſten Bande höchſt interefante Er- 
zäblungen von Berndt v. Guſeck, Herman 
Schmid, George Hejekiel, Heinrid 
Smid u, 4. zu erwarten. 

Die erfte Nummer ded neuen Quartals 
enthält außer der fpannenden und zeitge- 
mäßen Novelle von Mariavon Roskowska 
aus der Zeit der franzöfiichen Willfürberr- 
ſchaft in Danzig, eine eben fo anzichende 
ald hiftorifch:treue Schilderung der Schlacht 
ander Katzbach, aus der Feder bed be- 
rühmten Melitär: Schriftfteller® Major v. 
Berned, die einen foftbaren Beitrag zur 
glorreichen Geſchichte deutſcher Schilderhebung 
gegen das Fremden-Joch bildet und der eine 
Originalzeichung George Bleibtreu's, 
des gefeierten Illuſtrators der deutſchen Frei— 
heitskriege, ſich würdig anſchließt. 

Wir können nicht umhin, dem „Familien— 
Jourunal“ auf dem Wege des zweiten Halb— 
taufends feiner Nummern unfer berzlichites 
Glückauf als Geleit zu geben und mit feinen 
eigenen Worten zu fchließen: boffend, feine 
Leſer immer zablreiher noch fih ſammeln 
au feben, und fie Eraftvol und friſch zu 
begrüßen mit feiner Nummer Tauſend. 
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SrauenPpiegel. 


Die Frau ift trefflich, die mit Herz und Hand 
Raſtlos und unverdrofien jpät und früh 

In ihres Hauſes Reich benugt das Pfand, ° 
Dad ihr der güt'ge Gott für's Leben lieh. 


Die Frau ift Aug, die, was erwarb der Mann, 
Wohl zu erhalten und zu nügen weiß, 
Die auf den Kreuzern Gulden prägen faan 


Durch Gintheilung, durch Sparjamteit und Fleiß. 


Die Frau ift gut, die liebreich dem Geſind' 
Und mild den Armen ift, doch wo es gilt, 
Auch unverzagt vollführt, was fie beginnt, 
Und dennoch niemals laut aufbraujend jchilt. 


Die Frau ift lieb, die jo ihr Haus beitellt, 
Daß jeden Edlen es ſpricht freundlid an, 
Daß Jeder gern in ihrer Heinen Welt 
Erſcheint und froh verweilt, jo oft er fann. 


Die Frau ift wahr, die nie ein Prunkgedicht 
Aus ihrem Herzen macht, damit fie fei 
Gerühmet von ver Welt; die, mie fie fpricht, 
An Allem ift, jo zart und rein und treu. 


Die Frau tft edel, die ihr Kind jo zieht, 


Daß es bereintt ald Ehrinmann ericheint, 
Freifinnig, frifch am Herz und an Gemüth, 


Der Beften Freund und aller Schlechten Feind. 


Die Frau ift groß, die hoch den Gatten ehrt, 
Ihn als die Sonne ihres Lebens jchägt, 
ALS Inbegriff von Allem, was ihr werth, 
Und an fein Glüd ihr Eins und Alles ſetzt. 


Die Hausfrau, die jo trefflich, klug und gut, 
So lieb und wahr und edel ift und groß, 
Ihr fehlt ed nie an Freude, Luft und Muth, 
Sie ift beglüdt, wie immer fällt ihr Loos. 


Samstag, den 18. Juli 
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Eudora. 


(Bortjegung.) 

Der Magiftratsbeamte und der Doctor 
blidten verlegen einander an. Sie hatten 
volled Bertrauen zu dem Polizeidiener; fie 
hatten gar fein Vertrauen zu Tabitha, und 
doch Sprach der Augenſchein gegen den Polizei— 
bdiener und zu Gunſten Tabitha’s. 

Sie bemerkte dad und verfolgte ihren Vor: 
theil, indem fie tapfer fagte: „Nun, meine 
Herren, habe ich Ihnen die Wahrheit gejagt. 
Mehr kann ich Ihnen nicht ſagen. Nun 
können Sie mir das Schlimmſte thun, denn 
hier ſtehe ich, bereit, eine Märtyrerin der 
Wahrheit zu ſein.“ 

Der Doctor und der Magiſtratsbeamte 
blickten ſich noch immer rathlos an. 

„Warum laſſen Sie den Polizeidiener 
nicht geſtehen? Sehen Sie nicht, daß kein 
anderer Weg zur Flucht für Miß Leaton da 
war, als durch die Thür, welche er bewachte, 
denn das von dem andern Pelizeidiener be— 
wachte Anfleidezimmer bat feinen Ausgang 
und bie Fenfterläden waren alle von dem 
Doctor verriegelt und verfchloffen, welcher 
die Schlüffel mitgenommen hat. “Und jelbft 
wenn er das nicht gethan hätte, die Fenſter 
find volle ſechszig Fuß über dem Boden, und 
jelbft wenn fie ed verſucht hätte, aus einem 
derjelben zu fpringen, jo bätte fie den Hals 
brechen müjjen. Aber fie hätte e8 nicht eins 
mal verfuchen können, da die Fenfter in 
demfelben Zuftande, feft verjchloffen, gefunden 
worden find. Und deßhalb, Ew. Gnaden, 
ift e8 nicht ganz Far, daß meine Herrin 
ihr Zimmer durch die von diefem Boliziften 
bewadte Thür verlaflen haben muß?" ſchloß 
Tabitha, indem fie rachſüchtig auf ben 
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unſchuldigen, 
zeigte. 

„Zins, das jieht ſehr ſchlimm für Euch 
aus,’ fagte der Magiftratdbeamte. 

„Ich weißes, Ew. Gnaden, aber ich hoffe, 
mein Ruf ftebt über dem Verdacht.“ 

„Das glaube ih auch, Sims, und id 
babe Euch nicht in Verdacht." 

In der That hegten ſowohl der Magi— 
ſtratsbeamte ald der Doctor ftarfen Verdacht 
gegen Zabitba, da aber ber Augenſchein 
allerdingd nicht gegen fie war, jo konnten 
fie nicht gegen dieſelbe vorgeben. Sie ver: 
ließen da8 Gemach und begaben fih nad 
dem rothen Geſellſchaftszimmer, weldyes der 
Schauplag jo vieler Unterſuchungen gemejen 
war, um ſich mit den Andern über die beiten 
fs die Flüchtige zu juchen und wieder 

nzufaugen, zu berathen. 

Sie blieben lange im Berathung, ehe es 
ihnen einfiel, Den berbeizurufen, von dem 
man annehmen fonnte, daß er das größte 
Intereſſe an der Sache” nehme. Da ſagte 
Herr Humphreys: „Sollten wir nicht licber 
Herrn Montroſe erjuchen, uns feine Mit: 
wirkung und feinen Rath in biejer Angelegen- 
beit au fcheufen ?“ 

„Gewiß,“ ermwieberte Doctor Watkins und 
zog die Glocke. 

„Macht Herrn Montroſe meine Empfehlung 
und ſagt ihm, daß wir uns freuen würden, 
ihn hier zu ſehen,“ ſagte der Doctor zu 
dem Bedienten, welchen die Glocke herbei— 
gerufen. 

Der Diener entfernte ſich, kehrte aber ſo— 
gleich mit der Nachricht zurück: „Herr Mont— 
roſe ift noch nicht aufneltanden, mein Herr.’ 

„Fauler Aurjche, und es iſt nahe au zwölf 
Uhr,” fagte der Doctor, entließ Diejen 
Gegenſtand aus feinen Gedanken und nahm 
die Angelegenheit mit dem Magiſtratsbeamten 
wieder auf. 

Man entwarf einen öffentlichen Anſchlag, 
welcher eine Belohnung für die Ergreifung 
von Gudora Leaton ausſetzte, lich dieſen jo: 
gleich druden uno im ganzen Yaure verbreiten, 
Die Polizei wurde nah allen Richtungen 
außgejandt, um die Berfolaung zu beginnen, 
und als diefe Mafregeln zur Grgreifung der 

lüchtigen geicheben waren, beſtellte der 

zoctor das Frühſtück uub ſetzte ſich mit dem 


aber beflürzten Offelanten 
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Magiftratsbeamten und dem Abvofaten, um 
daran Theil zu nehmen. 

Und während fie jo befhäftigt waren, trat 
Malcolm Montroje, welcher unbemerkt zurüd: 
gekehrt war, rubig in das Speifezimmer 
und wünjchte ihnen guten Morgen. 

„Sb, find Sie endlich auf!“ fagte ber 

octor. 

„Ih babe eine fehr fchlechte Nacht gehabt; 
das muß meine Entſchuldigung für mein 
ſpätes Erſcheinen fein,“ jagte Malcolm, in: 
dem er jeinen Stuhl an den Tiſch zog. 

„And haben Sie gehört, ſeitdem Sie her: 
unter gekommen find, daß die Gefangene 
entfloben ift ?“ 

„Ja, das fagte mir mein Diener; aber 
fie kann nody nicht weit gefommen fein.” 

„Ei, nein; und da die fchnelliten Maß: 
regela zu ihrer Verhaftung ergriffen worden 
find, jo hoffen wir, fie bald wieder im Ge— 
fängnig zu haben. Aber das große Geheimniß 
iſt die Art ihrer Flucht.- Sie muß durch 
den Schornftein verfchwunden fein, Ich babe 
Tabs in Verdacht, mehr davon zu willen, 
als fie jagen will; aber es ift fein Beweis 
gegen fie vorhanden, und fie beftebt darauf, 
ihre Herrin müfle von den Polizeidienern 
weggeſchafft worden fein, während fie, Tabs, 
geſchlafen hätte. Und in der That, wenn 
wir n.dt von Sims’ Treue verfichert wären, 
jo würde das die wahrſcheinlichſte Löſung 
ded Geheimniſſes fein.‘ 

„Ich jollte denfen, es fchiene die einzige 
zu ſein,“ fagte Malcolm und banfte beim 
lih dem Himmel, daß Tabitha ſich feft er: 
wiejfen hatte und daß die Art von Eudora's 
Flucht bis jetzt noch unbekannt und unge: 
ahnt war. 

Der übrige Theil des Tages wurde mit 
fruchtloſem Suchen nach der Flüchtigen ver— 
bracht, von welcher man mehrere Spuren 
gefunden haben wollte. 

Ein Polizeidiener brachte die Nachricht 
zurück, daß eine junge Dame in tiefer Trauer 
zu Poolville den Nachtzug nad Godinburg 
benußgt babe. 

Ein anderer, daß man eine junge Dame, 
welde der Beſchreibung von Eudora Leaton 
entipradh, in den nach Sherbourne fahrenden 
Poſtwagen habe fteigen jehen. 

Ein dritter bradte die Nachricht, man 





babe ein junges Frauenzimmer in ſchwarzer 
Kleidung an Bord eined Schiffed geben jehen, 
welches von Abbeyport — einem fleinen 
Küftendorf, ſechs Weiten von Allworth, nah 
Arrach an der Nordküſte Irlands beſtimmt ſei. 

Volizeidiener, mit Verhaftsbefehlen ver- 
ſehen, wurden nach allen dieſen Richtungen 
abgeſchickt, während der Weg der Flüchtigen 
unentdedt blieb. 

(Bortfegung folgt.) 


Eine angenehme Kückerinnerung. 


Ausdem Bezirf Nenftadt, 12. Juli. 
Es ift num bald ein Jahr feit dem Geſang— 
feite ded Pfälziſchen Sängerbundes 
verfloffen und dasjelbe mit feinem Licht und 
Schatten noch in Aller Erinnerung. Doc 
möge e3 und vergönnt jein, noch eiumal 
darauf zurückzukommen, nicht um gewiſſe 
unangenehme Vorkommniſſe ins Gedächtniß 
zurückzurufen, welche von Seiten der Neuſtadter 
um ber Ginigfeit und des Friedens willen 
jehr taftvoll mit Schweigen beantwortet wur⸗ 


den, jondern um zuerft aud der „Neuen 


Sängerbalte,* dem Hauptorgane bed 
allgemeinen deutjchen Sängerbundes, einen 
kurzen, unparteiiſchen Bericht folgen zu laffen 
und jodann auf zwei bei jener Gelegenheit 
zur Erſcheinung getretene Momente zurüd- 
zukommen, die nie veralten können und in 
dem deutichen Grenzlaude gegen den immer 
lüfternen Nachbar von doppelter Bedeutung find. 
Jener Bericht lautet: 


Speyer, 1. September. Um 24. Auguft fand 
bier das erfte Gefangfeit des „Pfälzer Sängerbundes“ 
ftatt. Das Goncert in der ſchön verzierten Feſthalle 
wurde Mittags 12 Uhr unter der Direction bes 
Herrn Dr. Faißt aus Stuttgart aufgeführt und fann 
al® ein gelungenes bezeichnet werben, wenn aud die 
akuſtiſchen Verhältniſſe ver Halle die Wirkung von 
1300 Sängern nicht zur Geltung fommen ließen. Der 
Im war bumpf uud wirkte nicht ſympathiſch auf die 
Zuhörer. Bon den Gefängen gefielen am befteit: 
„Wie hab' ich fie geliebt,” Compoſition von Möhring, 
ein Ghor von Bernbarbt Klein, und All-Deutjchland, 
Von den Ginzelgefängen find bemerkenswerth: Morgen: 
lied von J. Rietz, gelungen von der Speyrer Lieder: 
tafel, Die fich dies Mal wirklich übertroffen bat. Ehre 
foldyen Sängern! Der Neuftadter Männergefangverein 
trug eine Gompofition jeine® Director $. B. Hamma 
vor, welche mit Mufifbegleitung aufgeführt, einen 


durchſchlagenden Effeet machte und ftırmiich applanbirt 
wurde. Nach unierer Anfiht war jedod die engagirte 
Blechmuſik der Aufgabe nicht gewachfen und bat ven 
Geſang mehr gedeckt als gehoben. Die Liebertafel 
von Frankenthal erwarb fich durch eim Lieb von Abt 
großen Beifall. 

Um nun die angebeuteten beiden andern 
Punfte zu berühren, bemerken wir, daß das 
Feſt eingeleitet wurde durch einen von unferm 
vLandsmann Ludwig Schandein gedichteten 
Prolog, der unangefündigt und alfo uner: 
wartet eine um fo. tiefere Wirkung bervor- 
brachte. Ohne der meifterhaften Leitung der 
Geſammt⸗Choͤre durh Hrn. Prof. Dr. Faißt 
aus Stuttgart und der gelungenen Auf— 
führung dieſer wie der Einzelchöre zu nahe 
zu treten, dürfen wir diefen Prolog, deſſen 
auffallender Weile in den Berichten nur 
jo nebenher Erwähnung geſchah, ald Glanz— 
punft des Feſtes bezeichnen. Schandein, der 
unter den mundartlihen Dichtern Deutjch: 
lands unbeftritten eine der erften Stellen 
einnimmt, bat bei dieſer wie bei andern Ge— 
legenbeiten den Beweis geliefert, dag er auch 
in hochdeutſcher Sprache zu dichten verſteht 
und der Sprade vollfommen WReifter ift. 
Wir fönnen und nicht verjagen, aus dem _ 
trefflichen Gedichte einige Stellen mitzutheilen: 


Bon IThürmen winkt, von Warten und von Finnen, 
Wie vor ded Hauſes reihgefhmüdter Wand 
Mit bheiterm Gruß ded Landes Doppelfarbe — 
Der treuen Liebe lieblihe® Symbol; 

Und d'raus hervor ruft feinen offnen Gruß 
Des Neiches lang entbehrted Banner, das 

In dreier Farben deutungstiefem Sinn 

Wie eine Frage, die noch ungelöst . 
Des Worts gewärtig an bie Zeit ſich wendet. 
Bald bebt ed trauernd, ja ald ob ein Hauch 
Aus, Geiftermund ed angeweht. Hat wohl 
Des Domes Gruft fih aufgethan und zieh'n 
Der alten Kaiſer bochheilige Schatten 

In feierlihem Zug heran, der Macht 
Gedenkend und des Reiches Herrlichkeit ? 
Dann bligt es flammend auf, ald babe jegt 
Der lange Traum des Volkes ſich erfüllt, 

Als kämen die Geftalten Hand in Hand, 

Der Eintracht froh und froh der Gegenwart 
Zu diefem Weihetag. Und feierlich 

Erklingt des Doms ergreifended Beläute 

Wie Himmeldruf in's Irdiſche herein: 

Das Herz ift ſtumm — und freudig rauſcht ber Rhein. 


ee 
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In der Begeiſt'rung reichbeglückten Stunden, 
Und was ein Spiegel iſt des deutſchen Weſens, 
Des tiefen, warmen, allumfaſſenden: 
Das deutſche Lied, vom Volke ſelbſt geliebt, 
Das bringen wir, bed Würdigſten die Wahl. 
Das deutiche Lied — die Wahrheit unſers Herzens, 
Die. ganze Welt ber innigften Empfindung 
Im Ton der Stimme aufgedrüdt — das iſt 
Des Sängers einzig Gut, fein höchſter Preis, 
Sein lobnender Genuß. So fingen wir 
Daß heil'ge Lied, das auf der Andacht Schwingen 
Bleib Drgelton zum Himmlijchen erhebt; 
Der Liebe Lied, das jüß wie Lenzeäweben 
Den Sinn umjpielt, wie Mondlicht uns ergreift; - 
Dos Lied ber Luft, des Leided wie der Stärke, 
Des Helden Lied, dad unjern Muth entflammt; 
Das Höchſte dann, des Liedes ſchönſte Blume — 
Des Volkes Lied, das ewig wunderbare! 
Es ijt der Mittelpunkt, der heil’ge Quell, 
Aus dem der Ton melodiſch ſich ergießt; 
68 ift der Strabl, der in des Thaues Tropfen 
Im Spiel der Farben taujendfach ſich bricht; 
Der Bunderfeim, geheimnißvoll entjproffen, 
Aus dem der Daum des Lebens voll erblüht. 
Ja Alles iſt's, das Aechte und das Wahre, 
Das Grit’ und Lepte, ewig Unſagbare! 

(Schluß folgt.) 





Denkfprüde. 


Sich nicht rähen — auch dann nit, wenn Rache 
Gerechtigkeit wäre, 
Das iſt edel! Erbaben iſt's, den Beleidiger lieben! 
Ihn in der North mit geheimer Wohlthat laben, ift 
kimmliih! . 
Eine ſchoͤne Menſchenſeele finden, 
Iſt Gewinn; ein fchönerer Gewinn, 
Sie erhalten, und der jchönft! und fchwerfte, 
Sie, die Shen verloren war, au reiten. 





Gemeinnütziges. 


Fettflecke aus Papier entfernt man, 
indem man das Blatt zwiſchen Loöſchpapier 
legt und das Fett durch ein heißes Bügeleiſen 
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ſodann beſtreicht man 
beide Seiten mit bis zum Kochen erhitztem 
rectificirten Terpentinöl, bis der Fleck 
verſchwindet. Nun reibt man die Stelle 
ebenfalls auf beiden Seiten mit einem weichen 
Bürſtchen mit ſtarkem Weingeiſte ein und 
glättet fie ſchließlich zwiſchen glattem Papiere 
mit einem Bügeleiſen. 


möglichft herauszieht; 





Verſchiedenes. 


König Auguſt von Polen, ein Freund und 
Verehrer der Wiſſ enichaften, errichtete eine 
reiche Bibliotbef und fammelte mit Geſchmack 
alte jeltene Druckwerke. Um diefe Bücherluft 
nad Wunſch befriedigen zu fünnen, und dba 
fid) ibm dazu im Lande zu wenig Öelegenheit 
bot, ſchickte er einft den Berdjtvater der 
Königin Mutter, den Franziskanermönch Lis— 
man mit einer bedeutenden, zum Bücheranfauf 
bejtimmten Summe ın’d Ausland. Stanczyf, 
der den Auftrag batte, alie Narrheiten, die 
am Föniglichen Hofe begangen wenden, in 
ein Bud) einzutragen, jchrieb an dieſem Tage 
hinein: „Heute hat mein König einen Dummen 
Streich gemacht.“ Am Abend brachte der 
Narr, wie e8 auf föniglichen Befehl zu ae- 
ſchehen pflegte, fein Buch, dem Könige. Diejer, 
erftaunt, fidy inmitten jo ſonderbarer Geſell— 
ſchaft zu erbliden, fragte ihw, warum er im 
Buche eingejchrieben ftebe? „Weil du Lisman 
jo viel Geld anvertrauteft." Run, entgegnete 
der König, und wenn aber Lisman mit den 
Büchern, die er dafür eingekauft, zurückkehrt, 
wie wilft du das mir zugefügte Unrecht 
wieder gut machen? „Ganz einfab, die 
Sache ändert ſich nur in dem Einen, daß ich 
Lisman's Namen an die Stelle des deinigen 
ſetze, denn das wäre gewiß auch ein dummer 
Streich, nachdem ihm ſo viel Geld gegeben 
worden, damit wieder zurückzukommen.“ 
Uebrigens hatte Stanczyk einen richtigen 
Blick, denn der König blieb im Buche ſtehen, 
da Lisman nicht wieder zurüdgefommen, ſon⸗ 
bern mit ber reichen Summe in der Schweiz 
geblieben war. 
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Eudora. 


(Bortfegung.) 

Spät an dieſem Abend fam Lieutenant 
Norham Montroje, der jüngere Bruder Mal: 
colm’d, in der Abtei an, > 

Norham Montroje war an Geftalt und 
Gefichtäzügen das wahre: Geitenftüf von 
Malcolm, da er dieſelbe große breitjchulterige, 
tiefbrüftige, ftarfgliederige, athletifche Geftalt, 
biejelben edlen römischen Züge und dieſelbe 
gebieteriihe Erjcheinung hatte, i 

Aber an Gefichtsfarbe und Gemütbsart 
waren fie jo verjchieden, wie Tag und Nacht; 
denn während Malcolm hell wie ein Sadje 
war, mit flaren, blauen Augen und hell: 
braumem Haar, war Norham dunfel wie ein 
Spanier, mit Eohljehwarzen Augen und raben- 
Ihwarzem Haar und Bart. Und während 
Malcolm freundlih, unbefangen und ver: 
trauendvoll war, war Norham ftolz, zurüd: 
baltend und argwoͤhniſch. 

Er hatte die Abtei ſeit Eudora's Ankunft 
von Indien nicht beſucht und hatte folglich 
biefe nie gejeben. Der Brief ded Familien: 
ſachwalters, welcher ihn nad) dein Haufe ge: 
rufen, hatte ihn von Allem, was vorge: 
fallen, in Kenntniß gejeßt. Und nun fam er, 
mit jeinem dunklen Blute, kochend und 
einem Herzen, glühend vor Hab und Rache 
gegen bie,.welche er als die ſchändliche Ver— 
nichterin der unglüdlichen Familie Leaton be: 
trachtete. 

Malcolm empfing ihn mit ernfter Zärt: 
lichkeit und fie beſprachen die letzte Tragödie 
faft ganz in bemfelben Tone, in weldem 
Malcolm die Greigniffe ſchon mit Anderen 
erörtert hatte — indem Malcolm auf Eudora’d 
Unſchuld beftand und Norham, glei den 


früheren Gegnern, ſich auf das überwältigende 
Zeugniß gegen fie berief. 

Der nächte Tag war zu dem zweifachen 
Leichenbegängniß beſtimmt worden. 

Zu früher Morgenftunde begannen bie 
Bäfte fi) zu verfammeln, um dem Andenken 
der Verjchiedenen die gebührende Ghre zu 
erweilen. 

Unter dem benadhbarten Adel, welder ein- 
geladen worden war, den Feierlichkeiten bei- 
zuwohnen, waren bie Familien der Ehrbaren 
Mrs. Elverton auf Ebenlawn und des Beteranen 
Admiral Sir Ira Brunton auf dem Anchorage. 

Diefe, als die nächſten Nachbarn und 
iheuerften Freunde der Verſtorbenen, langten 
zuerft im Schloſſe an. 

Der Abmiral fam allein in einer Trauer: 
futfche und wurde von Herrn Montrofe und 
Lieutenant Montroje empfangen. 

Mrs. Elverton kam, begleitet won ihrer 
Tochter Alma, und wurbe von der Prinzeffin 
Perzilini in der tiefften Trauer empfangen, 

Es war hoher Mittag, ald die Ueberzefte 
von Lady Leaton und ihrer Tochter Agathe 
„mit allem Bomp, Stolz und Gepränge des 
Todes“ dem Familiengewölbe unter der Kapelle 
anvertraut wurden, wo drei Monate vorher 
die ded Haupted der Familie niedergelegt 
worden waren., Man legte die Gattin zur 
Rechten und die Tochter zur Linken des ver- 
ftorbenen Lord Leaton. 

Und mit miehr als ehrfurdhtövollen Gefühlen 
verließen die Trauernden bie Kapelle, wo 
die Iepten Leichen dieſes einft jo blühenden, 
aber nun erlofchenen Geſchlechts ruhten, 

Als die Todtenfeier beendet war, wurbe 
die Anordnung getroffen, daß die Brüder 
Malcolm und Norham Montroſe, als bie 
nächſten Verwandten und mutmaßlichen Grben, 


— 
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vorlaͤufig mit der Verwaltung von Allworth 
Abbey betraut bleiben ſollten. Da man aber 
wußte, daß die Prinzeſſin Pezzilini, eine 
noch junge und ſchöne Frau, nicht als Gaſt 
zweier Herren in einem Hauſe bleiben konnte, 
wo keine andere Dame vorhanden war, ſo 
wurde ſie ſogleich mit Einladungen überhäuft. 
Der ganze Landadel ſtrebte nach der Ehre 
der Geſellſchaft einer verbannten Prinzeſſin. 
Aber die ſchöne Italienerin entſchied ſich, vor— 
laͤufig die Gaſtfreundſchaft des ergrauten 
Helden, Admiral Sir Ira Brunton, anzu— 
nehmen, Und an demſelben Abend begleitete 
die Prinzeſſin, in Geſellſchaft von Miß Tabs, 
die ſie in ihren Dienſt genommen hatte, den 
tapfern Admiral nach ſeinem prächtigen Land— 
fiße, dem Anchorage. 


11. Kapitel. 


Dad Intereſſe unferer Erzählung verlangt, 
daß wir die Schickſale der verwaiften Tochter 
bes Hanuptmanns von dem Augenblick wieder 
aufnehmen, wo fie an dem Abend vor ihrer 
Flucht allein gelaffen wurde. 

‚Die arme Annella war nicht wie andere 
junge Mädchen erzogen worden und follte 
deßhalb nicht nach demfelben Mafftab beur- 
theilt werden. Das einzige und mutterlofe 
Kind eines lüderlichen Offizier bei einem 
Anfanterie-Regiment, hatte fie faft ihre ganze 
vernachläffigte Kindheit im Lager, in ber 
Rajerne und in beftändigem Ortswechſel zu— 
gebracht. Und in dieſem umberfchweifenden 
und unbemwachten Reben hatte fie einen forg: 
Iofen Geiſt ber Unabhängigkeit, einen trogigen 
Widermwillen gegen jeden Zwang und eine wilde 
Liebe zur Freiheit erlangt, weldye fie in bie 
fehwerften Irrthümer, in das tieffte Unglüd 
ſtürzen und die firengfte Zucht der Vorfehung 
ju ihrer Befferung erforderlich machen fonnte, 

Bisher war ihr kurzes Leben, wenn auch 
regellos, doch untabelhaft geweſen. Seht, ba 
fie ihres Vaters, ihres einzigen natlırliden 
Beſchlitzers und ber einzigen Gewalt, bie fie 
anerkennen wollte, durch den Tod beraubt 
war, empörte fih ihr Stolz bei dem Ge— 
danfen, von einer anderen Macht beberricht 
Ju werben. Und vor Allem war der Ge: 
danfe einer entehrenden Ginmifchung der Ge— 
meinde in ihre perfönlichen Angelegenheiten 
ihrem Herzen höchſt zuwider. 


So wurde fie von den ftärfften Beweg— 
gründen, welde auf ein Wefen von ihrem 
eigenthümlihen Charakter wirken Eonnten, 
zur augenblidlichen Flucht getrieben — einer- 
jeit8 eine entfegliche Furcht ‚vor der Schande, 
in Die Gemeindeanftalt gejchict zu werben, 
oder an eine Herrin verbungen, ober ber 
armen Wittwe zur Laft gelafen zu werben; 
und andererfeit3 ein jehnjüchtiges Verlangen 
nad) Freiheit, friſcher Luft und ländlicher 
Scenerie; und unter all diefem eine verborgene 
Liebe zu Abenteuern, eine romantifche Ge— 
müthsftiimmung und der lang gehegte geheime- 
Entſchluß, ihren eigenen Weg in der Welt 
zu” madyen — verbanden ſich zu einer une 
widerſtehlichen Macht, um Aunella zu dieſem 
jeltfjamen Schritte zu drängen. 

Bon dem Augenblid an, wo fie das Ge- 
ſpraͤch zwiſchen den Kirchfpielsbeamten und 
der Wirthin behorcht hatte, war fie feft ent: 
ſchloſſen, auf das Land zu fliehen. 

Hätte fie Fran Gorder eine ſolche Abſicht 
zu erkennen gegeben, jo würde fie dadurch 
einen augenbliklichen und heftigen Wider: 
ſpruch gegen ihre Pläne veranlaßt haben; 
und einmal zur Flucht entjchloffen, wünfchte 
fie, daß ihre Abreife ohne Hindernik und Ber: 
folgung geſchehe. Deßhalb mußte ihre Ent: 
fernung eben fo heimlich als ſchnell gefchehen. 

Aber das Haus zu verlaffen, ohne von 
ihren liebreichen Freundinnen Abſchied zu 
nehmen, hätte undankbar geſchienen, und fie 
in Betreff ihres Schickſals in Angſt zu laſſen, 
waͤre grauſam geweſen. 

Nach einiger Ueberlegung entſchloß ſie ſich 
deßhalb zu dem Auskunftsmittel, einen Ab— 
ſchiedsbrief zu ſchreiben. Als fie diefen Brief 


beendigt, gefaltet und mit der Aufſchrift vers 


jehen hatte, ftedte fie ihn an den Rahmen 
ihre Toilettenfpiegels, an einen augenfälligen 
Plaß, wo fie wußte, daß er gefunden wer: 
den mußte, 

Zunaͤchſt machte fie ein großes feftes Blindel 
von den werthvollſten Theilen ihrer eigenen 
Effekten, dann ein kleineres Packet ‚ weldes 
nur einen einzigen Anzug enthielt. Dann 
blidte fie in ihre Börſe, melche gerade eine 
halbe Krone enthielt, die Eudora hatte’ in 
ihre Hand gleiten laffen und bie fie als ein 
in der Zukunft zurückzuzahlendes Darlehen 
angenommen Hatte. Endlich legte fie ſich 


auf dad Bett, um zu ruhen, während fie 
auf den Anbrud ded Tages wartete, ibre 
Reife anzutreten. 

Sie erwartete, nicht zu Schlafen und wünfchte 
es nicht einmal, aber kaum war ihr Kopf 
auf das Kiffen geſunken, fo überwand ihre 
Erſchöpfung ihre Aufregung und warf fie 
in einen tiefen Schlaf, welder bis zum 
Morgen dauerte. 

(Eortfegung folgt.) 


Eine angenehme Rückerinnerung. 


(Schluß.) 

Was unſerem Feſte noch nach einer andern 
Richtung hin eine höhere Bedeutung verlieh, 
war das von unſerm pfälziſchen Bildhauer 
Hornberger in Mannheim in dem Saale des 
Wittelsbacher Hofes aufgeſtellte Modell einer 
Germania. In ruhiger, würdevoller Haltung 
auf dem Rheine ſtehend, mit der Linken ſich 
auf eine altdeutſche Harfe ſtützend, den Blick 
nach Frenkreich gerichtet, drückt die edle 
Geftalt das kurze, in der Scheide befindliche 
Schwert an die Bruft, zur tapfern Mehr 
gegen den übermüthigen Nachbar. Der bei 
dem Mahle ausgeſprochene Gedanke, das nach 
biefem Modelle auszuführende Germania— 
Standbild auf der herrlich gelegenen Kallmit 
bei Landau zu errichten, fand allgemeinen 
Beifall. Bereits haben die Könige Ludwig 
und Max von Bayern ihre Mitwirkung zu— 
gefagt, ebenfo der Großherzog von Baden, 
weldyer den Bildhauer in feinem Atelier bes 


ſucht hat. Es ift Sache des ganzen Vater: 


lands, für die Ausführung dieſes Gedankens 
einzutreten, für uns Pfälzer beſonders auch 
deßhalb, weil wir dadurch einem hochbegabten 
Landsmanne zur mohlverdienten allgemeinen 
Anerfennung behilflich find. Hat er doch be: 
reitd für ie Königin Victoria die auf die 
ihr verwandte Familie Dalberg bezüglichen 
plaftiichen Monumente der Rheingegend in 
einem „Dalberg’3:Album“ dargeftellt. 
Begnügen wir und nicht damit, unfere 
verdienftoofle Landsleute blos zu fennen; 
jeten wir tm @egentheile ſtolz auf fie und 
muntern wir fie durch unfere fo wohlver: 
diente patriotifche Theilmahme zu neuen genialen 
Schöpfungen auf! Dadurch ehren wir uns 
ſelbſt und fichern uns vor der Bejchuldigung 


der Gleichgiltigkeit gegen das Schöne und 
Gihabene ! 


— — — 


iteratur. 


Eine praktiſche und von Erfolg begleitete 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, wie die des Hrm. 
Ludwig Hauff, bat in Bayern rüber 
nicht exiſtirt. Die praktiſche Brauchbarkeit 
ſeiner Arbeiten, für den Beamten wie für 
den Staatsbürger, ſowohl auf dem Gebiete 
der Verwaltung, wie ber Juſtiz iſt vielfach 


| anerfannt worden. — Seine Arbeiten für 


dad große Publifum wie 3. B. feine Aus: 
gaben der neuen Strafgejege ꝛc. haben einen 
bisher unerhörten Abſatz gefunden und es 
ift erfreulih, daß fein rad ld 
geber für den bayerijhen Staat 
bürger in allen Berhältniffen des 
Lebens“ Schon in zweiter vermehrter und mit 
Rückſicht auf die neue Geſetzgebung umgear— 
beiteter Auflage im Verlage von E. H. Bummi 
erfcheinen fonnte. — Diefed Buch ift bei 
jeinem reichen Inhalte für jeden gebildeten 
Staatöbürger, der nicht Juriſt oder Ver— 
waltungsbeamter ift, ein geradezu unentbehr: 
liches Hilfsmittel, da8 Zeit und Geld fparen 
hilf. — Die äußere Ausftattung ift gut 
und der Preis 2 fl. 42 fr. für 54 Groß: 
Dktav-Bogen billig! 


- 
2 





febensphilofophie. 


Was find die Zeiten ohne Menfhen? Wir, 
Wie uns die Zeit erfhafft, erſchaffen Zeit. 
Jahrhunderten geht Giner fühn voran; ! 

Ein Rüfiger erſchafft Jahrhunderte, 

Die ohne feines Geifted Muth und Kraft 
Die Welt gelaffen hätten, wie fie war, 

Ein Neft voll Kinder, Thoren Beſtien. 

Die Zeiten ändern ohne Kräfte nicht; 
Durch Menſchen wird ber Menſch humaniſirt. 


Verſchiedenes. 


Folgender „gemüthlicher Scherz“ der ge— 
heimen polniſchen Nationalregierung wird 
berichtet: Bekanntlich erhält der Großfürſt 
Conſtantin in ſeinem mit allen möglichen 
amtlichen Siegeln wohlverſchloſſenen Zeitungs— 
packete, das ihm täglich Vormittags die aus— 


% 


— 88 — 


laͤndiſchen Blätter bringt, regelmäßig auch 
bie geheimen polnijchen Blätter, die in Warſchau 
erſcheinen, ſowie auch alle Proclamationen, 
Griäffe Befehle u. ſ. w. der Nationalregierung, 
infoweit biefe für die weitere Deffentlichkeit 
beftimmt find. Nun äußerte eined Tages 
der Großfürft, er wollte, wer weiß, was 
darum geben, erhielte er einmal die Photo: 
graphien der Mitglieder der geheimen Be— 
börde. Am nächftfolgenden Tage findet nun 
ber Großfürft in feinem Zeitungspadete ein 
elegantes Album mit der Auffchrift: Photo— 
graphien der Mitglieberder polnischen National: 
Regierung.” Das Album wird fchleunig ge 
Öffnet, es entbält richtig 12 Bilder in dem 
beliebten Bifitenfartenformat, zwölf Männer. 
Der Photograph hatte aber vielleicht aus 
Ungejchidlichkeit der Herren — von rückwärts 
aufgenommen. Gin ſehr höfliches Schreiben 
lag bei, in welchem bad Gomite erklärte, 
daß es dem MWunfche des Großfürftin mit 
Vergnügen und mit thunlichfter Schnelligkeit 
nachgefommen jei. 


Sn einer Pariſer Armenanftalt ift dieſer 
Tage ein Soldat Namens Peter Valin ge: 
ftorben, welcher jeit der Schlacht von Solferino, 
in welcher er eine Schußwunde am Stopfe 
erhielt, an einer eigentbümlichen Geiftesftörung 
gelitten hat. Die Wunde war bald geheilt 
worben, aber der Mann, der augenjcheinlich 
fih einer guten Gejundheit erfreute, bielt 
ſich feit der Zeit feiner Verwundung für todt. 
Wenn man ihn fragte, wie es ihm gebe, 
gab er fletS zur Antwort: „Ad, Sie fragen 
nah Beter Balin? Der arme Teufell Er 
wurde bei Solferino durch einen Schuß in 
den Kopf getödtet. Was Sie bier jehen, 
ft nicht Valin, fondern eine Mafchine, die 
nad feinem Bilde gemacht wurde, aber jo 
ſchlecht zuſammengeſetzt iſt, daß man dafür 
eine andere herſtellen follte.”. Wenn er von 
fih ſprach, fo fagte er nie „ich“ oder „mich“, 
fondern immer „er“ oder „ibn“. BZuweilen 
pflegte er durch mehrere Tage in einem Zus 
ftande vollfommener Regungsloſigkeit zu ver: 
harcen, und war gegen Schmerz jo unempfindlich, 
daß er weder Senfumfchläge und Blafenpflafter, 
nod Stechen und Zwiden ſpürte. Oft weigerte 





er fi, eine Nahrung zu nehmen, indem er 
Jagte: „Gr braucht nichts, er hat feinen 
Magen.” 


In einem zahlreichen Kamilienkreife wurden 
an einem MWinterabende allerlei Geſchichten 
erzählt; unter andern auch eine von ber 
Schaßgräberei: wie der Schaß in einer 
eijernen Kiſte verichloffen gewejen fei, und 
ein ſchwarzer Pudel auf dieſer gejefien hätte zc. 
Während nun den meiften der ammwefenden 
Kindern die Haut ein wenig ſchauderte, Ficherte 
ein fünfjähriger Knabe und ſchien feelen- 
vergnügt. „Ja, weißt du denn aud was 
ein Schag iſt?“ fragte ihn die Mutter. — 
„O ja,” erwieberte ber Fleine Schelm: „ber 
Köchin ihr Schneidergejelle.* 


(Verliebte Zerfireuung.) Ein 
artiged Mädchen bat irgendwo um einen 
Neijepaß und erhielt ihn. Bei ber fdherz- 
haften Frage, ob fie feinen Liebhaber zum 
Begleiter habe? fagte fie: „O nein!“ Sie 
mußte mun ihren Namen fchreiben. Sie 
ſchrieb: Jacob Steinacher. Der Bolizeidiener 
ſtutzte. „Heißen Sie Jacob ?* fragte er. 
„O nein“, antwortete dad erröthende Mädchen 
und fagte verlegen und flotternd: „Ad ©ott | 
—28 der — Barbiergeſelle, mit dem ich 
reiſe. 


Nach der Pariſer Correſpondenz eines 
Wiener Blattes iſt der Papagei, welchen der 
Stifter der amerikaniſchen Union au Lafayette 
gejchenft, noch am Leben: er hat Wafhington, 
Lafayette, ja fogar die amerikanische Union 
überdauert. Befanntlic erreichen Papageien 
oft ein Alter von hundert Jahren und dar: 
über, Es ift nun authentiſch: der Papagei 
Waſhington's ift in der Normandie, in einer 
Familie, welche ihn mit Pietät und der ängſt— 
lichſten Sorge pflegt. Er hat faft gar feinen 
Federſchmuck mehr; die wenigen, die er noch 
bejigt, find weiß; da fit der Hundertjährige, 
unbeweglich in ſich vertieft, kahlköpfig und 
von Froft geſchüttelt auf feiner Stange und 
murmelt von Zeit au Zeit die Worte, die 
man nicht mehr verfteht. 
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Eudbora. 


. (Fortjegung.) 

Der Tag brach eben an, ald Annella mit 
einer plöglichen Grinnerung an ihren Vorſatz 
erwacte. Sie fpraug aus dem Belte und 
traf vorfichtige, aber eilige Auftalten zur 
Flucht. Als fie ganz fertig war, nahm fie 
ihren Bündel in die Arme und ging leife 
die Treppe hinunter, bis fie den fchmalen 
Hauöflur erreihte. Sie glitt leiſe biejeu 
Flur entlang, bis fie an die Hausthür ge 
langte. Sie ſchloß dieſe Thüre auf, ging 
bindurh, Schloß fie hinter fi und ging 
allein hinaus in die Welt. 

Die Straße war um biefe Stunde öder, 
ftiler und rubiger als zu irgend einer anderen 
Tages- oder Nachtzeit. Die jpäteften Wanderer 
hatten ſich ſchon lange zurüdgezogen und die 
früheften waren noch nicht in Bewegung. 
Die Häuferreihen an beiden Seiten der Straße 
bildeten lange dunkle Yinien von ununter: 
brodyener Düfterfeit und Ruhe. 

‚Einen Augenblid lang fand Annella vor 
der Thür, welche fie zu verlaffen im Begriff 
war und blidte die Straße auf und nieder, 
in Berlegenheit, wohin fie zuerft ihre Schritte 
richten ſollte. Dann ging fie die Straße 
hinauf und ſchritt munter in der Richtung 
der Eity vorwärts. 

Es wurde ſchon ganz hell und als fie die 
Londoner Brüde erreichte, ging Die Sonne 
auf und ergoß eine Fluth goldenen Glanzes 
über die Wellen des Fluſſes. Sie über: 
ſchritt die Brüde und eilte die King-Williams- 
Straße hinauf, bis fie den Laden eines 
jüdiſchen Kleiderhändlers erreichte. Sie trat 
in dieſen Laden, band ihr großes Bündel 
108, entfaltete den Inhalt defjelben auf dem 


Zahltiſch und fragte die aufwartende Jüdin: 
„Wie viel wollen Sie mtr biefür geben ?“ 

„Wie viel verlangen Sie?" fragte die Frau. 

„Sch denfe, es ift drei Pfund wertb, aber 
Sie können ed für zwei bekommen,“ erwiederte 
Annella zögernd. 

„Zwei Pfund?! Sie ſpaſſen!“ fagte bie 
Jüdin, indem fie die halb abgetragenen Kleider 
verächtlich hin- und herwarf. 

„Was wollen Sie mir denn dafür geben ?* 
fragte Annella ungebuldig. 

„Fünf Schilling für den Pad.” 

„Das geht nicht,” fagte Annella und fing 
an, ihr Bündel wieder zufammenzubinden. 

„Halt, halt, laß und noch ein Bischen reden,” 
fagte die Frau, ihren Runden zurüdhaltend. 

Annella fand ſtill und es erfolgte noch 
ein kurzes Feilſchen, bei welchem Annella 
natürlich betrogen wurde. 

Ungeduldig, fortzukommen, ſchloß ſie den 
Handel ab, verkaufte ihre Garderobe für 
die Summe von zehn Schillingen und ver— 
ließ das Haus. Sich faft ganz nordwärts 
baltend, ging fie weiter, biß fie zu gehöriger 
Zeit den Kingscroß-Bahnhof erreichte. 

Es war jegt neun Uhr. Sie trat in das 
Billet: Bureau und fragte, wann der Bug 
abginge. Man fagte ihr, zehn Minuten. nach 
dem Sclage. 

Died ließ ihr eben Zeit genug, an ber 
Paftetenbäderbude, dem Bureau gegenüber, 
eine Taffe Kaffee und einen laden zu nehmen, 
Als fie diefe Erfrifchung, welche ihr langer 
Gang jo nothwendig gemacht, zu fih ge. 
nommen hatte, trat fie an das Billetfenfter 
der dritten Klaſſe, legte ihren halben Sovereign 
auf die Leifte und fragte den Schreiber: 
„Wie weit fann ich für dieſes Geld auf 
diefer Linie kommen?“ 
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Anſtatt ihre Frage zu beantworten, ſah 
fie der Schreiber mit einem jo argwöhnijchen 
Blide an, daß fie fich beeilte, hinzuzufügen: 
„Sch habe foeben meinen Vater verloren und 
habe feine Verwandten hier in Lonton. Ach 
wünjche, nad dem Norden zu gehen, wo 
ich eine Freundin habe. Ich habe nur zwölf 
und einen halben Schilling und ich möchte 

ern eine Kalbe Krone behalten, um mir 
Eperfe zu Taufen und fo weit fahren, als 
An halber Sovereign mich bringen wird; 
nachher muß ich gehen.” 

Andere Paſſagiere drängten fi) an das 
:Senfter, um bedient zu werben und fo 308 
der Schreiber fihnell den halben Sovereign 
ein und ſchob ein Billet heraus, welches fie 
ergriff, indem, fie dad Fenfter verließ und 
fi der Menge anſchloß, die auf die Wagen 
der dritten Klaſſe zueilte. 

° Sie hatte eben ihren Plaß- eingenommen, 
als der Zug abfuhr. Es war der erſte Zug, 
und jo fam ed, daß Annella in demſelben 
Augenblid, wo die gute Frau Gorber bie 
Abwefenbeit ihres Lieblings entdedte, volle 


vierzig Meilen von London entfernt war und 


mit einer Schnelligkeit von vierzig Meilen 
in der Stunde norbwärts flog. 

+ Indem der Zug weiter eilte, bob füh der 
Muth des wilden Mädchens. Es war ein 
ſchoͤner Früblingstag; die Erde trug ihr 
zarteſtes und friſcheſtes Grün; der Himmel 
fein fanftefted® und Harfted Blau, und die 
Sonne leuchtete wie das Kacheln Gottes über 
der ganzen Natur. 

Annella ftand-allein in der Welt; fie hatte 
eben ihren Bater begraben und hatte feinen 
verläßlichen Freund ‚mehr auf Erben; fie 
hatte nur einen Anzug in ihrem Packet und 
eine halbe Krone in ihrer Börje; fie wußte 
nicht genau, wohin fie ging, wo fie ihr 
nächftes Mahl effen oder ihre nächſte Nacht— 
ruhe halten würde. Und dennoch, in einem 

uftande der Armutb, Freundloſigkeit und 

Ungermwißbeit, welche jeden Erwachſenen, der 
biefer Prüfung ausgeſetzt geweſen märe, 
muthlos gemacht hätte, Fonnte biejed Sind 
nicht ſorgenvoll, ängftlicy oder ahnungsvoll fein. 

Die Sonne fchien hell, da Land mar 
feifch und die Bewegung ſchnell; und burd) 
die Schönheit des Tages, die Schnelligkeit 
ber Reife und den Wechjel der Landfchaft 


wurde ihr Gemüth jo exheitert, daß fie vor 
Freude hätte fingen können. Es war ein 
Entzücken, bie Wälder und Felder, die 
Dörfer und Weiler, die Berge und Thäler 
an ſich vorbeieilen zu fehen, wie der Zug 
weiter flog. Es war eine Luft, in den 
fremden Städten anzubalten, mit fremden 
Straßen und Häufern und fremden Leuten, 
die kamen und gingen. Und ed war eine 
Wonne, mit Blißesjchnelligkeit wieder weiter 
zu eilen. Und ein Raufh, zu fühlen, daß 
fie frei war! 

Sie war vielleicht das elendeſte kleine 
Geſchöpf, das lebte, aber fie wußte ed nicht... 
Sie konnte vielleicht am näcdhften Tage eine 
Bettlerin fein, aber fie dachte nicht daran. 
Sie ftürzte vielleicht gerabewegd dem Unter— 
gange zu, aber fie fühlte ed nicht, 

So, dem drohenden Schickſale zum Troß, 
ſchwang der Muth in ihrer Bruft feine 
Flügel und jubelte vor Freude. 

Und hierdurch mag vielleicht der Leſer zu 
dem Scluffe kommen, daß Annella's Gehirn 
leicht „angegriffen war; daß fie ein wenig 
„verrüdt” war; daß fie nicht ihren „richtigen 
Berftand* hatte, Nichts derart, lieber lejer. 
Annella war einfach zuchtlos, unerfahren 
und exzentriih. Ihre Unwiſſenheit war 
„Seligkeit”., Und jo, obzleih arın und 
freundlog, machte fie fich mit eben fo tapferem 
Muthe auf, um ihr Glück zu fuchen, wie 
er nur je Richard Löwenherz, Lady Heſter 
Stanbope oder jonft einen Ritter ober eine 
Dame alter eder neuer Zeit begeifterte, als 
fie auögingen, um Abenteuer zu fuchen. 

(Forrfegung folgt.) 





Ein Eheflandsbricf. 


Kaiferin Maria Therefia von Defterreich 
hatte ihre Lieblingstochter Marie Chriſtine 
an den Prinzen Albert von Sachſen ver- 
beiratbet; es war eine Heirath ans Neigung ; 
ber Prinz war arm, aber flrebjam, brav 
und liebenswürdig, und die Maiferin ftattete 
ihre Zochter gegen ihre Gewohnheit reich 
mit Gütern und Kofibarfeiten aus und erhob 
deren Gemahl zum Statthalter von Ungarn. 

Die glüdliche junge Frau bat ihre Mutter 
um Rath, wie fie ihrem Manne zu begegnen 
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babe, um ſich feine Liebe und Achtung zu läſſeſt, in dem Du-am wenigften Gene und 
erhalten. zarte Aufmerkſamkeit verlangft, deſto Liebens: 
Die kaiſerliche Mutter, die große Länder | würdiger wirft Du fein: er wird Dich fuchen 
unter ſchwierigen Umfländen zu regieren hatte, | und fi Dir bingeben. 
antwortete jofort und auf Alles eingehend, Dein vorzügliches Studium fol jein, daß 
und ihr Brief erfült und mit hoher Achtung | er bei Dir immer gleiche Laune, Diejelbe 
vor dem Geiſte und Charakter diefer großen | Gefälligfeit und Zuvorkommenheit finde. 
Frau: er ift ein Mufter auch für joldye Trachte, ihn zu unterhalten, zu beichäftigen, 
Mütter, die nicht Kaiſerinnen und für Töchter | daß er ſich nirgends beſſer befinde. Um 
und grauen, Die noch lange Feine-Brinzejjinnen | Dir fein Bertrauen zu erwerben, mußt Du 
find, um fo mehr, weun Die günjtige Leſerin forgen, ed durch Dein Benehmen, Deine 
bedenken will, daß in gewiffem Sinne der | Discretion zu verdienen. Laß niemals einen 
Prinz Stellung und Anfehen und Reihthum | Verdacht in Deinem Herzen Eingang finden: 
lediglih feiner Frau, und. was noch mehr | Je mehr Du Deinem Gemahle Freiheit läßt, 
jagen will, feiner Laiferliden Schwiegermutter | je mehr Du darin Deine Gefühle und Dein 


zu verdanken hatte, Bertrauen offenbareft, defto anhänglicher wird 
Der Brief lautet im Weſentlichen: er Dir fein, Alles Glück der Che bejteht 
„Meine liebe Toxhterl in Vertrauen und bejtändiger Gefälligfeit. 


Du willſt, daß ich Dir über Deine Lage | Die tbörichte Liebe vergeht bald, aber mau 
einen Rath gebe. Es gibt viele Bücher, | muß fich achten, ſich geyenfeitig nüglich fein. 
welche diefen Gegenftand behandeln, ich will | Der Eine muß der wahre Freund des Anderu 
nicht wiederholen, was fie jagen. Du weißt, | fein, um Die Uufülle dieſes Lebens ertragen 
daß wir Frauen unferen Männern unter: | und feine Wohlfahrt begründen zu fünnen. 
worfen, daß wir ihnen Gehorſam jchuldig | Des ift der wejentlichfte Punkt, in welchen 
find, daß unſer einziges Streben jein joll, | Stande man immer lebe. In dieſer Rückſicht 
dem Gemahl zu dienen, ihm nüßlich zu jein, | fürchte ich nur ein Zuviel. Ich babe Did) 
ihn zum Vater und Zum beften Freund zu ! eiferfüchtig bei Deinen Freundinnen gejehen; 
machen. Du kennſt Deinen Mann, Du baft | hüte Didy Davor bei Deinem Manne; das 
alle Urſache zu hoffen, glüdlich zu werden. | würde ihn entfernen, Nicht einmal. fcyerzen 
Trachte, Dir den göttlichen Segen dburd | follft Du über diefen Punkt; vom Scherzen 
ein chriftliches Leben zu verdienen. Gib den | fommt man au Vorwürfen, der Nerger kommt 
Andern ein Beijpiel durch Deine Wohlthaten, | dazu, Die Achtung und der Neiz des Lebens 
Deine Andacht, durch, ein geordnete8 Bes | entflieht und die Abneigung tritt ein. Se 
nehmen, eine bejcheidene Zurüchaltung, die ' mehr Du Deinem Manue Vertrauen erzeigt, 
Du überall beobachten ſollſt. Du befigeft | ohne ibn im Geringjten zu geniren, bee 
Anmuth und Ergebenheit, aber hüte Dich, anhänglicher wird er Dir bleiben. 
dieje Tugenden und ſchöuen Eigenſchaften zu Welches Glüd, immer bei fich eine liebens— 
übertreiben. Ich will Dich bejonderd auf: | würdige Gemahlin zu finden, die immer be: 
merkſam machen, daß Du in der zärtlichen | Schäftigt ift, ihrem Manne alles Glüd zu 
Liebe für Deinen Mann nicht in Uebermaß | bereiten, ihn zu unterhalten, zu tröften, ihm 
geräthft, das ihm zur Laft fallen Fönnte; nützlich zu jein, die ihn nie genirt, fidy mit 
nicht3 iſt fo belifat, als die Klippe; die feinen zarten Aufmerkfamkeiten begnügt und 
zärtlichften und tugenvhafteften Frauen und glücklich if, um ihn zu fein. Ale Ehen 
jene, die and Neigung heirathen, fcheitern | würden glücklich fein, wenn man ſich jo bes 
daran. Du mußt aud die unfchuldigften | nehmen würde; aber Alles hängt von ber 
Liebkoſungen fparen, Du mußt tradjten, daß | Frau ab, fie ſoll die rechten Mittel inne— 
man fie jucht und verlangt. In unferem | halten, die Achtung und dad Vertrauen ihres 
Jahrhundert will man vor Allem keine Bene, | Mannes gewinnen, fie fol dafjelbe nie miß- 
durch "die jchlechten Beiſpiele ift e8 dahin | brauchen, weder damit prunfen, noch befehlen 
gefommen, daß man obue Anftoß jo erjcheinen | wollen. Habe Feine Wertraute, dad ſoll 
kann. Je mehr Du Deinem Wanne Freiheit | Dein Daun allein fein. Ich will nicht eins 
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mal eine Ausnahme für' mich in Anſpruch 
nehmen, um Di nicht an vertraute Mit- 
theilungen zu gewöhnen." (So jchreibt die 
Kaiſerin an die Tochter, deren Glück fie 
allein gegründet hatte.) 

„Die Ordnung in der Zeit und im Haus— 
halte ift die Seele eine® ruhigen, glüdlichen 
Lebens. Ich weiß, daß man jegt an feine 
— mehr glaubt, wo nur irgend eine 

ene dabei iſt. Ich würde damit überein— 
ſtimmen, ‚wenn ich es nicht ſelbſt erfahren 
hätte, wie dieſelben Leute, die am meiſten 
darauf halten, ſich ſehr langweilen und am 
wenigſten glücklich ſind; ſie haben an nichts 
mehr Freude, laſſen ihren Launen und Sinnen 
freien Lauf und werden am Ende von ihnen 
tyranniſirt. Ich ſpreche von einer Ordnung, 
die vereinbar iſt mit dem Willen Deines 
Gemahls. Nichts fol Euch hindern, dar— 
über in's Einvernehmen zu kommen. Du 
ſollſt Alles opfern, wenn es ſich darum handelt, 
ihm zu gefallen oder ſeinen Willen zu thun. 
Du haſt Dir dann nichts vorzuwerfen. Du 
haſt nur zu gehorchen, nachdem Du Deine 
Einwürfe und Vorſtellungen in Sanftmuth 
und Güte vorgebracht haſt. Das kannſt Du 
einmal thun, wenn er aber das Gegentheil 
entſcheidet, bleibt Dir nur übrig zu gehorchen, 
und ſogar in der Art, daß man ſieht, Du 
verrichteſt Deine eigenen Angelegenheiten, ohne 
auf Aenderungen einzugehen. Nichts iſt leichter, 
wenn man wahrhaft liebt und ſeine Pflicht 
kennt. 

Das iſt auf dieſer Welt das einzige Mittel, 
glüchlich und ruhig zu werden. 

Deine treue Mutter Maria Thereſia.“ 





Gemeinnütziges. 


Um Tinten- und Roſtflecken aus 
der Wäſche zu entfernen, bedient man ſich 
anftatt des Kieeſalzes, welches leicht ſchädlich 
auf die Feftigfeit des Gewebes wirft, einer 
Mifhung aus 2 Loth Weinftein- und 1 Loth 
Alaunpulver. 








Rebaction, Drud und Verlag von D. Franzbühler jun. in Neuftadt. 


Denkfprud. 


O holde Scham, bu dechkſt mit fichrer Hülle 

Den fühen Reiz, der zart und wehrlos blüht, 

Und friedlich weicht de8 Mannes Wunfh und Wille 
Der Jungfrau arglo8 wollendem Gemüth. 

O freundliche, o viel willlommne Stille! 

Die Sehnſucht ſchläft, und fühlt nicht, daß fie glübt. 
Woblthätig Fühlt aus einem fremden Herzen 

Der keuſche Hauch auch unf’re wilden Schmerzen. 


— 


Berfhicdence. 


Ein Oberförfter im Reinharbswalde über: 
läßt auf vieled Bitten einem befreundeten 
Binanzbeamten in dem benachbarten Städtchen 
feinen wohldreffirten Jagdhund. Diefer aber 
hat an dem MWechjel des Herrn kein Gefallen 
und benußt jede Gelegenheit, in die alte 
Heimath zu entfliehen. Der Forfimann macht 
fih Anfangs eine Ehre daraus, endlich indeß 
des vielen Hin: und Herſchickens müde, empfängt 
er dad treue Thier einmal fcheltend und 
weist ihm die Thür mit dem Befehl, zu 
feinem neuen Herrn zurüdzufehren. Der 
Hund will nicht gern, leiftet aber dennoch 
Gehorſam und macht fih, ohne diesmal 
eines zurückholenden Boten zu bedürfen, wie— 
der nad Haufe. Bon da an läßt er ſich 
nicht mehr am Forfthofe jehen und beſchränkt 
jeine Liebeöbeweife auf die Bewillkommungen, 
die er feinem erften Herrn bei deſſen Be— 
ſuchen im Haufe des Fränflid gewordenen 
Freundes darbringt. So vergeben Jahre. 
Da erblidt der Oberförfter eined Morgens 
den Hund, der wie verlegen und zaghaft an 
ber Mauerede des Thorwegs fteht und her— 
über nad dem Fenfter ſchaut. Gerührt ruft 
er den alten Jagdkameraden an, der mit 
lebhaften Sprüngen herzueilt. Dan empfängt 
ihn von allen Seiten freundlich, man liebkost 
fi, und dann nimmt der Hund das gerade 
vacant gewordene Rehfell beim Dfen ein. 
Aber nad einigen Stunden langt die Bot- 
ſchaft an, daß der Freund in früher Morgen 
ftunde geftorben fei. Und nun bat den alten 
Herru und feinen Hund auch erft der Tod 
getrennt, 
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Wanderleben. 


Nicht's Schön'res kann es geben 
Auf diejer weiten Welt, 

Als nur bad Wanderleben, - 
Das mir jo ſehr gefällt, 


Drum, wenn id) einft werd’ älter, 
Nehm' ich den Wanperftab, 

Durchwand're Wald und Felder, 
Bis mid dann ruft daß Grab, 


Denn Wandern über Fluren, 
Durch dichtes Waldedgrün, 
Zeigt Gottes Allmacht Spuren 
Und wecket frommen Sinn. 


Und wenn vergoldet ſinket 
Die Sonn' und untergeht, 

Dem Wanderer dann winket 
Ein grüner Hain zum Bett. 


Gr legt getroft ſich nieder 
In's grüne, weihe Mooß, 

Und ftärft die müben lieber 
Im kühlen Hainesſchooß. 


Und füße Träume tragen 

Ihn bin in's Heimathland, 
Wo er in Jugendtagen 

Viel Luft und Freud’ empfand. 


Eobald den Oft die Sonne 
Verflärt mit gold'nem Schein, 
Erwaht er voller Wonne 
Und danft dem Schöpfer fein. 


Und Iuftig nad dem Stabe 
Greift er und wandert fort; 

Die Bürde feiner Habe 
Entlockt fein zürnend Wort, 
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Denn frei wie in ben Höhen 
Dad munt're Vögelein, 
Kann er ganz forglo gehen 
Durch Feld und Forft und Hain. 


Drum kann's nichts Schön’reß geben 
Auf Diefer weiten Welt, 

Als freied Wanderleben, 
Das mir fo jehr gefällt. 


Unb werb’ ich einmal älter, 
Nehm' ich ven Wanderftab, 
Durchwand're Wald und Felder, ’ 
Bis mid dann ruft bad Grab. 
A. Diſſon— 


Eudora. 


(Fortjegung.) 

Der Tag verging, der Nachmittag war fo 
viel ſchwüler, als die Jahreszeit rechtfertigte, 
daß die wetterfundigen Landleute, weldhe mit 
Annella im Wagen jaßen, eines der ſchwerſten 
Gewitter vorausfagten, welche je Himmel 
und Erde erfchütterten. Und wie zur Recht- 
fertigung dieſer Vorberfagung begannen ftch 
gegen Abend die Wolfen did, ſchwarz und 
drobend über der Erde zuſammenzuziehen. 
Auch der Anblid der Landſchaft veränderte 
ih. Die lieblihen Wälder, die fruchtbaren 
Felder und ergiebigen Pachthöfe wurden weit 
zurücdgelaffen und rings umher lagen die 
dürren Haiden des Nordens, 

Und immer weiter rollte der Aug dem 
sahenden Sturme entgegen und nod immer 
mir unverzagtem Muthe eilte Annella ihrem 


unbekannten Schidfal entgegen. 


Einer nad dem andern ihrer Reifeger 


fährten verließen den Wagen, in welchem fie 
faß, bis Annella ſich endlich auf einer Eleinen 
Nebenftation ganz allein fand, 

Und auf diefer Station ftedte der Schaffner 
ben Kopf zur Thür herein mit dem peremp= 
toriſchen Verlangen: „Billette 1” 

Annella fuhr aus ihrem wachen Traume 
auf und zeigte erjchredt das ihrige vor. 

„Ihr feid dreißig Meilen weiter gereift, 
als Ihr mit dieſem Billet durft, und ich 
babe große Luft, Euch anzuklagen,“ jagte 
der Schaffner ärgerlich. , 

„Wirklich? Sch wollte wahrhaftig nicht. 
Ich vergaß ganz, nad meinem Billet zu 
ſehen,“ fagte Annella und fing auf eine Weiſe 

zittern an, welche eines fein Glück juchen- 

en, irrenden $räuleins höchſt unwürdig war. 

„Sie wußten Doch wohl, wohin Sie wollten,” 
murmelte der Schaffner. 

„Wirklich nicht; ich wolte nur jo weit 
mit der Gijenbahn fahren, ald dieſes Billet 
mid bringen würde.“ 

„Und das war bis Howth, und Sie haben 
Howth zwanzig Meilen hinter ſich gelafjen.” 

„Mein Gott,” war ber erjchrodene Aus: 
ruf der arınen Nella. 

„Kommen Sie! das geht nicht, wiffen Sie; 
Sie müſſen herausfommen, und ich werbe 
Sie einem Polizeidiener übergeben. Ich ſehe 
eben einen fommen.” 

„O nein! bitte, nein! Sehen Sie, id 
babe noch zwei Schillinge, und das ift body 
wohl. genug, um eine Fahrt von dreißig 
Meilen in einem Wagen dritter Klaſſe zu 
bezahlen,” fagte Annella, indem fie heraus: 
fprang und ihr letztes Geld in die Hand 
des Esaffuers warf. 


Diefer mufterhafte Beamte ſteckte das Trink» 


gelb ein und eilte weiter, um die Thür eines 
Wagens erfter Klaſſe für einen Herrn und 
eine Dame zu Öffnen, melde auf Pläße 
warteten. 

Der Zug bewegte fi weiter und ließ 
Annella mit ihrem kleinen Bündel allein 
am Wege flehen, Rings um fie ber, nad 
allen Richtungen, Tagen bie öden, „weit aud- 
gebehnten Haiden. Leber ihr zogen fich bie 
dunflen und brobenden Wolfen zujfammen. 
Naht, Sturm und Finfterniß zogen heran, 
und fie ſtand obdachlos, ohne einen Freund 
und ohne Gelb auf der Haide. Sie blidte 
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nach allen Seiten umber, um einen Schuß 
vor dem herannahenden Sturme zu juchen, 
aber fie konnte fein Zeichen einer menſchlichen 
Wohnung fehen. Selbft die fleine Neben 
ſtation, vor einem Augenblid noch jo lebendig, 
ſchien jeßt verfchloffen und verödet. 

In der That, das Geihäft, fein Glück 
zu fuchen, ſchien nicht Halb fo angenehm, 
ald ed ihr. am Morgen vorgefommen war 
und fie mwünfchte ſich wirklich nach Hauſe 
zurück nach dem dritten Stock der guten 
Frau Corder, aber nur einen Augenblick 
lang und dann kehrte ihr guter Muth zurück, 
und ſie ging weiter, indem ſie zu ſich ſelbſt 
ſagte: Komm, Nella, wir dürfen uns von 
der erſten Schwierigkeit nicht erſchrecken laſſen, 
laß uns weiter gehen; jedenfalls ſind wir in 
einem chriſtlichen Lande, und naͤchſtens müſſen 
wir an irgend eine Hütte kommen, wo die 
Leute uns für die Nacht Obdach gegen den 
Sturm geben werden, und morgen iſt ein 
neuer Tag.“ 

Und mit einem Lächeln, im Angeſicht des 
drohenden Geſchickes, ſchlug ſie einen Weg 
ein, der die Eiſenbahn durchkreuzte und 
eilte vorwaͤrts. Sie wußte nicht, wohin ihr 
Weg ſie führte. Sie wußte nicht, wo im 
ganzen Norden Allworth Abbey, das Ziel 
ihrer Wünſche, liegen mochte. Sie wußte 
nicht einmal, ob ſie fünf oder zehn Meilen 
von dem Orte entfernt fein mochte. Als 
fie fih auf den Weg gemacht hatte, es zu 
ſuchen, Hatte fie die allgemeine nördliche 
Richtung genommen, fo weit ald der Zug 
fie für ihr Geld bringen würde, und ſich 
auf das Kapitel der BZufälle verlaffen, am 
den Neft des Weges zu ihrem Beftimmungs- 
orte zu finden. - 

„Es muß in einem Uinfreife von zwanzig 
Meilen fein, follte ich denken; und irgend 
Jemand bier herum muß etwas davon willen. 
Alſo Diefe Naht muß ih Schuß vor dem 
Unwetter fuchen und morgen midy nach dem 
Wege zur Abtei erfundigen,* dachte fie, in- 
bem fie durch Die dichter werdende Finfterniß 
weiter trabte. 

Leiſes Donnergemurmel und große Regen: 
tropfen ermabnten fie, ihre Schritte zu be— 
Ichleunigen. Sie eilte vorwärts, eifrig rechts 
und links blidend, um irgend eine Hütte am 
Wege zu erfpäben, wo fie Zuflucht vor dem 


drohenden Sturme finden könnte. Aber bie 
Finfterniß war jetzt jo dicht, daß fie kaum 
ihren eigenen Weg ſehen fonnte. 

Plöglih wurden die Wolfen durch einen 
gabelförmigen Bligftrahl auseinander geriſſen, 
weldyer von Horizont zu Horizont flammte 
und die Nacht einen Augenblid lang fo bel 
wie den Mittag.machte. Hierauf folgte un- 
mittelbar ein heller: Donnerfrah und ein 
fchwerer Regen. 

Annella ftand ftill, aber nicht erfchredt, 
bein in jenem einem momentanen Lichtſchimmer 
hatte fie auf einer Anhöhe weit nach Weſten 
die weißen Schornfteine eined Herrenhaufes 
geſehen. 

Und wenn auch die ganze Scene wieder 
von der Finſterniß verſchlungen wurde, ſo 
behielt ſie doch die Richtung des Hauſes in 
ihrem „Geiſtesauge“ und wandte ihre Schritte 
darauf zu, indem fie ſich auf die häufigen 
Bliße verließ, ihre Irrthümer zu verbeſſern 
und fie auf ihrem Wege zu leiten. 

(Bortfegung folgt.) 





Der Gruß, 


Was ift der Gruß? „Eine bergebrachte 
Form, der fih Niemand entziehen darf, ohne 
egen bie Regeln des Anftandes zu verftoßen.” 
it dieſer Antwort auf die oben geftellte 
Frage find gewiß viele meiner Xejerinnen 
recht jchnell bei der Hand und haben aud) 
ein guted Recht dazu, denn oberflachlich bes 
trachtet find Die heutzutage üblichen Be— 
grüßungen in der That nichts als leere 
Formen, die mechaniſch und gedankenlos er- 
füllt werben. Gehen wir jedoch tiefer ein 
in dad Wefen des Grußes, jo wird ung Far, 
daß berjelbe eine erhabene fittliche Bedeutung 
hat ald Symbol eines der ebelften Gefühle, 
welche die Menfchenbruft erfüllen. Der Gruß 
ift der Ausdruck der Achtung und Freund: 
Ichaft, jener Empfindungen, vermöge welcher 
„der Menſch ſich zum Menfchen gejellt,* ver: 
möge welcher Bildung und Geſittung Eingang 
fanden und fich verbreiteten. 

Der Gruß ift nichts Angelerntes, fondern 
etwas Urfprüngliche®, wir finden ihn bei 
den älteften und uncivilifirteften Völkern, die 
Gultur hat ihn nicht hervorgerufen, fonbern 
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nur eine Form verändert. Das Bebürfniß 
einer Gotteöverehrung, wie der Drang, bie 
Todten zu betrauern, die Aeußerungen dieſer 
Regungen find aber immer vollkommen identifch 
mit dem Charakter, dem Wefen, dem Bildungs: 
grade eined Volkes, und ein gründliches 
Studium der verfchiedenen unter allen Altern 
und neuern Völkern üblichen Begrüßungdarten 
hieße vielleicht die Culturgeſchichte um einen 
bedeutenden Zweig vermehren. Wir fünnen 
und natürlich eine jo umfaſſende Aufgabe 
bier nicht flellen und begnügen und, einige 
Beifpiele aus der Bor: umd Jetztzeit anzu— 
führen, um damit die von und aufgeftellten 
Behauptungen zu unterftüßen. 

- Die Griehen riefen fi) beim Kommen, 
Begegnen und Scheiden zu: „Freue Dich !* 
Gewiß ein höchſt charafteriftifher Beweis 
für die griechifche Lebensanfhauung, welche 
heitern Genuß, Freude am Schönen für das 
einzig würdige, erſtrebenswerthe Ziel hielt. 
„Ave“ (jei gegrüßt) „vale‘* (Iebe wohl), 
jagte der Römer, der durch Die vielen Kriege, 
durch die immer größer werdende Ausdehnung 
des Reiched gewöhnt warb an ein beftändiges 
Kommen und Gehen, Begrüßen und Abjchieb- 
nehmen. 

Die Sfraeliten, ihrem Urfprunge nad ein 
nomadifirendes von einem Plabe zum andern 
ziehende8 Hirtenvolf, Jahrhunderte Lang in 
der Sclaverei, dann oftmald bebrängt von 
ben ummohnenden Heiden, Fannten nichts 
Köftlichered ald den Frieden. „Friede fei 
mit Euch,“ war defhalb ihre Begrüßungs- 
formel. „Friede ſei mit Euch,“ geiprochen 
in den Lauten ihrer Sprache, blieb ihr Troft 
in der Gefangenschaft, ein Erkennungszeichen, 
als die Burg Zion gefallen und fie zerftreut 
und Fremdlinge geworben unter allen Völkern. 

Das Chriſtenthum begann die Welt zu 
erleuchten mit feinen Strahlen, der Name 
bed Herrn und-Heilands wurde das Rofungs- 
wort und Bruberzeichen. „Gelobt fei Jeſus 
Chriſt!“ rief man ſich flüfternd zu ſchon in 
den Sahrhunderten der Verfolgung: „In 
Emwigfeit Amen!” war bie jubelnde Antwort 
darauf, und dieſer Gruß hat ſich erhalten 
bis auf den heutigen Tag, wirb geboten und 
erwiebert in allen Zungen in welchen das 
Baterunfer gebetet wird; daneben aber bes 
gegnen wir im ben verſchiedenen Ländern 
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noch andern, zum Theil recht eigenthümlichen 
Begrüßungen. 

„Buten Morgen, guten Tag, guten Abend“ 
u, ſ. w. hören wir fat bei allen gebildeten 
Völkern, wie denn die Gultur überhaupt 
die charafteriftiichen Eigenthünlichkeiten ein: 
zelner Individuen wie ganzer Völker hin— 
wegzuſchleifen nnd ihnen ein gleichartiges 
Bepräge zu verleihen pflegt. „A Dieu“ 
(mit Gott) jagt außerdem noch der Franzofe, 
„Mit Gott“ (a Dio) grüßt auch der Staliener, 
ſchade, daß der Deutjche, welcher ſich eben- 
falld des ſchönen Grußes bedient, denſelben 
nicht in feiner Sprache darbringt, jondern 
auch bier der Vorliebe für das Frembländifche 
buldigend, das franzöfiihe a Dieu gebraucht, 
das in Abe, ja ſelbſt in Adjes corrumpirt 
von Dielen. geſprochen, ohne daß fie eine 
Ahnung von der jchönen Bedeutung defjelben 





haben. 
(Schluß folgt.) 
Sebensphilofophie. 
Vom Glauben gehft du aus und kehrſt zurüd zum 
Blauben; 


Der Zweifel fteht am Weg, die Ruhe dir zu rauben, 

Gehſt du ihm aus dem Weg — er iftauf allen Wegen, 

In anderer Geftalt tritt er Dir bort entgegen, 

Drum flieh’ nicht vor dem Feind, und fuch’ ihn auch 
nicht auf; 

Wo er dir aufftöht, räum’ ihn fort au& deinem, Lauf! 

Bekaͤmpfen mußt bu ibn, bu mußt ihn überwinden, 

Wil du durch fein Gebiet den Weg zur Wahrheit 
finden, 

Du zweifelt nicht, weil du geworben weifer bift; 

Du aweifelft, weil noch reif nicht deine Weisheit ift. 

Der Zweifel ift die Höll', in der die Frucht jell reifen, 

Und die gereifte Frucht wirb ihre Hüll' abitreifen. 





Verſchiedenes. 


Leider wiederholen ſich die Fälle, daß 
Damen in Folge der Entzündung ihrer leichten 
und umfangreichen Stleider eines fchredlichen 
Todes fterben, nod gar zu häufig Bu 





| 
| 





London iſt vor einigen Tagen wieder eine 
junge Dame, auf deren Muffelinfleib ein 
Tropfen brennender Spiritus gefallen war 
und es augenblidlich in lichte Flammen ge= 
fett hatte,-ein beflagenswerthed Opfer der 
modernen Tracht geworden. Bei der Todten- 
ſchau bat der betreffende Beamte wieder 
dringend auf ein einfaches Mittel aufmerkſam 
gemacht, durch welches derartigen Gefahren 
vorzubeugen ift. Eine von den drei Sub— 
ftanzen: phosphorſaures Ammonick, Schwefel- 
faure® Ammoniaf oder wolframjaure Soda, 
in die Stärfe gemifcht, und. ein Berbreunnngs= 
tod ift Faft unmöglich. Kleiderſtoffe, welde 
mit einer diefer Chemikalien präparirt find, 
würden, wenn fie überhaupt euer annähmen, 
nur rauchend glimmen und in feinem Falle 
in Flammen aufjchlagen können. 





Germania auf der Kallmit. 


Bezüglich der Hornberger’ihen Germania 
entnehmen wir der Palatina vom vorigen 
Jahr folgendes ſchöne Gedidt: 

Dort, wo am Fuße der Vogeſen, 

An fanften Hügeln gold belaubt, 

Die Purpurtraube wirb gelefen, 

Im Burgſchmuck glänzt der Berge Haupt; 


Mo prangend nod) die alte Vefte, 
Grbant durch Varbaroſſa's Madıt, . 
Sid; hebt gleich einem Molernefte, 
Die deutſche Grenze treu bewacht: 


Da !iegt, von Landmann Fleiß umringet 
Gin Bergesrücken ganz allein, 

Um ben ein Wiejenthal fich fchlinget 

Und ſchmucker Dörfer Giebelreih'n. 


Dort foll im Bilde fi verflären 

Dad Baterland in feiner Macht, 

Dort fol, wie aud des Himmels Sphären, 
Der Mahnruf ſchallen: Halte Wacht! 


Dort fol im Bild die Sonne zünden 
In jeder Druft beim Morgenglanz, 
Daf weithin fpäte Zeiten künden 
Germania im Siegeskranz. 








Rebaction, Druck und Berlag von D. Kranzbühler jun, in Neuftabt. 
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Eudora. 


(Fortſetzung.) 

Ihr Weg ging auf und nieber durch Diefe 
furchtbare Nacht des Sturmes, des blenden- 
ben Blitzes, des betäubenden Donnerd und 
frömenden Regens. Bon den fämpfenden 
Elementen verwirrt, vom Regen durchnäßt 
und von Grmüdung erfchöpft, hielt Annella 
doch ihren Weg nad) dem Haufe ein, welches 
fie zu ihrem Zufluchtsort auserjchen hatte. 

ALS fie fich diefer Wohnung mehr näherte, 
bedurfte fie des Blitzes faum noch zum Führer, 
denn in der Dunfelheit zwiſchen den Bliten 
fonnte fie die Fenſter des Haufes jehen, 
welches von innen beleuchtet ſchien wie zu 
einer Feſtlichkeit. a 

Und von dem Augenblide an, wo fie das 
Haus beftändig im Geſicht behalten Fonnte, 
arbeitete fie hoffnungsvoll Darauf zu, indem 
fie zu fich jagte: „Es may eined Herrn oder 
eined Lords Haus fein, aber es muß das 
Haus eines gefitteten Chriften fein, uud deß— 
halb muß es mir für dieſe eine Naht Schuß 
gegen dad Wetter gewähren.“ 

So, obgleich beinahe geblendet, betäubt 
und ertränft von dem Blig, Donner "und 
Rezen, firebte Annella tapfer dem Ziele zur. 
Aber ach! diefer Zufluchtsort war viel weiter 
entfernt, al® fie vermmtbete. Gin glänzendes 
Licht auf einer Erhöhung ift in einer Dunklen 
Nacht weithin ſichtbar; und lange, nachdem 
Annella zuerft vie erleuchteten Fenfter erblidt 
hatte, arbeitete fie noch immer weiter durch 
Naht und Sturm und Finfternig, durd) 
Donner, Blig und Regen, Berg ab, über 
die raube Straße, ohne daß fie dem erjehnten 
Hafen viel näher zu kommen ſchien. 

Selbft der Sturm fchien des Tobend müde 


zu werben nnb fi zur Ruhe zu grollen. 
Der Blik hörte auf zu lodern, ber Donner 
zu rollen und der Regen zu fallen; die Wolfen 
zerftreuten fih, Die Sterne famen hervor 
und der Mond ging auf; und Annella, hungrig, 
naß und müde, trabte noch immer weiter 
Berg auf und Berg ab auf das erleuchtete 
Haus zu, welchem fie fi zulegt allerdings 
näherte. 

‚Endlich begann Annella einen Hügel hin— 
aufzufteigen, auf weldem das Haus fand, 
das wie ein Leuchtfeuer am Meere erglängte. 
ALS fie den Gipfel des Hügels erreichte, Jah 
fie fih von der niedrigen Steinmauer aufs 
gehalten, weldye den an das Haus ftoßenden 
Park einzujchließen ſchien. Diefe Mauer zur 


JRichtſchnur nehmend, folgte fie derjelben, in 


der Hoffnung, Daß fie fie endlich an die 
Pforte des Wildhägerhäuschens bringen würde. 
Sid) dicht an die Mauer haltend und jchnell 
gehend, Fam fie in der That an die, Pforte, 
welche weit geöffnet und unbewadt war, dba 
das Häuschen daneben nicht bewohnt war. 
Sie durchſchritt Die Pforte und trat in eine 
lange halbfreisförmige Ulmenallee, welche fie 
nach einem jchnellen Gange von fünfzehn 
Minuten vor ein prächtiged Haus brachte, 
deffen ganze WVorderfeite von oben bis unten 
erleuchtet war. Und doch war Fein lebendes 
Weſen zu fehen! : 

Annella blieb überrafht ſtehen und ftarte 
auf Die glänzende und Ehrfurdt gebietende 
Fronte, indem fie murmelte: „Es muß hier 
beute Abend ein Feft fein. Und doch kaun 
das nicht fein, denn ich fehe Feine Diener, 
feine Wagen und feine Menge. Und obgleich 
Alles jo hell ift wie der Himmel, ift auch 
Alles jo fill wie das Grab! Was in ber. 
Welt kann das Alles bedeuten ?“ 


Ohne es zu wagen, an bie Hauptthlir zu 
geben und zu flopfen, wandte ſich Annella 
und ging um das Haus, um an irgend einem 
bejcheidenen Hintereingang Einlaß zu Juden, 
indem fie ſchaudernd dachte: „Ich werde wohl 
von den Hunden in Stüde zerrifjen werben.” 

Aber fein Hund bellte und Unnella Fam 
unbehelligt nady dem Hintertheil des Haujes. 

Hier waren die Fenfter gleichfalld alle er— 
leuchtet und einige derfelben waren jo nahe 
am Boden, daß Annella in Verſuchung gerieth, 
einen Blick auf die Bewohner zu werfen, ebe 
fie um Ginlaß Elopfte. Es war ein trauliches 
Wohnzimmer, warm, erleuchtet und gut mit 
Teppichen und Vorhängen verjehen, obgleich 
die feßteren jeßt zuräüdgezogen waren und 
den freundlichen Lichtftrom in die freudenloje 
Naht Hinausdringen ließen. In der Mitte 
des Bimmerd ftand ein Tiſch, mit einem 
höchſt erquidlichen und nahrhaften Abendbrod 
bededt. Innerhalb ihres Gefichtöfreijes ſaßen 
zwei Perſonen — ein großer, magerer, grau: 
haariger alter Mann, und eine Fleine, Dice, 
blondhaarige alte Frau. Sie jahen jo glücklich 
aus, daß Annella nicht umhin fonnte, ſich 
an der Fenſterſchwelle zu halten und auf ihr 
Glüͤck zu bliden, bi8 die Frau, ihre Augen 
zum Fenſter erbebend, zurüdfuhr, einen Schrei 
ausftieß und Meſſer und Gabel fallen Lief. 

Und in demjelben Augenblid ſank Annella, 
ihren Augen entjchwindend, auf die Seller: 
thür nieder. Aber balb hörte fie eine Be— 
wegung in dem Zimmer über ihrem Kopfe, 
dann das Deffnen einer Thür zur Linken 
und das Kniftern eines Fußtrittes durch das 
Geſträuch. Und im nächſten Augenblid fühlte 
fie fid) umfanft angefaßt und auf ihre Füße 
geſetzt, während eine rauhe Hand das Licht 
einer Blendlaterne ihr gerade in's Geſicht 
fcheinen ließ und eine harte Stimme fragte: 
„Schiff ahoil Wer ſeid Ihr?“ 

„Aunela Wilder!” Feuchte das gefaperte 
Mädchen, ald fie den großen, mageren, grau: 
haarigen alten Mann erkannte, den fie bei 
feinem Abendeſſen beobachtet hatte, j 

„Aus weldem Hafen?” fragte der Letere. 

„Ich weiß nicht, mein Herr!" antwortete 
Annella verwirrt. 

„Wohin beftimmt?* 

Ich verfiehe Sie nicht, mein Herr.” 

„Wer ift Euer Schiffsherr?“ 
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„Ich Kann es Ihnen wirklich nicht jagen, 
mein Herr.” 

„Dann femmt mit zum Admirall Wir 
wollen ſehen, ob wir Euch nicht zwingen 
fönnen, Guere Farben zu zeigen. Wir fönnen 
feine piratenhaft ausjehenden Fahrzeuge bier 
umber kreuzen lafjen, ohne ihre Kaperbriefe 
nachzufehen! alfo will ich Euch in's Schlepptau 
nehmen und Euch in den Hafen fchleppen, 
an die Seite des Admirals,“ fagte der Kauz, 
indem er feine Priſe fefthielt und fie durch 
den Hintereingang in das Haus zog. 


12. Kapitel. 


Ungefähr drei Meilen weftlih von Allworth 
Abbey, auf einer Die Meeresfüfte beberrfchen- 
den Höhe, lag das Anchorage, der- Wohnfig 
des Abdmirald Sir Fra Brunton, 

Der Park erfiredte fi bis an das Meer 
und bie weſtliche Mauer befjelben ftieg gerade 
von dem Rande der Klippe auf, welche eine 
natürliche Grenze diefer ausgedehnten Be— 
figung bildete, Unmittelbar unter dieſer Klippe 
niſtete das Fiſcherdörfchen Abbeyport, mit 
ſeiner einzigen Straße von auf die See 
blickenden Hütten, feiner kleinen Flotte von an's 
Ufer gezogenen Fiſcherböten und ſeinem einzigen 
beſcheidenen Wirthshauſe, das „Flaggenſchiff“ 
genannt, welches von Mr. Tom Tows, einem 
ehemaligen Hochbootsmann, gehalten und 
von dem Kücheunkabinet des Admirals Sir 
Ira Brunton freigebig begünſtigt wurde. 

Das Auchorage war ein großes, vierecliges 
graues Gebäude, drei Stodwerf hoch, mit 
zwei großen Hallen, welde ſich in redhten 
Winkeln Freuzten und jede Stockwerk in 
vier getrennte Zimmerreihen theilten. Die 
zahlreichen Fenſter des Hauſes boten von 
allen Seiten die berrlichfte Ausfiht dar, 
welche vielleicht in den drei Königreichen zw 
finden war. Die nah Weſten blidenden 
vorderen Fenfter gingen auf den herrlichen 
Bergabhang nad dem Rande der Klippe zu, 
hinunter auf das malerijhe Dorf am Fuße 
derjelben und hinaus auf den unbegrenzten 
Deean. Die hinteren oder öſtlichen Feufter 
blidien landeinwaͤrts in daß tiefe Thal und 
die dichten Wälder, in welchen die Abtei 
und ber davor liegende See verftedt Lagen. 
Die nörblihen Fenfter blidten hinaus auf 
eine weite Strede unfruchtbarer Haiben, bier 
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und da von einer Dafe in Geftalt eines 
Meierhofes oder cines MWeilerd unterbrochen. 

Die füdlichen Fenfter endlich blickten hin- 
unter auf eine lachende Landſchaft bewaldeter 
Hügel, welde ein grünes Thal umgaben, in 
befien Mitte ein reizender See lag, auf 
deſſen entfernteftem Ufer die prächtige Billa 
Gdenlawn, der Wohnfig der ehrenwerthen 
Mrs. Elverton, ftand. 

Admiral Sir Ira Brunton, der Beſitzer 
des Andorage, war urjprünglid ein Mann 
aus dem Volke. Durch Talent, Muth und 
Glück hatte er fih von dem niedrigften 
Poſten in der Marine zu feiner jegigen hohen 
Stellung aufgeſchwungen. Gr tbeilte indeß 
jene nur zu gewöhnliche Schwäche dur ſich 
jelbft empergeftiegener Menſchen — eine 
übertriebene —38— vor erblichem Rang. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Gruß. 


(Schluß.) 

Die am Meere wohnenden, die Schifffchrt 
zu ihrer vorzüglichften Beſchäftigung machen— 
den Völker verabjchieden fi) von einander 
mit dem Wunſche: „Fahre wohl!” „Fare 
well!“ fagt der Engländer, „Farväl‘“ ber 
Schivebe, „Farvel“ der Däne, und „Vaarvel“ 
der Holländer. 

Sehr bezeichnend für das Gemiſch von Heftig- 
feit und zärtliher Weichheit im Charakter des 
Ruſſen ift fein Abjchredsgruß „Proschtszhai‘* 
ober „Prosti” (verzeihe, vergib). Es ift 
ihm, als müfje er beim Scheiden um Gut: 
ſchuldigung bitten für dad, was er vielleicht 
während des Zuſammenſeins Unrechtes oder 
Kränkendes zu thun ſich fortreißen ließ, Einen 
höchſt ſeltſamen Gruß hat der Bewohner der 
Schumadia in Serbien. Alle Gedanken dieſes 
Hirtenvolfes beziehen ſich auf das Gedeihen 
feiner Heerden und fo ruft man fidy dort 
höchſt naiv ald Begrüßung die Frage zu: 
„Gibt es Gicheln ?" 

Der Wunſch der Förperlichen Gefundheit, 


wie des Mohlergehend überhaupt, ift ges 


bräuchlich bei den meiften europäijchen Völfern, 
ganz ausſchließlich bedienen fich defjelben jedoch 
die Polen und Slavonen. 

Außer Diefen verjchiedenen Ausſprüchen 


haben wir ed nun noch mit deu Geberben 
des Grüßens zu thun. Auch bier hat fich 
nad) und nad bei den civilifirten Völkern 
ein allgemeines Syflem gebildet, indem faft 
alle fih vor einander verneigen und das 
Haupt eniblößen; dieſe legtere Sitte, obgleich 
ſchon viel früher Höherftehenden gegenüber 
ebräuchlich, ift doch erft feit dem fiebzehnten 
Sahrbundert in ihrer jeßigen Bedeutung all 
gemein geworden. Die deutſche Sitte des 
Haͤndedrucks herrſcht jept bei vielen, beſonders 
bei den Völkern germanifcher Abfunft, und 
gilt als ein Zeichen der Vertraulichkeit, mäh- 
rend der Handfuß immer ald Ausdruf der 
Ehrerbietung und Huldigung zu betradhten 
if. Bei den Auffen füßt man den Damen 
flatt der Hand die Stirn, während ber Pole, 
ganz feinem feurigen, excentriſchen Naturell 
angemefjen, das Knie bes ihm Begegnenden 
umfaßt und deſſen Schulter küßt. 

Einer großen Verſchiedenheit von ben bei 
uns gebräudlichen Formen des Grüßens be- 
gegnen wir, wenn wir, Guropa verlaffend, 
ung zu den zum großen Theil noch uncivili- 
firten Bewohnern anderer Erdtheile wenden, 
Der Türke, obgleich feit Jahrhunderten in 
Europa anſäfſig, doch nach Sitten und Ges 
bräuchen dem Orient angehörig, grüßt feinem 
Charakter gemäß ernft und gravitätifch, indem 
er bie Arme auf der Bruft kreuzt und ben 
Kopf neigt. Die Araber, nad) der Sage bie 
Nachkommen Ismaels und mithin die Stamm: 
verwandten der Siraeliten haben gleich ihnen 
den Gruß „Friede ſei mit Euch“ (Selam 
aleikum in ihrer Sprache), außerdem legen 
fie, wie auch die Bewohner Nordafrika’, die 
Hand auf das Herz und küſſen die Wange 
des Begrüßten. Wild, ungeftüm, wie ber 
Sinn und das Leben des Beduinen, ift auch 
fein Gruß. Auf ſchnaubendem Nenner jprengt 
der Sohn der Wüfte einher und feuert dicht 
neben dem zu Begrüßenden feine Schußmwaffe ab. 

Der Gruß ber Chineſen ſpricht Dafür, daß 
Bildung ihrem Lande ſchon feit den älteften 
Beiten nicht fremd; man. nidt mit Dem Sopfe, 
ſchlägt die Hände zuſammen und jagt allerlei 
freundliche Worte. Tiefer in Alien werden 
die Begrüßungen als fo wichtig erachtet, daß 
jeder Berftoß dagegen für ein Verbrechen 
oder eine töbtliche Beleidigung gilt. Der 
Gruß ift genau abgemeſſen nady dem Range 


des Begrüßten und befundet vielfach den jenen 
aſiatiſchen Völfern innewohnenden Sclaven— 
fin. In Hindoftan z. B. berührt man mit 
der Stirn die Erde, ja auf Sumatra uud 
andern oftindifchen Inſeln wird die Unter: 


würfigfeit fo weit getrieben, daß der Grüßende 


den Fuß des Begrüßten fih auf den Kopf 
oder auf die Bruft ftellt. 

Die Lappen und Dtaheitier grüßen durch 
Berühren der Nafenjpige, die Neger an ber 
Küfte von Guinea durch Knaden der Finger, 
manche Indianerſtämme in Nordamerika, in: 
bem fie ein furchtbares Geſchrei erheben. 
Wäre es uns vergönnt, tiefer in das Weſen 
biefer ganz wilden und unferer Anſchauungs— 
weije deßhalb zu fern ftehenden Völkern ein: 
zubringen, jo ift es nidt unmwahrjcheinlich, 
daß fih aud jene Rundgebungen auf ihren 
Charakter oder die fie umgebenden Zuftände 
zurüdführen ließen, und Dasjenige, was wir 
jegt lächerlich und feltfam finden, und natür: 
lid und in einem ganz andern Xichte erfchiene. 

Erinnern wir zum Schluffe nody an bie 
unter. allen civilifirten Bölfern gebräuchlichen 
und durch beſondere Vorfchriften geregelten 
Begrüßungen ded Militärd und der Gee- 
fahrer, gedenken wir endlich noch des jchönen, 
finnigen Grußes der Bergleute. „Glück auf!“ 
beißt ed, wenn ber Bergmann binabfährt in 
den dunflen Schacht, das zu ſuchen, deſſen 
Befiß fo Vielen al8 das höchſte Glück erfcheint, 
glänzendes Metall und funfelndes Geftein. 
Der Bergmann in feinem fchlichten, bejchei= 
denen Sinn verfteßt nicht jo die Deutung 
des Grußes, ihm ift er, was das „Bahr: 
wohl“ dem Seefahrer, der Segenswunſch, 
ber ihn begleitet zu feinem mühejamen, ge— 
fahrvollen Geſchäfte, man wünſcht ihm das 
Blüd, ungefährdet wieder heraufzufteigen zum 
Lichte, in die Arme der Seinen. Schon die 
Annigkeit dieſes Bergmannsgrußes wäre hin: 
reichend, uns zu belehren, daß ber Gruß mehr 
ift, als eine bloße Form, zur feiten Ueber- 
jeugung wirb dies aber, wenn man bie Be: 
grüßungsformeln ber einzelnen Völker ver: 
gleicht mit ihrem Wefen und Charakter und 
überall eine tiefe Urfprünglichfeit und Folge: 
richtigkeit entdedt. 
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Denkfprüde. 


Die Freude leuchtet, wo die Tugend hauſet, 
Und Friede berrichet, wo bie Wahrheit wohnt. 


Gutes üben ift leicht, und Großes üben noch leichter; 
Eines ift noth und ſchwer: — ſtandhaft das Böſe 
verjchmäh’n. 





Derfdiedenes. 
Einem neu eingetretenen württembergifchen 


Rekruten war eingefchärft worden, bei Be: 


grüßung hoher Borgefegten Front zu machen 
und die rechte Hand an die Kopfbededung, 
die linfe aber an Die Hofenncht zu legen. 
Einftmald nun, als er Iuftwandelte und ber 
baglid den Duft einer edlen Pfälzerin einjog, 
begegnete ihm ein ®eneral. Der empfangenen 
Weiſung eingedenk, feßte fih unjer Mann 
fogleidy in Poſitur, behielt aber die brennende 
Gigarre im Munde. Der General rügte 
dieje Verlegung des Anftanded mit der Be- 
merfung: „Wenn Sie wieder einem Bor: 
gejeßten begegnen, entfernen Sie die Cigarre“, 
worauf der Friegsjünger entgegnete: „Herr 
General, i ban foi Hand mai.” 
f 


An Metz frochen bei dem Ießten ſchweren 
Gewitter, durch die Blitze und Dommerfchläge 
geängftigt, fünf Kinder einer Familie, im 
Alter von 2 bis 9 Jahren, in einen arofen 
Borratböfaften. Da fie aber den Dedel, 
der über ihnen in’d Schloß gefallen war, 
nicht mehr zu heben vermocdhten, mußten fie 
alle fünf in ihrem Gefängniß elendiglich er: 
Riden. Die vom Felde nad einigen Stunden 
heimfehrenden Eltern fanden fie ſämmtlich tobt. 


— — — 


Bei einem gegen Ende Juni in Chriſtiania 
gehaltenen Turnfefte nahmen bie norwegischen 
Turner den Wahlſpruch der deutfchen: „Friſch, 


‚fronm, fröhlich, freil“ auch als den ihrigen an. 








Redaction, Drud und Verlag von D. Kranzbühler jun. in Neuftabt. 
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Eudora 


(Fortſehung.) 

In dem reifen Alter von vierzig Jahren, 
als Admiral Sir Ira Brunton den Rang 
eined Poſtkapitaͤns erlangt hatte und von 
feinem neuen Glücke aufgebläht war, machte 
er einen Verfuh, in den Reichsadel zu hei- 
ratben, indem er fih um die Sand ber be- 
titelten, aber mitgiftlofen Tochter eines Earls 
bewarb. Als ihm dies Unternehmen . fehl 
ſchlug, heirathete er das einzige Kind und 
die Erbin eines reichen Gitybanfiers, welche 
ihm eine halbe Million Pfund Sterling, die 
Schönheit einer Venus und das Temperament 
einer Kantippe ald Meitgift brachte. Bon 
einem Theile des Geldes kaufte er die präch— 
tige Befigung des Anchorage und mit ber 
Dame führte er ein ftürmifches Leben von 
zwölf Jahren, an beffen Ende fie ſich zu 
Tode tobte und ihm ald Vermächtniß eine zehn: 
jährige Tochter, nach ihrer Mutter Eleonore 
genannt, hinterließ. 

Abmiral Sir Ira — damald Kapitän 
Brunton — wagte ſich nicht noch einmal auf 
das gefährliche Meer der Ehe, fondern nahm 
feine vermwittwete Mutter in fein Haus, um 
die junge Dame in ihre Obhut zu nehmen 
und engagirte eine franzöfifche Gouvernante, 
um ihrer Erziehung vorzuftehen. Aber eine 
einfältige, altmodiſche Dame und eine ge: 
wiflenlofe Abentenerin waren nicht gerade 
die beiten Führerinnen für ein eigenmwilliges 
Mädchen, Und fo geihah es, ald Miß 
Anna Gleonore etwa fechszehn Jahre alt 
war, daß, während ihr Vater zur See und 
fie jelbft mit ihrer Großmutter und ihrer 
Erzieherin zu Brighton war, fie zufällig Die Bes 

kanntſchaft eines Hujaren-Lientenants machte, 


beffen Regiment in der benachbarten Kaferne 
lag. Mit dem Einverftändniß der frangöfiichen 
Erzieherin, welche ſchwer dafür bezahlt wurde, 
traf der junge Offizier häufig mit der Fleinen 
Erbin zujammen, mit der..er enblid nad) 
Gretna Green entfloh, wo fie getraut wurden, 

Wenn ftatt der romantifchen Liebe, welche 
die beiden jungen Leute mißleitete, Vermögen 
der Zweck des Lieutenants gewefen wäre, 
jo mußte er ſchmerzlich enttäufcht werben, 
denn ald der Kapitän von ber Küfte Afrifa’s 
zurüdfehrte und von ber Flüchtlingsheirath 
börte, enterbte er feine Tochter und feinen 
Schwiegerjohn und verbot, ihren Namen je 
in feiner Gegenwart zu erwähnen. 

Da Kapitän Brunton’3 Befehle jo unabs 
änderlich waren, wie die Gefeße der Meder 
und Berfer, fo ſchwand ver Name feines 
einzigen Kindes und ihres jungen Gatten 
aus der Unterhaltung und aus ber Erinnerung, 
und wurde ihr Vergehen, ja ihr Daſein 
ſelbſt, eine alte und vergeflene Geſchichte. 

Der Kapitän ftieg von Rang zu Rang in 
der Marine, bi8 er ſich endlich in dem vors 


gerückten Alter von fünfundfiebenzig Jahren, 


mit dem wohlerworbenen Range eines Admirald 
und dem wohlverdienten Titel eines Baronets, 
aus dem aftiven Dienfte zurückzog. 

Seine Familie bot zu diefer Periode feines 
Lebens. ein fehr merkfwürbiges Bild von 
langem Leben dar. Sie beftand aus jeiner 
Großmutter, einer friichen alten Dame von 
hundert und act Jahren; feiner Mutter, 
einer gefunden alten Frau von zweiundneungig ; 
ihm felbft, einem munteren Veteranen bon 
fünfundfiebenzig umd feinem Großneffen und 
adoptirten Erben Midibipman Valerius Brith- 
well, einem jungen Herrn von neunzehn. 

Die antike Großmutter biefer Eräftigen 


Familie wurde gewöhnlich Die „alte Herrin”, 
bie „alte Madam“ oder die „alte Mrs. 
Stilton” genannt. Die bejahrte Mutter hieß 
die „junge Herrin”, die „junge Madam“ 
oder die „junge Mrd. Brunton“, Der er: 
graute Admiral wurbe von jeinen ehrwürdigen 
Ähnen „diefer Leichtfinnige Knabe” und von 
dem Gefinde „der I Herr” genannt. Und 
ber Midſhipman hieß bei den alten Damen 
„das liebe Baby”, bei dem Admiral „der 
Du und bei der Dienerichaft „der kleine 
Mafter Baby”, 

In dem ehriwürbigen Alter von fünfund- 
flebenzig Jahren, mit einer abgemagerten 
Beftalt, einem verſchrumpften Geſichte und 
grauen Kopf, ahnte der Veteran nicht ein— 
mal, daß er alt wurde, und wußte noch 
weit weniger, daß er wirklich ein bejahrter 
Mann war, der die Durchſchnittsdauer eines 
Menſchenlebens ſchon Kberichritten hatte. 

Die Wahrheit war, daß die Exiftenz und 
bie Eräftine Befundheit der beiden alten 
Damen, feiner Mutter und Großmutter, 
den Admiral im feiner Blüthe erhielt. Wie 
konnte ein Mann ſich alt fühlen, während 
feine Mutter und Großmutter nody in einem 
frifchen hohen Alter lebten — und während 
fie noch wie von einem luſtigen jungen Manne 
von ihm dachten und fpracdhen, der noch nicht 
allen ſeinen wilden Hafer ausgefärt hatte 
und ber beftändigen Aufficht und Leitung der 
eltern bedurfle, um ihn. von Verſuchung 
‚and Gefahr fein zu Halten? Und während 
fo die ganze Familie ehrlich darin einig war, 
biefe Täufchung aufrecht zu halten, formte 
man ben Admiral tabeln, daß er fie theilte? 

Unter der Dienerjchaft des Anchorage ver- 
bienen zwei befondere Erwähnung — Mr. 
Jeſſup, ehemals im Dienfte Ihrer Mafeftät, 
feßt in dent des Admirals Sir Ira Brunton, 
bei bem er die Stelle eines vertrauten Dienerd 
verfah, und Miftreß Barbara Broadſides, 
bie Haußhälterin. Jeſſup war groß, mager, 
blaß und graubaarig von Körper, und be: 
Ichränft, vorurtheilsvoll und abiprechend von 
Geiſt. Mrs. Broadſides war klein, Die, 
rofig und blond von Körper, und hochberzia, 
wohlwollend und mwillfährig an Gemuͤthsart. 

Wie zu erwarten war, beftand eine flarfe 
Anziehung der Gegenſätze zwiſchen dieſen bei- 
den verſchiedenen Naturen, welche zu einem 
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ı Eheverjprechen führte, das nah dem Tode 


bes Admiral und feiner Mutter und Groß- 
mutter vollzogen werden follte; da aber Die 
Sibyllen und ihr Abfömmling in „vie lang= 
wierige Krankheit eines ewigen Lebens” ge= 
fallen waren, jo wurden Seffup und Mrs. 
Brondfides alt als verlobte Liebende. 

Sp, mit der nothwendigen Anzahl männ= 
liher und weibliher Dienftboten, war der 
Haushalt des Admirald Sir Jra Brunton 
zu ber Zeit bejchaffen, ald er die italienifche 
Prinzejfin einlud, fein Haus mit ihrer 
Begenwart zu beebren. Der Admiral hatte 
feinen Wagen galanter Weife für den Ge- 
brauch der Prinzeffin und ihrer Dienerin 
bergegeben, während er jelbft fie zu Pferde 
begleitete, 

63 war ein liebliher Sommernahmittag, 
und als fie aus dem dunklen, waldigen Thale 
bervorfamen und bie zwifchen demfelben und 
ber Meereskliſte liegende Erhöhung hinan— 
fliegen, fonute nichts belebender fein, als 
der ploͤtzliche Wechſel der Scene von tiefem 
Schatten und beichränfter Ausficht zu offenem 
———— und einer unbegrenzten Land— 

aft. 

Die Vrinzeſſin und ihre Begleiterin er— 
götzten ſich außerordentlich daran und trotz 
aller widrigen Umſtände fühlten ſie ihren 
Muth dadurch ſteigen. Der Admiral ritt 
häufig an den Wagen hinan, um auf irgend 
einen anziehenden Gegenſtand in der Land— 
ſchaft aufmerkſam zu machen, wie auf den 
glänzenden kleinen See Even, welcher wie 
ein Elarer Spiegel in dem Bujen des grünen 
Thaled lag und im feinen tiefen Waſſern 
die lieblicher, ihn umfaffenden Hügel und 
die fie Erönende Villa von Edenlawn wieber- 
jpiegelte. 

Und Bei dieſen Gelegenheiten redete ber 
Admiral feinen erlauchten Gaft ſtets mit 


‚der tiefften Ehrerbietung „Eure Hoheit” an, 


bi8 die Prinzeſſin endlich mit einem ſüßen 
und traurigen Blid und Ton fagte: „Ber: 
Ipotten Sie mich nicht mit dieſem Xitel, 
befter Freund, Ach bin eine Mittwe und 
ein Zlüchtling und von Ihrer Güte abhängig 
für das Dad, Das mein Haupt bejchügt 
md das Brod, das mein Leben erhält. Ver— 
ſpotten Sie mich darnm nicht mit irgend welchen 
Ehrentiteln. Ich bin die arme Gentilescha 
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Pezzilini, nicht mehr ald das. Ich erlaube ein portugieftfcher Geſandte bei feiner Abreife 


meinen Dienern nicht einmal, mich mit einem 
andern Titel ald den einfachen Madame 
anzureden, ben eine Matrone jedes Ranges 
führen kann.“ R 

„Madame, ich bin der ergebenfte Diener, 
und muß Ihnen gehorchen,“ fagte der Admiral, 
fich tief verneigend, indem er wieder hinter 
den Wagen ritt. „Gin verteufelt ſchönes 
Weib! Es freut mich, daß fie Wittme und 
flüchtig u. |. w. if. Es foll mich wundern 
— hm —“ dachte der Admiral und verfanf in 
einen wachen Traum, in welchen bie ſchöne Ge- 
ftalt der Madame Pezzilini das Haupt bildete. 

Es war far, diefer „leichtfinnige Knabe“ 
ftand in Gefahr, eine unbefonnene Neigung 
zu faffen. 

Während fie Tanafam fiber die fchönen 
Dimen dahinfuhren, überzog fi) der Himmel 
allmälig, und leiſes Donnergemurmel hallte 
ringe am Horizont wieder. Noh einmal 
näherte fi der Admiral dem Wagenfenfter 
und: fagte: „Wir werden ein Gewitter be: 
fommen, Madame. Soll ih Ihrem Kutſcher 
befeblen, jehneller zu fahren ?* 

„Ja freilih, Sir Ira. Ich wünſchte nur, 
Langfam zu fahren, damit wir ben lieblichen Nach⸗ 
mittag‘ genießen fönnten; ba es aber finfter 
und ſtürmiſch wird, laffen Sie uns anf jeden 
Fall vorwärts fommen, beſonders da Sie 
dem Metter ausgeſetzt find. Wollen Sie 
nicht lieber in den Wagen kommen unb 
meinen Diener Antonio Ahr Pferd nehmen 
laffen ?* fragte die Prinzeifin. 

„Ih danke Ihnen, Madame, und follte 
das Gewitter und wirklich überfallen, jo 
werde ich Ihre Erlaubniß gern benußen; 
ich hoffe aber, daß wir, noch ehe es los— 
bricht, unter Obdach fommen werben,” er: 
wiederte der Admiral; dann rief er dem 
Kutfcher zu: „Fahre wie der Teufel, Ned,” 
und ritt wieder zurüd. 

(Bortfegung folgt.) 





Eigenthümlichkeiten der Engländer, 


England ift die Heimath der Nebel und Stein: 
fchlendämpfe, welche die Häufer fchwärzen, 
und felbft die Finger, wenn man in ben 
Parks von London ein Baumblatt anrührt. 
— 68 ift mehr als bloßes Witzwort, wenn 
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von London bat, man möge doch der Sonne 
feine Empfehlung machen, wenn ſie ſich ein« 
mal fehen laſſe, und wenn ein Italiener 
behauptete, ber Mond fei in Neapel fo hell, 
als in London die Sonne, Der November 
heißt in England ber Hängemonat, denn 
alddann find die Selbftmorde am hbäufigften. 
Eine Zeit lang-war es Mode, fih mit dem 
Scheermeſſer den Hals abzufchneiden. Ein 
Franzoſe wollte diefe Mode mitmachen, aber 
nach dem erſten Schnitte befann er ſich und 
ſchickte zum Wundarzte. Ganz London lachte 
darüber. In Stalien ließ einft din Brite 
auf feinem Zimmer von den beften Mufifern, 
die er auftreiben fonnte, eine Todtenmeſſe 
aufführen; beim letzten Requiem rief er: 
Dravol und ſchoß fi alsdann eine Kugel 
durch den Kopf. — Ein Arbeiter hinterließ 
einen Zettel, auf welchem gefchrieben fand: 
„Was ift das Leben? Arbeiten und ausruben, 
efjen und jchlafen; — ich bin deffen müde.“ 
In England ift Alles frei, nur nicht der 
Beutel; Alles ift Steuern untemworfen, 
Luft und Schatten bis jegt ausgenommen, 
An England erhält man Alles, wenn man 
Gold hat, braucht aber in London drei Mal 
jo viel ald in Paris, um drei Mal übler 
daran zu fein. Man fieht in der Hauptftabt 
Englands nichts Merkwürdiges umfonft, als 
etwa dad Aufhängen eines armen Enders 
an den Galgen, oder wie fie dort zu Lande 
jagen: eine Schwenkung in die Ewigkeit. 
Die vielbefprohene Originalität der Briten 
ift meiftentheild nur Sonderbarkeit und oft 
mehr Narrheit, ald Weisheit. Montaque 
lebte und farb in Venedig ald Türke, Sie 
haben ſchon einen Ball veranftaltet in einer 
Brauerbütte Wem anders als einem 
Engländer fällt es ein, fünfzehn englifche 
Meilen in einer Stunde zu reiten, das 
Geficht gegen den Schmweif gekehrt? Wer 
anders ald fie hält ein Eſelsrennen ab, in 
welchem Sieger ift, wer zuletzt an's "Biel 
gelangt? Wo gab je ein Admiral feinen 
Offizieren ein Punſchfeſt, bei welchem ber 
Punſch ein Marmorbedfen füllte, in welchem 


‘ein jchöner Knabe, als Hebe gekleidet, ' in 


einem Nachen von Mahagoni herumfuhr und 
die am Rande fißenden Gäfte mit einem 
filbernen Schöpflöffel bediente? Gnglifche 
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Seeleute tranken auf der Pompejusſäule zu 
Alegandria ihren Grog; Engländer führen 
ihre Weiber am Stride auf den Viehmarft, 
um fie für einige Schillinge zu verkaufen. 
Gin: englifcher Kaufmann zu Petershof in 
Rußland ließ feinen Garten mit britifcher 
Erde überführen, um ftetd auf vaterländifchen 
Boden zu wandeln. Gin anderer Brite war 
in eine Schöne verliebt, die ihn aber nicht 
beirathen wollte, weil fie ein hölzernes 
Bein habe. Was that der feurige Yieb- 
haber? Gr ließ fih fein linkes Bein ab: 
nehmen, bewarb fi) dann wieder um die Hand 
ber Angebetenen umd erhielt fie. Ein anderer 
Ichrieb folgende Ginladungsfarte: „Morgen, 
am vierten dieſes, werde ich gehenft; und ich 
bitte daher um die Ehre Ihrer Gegenwart.” 

Im Jahre 1818 mahte Thomas Spencer 
in den Zeitungen folgende Warnung gegen 
ji felbft befannt: „Ich bitte Jedermann, 
mir nie mehr ald höchftend einen Schilling 
zu borgen, da ich feſt entjchloffen bin, auch 
Diefen nie zu bezahlen oder je bezahlen zu 
laſſen.“ (Schluß folgt.) 


Denkfprüde. 


Rarrheit erjcheint am Thoren nicht fo hart, 
AS an dem Weiſen, ift er erft vernarrt; 
Denn er verwendet allen Wi baran, 

Daß er die Thorheit Weisheit nennen fann. 





Bald — und bu Haft Alles vergeſſen. 
Bald — und Alles bat bein vergefjen. 





Verſchiedenes. 


(Miniſter und Kammerpräſident.) 
Das Unzukömmliche der Wahl des Bruders 
eines Miniſters zum Kammerpräfidenten oder 
Bicepräfidenten erläutert „Punſch“ ſehr finns 
reich und praktiſch an einem Beiſpiel aus der 
neueften parlamentarifchen Geſchichte. Man 
denfe fich in dieſem Kal einen Zufammenftoß, 
wie er unlängst in Preußen ftattfand. Der- 
jelbe würde fih ungefähr folgendermaßen 
entwideln: Minifter. Das, was der Ub- 
georduete N. N. gejagt hat, bezeichne ich 
ald. unbefugte Anmaßung, indem — I. 





x 


'Bräfident. Ich muß mir die Bemerkung 
erlauben — Winiffer. Ich bitte, mid 
nicht zu unterbrechen! — Als unbefugte An» 
maßung, indem — I. Bräfident. Ich 
bitte zu jchweigen! Der vorhin gebrauchte 
Ausdrud — Minifter. Louis, ich fage 
Dir: unterbrih mich nicht, Du Haft nicht 
das Recht dazu. 1. Präfident: Des 
werde ih Dir beweilen. Ich bin bier Präftvent 
— (läutet), Minifter. Dafür bin ih 
Minifter, und wenn Du mit Deiner Schelle 
nicht aufhört, verlaffe ih den Saal und 
komme Dir nie wieder in eine Gikung. 
I. Bräfident. Aber Bruder, fei doch ver: 
nünftigl Minifter (zur Kammer fortfahrend). 
Alfo eine unbefugte Anmaßung habe ich gejagt, 
indem — 1. Präfideut -(läutet ftarf). 
Marz, jet fage ich Dir's im Ernft, jet ftille — 
Minifter. Meine Herren — II. Bräfident. 
Man ringe mir meinen Hut, die Sigung 
ift aus, — Bruder, Das hätte ich von Dir 
nicht gedaht! Minifter. Ich werde mir 
von’Dir dad Maul bieten lafjen! ch meine, 
Du fönnteft mich beffer fennen. Deine Frau 
bat mich und meine Familie für heute Abend 
zum Thee geladen. Gine jhöne Empfehlung, 
und ich laſſ' mich bedanfen für den Thee. 
Du fiehft mich überhaupt jo bald nicht wieder 
in deinem Haufe. (Eilt hinaus und fehlägt 
die Thüre zu). 1. Präfident (wirft vor 
Zorn feinen Hut hin). Das gibt eine fchöne 
Geſchichte. Jetzt freue ich mich erft auf die 


Kompetenzkonflikte unter unfern Weibern. 





Charade. 


Das Erſte ſei dein Weibchen nicht, 
Sie darf's durchaus nicht ſein; 
Sonſt, wie es Vielen jetzt geſchieht, 

Geht du blos hinterdrein. 
Verwandeln mußt du zwanzig Mal 
Das Zweite zum Gebrauch. 
Dann hüllt's dich ein allüberall, 
Ziert nebenher dich auch. 
Das Ganze, elegant und zart, 
Voll Duft und Süßigkeit, 
Miſcht ſich, wie öfterd man gewahrt, 
Auch unter arafe Leut. 


* 
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Eudora. 


(Bortjegung.) 

Der Himmel wurde dunfler und dunkler, 
ber Donner rollte lauter und näher, und 
obgleih Ned feine Pferde wirklich antrieb, 
ald wenn ihn der Böje verfolgte, jo hatte 
er doch erſt ben halben Umkreis der Bart: 
mauer zurückgelegt und war eben in die zum 
Haus führende kreisförmige Ulmenallee ein: 
gelenkt, ald die ſchwarze herabhängende Wol- 
fendede plößli won einem blendenden Blik- 
ftrahl zerriffen wurde, worauf ein betäubender 
Donnerſchlag und eine frömende NRegenfluth 
folgte. Der Admiral jpornte fein Roß, der 
Kutſcher peitjchte feine Pferde, und in zwei 
Minuten erreichten fie dad Haus. 

Der Admiral jprang vom Pferde, half der 
Prinzejfin aus dem Wagen zu fteigen und 
führte fie in’d Haus, gerade zur redyten Zeit, 
um einem zweiten Blipftrahl, Donnerjchlag 
und Plaßregeu zu entgehen. Sie wurden 
alddann von den beiden alten Damen em: 
pfangen, welche in die Halle beransgefommen 
waren, um ihren Gaſt zu bewillkommnen. 

Es waren zwei jchöne alte Damen, groß, 
ſchlank, mit befler Gefichtsfarbe und grauem 
Haar, glei ihrem Abfümmling, tem Admiral: 
Sie waren gleich gekleidet in ſchwarze Atlas- 
gewänder mit weißen Moufjelinhalstüchern 
und weißen Spipenhauben; audy batten fie 
große Aehnlichkeit mit einander, außer, daß 
die ältere mehr Fleiſch und weniger Haare 
hatte, als die jüngere. Sie ftanden lädyelnd 
und fidy verbeugend da, mit gefälliger, alt 
modiſcher Leutjeligkeit. 

„Madame Pezzilini,” ſagte der Abmiral 
mit fürmlicher Höflichfeit, „wollen Euere 
Hoheit mir erlauben, Ahnen meine Groß: 


mutter, Mrd. Stilton, und meine Mutter, 
Mrs. Brunton, vorzuftellen, welche ſich beide 
body geehrt fühlen, Sie zu empfangen, 

„Das thun wir,” fagte die ältere. 

„Da, gewiß,” jeßte die andere hinzu. 

„Meine Damen, meine gütigen Freundinnen, * 
jagte die Stalienerin,. „Sie ſehen feine Prins 
zejfin vor. fih, fondern eine arme Wittwe, 
welche nur ein zeitweiliges Aſyl unter Ihrem 
gaftfreundlichen Dache jucht.” 

„Sie find und herzlich willfommen, 
Madame, ſei ed als die eine oder bie 
andere,” fagte Mrs. Stilton herzlich, bie 
Hand reichend. . 

„Ob, das find Sie gewiß!" ftimmte. Mrs, 
Brunton ein, die ihrige ausſtreckend. 

Die Prinzeffin ergriff und drückte biefe 
ehrwürdigen Hände und war im Begriff, 
ihren Danf auszuſprechen, ald ein greller 
Blisftrabl, von einem betäubenden Donner: 
ſchlag begleitet, und ein Windfloß, welcher 
das Haus zu erjchüttern ſchien, fie auseinander 
fahren ließ. 

Die Wirkung dieſes Ausbruchs des Un— 
wetterd wurde um jo ftärfer empfunden, Da 
noch alle Benfterläden geöffnet waren. ' 

„Barmberziger Himmel, Iry!“ fagte bie 
ältefte Dame, jobald fie fih von der Er— 
Ihütterung erholt hatte, „Du wirft in einer 
jo jchredlihen Nacht doch die Läden fchließen 
lafjen ?* 

„Nein, Madame, Diefe Nacht am wenigften 
von allen Nächten im Jahre. Ge fchwerer 
der Sturm, deſto größer iſt das Bedürfniß 
eines Leuchtfeuers, um den wanderndeu Reiſeu— 
den nad) dem Haufe zu leiten,“ fagte. der 
Admiral entjchieden, 

Dann wandte er fih an die Prinzeſſin 
und jagte: Madame, ich habe eine Gewohn- 


d. 1 
heit, welche Sie hoffentlich nicht mißbilligen 
werden; ich laſſe meine Fenſterläden nämlich 
jede Naht bis zur ſpaͤteſten Stunde des 
Schlafengehens offen, jo daß die Lichter weit 
hinaus über die Dünen fcheinen, um den 
mübden und verjpäteten Reijenden wenigftend 


nach einem Haufe zu führen, wo er ficher : 


ift, Willkomm und Zuflucht zu finden. Und 
bejonders in ſtürmiſchen Nächten erleuchte ich 
das ganze Haus von oben bis unten, um ben 
armen, vom Sturme umtobten Wanderer in 
den Schuß befjelben zu laden. Sch hoffe, 
Sie billigen dieſe Gewohnheit ?* 

„Ih halte fie für einen großen und fchönen 
Beweis von Herzensgüte,“ jagte die Prin— 
zejfin mit innigem Tone. 

Ich bin belohnt,” erwiederte der Admiral, 
„das heißt, merm ich ein Belohnung verdient 
hätte; aber in Wirklichkeit entrichte ich nur 
meine Schuld, indem ich jo handle. Da bie 
Vorſehung mic durch ein fehr ftürmifches 
Leben endlich in diefen ſichern Hafen geleitet 
bat, jo ift das Geringfte, was ich thun Fann, 
allen andern.vom Sturme verftoßenen Barfen 
ben Hafen weit zu Öffnen. Das ift aud der 
Grund, weßhalb ich ihn das Anchorage nenne: 
denn jedes fturmbewegte Fahrzeug kann hier 
frei einlaufen und anfern.“ 

„Es ift edel geſprochen —“ begann bie 
Prinzeffin; aber div Worte wurden von einem 
abernialigen Ausbruch bed Sturmes unter: 
brochen, welcher alle Fenfter rüttelte und das 
fefte Gebäude bis auf den Grund zu er- 
fchüttern ſchien. 

Iry, ich muß fagen, daß Du rein’ toll 
bift! Jede Glasscheibe im Haufe wird zer: 
trümmert werben und ein unendliches Geld 
wieder herzuftellen foften, abgeſehen von ber 
Unannehmlichkeit ,” ſagte Mrs. Stilton, fo: 
bald fie nach der Ießten Grjchütterung wieder 
zu Athem kommen Eonnte. 

„Es bat feine Gefahr, Großmutter, diefe 
alten Fenfter haben ſchon jchwerere Stürme 
ausgehalten,” erwieberte der Admiral lachend. 

Dann wandte er fih an die Prinzeffin und 
fägte mit leifer Stimme: „Wadame Bezzilini, 
meine Großmutter und meine Wutter find 
altınodifhe Damen, und defibalb hoffe ich, 
daß Sie mit ihrer Art und Weile Nachſicht 
haben werben.” 

Das ſcharfe Ohr der alten Dame fing 
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dieſe herabjeßende Entſchuldigung auf, und 
fie erwiederte ſchnell: „Hören Sie nicht auf 
den Knaben da, Madame; wie alle jungen 
Leute, hält er ſich für Flüger al® bie Älteren; 
aber die Zeit wird ihn eined Beſſeren be- 
lehren und ihm zeigen, daß die altınodifchen 
Weilen am Ende die beften find.“ 

Die Prinzeſſin öffnete erftaunt ihre großen 
blauen Augen, al fie von diefem graubaarigen 
DBeteranen wie von einem unerfahrenen Yüng: 
ling ſprechen hörte; da fie ſich aber erinnerte, 
daß es feine Großmutter war, welche fo 
ſprach, verneigte fie fi) blos und lächelte 
ald Erwiederung — indem die Verneigung 
und das Lächeln in diefem Falle eine nicht 
compromittirende Antiwort war. 

„Und nun, liebe Großmutter, alte und 
neue Weije ſtimmen darin überein, baf es 
rathjam jei, Madame Pezzilini vor dem 
Thee in ihre Gemäder zu führen,“ fagte - 
der Admiral. 

„Freilich, freilich! Ich bitte um Verzeihung, 
Madame, aber der Donner und Blig und 
Wind verwirren meinen armen Kopf jo jehr. 
Oh!“ rief fie, ald ein neuer Ausbruch Des 
Unwetterd das Haus erſchütterte. 

Als das betäubende Getöje nachließ, wandte 


ſich die alte Dame um und fagte: „Kommt 


ber, Broadfides, und führe Diefe Dame mit 
ihrem Mädchen in die Zimmerreibe im zweiten 
Stode rechts. Und wenn Ihr fie eingerichtet 
babt, fo führt fie in's @ejellihaftszimmer 
zum Thee — der Herr fei und gnädigl“ 

Der legte Wusruf wurde durch einen 
ſchrecklichen Bligftrahl hervorgerufen, welcher 
das ganze Haus wie eine Fenersbrunft er=, 
füllte, begleitet von einem vollenden, krachen— 
den, betäubenden Donnerſchlag und einem 
branfenden Windftoß, der bie —— über 
ihre Köpfe niederſchmettern zu wollen ſchien. 

Es dauerte einige Minuten, ehe dieſer 
wüthende Ausbruch ſich beruhigte. Und dann 
trat Mrs. Broadſides, welche hinter ihrer 
alten Herrin gewartet hatte, hervor, knixte 
und wies den Weg die große Treppe hinauf 
zu der prächtigen Reihe von Gemädyern, 
weldhe für den Empfeng der vornehmen 
Staliegerin bergerichtei worden waren. _ 

In demfelben Augenblid kam Jeſſup aus 
irgend einem dunfeln Winkel, wo er gelauert 
hatte, hervor, bemädhtigte ſich ſeines Herren 
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und führte ihn auf fein Zimmer, um feinen 
naffen Reitrod gegen einen trodenen Abend: 
anzug zu ——— Und die beiden alten 
Damen zogen ſich in das Geſellſchaftszimmer 
zurück, um die Rückkehr des Admirals und 
ſeines Gaſtes zu erwarten. 

Als fie Seite bei Seite im ihren behag— 
Hohen Armftühlen zur Rechten des Kamine 
ſaßen, fagte die antife Dame zu der alten: 
„Was denfft Du von ihr, Abby, mein Kind?“ 

„ch denke, fie ift eine reizende Frau, 
und id) beflage ihr Mißgeſchick.“ 

„Ih auch. Aber fieh bier, Abby, mein 
Kind, Du mußt wirklich Acht auf Deinen 
Knaben haben, fonft verliebt er fidy noch in 
dieje italienifhe Dame.“ 

„Ja, Mutter, das fehe ich.“ 

„Und Du weißt, Abby, Du möchteft nicht, 
daß der Junge eine Ausländerin heirathet.” 

„Nein, Mutter.” 

„Alfo obgleich wir fo freundlich als mög— 
lich gegen dieſe unglüdliche Prinzeffin fein 
müffen, deren Geſchichte midy an alle Feen- 
maͤhrchen erinnert, die id je in meinem Leben 
las, fo müſſen wir doch ein Auge anf dieſen 
Knaben haben, daß er ſich nicht zum Narren 
macht, Abby.“ 

„Freilich, Mutter — der Herr beihüße 
uns!“ brach fie ab, ald ihr Geſpräch aber: 
mals burd einen tobenden Sturmesausbrud 
unterbrochen wurbe, welcher an den Mauern 
donnerte, ald ob er feinen Stein auf dem 
andern laffen wollte, 

(Bortfegimg folgt.) 


Eigenthümlichkeiten der Engländer, 


(Schluß.) 

Bei dem großen Brodmangel 1795 ließ ein 
Friedensrichter ausrufen, daß eine Kartoffel, 
ſechs Schillinge an Werth, zu ſehen ſei für 
einen Schilling. Alles lief hin, um dieſe 
Kartoffel zu ſehen — in der ſechs Schillinge 
ſteckten! Das eingegangene Geld bekamen die 
Armen. Ein Anderer machte bekannt: er 
habe ein Fuhrwerk ſehen zu laſſen, zu welchem 
man keine Pferde brauche; — es war ein 
ganz gewöhnlicher Schubkarren. Alles 
lachte, und Jeder verſchwieg das große Ge— 
heimniß. Gin anderer Wißkopf kündigte 


offentlich an, es ſei ein Menſch mit fo viel 
Augen zu ſehen als Tage im Jahre, — für 
nur drei Schillinge. Es war der zweite 
Januar! Ein Marktſchreier hatte ein Pferd 
zu zeigen, au welchem der Schweif da fe; 
wo jonft der Kopf; — der Saul ftand vers 
kehrt im Stallel 

Eine Dame bielt mit ihrem Mugen in 
einer engen Gaſſe vor dem Laden eines Kauf: 
mannd, und ließ fich Alles, was fie wünfchte, 
hinaus bringen. Sie mußte fih gefallen 
laffen, daß ein Fußgänger mit einem freund: 
lihen: „Erlauben Sie gefälligft, Madam,” 
in ihren Wagen binein- und ‚auf der anderu 
Seite wieder hinaus flieg. Da fuhr fie 
endlich fort, weil Mehrere Luft bezeigten, 
den Verſuch nachzumachen. — Eine ganze 
Poſtwagengeſellſchaft mußte fich einft ——* 
laſſen, mit einem Kerl zu reiſen, der in 
einen groben Mantel gehüllt, den Hut über 
das Geſicht, die Hände kreuzweiſe Über dem 
Bauche, in einer Ecke ſaß. Er war ſo grob, 
daß er auch auf die höflichſten Anreden nicht 
antwortete. Natürlih; — er war ein Ge— 
benfter, den der Schhirrmeifter an einen 
guten — Chirurgus in London ſpedirte. 

In England werden bekanntlich die Geſetze 
ganz wörtlich ausgelegt. Zwei zum Strange 
verdammte Miſſethäter wurden, als nicht 
gehörig verurtheilt, losgeſprochen, weil der 
junge Richter in ſeiner Befangenheit die 
Worte: „Wo ihr bei dem Halſe aufgehenkt 
ſo lange hängen ſollt“ im Urtheile ausge— 
laſſen hatte. Ein Dienſtmädchen war ver— 
klagt und überwieſen, ein Paar ſeidene 
Strümpfe geſtohlen zu haben. Man mußte 
es aber freilaſſen, da ſich ergab, daß es 
nicht ein Paar, ſondern zwei ungleiche 
Strümpfe genommen! Ein Kerl ſchnitt einem 
Andern die Naſe ab; aber geftraft wurde er 
darum nicht, weil nach dem Gejeß eine ab: 
geichrittene Nafe feine VBerftümmlung 
des Körpers ift, jondern nur unjcheinbar 
macht. 

Die Prediger haben es in England 
bequem; fie leſen alle Reden vom Blatte ab, 
weil ſie behaupten, freier Vortrag ſei zu 
theatraliſch und der Würbe der Kirche nicht 
angemeſſen. 

Darin bat der Eugländer recht, daß er 
ſich wenig um den Saß kümmert: „Was 
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werden die Leute dazu jagen“ 
Ein ordentlicher Meuſch befümmert ſich dar: 
um gar nicht, wenn er fih bewußt ift, Das 
Rechte und Gute zu. wollen, Er geht feinen 
Weg immer geradeaus. 

Die Sonderbarkeit der engliſchen Wetten 
iſt ſprüchwörtlich geworden. Hier einige 
Proben. Ein Mann meitete, binnen einer 
beftimmten Zeit auf allen Vieren und mit feiner 
Frau. auf dem Nüden um den. Hydeparf 
berumzulaufen; er gewann. Gin anderer 
wettete, daß er mit einem Zweiten in einer 
halben Stunde einen Scheffel Kartoffeln ver- 
zehren wollte, und gewann aud. er war 
aber jein Zweiter? Ein — Schwein | 

Einft aing ein Pferd mit einem Manne 
durch. „Er bricht den Hals!” rief ein 
Engländer. — „Nein!“ fchrie ein Anderer, 
— „68 gilt eine Wette von fünfzig Pfund!” 
— „Gut!“ — Man. wollte helfen und einen 
Schlagbaum niederlaffen. Uber jene riefen: 
„Es gilt eine Wette!” und der Wann brad) 
wirklid den Hals. 

Stol;ift für die Engländer charakteriſtiſch. 
Als Peter der Große in London war, machte 
man einem Laftträger bemerklih, er habe 
den großen Gzar geſtoßen. „Ei was“, rief 
er, „bier find wir alle Czars.“ 





Denkfprud. 


Bar freundliche Gefellihaft leiftet und 

Ein ferner Freund, wenn wir ihn glüdlich wiſſen. 
Ach, in der Ferne zeigt ſich Alles reiner, 

Was in der Gegenwart und nur verwirrt! 
Vielleicht wirft du erkennen, welche Liebe 

Dich überall umgab, und welchen Werth 

Die Treue wahrer Freunde hat, und wie 

Die weite Weit Die Nächten nicht erjcht. 





Verfhiedenes. 


(Audder Thierwelt.) Ein Elephant, 
ber in Pondichery zu Feltungsarbeiten ‚ge: 
braudt wurde, befam von einem Soldaten, 
wenn diejer- feine Löhnung erbielt, jedesmal 
ein Glas Arrac. Einſt wird diefer Elephant 
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— 


x 

6 Uhr Abends nah Hau re eführt und hört 
in der Ferne Spektakel. Er gebt näher und 
findet feinen Wohlthäter — fnüppeldid unter 
den Händen ber Wade, Die ihn, weil er 
die. öffentliche. Ruhe förte, mißhandeln will. 
Kaum fieyt der Elephant das, ald er die 
Wache auseinander wirft und den Soldaten 
befreit. Diejer, in Folge jeined betrunfenen 
Zuftandes, weiß nicht, was ihm geſchieht, 
und jchläft ein. Der Elephant, wie fehr 
ihn auch fein Kornak zum Zuhaujegehen reizt, 
weicht und manft nit, tritt vielmehr mit 
allen vier Füßen über den Kerl und nimmt 
ihn völlig in feinen Schu. Die Wache 
fommt zu verjchiedenen Malen, ſich des 
Trunfenen zu bemächtigen; aber nein, es: ift 
gar nicht daran zu denken, jein- großer Patron 
vertheidigt ihn hartnädig, bis jene ſich ent: 
fernt. Am andern Morgen erſt erwacht ber 
Soldat aus feinem Rauſche und ift nun 
nicht wenig erfchroden über feinen: £olofjalen 
Sclaffameraden. Diefer aber, der ohne 
Zweifel feinen Schreden wahrnahm, flattirt 
und Liebfojet ihn mit dem Rüffel und läßt 
ihn dann ruhig ſeines Weges gehen. 


Als Lamartine, jo wird in befien „Reife 
in den Orient,” erzählt vor vielen Jahren 
in Syrien die befannte Lady Eſther Stanbope 
bejuchte, fagte fie zu ihm: „Glauben Sie, 
was Sie wollen, Sie find nichts vefloweniger 
einer der Männer, welche id) "erwartete, 
welche die Vorſehung mir ſendet und die 
eine große Rolle in dem. Werke zu fpielen 
haben werden, welches ſich vorbereitet. Bald 
werben Sie nady Europa zurüdfehren; Guropa 
ift fertig, Frankreich allein bat noch eine 
große Aufgabe zu löjen. Sie werden daran 
Theil nebinen, — ic) weiß noch nicht, im 
welher Weife, aber ich würde es ihnen 
noch heute Abend jagen fönnen, wenn Sie 
es wünjchten, nachdem ich die Sterne zu 
Rathe gezogen.“ 





Auflöjung ber Gharabe in Nr. 9: 
Herrlein. 
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Eudora. 


(Bortjegung.) 

Die beiden alten Damen ſaßen faft eine 
Stunde in einem Schweigen tiefen Schredens 
da, bis ber wüthende Sturm fi in eine 
zeitweilige Ruhe geraft hatte. 

Dann fprah Mrs. Stilton: „Ich weiß 
nicht, wie Jemand an einem foldyen Abend 
den Muth haben fann, Thee zu trinken, 
aber er wirb wahrſcheinlich trotzdem verlangt 
werben; denn Sry gebt wegen bed ärgſten 
Sturmed nicht von feiner Gewohnheit ab, 
und was die Pringeffin betrifft, die kommt 
mir ganz eben fo vor. Alſo magſt Du nur 
ſchellen, Abby, Kind.“ 

Mrs. Brunton, welche dem Kamingloden: 

ge am nächflen jaß, gehorchte, und has 
ustäin: wurbe hereingebracht und auf 
bem Tiſch georbnet. Und bald darauf fam 
auch der Admiral zu ihnen, welcher, „troß 
bes Sturmes, der am Himmel heulte,” eine 
ſehr forgfältige Abendtoilette gemacht hatte, 
und fein Neffe, Midſhipman Brigbtwell, 
ein fchöner, großer, bunfelhaariger, junger 
Mann, welcher, wenn nicht im activen Dienft, 
zu Haufe im Anchorage war. 

Kaum’ hatten fie ihre Pläße genommen, 
als die Thür fi öffnete und die Pringefjin 
Pezzilini eintrat, ihr goldenes Haar und 
helles Geficht ftrahlend im Gegenfag zu dem 
reichen ſchwarzen Sammtlleide, weldyes ihre 
gewöhnlihe Tracht war. Man machte ihr 
ſogleich Plaß, ter junge Midfbipman wurde 
in gebübhrender Form vorgeftellt, und die 
ganze Geſellſchaft ſetzte fih zum Thee 
nieder, 

Das Gewitter hatte feine Wuth verfchwendet 
und lebte jept nur noch in Zwiſchenräumen 


in barmlojen Windſtößen, ſchwachen Bligen 
und leijem Donnergemurmel wieder auf. 

Und die Unteihaltung am Theetijch wurde 
belebt, jogar über einen büfteren Gegenſtand. 
Man ſprach von der Tragödie von Allworth 
Abbey und bon der Flucht Eubora’d. Die 
Meinungen waren getheilt über die Schuld 
oder Unſchuld des angeflagten Mädchens. 
Die beiden alten Damen und der Admiral 
erklärten einſtimmig die Beweiſe gegen ſie 
für zu überzeugend, um einen Zweifel über 
den Gegenſtand zuzulaſſen. Der junge Mid— 
ſhipman, welcher Miß Leaton mehrere Male 
in der Kirche geſehen hatte, und wie ein 
junger Wann zu thun pflegt, nach dem Ge—⸗ 
fichte urtheilte, erklärte feinen entſchiedenen 
Blauben an ihre Unfchuld, troß aller Zeug- 
niffe, welche gegen fie vorgebradht werben 
möchten. Die Prinzeffin Bezzilini. behauptete 
eine neue Stellung zwifchen den Streitenden 
und erklärte, die ganze Angelegenheit erjcheine 
ihr wie ein entſetzliches Geheimniß, wozu fie 
feinen Leitfaden finden fönne. 

Wir wollen den Kreid im Gejellfchafts: 
zimmer dieſe Frage erörtern laffen nnd. einen 
Bli in dad Zimmer der Haushälterin uud 
auf eine andere Gejellichaft werfen, mit ber 
wir ein fleine® Geſchäft haben. . 


13. Supitel, 


Es war ein behagliches Zimmer mittlerer 
Größe, gur mit Teppih und Vorhängen 
verjehen, beffen Hinterfenfter auf das Gebüſch 
hinter dem Haufe blidten. Gin mit einem 
guten Abendeffen bedeckter Tiſch ſtand in der 
Mitte des Zimmers, und um denjelben ſaßen 
Mrd. Broadfides, Der. Jeſſup, Miß Tabs 
und Mr, Antonio, welche für diefen Abend 
bie Gaͤſte der Haushälterin waren. 
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Ihr Geſpräch hatte fh, wie dad ihrer 
Herrſchaft, um die legten tragiichen Ereigniffe 
zu Allworth gebrebt. Hier ebenfalld waren 
die Meinungen über die vermutbliche Ber: 
brecherin getheilt — Mrd. Broadfides, Jeſſup 
und Mr. Antonio erflärten laut ihren Glauben 
an Eudora's Schuld und Miß Tabs be- 
bauptete ftandhaft ihren Glauben an ihre 
Unſchuld. 

Aber während dieſer ganzen Unterhaltung 
bemerkte man, daß Wrd. Broadſides, welche 
am oberen Ende des Tiſches dem Fenſter 
gegenüber-faß, häufig auffuhr, in die Luft 
ftarrte und fich fegnete, während Seffup, 
welcher am unteren Ende jaß, den Sopf 
über die Schulter drehte, ald ob er ein 
Geſpenſt hinter fich jähe. ; 

Die Höflichkeit hielt MifE Tabs und Mer. 
Antonio ab, von biejen ſeltſamen Kund— 
gebungen Notiz zu nehmen. Endlich, nach— 


dem Jeſſup feinem Halje eine hoͤchſt gefährliche | 


Drehung gegeben und feine Befriedigung für 
feine Mühe erbalten hatte, brach er heraus: 
„Mis. Broadfides, id würde Euch jehr 
verbunden fein, Madame, wenn Ihr mir 
fagen wolltet, wa® Ihr da draußen vor dem 
Fenfter ſehet, denn meine Planken jollen 
zertrümmert werben, wenn ich was Anderes 
als ſchwarze Finfterniß ſehen kann.“ 

„Jeſſup, fragt mich nicht! Ihr feid eine 
gute Seele, ed ift nichts Irdiſches, was ich 
ſehe,“ antwortete die Frau mit einem, unter: 
drüdten Tone ber. Angft. 

„Was iſt's denn? Ich beftehe darauf, es 
zu wiſſen!“ 

„Bitte, nein, Jeffup, es ift nichts Irdiſches, 
fage ih Euch, und ich mag nicht davon 
fprechen. Der Herr bejchüße mid, da ift 
ed wieder!” rief die Frau mit einem unter- 
drüdten Schredenätone, 

„Was? wo? ic fehg nichts!” fagte Mr. 
Jeſſup, feinen Hals herumdrehend, bis fein 
Eeſicht fat zwifchen den Schultern faß. 

„Es ift verſchwunden!“ flüfterte die Haus: 
bälterin, obne den Blid vom Kenfter abzu— 
wenden, während Wr. Antonio und Miß 
Tabs erftaunt daſaßen und Dr. Jeffup fie 
mit ungläubigem Unwiller anſah, indem er 
endlich ſagte: 

„Könnt Jhr denn nicht fagen, was Ahr 
ſahet, wenn Ihr etwas Anderes gefehen 


babt, als was Eure eigene Ginbildung her— 
vorbradhte ?* 

„Es war feine Einbildung von mir, Jerry 
Jeſſup; wenn Ihr wiffen müßt und wollt, 
was ich gejehen habe, jo will ich es jagen: 
Seit ih an dieſem Tiſche fige, habe ich 
drei Mal eine blaffe, geifterhafte weibliche 
Geftalt an dieſem Fenfter vorbeigleiten ſehen.“ 

Alle blidten ſchaudernd nad dem Fenfter, 
außer Jeſſup, welcher verächtlich ausrief: 
„Es war nur Eure eigene Phantaſie, Mrs. 
Broadſides.“ 

Die Haushaͤlterin ſchüttelte bedeutungsvoll 
den Kopf. „Das kommt davon, daß man 
die Läden offen läßt. Es iſt ſchrecklich ge— 
ſpenſtiſch, wenn Euch die Nacht ſo durch 
das Glas beguckt. Es kommt mir immer 
vor, als wenn ich zu ſolchen Zeiten Etwas 
ſaͤhe. Warum ſchließt Ihr die Läden nicht?‘ 
meinte Mi Tabs. 

„Wegen einer Grille des Herrn, alle 
Fenfter bis zur Schlafengzeit offen zu halten, 
befonders in flürmifchen Nächten, wo fie als 
Leuchtfeuer dienen können, um den verjpäteten 
Reijenden unter den Schuß dieſes Daches zu 
führen. Gott fchüße den Admiral und befjere 
feine Wege l So gut gegen die ganze Welt, 
fo graufam gegen jeine eigene, liebe Tochter,” 
jeufzte Mrs. Broadſides. 

„Seine Tochter ?“ wiederholte Mr. Antonio. 

„Ja, feine Tochter, meine junge Herrin, 
die ‚mit einem jungen Lieutenant in einem 
Infanterie-Regiment bavonlief und ihn aus 
reiner Liebe heirathete. Sie ging liberal 
mit ibm bin und ift vielleicht in der Krim 
am Fieber geflorben, oder in Indien nieder- 
gemegelt worden, jo viel wir feit ihrer 
Heirath von ihr gehört haben; denn es heißt 
jo viel als fein Leben daran fegen, fie in 
bed Herrn Gegenwart zu erwähnen.” 

„Und ift er dieſe ganze Jahre fo hart 
geweſen, daß er ſich nicht mit ihr ausföhnen 
will?” 

„Mit ihr ausföhnen? Ihr kennt ihn nicht. 
Er will nicht einmal ihren Namen hören,“ 
warf Jerry Jeſſup ein. 

„Sch wollte, ich wäre fein Kammerdiener. 
Ich würde ihn Morgens, Mittags und Abends 
in fein Ohr poltern. Ich würde ib alle 


. Tage jeines Lebend mit feinem heißen Waffer 


beraufbringen, ihn mit feinen Pantoffeln 
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hinlegen und ihn mit ſeiner Nachtmütze 
aufſetzen,“ ſagte Miß Tabs tapfer. 

„Nein, das würdet Ihr nicht, denn das 
erſte Mal, wo Ihr es verſuchtet, würdet 
Ihr aus dem Fenſter oder die Treppe hin— 
untergeworfen werden nnd das Genick brechen. 
Der Himmel beſchütze mich, da iſt es wie— 
ber!” rief die Frau erſchreckt abbrechend. 

(Fortſetung folgt.) 


Ein verſunkenes Ballfeſt. 


Es war in Sommer 1780, als der ſtatt⸗ 
lihe Dreimafter „Royal George“ von 84 
Kanonen nah zweijähriger Abwefenheit auf 
der Spithead vor Anfer ging. 

Man brauchte einige Wochen, um das 
folge Schiff von den Spuren der langen 
Reife zu befreien; aber nachdem es wieder 
ſchmuck dalag und ſich wajeftätiih auf den 
Fluthen wiegte, da faßte der Gommandant 
den Beſchluß, den Offizieren der auf Spitheab 
verfammelten Flotte und den Notabilitäten 
von Portsmouth einen großen Ball an Bord 
des „Royal George“ zu geben. 

Das Schiff hatte feinen Sonntagspuß an, 
beögleihen feine gefammte Bemannung, und 
der Gommandant erwartete in feiner Galla- 
uniform die herannahenden Gäſte. Während 
ein auserleſenes Mufifcorps feine raufchenden 
Fanfaren ertönen ließ, glitten vom fchönften 
Wetter begünftigt die Staatsbarken heran, 
weldye eine Elite von Herren und jchönen 
Damen aus Portsmouth, Portfea und von 
der Juſel Wight berbeiführten. 

Gine Stunde fpäter war der Ball in 
vollem Gange. Es herrſchte das prächtigfte 
Wetter, eine ſchwache Brife Fräufelte kaum 
die Oberfläche des faft fpiegelglatten Meeres. 

Dben auf dem Verdecke des prachtvollen 
Orlogſchiffes war Alles Luft und Freude: 
die tanzenden Paare drehten. fih in rajchen 
Kreifen und rund um fie faßen plaubernd 
und ſcherzend die Nichttangenden. Auf allen 
tippen ſah man das Lächeln des ungeſchminkten 
Vergnügens. 

Der Himmel ſchaute mit ſeinem großen 
blauen Auge heiter auf das frohe Meunſchen—⸗ 
gewühl herab und fandte, um gleichſam den 
Genuß auf den @ipfelpunft zu bringen, eine 
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verftärfte Brife, welche die von Tanze er: 
glühten Schönen wohlthuend anmwehte. 
Diefer Lufthauch, welcher nicht ſtärker 
war, um die Windharfe in des Capitäns 
Gajüte ſanft ertönen zu laſſen, reichte in— 
deflen bin, um durch die auf den fo leicht 
beweglichen Elementen entftandene faum be: 
merfbare Bewegung das Gleichgewicht des 
Schiffes in fo weit zu flören, daß eine Lage 
fchwerer Bejchüße, welche man zur Vermehrung 
des Raumes in die geöffneten Stüdpforten 
vorgejchoben hatte, ohne fie unvorfichtiger: 
—“ durch das windſtille Wetter verführt 
— feftgebunden zu haben, alle zugleich mit 
Blitzesſchnelle nach der a re Seite 
rollten, woburd der „Royal George” im 
Augenblide ftarf auf die Seite gelegt wurbe. 
Ein einziger herzzerreißender Schrei, in 
welchem die allgemeine Freude und Luft in 
einer einzigen fchauriggräßlihen Diffonanz 


‚erftarb, ballte Magend über tie Gewäſſer zu 


den nächftliegenden Schiffen. 

Die riefigen Maften des „Royal George“ 
neigten ſich ſchnell hinab bis zum Spiegel 
des Meered, welches feine Wellen, wie um 
jeine geftörte Ruhe zu rächen, durch bie 
offenen Stüdpforten in die inneren Räume 
jendete. — Nod ein Schwanfen — und eine 
zweite Fluth ftrömte in ben mädtigen Bauch 
des Schiffes. 

Ein Mal no bob ſich der flattliche Bau 
in feiner ganzen impofanten Größe, aber 
nur im zum legten Male die Umriffe feiner 
berrlihen Formen zu zeigen. Dann begann 
das Schiff, immer tiefer verfinkend, in rajchen 
Wirbeln einen jchredlichen Tanz — — — 
Noch einige Sekunden, und es ſchoß mit allen 
den Taufenden, die mit todesbleichen, irren 
Zügen — den Himmel.vergebend um Rettung 
anflehend — fi in den Tauen krampfhaft 
angeflammert hielten, in den unergrünblichen 
Abgrund hinab. Ueber ihm aber ſchloß ſich Hoch: 
aufihäumend in lautem, graufigem Gurgeln 
für immer der ſchwarze, gähnende Schlund, 

Wenige Minuten hatten bingereicht, bie 
ſchreckliche Kataſtrophe zu- vollenden, fo daß 
die von den maheliegenden Schiffen abge: 
jandten Nettungsbote bei ihrer Ankunft nut 
noch einen weithin wallenden Ring, der in 
freisförmigem Strudel Alled, was ihm zu 
nahe Fam, in die Fluth binabzog. Nur drei 


aute Schwimmer hatten ſich gerettet; alle 
Uebrigen verfielen mitten im Jubel ber tollften 
Luft dem Meere zum Raub. 

Died die Geſchichte des „Verſunkenen 
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bei Durbführung feiner Theorien in ber 
Prazis in Defterreich bereits erzielte, find 
jo merkwürbiger und überzengender Art, daß 
fie feinerlei Zweifel über beffen feltene Be- 


Ballfeſtes auf dem Royal George“, wie fie | fähigung zulaffen. 
r 


von den drei Geretteten ſeiner Zeit de 
Admiralitaͤt berichtet wurde. 





Denkfprud. 


— So ift der ſchwache Menſch; erblinbet- 

ZR ihm Der Blick im Lelvenfhaften: Wahn ! 

Er jhärt die Flamme an, und wenn bie Blut nun 
zündet, 

Dann fragt er: Wer hat das gethan? 

Er glaubt fi rein: Gr, der den Schwung. erreget, 

Gr faunet ob des Rades ſchnellem Lauf; 

Was feine eigne Hand beweget, 

Daß bürbet er dem Schickſal auf. 

Und höhere Gewalten klagt er an, 

Und fchilt der Zeit wohlthätig Walten, 

Daß Streit und Wüthen fie entipann, . 

Wenn jeine Hände fi zum Mordkampf ballten, 

Da, wenn er wild Verbrechen ſchrecklich häuft, 

Dig bint'ge Saat zur blut'gen Erndte reift. 





verſchiedenes. 


Der franzöſiſche Quellenſucher Abbe Richard 
hat einen bedeutenden Rivalen an einem 
jungen Mani, dem Bergingenieur Henoch, 
dem Neffen des Bermaltungsbirectorß ber 
Berlins Anbaltiihen Eiſenbahn, Geheime Rath 
Henoch, gefunden. Dexjelbe weilt jebt in 
Wien, wo ihm bie größte Anerkennung wegen 
ſeines bewährten Talents zu Theil wird. 
Seine-jüngft im Wiener Ingenieurvereine ge- 
baltenen Borträge - „über unterirdifche Waffer- 
läufe und deren Aufſuchung“ ervegten, einer 
Privatmittheilung zufolge, allgemeine Auf⸗ 
merkjamfeit. Gr entwidelte feine Theorien 
mit großem Scharffinn und feltener Klarheit, 
und bewies durch Diejelben, daß die von ihm 
fo erfolgreich geübte Kunſt weder auf Char: 
latanerie, noch auf Zauberei berube, fondern 
ausfchließlih das Nejultat tiefer wiffenchaft: 
liher Studien fei. Die Erfolge, die Henod) 


Def geht jo üwers Kohnelied, 


(Rerfpätet.) 
D’r Kerweſamſchdag if ee(n) Dag, 
Sp gebt's im ganze Johr kee(n) mehlr). 
Do iß in alle Kiche Raach, 
Unn Alles zawelt, groß unn. Hee(n). 


Im Schturmſchritt geht's vunn Haus zu Haus 
Mit Kucheforme, krumm unn grad. 

Die Dochter pupt fe, ſchmeert je aus 

Unn's Feu'r im Owe macht die Maad. 


D'r Kucheowe werd nit kalt; 

Eens ſchießt beſchtääͤnnig raus un neiln), 
Unn Jeder hott ee(n) anri G'ſchtalt, 

Doch nore zwee finn extra feiln). 


In Unneform werd kummedirt, 

Gebacke, Brore hergericht, 
Die Schtuwe g'fegt, bie Schub ranſchirt, 

Unn's G'ſchert gepupt wit ruß’'gem G'ſicht. 


, Die Kinner huppen — in be(n) Haͤnd 
Krapkuhe — uf d'r Gaſſ' erum, 
Dorchmuſchtern alle Kerweichtänd 
Unn brummlen an d'r Reitſchul drumm. 


Denn Dag, wie ball die ganze Woch, 
Do Kauft die Narrheit ganz broforſcht, 
Die Mädle griße Owends noch 

Mit Guremorge ehren Borſcht. 


Viel Weiwer ſpiel'n verkehrti Welt: 

Mit Korb unn Beſſem laaft enauß 
Krumbeere hole ee in's Feld; 

Gebt Acht, wie Die macht Krumbeere aub! 


Die Anner geht ganz allgemach 
Zum Brunne — unn was bringt fe mit? — 
Ge(n) Korb zum Waſſerhole. Ach! 
Deb geht jo üͤwer's Bohnelied. 
FJ. — lx. — 
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Eudora 


(Bortjegung.) 

Alle blidten nah dem Feufter. Seffup 
drehte den Hals beinahe bis zur Verrenkung, 
indem er rief: „Wo denn? Ich fage Euch, 
ed: iſt nichts da. Es find nur Eure Nerven. 
Werd. Broadſides, Madame, Ihr müßt eine 
Dofis Affafötiva nehmen.” 

„Es ift wieder fort," flüfterte die Frau. 

„Es war gar nicht ba,“ fchnappte Mr. 
Jeſſup ungeduldig. 

„Ja, e8 war dba. Und ic weiß, was ed 
war. 
ift, midy meinen Tod, oder ben meines Herrn, 
ober meiner alten Herrinmen wiffen zu laſſen.“ 

„Dummbeit und Unſinn.“ 

„&8-ift keine Dummheit und es ift kein 
Unfinn. Es ift ein Banfhee, wenn je einer 
fterblihen Augen erjchienen iſt.“ 

„Sa, wenn je einer erfchienen iſt,“ ſpottete 
Der. Jeſſup. 

„Ich babe aber jelbft von dem Banfhee 
gehört,” ſagte Miß Tabs, der Haudhälterin 
zu Hilfe kommend, 

„Bewiß, mein Kind. Wer hat in dieſer 
Gegend nit von dem Banſhee gehört, der 


der Ehrenwerthen Mrs. Elverton auf Eden⸗ 


lawn erſchien? Wie Mr. Elverton auf dem 
‚ Gontinent war, wo er ſchon viele Monate 
gewefen war, und fie jpät in der Nacht 
auffaß und in ihrem Ankleidezimmer las. 
Die Naht war ſchön und die Vorhänge 
waren zurüdgezogen, als fie ganz plöglid 
eine leiſe, flagende, überirbiihe Stimme 
vor dem #enfter hörte, und aufblidend ſah 
fie eine weibliche Geftalt in fliegendem weißen 
Gewande am Fenſter vorbeijchweben, als 
wenn fie in der Luft fhwämme, und hörte 


Es war ein Banfhee, der gefommen | 
an dem Tage und in der Stunde geftorben, 





fie bie Worte beufen: — „Hollis Elverton 
ift nicht mehr!* indem fie verſchwand. Ruu, 
die Dame fand auf und merkte ſich den 
Tag und bie Stunde an; und wirklich, vier 
zehn Tage fpäter erfuhr fie den Tod ihres 
Mannes zu St. Peteröburg, mub er war 
an dbemjelben Tage und in derfelben Stunde 


geſtorben, in welcher fie ben Banſhee gejehen 
hatte! Nun! was fagt Ihr dazu?“ fragte 


die Haushälterin triumpbirend. 
„Nun, daß die ehrenmerthe Mrd. Elverton 


' gerade jo hyſtertſch war, wie Ihr,“ ſagte 


Mr. Yeffup ern 
Aber ihr Maun ift doch wirklich gerade 


wo ihr der Banfhee in Edenlawn erjchten. 
Wie erklärt Ihr das?* 
„Bufällig jo eingetroffen, das ift Alles.” 
„Ihr jeid jo ungläubig wie Thomas — 
ob, der Herr fei uns gnädig! Seht hin, da 
tft es wieder! und auch fein Banfhee, fondern 
der Geift meiner jungen Herrin, genau mit 
ihrem Gefiht und ibrer- Geftalt, nur als 
wenn fie aus dem Grabe aufgeftanden wäre, 
Seht, ſeht, oh!“ fchrie die Fran, indem 
fie‘ das Geſicht mit den Händen bevedte und 
vor Schreck am ganzen Körper zitterte. 
Abermals blidten Alle nah dem Fenfter. 
Jeſſup drehte ſich bei der Anftrengung, hinter 
feinem Rüden zu fehen, beinahe den Hald 
entzwei, uub bei biefer Gelegenheit wurde 
die Beharrlichkeit belohnt. Alle ſahen jeßt, 
an die Außenjeite bed Fenfterd gebrüdt, ein 
ſchönes, bleiches, junges Geſicht, dad vor 
ihren Augen verſank, jobald es entdeckt wurde. 
„Das iſt weder ein Banſhee, noch ein 
Geiſt, es iſt ein ſterbliches Mädchen!“ rief 
Jeſſup, indem er aufiprang, ſeinen Stuhl 
umwarf und aus dem Zimmer ſtürzte. 
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Die Übrige Geſellſchaft hielt geipannt den 


Athem an, bis Jeſſup die Thür aufftieß 
und wiedererfchten, die blaffe, erſchöpfte, 
balbverhungerte und triefende Geftalt eines 
jungen Maͤdchens nach fich ziehend, welche 
er vor die erftaunte Haushälterin zerrte, in- 
dem er fpottend jagte: „Da — da ift Euer 
Banſhee! Ein Mädchen, dad vom Gewitter 


ya wurde und fich fürchtete, an einem‘ 


ſo großen Haufe die Thürglocke zu ziehen.” : 
Wanz die Geſtalt, ganz. dad Geſicht! Ich 
babe noch nie, nein, nie eine ſolche Aehnlich— 
keit geſehen; genau das Gbenbild meiner 
jungen Herrin, nur dünner und bläffer und 
Feiner. Kommt an’d Feuer, mein Mädchen | 
Wie heißt Ihr, und wie ſeid Ihr in dem 
Gewitter beraudgefommen? Ihr ſeid Teines 
der Dorfmädchen?“ fragte Die Haushälterin 
und. zog die erftarrte Fremde an das helle 
fleine Kohlenfeuer, welches die Feuchtigkeit 
des Abends jelbft in Ddiefer Jahreszeit ſehr 
behaglich erjcheinen ließ. 

Ais fie darauf bei dem Scheine bed Lichtes 
ſah, daß‘ das Mädchen bis auf die Haut 
burchnäßt war, rief fie: „Ach lieber Gott, 
Ahr habt keinen trodenen Faden au Euch! 
Ihr müßt in dem ganzen Gewitter draußen 
gewejen fein. Kommt auf mein Zimmer und 
zieht einen trodenen Anzug auf Eueren Rüden, 
und. dann follt Ihr etwas Heißes zu Abend 
eflen, ehe Ihr eine meiner Fragen beantwortet.” 
+ Dann nahm die gute Haushälterin Die 
junge Fremde .bei der Hand und. führte fie 
in ein-anftoßended Zimmer. 

Ste. blieben ı etwa fünfzehn Minuten fort, 
nach deren Berlauf Mrs. Broadfides, ihren 
Schüpling an der Hand führend, zurückkehrte, 
welche jegt behaglich in ein ſchwarzes Seiden⸗ 
kleid, das für ſie gemacht zu ſein ſchien, 
gekleidet war. 

„Ad Gott, wie gut das ſitzt,“ ſagte Miß 
Tabs. 

„Sa, ed gehörte meiner jungen Herrin. 
Sie ließ. die meiften ihrer Kleider hier, das 
arme Kind, als fie wegging, und ich babe 
fie feitdem aufbewahrt. Und nun, wenn Ihr 
wiffen wollt, wie mein Liebling ausſah, jo 
ſeht nur dieſes junge Mädchen an; denn nie 
waren zwei Erbſen einander jo ähnlich, wie 
Miß Anna Eleonora und diejes junge Maͤd— 
chen, nur. baß dieje wie der Geift der anderen 


ausfieht. Und mun, mein Kind, ſetzt Euch 
bier an die Ede des Tiſches meben das 
Feuer und nehmt etwas von dieſem gewürzten 
Huhn, während wir Eudy ein Glas warmen 
Portwein: Negus mahen, und Niemand fol 
Euch mit Fragen quälen, bis Ihr zu Abend 
gegeſſen habt,“ fügte Die gute Haushälterin, 
h em ur das Mädchen auf den behaglichften 

tag e. u — 

Andere fünfzehn Minuten reichen Hin, um 


die Eßluſt der Fremden zu flillen, . welche 


nun aufgefordert wurde, die Neugier ihrer 
Wirthe zu befriedigen. 

„Und nun, mein Mädchen, jagt und Alles 
von Euch. Ihr feld wohl nicht aus biejer 
Begend ?” jagte Mrs. Broadfides, ald man 
fih um das Feuer gefammelt hatte. : 

„Rein, Madame. Ich bin diefen Morgen 
von - London mit: der Gijenbahn bis zur 
Station gefommen, und dann bin ich. ge 
gangen.“ — 

„Aber wohin gingt Ihr, mein Kind, als 


Ihr von dem Gewitter überfallen wurdet ?“ 


„Nach Allworth Abbey, Madame.“ 

„Nach Allworth Abbey!” riefen Mrs. Broad: 
five8 und Weiß Tabs in einem Athem. 

„Ja,“ ſagte das Mädchen, erſtaunt auf- 


blickend über die Art, wie man ihre Mit: 


theilung empfangen hatte. — 

Aber das war feine Zeit zur Erklärung 
und zur Vorführung der Tragödie. von: All- 
worth Abbey: : 

Die neugierigeun Frauenzimmer waren für 
dieſes Mal begieriger zu hören, als Neuig- 
feiten zw erzählen, und jo fragte Mrs. Broad- 
fided: ‚Und, was konnte Euch von allen 
Pläpen in der Welt gerade nach Allworth 
Abbey führen, armes Kind?" 

„Nun, es liegt mir nichts daran, es 
Euch zu fagen, da Ihr fo gut gegen mid 
ſeid. Ich bin eine Waiſe; meine Mutter 
ſtarb, als ich noch ein kleines Kind war, 
und mein armer Vater iſt vor einigen Tagen 
in feiner Wohnung geſtorben, mich ganz 
hilflos zurücklaſſend. Da fpradhen die Kirch— 
jpieldbeamten davon, mid in Die Gemeinde- 
anftalt zu ſchicken, oder mich an eine Serrin 
zu verdingen. Sch Fonnte den Gedanken am 
Beides nicht ertragen, alfo lief ich davon, 
reifte mit der Gifenbahn, jo: weit mein Geld 
reichte , und ging. dann zu Buß” 
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„Aber warum nad Allworth Abbey ?'' 

„Weil meine Mutter eine Milchſchweſter 
hatte, bie da im Dienfte ſtand und weiche, 
wie ich dachte, vielleicht freundlich. gegen 
mid fein. möchte.“ 

„Wie — hieß fie?" fragte Miß Tabs. 

Tabitha Tabs. Ich erinnere mich ganz qut.“ 

„Ei — jo heiße ich ja; aber meine Mutter 
bat nur einen Säugling gehabt, und bad 
war Miß Anna Eleonora Brunton. O barm- 
berziger Himmel! Mrs. Broadſides, kann 
— faun — es fein, daß dies ihre Tochter 
ift ?* rief Miß Tabs athemlos. 

(Bortfegung folgt.) 





Ueber das Eurnen. 


Bei Gelegenheit des deutſchen Turnfeſtes 
in Leipzig konnen wir und nicht verjagen, 
eine Rede in diefem Blatte abzubruden, welche 
Hr. Studienlehrer Hoffmann aus Bayreuth 
bei dem im Juni gefeierten 2. bayeriſchen 
Zurnfefte gehalten bat. - Sie verdient von 
Zurnern und Turnfreunden beachtet zu wer: 
den, meßhalb fie wörtlich hier folgen mag: 
„Rurner! Gine ſchöne Feier bat und bier 
vereinigt, ein Jubeltag des deutjchen Turnens, 
ein Feſt feiner Anerkennung und Geltung. 
Die gewaltige Zeitfirömung mit ihren Be: 
firebungen erftredte ihren Ginfluß aud auf 
das Turnweſen und die Turngenofjenjchaften. 
Wenn man auch bis in die legte Vergangen- 
beit körperliche Feſtigkeit, Stärfe und Ge— 
wandtheit für hoͤchſt wünfchenswerthe Güter 
des Menſchen anjah, jo wurde doch neben 
den, librigen menſchlichen VBeftrebungen Die 
Audhildung der Kräfte bes Leibed nicht in 
dem Grade berädfichtigt, daß man ſich durch 
regelmäßige und unausgefegte Körperübungen 
zu den erhöhten Anforderungen bed Lebens 
geſchickt gemacht hätte, und nicht allgemein 
ſah man den Grundfag zur Geltung gebradt, 
daß bie Wirkjamfeit des Menichen fih um 
fo reicher und freier entwideln fann, je 
Fräftiger unb gefunder fein Körper iſt. Die 
jüngfte Zeit aber hat angefangen, die, Rechte 
des Körpers, der feine Anlagen veredeln 
und feine Fähigkeiten erhöhen will, zu achten 
und den Wunſch nad allfeitiger Eörperlicher 
Ausbildung, der dem Volfsbewußtjein ver: 


‚ 
u — — — — —— — — — — — — — — 


loren gegangen war, wieder zu erwecken. 
Der Ueberzeugung iſt die Bahn gebrochen, 
daß die ——— der leiblichen Erziehung 
zu einem Hauptbedürfniß unſeres Zeitalters 
geworben ſei, weil die heutigen Culturzuſtände 
der ungeſuchten Betbätigung körperlicher Kraft 
zu wenig freien Raum lafjen, und weil ver 
Ueberfluß. an üppigen Genüffen, die immer 
wachſenden Bedürfniſſe der Eivilifation ohne 
gehöriged körperliches Gegengewidht zur Er— 
Ihlaffung und Verweichlichung führen. Nicht 
länger mehr fann man fi der Wahrheit 
verſchließen, daß die Leiftungen eines Volkes, 
feine Arbeitskraft und fein Wohlſtand ſich 
fleigern, wenn. jedem Gingelnen ®elegenheit 
geboten ift, fih mit jeglicher Kraft und 
Dauerhaftigfeit aus zurüſten, bed Körpers 
Gewandtheit und Schönheit im freieften Spiel 
der Glieder ungehemmt zu entfalten. Nicht 
länger mehr. verlennt man den jegendreichen 
Einfluß, ‚welchen dad Turnen auch auf bie 
Wehrkraft eined Volkes gewinnt. Denn 
wenn ein Volk feine Unabhängigkeit nad 
Außen und feine Ehre wahren will, jo muß 
ed über eine reiche Fülle nicht bloß roher, 
jondern gelenker Kraft gebieten, welche es 
nicht durch einen Zauberjchlag bervorbringen 
faun, wenn ihm die Gefahr auf dem Naden 
figt, jondern welde es ji nur dadurch 
fihert, daß Die Freude und Luft an förper- 
lien Uebungen der Jugend anerzogen wirb, 
und daß biejer jchöne Unterrichtszweig der 
Schule auch außerhalb derſelben in -freier 
Bereinigung von Jünglingen und Männern 
zur edlen Volksſitte erblühe, weldye Jeden 
ehrt, der ihr huldigt. Nächſt Tem unmittele 
baren Gewinn für die Entwidlung fürpers 
liher Kraft und Gewandtheit liefert das 
Turnen auch einen wichtigen: Beitrag . zur 
fittlihen Bildung. Deun feine ftählende 
Wirkung erftredt fi eben jo fehr auf die 
Seelen der Mebenden. Es lehrt den Körper 
nicht nur, jondern auch die Seele abhärten 
und an Straffheit gewöhnen. 
(Bortjegung folgt.) 


Denkfprud. 


Der Zorn, ber heiße Krebs, ber roth gefochte, 
Der aus dem Antlig jeine Scheeren jtedt, 
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Wenn er fo fang im beimen Ahern pochte; 

Bis en das wilde Blut brin aufgeledt, 

Er faßt dich am und ſchleudert von ber Höhe 

Der Menfchheit dich hinab zum wilden Thier; 

Die E:nne jelben fohreien Ah und Wehe; 

Weit du fie jo verwilderſt ſelbſt im bir, 

Er ftürmt: heran wie bie empärte. Welle 

Und reift dich bin im graufer Bligesjchnelle ; 

Und würfeſt du hinaus ihn tauſend Mal zur Thür, 
Gr kehrt ernenert ein in wilder. Gier. 





verſchiedenes. 


Aus Meyerbeer’d Jugendzeit wird von 
Fetis in ſeinen „Biographien“ Folgendes 
erzählt: Ehe Meyerbeer fo berühmt gemor- 
den, fland er mit Roffini im beften Ber- 
nehmen. Im Sabre 1825, ald die erfte 
Borftellung des „Crocciato“ vor fich geben 
follte, fand folgende Wette zwiſchen beiden 
Tonfegern flatt: Meyerbeer jchien beforgt. 
Man hatte ihm den Scal in der großen 
Oper nebft den Chören überlaffen, obgleich 
- die Soli von Stalienern gefungen wurden. 
Bei einer der letzten Proben jagte Roſſini 
u ihn: „Nun, Sie bereiten fi einen ſchönen 
—2 vor.“ — „Unter uns, amico caro,“ 
verſetzte Meyerbeer, „ich fürchte, daß ich 
durchfalle; ich möchte wohl wetten.“ — „Et 
was, Sie wollen ſcherzen, ich wette das 
Gegentheil.“ — „Sie ?“ — „Mein Ehren: 
wort.“ — „Wollen Sie hundert Louisd'or?“ 
— „Es gilt.“ — „Auf morgen Abend alſo.“ 
— „Auf morgen Abend.” — Am Tage ber 
Vorftellumg hatte Roffini einen Sperrfiß auf 
dem Balkon ber großen Oper. Er war 
egen feine Gewohnheit elegant gefleibet, 

ifirt, in Zabot und gelben Handſchuhen; 
man hatte ihn noch nie in einem jo ſplendiden 
Anzuge erblidt. Bei jedem Stüde applaubirte 
er, und das Publikum madte es ihm nad. 
Das Schickſal des „Erocciato” blieb keinen 
Augenblick zweifelhaft: Am anderen Morgen 
fandte ihm Meyerbeer die hundert Louisd'or 
nebft einem Dankjagungsjchreiben. 





An die Verbefjerung der allergemwöhnlichften 


Seräthichaften, am deren unvollkommene Be- 
ichaffenbeit Auge und Hand von Kindheit an 
gewohnt find, wird oft am allerwenigften 
gedacht, und jelbft wenn eine folche in be— 
friedigender Weife gejchehen, findet fie zu: 
weilen mur langſam Eingang, befonderd wenn 
ber Gegenſtand gewerbamäßig hergeftellt und 
nicht als Handeldartikel in die Welt gefchict 
wird. Zu dieſer Betrachtung veramlaßte 
und: der Anblick einer Gießkanne, deren 
Einrichtung nicht eben neu, aber wenig be⸗ 
kannt it, ſonſt würde fie die altgewohnte 
längft verdrängt haben. Das cylindrifche 
Gefäß hat, ftatt kreisrunder, länglich runde 
Form, was das Tragen ſehr erleichtert, be— 
ziehungsweije ein größeres Volumen erlaubt, 
— und ftatt zweier. Henkel, eines oben quer 
gerichteten zum Tragen und eines jeitlicyen, 
an dem beim Gießen mit der anderen Hand 
nachgeholfen wird, ift nur einer in gefälliger 
Kreisbogenform angebracht, welcher Die Zwecke 
beider im ſich vereinigt. Derfelbe gebt von 
der oberen, dem Wusgußrohre zugekehrten 
Kante aus und erftredt fich bis zur umteren 
Befeftigungsftelle des fonft gebräuchlichen 
Seitenhenteld. Des bequeueren Angriff und 
der größeren Seitigfeit wegen ift er rohr— 
artig gemacht. Hierbei bedarf e8 Feiner 
Nahhilfe mit ber anderen Hand, und man 
fann, wenn man will, mit zwei Gießkannen 
zugleidy gießen. Dieje Gießkanne tft offenbar 
weit zwedmäßiger als die alte und für den— 
jelben Preis herzuftellen. Wo fie einmal 
befannt ift, wird feine andere mehr verlangt 
werben, und wer fie in einer Gegend zuerſt 
liefert, wird Vortheil davon haben. 


— —— — 


Ein im üblen Rufe. ſtehendes Mädchen 
erlaubte fih an einem öffentlichen Orte einige 
fpöttifche Bemerkungen über eine anweſende 
Dame, bie ihrer hohen Tugend halber in 
größter Achtung fand. Ein junger Mann, 
aufgereigt durch jenes gebäffige Benehmen, 
replicixte ber Erften: „Liebenswürbiges after ! 
achte die Tugend.” & 








Rebaction, Drud nnd Verlag von D. Franzbühler jun. in Reuftabt. 
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Aud ein Slumenfreund, 


IH habe leiber feinen Garten, 
In welchem bunte Blumen fteh’n, 
Doch kann dafür ich viele Arten 
In meinem Bücherkaſten ſeh'n. 


Bil ih dad Blumenglöckchen ſchauen, 
Dad hochbeglüdt den Frühling preist 
Und ihn begrüßt auf Flur und Auen, 
So leſe ich den Dichter Kleiſt. 


Und will ih mih am Veilchen freuen, 
Das anſpruchslos am Wiejenplan 

Den Wohlgerud pflegt auszuſtreuen, 
So lacht e8 mi in Hölty an. 


Aus Myrthenreis, ber Liebe theuer, 
Nenn’ ic ben fanften Hagedorn; 

Unb Körner mit dem Helbenfeuer 
Erinnert an ben Ritterſporn. 


Hoch von ber Berge Heiligthume, 
Umgrängt vom blauen Himmelszelt, 
Preißt Haller — eine Alpenblume, 

Der Almaht Wunder durch die Welt. 


Die Nelke glüht im Friedrich Richter, 
Bol Schärfe, Kraft und würz'gem Duft, 

Indeß mir Gleim, der deutſche Dichter, 
Die Lilie vor bie Seele ruft, 


Als Sänger, ber zum ew'gen Ruhme 
Im Liebe nur den Schöpfer ehrt, 


Gleicht Klopſtock wohl der Sonnenblume, 


Das Antlig ſtets hinauf gekehrt. 


Dem Fürften ähnlih, der am Throne 
Mit feiter Hand das Zepter hält, 
Blickt Goͤthe — eine Kaiſerkrone, 

Hernieder auf die Dichterwelt. 


Samstag, den 8. Auguſt 


1863. 





Die Roje brauch’ ich kaum zu nennen 
Mit ihrem duft'gen Farbenglüh'n, 

Denn jeber Deutjche muß fie kennen, 
Sn Schiller wirb fie ewig blüh'n! 


So hab’ ih noch ber Blumen viele 
Gereiht in meinem Bücherſchrein; 

Sie glüh'n im bunten Farbenfpiele, 
Mag's Frühling oder Winter fein. 





Eudora. 


(Fortſetzung.) 

„Wie heißt Ihr, junges Mädchen?“ rief 
die Haushälterin mit bewegter Stimme, in- 
dem fie den Arm ber Fremden ergriff und 
ihr gefpannt in's Geſicht blickte. 

„Annella Wilder — oh — ohl drückt 
mir den Arm nicht ſo feſt, Ihr werdet mir 
den Knochen zerbrechen!” ſagte das Mädchen, 
vor einem fo dringenden Beweiſe der Aufs 
merfjamfeit zurüdweichend. 

„Annella Wilder! Annella war ber Lieb» 
lingsname, den wir meinem Schaß zu geben 
pflegten, da es die Abkürzung von Anna — 
Gleonora iſt; und Wilder war der Name 
des jungen Burfchen, der mit ihr davon lief. , 
Und Ihr feht ihr fo Ähnlich, wie eine Erbjens 
fhote der andern, und fo gewiß wie das 
Schidjal, Ihr ſeid meined armen Lieblings 
Kind. Ahr feid es! Ahr jeid es! D- Gott! 
o Gott! oh!” rief die Haushälterin, indem 
fie das Mädchen an ihren Bufen zog "und 
über ihr ſchluchzte und meinte. 

„Wio mein Liebling ift todt? Geftorben, 
als Ihr noch ein Kind waret, fagt Ihr? 
Und ihr junger Gatte, Euer Vater, bat er 
fie je vergefjen, die um feinetwillen Alles 


aufgegeben hatte? Hat er je eine andere 
Frau an ihre Stelle gefeht?* fragte das 
liebevolle Geſchoͤpf, das Mädchen noch immer 
feft an ihrem Bufen haltend. 

„Nie; er widmete fi ihrem Andenfen — 
er betrauerte fie, jo lange er lebte.“ 

„Wie fam es benn, mein Lind, daß Ahr 
fo hilflos zurüdgelaffen wurbet?* 

oh, mein Vater war unglüdlih — er 
mußte fein Offizieröpatent verlaufen — und 
— er wurde immer unglüdlicher, bis er 
ftarb — im Mangel — und — fragt mid) 
nicht mehr,“ ſagte Annella zögernd und in 
Thränen ausbrechend. 

„Sch verftehe; ich verftehe; dieſes Wort 
„unglüdlich” bedeutet fehr viel, ob es auf 
einen Mann oder eine Frau angewandt wird. 
Aber nun weint auch nicht mehr, mein Kind. 
Gin beſſeres Schidjal ſteht Euch bevor, wie 
ich hoffe; denn gewiß wird der Admiral nie 


die Vergehen der Eltern an dem Kinde heim: |. 


fuchen. So, nun meint nicht mehr, es ift 
Alles gut, nun Ihr bier ſeid,“ ſagte Die 
Frau, indem fie die Thränen aus Annella's 
Augen wifchte und ſich wieder auf ihren 
Stuhl ſetzte. 

„Aber jagt mir, wer Ihr feid, die Ihr 
ein jo warmes Iniereſſe an meiner Mutter 


und mir nebmt, und was für ein Ort bies |: 


ift, wo ich mich fo behaglich fühle?" ſagte 
Annella. 

„Wer ich bin, und was für ein Ort dies 
it? Wie, mein Kind, ift es möglich, daß 
Ihr nicht wißt, wo Ihr feid?“ 

„Sp wenig ald die Todten.“ 

„Hat je Jemand fo etwas gehört! und 
wie ſo feid Ihr denn hierher gekommen ?* 

"Wie ih Euch ſchon fagte, ich verfuchte, 
Alworth Abbey zu finden, als ich von der 
Naht und dem Gewitter überfallen wurde, 
und während ich wie ein verlorened Find 
umberwanderte, ſah idy die Lichter dieſes 
Haufes von Weitem fcheinen, und fie führten 
mid daranf zu.“ 

„Nun, der Herr jegne des Admirals 
Lichter, denn fie haben endlih etwas Gutes 
getban, indem fie feine eigene Gufelin nad 

e geführt haben!” jagte Mrs. Broab: 
inbrünftig. 

„Mabame?* rief Aunche, ihre ‚großen 
Augen erfaunt auffperrend, 
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var, 
„Run, ift es glaublih, daß Ihr noch 
nicht wißt, daß gr in dem + Bd ſeid, 
dem Wohnſitz Eueres Großvaters, des Ad: 
mirals Sir Ira Brunton?“ 

„Und iſt es möglich, daß ich in dem 
Hauſe meines Großvaters bin, meines ſtrengen 
und ſchrecklichen Großvaters, der meinen 
Bater und meine Mutter haßte und enterbte ?* 
rief Annella erjchroden, - . 

„Sa, liebes Kind, aber er wird fie nicht 
mehr haffen er darf ja die Todten nicht 
haſſen, wißt Ihr; und er muß die Lebende 
lieben; und er ſoll Euch als ſeine Enkelin 
und einzige Erbin anerkennen und Euch an 
fein Herz nehmen, oder fonft foll er mic 
aus jeinem Haufe jagen,“ fagte die Frau 
herzhaft. 

„Und mich auch, was er wegen einer uns 
bedeutenden Meinungsverjchiedenheit wahr: 
Iheinlich nicht rhun wird,” ſagte Mer. Jeſſup. 

„Und mich!" fagte Miß Tabs tapfer. 

Und dafjelbe ſagte auch Wr. Antonio, 

Annella blieb noch immer ftarr vor Er: 
ftaunen. ? 

Sept erhob fi die Frage, ob es beſſer 
fein würde, dem Admiral fogleich Die Ankunft 
feiner Enfelin mitzutheilen, oder die Meldung 
bi8 zum andern Morgen aufzuſchieben. 

Mrs. Broadfided, welche bei allem ange: 
nommenen Heldenmuth in Wirklichkeit fehr 
furdtfam war, war geneigt, die drohende 
Stunde jo lange wie möglic zu verjchieben. 
Miß Tabs ftimmte ihr bei, beſonders da 
der Admiral Gejellihaft bei ſich hatte. Aber 
Der. Jeſſup fagte, die Sache müßte Miß 
Annella ſelbſt überlaffen werben, und er 
wurde in feiner Meinung von Mr. Antonio 
unterftügt. Und die Sache wurde ihr dem— 
gemäß überwieſen. 

„Da id von allen Häufern auf ber Welt 
gerade in dem meines Großvaterd bin, fo 
will ich auch feine Stunde ohne fein Wiſſen 
und ohne feine Bewilligung bleiben,“ fagte 
Annella. 

„Und das Mädchen Hat Recht," fagte 
Mr. Jeſſup nehdrüdlid). 

„Daun boffe ih, Ihr werdet hingehen 
und fie felbft melden, Jerry Jeſſup, da Ihr 


ſo zuverfichtlich feid,‘ rief Mrs. Broadfides. 


„Und das will ich in diefer Minute thun,“ 
fagte Jeſſup auffteheub. 


„And gebt Acht, mie auch ber Herr bie 
Nahricht aufnimmt, Ihr Eönnt ihm nur 
fagen, daß fie dieſe Nacht nicht aus biefem 
Haufe geht, ohne daß idy auch gehe!” 

„Rubig, gr ‚ Frau; ſchreit nicht, bis 
Ihr getroffen jeid. Wartet, bis ich zurüd: 
fomıne,“ jagte Jerry, indem er dad Zimmer 
verließ. 

Der Admiral war noch im Befellichaftd: 
immer mit feiner Großmutter, feiner Wutter, 
der Prinzeffin Bezzilini und dem jungen 
Midibipman. Die Gefellihaft batte den 
Thee beenbigt und war um das feuer vers 
fammelt, noch immer mit der Beſprechung 
der Tragödie von Allworth Abbey beichäftigt, 
als die Thür ſich öffnete und Mr. Jeſſup erſchien. 

„Run, Jerry?“ fragte der Admiral auf: 
blickend. 

Mr. Jeſſup machte den Seegruß vor ſeinem 
vorgeſetzten Offizier und antwortete: „Wenn 
Ew. Gnaden erlauben, ich habe ein kleines Fahr⸗ 
zeug — entbedt, dad Nothfignal gab.” 

Nu 


u 

„Ich Tief nach ihm aus, Gm. Gnaben, 
und fand ed im Sturme umbertreibend, ob: 
gleich beinahe vol Wafler gelaufen und 
bereit, unterzugehen.“ 

„Und was weiter ?” 

„Ich holte. es ein, Ew. Gnaden, nahın 
Beſitz und bugſirte ed in den Hafen.” 

„Und was nun?“ 

Wenn Ew. Gnaben erlauben, ich komme, 
um zu rapportiren und Befehle deßhalb zu 
empfangen.“ 

„Was = ein Fahrzeug ift es?“ 

"Wem € w. Gnaden erlauben, ein kleines 
Fahrzeug, feft gebaut, nett aufgetafelt, ſchnell 
ſegelnd bei günſtigem Weiter, ſollte ich 
denken, obgleich jetzt deſto ſchlimmer durch 
die Abnutzung von Wind und Wellen.“ 

„Gut, holt es längſeits und laßt uns 
einen Blick darauf werfen,“ befahl der Admiral. 

„Ja, ja, Herr!“ ſagte Jerry und eilte, 
den Befehl zu befolgen. 

„Was meint er nur? Ich kann den Mann 
nie "verftehen, fo wenig, ald wenn er hebraͤiſch 
ſpräche,“ jagte Mrs. Brunton. 

„Der Henker hole den Burfchen! er ver: 
wechjelt das Gejellihaftszimmer mit dem 
Hinterverdeck,“ fagte der Admiral lachend. 

„&r meint, daß ein junges Mäbrhen vom 
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Gewitter überfallen und hier hereingetrieben 
worden ift, um Schuß zu ſuchen.“ 

„Aber Du wirft doch feine Fremde in 
diefes Zimmer bringen, Iry?“ 

„Allerdings, wenn Madame Pezzilini nichts 
Dageneu bat.” 

„D gewiß nicht,” > erwieberte bie Bringeffin 
mit einer anmuthigen Verbeugung. 

„Dann wollen wir jehen, wie fie ausfieht, 
und fie vielleicht der Pflege der Mrs. Broad⸗ 
ſides übergeben," ſchloß der Veteran. 

(Fortfegung folgt.) 





Ucber das Turnen. 


(Bortfegung.) 

Gegen Weichlichkeit und Bileneihwäce 
ift das Turnen ein fräftiged Heilmittel, weil 
es in allen feinen Uebungen die Aufforderung 
birgt, den Körper zu beherrſchen unb den 
Widerſtand der fleifchlichen Trägheit zu über: 
winden. Es lehrt ausharren und ertragen 
und übt den Muth, eine ber erften Tugen: 
den bed Willens. Es ift ein Schuß gegen 
Unfittlichfeit und Verweichlichung , und kann 
es auch nicht ewige Jugend gewähren, fo. ift 
e8 doch ein Mittel, den im gewöhnlichen 
Leben abgenüigten Körper und Geift zu et- 
friſchen und einen fröhlichen Jugendmuth 
durch's ganze Leben fich zu bewahren. Die Ge 
meinfamfeit der lebenden lehrt den Stärferen: 
nadheifern, den Schwächeren nachgehen, bezähmt 
den Sinn der Willfür, pflanzt und nährt 
den Gemeinfinn, der zu "den ſtaͤrkſten Hebeln 
tüchtiger Beftrebungen gehört. Sp wirb jeder 
Turuverein zu einer Schule edler Zucht und 
Sitte, in welcher ſich durch die Vervoll⸗ 
fommnung ber körperlichen Form und Kraft 
der Wille und der Gharafter herausbildet 
zur Selbftbeberrihung und Entfagungsfraft, 
zu Beharrlichkeit, Muth und Entfchloffenheit. 
Solch mannigfaltigen Gewinn will ſich das 
deutiche Volk für afle Zeiten fihern. Darum 
ift das Turnen wieder auf die Höhe ber 
Gunſt in der öffentlichen Meinung gehoben 
worden. Man begrüßt es als ein Wieber- 
aufleben des kernhaften urbeutfchen Weſens 
in einer veredelten, der übrigen Culturent⸗ 
widlung entiprechenden Form. Zahlloje Turn⸗ 
vereine haben fi aus allen deutjchen Städten 
und Städtlein beramdgebildet, von Tag zu 
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Tag wächst die Schaar der Turner, von 
Tag zu Tag bereichern und vervollkommen 
ſich ihre Uebungen. Auch in unſerem engeren 
Vaterlande Bayern iſt das allgemeine Streben 
darauf gerichtet, dem Turnen immer weitere 
Verbreitung und Geltung zu verſchaffen. Die 
Staatsvertretung, die Landesvertretung und 
die Gemeindebehörden haben die hohe Be— 
deutung des Turneus für eine geſunde Volks— 
erziehung und für die Entwicklung eines 
kraͤftigen Nationallebens erkannt und fördern 
in edlem Wetteifer eine Sache, die eine 
lange Periode der Verkennung und Verfolgung 
zu durchlaufen hatte. Das Gefühl der Freude 
und des Dankes hiefür iſt an dem heutigen 
Feſttage lebendiger denn je. Wie Fönnten 
wir wohl dieſem Gefühle geeigneteren Aus— 
druck geben, als daß wir dem eifrigften 
Beförberer alles Edlen und .Guten, ald daß 
wir unferem bochgefinnten Könige, unter 
deffen jegensreicher Regierung auch das Turuen 
und das QTurnvereinsleben einen neuen Auf: 
ſchwung genommen bat, dem ed, wie. wir 
vor wenig Tagen von ihm vernommen, zur 
hohen Genugthuung gereicht, zu jeben, daß 
feine Bolitit mit den Wünſchen und Sym⸗ 
pathien feines treuen Volkes im Einklange 
ſich befindet, der aller Welt mit hoher Be: 
friedigung fagen kann: „Jede Schwierigleit 
ift zu bewältigen, wo die Stone und die 
Bertreter der Nation im wechjelfeitigen Ber: 
trauen fi) begegnen“, daß wir unf’rem König 
das Beite darbringen, was wir haben: unferen 
berzinnigften Gruß. Darum vor Allem flimmt 
mit mir aus voller Bruft: Ehre ſolchem 
Könige! Unferem vielgeliebten Könige Mar II. 
Gut Heill* Mit unendlichem Jubel ſtimmten 
ber ganze Feflzug und die Tauſende der Zu: 
fhauer in dieſen Gruß ein, jo daß man 
fühlte, daß Das nicht eine Form ſei, jondern 
ber großen Menge vom — komme. 
Schluß folgt. 





denkſprüche. 


Treöfte nur den, ber Guͤter verlor, ben Erwartungen 
täuichten ; 
Aber entweibe durch Troſt Gram um Verſtorbene nie! 


Frei vom Tadel zu fein, ift ber niebrigfte Grab und 
ber hoͤchſte; 
Denn nur die Ohnmacht führt, ober bie Größe dazu. 


verſchiedenes. 


Bon einem Bayer wurde in einer Geſell⸗ 
ſchaft Fürzlich folgende 89fache Alliteration 
zum Beften gegeben: Bayerijcher Bierſpruch. 
Biedere braune brauchbare bayeriſche Bier: 
brauerburfche bereiten beftändig bitteres 
braunes brauchbares bayeriſches Bier; bes 
kanntes, beliebtes, beſonders biliiged Be: 
bürfniß begnügſam brüderlich beijammen 
bleibender bürgerlicher Biertrinfer. Bier: 
feindliche bethörte Bachusbrüder behaupten 
bisweilen beftimmt, Bier beherriche Bayern, 
keraufche bloß betrunfene Bauern, bereite 
breite Bäuche, bringe böſes Blut, beförbere 
blinden Blödfinn, bredhe bedauerlichen Be- 
gierden bodenlofe Bahn! Bayeriih Bier 
begeiftert Bacchus beffer, bleibt beim Befferen, - 
befingt Borbeaug, Burgunder, Braufewein. 
Beichimpfet boshaft bayerifch Bier! Bevor 
Beweiſe Beſſeres bewähren, bleibt beigejellt 
bei Bachus Becherblinfen, bleibt bayerifch 
Blut bei bayeriſch Bier! 





Ein Vorlauter nannte das neuefte Werk 
eined Gelehrten: abgebrofchened Zeug. Als 
ber Verfaffer e8 erfuhr, fagte er troden: 
„Wohl! fo macht fi ber Flegel unnüge 
Mühe.“ 





Dreifilbige Charade. 


Des Wortes beide Griten nennen bir 

Die fühe Frucht, ein Kegel an Geftalt, 

Die in ber Küche nahrhaftem Revier 

Den Deutfchen ſtets als Leibgerichte galt. 

Der Kunft und Wiffenfchaft, des Handels Kern, 
Tret’ ich die Dritte, der Orbnung Rind, einher! 
Ich bin das einz'ge Maß der Näh' und Fern’ 
Und fage Dir, was wen'ger if, was wahr. 

Daß Ganze jhmüdt der Mythe finnreih Baud; 
Der Name oft im ſcherzend Lieberflang ; 

Durch Nedereiin dem Wanb’rer wohl bekannt, 
Wenn ahtlos in fein Heiligthum er drang. 





Revaction, Drud und Verlag von D. Kranzbühler jun. in Neuftabt. 
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No. 96. Dienstag, den 11. Auguſt 1863. 
Eudora. ich wußte, wohin ih am. Und nit bin 
ich bereit, fortzugehen, ohne zu forgen, wo⸗ 

(Fortfegung.) bin ich gebe.“ 


An dieſem Augenblid öffnete ſich die Thür, 
und Serry fam in Sicht, feine Prife herein 
bugfirend, welche er ald „Die Annella Wilder, 
London, Ew. Gnaden,“ anmeldete. 

Der Admiral hörte den Namen nicht 
deutlich, beftete aber feine Augen auf das 
junge Mädchen, melches feft auf ihn zuging. 
Und als fie näher Fam, öffnete er die Augen 
weit vor Grftaunen, bi8 er fie, als fie vor 
ihm fand, mit großer Beftürzung anflarrte, 
denn es ſchien ihm, al& wenn jeine lang 
verlorene Tochter vor ihm ftänbe. 

Eine Minute lang, welche ein Jahrhundert 
zu fein fchien, blidten der alte Mann und 
das junge Mädchen einander ſchweigend an, 
während alle übrigen Mitglieder der Geſell— 
fchaft befremvet zufchauten, und dann brach 
der Abmiral heraus: „Anna! mein Gott, ift 
es mözlih? Ich hörte, Du mwäreft Längft 
geftorben, Kind — Du und Deine Feine 
Tochter. zufammen. Woher kommſt Du? 
Du fiehft in der That aus, ald wenn Du 
aus dem Grabe fämft! Warum kommſt Du 
jegt hierher? Um mir Vorwürfe zu machen?“ 

„Großvater ,* fagte das junge Mädchen 
traurig, aber furchtlos, „die Anna, welche 
Sie anrufen, ift nicht bier, um Sie mit 
ihrer Gegenwart zu fränfen. Sie Fönnte 
nicht kommen, wenn fie wollte, vielleicht 
wollte Sie nicht, wenn fie fönnte; vor fünf: 
zehn Jahren ging fie mit ihrem gebrochenen 
Herzen zum Himmel. Und id, ihre Tochter, 
die bier vor Ihnen fteht, bin weder frei- 
willig noch wiljentli hierher gefommen. 
Der Sturm draußen trieb mich, und die 
Lichter drinnen zogen mich hierher, ohne daß 


Während biefer kurzen Untetredung waren 
die beiden alten Damen von ihren Gißen 
aufgeftanden und mit Blicken tiefen Intereſſes 
näher gerüdt. 

Die ältere fprah: „DO Sry, es ift der 
armen Anna Kind! Du wirft FH nicht geben 
laffen! Sie ift meine Ururenfelin; denke Doch 
nur, Iry! Sie ſoll nicht geben, oder, menu 
fie gebt, jo will id) mit meinen Hundert 
Jahren hinausgehen und mit fr betteln |“ 

„Rubig, ruhig, Großmutter, jei nur ruhig,” 
eriviederte ber Abmiral. 

Dann wandte er fich wieber zu Annella 
und fagte ftrenge: „Dein Vater ?* 

„Liegt in feinem Grabe,“ antwortete das 
Mädchen. 

„Gelobt fei der Himmel bafür!* waren 
die Worte, welche auf die Lippen des Veteranen 
famen; aber ein Bli auf das Geſicht feiner 
Enfelin unterdrüdte ihre Uenferung. „Wann 
ftarb er?* fregte er. 

„Lebten Donnerstag,” antwortete fie. 

„Warum ſchrieb er mir alle diefe Jahre 
nicht 9% 

„Großvater, wenn er glüdlich und in 
guten Umſtänden geweſen wäre, fo mürbe 
er gejchrieben haben; aber er war das Gegen: 
tbeil von all diefem, und da wollte er nicht 
Schreiben.” 

„Aber mein Blut floß in feines Kindes 
Adern! und wenn er unglüdlich und erfolglos 
war, jo hätte er mir ſchreiben jolen! Sch 
bin nicht von Stein!“ 

„Broßvater, ungfüdlih war er nur im 
Verlufte Derer, welche Ihre Härte in’d Grab 
jagte. Und jede Hilfe von Ihrer verzeihens 
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den Hand, welche für Rettung zu fpät ge: 
kommen wäre, Fam viel zu jpät für feine 
Annahme! Großvater, er liebte Ihre Tochter 
zu innig, um eine Wohlthat zu genießen, 
die fie nicht theilen konnte.“ 

Der Admiral jeufzte im Geifte, erwiederte 
aber Nihtd. Nah einigen Minuten des 
Schweigend, während deſſen alle endern 
lieder. des Kreiſes in peinlicher Spannung 
zufchauten, fragte er: „Wie jo manterft Du 
allein in Diefer entfernten Gegend, fo weit 
von dem Schauplatz des Todes Deines 
Baterd? Hatte er Feine Freunde, die für 
fein verwaistes Rind jorgen konnten ?” 

„Öroßvater, es ift eine fehr lange Ge: 
ſchichte; aber ich will fie Ihnen erzählen, 
wenn Sie fie zu bören wünfchen.* 

„Ja, aber feße Dich nieder; Dich 
auf den kleinen Stuhl neben Madame Pezzilini. 
Und nun fahre fort," ſagte der Admiral, 
fi in feinen Armſeſſel werfend. 

Annella begann und gab eine kurze Ge— 
ſchichte von ihrem Lagerleben mit ihrem 
Bater; fie vermweilte bei feinen Dienften im 
Krimkriege und in dem indifchen Aufftande, 
berührte nur leicht den Umſtand, weldyer 
ihn zwang, fein Dffizierspatent zu verkaufen, 
und unterdrüdte gänzlich die Thatjache der 
unglüdjeligen Gewohnheit, welche feinen Unter: 
gang veranlaßt hatte. Aber troß des Bart: 
gefühls, womit fie ihres Vaters Andenfen 
— verſtand der erfahrene Veteran 

es. 

Annella verſchwieg auch den Vorfall mit 
dem Armenbegräbniß; verweilte aber banfbar 
bei der Güte ihrer Wirtbin, und bejonders 
bei der der fchönen, ausländiſch ausfebenden 
Mietberin, welche erft am Tage vorher in 
London angefommen war und jelbjt einen fo 
tiefen Summer zu baben jchien. 

Etwas in der Art, wie das Mädchen ihre 
liebenswürdige Woblthäterin befchrieb, er: 
wedte die bejondere Aufmerkjamfeit der 
Prinzeifin Bezzilini, welde mit großem 


Intereſſe das junge Mädchen zu befragen 
begann. 

„Wann, fagten Sie, daß dieſe junge 
Dame in London anlangte ?* 

„Am Mittwoch: Morgen.“ 

„Wie war fie gekleidet ?* 

„In tiefer Trauer.” 


„Wollen Sie nicht ihre perfönlihe Gr— 


ſcheinung bejcpreiben ?* 


„O ja; fie war fo ſchön, daß ed ein 
wirkliches Vergnügen ift, das zu thun. Sie 
war ziemlich Elein und ſchlank, aber nicht 
mager. Gie hatte ein hell olivenfarbenes 
Geſicht, mit vollen, hochrothen Lippen und 
großen, fanften, dunklen Augen, von langen, 
Ihmwarzen Wimpern bejchattet und mit zarten, 
pehihwarzen Brauen überwölbt, und ihr 
Haar war ſchwarz wie Bagat und in langen 
gewundenen Locken um den ganzen Kopf ge— 
fräufelt.* 

„Hatte fie ein kleines ſchwarzes Mal über 
dem rechten Auge?“ 

„Ja; undein anderes an dem linken Mund: 
winfel; fie waren beide ſehr niedlich.“ 

„Es ift Eudora Leaton!“ fagte die Pringeffin, 
den Admiral anredend. 

„&8 if kein Zweifel, und ich werde ber 
Polizei morgen Nadyricht geben,” erwieberte 
ber Letztere. 

„Mein Herr!” fragte Annella, indem fie 

ihren Großvater, fie wußte nit warum, 
ängſtlich anblidte, 
Nichts, mein Kind, wir glauben nur, 
daß die junge Dame, von welcher Du ſprachſt, 
eine Bekannte von uns ift. Und nun, mein 
Kind, Deine‘ Blide verrathen eine ſolche 
Müdigkeit, daß ih Dich in's Bett ſchicken 
muß. Großmutter, willft Du an die Glocke 
faſſen ?“ 

Mrs. Stilton that ed und Mr. Jeſſup 
erſchien. 

„Schickt Broadſides her, Jerry,“ ſagte 
Mrs. Brunton. 

Die Haushälterin folgte dem Ruf. 

„Broadſides, führt Miß Wilder in die 
früher von ihrer Mutter bewohnten Zimmer 
und ſeht Euch morgen nad) einer verftändigen 
Berjon ald Kammermädchen für fie um,” 
jagte Mrs. Brunton. 

Die Haushälterin knixte bejahend, führte 
Annella hinweg und jagte, indem fie vor 
ihr ber die Treppe binaufging: „Sagte ic) 
Ihnen nicht, mein Kind, wenn Sie fi hier 
befänden, jo würde Alles gut fein, und nun 
jeben Sie, daß ih die Wahrheit jprach, denn 
jegt ift Alles gut!” 

(Bortjegung folgt.) 





Weber das Curnen. 


(Sälus.) 

Sodannübergab unter entfprechenden Worten 
eine der Jungfrauen eine große, prachtvolle, 
weißrothe Fahne, worauf der Redner aljo 
fortfuhr: „In den Zeiten deuticher Macht 
und Herrlichkeit war ed Sitte ber deutjchen 
Frauen, die Männer durdy Ueberreichung 
von Gbrengejchenfen und Ghrenpreijen für 
bie Ideen ded Wahren, Guten und Schönen 
zu begeiftern und zu männlihen Thaten zu 
entflammen. Set, wo das deutſche Wolf 
wieder Alles, was ihm eigen ift, in fichere 
Hut nimmt, ift auch diefe Sitte wieder in's 
Leben getreten. Wir wenigftens nehmen in 
diefem Sinne Ihre werthvolle Gabe ent» 
gegen, weldye durch den heutigen Tag nod) 
eine bejondere Bedeutung gewinnt. Denn 
fie ift und ein Beweid für die Theilnahme 
nicht bloß der Fraren und Jungfrauen Bay: 
reuth's an den Beftrebungen des hiefigen 
Turnvereins, fondern durch ihre feierliche 
Uebergabe an den Vorort des bayerijchen 
Turnerbundes in Gegenwart aller Turnvereine 
Bayerns ift fie zum Beweis geworden für 
die Uebereinftimmung aller Frauen und Yung: 
frauen des Vaterlandes mit den turnerifchen 
Beftrebungen überhaupt. Sie wird die Her: 
zen aller Turner für die hohen Ziele ihrer 
Bereinigung begeiftern und dieſelben mahnen, 
in deutſcher Treue und Biederfeit allem Hohen 
und Edlen nadzuftreben. Ich ſage Ahnen 
daher im Namen aller Zurnvereine den herz. 
lichten und tiefgefühlteften Danf. Bei Wor: 
tern des Dankes, Ihr Turner, ſoll ed aber 
nicht fein Berbleiben haben. Wollen wir 
den bolden Geberinnen in ber rechten Weije 
danfen, fo müfjen wir, Jeder an feinen 
Theil, dafür Sorge tragen, daß unfer Ver— 
einsleben immer weiter ausgebaut, daß das 
Turnweſen mehr und mehr zu einer vollende- 
ten und geläuterten Erſcheinung gebradıt 
werbe. Zuvörderſt ergeht daher heute an 
‘eben unter und von Neuem die Mahnung, 
mit ernftem Eifer und ungejchwädhter Kraft 
zu turnen und unjere Freude an Stärkung 
und Beredlung aller körperlichen Kräfte und 
Fähigkeiten jo oft ald möglidy zu bethätigen, 
dieweil nur in treuer, täglicher Arbeit der 
Leib zum Tempel Gottes erblüben kann. Es 
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genügt jedoch nicht, die Glieder zu üben und 
die Kräfte zu fleigern, denn unjere Be: 
firebungen richten ſich nicht einfeitig auf bie 
Entwicklung der leiblichen Naturanlage. Nicht 
die Stärfe des Niefen, nicht die ungebändigte 
Kraft des Athleten ift ed, was wir als letz⸗ 
te8 Ziel unjerer Vereinigung in’3 Auge fafjen; 
nein, nad) Vereblung des ganzen Menjchen 
ftrebt der Turner. Durch eiue gleichmäßige 
Ausbildung der menjchlihen Bejammtanlagen 
jollen alle Blüthen des menſchlichen Weſens 
frei fid entfalten und gefunde Früdte in 
Befinnung und That zur Reife gelangen. 
Daher muß unfer Vereinsleben von einem 
jittliden Geifte getragen jein. Das 
beißt: Der Geiſt bed Friedens und ber 
Eintracht, Herzlichkeit und Bruderſinn 
müffen ihren bleibenden Wohnſitz in unjerer 
Mitte aufjchlagen. Der Geift des An— 
ftandes und edler Sitte mnf unter uns 
berrichen. Abkehren wollen wir und von 
wäljcher Art und Sitte und rüdkehren zu 
den ftarfen Wurzeln eigner Sraft, zum beut- 
ſchen Volksthum; doch nicht durch befondere 
Merkmale vor den übrigen Volksgenoſſen 
und fennzeichnen, nicht andere Umgangs: 
formen für uns wählen, jondern den allgemein 
geltenden uns unterwerfen. Der Geiſt der 
Drdnung und des Gehorſams muß alle 
Turner durchdringen und beleben. Daß wir 
auf dem Turnplaß lernen, den Gigenwillen 
zu beberrjihen und einem anderen unterzu= 
ordnen, weil nicht der Einzelne fich übt, 
jondern eine gegliederte Geſammtheit, daß 
wir bie wahre Freiheit im Gehorfam gegen 
ein gegebenes Geſetz erbliden, daß wir an 
Zucht und Ordnung gewöhnt find, das wollen 
wir auch überall außerhalb des Turuplatzes 
beweifen durch treued Felthalten an Geſetz 
und bürgerlicher Ordnung, durch Ebrfurcht 
und Gehorfam gegen König und Obrigkeit. 
Der Geift der Beſcheidenheit fol immer: 
dar über unjerer Vereinigung walten, damit 
wir alles äußere Gepränge vermeiden, damit 
wir uns nicht in voreiliger Haft auf bie 
Bühne der Deffentlichfeit drängen, damit wir 
bewahrt bleiben vor jenem unrubigen und 
überflürgenden Weſen, das ſich in vergangener 
Zeit ſchon einmal zum Nachtheile der Turn: 
ſache mandyer Turnvereine bemäcdhtigt hatte, 
Der Geift der Mäßigkeit muß Jeden von 
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uns Befeelen. Denn wer auf dem Turmplag } unfere Dankbarkeit, zu welcher wir benfelben 


ſich Kräfte jammelt, darf fie nicht außerhalb 
defjelben vergeuven; wer auf dem Turnplatz 
eine Geſundheit feftigt, ſoll fie nicht außer- 
b veffelben durch Maflofigkeit im Genuß 
gefährden; wer auf dem Turnplatz feinen 
Leib ftärkt, muß ihn aud außerhalb befjelben 
durch deutfche Sitte und rechten Wandel 
ehren. Das iſt der fittliche @eift, von dem 
unfere Bereinigung getragen fein muß. Unſer 
Turnen werde aber auch zu fittlichen 
Bweden verwendet. Wohl wiffen und 
fühlen wir ed, baß der gefräftigte Arm in 
der Werfftatt mit doppeltem Schwunge ſich 
rührt, daß ber Geift, durch ——— Tur⸗ 
nerſpiel erfriſcht, mit doppelter Sammlung 
in die Schreib⸗, Schul- oder Amtd-Stube an 
die treue Erfüllung ſeines Berufs geht. 
Allein unſer Streben darf nicht aufgehen in 
der Sorge für unfer alleiniges, perfönfiches 
Wohl. In dem Herzen eines Jeden unter 
und muß mit leuchtenden Zügen gefchrieben 
ftehen, daß er nicht zu eignem Behagen feine 
Glieder übt, fondern daß er als ein rechter 
Dann fi Kräfte ſammelt, um fie zu ver: 
werthen. Und der rechte Mann vermwerthet 
fie für das Wohl feiner Mitmenjchen und 
für das große Band, das ihn an die Welt 
fnüpft: für das Vaterland. Wenn die ent- 
fefjelten Elemente Eigenthum und Leben bes 
Naͤchſten bedrohen, dann bewähre fich des 
Turnerd Muth und Kraft, um zu ſchützen 
und zu retten; wenn König und Vaterland 
ruft, dann fei bei uns nicht bloß die Bereit: 
willigleit vorhanden, Gut und Leben zum 
Opfer einzufegen für deutſche Ehre und Un— 
abbängigkeit, fondern auch die Fähigkeit, 
dem Baterlande ald einen ganzen Mann fidy 
ftellen zu können, damit ein Volk von Männern, 
nicht eine körperlich geſchwächte und ver: 
weichlichte Nation, zum Dienft des Vater: 
landes bereit ftehe. Alſo wollen wir es 
halten. Geloben wir und Solches von Neuem 
Biner dem Andern Hand in Hand. Dann 
werden aus unferer heutigen Zujammenfunft, 
aus unferem dießjüßrigen Fefte, aus unjerer 
Vereinigung überhaupt ſegensreiche Früchte 
hervorgehen. Dann befunden wir auch ben 
Frauen und Yungfrauen in ber rechten Weiſe 


durch die Weberreichung der heutigen Ehren: 
abe verpflichtet find. Daß wir in viefer 

eife dankbar fein werden, fol die Zukunft 
lehren. Doch aud in der Gegenwart brängt 
e8 und, dem Gefühle unferer Dankbarkeit 
Worte zu geben. Wir thun dieß, indem 
wir laut und freubig rufen: Den deutſchen 
Frauen und Jungfrauen Gut Heil!“ 





Denkfprud. 
Hätte die Katze Flügel, kein Sperling wär in der 
Luft mehr; 
Hätte, waß Jeder wunſcht, Jeber, wer hätte noch was? 





Um Guts zu thun, braucht's feiner Ueberlegung, 
Der Zweifel iſt's, der Gutes boͤſe macht. 
Bebente nicht! — gewähre, wie du's fühlſt. 





werſchiedenes. 


(Der Neichthum der Länder Europa's.) 
Roſcher gruppirt in ſeinem Grundriß der 
Nationalökonomie, Ausgabe von 1857, ©. 
228, eine Anzahl Länder nach ihrem Reich— 
thum in foigender Weife: Das reichte Land 
find die Niederlande mit 52 fl. Geld auf 
den Kopf, dann folgt England mit Al/z fl., 
dann Portugal 34 fl, dann Belgien 28 fl, 
dann Deutjchland (mit Ausſchluß Kurheſſens) 
mit 25—30 fl., dann Schweden mit 11 fl, 
dann erft Kurheſſen mit 8 fl. (nad Hilde: 
brandt, Statiftif von Kurheſſen). m 


„Weldy ein Unterſchied“, fragte ein Wißbold 
in Geſellſchaft, „it zwiſchen der Göttin 
Gered und einer Heerde Rindvieh ?* Niemand 
wußte zu antworten. „Sehr einfach“, fuhr 
der Wißbold fort, „Ceres hat Heberfluß im 
Horn und die Heerde Horn im Meberfluß.“ 





Auflöjung ber breifilkigen Charade in Nro. 95: 
Rübezapl. 








Rebaction, Drud nnd Berlag von D. Franzbühler jun. in Neuſtadt. 
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Eudora. 


(Bortfegung.) 
14. Kapitel. 

Andefjen blieb Eudora in ſtrenger Ab- 
geſchloſſenheit in ihrer verborgenen Wohnung 
im Borough. Ihre freiwillige Abjperrung 
in ihrem eigenen Bimmer erwedte feinen 
Verdacht in dem arglofen Herzen ihrer Wirthin, 
welche dieſelbe dem noch friſchen Verluſt und 
dem großen Kummer zufchrieb, den ihre tiefe 
Trauer und ihr bleiches Geſicht anzubeuten 
Schienen. 

Frau Border hatte ſich ihre eigene Meinung 
über ihre ſchöne Mietberin gebildet. Es 
hatte Niemand die gute Frau getäufcht, aber 
fie hatte ſich ganz natürlich ſelbſt getäujcht; 
und jo völlig überzeugt war fie von der 
Wahrheit ihrer eigenen Theorie, daß fie, 
wenn ſich Abends eine zufällige Befucherin 
einftellte, um zu jchwaßen, dieſer mittheilte, 
die neue Mietherin fei die verwaiste Tochter 
eined Land-&delmannes und fei nad London 
gefommen, -um Beſchaͤftigung ald Erzieherin 
zu fuchen. Und hätte Jemand Frau Corder 
gefragt, wie fie dieſe Auskunft erhalten habe, 
jo würde fie gejagt — und gedacht haben, 
daß Miß Miller es ihr gejagt hätte. 

Inzwiſchen verbrachte Eudora ihre Tage in 
drüdender Spannung und tödlichem Schreden, 
und ihre Nächte in unterbrocdhenem Schlaf 
und fchredlichen Träumen, aus denen fie in 
nervöſen Krämpfen aufzufchreden pflegte. Mit 
jedem Tage nahm ihre Gefundheit unter 
diefem furdhtbaren Drude fichtlih ab. Die 
Wirthin, welde ihre Krankheit übermäßigem 
Kummer um den Tod ihrer Eltern zufchrieb, 
verſuchte jedes Mittel, fie zu tröften und fie 
zu unterhalten. 


Am Morgen des fünften Tages ihres 
Aufenthaltes unter dem Dache brachte ihr 
die Wirtbin einen Brief mit den Worten: 
„Bier! Died wird Ihnen gute Nachricht 
bringen; vielleicht das Anerbieten einer Stelle 
in der Familie eines Gdelmannd ; wer weiß?" 

Und die gute Frau ſtemmte die Arme in 
die Seiten und blieb erwartungsvoll flehen, 
offenbar begierig, an der „guten Nachricht” 
Theil zu nehmen. 

Eudora ahnte, daß die verftellte Hand» 
ihrift die Malcolm Montroje’3 ſei, und 
öffnete den Brief mit zitternden Fingern. 
Gr war ohne Datum und Unterjchrift, und 
jehr kurz, indem er nur die Worte enthielt: 

„Meine Thewerftel Bis jegt ſteht Alles 
gut: Die Hunde haben die Spur verloren. 

Beantworte diefen Brief nicht; es möchte 

nicht fiher fein. Halte Didy verborgen 

und warte eine weitere Mittheilung ab.“ 

Eudora ftedte den Brief in ihren Bujen 
und wartete auf eine Gelegenheit, ihn zu 
vernichten. 

„Alſo ift e8 feine gute Nachricht,” ſagte 
die theilnehmende Wirthin, indem fie Eudora's 
verftörtes Geſicht genau beobachtete. 

„Gr bietet mir feine Stelle an,” erwieberte 
Eudora ausweichend und über die Ausflucht 
tief erröthend. 

„Nun, laffen Sie e8 gut fein, mein Kind; 
vielleicht Haben Sie morgen mehr Glück. 
Und nun laſſe ich Sie nicht mehr maulen. 


Sie müfen hinaus und einen Spaziergang 


machen.” 

Eudora dankte der Wirthin, Tehnte aber 
den Vorſchlag ab und brüdte fanft ben 
Wunſch aus, allein zu fein, worauf das 
gute Geſchöpf feufzte und ſich zurüdzog. 

Sobald fih Eudora von ber Aufmerkſam⸗ 


— 886 


feit ihrer freundlichen Wirthin befreit jab, 
zündete fie ein Schwefelholz an, verbrannte 
ihren Brief im Kamin, warf fi dann auf 
einen Stuhl, bededte das Geſicht mit den 
Händen und verfanf in das Schweigen einer 
dumpfen Verzweiflung. 

Während fie fo ſaß, ftürzte die Wirthin 
plöglih in einem Zuftande großer Aufregung 
herein und rief: „O meine liebe Miß Miller, 
Sie müſſen mid entichuldigen; aber ich 
konnte es nicht laffen, Ihnen zu jagen, denn 
ich wußte, Sie würden gern davon hören —“ 

„Was ift geſchehen, Frau Corder?“ fragte 
Eudora matt. 

„Run, das niederträchtige, gottloje, fchänd- 
lihe Geſchöpf — die Kröte, die Natter, 
die Klapperſchlange, weldye ihres Onkels 
ganze Familie vergiftet hat — iſt von der 
Polizei losgebrochen und weggelaufen.“ 

„Wirklich?“ war die einzige Antwort, 
welche Eudora vorſtammeln konnte. Ihr 
Athem ſtockte, ihr Herz ſtand ſtill, ihr Blut 
erſtarrte vor Schrecken. 

„Sal aber ol fie werden fie ſchon wieder 
einfangen, die Tigerfagel Denn es iſt eine 
Belohnung von hundert Pfund für ihre 
Arretirung ausgefept, und eine volle Be: 
ihreibung ihrer Perſon, die. Niemand ver: 
fennen fann! Hier, mein Kind, Iefen Sie 
es ſelbſt,“ fagte Frau Corder und reichte 
Eubora das Zeitungsblatt. 

Das arme Mädchen nahm es in ber ver: 
zweiflungsvollen Begierde, die Ankündigung 
zu leſen und fich zu Überzeugen, wie weit 
die Beichreibung auf alle jungen Brünetten 
mittlerer Größe paßte und in welchem Grabe 
fie mit ihrer eigenen befonderen Perfönlichfeit 
übereinftimmte. 

Sie verfuchte zu Iefen, aber indem fie 
dad Blatt hielt, zitterten ihre Hände, ihre 
Augen wurden trüber und die Stimme ver: 
fagte ihr. Mit einem flehenden Blide hielt 
fie Frau Gorber das Blatt hin, welche es 
nahm und fagte: „Nun, mein Kind, Sie 
find das nervöfefte Frauenzimmer, das ich 
je gejehen habe, und das ift fein Wunder. 
Aber troß alle dem würden Sie ed gerne 
bören. Soll ich es Ihnen vorlejen ?* 

„Ja,“ war die einzige Antwort, bie 
Eudora bervorzubauchen vermochte. 

Die Wirthin fepte fih, öffnete mit einer 


Miene unbefangener Wichtigkeit dad Blatt 
gerade vor ihre große Geſtalt und las 
Folgendes: „Hundert Pfund Belohnung. — 
GEntwichen von Allworth Abbey, bei Abbey: 
town, in ber Grafichaft Northumberland, 
in der Nacht des legten Dienstag, Gubora 
Milnes Leaton, bejchuldigt, die Familie 
Leaton zu Allworth vergiftet zu haben. Die 
Entflohene ift von mittlerer Große, jchlanter, 
gut gebauter, anmuthiger Geftalt und regel: 
mäßigen Geſichtszügen, dunkler Gefichtöfarbe, 
mit jhwarzem Haar und ſchwarzen Augen. 
Als fie davon ging, trug fie einen voll- 
ftändigen Anzug tiefer Trauer. Die obige 
Belohnung wird Jedem gegeben werben, der 
die befagte Eudora Milnes Leaton ergreift 
und dem Gerichte überliefert.” 

Eudora bemerkte, daß dieſe Befchreibung 
jo gut auf jede junge Brünette mittlerer 
Größe in Trauer paflen fonnte, wie auf fie 
jelbft, und athmete deßhalb freier, beſonders 
da fie ſah, daß die argloje Wirthin die 
Identität ihrer Mierherin mit der befchriebenen 
Flüchtigen auch nicht einmal ahnte. 

„Da haben Sie ed, mein Sind; nun, 
was denken Sie davon? Sie werden fie 
gewiß wieder fangen mit diefer ausgebotenen 
Belohnung und dieſer Beichreibung! Sie 
jollte lieber hingehen und fidy unter die Erde 
verbergen, denn wenn fie fich über dem 
Boden zeigt, fo wird fie gewiß gefangen! 
Jeder würde fie nad dieſer Beichreibung 
erkennen, jowie er nur feine Augen auf fie 
wirft! Ich würde ed gewiß, denn ich benfe, 
ih ſehe fie jet mit ihren jcharfen Augen 
und ihren jchlauen, jchielenden und laſter— 
haften Bliden!* ſagte die Wirthin, indem 
jte, ohne die geringfte Ahnung von - ihrer 
Identität mit der Flüchtigen, gerade in 
Eudora's Antlik blidte; denn die gute Frau 
Corder hatte ein erdachtes Bild der ver: 
meintlichen Berbrecherin vor Augen, welches fie 
gänzlich unfähig machte, Eudora zu entdeden. 

„Ich hoffe, daß der Vergifter gefunden 
und bie Wahrheit an's Licht gebracht werde,” 
fagte Eudora mit Wärme. 

„Das hoffe ih auch. Und nun, mein 
Kind, will ih die Zeitung zu Ihrer Unter- 
haltung hier laffen, während ich hinuntergehe 
und fehe, was Sally thut,“ fagte die Wirthin, 
indem fie das Zimmer verlieh. 


Sobald Eubora ſich allein ſah, nahm fie 
das Blatt auf und laß die vollfommene Bes 
ſchreibung ihrer eigenen Perfon noh ein Mal. 

„Welh ein Glüf, daß fie nicht an die 
beiden einen Male auf meinem Geſichte 
gedacht haben! Selbſt meine unjchuldige 
Wirthin hätte mich daran erkennen müfjen, 
wenn fie erwähnt worden wären,“ dachte 
Eudora bei fih. Dennoch war ihr Herz 
mit Furcht erfüllt, und fie fühlte einen 
Druck der Runge und eine Mühſamkeit des 
Athems, woburd fie veranlaßt wurde, auf: 
zuftehen und die Thür zu öffnen, um eine 
freiere Girculation der Luft bervorzubringen. 

Indem fie dies that, ward ihre Aufmerk— 
jamfeit durch ein Klopfen an die Hausthür 
gefeflelt. Da fie in dem Zuftande der Gefahr 
war, wo jeder Laut ihr Herz mit Schreden 
erfüllte, fand fie fill‘ und horchte. Sie 
börte die Wirthin an Lie Thür gehen, fie 
öffnen und dann mit einem QTone bed Gr- 
ftaunend und des Unwillend jagen: „Nun, 
was in aller Welt fönnt Ihr hier bei mir, 
— oder in meinem Haufe, — oder meiner 
Familie zu thun haben ?* 

„Wir fommen mit einem Berhaftsbefehl 
für Miß Eudora Leaton, welche angeklagt 
ift, ihred Onkels Familie vergiftet zu haben 
und die jegt in Ihrem Haufe verftedt fein 
ſoll,“ erwieberte eine Stimme, welche Eudora, 
in töbtlihem Schreden, für Die des Griminal- 
Polizeidienerd® Simd erfannte, der fie in 
Alworth Abbey in Gewahrjam gehabt hatte. 

Obgleich beinahe fterbend, lehnte fie ſich 
doch über das Geländer hinaus, um weiter 
zu bören. 

„Gubora Leaton in meinem Haufe, wirklich ! 
Ihr müßt Guern Verſtand verloren haben, 
Mann! Ich werde Euch wegen Berleumbung 
verflagen! ft mein Haus vielleiht eine 
Herberge für Giftmiſcher?“ rief die Wirthin 
unwillig, indem fie die Arme in die Seite 
ſtemmte und mit ihrer umfangreichen Geftelt 
die ganze Thür ausfüllte, 

„Natürlich nicht, Mum; Niemand fagt 
dad, oder meint das, und Niemand be- 
ſchuldigt Sie, die Flüchtige wiffentlich in 
Ihrem Haufe zu verbergen —“ 

„Das wollte ich auch Niemanden rathen,“ 
fiel die Wirthin ein. 

„Nun, das gejchieht auch wicht. Aber 
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Sie haben eine junge Dame bier wohnen, 
welche vorigen Mittwoch ankam — eine 
dunkle junge Dame, in Schwarz gefleidet ?* 

„Ja; aber es gibt Hunderte über Hunderte 
von dunklen, jchwarzgekleibeten jungen Damen 
in Sondon, und fie find nicht alle Gift— 
mifcherinnen — das wolle Gott verhüten! 
und dieſe bei mir ift nicht Eubora Leaton, 
noch ein ande:er foldher Teufel; im Gegen: 
theil, es iſt Miß Miller, und ein Engel, 
das ift fiel“ 

„Aber trogdem, Mum, müflen Sie uns 
dieſe Miß Weiler fehen laſſen; dagegen 
fönnen Sie doch nicht3 einwenden ?* 

„Sa; aber ih habe eine Ginwendung. 
Ich Habe eine ganz bejondere Ginwendung 
dagegen, daß eine beliebige Polizeiabtbeilung 
in bag „Privatzimmer einer fittfamen jungen 
Dame in meinem Haufe eindringt. Alſo 
jollten Sie lieber anderd wohin gehen,“ 
fagte die Wirthin, mit ihrer großen Geftalt 
fortwährend den Weg verjperrend. 

„Es thut uns leid, daß wir Sie beläftigen, 
Frau Gorder, aber wir müfjen durchaus 
diefe Mietherin ſehen,“ beharrte der Polizei— 
Diener. 

„Aber da meine Mietherin zufällig eine 
junge Dame in Schwarz ift, fo könnt Ihr 
fie vielleicht aus Jrrthum in Verhaft nehmen 
und dad arme junge Gefchöpf tödten.“ 

„Da8 hat Feine Gefahr, Frau Gorber; 
wir find beide mit Miß Eudora Leaton’s 
Ausjehen gut befannt, da wir fie einen 
ganzen Tag und eine Nacht vor ihrer Flucht 
in Haft gehabt haben. Wir brauchen diefe 
Mietherin nur einen Augenblid zu fehen, 
nm zu willen, ob es Gubora Leaton ift oder 
nicht. Wenn fie es ift, fo müſſen wir fie 
jogleich mitnehmen; ift fie e8 nicht, fo wer: 
den Sie augenblidlidy von unferer Gegen— 
wart erlöft werben. Und nun hoffe ich, 
werden Sie und an der Ausübung unferer 
Pflicht nicht laͤnger hindern.” 

„D gewiß nicht — gewiß nicht! Sucht! 
ſucht auf alle Art und Weiſe, wenn Ihr 
dem Mort einer ehrlichen Frau nicht trauen 
könnt!“ fagte die Wirthin höhniſch. „Nur 
der Schidlichfeit halber müßt Ihr mich vor: 
ausgeben und ed Miß Miller anzeigen laffen, 
ehe Ihr in ihre Einſamkeit hereinftürmt.* 

„Sehr gut, Mum; aber wir müflen Ihnen 
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auf dem Fuße folgen, um Unfälle zu ver— 
hüten. Alſo zeigen Sie den Weg,” er: 
wiederte Sim. 

Gubora hörte den Schluß und wandte ſich um 
mit dem wilden Inſtinkt der Flucht oder des 
Verbergens, fie wußte nicht, wie oder wo. 

(Bortfegung folgt.) 





verſchiedenes. 


(Heiraths⸗Katechismus für Frauen.) Eine 
Frau, die nicht den Muth fühlt, jede, auch 
bie drückendſte Lage, mit ihrem Manne er: 
tragen zu können, barf nicht heirathen; denn 
nicht8 garantirt ihr, daß fie nicht im diefe 
fommt. Du darfft eher einen Mann 
heiratben, den du mehr achteft als Liebft, 
ohne ihn zu achten. — Einfadh und rein — 
dies müffen die Grundpfeiler jeder, beſonders 
ber Krauen-Zoilette fein. Alles Andere find 
tberflüffige Schnörfel. Jeder Anzug, bei 
dem das überfehen wird, gleicht einem viel: 
leicht fchönen, aber auf ſchlechten Grund 
gebauten Haufe. — Eine ſchöne Frau ohne 
ein guted Herz gleicht einer Blume ohne 
Geruch. — Eine Frau, die fremden Männern 
mehr al8 dem ihrigen gefallen will, gleicht 
einem thörichten Schäfer, der fremde Scyaafe 
füttert und die feinigen, die ihm doch Kleider 
und Nahrung neben follen, vernadhläffigt. — 
Gin kokettes Weib reizt, gefällt auch wohl, 
aber fefjelt nie dauernd. Wenige lieben die 
Tulpe, Alle das Veilchen. — Der Eheftandb 
gleicht einem Mühlwerf, — gut mahlen nur 
ein harter und ein weicher Stein; der Natur 
der Sache nah muß der Mann der harte 
Stein fein; dies bedenfe und fei weich und 
nachgiebig. — Beklage dich bei Niemand, 
felbft nicht bei deinen Eltern, wegen irgend 
Etwas fiber deinen Mann, ehe bu ihm felber 
deßhalb Vorftellungen gemacht. Lnterläßt bu 
Diefes und thuſt Jenes, jo gibſt du dem 
Eindringen fremder Geftalten Raum, melde 
nicht felten vernichtend auf die zum ehelichen 
Glück nothwendige Harmonie und Ginheit 
wirfen. — Bemerfft du, daß bein Mann 
am Spiel, Trinken u. ſ. w. Vergnügen findet, 
jo made ihm, wenn diefe Liebhabereien über: 
trieben werden, gleih im Anfange ernfte, 


aber janfte Vorftellungen —88 Heftige 
Auftritte würden Alles verderben. — Ver— 
lange von deinem Manne nicht, daß er nach 
des Tages Arbeit immer bei dir ſei. Wenn 
es ſchon an fi wenig Geſchafte gibt, die 
e8 nicht fordern, daß dein Mann in gefell- 
ihaftlihe Berührung kommt, fo bedarf body 
außerdem dad Gemüth einer Abwechſelung, 
um nicht zu verfauern. 


Während feines jüngften Landaufenthaltes 
in Srofinone hatte Jedermann unbedingten 
Zutritt zu Papſt Pius IX. Da mag man 
fih denn vorftellen,. wie groß die Menge 
des Landvolkes gemwejen ift, die ſich zum 
Pantoffelfuß drängte. Eines Tages trat 
aus einer Gruppe auch ein fehlichter Land- 
mann von Pofi hervor, der dem Papſte nach 
bezaugter ‚Verehrung mit kindlich einfachen 
Worten erzählte: er habe nicht? Beſſeres zu 
geben, ald wad er in einem Sädchen mit- 
gebracht — einige Salami und Salametti. 
Sie wurden freundlich angenommen. „Seid 
hr allein gefommen?' — „Nein, heiliger 
Vater, meine Frau ift unten geblieben.” — 
„Beſcheidet fie heraufl” — Sie fam body: 
erfreut. Uber durch den Anblid ber zahl: 
reihen Umgebung Seiner Heiligfeit bejorgt 
nemadjt, dad Geſchenk möchte in anderen 
Händen endigen, wandte fie ſich mit naiven 
Ausdrud zum Papfte und fagte: „Mangia 
teli tu solo!“ (Iß du fie huͤbſch allein!) 


Ein Kadi fagte einft zu einem Gollegen: „Ich 
finde es Außerft Schwierig, Recht zu ſprechen, 
wenn bie eine Partei reich, die andere arm 
iſt.“ — „Nein, jagte der College, „das ift 
eine Kleinigkeit! Wenn aber beide Parteien 
reich find, und eine immer Die andere über: 
bietet, dann wird es wirklich ſchwer, zur 
Entſcheidung zu fommen.“ 





Bweifilbige Charade, 


Wenn dringende Gefahren dich umdräu'n 
Und nirgends dir ein Helfer Icht auf Erben, 
Dann laß die Zweite bir bie Erfte fein 
Und jelber wirft du dir dad Gange werben. 
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Huldigung den Frauen. 


J. 

Die Frau. 
In des Friedens geſegnetem Reiche, 
Unter rem Schatten der fräftigen Giche, 
Unerſchüttert vom Sturme ber Felt, 
Grüßt did ein Bau im freundlichen Lichte, 
Daß er vom Glüde ver Menſchen beriäte, 
Grüßt dic der Tempel der Häußlichkeit. 


Ruhig entfaltet ein jorgliche® Wirken 

Sih in ber Räume ftillen Bezirken, 

Wo das Weib mit beſcheid'nem Sinn, 
Pflegend ver Seele edelfte Triebe, 

Näbrend die Treue, den Dank und die Liebe, 
Waltet ald Hohepriefterin. 


Bil du die Anmuth und Würde ber Frauen, 
Wil du die innige Zärtlichkeit fchauen, 

Tret' in die Hallen des Tempels hinein, 

Laſſ' von ihrem heiligen Leben 

Dich mit himmliſcher Wonne durchbeben, 

Lafj' durch die Frauen, vercdelt, dich weih'n. 


Wende bie Iuftbefeligten Blicke 

Hin zum höchſten irdiſchen Glücke, 

Auf die Mutter mit ihrem Kind: 
Schau’ in dem wunberlieblichen Bilde, 
Wie durch göttlihe Liebe und Milbe 
Nur ver Menfh den Menfchen gewinnt. 


I. 


Die Matrone. 
Sie wandelt langſam ihren Pfad, 
Da fteht fie finnend ftilf, 
Meil fie die Jungfrau, die ihr naht, 
Genau betrachten will, 
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Zum fanften Lächeln fügt ih ba 
Der faltenreiche Mund, 

68 gibt in ihren Zugen ja 
Grinnerung fi fand. 


Sie fieht in jener Jungfrau fi, 
Wie ſelbſt fie einft erblüht, 

Wie refig, friih und jugenblid 
Ihr Antlig einſt erglüht. 


Doch wie viel Jahre find entflob'n 
Seit jener Zeit, fo jhön, 

Wie ſah ſeitdem Geſchlechter ſchon 
Sie kommen und vergeh'n! 


Es iſt ihr Haar ſchon längft ergraut, 
Und. ruhig wallt ihr Blut, 

Jedoch aus ihren Augen ſchaut 
Noch ferlenvolle Gluth. 


In ihrem Antlitz fieht geprägt 
Sr manch' erlitt'ner Schmerz, 
Der Liche doch, die fie gehegt, 
Blieb treu ihr warmes Herz. — 


Der Jungfrau ordnet fie entzüdt 
Das Indigte Geflecht, 

Und ihre Wangen ftreidhelnd, rüdt 
Sie ihr dad Tuch zurecht. 


Und in bie Lippen brüdt fie ihr 
Nun einen Kuß hinein: 
„Behüte Gott did für und für, 
Mein Gnteltöchterlein!" 





Eudora 
(Bortfegung.) 


Die Wirthin ging voran die Treppe hin⸗ 
auf und klopfte an Eudora's Zimmerthür. 


Es erfolgte feine Antwort. 

Da drängte ſich der Polizeidiener vor die 
Wirthin und öffnete die Thür plöglich. 

Eudora ftand in der Mitte des Zimmers, 
die Hände in flummer Bitte audgeftredt, das 
Gefiht Kleid vor Schreden, die Augen 
angftvoll auf die Eindringlinge gerichtet. 

„Sie ift e8 ſelbſt,“ ſagte Sims, in's 
Zimmer tretend,. 

„Ich mußte ed, ehe ich fie ſah,“ ſetzte 
ſein Begleiter, ihm folgend, hinzu. 

„Sie iſt es nicht! Ihr ſeid beide wie toll, 


das zu ſagen, blos weil fie zufaͤllig dunkles. 


Haar und dunkle Augen wie dieſer Eudora— 
teufel hat! Ihr würdet am Ende auch meine 
Sally auf einen Verdacht feſtnehmen, wenn 
fie nicht zufällig hellfarben wärel‘ rief bie 
Wirthin heftig. 

„Die Dame kann ihre Identität felbft 
nicht leugnen. Sind Sie nicht Miß Leaton?“ 
fragte Sims das zum Tode erjchrodene 
Mädchen. 

„Nein! fchrie die Wirthin, ehe ihre 
Mietherin antworten konnte; „nein, ich fage 
Euch ja, es ift Miß Miller !” 

„Ih ſprach mit Ihnen, Miß; ift nicht 
Ihr Name Fudora Leaton?” fragte Sims 
zuverfichtlich. 

„Sa; ich bin in der That die arme Eubora 
Leaton!” fagte das unglüdlihe Mädchen mit 
fterbender Stimme, lich den Kopf auf die 
Bruft finfen und ihre zufammengejchlagenen 
Hände hilflos an der Seite niederfallen. 

„Dann halten Sie gefälligft Ihre Hand: 
gelenfe her, Miß,“ jagte der Officiant, in— 
dem er ein Baar leichte ftählerne Handjchellen 
aus ber Taſche zog, Die durch eine kurze, 
glänzende Stahlfette verbunden waren. 

Eudora gehorchte mechanisch, ohne die 
geringfte Ahnung von dem, was gejchehen jollte. 

„Es thut mir leid, Ihren Handgelenfen 
biefen Schmud anlegen zu müflen, Miß; 
aber wenn ein ©efangener ein jo wunder: 
bares Talent zur Flucht zeigt, wie Sie, ei, 
fo müſſen wir geeignete Vorfihtsmaßregeln 
ergreifen. Halten Sie Ihre Hände gefälligft 
ein wenig höher, Miß — jo," fagte Sims, 
indem er die Schellen um ihre zarten Ger 
lenfe flappte; „jo, gewiß bat Ihr Kammer: 
mädchen Ihre goldenen Armbänder, wenn 
Sie in Geſellſchaft gingen, nie ſchneller qu⸗ 


390 — 


gelegt, als ich dieſe. Und obgleich ſie von 
Stahl ſind, ſo ſind ſte doch ſo leicht und 
glänzend wie möglich, und Stahl iſt jetzt 
jehr modern; und wes die Kette betrifft, 
die fie verbindet, die fieht genau wie die 
Kette eined eleganten Arbeitäbeuteld aus, 
Sie fehen, ich babe das Mufter des Schmucks 
mit Rückſicht auf die Zartheit der Trägerin 
gewählt,’ ſchloß der Mann, indem er bie 
Feſſeln jorgfältig befeftigte. 

„Und nun, Mum,“ fegte er, ſich an bie 
Wirtbin wendend, hinzu, „wollen Sie Miß 
Leaton’3 Hut und Shawl u. f. w. herbei: 
Ihaffen und es ibr anlegen, während mein 
Kamerad einen Fiafer holt?“ 

Seit dem Geftändriß Eudora's hatte Die 
MWirthin ald das wahre Bild ftummer Be: 
ftürzung dageftanden. Die Bitte des Polizei- 
dieners brach den Zauber des Schweigens, 
der fie gefeflelt hielt, fie brach in einen 
Strom von Thränen aus, indem fie ſchluchzend 
rief: „Nun, wer hätte das gedacht? Ich 
nicht, nein! Ich Hätte es nicht geglaubt, 
wenn ein Engel vom Himmel heruntergefommen 
wäre und es mir gejagt hättel und ich Fann 
ed auch jetzt kaum glauben, wenn ich in ihr 
unſchuldiges Geſicht jehel O mein Kind! 
jagen Sie, es war Alles ein Irthum | fagen 
Sie, Sie find nicht Eudora Leaton und 
feine Giftwifcherin, fonft brechen Sie das 
Mutterherz in meinem Buſen!“ rief fie, bie 
Arme mit jahımernder Zärtlichkeit nach dem 
unglüdlichen Mädchen ausftredend. 

„O Frau Gorder! Ich bin wirklich Eudora 
Leaton, aber feine Giftmijcherin; jo wahr 
der Herr im Himmel mich ſieht und hört, 
feine Giftmifcherin! Ihr reined und redliches 
Herz muß mich richtig leſen und verftehen ! 
O fommen Sie, bliden Sie in meine Augen, 
tief hinunter in meine Seele, und fehen Sie, 
ob fie mit einem fo gräßlichen Verbrechen 
befledt iſt!“ ſagte Eudora, ihre gefeffelten 
Hände zufammengreifend und ihre fchönen 
Augen zu der Wirthin erhebend. 

„Nein, gewiß nicht!“ rief:diefe; „wenn 
Sie Eudora Leaton ſiad, fo find Sie un- 
gerecht beichuldigt! Ich fee mein Leben 
daran, daß Sie ungerecht angeklagt find! 
Ich glaube, Sie find eben fo unſchuldig an 
diefer That, ald meine eigne Sally, bas 
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„D ih danke Ahnen dafür! denn Sie 
lauben nur, was Gott weiß, daß wahr ift! 
Ar bin unjchuldig!” ſchluchzte Eudora. 

„Ih weiß es, mein armes Kind! O Herr 
Polizift, ſeht fie doch au! ſeht ihr fühes 
Geſicht und ihre fanften Augen, und jagt 
mir, ob es möglich ift, daß fie des Ver: 
brechens ſchuldig ift, deſſen man fie anklagt?“ 
ſagte die Wirthin, indem ſie den Officianten 
am Arm nahm und ihn der Gefangenen zu— 
wandte. 

„Dat Zeugniß, Mum, das Zeugniß!“ 
ſagte der Beamte kalt. 

„O das Zeugniß!“ 

Die Wirthin ſchloß die Lippen, um das 
Entſchlüpfen eines Wortes zu verhindern, 
welches dem Munde einer anſtändigen Frau 
nicht geziemt haben würde. 

„Thatſache iſt Thatſache, Muml Und nun, 
da wir den Drei-Uhr-Zug benutzen müſſen, 
jo wünſche ih, Sie moͤchten Ihre Güte 
gegen Ihre Mietherin dadurch beweiſen, daß 
Sie ihr ihre Sachen anlegen.“ 

„Ich will nicht! Ihr ſollt ſie nicht weg— 
führen, grauſamer Menſch!“ rief die Dame, 
vor Schmerz brüllend. 

„Thun Sie ed, Frau Gorder, holen Sie 
meinen Hut und Shawl; wir dürfen uns 
dem Verhaftsbefehl nicht widerjegen, wifjen 
Sie," jagte Eudora mit flerbender Stimme, 
indem fie, unfähig ihre finfende Geftalt 
länger aufrecht zu halten, auf ben nächſten 
Stuhl fiel. 

„Aber ich will mich wiberjeßen! Es ift 
graujam! es ift abſcheulich! es ift ſchändlich, 
Sie fo wegzuſchleppen!“ ſchluchzte die Wirthin. 

„Ih will Ihnen was jagen, Mum, wenn 
Sie nicht holen, was die junge Dame ver: 
langt, und ihr helfen, ſich für bie Reife 
fertig zu machen, jo werde ich jelbft in ihr 
Bimmer gehen müffen und ihr Kammermädchen 
fein, was nicht jo angenehm fein möchte, 
wiffen Sie, denn ich erwarte jeden Augen- 
blick Rutt mit dem Fiaker bier.“ 

MWirklih trat in diefem Augenblid ber 
andere Bolizeidiener mit den Worten ein, 
daß der Wagen vor der Thür ftehe. 

„Kommt, fommt, eilt Euch, gute Frau, 
oder fol ich gehen?” jagte Sims, nad) be 
Thür des Schlafzimmers eilend. 

„Nein,“ ſagte die MWirthin, und alle 


Mäpigung und Achtbarkeit vergefjend, ftiea 
fe in die Tiefen von Billingsgate binab, 
fiſchte feinen ſchwärzeſten Koth von Schimpf— 
reden auf und ſchleuderte ihn den Polizei— 
dienern zu. Sie widerjegte fih, ſchimpfte 
und drohte in folder Weije, daß fie, wären 
fie nicht ſehr geduldig gewejen und hätten 
fie nicht eine viel wichtigere Angelegenheit 
vor Augen gehabt, fie billiger Weije Hätten 
in Haft nehmen fönnen. 

Als die Wirthin fich endlich außer Athem 
geſchrieen hatte, fo daß fie inne halten und 
keuchen mußte, benußte Gudora das augen: 
blidlide Schweigen, ihre gefeflelten Hände 
auf bie Arme der zornigen Frau zu legen 
und zu flammeln: „Liebe, gute Freundin, 
das iſt Alles recht gut gemeint, aber es 
ſchadet mir, flatt zu nügen. Wir können 
und ber gejeplichen Gewalt nicht widerjegen ; 
und weun Sie mir alfo wirklich) dienen 
wollen, jo tbun Sie das für mich, was ich 
von einem Polizeidiener nicht baben möchte 
und was ich jelbft nicht thun kann!“ 

„O armes, vater: und mutterlofes Kind! 
O arme, liebe Kleine, gefeffelte Handgelente 1 
tief die Wirthin ſchluchzend und weinend 
über ihnen. 

„Kommt, Mum, fommt! die Zeit ift hin!’ 
ſagte Sims. 

Ihm antwortete ein neuer Strom von 
Thränen und Schmähungen, indem Frau 
Gorder fih in dad Schlafzimmer entfernte. 

Bald erjhien fie wieder mit Eudora's 
Kleidungsftüden uud orbnete fie forgfältig 
an der Perjon der Bejigerin, indem ſie ben 
Shawl jo faltete, daß er die jchimpflichen 
Feſſeln verbarg. 

„Und wohin wollt Ihr meinen armen 
Schat nun bringen ? Doch nicht nach Newgate ?* 

„DO nein, Mum, wir müfjen fie nad) 
Abbeytown zurüdbringen, wo fie eine ehrliche 
Unterfuhung und volle Gerechtigkeit haben 
wird, darauf fönnen Sie fid) verlaffen, aljo 
beunrubigen Sie ſich nicht," ſagte Sims 
mit mehr Gutmüthigkeit, ald man unter ben 
obwaltenden Umftänden von ihm hätte er- 
warten können. 

Al Eudora bereit war, ſank fie in bie 
Arme ihrer ungeftümen, aber braven Freundin, 
welde jie innig umarınte und betete: „O 
möge ber Herr Did von all Deinen Feinden 
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und Deinen Reiben befreien, mein armer, 
bilflofer Schaß und möge der Teufel felbft —“ 

„Still, fill!” fagte Eudora, ihre Worte 
mit einem Kuß unterbredhend; „laffen Sie 
mid mit dem lange des Gegend, nidyt bes 
Fluchs in meinen Ohren davon geben! Leben 
Sie mohl, liebe Freundin! Gott belohne 
Sie für all Ihre Güte gegen michl!“ 

Und Eudora entzog ſich ihren Armen. 

Die Wirthin ſank ſchluchzend auf einen 


Stuhl. 


Die junge Gefangene wurde, halb ohn— 
mächtig, von den beiden Polizeidienern fort: 
geführt. Sie bradyten fie bie Treppe hin— 
unter und fegten fie in ben Fiafer, welcher 
jogleih nad dem ſtingscroß-Bahnhof fuhr. 
Sie famen gerade zur rechten Zeit, um den 
gewünfchten Zug zu benußen. Gubora wurde 
eiliaft in ein Coupe gebracht, wo fie rechts 
und links von beiden Poligeidienern bewacht 
wurbe. 

(Fortjegung folgt.) 


— — 





Denkfprud. 


In der Schönheit frifchem Blüthenkranze 
Prangt ber Unſchuld Lilie fo Schön; 

Mit des Seelenfricven® beiterm Glanze 
Wird fie deines Auges Licht erhöh'n. 

Zu des Weibes höchſtem Schmuck erforen, 
Feffelt fie der Jugend Rofenzeit; 

Do ihr Zauber geht bir bald verloren, 
Hulbigft du ber leeren Eitelfeit. 





Sei deiner Neigungen Herr, jo wirft bu das Unglüd 
beberrfchen; 

Der Schöpfer iſt Liebe und Huld; mm biefe find 
beine Tyrannen. 





verſchiedenes. 


Der blinde Dichter Theodor Apel in Leipzig 
hat unlängft das große Werk der Markirung 
des Leipziger Schlachtfeld von 1813 durch 
Denkfteine vollendet. Im Ganzen hat er 45 
foldye Steine gejegt, von denen 26 die fran— 
zöfiichen, 19 die Schlachtlinien der Verbünde⸗ 


1“ 
ten anzeigen. Um nun eine Uebenſicht über 
dieſe ſaͤmmtlichen Denk- und Markſteine zu 
ermöglichen, hat Apel jo eben einen „Fuͤhrer 
auf den Schlachtfeldern Leipzigs und zu deren 
Markſteinen“ veröffentlicht, welcher das leb— 
hafteſte Intereſſe aller Deutſchen verdient 
und namentlich jedem Beſucher des weiten 
Schlachtfelds von hohem Werthe fein muß. 
Die demſelben beigefügte Karte gibt durch 
die zweckmäßigen Formen- und Farbenunter— 
ſchiede, die ſofort erkennen laſſen, welche 
Steine die Linie der Verbündeten oder die 
der Franzofen, und zwar am 16. oder am 
18. October 1813, bezeichnen follen, einen 
prächtigen Ueberblid über das Schlachtfeld 
und die Kämpfe der einzelnen Tage. Cine 
großartige Feftgabe zur Feier der Bölfer- 
ſchlacht im naͤchſten October hat die „Illuſtrirte 
Zeitung“ vorbereitet, ein Rieſen-Gedenkblatt 
von 42 Zoll Länge und 32 Zoll Höhe, das 
die ganze eine Hälfte der Zeitung (acht 
Foliojeiten) einnehmen wird. Bis jept hat 
wohl faum nody ein Blatt gewagt, einen fo 
großen Stod auf der Schnellpreffe zum Ab— 
druck zu bringen, und es ift dieſes Bild dad 
großartigfte und thewerfte, das die Illuſtrirte 
Zeitung bis jet gebracht hat. Es ift.von 
U. Bed in Düffeldorf entworfen und von 
ihm felbft auf Hoiz gezeichnet — die Arbeit 
faft eines ganzen Jahrs. 


Im „Öffentlichen Intereſſe“ macht vie fol. 
Regierung von Oberbayern einen merkwür— 
digen Fall von Wiederbelebung Scheintodter 
befannt. Ein Tjähriger Knabe von Reichen: 
ball hatte über AO Minuten „völlig unter 
Waſſer gelegen“ unt war bereits jo erftartt, 
daß ihm die leider vom Leibe gefchnitten 
werben mußten. Der Arzt ließ Die Reibungen 
fo lange fortjeßen, daß Arm und Bruft ganz 
mund geworben waren, und Blut aus ber 
Haut audfiderte. Der Knabe wurde im’d 
Leben gerufen und war Tags darauf früh 
und munter. 





Auflöfung ber zweifilbigen Charade in Nro, 97: 
Schußgeiſt. 
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Eudora. 


(Fortſetzung.) 


Es war eine jammervolle Reiſe von etwa 
ſechs Stunden. Die Polizeidiener waren 
perjönlid freundlich genen Eudora, und fo 
oft der Zug bielt, boten fie ihr Speifen, Wein, 
Thee und Kaffee an. Aber fie ſchlug Alles 
aus amd ſaß in einer Erftarrung, von Er—⸗ 
ſchöpfung und Verzweiflung. 

63 war nad neun Uhr, als der Zug in 
Abbeytown anlangte. Es war ganz: finjter, 
aber der Bahnhof war hell erleuchtet, und 
der gewöhnliche Haufe von Schaffnern, Fiaker⸗ 
kutſchern und Mußiggängern war verfammelt, 
um den Aug anfommen zu ſehen. Nur 
wenige Pafjagiere blieben in Abbeytown, fo 
daß, als die Poligeidiener, die Gefangene 
zwifchen fi) führend, aud dem Coupe ftiegen 
— und Simd neben ihr ftand und fie be 
wachte, während Rutt einen Fiafer holte — 
fie der Beobachtung ded ganzen Haufen 
ausgeſetzt waren, welcher ſich um fie ſammelte, 
bie Perjonen ſchuell erfannte und hörbar zu 
flüftern begann, daß die berüchtigte Eudora 
Zeaton, die Vergifterin der Familie ihres 
Dnteld, da in Gewahrfam der Polizei fei, 
und in der Begierde, ihr Geſicht zu ſehen, 
ſich gegenfeitig ſchob, ftieß und drängte, 

Eudora, beinahe ohnmächtig vor Eutſetzen, 
hob die Hände auf, um ihren Schleier dichter 
über ihr Geſicht zu ziehen, und zeigte da— 
durch ihre gefeffelten Handgelenfe. 

„Mit Handſchellen auch, bei Allem, was 
blau iſt! Was für ein verzweifelte Gejchöpf 
fie jein muß, wahrhaftig,” fagte ein roher 
Menſch, der fi berandrängte und unter 
ihren Schleier zu bliden verfuchte. 


„Seht: zurück, wollt Ihr!“ ſchrie Sims 
aͤrgerlich. 

„D wir dürfen fie nicht anſehen, nicht 
wahr? Nun, ich denke, der Tag wird fommen, 
wo wir umſonſt einen vollen Anblid von 
ihr befommen werben. Calcraft's Patienten 
tragen feine Schleier, um ihre Schamröthe 
zu verbergen.” 

Eudora jchauderte bei diefen rohen Worten, 
ald glücklicher Weife der andere Diffiziant 
mit dem Fiaker kam und fie ſchleunigſt hinein 
gejegt ward, um ber beleidigenden Neugierde 
bed Pöbeld zu: entgehen: | 

Unter Denen, welche mit mehr Theilnahme 
als Neugierde auf das unglüdliche Mädchen 
geblidt hatten, war ein großer, ſchlanker 
Fremder, welder einen Schuurrbart trug, 
in einen großen Mantel gebüllt war und 
eine Neijemüge tief über feine durchbohrenden 
Augen gezogen hatte Er war allein in 
einem Wagen erfter Klafje gekommen und 
ftand nun wartend auf dem Perron. Ws 
der Fiafer, der davon gefahren, den Bliden 
eutſchwunden und das Geräufh der Ankunft 
und Abreife vorliber war, wandte. ſich der 
Fremde an einen der am Bahnhofe Ange— 
ftellten und fagte: „Wer ift die junge Dame, 
die im Gewahrſam der Polizei angefommen ift ?* 

„Die, Herr? nun, eine höchit berüchtigte 
Verbrecherin, Herr, die eben in London erz 
griffen worden ift, mit Namen Miß Leaton, 
Herr, um jo mehr Schade, denn e8 ift eine 
Adelige, die nun in Schande und Verderben 
enden wird.” 

„Miß Leaton! — doch nicht von Allworth: 
Abbey ? — nicht Die Tochter des Lord Leaton:?* 
fragte der Fremde in der größten Aufregung. 

„D nein, Herr; nicht die Tochter bes 
Lords Leaton, fondern feine Nichte. Mein: 


Bott! haben Sie nicht davon gehört? Ich 
dächte, die Gejchichte wäre über ganz England 
gegangen.” 

„Ich bin eben erft im Lande angelommen 
und weiß nichts von der Begebenheit, aber 
ed interejfirt, mich, die Einzelheiten zu hören, 
wenn Sie mir die Gefälligkeit ergeigen wollen, 
fie zu erzählen.” 

„O ja, Herr, gewiß, mit großem Ber: 
gnuügen,“ fagte der Mann. 

Und in der That begann er mit jehr 
großem Vergnügen einem ganz neuen Zuhörer 
die oft wiederholte furchtbare Tragödie von 
Allworth Abbey zu erzählen. 

Der Fremde hörte mit dem größten Intereſſe 
zu. Am Schluſſe der Erzählung fagte er: 
„Die Umftände fcheinen in der That dieſe 
junge Eudora Leaton als die Verbrecherin 
zu bezeichnen ; aber nach dem Blick, den ih 
von ibrem lieblichen Geficht erhafcht hate, 
ift fie die Letzte auf der Welt, die ich eines 
Verbrechens zeihen würde.“ 

„D Herr, wir dürfen nicht nad bem 
Scheine urtbeilen. Wer ſah unichuldiger aus 
als William Palmer? Gr hatte gerade das 
fanftefte und gutmüthigfte Gefiht, das man 
je geliehen hat.” 

„Ich weiß Nichts von dem Manne, von 
dem Sie ſprechen; aber das Geficht biefes 
jungen Mädchens ift gewiß nicht das einer 
Giftmiſcherin. Und nun möchte ich wohl, 
daß Sie mir alle Berfonen des Geſellſchafts— 
freifed zu Alwortb Abbey zur Zeit von 
Lord Leaton's plötzlichem Tode nännten.“ 

„Ja, Herr; das iſt leicht geſchehen, denn 
es waren ſehr wenige — Lord und Lady 
Leaton; ihr einziges Kind, Miß Leaton; 
ihre Nichte, Miß Eudora, und ihr Gaſt, die 
Prinzeſſin Pezzilini.“ 

„Hm! Und die Dienerſchaft, können Sie 
mir die Mitglieder derſelben bei Namen 
nennen ?* 

„O ja, Herr! ſeit jener fchredlichen Be— 
gebenheit ift jedes einzelne Mitglied dieſes 
Haufes Jedermann befannt,” erwieberte ber 
Mann, welcher fogleich begann und ein Ver: 
zeichniß aller männlichen und weiblichen Diener 
in und um Allworth Abbey gab. 

„Hm,“ fagte der Fremde wieder; und 
nad einigen Minuten tiefen Nachdenkens 
banfte er dem Erzähler für feine Auskunft, 
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ftedte ihm eine Krone in die Hand und bat 
ihn, einen Fiafer herbeizubolen. Der Mann 
berührte feinen Hut, eilte hinweg und kehrte 
bald mit dem Fiader zurüd. 

„Nah den Leaton Arms,“ fagte ber 
Fremde, indem er in den Riafer flieg und 
ſich ſchwer in die Kiffen zurüdwarf. 

Indeffen ward Eudora Leaton, in Ges 
wahrjam der Bolizeidiener, nach der Stabt 
gebracht. Man hielt es ſchen für zu fpät, 
um fie vor einen Gerichtöbeamten zu führen, 
oder fie auch nur in das Grafſchaftsgefängniß 
zu bringen, welches ſchon ſeit mehreren 
Stunden gejhloffen war. Die Polizeidiener 
brachten fie deßhalb nach einem rohen, aber 
ftarfen Stationd: oder Stockhauſe, wo Be- 
trunfene, Raufbolde, Diebe und andere 
nächtliche Ruheftörer bis zum Morgen ein: 
gejperrt wurden. 

Eudora wurde in ein großes Steinzimmer 
geworfen, mo vergitterte Fenſter oben unter 
der Dede, und rohe eichene Bänfe länge 
den Wänden angebradht waren. Diejer Raum 
war ohne Feuer, Betten und getrennte Zellen. 

Er wurde von etwa einem halben Dutzend 
verworfener Weiber und verichiedenen Kindern 
eingenommen, von denen einige in dem ftarren 
Sclafe der Trunfenheit auf den Bänken 
audgeftredt lagen, während andere, in flüchtiger 
Unterhaltung begriffen, umhergingen. So— 
bald Eudora in das Zimmer gebracht wurde, 
ftellten fie ihre Gefpräcde ein, um fie anzu— 
ftarren, ald ob fie eine Erſcheinung aus 
einer anderen Welt gewejen wäre. 

Wahrlich, fie war ein feltfamer Gaſt an 
einem folden Orte! In einem Augenblick 
indeß fchienen fie ſich ihrer Perſönlichkeit 
vergewiffert zu haben und begannen ein 
eifriged Geflüfter über ihre vermuthlichen 
Verbrechen und ihr wahrſcheinliches Schidjal. 

Sobald die Bolizeidiener ſich entfernt hatten, 
die ftarke eichene Thür verjchloffen und ver: 
riegelt war und fie ſich unter dieſen elenden 
Verworfenen allein ſah, wurde ihre Seele 
von Furt und Gfel ergriffen, und fie zog 
fi in den entfernteften Winkel der Halle 
zurüd, wo fie ſich auf die Bank niederfauerte 
und ihr Geſicht mit dem Schleier bededte. 


(Fortfegung folgt.) 
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Das dritte deutſche Curnfeſt. 
(Nah der „Schwaͤbiſchen Kronik.“) 


Die fluthenden Wogen des Leipziger Feſtes 
haben ſich verlaufen, und es tritt die ruhige 
kühle volftändige Vetrachtung in ihre Rechte 
anläßlich einiger Kragen, welche die ernftefte 
Theilnahbme am Schidjale der Turnſache felbft 
erhoben hat. Die erfte betrifft all diejenigen 
Seiten ded Fefte, welche unmittelbar feinen 
Gharafter ald Turnfeft ausmachen; und es 
ift zu ihrer Beantwortung auf höchſt ver: 
dankenswerthe Anregung feitend der Heraus: 
geber der Qurmzeitung ein eigener Beur: 
theilungsausſchuß zufammengetreten, beftehend 
aus 50 ber vorragenderen Turnlehrer au 
ganz Deutichland. Diefer Ausfhuß hat mit 
großer Gewifienbaftigfeit, wie er fie ber 
Sache ſchuldig zu fein glaubte, fein Urtheil 
über das Turnfeſt am erften Tag, wo die 
Geſammtheit der Turner in vorgejihriebeuer 
Weiſe unter entjprechender Leitung ein ges 
orbneted QTurnen aufführen follte, noch am 
ſelben Tage feftgeftellt; und es ift dafielbe 
unſeres Gradtend auch für weitere Kreije 
von Bedeutung. Die Maſſe der 15,000 
Zurner, innerhalb der Kreisorbnung in 
600 Niegen von 20—30 Mann getbeilt, 
deren Sadjen 202, Schlefien 30, die Mark 
und Bommern 183, der Nordoften und Norben 
je 16, Thüringen 60, die Oberweſer 3, 
Hannover 11, der Niederrhein und MWeft- 
phbalen 3, der Mittelrbein 6, ber Ober: 
rhein 1, Schwaben 3, Bayern 10, Deftreich 42 
unter eigenen Vorturnern zu bilden hatten, 
Hatte auf dem Auguſtusplatze befehldgemäß 
fi zum Beftzuge zu ordnen, von da unter 
Borantritt von Muſikbanden und ahnen: 
trägern auf weitem von Zuſchauermaſſen 
Feengten Weg je 6 und 6 Mann auf das 
zwifhen Strafe und Feftballe gelegene 
Uebungsfeld zu marſchiren, daſelbſt in vier 
befonder8 eingefriedigte Geräthturnpläße je 
zur Aufftelung am angewiefenen Gerüſt ab- 
zurüden, um fofort neuerdings im Mittel: 
raume zu den als Freiübungen zu behandeln- 
den Gelenfübungen fih in Reih und Glied 
mit beftimmten Abftänden aufzuftellen, und 
dann abermald in die Riegenftellung am 
Gerüft zu geben. Tiefe großartige Ordnungs⸗ 
übung, weldye für eine nicht gerade militärijch 
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gefchulte Maffe eine wirkliche Keuerprobe 
jein mußte, ift qut abgelaufen und hat neuer: 
dings den Beweis geliefert von einem flarfen 
Drdnungsgeift in nnferer deutſchen Jugend, 
derart, daß von ihr Alles zu erhoffen ift, 
wenn fie nur gehörig geführt wird. Dagegen 
erjchien die Betheiligung an den Gelenk— 
übungen und an den nacdherigen @erüft: 
übungen mittelmäßig, beziebungsweife gering. 
Durch eine überflüffige Beftimmung im Feft: 
plan verleitet zur Anſicht, es fei dieſelbe 
ohne Weiteres ind Belieben des Ginzelnen 
geftellt, zerfireute fich nämlich die Hälfte der 
Turner, erjchöpft durh Staub, Hitze, Durft 
und flundenlange® Stehen und Marſchiren, 
theild in der Umgebung, theild auf bem 
Uebungsfelde jelbft und flörte fo auch die 
Ausharrenden in ihren Aufftelungen und 
Uebungen, jo daß ſolche nur ald mittelmäßig 
erfcheinen konnten. Die Darftellung der Gelenf: 
übungen, an fi mittelmäßig, gleich ver 
Leitung, an welcher verjchiedene Mängel 
ausgefeßt wurden, gewährte doch durch die 
Taktmäßigkeit, in ber ſich dieſe Taufende 
bewegten, und die wefentlih als Frucht 
guter fleißiger Vorübung auf den heimifchen 
Turnplätzen erichien, einen unbefchreiblich ge: 
waltigen Anblid; und es iftnur zu wünfchen, 
daß die deutiche Turnerfchaft mit dieſer jo 
werthvollen Uebungsgattung ſich bald in ein 
feftes, gleihmäßiges, alle unfdyönen, finnlofen 
und läcdyerlichen Bewegungen ausjchließendes 
Geleiſe zurecht finde. Dagegen ganz ein: 
drudslo8 war dad Bild der nadhherigen 
Gerüftübungen, für welde zwar die Geräthe 
gut beichafft, aber die Geſammtleitung mittelft 
Signaljhüffen durchaus gering beftellt war 
und geradezu wejentliche Störungen verurjadhte. 
Ueberdies find diejelben nicht abgelaufen ohne 
eine Anzahl mitunter nicht unbedeutender 
Beichädigungen, welche neuerdings die Frage 
erbeben laffen, ob denn wirklich gerade diefer 
Ueburgsftoff, die Schwünge und Sprünge 
und 1leberichläge an feſten Gerätben, der 
faft ausschließlichen Geltung wertb fei, deren 
er ſich noch immer an den Turnfeften erfreut. 
Durdy zahlreiche Riegen und guten Zufammen- 
halt bei dieſen entjchieden zu lang ausge— 
dehnten Gerüftübungen zeichnete ſich nad 
dem Urtheile der Mehrheit derjenige Turn- 
plag aus, auf welchem mit den Deftreichern, 


— — — — — — — — — 


— 396 — 


Bayern, Rheinländern, Thüringern und 
Hannoveranern und den Turnern des „Nordens“ 
auch die Schwaben ſtanden. Die Erſteren, 
welche, faſt lauter reifere, große, breite, ſonn— 
verbrannte, bärtige Geſtalten von prächtiger 
Haltung, zum erſten Mal in größerer An— 
zahl — etwa 1200 — auf einem deutſchen 


Turnfeſte erſchienen waren und unmittelbar 


Zeugniß ablegten vom Aufſchwung der Turn: 
fahe im. neuen Kaiferftaat, hatten auf den 
andern Morgen im Saale bed ſardiniſchen 
Conſuls, deſſen Gaͤſte fie durch eine be 
zeichnende Fügung geworden waren, einen 
Kreistag anberaumt, weſentlich auch, um 
den von ihnen erbetenen Spruch des Be— 
urtheilungsausſchuſſes über's ganze Feſt noch 
in Leipzig ſelbſt zu vernehmen; und es war 
rührend, den mächtigen Eindruck zu beob— 
achten, den der Vortrag Jaͤger's von Stuttgart, 
weicher Namens dieſes Ausſchuſſes in ihrer 
Mitte erfchienen war, durch feine zum Schluß 
audgefprochenen anerfennenden und ermunterns 
den Worte und feine Aufforderung zum 
feierliden @elübde ireuen Fefthaltend an 
dieſer deutjchen Volkserziehungsſache hervor: 


brachte. 
(Schluß folgt.) 





Ddenkſprüche. 


Die Sehnſucht und der Träume Weben — 
Sie find der weichen Seele ſüß, 

Doch edler ift ein ſtarkes Streben 
Und macht den ichönen Traum gewiß. 


Daß, was dein Auz' an Andern jahe, 
Wird Andern nit an bir entgehn ; 
Wir ſtehn uns jelber viel zu nahe, 
Um unfre Fehler jelbft zu ſehn. 


— — — 


Verſchiedenes. 


Ein ergöotzliches Beiſpiel, wie ſehr man 
früher bedacht war, das Heirathen zu foör— 
dern, liefert die Urkunde der Striegauer 
Schneiderinnung, datirt vom Mittwoch nach 
Michaelis 1760. In derſelben heißt es unter 
Anderem woͤrtlich: „So einer Meiſter ge— 


worden, fol er frey haben Gin Viertel Jahr 
ohne eine Eheliche Württin zu meiftern. Und 
da er innerbalb des Viertel Jahres ihme 
Eine nicht erfreuete, Sol die Tzeche Ihnen 
willfürlicy zu ftraffen macht haben, da aber 
einer Bier Duartalia nad einander Unge- 
freiet lieffe, und darin. nachläßig wehre, ſoll 
Ihme der Handwerg neftedet jein, biß fo 
lange er Freiete, zu Verhüttung ander er- 
folgenden Unordnung. Nehme aber der junge 
Gejell eine Handwergs-Wittib oder eines 
Meifterd Toter, derfelbe fol ded Meifters- 
jahrs, andy halben Geldes frey fein. 


Der Gebrauch von Gewürzen in ber Küche 
ändert fich in feltfamer Weije; Laune und 
| Mode herrſchen auch bier, wie bei vielen 
: fonfligen Gebräuchen. So verwendete man 
3. B. im ſechzehnten Jahrhundert eine folche 
| Mafje Gewürznelken, Daß während eines 
einzigen Jahres 103 bamit beladene Schiffe 
aud dem Drient in den. Themjehafen ein: 
liefen; beute genügt eine einzige- Schiffs: 
ladung für den Bedarf der geſammten brei 
großbritannifchen Königreiche. Gbenio ver: 
hielt e8 jich mit der Einfuhr von Muscat- 
nüffen, von denen man in Paris im Jahre 
1618 ſogar 1,150,000 Pfund verfaufte, 
während gegenwärtig ganz Europa kaum 
200,000 Pfund verbraudt. Heute find Ge: 
wiürgnelfen, Muscatblüthen, Ingwer .zc. durch 
den Pfeffer verdrängt. Der Verbrauch dieſes 
ſchärfſten aller Gewürze fleigt mit jedem 
zer: im Sabre 1861 betrug berfelbe für 
uropa allein 4,000,000 Pfund. 








Räthſel. 


Zwi Brüder wohnen Tag und Nacht 

Sich unbekannt in einem Hauſe. 

Sie geben rings auf Alles Acht, 

Allein nach mancher großen Pauſe. 

Sie gleichen ſich und üben gleiche Macht. 

Sie reden ohne Zung und ſiegen ohne Hände, 
Verſtärken ſich durch fremde Hülfe gern, 

Ach, und verrathen oft am Ende 

Des Hauſes unbedachten Herrn. 
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Eudora. 


(Fortiegung.) 

Aber Eudora folte in ihrem Sammer er: 
fahren, daß in ben verhärteten Herzen dieſer 
armen Frauen noch menſchliche Sympathien 
lebten, ſo abgeſtorben ſie auch für alle höheren 
Geflihle waren. Während Eudora vor dem 
Anblick diefer verlorenen Geſchöpfe ſchaudernd 
zurücffuhr, hörte fie eine ber andern zu⸗ 
füftern: „Beh? zu ihr, Nance, Du bift die 
jüngfte ber Geſellſchaft und vielleicht wird 
ſie durch Dich nicht erſchreckt werden. Geh’ 
zu ihr, ‚bift auch ein gutes Mädchen; ſieh', 
fie ift nicht gewohnt, an einem ſolchen Drte 
zu fein.“ 

„Ich mag nicht hingehen, Bol. Sie iſt 
eine Dame, und ih mag nicht.” 

„Aber fie ift in Noth, wie wir Alle, 
Rance, und fie ift eine Fremde an dem Ort, 
und bat Niemand, der mit ihr ſpricht. Geh’ 
zu ihr, bift auch ein gutes Mädchen.“ 

„Gut, wenn Du mitgeben willft und 
zuerft ſprechen.“ 

„Sch! ſieh' mich an mit meinem zerriffenen 
und meinem fchwarzen Auge; id 
würde ihres Gleichen zu Tode erjchreden,* 
fagte Poll jeufzend. 

„Bab! das würde fie nicht fehen; übrigens, 
wenn Alles wahr ift, was man von ihr 
fagt, So wird Die nicht Teicht erichredt. 
Doch was fie auch gethan hat, fie thut mir 
feid, wenn ich ſehe, daß fie in ber größten 
Notb iſt, in der nur ein Frauenzimmer fein 
ann; aljo laßt uns Beide hingehen und fie 
tröften.“ 

Ein einziger Strahl des Mitgefühls macht 
die ganze Welt verwandt. Eudora's Herz 
war getroffen, aber obgleich die Reinheit 
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nicht umbin fan, vor der Berührung der 
Unlauterfeit zurückzuweichen, und obgleich 
Eudora noch immer ſchauderte, 
Frauen ſich ihr näherten, fo ſchlug 
ihren Sihleier zur Seite und blidte fie 
danfbar an. 


als dieſe 
fie body 


ſeid nicht niedergeſchlagen, 
in der Bruſt aufrecht. Es 
eingeſperrt und kommen 
die nie vor die Aſſiſen 
nie fberführt werben, und noch 
überführt, die nie hinge— 
Alfo jeht Ihr, armes Kind, 
einen zu Gueren 


„Kommt, Kind, 


es find zehn. Fälle gegen 
Bunften.” 

„Sch bin nicht ſchuldig, Dad muß doch 
au zu meinen Bunften ſprechen,“ ſagte 
Eubora, froh über jedes Mitgefühl. 

„Gewiß nicht, mein Kind! Ihr feib nicht 
ſchuldig, felbft angenommen, daß Ihr Eueres 
Onkels Familie vergiftet habt! Keiner von 
uns ft einer bejonderen Sache ſchuldig, 
einerlet, was wir thun. Es iſt die Geſell⸗ 
ſchaft, die an Allem ſchuld iſt, wie ich. ſelbſt 
von einem philantropiſirenden Herrn gehört 
habe, der auf Feldgemoor Common zum 
Volke redete,“ ſagte die aufgeklätte Voll. 

„Aber ich habe meined Oukels Familie 
nicht vergiftet. O mein Bott! wie kann 
Jemand jo denfen, daß ich jo Etwas thun 
fönnte,* ſagte Eudora ſchaudernd. 

„Nun, Kind, ic verlange ja nit, daß 
Ihr gefteht, das wäre unbillig; aber id 
fage, daß ed mir einerlei ift; ich bedauere 
Euch eben fo, ob Ihr fie vergiftet habt 
oder nicht. Denn vielleicht fonntet Ihr nicht 
anders; und vielleicht verdienten fie, vergiftet 
zu ‘werden, denn warum? manche Leute find 
wiberlicher, als Natten und Mäufe, von 
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denen doch Jeder zugibt, daß es erlaubt ift, 
fie zu vergiften. Und vielleicht traten fie 
Euch, ald eine verwaiste Nichte, mit Füßen, 
Und endlih — ſeid Ihr ed nicht, Die Geſell— 
Schaft bat an Allem Schuld, wie ber 
philantropifirende Herr zu Feldgemoor Common 
fagte. Aljo feid nur guten Muthes, Schap. 
Und bier, nehmt einen Tropfen Erquidung, 
um Euch dabei zu helfen. Hier ift echter 
„Bebirgsthau”, der Eueren Muth gerade 
auf die rechte Höhe bringen wird. Nehmt 
ein Schlückchen,“ ſagte Bol, indem fie in 
bie Tiefen einer geräumigen Tajche. tauchte 
und eine Flaſche herauszog, weldye fie öffnete 
und Gubora reichte. 

-Über der Dunſt ded Branntweind war 
ber Leßteren fo efelerregend, daß fie ihn 
urüdftieß und fagte: „Ich danfe Euch; Ihr 
feib wirklich ſehr freundlich; aber ich bedarf 
nichts.“ 

„Nun, wenn Ihr den Brauntwein nicht 
nehmen wollt, jo müßt Ihr Euch hiulegen 
und irgendwie ruhen; denn Ihr ſeht aus, 
ald wenn Ihr nur gerade in Ohnmacht fallen 
wollt. Wir wollen Euch das befte Bett 
maden, dad wir an diefem elenden Orte 
können. Hier, Nance, leihe mir, Deinen 
Sbawl; und leihe mir Deinen, Peg; wir 
müfjen gut gegen ein armes Mädchen fein, 
das im taufendmal ‚größerer Noth ift, als 
wir ſelbſt, da unjer Leben nicht in Gefahr 
ift, wie ihres,” fagte Boll, zog den Shawl 
von ihren eigenen Schuliern, faltere ibn 
und legte ihn auf die rauhe Bank, rollte 
dann Nance's Shawl zu einem, Kiffen zu» 
fammen und behielt den Peg's ald Dede 
zurüd, 


„Nun, mein Schatz, nehmt Guern Hut | 


ab und macht Eure Kleider los und breitet 
Euer Tafchentudy’über dieſes hübſche Kiſſen 
aus und verſucht, etwas Ruhe zu genießen, 
ſo werdet Ihr morgen deſto beſſer den Richtern 
gegenüber treten können.“ 

„Ich danke Eudy; Ihr feid ſehr, ſehr gut 
gegen mich; und ic) weiß, das Befte, was 
ih thun kann, ift, mid, niederlegen, wie 
Ihr mir rather,” ſagte Eudora mir großer 
Bewegung, denn fie hatte faum gehofft, bei 
fo rohen Naturen joldy zartcd Mitgefühl zu 
finden. 

Dann nahm fie ihren Hut ab, hafte das 


Zug — — — — — — 


geſtört wurde, bis endlich das 


Leibchen ihres Kleides auf und legte ihren 
mübden Körper auf das Kleine Bett, welches 
die Güte der Frauen für fie bereitet hatte. 

Pol dedte fie forgfältig mit Peg's Shawl 
zu, wünſchte ihr gute Nacht und zog ihre 
Genojfinnen nad dem entfernteften Ende 
de8 Zimmers, wo fie fih, aus Furt, „die 
arme junge Dame” zu flören, leife flüfternd 
unterhielten. . 

Eid) ſelbſt überlaſſen, erhob Eudora ihr 
Gemüth zum Gebet; und da die Gebete der 
Unſchuld immer Frieden bringen, ſo ſank das 
arme Mädchen, trotz aller Schande, allen 
Jammers und Schreckens ihrer Lage, in 
eine eigenthümliche Nuhe und von dieſer in 
einen tiefen Schlaf. 


15. Capitel. 


Hell brach der Morgen durch die ver— 
gitterten Feuſter des Gefängniſſes. Die 
ſchräg durch die Eiſenſtangen fallenden Strahlen 
der aufgehenden Sonne beſchienen die elen— 
den Inſaſſen, von denen einige auf den 
Bänken ausgeſtreckt lagen, andere auf dem 
Fußboden kauerten, aber alle in tiefem Schlafe. 

Eudora, welche außerhalb des Bereiches 
der Sonnenſtrahlen in ihrer entfernten Zimmer— 
ecke ſorgfältig zugedeckt lag, ſchlief auch noch 
immer feſt. 
„Ginige Stunden vergingen, ohne daß bie 
Ruhe ded Gefängniffes durch irgend Etwas 
Gallen ber 
Stangen, das Oeffnen der Thür und das 
Gintreten der Polizeidieuer die Schläfer er: 
wedte, welche ein einftimmiges Gejchrei nach 
Speife und Trank und vor Allen nad Ent: 
laffung begannen. 

(Bortfegung folgt.) 





Das dritte deutfche Turnfeſt. 


(Schluß.) 

Am ſelben Morgen ſollte dann die ver— 
hältnißmäßige Unſicherheit und Einſeitigkeit 
in der Werthung und Behandlung der ver— 
ſchiedenen Uebungsgattungen in ihr volles 
Licht treten. Die Leipziger Turner gaben da 
unter Leitung ihres Directors Lion den aus— 
wärtigen Turnern ein Schauturnen. Nach— 
dem dieſelben, etwa 600 Mann ſtark, in 
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treffliher Ordnung aufmarſchirt waren und 
entjprechende Stellung genommen hatten, 
führten fie, und zwar unter voller Muſik— 
begleitung, eine Reihe fogenannter Freiübungen 
aa in weldhen die fchönften, finnvollften, 
männeriwürdigften si Tree für die man 
ſich unwillkürlich den fräftigen Schwung der 
ernften Waffe hinzudachte, einerjeitd mit 
jchulmeifterlich Lehrhaften und wiederum mit 
höchſtens fomijchen, andererfeitd mit mädchen—⸗ 
baft tanzartigen Gebilden wechſelten; und 
daran fchloffen fih im Verlaufe eined all 
gemeinen riegenweifen Gerüſtturnens Seitens 
der Leipziger Vorturnerſchaft in allerdings 
ıtie geſehener erftaunlicher Kraft und Gewandt: 
beit jene befannten Schwünge und Sprünge 
und Ueberſchläge am Gerüft, welche bedauer: 
licherweije, als gälte es jo recht nur den 
Eindruck des Uebermenſchlichen, Außerordent: 
lichen, Himmelſtrabelnden, für gewöhnliche 
Menſchentinder und für's gemeine Xeben völlig 
Unnahbaren hervorzubringen, den Haupt— 
inhalt unferer Turnfefte zu bilden pflegen, 
und ficher mit die Urjadye find, warum ber 
weitaud größere Theil unferer Jugund, und 
namentlich auch alle reifere ernfiere Mann— 
Schaft — der Dann ald ſolcher — noch immer 
in geringichäßiger oder wenigftens gleich— 
giltiger, oder wenigftens zweifel$voller Zurück— 
baltung verharrt und die Turnübung lediglich 
unter * Geſichtspunkt anfieht, wie er durch 
die Aufführungen der Kunſtreiter, Seiltänzer, 
Gaukler und Athleten geläufig geworden ift. 
Und in der That, der Berichterftatter bat 
aus der gaffenden Zufchanermenge das Urtheil 
vernommen: „Die könnten fi in jedem 
Cirkus ſehen laſſen“; ed hat ibm aber 
ordentlich wehe gethan, ſich nicht verftanden 
zu jeben, als er dem Betreffenden bemerkte, 
er babe da mit dieſem Urtheile zugleich den 
Ichärfften Tadel ausgeſprochen. Ginen wahr: 
baft wohltbuenden Gindrud machte hingegen 
die Aufführung der Leipziger Turnerfeuer— 
wehr; fie gab Zeugniß, daß denn doch der 
deutjchen Turnerſchaft der Sinn für diejenige 
Entwidlung, Geftalt und Betrieböweije der 
Gerüftübungen feineswegs fehlt, in welder 
diefelben, weil mit dem Bedürfniß des ge- 
meinen Lebens ſich vermittelnd und durch 
dies geregelt und begrängzt, wirklichen wahr: 
baften, allgemein giltigen und dauernden 


Werth haben; und man bat Grund, die 
Leipziger Turnerſchaft um dieſen Feflbeitrag 
herzlich zu beglüdwünfchen. Eine nicht minder 
wohlthuende . Grfcheinung waren Dann am 
Nahmittag die zum Schluffe der turnerifchen 
Leiftungen am Feft aufgeführten Wettfämpfe 
im Schnelllauf, Sprung und Weitwurf. 
Dieje ſchönen, einfachen, dem Leben und 
jeinem Ernft naheliegenden, zuarbeitenden und 
werthvollen, Jedermann verftänbliden und 
einladenden Uebungen, wie fie dereinft in 
Verbindung mit dem Zielwurf und Ping: 
kampf den ganzen Gehalt derartiger Feſte 
gebildet habern, werben in den Vordergrund 
und Mittelpunft treten müfjen, wenn es 
gelingen foll, auf deutſchem Boden olympifche 
Spiele bervorzuzaubern — oder, nüchtern 
geiprochen, wenn es gelingen fol, die Turn: 
ſache zu einer allgemeinen, dauerhaften, wirk: 
lihen Volksſache zu machen, beftimmt und 
fähig, Das Leben unferes Volfed zu veredefn. 
Mit der Anordnung derartiger Einzelwelt⸗ 
fümpfe, in welchen, wie bereit8 berichtet, 
neuerdings prächtige Leitungen erzielt wor: 
den find, und welche auch Died Mal die Perle 
des Feſtes gebildet, iſt bekanntlich feinerzeit 
unfre ſchwäbiſche Turnerſchaft vorangegangen 
und hat namentlich in Leipzig, woſelbſt der 
leider nunmehr verftorbene Turnwart Alwin 
Martend die Entwickelung des Vereinsturn— 
weſens auf die geiſtvollſte Weiſe beſtimmte, 
Beifall und Nachfolge gefunden. Hoffen wir, 
daß bald allgemein die Erkenntniß durchſchlage, 
es handle ſich bei derartigen Feftwerfanms 
lungen nicht um abenteuerliche, ſtaunener— 
regende Kunſtſtücke ſeitens der auserleſenen 
Turnhelden an wunderlichen Gerüſten, bins 
wiederum aber auch nicht um ein ſchulgerechtes 
Turnen ſeitens der geſammten Turnermann—⸗ 
ſcheft in einzelnen Riegen an eben ſolchen 
Gerüſten, ſondern, für die Geſammtheit als 
ſolche, lediglich um Verbrüderung und Ver— 
ſtändigung und um einen allgemeinen turne— 
riſchen Ausdruck der Gleichartigkeit der Be— 
ſtrebung, wie er z. B. in einer gemeinſamen 
Aufführung einiger einfachen, durch ihre 
Beziehung auf den Zweck der Wehrhaftigkeit 
geadelten Ordnungs- und Gelenkübungen voll: 
kommen genügend enthalten iſt; im Uebrigen 
aber um eine Gelegenheit für die beſſeren 
Turner, allen ſchwächeren und vorab allem 
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nicht turnenden Volle zu beweiſen, welcher 
Vervollkommnung der Menſch fähig und jo: 
mit auch bebürftig ift, gerade in den aller: 
einfachften, gewöhnlichften, unentbehrlichiten, 
nußbarften und entjcheidendften Leibesthätig- 
feiten ded allgemeinen Taglebens, jo aljo 
3. DB. im Lauf und Sprung, im Weitwurf 
und Zielmwurf, und im Heben, Stemmen, 
Schwingen und Pewältigen fremder gegen: 
ftehender, gegnerifcher Körperlaft, d. h. im 
Ringkampf. Kommen dann biezu einerjeits 
noch Darftellungen der Fertigkeit in Führung 
der eruften Waffe, andresjeitd noch Dar: 
ftellungen der Kraft und Bewandtheit in 
Bewältigung erufter äußerer Hindernifje, wie 
fie 3. B. in den Uebungen der Feuerwehren 
jur Genüge enthalten liegen, jo ift damit 
ein Bild gegeben, wie man fich’s erniter, 
wiürdiger, feitgemäßer, erhebender, anſprechen— 
ber und für den Zweck der Verallgemeinerung 
der Qurnübungen eriprießlicher nicht wohl 
denken fann. Nun ein Anfang ift in diejer 
Richtung gemacht; und gerade aud) die Mängel 
des Leipziger Feftes dürften in dieſer Bes 
ziehbung förderlidy wirfen. Hoffen wir daher 


das Beſte für die fernere Entwidelung unferer' 


Turnfeſte, welche bis anhin jo mannigfach 
nicht gerade zur Erhöhung und Verbreitung 
des echten turneriſchen Sinns und Strebens 
in unſrem Volke, ſondern gegentheils oft 
nur der Eitelkeit und dem ſchwindelhaften 
Gebaren eines Theils unſrer Jugend gedient 
haben, und dadurch bei einem achtbaren 
Theile der Bevölkerung etwas anrüchig ge— 
worden ſind. 


Denkfprud. 


— Nur des Schwädhlings Saiten 
Zerreißt der Eijenfinger des Geſchickes; 
Der Helvenmüth’ge bietet kühn bie Harfe 
Dem Schidjal dar. — Mag's in den Saiten wühlen; 
Allein den innern berrlihen Accord 
Kann's nicht yeritören, und die Diffonanzen 
Berichmelgen vald in reine Sarmonie, 
Weil Gottes Frieden durch die Saiten ſäuſelt. 


Heridiedenen,. 


Die Gbinefen, melde mel haft in ben 
Städten und in den Goldfeldern von Victoria 
(Auftralien) leben, zeichnen ſich in den vielen 
Rechtöhändeln, Die nie ohne irgend einen 
Chineſen entweder als Kläger oder als Ber: 
Elagten oder. ald Zeugen vorfommen, durch 
ihre große Fertigkeit im Beugnigablegen 
gleihermaßen aus, wie durd) ihre Angftliche 
Umftändlichfeit in der Art ihrer Eidesab- 
legung. Einige müffen vor ihrer Vereidigung 
auf der Zeugenbanf ein Streichhölzchen an- 
zünden und ausblajen, andere verbrennen 
einen Streifen gelben beſchriebenen Papiers; 
ein Chineſe in Ballarat weigerte fich hart— 
nädig, die Eidesformel auszufprechen, bevor 
er nicht einem Hahne mit einem Hieb den 
Kopf abgehauen habe. Vergeben fuchte man 
den Zeugen mit Streihhölzchen, Wachskerzen, 
Porzellantaffen und ähnlichen Lodmitteln zu 
beftehen, um fein chineſiſches Gewiffen zu 
bejchwichtigen. Er war unerbittlid. Da aber 
fein Zeugniß von höchſter Wichtigkeit war, 
jo mußte fi der Gerichtshof endlich be: 
quemen, einen Hahn berbeiholen zu laffen ; 
eine noch dazu ſehr ſchwere Aufgabe, da 
Geflügel grade äußerft rar war. Es gelan 
aber einem Bolizijten, das verlangte Sebertieh 
berbeizufchaffen. Nun muß noch ein Beil 
geliefert werden, denn ein gewöhnliches 
Meſſer anzuwenden war zu precär, ba der 
Kopf ded Hahnes mit einem Streicdhe vom 
Rumpfe getrennt werden mußte. Die Richter 
hatten große Mühe, ihren feierlichen Ernſt 
beizubehalten, als der Ghinefe fein zartes 
Gewiſſen mit dem Blute des unjchuldigen 
Geſchöpfes befriedigte. Die Qugend des 
Zeugen hatte fi) aber inzwilchen jo ab— 
gemübt und erſchöpft, daß er flug in einen 
frampfhaften Schwall meineidiger Behaup— 
tungen ausbrah und dur fein Zeugniß 
bewies, daß er mit demfelben lange nicht fo 


| beiflich fei, wie mit der Form des Eides. 
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Die Blumen. 


Begrüht die Welt des Kindes erfted Rallen, 

Bringt ihm die Freundſchaft einen Blumenſtrauß; 
Iſt uns der Liebe ſchoönſtes Roos gefallen, 

Mit Blumen wird gefhmüdt dad Gotteshaus. 


Die Blumen firahlen und bei jebem Feſte, 

Dad und ber Freude fel’ge Stunden bringt, 
Sie grüßen und als liebe, traute Bäfte, 

Wenn und der Freunde froher Kreis umringt. 


Und Hält und einft des Todes Arm umfangen, 
Sinkt unſ're Hülle in die Gruft hinab, 

Der Blumen Glanz verffärt Die bleihen Wangen 
Und Liebe legt und Blumen auf dad Grab. 


So find die Blumen liebende Gefährten, 
Bon unf’rer Wiege bis zur fühlen Gruft, 
Und Nichts entzücdt fo fehr und bier auf Erben, 
Als Holder Blumen wunbervoller Duft. 


Sag’ mir, woher das heilige Gntzüden, 

Wenn Du die bunten Blumenthrone bauſt? 
Was fügt Du Deine Seele jo beglüden, 

Wenn Du der Blumen ſchönes Antlig ſchauſt? 


O, Menſchenherz! ich will es Dir vertrauen, 
Warum die Blume bringt Dir ſel'ge Luft; 
Du kannſt in ihr Dein eig'ned Bildniß ſchauen, 
Daß tief verborgen ruht in Deiner Bruft. 


Die Blume gleiht ja diefem Heiligthume, 
Des Lebens Herrlichkeit der Blume Pracht; 
Des Lebens Luft der friſch erblühten Blume, 
Der welten Blume Deiner Schmerzen Nacht. 


Doc ſiehſt Du auch der Blume Pracht verglühen, 
Ihr Keim ruht in ber Erbe warn unb tief, 
Im naͤchſten Lenz wirb fhöner auferblüben, 
Was Deinem Blick verborgen drunter ſchlief. 
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Drum Mage nicht, wenn Blumen von Dir ſcheiden, 
Drum juble, wenn fie Dir der Fruhling bringt, 
Sie geben Dir ja Deine ihönften Freuden, 
Und Hoffnung, wenn ber Todebengel winkt. 


— 


Eudora. 


(Fortfegung.) 

Durch das Getöfe erwedt, fuhr Eubora 
in bie Höhe und blidte, ihre Lage nicht 
gleich begreifend, wild um fi, aber bald 
erwachte die Erinnerung mit all ihren Schreden 
und verivandelte fie faft zu Stein. Sie 
blickte auf ihre gefeſſelten Hände, ihre 
Gefängnißmauern und ihre elenden Genoffinnen, 
und faft erftarrte ihr das Blut in den Adern. 

Die Polizeidiener waren gelommen, um 
die andern Frauen und Sinder vor bie 
Obrigkeit zu führen. Die drei Srauenzimmer, 
welche fih ihr am Abend zuvor freundlich 
ertiefen hatten, famen jeßt, um ihre Shawls 


zurückzufordern, und nahmen mit freundlichen 


Wuünſchen Abſchied. „Haltet den Muth auf⸗ 
recht, Mädchen! laßt Euch die Richter nicht 
ind Maul hinein fehen! Nur das erfte Mal 
ift es ſchrecklich, hinzugehen. Wenn Ihr erſt 
ſo oft vor den Richter geholt ſeid wie ich, 
ſo fragt Ihr eben ſo wenig darnach wie ich. 
Nicht wahr, Nance?“ 

„Nicht ein bischen,“ fagte das angerebete 
Mädchen. 

Eudora ſchauderte am ganzen Körper bei 
diefer fchredlichen Art des Trofted. Und 
doch, fo ftarf ift das Band, welches bie 
Menſchheit aneinander fnüpft, und fo heftig 
ift in Zeiten der Noth das Verlangen bes 
menfchlichen Herzens nad) menfchlihem Mit- 
gefühl, daß Eudora biefe elenden rauen 


nn nn 
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mit Gefühlen der Sehnſucht und des Be— 
dauerns ſcheiden ſah. 

Eine Stunde lang blieb ſie ganz allein, 
dann brachte ihr Sims etwas Kaffee und 
Brod und rieth ihr freundlich, davon zu 
genießen. 

„Wie lange werde ich hier bleiben müſſen?“ 
fragte dad arme Mädchen. 

Ihre Bernehmung vor den Unterſuchungs⸗ 
richtern ift auf den Mittag feftgejegt. Früher 
kann fie nicht flattfinden, wegen der Zeugen, 
bie zujammengebradht werden müſſen.“ 

„Danke. Wollen Sie den Kaffee nieder: 
jegen und fo freundlich fein, mir einen Krug 
Waſſer zu verfchaffen ? 

Der Offiziaut nidte und holte die ge 
wünjchte Erfriſchung, zog fih dann zurüd 
und verriegelte die Thür Binter ber einſamen 
Befangenen. 

Sobald Eudora, deren Reinlichfeitögewohn- 
beiten Fein Unglück befeitigen fonnte, wieber 
allein war, nahm fie Kämme, Bürften und 
ein Hanbtuh aus ihrem Reifefad, babete 
ihr Geſicht mit Hilfe bes Wafferkrugs, fämmte 
ihr Haar und orbnete ihren Anzug, jo gut 
fie e8 mit ihren gefeffelten Händen vermochte, 
Dann tranf fie ben Kaffee und verjuchte ihr 
Gemüth auf die ihr bevorftehende harte Prüfung 
vorzubereiten. _ 

ie brauchte nicht lange zu warten. Um 
drei Biertel auf zwölf Uhr fielen die Riegel 
noch einmal fallend nieder, die Thür wurde 
geöffnet und bie beiden Dffigianten traten 
ein, um fie vor das Lnterfuchungsgericht 


zu führen, 

Mit ihren gefeffelten Händen jeßte fie den 
Hut auf, Eonnte aber mit ihrem Shawl 
nicht fertig werden; Sims aber verjah dieſen 
Dienft mit Zartheit und Delifatefje, indem 
er ben Shawl fo faltete, daß er die Feſſeln 
verbarg. Dann wurbe fie bicht verichleiert 
und von beiden Bolizeidienern hinaus und 
über die Straße nach dem Rathhauſe gebracht, 
wo bie Gerichtöbeamten in einem Vorder— 
zimmer ihre Sitzungen hielten. Gin roher 
Haufen von Männern, Frauen und Snaben 
war vor dem Gebäude verfammelt, in ber 
Erwartung, im Vorbeigehen einen Anblick 
ihres Geſichts zu erlangen. Mber die Polizei 
biener eilten freundlich mit ihr durch deu 
Haufen in bie Halle. 


Es war ein großes Steinzimmer, in der 
Mitte durch ein eijerned Geländer getrennt. 
Innerhalb dieſes Geländers, hinter einem 
langem Tifche, ſaßen drei Magiftratsbeamte; 
ber vorfigende Richter, Sir Ira Brunton, 
nahm die Mitte ein, während zu jeiner 
Rechten Squire Humphreys und zu feiner 
Linken Equire Upton ſaß. An dem einen 
Ende des Tiſches ſaß der Schreiber und an 
einem entgegengejegten Ende ftand die Zeugen: 
gruppe, beftehen aus Doctor Watkins, Doctor 
Hall, der Brinzeffin Pezzilini, zwei Chemifern, 
einem Polizeibeamten yub der Dienerjchaft 
von Allworth Abbey. 

Diät vor dem Tiſche ſtand Malcolm 
Montrofe, blaß, befümmert und gebrochenen 
Herzend. Als er Eudora unter Bewachung 
eintreten Jah, eilte er durch die Kleine Deffnung 
bes Gitter auf fie zu und jagte mit leifer 
und haftiger Stimme: „O Eudora! Erft 
vor einer Stunde hörte ich von Deiner Ber- 
baftung — erft als der Scherifsheamte in 
Alworth anfam, um die Zeugen vorzuladen; 
und ich bin fogleich hergeeilt, um zu fehen, 
was ich für Dich thun Fönnte.“ 

„Nichts, Nichts, Du kaunſt Nichts für 
mi thun, theuerer Freund; mein Fall ift 
jo verzweifelt, daß Niemand als Gott mir 
helfen kann.“ 

„Aber, o Eudora —“ 

„Mein Herr, wir dürfen fein Gefpräd 
mit ber Gefangenen geflatten,” fagte Sims, 
indem er fie fchnell in die unmittelbare Nähe 
der Gerichtsbeamten brachte. 

„Stellt ihr einen Stuhl Hin, fie iſt un— 
fähig, zu ſtehen,“ fagte Squire Upton, das 
erjchredte und Halb ohnmächtige Mädchen 
mit einer Gmpfindung anblidend, welche 
ohne den Abſcheu, den ihr vermuthliches 
Verbrechen einflößte, hätte Mitleid fein können. 

Sims ftellte einen Stuhl dicht vor ben 
Tiſch, und Eubora fiel mehr darauf, als 
dab fie ſich ſetzte. Danı legte Sims den 
Verhaftsbefehl auf den Tiih und zog ſich 
hinter den Stuhl feiner Gefangenen zurüd. 

Sir Jra Brunton feßte feine Brille zu: 
recht, nahm den DVerhaftöbefehl auf, warf 
einen Blid darauf und redete dann Die An— 
geflagte kalt au: „Wollen Sie fo gut fein, 
Ihren Schleier zurüdzufchlagen, Miß Leaton ?“ 

Eudora gehorchte mit zikternden Fingern 


und entblößte ein Geficht,.jo todtenähnlich 
in feiner Bläffe, daß die, weldhe es ſahen, 
entjegt zurüdfuhren und Ausrufe des Mit: 
leids ausſtießen, denn fie glaubten, das 
Mädchen müſſe fterben. 

„Miß Leaton,” fuhr Sir Ira Brunton 
fort, „ber Verhaftsbefehl, den ich hier vor 
mir babe, bejhuldigt Sie der Ermordung 
durch Aumwendung von Gift der verfiorbenen 
Lord 'und Lady Leaton und von ihrer Tochter, 
der ehrenwerthen Agathe Leaton. Ich muß 
fagen, daß es mich tief jchmerzt, eine Berjon 
von Ihrem Alter, Gejchleht und Rang mit 
einem jo verruchten Verbrechen belajtet vor 
uns ftehen zu ſehen.“ 

„Ih bin ſchuldlos; o, mein Herr, Sie, 
der Sie mid) gekannt haben, ſeitdem ich als 
eine Waife in dies fremde Land fam, jollten 
wiffen, daß ich es bin.“ 

„Bott gebe, das es ſich jo herausſtellt,“ 
ſagte der Richter ernft. 

Und fogleih begann die Unterjuchung. 


Zuerft wurde das Protofoll der Todtenichau |' 


verlefen und dann wurden Die Zeugen ber 
Reihe nad) vernommen, 

Die Haushälterin, Mrd. Voje, wurbe 
aufgerufen und gab ihr Zeugniß mit vielen 
Thränen und großem Wiberftreben ab; „Mi 
Eudora Reaton ift Die Nichte des Lord Leaton 
und nad Miß Agathe die nächfte Erbin ber 
Beſitzung. Miß Eudora hatte Lord Leaton 
während feiner verbängnißvollen Kraukheit 
gepflegt und alle Speifen und Getränfe eigen- 
händig für ihm bereitet. Sie bereitete den 
Schlaftrunk, von weldhem er zehn Minuten 
vor feinem plößlichen Tode trank. Miß 
Eubora pflegte auch Miß Agathe während 
ihrer legten Krankheit, welche in allen ihren 
Symptomen mit ber des Lord Leaton über: 
einftimmte. Eudora wacte bei Miß Agathe 
in der legten Nacht ihres Lebens und bereitete 
das Tamarindenwafjer, von welchem fie gerabe 
vor ihrem Tode trank, Lady Leaton tranf 
vor ihrem plöglichen Hinfcheiden von dem⸗ 
ſelben Getränk.“ 

Squire Upton fragte: „War der Krug, 
welcher dieſes Getränk enthielt, zwiſchen der 
Zeit der Bereitung deſſelben und Miß Agathe 
Leaton's plötzlichem Tode aus der Verwahrung 
der Gefangenen gekommen?“ 


„Ich glaube nicht. Miß Eudora bereitete 
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den Trank in dem Zimmer ber Haushälterin 
und bradte ihn auf Miß Agathens Zimmer, 
wo fie (Miß Eudora) die Nacht hindurch 
wachte,” erwiederte Mrd. Voſe. 

Einige andere von der Dienerfchaft wurben 
vernommen und Alle beftätinten mehr ober 
minder die Ausjage der Hausbälterin. 

Der nächte Zeuge, der vernommen wurde, 
war der Hausarzt, Doctor Watkins, welcher 
ausjagte, daß die Symptome ber plößlichen 
Kranfheitdanfälle, welche nad, einander mit 
dem Tod von Lord Leaton, Lady Leaton 
und Miß Leaton endeten, biejenigen waren, 
weldhe durch das Gift der St. Ignatius— 
Bohne hervorgerufen werden; — daß Spuren 
diefes Giftes bei ber Beflchtigung ber Leichen 
und bei der Auflöfumg des Getränfs, welches 
Miß Lenton bereitet und wovon fie furz vor 
ihrem Tode getrunfen hätten, entdedt worden 
fein; — und baß eine Quantität befjelben 
tödtlichen Krautes in Miß Eubora Leaton’s 
Commode gefunden worben jei. 

Die Ausjage des Doctord wurde von zwei 
Aerzten beftätigt, welche der Beſichtigung der 
Leichen und der Auflöjung des Getraͤnks bei- 

ewohnt hatten, jo wie aud) von dem Polizei- 
eamten, welcher ben Verhaftsbefehl voll- 
zogen und das Gift in Eudora's Befig ent- 
dedt hatte. 

Der lehte Zeuge, weldyer vernommen wurde, 
war die Prinzeſſin Pezzilini, welche, mit 
Ausnahme ded von den Aerzten vorgebrachten 
wiffenfchaftlichen Beweifes, jämmtliche vorher: 
gehende Ausfagen beftätigte. 

(Bortfegung folgt.) 


Denkfprud. 


Nur allzu Häufig ſchleicht fi auf dem Wege 
Zum Tempel der Unjterblichkeit Verkennung 
Bermummt umber, ‚Gift auf Die Blume hauchend, 
Die fparfam dem Genie entgegen blüht. — 


Verfdhiedenes. 


Das in der Nähe von Wien garnifonirende: 
achte Jagerbataillon befigt eine „Bataillond- 
gans“, die bereitd die Aufmerkjamkeit ber 
gefammten Garnifon auf fi gezogen bat. 


— — 


Bei einem Ausmarſche, der vor ungefähr ſechs 
Wochen erfolgte, begegnete die 4. Compagnie 
bes befagten Bataillond einer Schaar von 
Bänfen. Eine derſelben flog auf bie Jäger 
zu, ftellte fih an die Tete der Gompagnie 
und watjchelte mit den Soldaten fort. Gie 
machte alle Exercirübungen mit, zog mit 
ben Jaͤgern nach der Kaſerne und hat biejelbe 
feitdem nicht einen Augenblid verlaffen. Die 
Compagnie kaufte die Gans dem Eigenthümer 
ab und forgt für deren Grnäßrung, all» 
morgentlih beim Blaſen der Tagesreveille 
watichelt die Gans in den Hof und nimmt 
ihr Brod, erfcheint pünktlich beim Ausmarſch, 
zieht nach dem eine halbe Stunde entfernten 
Ggercirplaße mit, wirb weder durch Schießen 
noh durch andern Lärm ſcheu, kehrt mit 
den Soldaten heim, erſcheint pünktlich beim 


Rapport, beim Eſſen, kurz benimmt ſich voll⸗ 


fommen dem Reglement gemäß. Intereſſant 
ift ed, daß fie mit feinen andern Soldaten 
zu thun haben will, ald mit Jägern ber 
4. Compagnie. Die Officiere der Barnijon 
finden ſich zahlreidh in ber SKaferne ein, um 
bie vielbejprochene martialiiche Gans in ihrem 
Treiben zu beobachten. Sollte man da nidyt 
an Seelenwanderung glauben und annehmen, 
die Seele einer hübſchen Wienerin, die zu 
Lebzeiten einen Jäger der 4. Compagnie 
liebte, fei in ein Gaͤnschen gefahren, um 
au nad dem Tode den geliebten Yägern 
nahe zu bleiben ? 


(Weib — Frau — Gemahlin.) 
Wenn man aus Liebe heirathet, wirb man: 
Mann und Weib, wenn man aus Be 
quemlichkeit heirathet: Herr und Frau, 
und wenn man aus Gonvenienz beirather: 
Gemahl und Gemahlin. — Wan 
wird geliebt von feinem Weibe, geſchont von 
feiner Frau, und geduldet von feiner Ge⸗ 
mahlin. Man bat für fi allein ein Weib, 
für feine Hausfreunde eine Frau, und für 
die Welt eine Gemahlin. — Man ift auf- 
richtig gegen das Weib, zurückhaltend gegen 
die Frau und verjchloffen gegen die Gemahlin. 
Man findet fih in Alles mit dem Weibe, 
man bequemt fich mit ber Frau, unb man 
arrangirt fi mit ber Gemahlin. — Wenn 
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man franf ift, wirb man gepflegt von dem 
MWeibe, befucht von der Frau, und nach dem 
Befinden erkundigt fih die Gemahlin. — 
Man geht zu Fuß fpazieren mit feinem Weibe, 
man fährt mit feiner $rau, und macht Luft: 
parthien mit feiner Gemahlin. — Unfern 
Kummer theilt das Weib, unfer Geld die 
Frau, und unfere Schulden die Gemablin. 
— Mutter unferer Rinder ift unſer Weib, 
ihre Belannte unfere Frau, und ihre Ge— 
bieterin unfere Gemahlin. — Sind wir todt, 
jo beweint und unfer Weib, beflagt und 
unfere $rau, und gebt in Trauer wegen und 
unfere Gemahlin. Nach einem Jahre heirathet 
wieder unfer Weib, nah ſechs Monaten 
unfere Frau, unb nad der Gondolenzzeit 
(in ſechs Wochen) unfere Bemahlin. 


Im Baudevilletheater zu Paris hörte man 
alltäglich Klagen über die allgugroßen Damen: 
hüte, welche die Augfiht auf die Bühne 
binderten. Der Director bed Theaters lieh 
an den Eingängen Folgendes anfchlagen: Um 
das Vergnügen bes Publikums zu erhöhen, 
werben die ſchönen jungen Damen erfudht, 
in Zukunft ohne Hüte zu erjcheinen; die 
häßlichen aber fönnen fich ihrer nach wie 
vor bedienen. — Das Mittel half. 





Charade. 


Vom fcharfen Eifen graufam falt getroffen 
Fiel meine erfte Sylb' in voller Pracht; 
Da war fein Wieberauferftehn zu Hoffen, 

Sie welfte, fie verborrte über Naht; 

Ihr blieb ein luftigeß Aſyl noch offen, 
Dorthin warb fie ald Mumie gebracht, 

Und Luft und Anmuth noch im Tode hegend, 
Erfülte fie mit Balfam die Umgegend. 


Die zweit’ und britte Sylb' entnerven, lähmen, 
Dem Blige gleich, oft für den Augenblid ; 

Dod muß ſich ihrer ſtets der Krieger ſchämen, 
Und treffen fie ihn plöglich, blinzt fein Blid. 
Weh! Sorgen, Trübfal, Hungersnoth und Grämen 
Befällt die Länder, deren bö8 Geſchick 

Sie mit dem Ganzen, weit unb breit berüchtigt, 
Auch nur auf Stunden allverderblich züchtigt. 





a a Eng 


Revaction, Drud und Berlag von D. Kranzbühler jun. in Reuftabt. 


eterhaltangsbl alt 


Neustadter Zeitung. 


No. 102. 


Dienstag, den 26. Auguſt 


1863. 





Eudora. 


(Bortfegung.) 


Nachdem die Beugenausfagen zufammen- 
geftellt waren, wurde die Gefangene gefragt, 
ob fie irgend eine Erklärung zu geben hätte, 
ehe dad Gericht über ihren Fall entjcheibe, 

Sich langſam erbebend, und mit fehr 
ſchwacher Stimme antwortete fie: „Seine, 
die mir nügen wird, fürchte ih. Sch habe 
in der That nreinen Onkel und meine Koufine 
während ihrer legten Krankheit gepflegt.“ 

„Befangene, Siecompromittiren fidy ernftlich, 
wenn Sie dieſe Ginräumungen machen. Sie 
müſſen fih hüten, ſich wieder bloß zu ftellen,“ 
lagte Squire Upton. 

„Mein Herr, wenn ich überhaupt fpreche, 
jo kann ich nur die Wahrheit fprechen und 
ih kann nicht glauben, daß die Wahrheit 
mir Schaden kann. Ich wieberhole alfo Ew. 
Gnaden, daß ich meinen Onfel und meine 
Goufine in ihrer Iekten Krankheit pflegte. 
Ich bereitete mit meinen eigenen Händen alle 
Epeifen und Getränfe, welche fie zu fich 
nahmen.“ 

„Gefangene, Gefangene,“ ſagte Squire 
Upton in einem Tone tiefen Mitgefühls, 
denn — troß der enticheidenden Beweije 
gegen fie, war ed unmöglich, in ihre un: 
Ihuldigen Augen zu bliden, obne einen 
Zweifel an ihrer vermutheten Schuld zu 
empfinden und zu wünſchen, daß ihr die 
Wohlthat dieſes Zweifeld zu Theil werbe 
— „Befangene, ih muß Sie noch einmal 
ernftlich warnen, daß Sie ſich auf eine ver: 
haͤngnißvolle Weiſe felbft anflagen, was das 
Geſetz nicht von Ihnen verlangt. Die Ge: 
Tehtigfeit gewährt felbft den Schuldigften 


die Gelegenheit zur Freifprechung, welche zu 
vernichten der Verbrecher nicht verpflichtet ift.“ 

„Mein Herr, ich bin keine Verbrecherin; 
und wenn die Wahrheit mit zum Verberben 
gereicht, jo muß fie ed. Ich bereitete ihre 
Speijen und ®etränfe, wie ich alled Andere zu 
ihrer Erleichterung und Annehmlichkeit that, 
weil ich fie jo liebte, daß ich gern mein Leben 
bingegeben hätte, wenn das Opfer deſſelben 
das ihrige hätte retten können. Ich that feinen 
ſchädlichen Beftandtheil in irgend Etwas, das 
ich für fie bereitete. Und was das töbtliche 
Gift der St. Ignatiusbohne betrifft, woran 
fie geftorben fein follen, und welches in 
meiner Commode gefunden wurde, fo weiß 
ich nicht, wie e8 dahin gekommen ift. Ich 
hatte ed gewiß nie in meinem Befig, wußte 
nie etwad von ben Gigenfchaften deſſelben, 
habe jogar noch nie von der Egiftenz deffelben 

ehört! Und fo wie ich Die Wahrheit ge: 
an habe, fo möge ber Herr mid aus 
diefer großen Gefahr erretten I* 

Sie endigte mit jehr leifer Stimme, und 
am Schluffe ihrer kurzen Rebe fanf fie zitternd 
wieder auf ihren Stuhl. 

Ihre einfache BVertheidigung, mit den ver: 
hängnißvollen Einräumungen derjelben, war 
natürlih fchlimmer, als nutzlos; und ihr 
ununterftüßtes Ableugnen der Vergiftung hatte 
nicht das Gewicht einer Feder gegen bie 
zermalmende Maſſe der Beweiſe gegen fie. 

„Hm! ich fehe nur ein Verfahren, das 
wir einfchlagen Fönnen, und das ift, ihr den 
Proceß zu mahen. Was fagen Sie, Herr 
Upton?* fragte Sir Ira Brunton, auf 
feine Amtsgenoſſen zur Rechten und zur 
Linken blidenb. 

„Ich bedauere, mit Ihnen übereinſtimmen 
zu müſſen,“ ſagte Mr. Humphreys. 


Es ift 5 traurig, ſehr, fehr traurig ; 
aber ich fehe feinen möglichen Ausweg,“ 
fagte Squire Upton, mit tiefem Mitleid auf 
das arme Mädchen blidend. 

„Füllt den Verhaftöbefehl aus, Wallace,” 
befahl Sir Ira Brunton. 

Der Schreiber fertigte fogleih ben Ver: 
baftsbefehl für Eubora Leaton aus und fiber: 
ab ihn dem Bolizeidiener Simd mit dem 
Befehl, fie augenblidlich wegzuführen. 

Bei diefem Gebote bleichte ein wildes 
Entjegen die Wangen Eudora's, welche in 
ihrer gänzlihen Unbekanntſchaft mit den Be: 
fugniffen der Unterfuchungdrichter die Hünde 
zuſammenſchlug, ihre weit aufgerifjenen Augen 
mit dem flehentlichen Blide der Verzweiflung 
erhob und jagte: „O meine Herren, ich bin 
unfchuldig! Gott weiß, daß ich es bin! Haben 
Sie Mitleid mit mir!" 

„Mein Kind,” jagte der gutheraige Squire 
Upton, welcder die ihr beigemefjene Schuld 
mehr ald halb bezweifelte, „Died ift nicht 
entjcheidend, wifjen Sie. Wir jprechen fein 
Urtheil über Ihre Schuld oder Unſchuld aus, 
wir ſchicken Sie nur vor einen höheren Ge: 
richtshof, wo Sie vielleicht gänzlich frei: 
geiprocdyen werben. Inzwiſchen werben Ihre 
Freunde Ihnen ohne Zweifel Rechtsbeiftand 
von dem größten juriftiihen Talente im 
Königreiche verjchaffen, und dieſes Talent 
wird fich der Aufgabe widmen, dieje Umftände, 
weldhe gegen Sie zu Ioregen fcheinen, hin— 
wegzuräumen; und wenn Sie, wie idy hoffe, 
wirflih unfchuldig find, fo nehmen Sie 
Glauben und Gebulb in hr Herz auf, beten 
zu Gott und vertrauen Sie auf ihn wegen 
des Erfolges und Ihrer Befreiung.” 

Eudora laufchte mit eifriger, atbemlofer 
Spannung auf dieſe Worte, aber ach! fie 
boten ihr nur wenig Hoffnung. Sie ver: 
beugte fi in fehmeigender Anerfennung der 
Freundlichkeit der Unterfuchungsrichter und 
wandte fi in ergebener Verzweiflung ihren 
Waͤchtern zu. 

Malcolm Montrofe, dem eine tobtenähnliche 
Seelenangft auf die Stirn geprägt war, trat 
vor und ſagte mit erftidter Stimme: „Meine 
Herren, wenn irgend ein Bürgfchaftsbetrag 
genügen würde, fie in Freiheit zu feßen —* 

„Herr Montroje,* fagte Sir Ira Brunton 
finfter, „nicht die Königin von Gngland 
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konnte Bürgſchaft für einen Gefangenen leiſten, 
welcher des Verbrechens angeklagt iſt, wegen 
deſſen ſie vor Gericht geſtellt iſt.“ 

Ach! Malcolm wußte dies ſo gut wie die 
Magiſtratsbeamten; er hatte nur in dem 
augenblicklichen Wahnſinn des Jammers und 
der Verzweiflung geſprochen. 

Jetzt wandte er ſich an die Gefangene und 
fagte: „Eudora, vertraue auf die Barmberzig- 
feit des Himmeld, da auf Erden fo wenig 
davon vorhanden ifl. O, bete zu Gott, wie 
ih für Dich beten werde, und fuche unter 
diejer ſchwerſten Trübjal in dieſen dunfelften 
aller Tage auszubarren. Sch will heute 
Ubend nad) London geben und mid des 
beften Rectsbeiltandes verfihern, den ich 
Dir verfchaffen kann. Morgen will ich ihn 
Dir bringen, O, fuche dad Leben bis dabin 
zu ertragen.” 

„Herr Montrofe,” ſagte Sir Ira Brunton, 
„die Öefangene muß jogleich entfernt werben; 
wir warten, um noch andere Fälle zu unter: 
ſuchen.“ 

„Lebe wohl bis morgen, Eudora. Ehe 
Du die Gefängnißmauern erreichſt, werde ich 
nach London eilen, um Deinen Reichtsbeiſtand 
zu holen. Der Himmel fei mit Dir, höchſt 
unfchuldiges, tief gekraͤnktes Mädchen,” 

Und ihre Hand innigft drüdend, verließ 
er fie und eilte hinweg, um ſich in den nächften 
Zug zu werfen. Eudora wurde von deu 
beiden Dffizianten binausgeführt, in einen 
Fiaker gejegt und nach den Gefängniß gefahren. 

Das Gefängnig — am äußerſten Saume 
der Stadt gelegen, war ein großes, finfteres, 
graued Steingebäude, von fchmalen, ver: 
gitterten Fenftern durchbrochen und von hoben, 
fteinernen Mauern umgeben. Das mit Ent: 
jegen erfüllte Herz der armen Eudora 309 
ſich ſchauernd zufammen, als der Fiafer vor 
diefer furchtbaren Fefte hielt. Die Polizei: 
diener fliegen aus, Tießen ihre Gefangene 
ausfteigen und zogen die Glode an dem 
Gittertbor in der Mauer, welches ſogleich 
en wachthabenden Thürjchließer geöffnet 
wurde, 

Das erfchrodene, halb ohnmächtige Mädchen 
wurde in einen engen Hofraum geführt, wo 
jelbft der Wind des Himmels, „welcher weht, 
wo es ihm gefällt,” ſich kaum frei bewegen 
fonnte, und über denjelben nach dem Haupt 


eingange des Gefängnifjed, einer niedrigen, 
Ihmalen, mit Eiſen beſchlagenen eichenen 
Thür, zu welcher man auf ſechs in ber 
Die: der Mauer angebrachten fleinernen 
Stufen gelangte. Hier zogen bie Polizei: 
diener abermald die Glode und die Thür 
wurde von dem poftirten Wächter geöffnet, 
welcher Die Angekommenen in eine büftere 
Steinhalle eintreten ließ, wo ein Gefangen- 
wärter fie empfing und fie ſchweigend nach 
einer Geitenthür zur Nechten brachte, welche 
in das Bureau des Serfermeifterd führte. 

Hier erlaubte man dem umfinfenden Mäbd- 
hen, fich zu jeßen, während der Kerkermeiſter 
den Verhaftsbefchl in Empfang nahın, ihren 
Namen in die Befängnißbücher eintrug, einen 
Empfangſchein für ibre Perfon ausftellte und 
die Polizeidiener entließ, welche ſich ſogleich 
entfernten. 

(Fortſeßung folgt.) 





Eine Freundin Friedrich's des Großen. 


Friebrih der Große, bekanntlich fein jehr 
warmer Verehrer des weiblichen Geſchlechts, 
äußerte fih einmal, die Kürftinnen feiner 
Zeit überblidend, in einem Schreiben an 
d’Alembert: „er verehre die Kaiferin Maria 
Therefia und Katharina II., die Kurfürftin 
Antonie von Sachſen und vor allen Die Land: 
gräfin Karoline von Heflen als Die vorzüg- 
lichſten fürftlihen Frauen.” Die letztere fand 
feinem Herzen bejonders nahe, er nannte fie 
ſtets feine „liebe Freundin.” 

In der ſchönen Pfalz, am Fuße der Vogeſen, 
liegt das freundliche Städtchen Bergzabern 
mit einem heute noch ſtehenden Schloffe. 
Dort blühte die junge Prinzeffin unter ber 
Leitung ihrer Mutter, einer Wittwe des 
frühverftorbenen Herzogs Ehriftian von Zwei- 
brüden, zur Jungfrau heran. Umgeben von 
einer pradtvollen Natur, von reichen Aus: 
fihten, berrlihen Wäldern mit ihrer Ein- 
lamfeit, entwidelte fih in ihr ein tiefer 
Raturfinn, der fie durch ihr ganzes Leben 
begleitete und felbft in der Wahl ihrer legten 
Nubeftätte hervortrat. Eines Tages, im 
Sommer 1741, fuhr ein herrſchaftlicher 
Wagen durch das Städtchen Bergzabern und 
wendete fi) nah dem Schloſſe. Es war 
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ber junge fürftliche Nachbar, Erbprinz Ludwig 
von Heflen, ber ſeit Kurzem in dem nahen 
Flecken Pirmaſens refidirte — einer Enelave 
der ihm gehörenden Grafichaft Hanau-Lichten- 
berg — und ber jet kam, den fchuldigen 
Nachbarbeſuch abzuftatten. Der Prinz, von 
einer in feiner Familie erblichen Stattlichkeit 
der äußern Erſcheinung, unterſchied fih von 
der fürftlihen Jugend feiner Zeit dadurch, 
daß er ben Mobdeflitter franzöfirenden Wejens 
verachtete und feine derbe deutſche Natur 
bervortreten ließ. Der kurze Bejud ver- 
wandelte fidy bald in eine Bewerbung um 
die Hand der liebenswürdigen Prinzeſſin und 
ſchon nach wenigen Wochen (12. Auguft 1741) 
wurte in Zmweibrüden die Bermählung gefeiert. 
Das junge Paar nahm feinen Wohnfig 
zu Buchsweiler, der Hauptitadt der Graf— 
Ichaft Hanau-Lichtenberg im Elſaß, die Göthe 
im zehnten Buche von „Wahrheit und Dichtung” 
ald eine „parabiefiihe Gegend” fo jchön 
geſchildert, bis im Jahre 1750 der Prinz 
in preußijche Dienfte trat und nad Prenzlau 
in der Ufermarf zog, wo fein Negiment in 
Garniſon lag. Karoline folgte ihrem Gemahl 
dahin und die ſechs Jahre ihres dortigen 
Aufenthalt8 brachten fie in vielfachen perfön- 
lichen Verkehr mit Friedrich dem Großen. 
Doch der fiebenjährige Krieg brad aus, 
Frankreich hatte ſich mit Defterreich gegen 
Preußen verbündet und Rüdfichten der Politik 
nötbigten den preußiichen General, deſſen 
Erblande nicht‘ fern von der franzöſiſchen 
Grenze lagen, nach der Heimath zurückzukehren. 
Ungern ſchied er aus dem preußifchen Dienft, 
in dem er fi als der befte Exercirmeifter 
ausgezeichnet hatte, jo daß Friedrih, wenn 
ihm ein Regiment nicht gefiel, zu fagen 
pflegte: „Wart’, ich will euch dem Prinzen 
von Hefjen in die Schule geben!” Leider 
nahm die Soldatenliebhaberei ihn in feinem 
weitern Leben völlig ein; feine Begeifterung 
für hochgewachſene Grenadiere war eine 
Schwähe, die an Friedrich Wilhelm I. er= 
innert. Gr zog fi) nunmehr wieder in ben 
Sleden Pirmajend zurück und ſchuf ihn zu 
einer Art Militärcolonie um. Tag für Tag, 
im Sommer wie im Winter egereirte und 
drillte er bier mit der Präcifion eines der 
erften Gamaſchenknöpfe feiner Zeit die be— 
rühmte „Pirmafenjer Riefengarbe*, ein her- 


eulifche® Volk, aus aller Herren Ränder für 
ſchweres Geld angeworben und burdy die 
Wucht des Gorporalftod3 zufammengehalten. 

Unmöglih konnte die feinfinnige Gattin 
an biefem Treiben Gefallen finden; ſchmerzlich 
wandte fie fi von dem „Eleinen” Potsdam 
ab. Sie kehrte lieber nad dem ftillen und 
reizvollen Buchsweiler zurüf. Studien, ein 
fortwährender Briefwechſel mit Friedrich II. 
und andern ausgezeichneten Zeitgenoffen, vor 
Allem aber ibre Sorge für die Erziehung 
ihrer Kinder füllten ihre Zeit und einiger: 
maßen auch bie Kluft aus, die ihre Gatten 
einfeitige Paſſion zwifchen ihm und ihr ge 
bildet hatte. 

(Bortfegung folgt.) 


Denkfprud. 


Wenn einen Menſchen die Natur erhoben, 

Iſt e8 fein Wunder, wenn ibm viel gelingt; 

Dan muß in ibm die Macht des Schöpfer® loben, 
Den jbwahen Thon zu foldyer Ehre bringt. 
Doch wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die fauerfte beitebt, fich felbft bezwingt, 

Dann fann man ihn mit Freuden Andern zeigen 
Und fagen: das ift er, das ift fein eigen. 





Berfdiedenes. 


„Nach den Ankündigungen” — ſchreibt Dr. 
6. Kolb in einem Auffag über Geſundheits— 
pflege — „die man in den öffentlichen Blättern 
von verjchiedenen Wurmdoctoren aus Wien, 
Leipzig u. dgl. lieft, ſollte man glauben, es 
ftede in der rafchen und gefahrlofen Ber: 
treibung ded Bandwurms eine bejondere Kunft 
und ein tiefes Geheimniß; aber das Geheimniß, 
in zwei Stunden über den Paraſiten Herr 
zu werben, kann jeder ſchwärzliche Kerl aus 
dem heißen Abyifinien verratben, mo die 
Menſchen dur Eſſen von robem Fleiſch für 
die ftetige Erneuerung des Thiered ſorgen; 
es befteht einfady darin, daß man von den 
gepulverten Blüthen des Koſſo (Brayera 
anthelminthica) drei bis ſechs Duentchen 
mit ebenjo viel Lothen Honig mijcht, dieſes 
Gemiſch auf drei Mal in halbftündigen 
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Zwiſchenräumen einnimmt und zwei Stunden 
nachher ein Abführmittel, etwa Ricinusöl 
oder Pilnaer Waſſer, anwendet. Worbe: 
reirungd= oder Nachkuren find durchaus un: 
nöthig. Auch die Granatwurzelrinde (dem 
oftindifchen, nicht aber dem bei uns in Kübeln 
gezogenen Granatenbaum entnommen) wirft 
im Abſud (2—6 Loth auf 2—3 Pfd. Waffer, 
in 3 Portionen zu nehmen, worauf nad 
2 Stunden das Abführmittel folgt) ſehr gut, 
minder fiher die Wurzel bed männlichen 
Farrnkrautes.“ 


Ein Engländer, der jetzt in Paris lebt, 
bat einen mächtigen Neufoundlänber; Diefer 
läßt fih auf der Straße, wenn er feinen 
Herrn begleitet, ruhig anbellen; vor einigen 
Tagen aber war ein Eleiner Köter fo frech, 
daß er feinem großen Mithunde ind Bein 
biß. Der Neufoundländer padte den Eleinen 
Frechen im Genid, trug ihn ruhig an den 
Seinequai und ließ ihn in’d Waſſer fallen. 
Der Sturz war fteil und ber fleine Frevler 
lief Gefahr, zu ertrinfen. Als er lange 
genug gezappelt und gejchrieen hatte, ſprang 
der große Hund ihm nad, holte ihm aus 
dem Waller, jchlittelte ihm und ging rubig 
feines Weges, um feinen Herru einzuholen, 
der diejem Acte der Gerechtigfeit mit Ver 
wunderung zugeſchaut hatte. 


(Jeder iſt ſich ſelbſt am nächſten.) 
Ein Wachtpoſten, der ſich unbeobachtet wußte, 
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rief einen vorübergehenden Knaben herbei, 


gab ihm vier Kreuzer und fagte: „Da, Junge, 
haft Du Geld, kaufe mir eine Bretzel und 
als Botenlohn für Dich auch eine," — Der 
Knabe ging und ließ lange auf ſich warten. 
GEndlih Fam er, auf beiden Baden kauend, 
aber ohne Bretzel. — „Nun, mo tft meine 


Bretzel?“ rief der Soldat. — „Es war nut 


eine Bretzel da,“ entgegnete der Junge fort: 
fauend, „und die habe ich mir gekauft. Hier 
haben Sie zwei Kreuzer zurüd.“ 


Auflöjung der Gharade in Nro. 101: 
Heuſchrecken. 
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germania am Grabe Rörners. 


„Hier in dem Schatten dieſer deutſchen Eiche, 
Der er ſo oft ſein ſtilles Lied geweiht, 

Ruhr fanft er jeßt, mit allen Siegeszeichen 
Giſchmuckt, zum Lohn für feine Tapferkeit. 

Er, der das Leben freubenreih umfchlungen, 
An den die Zukunft taufend Knospen band, 
Hat einft ter Lovſe Schönfte® wohl errungen: 
Er ftarb im Kampfe für fein Vaterland. 
Was oft der Leier hehres Lied geprieſen, 

Hat er begeiftert durch die That bewiesen. 


Als Deutichland ſeufzte unter frembem Bande 
Und feinen Söhnen wild nach Freiheit rief, 
Und Alles gegen dieſes Joch entbrannte, 
Der Haß erwachte, ber ſchon lange fchlief, 
Da ariff,begeiftert er in feine Saiten 
Und pflegte jorgfam biefe heil'ge Gluth, 
Kog freudig dann voran in's ernite Sitreiten, 
Yun Todeskampf mit mahrem Heldenmuth, 
Und farb, als ibm das Loos die Kugel fandte, 
A freier Sohn dem freien Vaterlande. 


* * 
* 


Schon ſchließet über dieſem Raſenhügel, 
Der die Gebeine jenes Theuern deckt, 
Ein Halb Jahrhundert feine ernſten Siegel, 
Was friſcher wieder die Erinn'rung weckt 
An ihn und jene kampfbewegten Tage. 
So pflanzt fie ſtets als ſchönſtes Denkmal fort, 
Und wenn die Zeit, die ernſte Richterwage, 
Im wilder Töne hallendem Aecord 





Des Krieges Fackel über eure Gauen 

Wie damals mit dem Joch der Knechtſchaft ſchwingt, 

So mußt du, deutſches Volk, mit Selbſtvertrauen 

Auf eig'ne Kraft, wenn dumpf der Schlachtruf klingt, 

Für Recht und Freiheit froh die Waffen ziehn, 

Um dann dem Feinde durch die That zu zeigen, 

Daß muthig noch die deutſchen Herzen glühn 

Für das erhab'ne Land der Eichen. 

Seht: mar im die Verganheit zurück, 

Sie wird von manchen tapfern Männern melbeh, 

Stellt Ichhaft Körner's Bild euch vor ben Blick, 

Des edlen Sängers, jugendlichen Helden; 

Und feiner Fieber muthdurchdrung'ner Hauch 

Wird in lebend'ger Frifche euch befeelen, 

Nie, altert in ber Flucht ber Jahre auf 

Gar viel, den Weg zum Herzen wohl verfehlen. 

So weihet ibm noch als Erinnrungkpfand 

An dieſem Tage eine ſtumme Thräne 

Und ſchwoͤrt mit Herz und Hand ihr, Deutſchlandé 
Söhne, 

Sp treu, wie er, zu fein dem Vaterland! 


Und du, o Sänger, fchlafe wohl, und Heute 
Leg’ ich des Lorbeers duftend grünen Zweig, 
Den du vor fünfzig Jahren bir gepflüdk, 

Mit neuen Plüthen anmutbsvoll geſchmückt, 
In deiner Stätte heiligen Bereich, 

Daf er des Ruhmes frifche Aränge deute. 
Und dieſes Feſtes weitverzweigte Feier, 

Das dankbar ſegnend dir die Nachwelt weiht, 
Des ächten deutſchen Männerſinnes Bild 
Umſpiele dich in Träumen heiter-mild, 

Bon jedem Schatten dieſes Seins befreit, — 
Noch mwebt die Aufunft dunkel zwar bie Schleier, 
Unb was die fünft'gen Reiten offenbaren, 

Iſt ſtreng dem Blick des Sterblichen verküllt; 
Doch wenn die Zeit, die ſchwere, wieberfehrt, 
Wo nichts dem Trieb ber Menſchlichkeit gehört 
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Und fih des Schickſals Loſungswort erfüllt, 
Da wird, um deutfche Freiheit zu bewahren, 
Es Männer wohl, wie bu, Entjchlafner, geben, 
Die kämpfen für das deutſche Vaterland, 
Zu erben wiſſen für dad Recht 
ALS freies, ächt germanifhes Geſchlecht. 
Dein Geiſt, er weile bei uns unverwandt 
Als feſter Halt, als Vorbild für das Leben! 
So ſchlafe wohl, Getreuer, ſanft bewacht 
Von meiner Genien ſorgendem Gefühl, 
Denn ſegnend blickt auf dich der Himmel nieder, 
Bis einſt, melodiſcher als alle Lieder, 
Zur ew'gen Freiheit der Poſaune Spiel 
Dich ruft aus dieſer finſtern Grabesnacht! 
B. K. 


Eudora. 


(Fortſetzung.) 

Als ſie fort waren, blickte der Kerkermeiſter 
mit der äußerſten Theilnahme und tiefem 
Bedauern auf das ſeinem Gewahrſam über— 
gebene unglückliche Mädchen; und wohl hatte 
er Grund dazu, denn der Vater Eudora's 
war ed, beffen gütige Bemühungen ihm Die 
Anftellung verichafft hatten, die er jetzt be- 
fleidete. Er ging an einen Kleinen Schranf 
in der Wand und fihenkte ein Glas Sherry 
ein, bradte es ihr und möthigte fie mit 
väterlicher Freundlichkeit, Davon zu genießen. 

Der kräftige Wein rief wirklich den Schwachen 
Strom ihres Lebend zurüd, und ald Herr 
Unberfon dies ſah, jagte er: „Seien Sie 
» nicht zu niedergefchlagen, Miß Leaton. Hoffen 
Sie dad Belle. Indeſſen, jo lange Sie 
unter meiner Obhut ftehen, will ich verjuchen, 
Ihre Gefangenſchaft jo leicht zu machen, als 
ed mit meiner Pfliht und Ihrem fichern 
Gewahrfam verträglich ift.* 

„IH danke Ihnen,” hauchte Eudora mit 
leifer Stimme und leicht überrafchtem Blid 
hervor; denn des armen Kindes abftracte 
Borfiellung von Kerkermeiftern hatte darin 
beftanden, daß es jchredliche rächende Dämonen 
wären, bie freilich die Beftalt von Menfchen 
hätten, aber dur ihr verhaßtes Amt von 
den gewöhnlichen Menjcdengattungen abge: 
fondert wären. 

Und nun in diefem gefürchteten Ungeheuer 
einen gutmüthigen Eleinen Mann zu fehen, 


welcher fanft ſprach und fich freundlich be: 
nahm, war eine neue Entdeckung. 

„Und nun will ih Sie in Ihre Belle 
führen, wo Sie wenigftend ſich nieberlegen 
und der Ruhe genießen fönnen, die Sie jo 
ſehr zu bebürfen jcheinen. Sch will ed Ihnen 
jo behaglich machen, als die Umftände es 
erlauben; und da Sie nicht zur Strafe hier 
find, fondern nur, um Ihren Prozeß abzu: 
warten, jo können Ihnen manche Freiheiten 
geftattet werben, die Denen, welche wegen 
Vergehen gefangen find, verfagt werden.” 

„Sch danke Ihnen,“ jeufzte abermals das 
arme Mädchen, deſſen gemarterte® Gehirn 
feine andere Form der Erwiederung bilden 
fonnte, und deſſen jammervolles Herz an den 
Eleinen Annehmlichkeiten oder Widrigfeiten 
ihrer Lage fein Intereſſe nehmen konnte, fo 
lange ihr bevorftehender Prozeß und ihr 
wahrjcheinlihes Schickſal ihr ind Angeficht 
ftarrten. 

Uber fie ftand auf und folgte dem Kerker— 
meifter, welcher fie in die Halle zurüd, eine 
fteinerne Treppe hinauf und einen Korribor 
entlang führte, an welchen von beiden Seiten 
vergitterte Thüren grenzten. 

Etwa in der Mitte dieſes Korridors ftand 
er fill, ſchloß eine Thür zur Rechten auf 
und führte feine Gefangene in eine fteinerne 
Zelle, welche klein, aber ſehr reinlich war, 
ein vergitterted Fenfter an der Hinterwand 
batte und mit einem Feldbett, einem hölzernen 
Tiſchchen und Stuhl verjehen war. 

„Ich bringe Sie hierher," fagte Herr 
Underfon, „weil das Fenfter auf den Ge 
fängnißgarten und hinaus über die Haide 
blidt, jo daß Ihre Augen wandern können, 
wenn aud Ihre Füße es nicht vermögen. 
Und nun jeßen Sie fi gefälligft nieber, 
während ich dieſe Handfchellen abnehme.“ 

Eudora ſank auf den einzigen Stuhl und 
hielt ihre Hände in die Höhe, während ber 
Kerkermeifter fie von den ſchmerzenden Feffeln 
befreite, melde noch lange, nachdem fie 
entfernt waren, blaue Kreiſe an ben zarten 
Gelenken zurücließen, um zu zeigen, wie fie 
gebrüdt hatten. 

„Und nun will ich Ihnen eine der Schließer: 
innen holen, die Ihnen bringen fol, was 
Sie bedürfen. Und wenn irgend Etwad — 
ih kann nicht fagen, Ihre Annehmlichkeit 


vermehren — aber doc Ihre Unbehaglichkeit 
vermindern Faun, jo laffen Sie es mir durch 
jie jagen, und wo möglich ſollen Sie erhalten, 
was Sie verlangen,” jagte Anderjon, indem 
er die Zelle verließ und die Thür verjchloß. 

Eudora nabm Hut und Shawl ab, warf 
fi) auf das ſchmale Bett, ſchloß die Augen, 
warf ihre Arme über den Kopf — faft mit 
einer Empfindung von Freude fühlte fie fich 
wieder frei — und überließ fich der natürlichen 
Lage einer kummervollen Nietergefchlagenheit. 

Kaum hatte fie fünf Minuten fo gelegen, 
ald die Thür wieder geöffnet wurde und eine 
Frau, gemein im Aeußern, aber höflich im 
Benehmen, in die Zelle trat und ein Beden, 
einen Waflerfrug und ein Handtuch brachte 
und auf das Tiſchchen ftellte. Als Eudora 
diefe Frau fih in ber Zelle bewegen hörte, 
öffnete fie gleichgiltig die Augen, ohne ihre 
Lage zu verändern. 

Die Frau zeigte auf die Dinge, die fie 
gebracht hatte, und fagte: „Herr Anderjon 
wünſcht zu wiſſen, ob Sienod Etwas begehren ?“ 

Eudora jchüttelte jchweigend den Kopf, 
und die Frau zog ſich zurüd und ſchloß die 
Befangene wieder ein. 

Zwei oder drei Stunden vergingen, in 
denen Eubora, ftill auf ihrem ſchmalen Bette 
in der Dumpfen Qual der Verzweiflung liegend, 
die Empfindung hatte, als ob ihr Herz 
langſam und ſchmerzlich, aber ohne die Hoffnung 
des endlichen Todes, abflürbe. 

Jeder, der den äußerftien Grab von Un: 
gewißheit, Jammer oder Verzweiflung erbulbet 
hat, Eennt die furdhtbare Empfindung diejes 
fterbenden Lebens oder lebenden Todes. Sie 
ift e8, welche, troß Jugend und Geſundheit, 
die Macht hat, in einigen Stunden die Stirn 
zu runzeln, das Haar zu bleichen und das 
Herz zu zerrütten. 

Es war fchon bunfel, ald die Schließerin, 
welche Barton hieß, in die Zelle trat, Gubora 8 
Abenbbrod auf einem Theebrett brachte und 
lagte: „Dies ift von Herrn Anderfon’s eigenem 
Iſche geſchickt, verſuchen Sie ein wenig zu 
eſſen. 

Eudora ſchüttelte ſchweigend den Kopf; 
aber da die Frau freundlich in ſie drang, 
richtete ſich das arme Mädchen, das von 
Natur ſehr folgſam war, auf, aß ein Stückchen 
Hammelrippe und trank ein wenig Portwein. 
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„Und nun, Miß, wenn Sie Ihre Nacht: 
fleider mitgebradyt haben, möchte ich Ihnen 
beim Auskleiden helfen und Sie behaglich 
im Bette jehen, ehe ich Sie verlafje, denn 
Sie fehen gerade nicht jo ſehr ſtark aus.” 

Auch in diefem Falle unterwarf fi Eubora 
demüthig der Leitung der Mid. Barton, 
nahm ein Nachtkleid aus dem Reifefad und 
erlaubte der guten Frau, ihr beim Auskleiden 
und Nieberlegen zu helfen. 

Und dann hängte Mrs. Barton Eudora's 
Kleider auf, bat fie, guten Muthes zu fein, 
wünſchte ihr eine gute Nacht, verließ bie 
Zelle und ſchloß fie ein. 

Und jobald das arıne Mäbchen fid, wieder 
allein ſah, jchloß fie die Augen, die Hände 
und erhob ihr Herz im Gebete zu Gott um 
Kraft, Troft und Befreiung. 

(Fortſeßung folgt.) 


Eine Freundin Friedrih’s des Großen. 


(Bortfegung.) 

Karoline fand — eine zweite Sornelia — 
ihren Schmud in ihren Kindern; fie ver- 
Faufte ihr Geſchmeide, um für die geiftige 
Ausbildung derjelben alle Mittel anzuwenden. 
Ihren äÄlteften Sohn Ludwig fandte fie in 
Begleitung ſeines KHofmeifterd Leuchjenring, 
eines geift: und feuntnißreihen Mannes, den 
nur eine Laune Goethe's zum Vorbild feines 
Baterd Brey erlad, nad der Univerfität 
Leyden und nachher auf Reifen, und hatte 
bie Benugthuung, dieſes Opfer nicht umfonft 
gebradht zu haben. Die ihm, bem nad: 
maligen erften Großherzog von Heſſen, von 
feinem dankbaren Volke zu Darmftabt er: 
richtete Ludwigsſäule ift Urkunde. Hier in 
Buchsweiler gebar Karoline auch Die Prinzeffin 
Luiſe, die jpätere geiftvolle Gemahlin bes 
Herzog Karl Auguft von Weimar. 

Im Fahre 1768 ftarb ihr Schwiegervater, 
Landgraf Ludwig VIII. von Hefjen zu Darm: 
ftadt im Theater während ber Aufführung 
bes Stüdes von Lilo: „Barnwell, der Kauf: 
mann von London.” Der Landgraf faß in 
feiner vergitterten Loge im Proſcenium, und 
bei den Worten, welche Barnwell im fünften 
Uct Sprach: „Ich baue auf Die Gnade Gottes 1" 
flürgte auch der Fürft mit dem Ausruf: „Ich 
auch!” vom Schlage getroffen zufammen. 


Mit diefem Todesfall ging Die Reglerung der 
Landgraffchaft Heffen: Darmftadt an Karolinens 
Gemahl über. Uber er hatte fich fo ſehr in 
feine grotesfe Schöpfung zu Pirmajens ein- 
gelebt, daß er fich- nicht von ihr trennen 
konnte. Gr blieb dert, meinend, es laſſe 
fi auch von hier aus fein Land regieren. 
Karoline dagegen hielt es für Pflicht, nach 
Darmftadt zu zieben. Mit webmütkigem 
Gefühl verlieh fie das bisher bewohnte Schloß; 
trauernd jahen fie die Bewohner von der 
Stätte fcheiden, wo fie Jo viel Segen geftiftet. 
Der Sturm der Framöfiichen Revolution 
legte bald genug das Schloß in Trümmer 
und zerftörte Die reizenden Anlagen, die ihr 
edfer Geſchmack zu verfchönern verftanden hatte. 

"Schon war die- ältefte Tochter Karolinens 


die Gattin des Fürften von Heſſen-Hömbürg 


geworden, als Friedrich‘ der Große für feinen 
Neffen und Megierumgsnachfolger um bie 
Hand der zweiten. Tochter, Friederike Luife, 
warb. Dem Monarchen und feiner Freundin 
war ed eine Genugthuung, Das gefnüpfte 
geiftige Band mit einem verwandticaftlicyen 
zu verweben. Die Bermähleng fand‘ im Pei- 
fein der Mütter am 14. Juli 1769 auf dem 
Schloſſe Charlottenburg ftatt. In 


Freunde, folgte die Landgräfin der deutjchen 
Literatur. Die erften Geſänge des „Meſſias“ 
von Klopſtock waren damals eifjienen und 
erfüllten die Seele Karolinens für die Dichtung 
wie für den Dichter. Die Oden und Elegien 
Klopftod’3 waren in Heitfchriften verſtreut. 
Sie veranftaltete 1771 die erſte Ausgabe 
derſelben, weldye fie an die ihr nahe ftehen- 
ben’ Berebrer bes Dichters, darunter amd 
Goethe und Herder, vertheifte. Herder hatte 
bei einer. Hofdame der Fürſtin feine nach— 
berige ®attin, Karoline Flachsland, kennen 
gelernt und fich mit ihr verlobt, ®oethe 
fam oft von Frankfurt zu Heinrich Merk. 
An dem’ Kreife. der Fürſtin waren folche 
Männer willkommen. An ihrem Hofe zu 
Darmftadt Tas fpäter auch Schiller zum 
erften Mal Scenen aus feinem „Don Carlos“ 
vor. Goethe nannte fie die „Oroße Land: 
graͤfin“ und Wieland jpricht in einem Briefe 
den Wunfh and, „nur einen Augenblid 


nommen, 


diefer- 
Beziehung: abweichend von ihrem königlichen: 
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Herr des Schickſfals zu fen, um ſie zur 
Königin vom Europa zu machen“. Sie war 
ed auch, die den mannhaften Parl von Mojer, 
den patriotifchen Verfaſſer des „Herr und 
Diener“, zum Minifter berief. 

Leider entriß der Tod zu ſchnell die edle 
Fürftin der Welt. Eine Reife nad) Petersburg 
an den Hof Katharinens, die fie in Begleitung 
Heinrich Merk's zur Vermäblung ihrer Tochter 
MWilbelmine mit den Großfürften Paul unter: 
hatte ihre Geſundheit untergraben. 
Auch dieſe Verbindung war durch Friedrichs 
Vermittlung zu Stande gekommen. Die 
Landgräfin ſah auf dieſer Neiſe ihren könig— 
lichen Freund zum letzten Mal. Im November 
1773 traf fie in Potsdam ein, wo fie eine 
Zeit lang verweilte, um fidh des Umgangs 
mit dem Philofopben von Sahsfouei Ju 
erfreuen. Dort ließ fie fih die Dichterin 
Karſchin vorſtellen, die denn auch ſofort mit 
einer ihrer unvermeiblichen poetiſchen Epiſteln 
zur Hand war. Ende des Jahres nad 
Darmftadt zurückgekehrt, fühlte fie ſich Jeidend 
und fchon am 27. Januar 1774, im Bor: 
gefühl des nahenden Todes, ſchrieb fie ihren 
legten Willen nieder. Sie ſchreibt darin: 
„Mein bäufiges Unwohlſein läßt mic mein 
nabed- Ende voraudfehen. Ich muß mid 
daher au meinem Wegaeben anſchicken und 
meine Anordnungen treffen. Die Güte und 
Werthſchätzung, womit der Landgraf mich 
beehrt bat, laͤßt mich ‚erwarten, daß er 
meinen legten Willen ehren wird; fein Ebel: 
muth wird die Bitten gewähren, melde id 
an ihn richte. Ich will in- feine Wirche bei 
nejegt werden; meine Grabftätte ſoll mein 
Garten fein. Leibgardiften follen ohne weitere 
Begleitung meinen Sarg zu Grabe tragen. 
Mit Einſchluß des Slodenfpieis fein Grab⸗ 
geläute, weder bier noch im Sande Ich 
bin gefaßt. Sch empfehle meine Seele dem 
Allmächtigen; ich babe mit Willen Niemand 
wehe getban; idy verzeihe meinen einden 
und — meinen Berräthern. Sch beflage 
meine Kinder, meine Wutter und meine 
Freunde. Möge ich in ihrer Erinnerung leben!” 

(Schluß folgt.) 





_ Nebaetieit, , Ort nad Berlag von ®. —— — jen. t in Reufadt. 
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Eudora. 


(Bortfegung.) 
16. Kapitel. 

Wenn Alwortd Abbey Die äAltefte und 
fufterfte, und das Anchorage Die gebieterifchfte 
und freundlichfte Befigung in der Nähe von 
Abbeytown war, jo war Gdenlawn gewiß 
die ſchönſte und reigendfte in der ganzen Gegend. 

Die drei Landſitze bildeten einen rechten 
Winkel, von weldem Allworth Abbey bie 
öftlihe, Edenlawn die ſüdliche und das 
Anchorage die weſtliche Spike war. 

Gdenlawn war gleidy weit, nämlich etwa 
drei Meilen von den beiden andern entfernt. 
Das Wohnhaus war ein ſchönes, modernes 
Gebäude von weißen Steinen, nad griechischer 
Bauart, und Frönte den Gipfel eined grünen 
waldigen Hügels, welcher von den Ufern 
ded lieblichen Eleinen Sees Eden fanft ber: 
anftieg. ine weite Durchſicht war von der 
weißen Fronte des Gebäudes nach der Flaren 
Fläche des Sees zwifchen den Bäumen ge- 
broden worden. Diefe Durhfiht war in 
Zerraffen angelegt, mit fleinernen Stufen, 
weldye in der Mitte von Höhe zu Höhe, von 
dem Haufe bis zum See hinabführten. Sie 
war mit ſchönen Blumenbeeten, ſeltenen 
Buſchparthien und herrlichen Bildſäulen— 
gruppen geſchmückt. Auf beiden Seiten dieſer 
verzierten Strecke und hinter dem Hauſe 
ſtanden die ehrwürdigen Wälder, wo die 
ſchönen alten Forſtbäume durch den Eifer 
des Obergärtners, des alten Dary Denny, 
deſſen Sorge für den Platz eine Arbeit ernſter 
Liebe war, gut geſtußt und frei von Unter: 
bolz gehalten wurden. 

Und das war gut, denn fonft hätte Dies 
Paradies, bei dem geringen Intereſſe, welches 


die Befigerin, Die Ehrenwerthe Mrs. Elverton, 
daran nahın, in eine Ginöde verfallen ober 
in eine Gehenna verwandelt werden fönnen. 
Denn dieſes ſchöne Edenlawn, obgleich ein 
verhältnißmäßig neuer Platz, war ein Haus 
mit einer dunkeln Geſchichte. 

Einige Jahre vor der Zeit, von welcher 
wir jetzt ſchreiben, heirathete der Ehrenwerthe 
Hollis Elverton, einziger Sohn des Baron 
Elverton von Torg Caſtle in Vorkſhire, 
während. ſeines Aufenthalts in Paris, bie 
ſchöne und ſtolze Athenie de la Gompte, die 
Tochter jened berühmten @enerald de la 
Gompte, welcher einen jo hohen Rang in 
ber Adıtung des Exkönigs Louis Bhilipp 
und in dem Rathe einnahm. Athenie de la 
Compte war eine ſchlanke, dunkle Brünette, 
mit rabenſchwarzem Haar und flammenden 
ihwarzen Augen, von herrſchſüchtiger Ge— 
mütbhsart und gebieterijcher Erjcheinung. Gleich 
nach der Hochzeit trat das junge Paar eine 
längere Reife nad) dem Gontinent an und 
fam erft nad Verlauf eined Jahres nad) 
England. Nach einer kurzen, in London ver: 
lebten Saifon, wo die ftattlihe Schönheit 
der Mrd. Elverton großes Aufjehen erregt 
hatte, am Schluffe des Sommers bradyte 
der junge Ehemann feine jugendliche Gattin 
nach feiner jchönen Billa Edenlawn, melde 
von Lord Elverton für deu Aufenthalt feines 
Sohnes und feiner Schwiegertochter erbaut, 
eingerichtet und ausgefchmüdt worden wer. 
Ginige Tage nady ihrer häuslichen Nieder: 
lafjung daſelbſt traf eine auderlejene Anzahl 
eingeladener Gäſte ein, welche zu einem 
mehrmwöchentlichen Beſuche von London ge 
fommen waren. 

Dann lief Mrs. Elverton Ginladungen 
zu einer großen Abendgefellihaft an den 
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ganzen hohen und niederen Adel in der Nach— 
barſchaft ergehen. Die Geſellſchaft hatte 
einen großen Erfolg und bildete den Anfang 
einer Reihe von nachbarlichen Feſtlichkeiten. 

Inmitten all dieſes Glanzes fiel der Donner: 
ſchlag, welcher die ftolge Athenie in den 
Staub warf und eine Wüſte um fie ber ſchuf. 

An einem gewiffen Abend waren Wer. 
"ind Mrs. Elverton und die Freunde, welche 
bei ihnen verweilten, jpät von einer auf 
dem Anchorage gegebenen Mittagsgeſellſchaft 
zurüdgefebrt. Die Säfte hatten ſich für die 
Nacht in ibre verjchiedenen Gemächer zurüd: 
gezogen; Wer. und Wers. Elverton hingegen 
blieben, ihrer täglichen Gewohnbeit gemäß, 
nod) einige Minuten im Gejellihaftszimmer 
urüd, um die Greigniffe des Tages zu bes 
De. ebe fie fih zur Ruhe begaben. 
Während fie mit der Yebhaftigkeit der Jugend, 
der Liebe und der Freude zufammen jprachen 
und lachten, trat ein Bedienter in's Zimmer 
und meldete eine Fremde an, welche Herrn 
Elverton gebieterijh zu ſprechen verlangte 
und fidy nicht abweijen laffen wollte, obſchon 
Karl ihr erflärt hatte, daß fein Herr zu 
einer jo jpäten Stunde nicht mehr geſtört 
werden dürfe. 

Obgleich Herr Glverton einer der böflichiten 
Männer war, fo fonnte man doch nicht jagen, 
daß er jo ſehr aus Höflichfeit handelte, als 
vielmehr aus Neugier, wer dieſe zubringliche 
Fremde fein möchte, ald er Karl befahl, die 
unzeitige Bejucherin in das Bibliotbefzimmer 
zu führen, wohin er ſich ſelbſt augenblicklich 
begab. 

Die Fremde war eine Frau von majeftätijcyer 
Erſcheinung, deren hehe gebieterische Geftalt 
in einen langen, ſchwarzen Mantel gehüllt 
war, und deren unbefamite Züge unter einem 
dichten jchwarzen Schleier verborgen waren. 
Daß war Alles, was die Dienerjchaft von 
ihr ſah, als Kari fie in die Bibliothek 
führte, wohin ihr Herr Elverton jogleid) folgte. 

In gewiſſenhafter Grfüllung der Hanpt: 
pflicht feines Amtes legte Karl fein Ohr an 
das Schtüfjelloh; aber jeine Tugend ward 
durdy feinen befriedigenden Erfolg belohnt. 
Gr börte nur einen leijen Ausruf des Er— 


ſtaunens von jeinem Herrn, eine gemurmelte | 
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einem entfernteren Theile bed Zimmers zurüd: 
zogen, wo die Worte ihre? Geſprächs gänzlich 
unhörbar wurden. 

Der Scharffinn und die Ausdauer des 
Herrn Karl waren wirklid) einer befjeren 
Sache und eines größeren Erfolges würdig. 
Gr ſchloß die Augen, verftopfte die Deffnung 
feines linfen Ohres mit dem Eleinen Finger 
und concentrirte feine fünf Sinne in das 
Gehör feined rechten Ohres, welches er an 
dad Schlüſſelloch klebte. Ah, er konnte 
feine einzige Silbe diefer geheimnißvollen 
Unterredung verftehen; und die wenigen Laute, 
die er hörte, marterten feine Neugier — 
dieſe Yaute waren nur von Zeit zu Zeit ein 
tiefed, halb erſticktes Stöhnen feines Herrn 
und ein fcharfes, höhniſches Lachen ber 
Fremden. 

Dieje geheime Unterredung dauerte etwa 
eine Stunde, da hörte Karl die Tritte auf 
die Thür zukommen und bielt e8 für paſſend, 
fih von jeinem Beobachtungspoſten zu ent: 
fernen. Herrn Karl's Glieder waren aber 
von dem langen Knieen fo fteif und flarr 
geworden, daß das Auffteben Feine Leichte 
Sache war, während zugleich die drohende 
Gefahr vorhanden war, daß er bei dem 
Aite des Hordyend ertappt würde, wenn 
jein Herr die Thür öffnete. 

Mit einer legten, verzweifelten Auftrengung 
arbeitete er ſich auf die Füße; und in dieſem 
Augenblid, wie das Schickſal ung oft beglüdt, 
wenn wir 68 am mwenigften von ihm erwarten, 
hatte er die Genugthuung, Etwas zu bören. 
Es war die Stimme feine® Herrn, welder 
in einem Tone der größten Seelenangft jagte: 
„Sie find ein Teufel! ein Teufel! Die Hölle 
bat nie einen jchwärzeren ausgefpieen, um 
dieſe Schöne Erde zu plagen!” Und im nächſten 
Augenblid riß Herr Elverton die Thür anf 
und elite — allein! davon. Er durchſchritt 
die Halle, trat in das Gefellichaftszimmer 
und ſchloß die Thür hinter ſich ab. 

Karl jtarrte feinem Herrn nach und blidte 
dann rechts und links, vor ſich und binter 
fih, nad oben und unten und font überall 
bin, um zu jeben, wohin die Fremde ver: 
ſchwunden war, aber vergebens, denn bie 
Erde ſchien fie verichlungen zu haben. Dann 


Erwiederung von der Fremden, und dann | trat er in das Bibliothefzimmer, brachte 


das Geräujch ihrer Tritte, die ſich mad das Gaslicht zu feiner ganzen Helle und 
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durchſuchte jeden Winkel und jede Spalte, 
Alles vergebens. Endlich gelangte er zu 
dem Schluſſe, daß die Fremde durch eine 
der Glasthüren, welche von der Bibliothek 
nach dem freien Platze führten, hinausgelaſſen 
worden ſei. Und nachdem er dieſen Theil 
des Geheimnifſes zu feiner Befriedigung gelöſt 
hatte, drehte er das Gas aus, verſchloß die 
Bibliothek und trat in die Halle zurück, 
gerade zur rechten Zeit, um einen gellenden 
Schrei und einen ſehr ſchweren Fall im 
Geſellſchaftszimmer zu hören, und Herrn 
Glverton herausſtürzen und die Treppe bin- 
aufeilen zu feben. 

Boll Erftaunen und Schreden eilte Karl 
in das Gefellihaftszimmer, wo er zu feiner 
weiteren Beftürzung Mrd. Elverton in töbt- 
licher Ohnmacht auf dem Boden audgeftredt 
fand. Er rief eiligft die Haushälterin und 
die Kammerfrau herbei, welde in großer 
Angft ihrer Herrin zur Hilfe eilten. Mrs. 
Eiverton wurde auf ihr Zimmer getragen, 
wo alle Mittel angewandt wurden, um fie 
wieder zum Bemußtjein zu bringen. Aber 
als fie ihre Sinne wieder erlangte, geichah 
es nur, um in die fchredlichfte Rajerei zu 
verfallen, in welder ein jo entjeglidyed 
Unglück, ein fo tiefer Janımer, eine jo un- 
gebeure Schmach zu Tage trat, daß den 
Hörern vor Grauen das Haar fich fträubte, 

Die Haushälterin befahl Allen, das Zimmer 
ju verlaffen, damit Niemand dieſe furcht— 
baren Gntbüllungen börte. Sie ließ auch 
Herrn Glverton erfuchen, an das Xager 
feiner Gattin zu fommen, aber ber Herr 
de8 Hauſes war nirgends zu finden. In 
ihrer Verzweiflung fandte fie Karl zum Haus: 
arzte; aber ed war beinahe Morgen, ehe 
Doctor Watfind Edenlawn erreichen konnte. 
Bei feiner Ankunft begab er fich fogleih in 
das Zimmer der leidenden Dame; als er 
aber die erjchridende Beichaffenheit ihrer 
Raferei börte, befahl er der Haushälterin, 
Niemanden zu Mrs. Elverton kommen zu 
laffen, bis dieſe zum Bemwußtjein gefommen 
wäre. Während ded Morgend nahm Die 
Krankheit der Dame eine andere Geftalt an, 
und vor Mittag erblidte eine Tochter vor: 
zeitig das Licht des Taged. Aber Herr 
Elverton war nicht da, um feine Grftgeborene 
zu jegnen ; und obgleih man Boten nad 


allen Richtungen ausfandte, um ihn zu fuchem, 

jo war doch feine Spur von dem Aufenthalte 

des vermißten Herrn bed Hauſes aufzufinden. 
(Kortfegung folgt.) 





Eine Freundin Friedrid’s des Großen. 


(Schluß) 


Am legten Tage ihres Lebens jchrieb fie 
an ihren Gemahl: „Meine letzte Stunde 
naht und ich danke Gott, daß er mich nady 
jo vielem erlebten Glück audy noch des Glückes 
werth hält, fie mir anzufündigen. Das Dief- 
ſeits Liegt hinter mir und ich ahne die 
Seligkeit des Jenſeits. Ich wünſche Ihnen 
und meinen lieben Kindern ein frohes Leben 
und das größte denkbare Glück, ein ruhiges, 
ſeliges Ende! Meine Chatoulle wird Ihnen 
Baron Riedeſel einhändigen. Ich weiß, daß 
ſie in eine Hand kommt, die ſich ſo gern 
als die meinige ben Dürftigen öffnet. Noch 
einen Wunſch babe ich, den legten auf biefer 
Welt. Laſſen Sie mid) mitten in der großen 
Baumgruppe des englifchen Bosquets bes 
erdigen! Man wird dort eine Grotte finden, 
die außer mir nur ihrem Grbauer befannt 
if. In ihre iſt die Stelle, wo id; ruben 
will und die ich größtentheild mit eigener 
Hand zugerichtet, mit einigen Steinen be— 
zeichnet. Hier an der Stelle, an die id 
mich vor dem Geräuſch des Hofs flüchtete, 
wo fidy meine Seele mit Gott unterhielt, 
dem ich bald von meinem Leben, dad idh 
mit Ihnen, mein Gemahl, theilte, Rechen: 
Ichaft geben foll; bier, wo ih jo oft Sie 
und meine Finder dem Herrn befahl; bier, 
wo der Allmächtige alle meine Wünfche er: 
börte, hier will ich audy ruhen! Mein theuerfter 
Gemahl und Herr! Ich erwarte Sie jenfeit 
des Grabed in einer befjern Welt! Mein 
legter Hauch gehört Ihnen!“ 

Dean fand nidyt ohne Mühe die bezeichnete 
Stelle. Gin unterirdiiher Gang führte zu 
einer Feljengrotte, in welche durdy eine kleine 
Deffnung, die durch einen vorgelegten Stein 
verjchloffen werden fonnte, jo viel Licht fiel, 
ald zum Leſen erforverlid war. Zwiſchen 
den Steinen lagen Andadytöbücher, audy religiöje 
Betrachtungen, welche die fromme Frau jelbft 
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niebergefchrieben hatte. Karoline ftarb am 
30. März 1774 in den Armen ihrer Wutter, 
Die - fterblihen Nefte der Hingeſchiedenen 
wurden am Abend bed 4. April bei Fadel- 
jhein zu Grabe getragen und an ber ge- 
wählten Stelle beigefegt. 

Der Oberjägermeifter von Riebefel meldete 
dem königlichen Freund den ſchweren Verluft. 
Nach einiger Zeit gelangte an ihn folgendes 
Schreiben Friedrichs: „Herr Baron von 
Riedeſell Der Anlaß dieſes Schreibens er- 
innert mid an ein ſehr trauriged Greigniß, 
an den Berluft, ten wir dur das Ableben 
der Frau Landgräfin erlitten haben, dieſer 
vortrefflihften Fürftin, melde der Schmud 
und der Gegenſtand der Bewunderung ihrer 
Zeit war. Sie wiffen, wie unendlich hoc) 
ich ihre Verdienſte ftellte und wie tief mid) 
ihr frübzeitiger Tod ergriffen hat! Sie wifjen 
auch, daß ich bei der erften Nachricht von 
ihrem Hinjcheiden den Entſchluß faßte, ihren 
Grabhügel mit einem Aſchenkrug zu bereichnen, 
welcher fünftigen Beiten Urkunde meiner 
Gefühle der Verehrung ihrer Geiftesgaben 
und reihen Tugenden fein jollel Er ift eben 
vollendet und joll an Sie gejendet werben! 
Denn Sie wifjen am beften, wie der Seligen 
ein Denfmal zu fegen ſei.“ 

Die Urne von weißem Marmor, welche 
nod jet den von Gebüſch und Bäumen 
umfchatteten, von Gpheu umranften Grab: 
bügel im darmftädter Herrngarten ſchmückt, 
trägt den Namen der Ruhenden, den Tag 
ihrer Geburt und ihres Todes und nennt 
fie „Femina sexu, ingenio vir“ (Meib 
durch Geſchlecht, Mann an Geiſt). Am 
Fuße ber Urne aber fteht der Name des 
großen Könige, weldyer dem Andenken der 
großen Landaräfin dad Denkmal geweibt. 

Wohl konnte Merk in einem Briefe vom 
Jahre 1777 aus Darmftadt klagen: „Der 
Geiſt der Landgräfin ift entflohen.“ Aber 
ihr Schwiegerfohn, Herzog Karl Auguft, 
und ihre Tochter Louije jegten zu Weimar 
fort, was fie in Darmuſtadt verjucht hatte: 
bie Förderung des geiftigen Lebens der Nation. 


derſchiedenes. 


Der Courrier des Etats Unis vom 18. Juli 
erzaͤhlt folgende Luftballon-Duellgeſchichte: 
„Zwei jüngſt in Neuyork angekommene 
Aeronauten, John Lewis aus England und 
Tarteiffer aus Preußen, entzweiten ſich wegen 
eines Locals, das jeder von beiden zu einer 
Auffahrt benugen wollte, und forderten ſich 
zum Bweifampfe. Nachdem fie lang über 
die Waffengattung bin und ber geftritten, 
beſchloſſen ſie in volftem Ernft, dad Duell 
body oben in den Lüften vorzunehmen, und 
zwar fo, daß Jeder auf den Ballon des 
Anderen mit einer Donnerbüchſe ſchießen 
jolle. Am 9. Juli fliegen fie in zwei in 
Boſton angefertigten Luftballons von ganz 
gleicher Beichaffenheit bei dem Dorfe Salisbury 
an der Grenze von Vermont in die ganz 
ftille Luft auf. Sie waren 80 Schritte von 
einander entfernt und behielten dieſe Diftanz 
bis in eine Höhe von 100 Ellen. Da ward 
unten vom Abfahrtsplatze das Signal ge 
geben und eine Minute fpäter hörte man 
einen Doppelkrach hoch oben im der Kuft. 
Einen der Ballon ſah man majeftätifch weiter 
fteigen und im MWeften verſchwinden, ben 
anderen aber zuerfi langſam finfen und uletzt 
herabſtürzen. Lewis, der in leterem — 
hatte den Arm gebrochen und war ſonſt auch 
ſchrecklich zugerichtet, doch hofft man ihn am 
Leben zu erhalten. Was aus Tarteiffer ge: 
worden, weiß man nicht.“ 


(Bas jhöne Augen könnenl) 
Beneral: Was! meine Handſchuhe find nod) 
nicht fertig? wen bat Er denn Die Beftellung 
beim Handſchuhmacher gemacht ? Sohann: 
Dem Fräulein mit den jchönen ſchwarzen 
Augen. General: Dann gehe hin zu dem 
Fräulein und fage — doc nein, ich werde 
jelbft bingehen; (für fih): Werde mir biefe 
Augen 'mal anjeben. 








Worin gleichen ſich ein Mädchenmund und 
ein Bleiſtift? — Beide müffen geipigt wer: 
den, ſollen fie ihren Zwed erfüllen, 
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Eudora. 


(Fortſeßung.) 

Seit der Geburt ihres Kindes war Mrs. 
Elverton nicht wieder in Raferei verfallen, 
\ondern lag in einer Art dumpfer Verzweiflung. 
Um fie aus diefem Zuftander zu erweden, 
wurde das Kind, ein fchöned und geſundes, 
ſchoͤn gefleidet, gu. ihr getragen. Aber die 
großen: ſchwarzen Augen der Mutter dehnten 
fih bei dem Anblid ihres Kindes vor Ent: 
\egen aus; und. jehaudernb vor außerorbent- 
licher Bewegung wandte fie fih ab. Als 
der Dortor ſah, wie jhredlich die Mutter 
dur die Gegenwart ded Kindes bewegt 
wurde, befahl er, es in bie Kinderftube zu 
bringen, wo man es einer Anıme zur Pflege 
übergab. 

Inzwiſchen batten die in Edenlawn ver- 
jammelten Gäfte dur die im Haushalt 
herrichende Verwirrung, durch die Krankheit 
der Herrin und Abweſenheit des Herrn ers 
fahren, daß irgend ein großes Greignif, ein 
vernichtendes Unglüd, ein unbegreifliches Ent- 
legen die. Familie plötzlich befallen hatte. 
Da fie von dem Arzte erfuhren, daß Mrs. 
Elverton nicht einmal in der Lage fei, ihre 
Abſchieds beſuche anzunehmen, fo überteugen 
fee ihm ihre Empfehlungen und reiſten nach 
der Stadt zurüd, | 
Ms, Eilvertou's Genefung zog ſich jehr 
in bie, Länge, aber obgleich fie während ber 
Rafereien, ihres. Deliriums oft die Namen 
Ihreg Satten und ihres Kindes in Verbindung 
ME irgend einem unbegreiflichen : Entjeßen 
ausgeſtoßen hatte, jo erwähnte fie doch. von 
em Augenblide ihrer Rüdkehr zur Vernunft 
nicht ein einziges Mol auch nur deren Exiſtenz. 

hre Wärter waren verwundert, daß fie nie 


nad ihrem Gatten fragte, aber der Arzt 
warnte fie davor, ihre Aufmerfjamfeit auf 
den Gegenſtand zu leufen. 

Der Säugling: gedieh ganz gut in ber 
Kinderftube, aber Herr Elverton war noch 
nicht zurüdgefehrt, und feine Grflärung feines 
Verſchwindens war gefunden worden. 

Es dauerte volle drei Monate, ehe Mrs. 
Elverton fi von ihrer jchweren Krankheit 
binreichend erholt hatte, um im Geſellſchafts⸗ 
zimmer zu erjcheinen, und ol wie anders 
als die ftolze und jchöne Frau, weldye vor 
furzer Zeit als geliebte und glückliche Braut 
nady. Edenlamn gebracht worden warl Die 
majeftätifche Geftalt war freilich noch dieſelbe, 
aber jede Spur von Farbe war von dem 
klaſſiſchen Geſicht entflohen und hatte es fo 
weiß. zurüdgelaffen, wie ben gemeißelten 
Marmor, dem e8 gli. Die gebieterifche 
Stirn’ war ſchmerzlich zuſammengezogen, bie 
ftolzen Augen trübe, verjchleiert, die jpöttifchen 
Lippen. bitter gepreht, und auf bem ganzen 
Befihte waren die unauslöjchlichen. Zeichen 
einer unbeilbaren Verzweiflung tief eingeprägt. 
einer, der fie vor drei Monaten gefehen 
hatte, konnte einen Blid auf fie werfen, ohne 
zu fühlen, daß irgend ein unausſprechliches 
Unglüd. ihr Leben vergiftet babe. 

Ihre Freimde und Nachbarn, welche fi 
während. ihrer Krankheit regelmäßig nad) 
ihrem Befinden hatten erkundigen laſſen, 
famen jebt herbei, um ihr zu ihrer Genefung 
Glück zu wünſchen. Aber Mrs. Glverton 
weigerte ſich, Beſuche zu empfangen, und 
beauftragte den Arzt mit ihren Entſchuldi— 
gungen. Sie wollte nicht einmal den Beſuch 
bes Geiftlichen ihres Kirchſpiels annehmen, 
und obgleich ‚fie eine eifrige Proteftantin 
und in allen Formen ihres Glaubens jehr 


pünftlih war, jo mied fie doch den dhrift- 
lichen Gebrauch, ald Wöchnerin zur Kirche 
zu geben, und hielt fih vom öffentlichen 
Gottesdienſt gänzlich entfernt. 

Und felbft als Monate vergangen waren 
und die ehrwürdige Bonne, welche fie von 
Paris mitgebracht hatte, ihr bie Pflicht, das 
Kind taufen zu laffen, in Grinnerung zu 
bringen wagte, jchauderte fie und erwieberte 
zum Gntjegen der Madame Julien: „Sie 
taufen! Das Zaufwaller, wenn auf ihre 
Stirn gefprengt, würde zifchen und in Dampf 
davon fliegen, ald wenn es auf rothglühendes 
Gijen gegofjen wäre.” 

Um dieſe Zeit fan Baron Glverton, von 
feinen amtlichen Pflichten in London eiligft 
abberufen,nady Edenlawn, um feiner Schwieger- 
tochter einen kurzen Beſuch abzuſtatten. Gr 
war eine Stunde lang mit ihr ia der Bibliothef 
eingefchloffen, und am Schluſſe der Inter: 
redbung fam er. — der verhärtete alte Richter 
vom tauſend Criminalproceſſen — allein ber: 
aus, mit einem Gefichte, blaß wie der. Tob 
und bleiched Eutſetzen wie Wahnfınn auf 
feine Stirm geprägt. Ohne nach jeiner Enkelin 
zu verlangen, beftellte er einen Wagen, fuhr 
jogleih nad, dem Bahuhof und reifte noch 
in derſelben Stunde nach Londen zurück. 

Er fam nie wieder nach Gbeulawn, aber 
Diejenigen , welche ihu fannten, verficherten, 
daß vierzehn Tage nach feinem flüchtigen 
Beſuche daſelbſt Baron Elverton's Haar 
weiß wie Schnee geworden wäre. 

Monate wurden zu Jahren, und noch immer 
blieb dad Geheimniß von Edenlawn ungelößt. 
Bon Herrn GElverton war feine Nachricht 
eingetroffen Mrs. Glverton gab feine Er- 
klaͤrung. 

Das unglüdliche Kind wuchs und. gedieh 
an Geſundheit und Schönheit. ganz ebenfo, 
ald wenn Seine Gnaben der Erzbiſchof von 
Ganterbury feine unfchuldige Stirn befprengt 
hätte, und ed wurde ber Schaß, der Lieb- 
ling und Abgott des Haufes, obgleich jeine 
elende Mutter noch immer babei beharrte, 
ed als ein dreifach verfluchtes Geſchöpf zu 
betrachten. 

Es war ein Eräftiges und glückliches, und 
zugleich auch ein fchöues und gutes Kind, 
„So gut, Doctor, fo jehr gut!" war ber 
beftändige Bericht von Madame Julien oder 
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Mabelon, wie die alte Bonne vertranlicher 
genannt wurbe. 

„So gut ift fie; jo fehr gut? Nun denn, 
da fie feinen anderen Namen bat, fo wollen 
wir fie gut — oder Alma nennen, was 
dafjelbe ift,* jagte der Doctor eined Morgens. 

Und jo erhielt das Kind, dem feine eigene - 
Mutter feltfamer Weife das Recht der Taufe 
verweigerte, den ſchönen Namen Alma. 

Ihre Kindheit verbrachte die Fleine Erbin 
in der Kinderſtube, bis fie das fiebente Jahr 
erreicht hatte, und dann wurde eine gebildete 
Grzieherin genommen, um ihre Erziehung zu 
übernehmen, und fie wurde in das Schul: 
zimmer gebradt. 

Aber Diejer Umzug bradte Alma ihrer 
Mutter wicht näher, welche fortfuhr, ihre 
Gegenwart zu meiden. In der That, das 
größte Intereſſe, das Mrs. Elverton für 
ihre Tochter zeigte, war bei der Gelegenheit, 
al die Leptere vom Scharlachficber befallen 
ward, bei weldhem Anlaß die Angſt ber 
Dame äußerft heftig wurbe; und eine folche 
Angit, wie ed war! eine Angft, bie Jeden 
ſchaudern machte! kurz, eine Angſt, nicht, 
daß das Kind flerben, fondern daß es am 
Leben bleiben könnte | 

Es machte das Blut des Härteften ge 
rinnen, wenn man ſah, daß das Geſicht der 
Dame von einer wilden, wahnfinnigen Freude 
erSeuchtet war, fo lange bad Leben bes 
Fleinen Mädchens in dDrogender Gefahr ſchwebte. 

Über eined Morgens trat Doetor Watkins, 
welcher jeiner kleinen Batientin bie auf: 
opferndfte Pflege gewibmet hatte, nachdem 
er feinen gewöhnlichen Beſuch an Alma's 
Lager abgeftattet, zu Mrs. Elverton ins 
Zimmer und fagte mit freubeftrahlendem 
Geſichte: „Ich habe dad Glück, Ihnen an- 
zuzeigen, daß unfere kleine Alma außer 
Gefahr ift, Madame. Sie wird beſſer werben.“ 

Zur Beſtürzung des guten Doctor ließ 
die Dame ihre zujammengefchlagenen Hände 
auf ihren Schooß finfen, und während ber 
Ausdrud unbeilbaren ſtummers auf ihr 
Geſicht zurückkam, erwiederte fie mit dem 
Tone tiefer Verzweiflung: „Ich hatte gehofft, 
es wäre anders gefommen, aber ber heilige 
Wille des Himmels gefchehe I“ 

(Fortfegung folgt.) 
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Feſtrede | 


gehalten zu Neuſtadt bei der 5Ojährigen Gebädhtnig: 
feier des Todes Theodor —— 3, Ausan ABER 
von Herm Pf. Leyſer. 


Hohanjehulihe Feſtverſammlung! 
Es ift mir der ehrenvolle Auftrag geworben, 
der Gedächtnißfeier einen Ausdruck zu ver 


leihen, die uns an dieſer Stätte verfammelt 
bat. Es ift ein erhebenbes Bewußtfein, daß 


an dieſem Tage Millionen deutſcher Brüder’ 


um Einen Mann, um Ginen verflärten Geift 
wie um eine Fahne ſich ſchaaren, zum Zeugniffe, 
daß und doch nicht alle und jede Ginheit mangelt, 
und daß es noch Hochgefühle gibt, vor welchen 
die vielen Begenfäge verftummen, die fonft fi 
geltend machen zum Wehe Deutfchlande, 

Über jo gern ih auch dem Rufe gefolgt 
bin, zw Körner’s Preife das Wort zu er- 
greifen, jo bin id mir's gleihwohl tief 
bewußt, weld’ eine jchwere Aufgabe es ſei, 
in joldyer Stunde, die der Erinnerung an 
‚ einen großen Todten geweiht iſt, Dem einer 
würd’gen Ausdruck zu verleihen, was ber 
laute Wellenihlag der Herzen verfünder; 
und wenn ich es verfuche, das Bild des 
Sängerd von Leyer nnd Schwert herauf: 
jubejchwören, jo bleibt mir nur die Hoffnung, 
daß eine warme Begeifterung für den Helden 
unſres Feſtes Das erjeßen werde, was Sie 
an rebnerifcher Kunſt vermiffen dürften. 

Es gereicht unferm Vaterland zu hoher 
Ghre, nicht bloß, daß ein Körner ihm ge 
ſchenkt warb, fondern auch, daß unfere Zeit 
diefen Körner zu würdigen verfteht. Und 
was iſt's denn, was und diefen Namen fo 
theuer macht? Warum find heute Taufende 
nach Norden gezogen, um feinen ftillen Hügel 
mit Blumen zu überfchütten? Liegt feine 
Bedeutung im Gebiete der Dichtkunſt? 
Zwar er bat herrliche Lieder gedichtet, Die 
noch fange fortklingen werben von Geſchlecht 
su Geſchlecht: aber die höchſte künftlerifche 
Vollendung war dem frühe Geſchiednen micht 
bergönnt. Oder bat er ald gewaltiger $elb- 
herr fein Haupt mit unfterblichen Lorbeern 
befrängt? Nein, ſolche Schlachten, wie bie 
Herven der Weltgefhichte, Hat er nicht ge- 
ſchlagen. Körner’8 Bedeutung liegt in feiner 
gefammten BPerfönlickeit, in der Ber- 
einigung dbed Sängers und bes 


Helden, daß er nicht blos bie Jugend in 
ſchwerer Zeit entflammt durch bie Macht 
jeined Liebes, daß er auch, gleich einent 
Tyrtäus und Aeſchylus des Alterthums, zu 
feinen Liedern den bligenben Stahl gefchwungen 
und fie durch feinen Heldentod geweiht und 
befiegelt bat, getreu dem Gelübde, wie er 
in feierliher Stunde e8 gethan: 
„Vaterland, bir woll'n wir fterbem, 
Wie ein großes Wort gebeut; 
Unjre Lieben mögen’ö erben, 
Was wir mit dem Blut befreit. 
Wachſe, du Freiheit der beutfchen Gichen, 
Wachſe empor Über ımferen Leichen! 


Karl Theodor Körner war ge 
boren zu Dresden am 23. September 1791. 
Sein Bater, Gottfried Körner, war der be— 
fannte Freund Schillers, ſelbſt ein ibeens 
reicher Schriftfteller auf philoſophiſchem und 
äſthetifchen Gebiete, babei ein Mann von 
hoher Geſinnung und der mwäruften Vater 
(andsliebe. Uuter der Leitung eines ſolchen 
Vaters wuchs der dichteriſche Knabe auf, 
im ſtreiſe einer Familie, welche die ſchönſten 
Elemente für.innere und äußere Bildung in 
fih vereinigte. Nachdem Theobor ſeit 1808 
bergmännifhe und- allgemein philoſophiſche 
MWiflfenf haft zu Freiburg und Leipzig ges 
trieben, war er im Augufl 1841 nach Wien 
gegangen, zunächft, um akademiſch weiter zu 
ftudieren, bald aber, um mir väterlidyem 
Einverftindniß ganz ber Poeſte zu leben. — 
In Wien Hatte ſich Vieles vereinigt, um ber 
ftrebfamen Kraft des Jünglings einen. höhern 
Aufſchwung zu geben. Davon zengt: ber 
Reichthum poetifcher Hervorbringungen, vor⸗ 
nämlich auf dramatiſchem Gebiete, die felbft 
einem fo firengen Beurtheiler, wie ber. eigne 
Vater e8 war, für ein Pfand —— 
Meiſterſchaft gelten durften; davon zeigt der 
ungewöhnliche Beifall, womit dieſe Stücke 
zu Wien und andern Orten aufgeführt wur⸗ 
den, und bie Anftellang Körner’s als kaiſer⸗ 
licher Hoftheaterbichter; davon endlich bie 
Verlobung: mit einem: Holden Weſen, das 
ihn, um den Ausdrud des alten Könner zu 
gebrauchen, durch bie Reize der Geſtalt und 
der Seele fefjelte, mit Antonia Adamberger, 
bie durch Liebreiz, Sittſamkeit und Kunfttalent 
ald eine Bierbe der Hofbühne glänzte — 


wahrlich, eine: Fülle :von Gaben, wie ein 

freundliches Gelchid- in raſcher Folge dem 

bereit8 hochgeehrten Dichter -fie entgegentrug, 
Gortſetzung * 


— 


Denkfprüde. 


— Ben die Schlange fticht 
Zum Tod, der fann fie wohl zertreten, doch . 
Gr fühlt nit Zorn. Es war des Wurmd Natur. 
Unb mandye Menfchen find an Seele Würmer 
Mehr ald die Dinger, die in Gräbern leben. 





Was vergangen, kehrt nicht wieber, 
Aber, ging es leuchtend nieder, 
Beuchtel’8 fange noch zuräd. 


verſchiedenes. 


(WiemamGrafund Hauptmann 
wird.) BBei--einer Revue fagte Paul 1, 
von: Rußland in feiner gewöhnlich. barjchen 
Manier zu einem Unterlieutenant, Namens 
Krafonow: „Haben Sie auch Etwas gelernt, 
um Offizier. zu ſein?“ — „Ich weiß Alles, 
Majeftät,* fagte der Lieutenant unerjchroden. 
— „So, ſo, wollen ſehen,“ rief der Kaifer, 
bem dieſe Antwort gefiel. „Wie viel: Stiche 
mußte denn der Schneider machen, als er 
Ihre Uniform verfertigte?“ — „Zwei und 
zwanzig taufend und vierzehn“, lautete bie 
raſche Entgegnung. — „If das die genaue 
Anzahl 7“ fragte der Kaifer laͤchelnd. — 
„Sicherlich, ſonſt würbe ich. es nicht gewagt 
haben, es Eurer Majeſtät zu ſagen.“ — 
„Brav, ich habe gern ſchnelle Antworten 
anf meine Fragen. Gin Offizier ſoll Alles 
wiſſen, gerade wie dev Kaiſer eined Reiche, 
der auch Alles weiß.” — „Auch wie id 
heiße ?“ wagte Kraſonow zu fragen. — „Auch 
das,” erwiederte Paul I. ohne zu zürnen, 
und nah Krafonow’s Muſterantwort ſetzte 
er hinzu: „Ihr heißt Graf Balowski und 
jeid Hauptmann in der Garde.“ -— So 
wurbe der Unterlieutenant Kraſonow durch 
Seifteögegenwart und die Laune des Kaijers 
Graf und Hauptmanır zugleich. 





0 — 


(Ein Baunerffreih mit Wip.) 


‚Ein gewandter Gauner Berlin’d gebt an 


einem Hauſe vorüber, an beffen Thüre ein 
Bedienter einen äußerſt feinen Rod ausflopft. 


Das Verlangen, das ſchöne Kleidungsftüd 
‚| fein Eigen nennen zu bürfen, wird mächtig 


in ihm rege; er nimmt daher «ein Stückchen 
Papier aus der, Taſche und ſchreibt darauf: 
„Beht er, geht es, geh’ ich,“ und indem 
er. ed dem Diener: überreicht, : dringt er in 
ihn, ed ſeinem Herrn augenblidlich. zu über: 
geben, da es eine jehr wichtige Botſchaft 
für ihn enthalte. Der Diener entfernt ſich, 
kehrt aber bald mit ſeinem Herrn zurück, 
der Unrath witternd den Fremden ſelbſt 
ſprechen wollte. Statt desſelben und ſeines 
ganz neuen Modes findet er. nur ein kleines 
Zettelchen, auf dem die. Worte fanden: jEr 
ift gegangen, es ift gegangen, ich bin ge 
gangen.” 





(Architektoniſche Merfwürbig 
feit.) . Das alte £yl. Schloß Warwid in 
England, welches werthvolle, höch interefjante 
Kunft: und Altertfumdfammlungen in fid 
fließt, ift von fo genauer und fefter Bauart, 
daß umgeachtet ſeines Alterd, wenn alle 
Thüren einer Zimmerreihe von 350 Fuß 
Linge geſchloſſen find, man durch die Schlüffel- 
löder eine am andern Ende gerabe in ber 
Mitte ftehende Büfte erblidt. In der That 
eine außerordentlihe Genauigkeit ,. die heute 
no viele Architekten als beinahe unaus: 
führbar finden. 


—, 


Fogogryph. 

Der me: Wirkung nimmft du wahr am Worte mit 
6 Zeichen. 

Der Rohheit Handeln fiellt ſich dar, wirſt du bad 
erſte ſtreichen; 

Und nimmſt bu noch ein’Beichen weg, ‚for wird bein 
Auge jchen 

Biel grüne Wieſen Bach und Steg mit Erlenbuſch 
und Reben. 
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Eudora. 


(Bortjegung.) 

Als Alına etwa zehn Jahre alt war, er- 
bielt Mrs. Elverton die einzige Nachricht 
bon !hrem Gatten feit dem Tage feines jelt- 
ſamen Verſchwindens. 

Dieſe Nachricht war in einem anonymen 
Briefe von St. Petersburg enthalten, welcher 
ſein Verſcheiden in dieſer Stadt anzeigte. 

Mrs. Elverton ſchrieb ſogleich an den 
engliſchen Geſandten am ruſſiſchen Hofe, um 
Gewißheit über die Sache zu erlangen; aber 
nach ben forgfältigften Nachforſchungen beftand 
die ganze Auskunft, die fie erbielt, darin, 
daß ein Fremder, ein Engländer, Namens 
Elverton, in St. Petersburg geftorben war. 

Er hatte feine Papiere binterlaffen, die 
einen Aufſchluß über feine Identität geben 
konnten; feine Wäfche und feine Koffer waren 
„H. Elverton“ gezeichnet. Und zu der Zeit, 
als dieſe Nachforfchung angeftellt wurde, 
war der Körper des Fremden ſchon beerdigt, 
um auch nur bie Fleinfte Möglichkeit ber 
Erkennung feiner SYpdentität zu gewähren, 
feloft wenn er audgegraben worden wäre, 
und unter diefen Umftänden war bie Heiligkeit 
bes Grabes nicht verlegt worden. 

Nie entdedte Mrs. Glverton den Schreiber 
des anonymen Briefed. Sie hielt die Anzeige, 
welche fie erhalten hatte, für nicht verläßlich 
genug, um fie zu bereditigen, den Tod bed 
Herrn Elverton zu veröffentlichen oder ihre 
Familie in Trauer zu Heiden. Doc dadıten 
Diejenigen, welche mit ben Gebanfen ber 

me am vertrauteften waren, daß fie im 
innerften Herzen an ben Tod ihres Gatten 
glaubte und Befriedigung aus diefem Glauben 
Ihöpfte, denn man bemerkte, daß ihr Geficht 


von dem Tage an, an welchem fie die Nach— 
riht — ob wahr oder falfh — empfing, 
obgleich e8 feine ganze tiefe Schmwermuth 
bebielt, doch feinen unnatürlichen Ausdrud 
von Entfeßen uno Verzweiflung verlor. Noch 
immer fand fie fein Vergnügen an ber Geſell—⸗ 
fchaft ihrer unfchuldigen Tochter, noch immer 
befuchte fie feinen Ort des Öffentlichen Gottes: 
dienſtes, empfing feine Gefellihaft und machte 
feine Beſuche, als ſolche des Beileids in 
ben Hänfern der Trübfal, oder der Wohl: 
thätigkeit in den Wohnungen der Armutb. 

Und fo verfloffen die Jahre von Alma’s 
Kindheit. Wenn das junge Mädchen in 
feiner Mutter umglüdlid war, fo war es 
doch beglüdt in feiner Erzieherin — einem 
Frauenzimmer mit chriftligem Herzen, ge- 
bildetem Geift und tarellofem Wandel, — 
welches fi) gewiſſenhaft der zeitlichen und 
ewigen Wohlfahrt ihrer jungen Pflege: 
befohlenen widmete. 

Diefer Dame verbankte Alma nicht nur 
ihre ganze weltliche Erziehung, ſondern auch 
ihre religiöje Belehrung. Durch ihre Er- 
zieherin ward Alma für die chriſtlichen Akte 
der Taufe und Gonfirmation vorbereitet, 
welche fie im fünfzehnten Lebensjahre empfing. 
Hierauf aber verlor Alma ihre Freundin, 
Gefährtin und Erzieherin. Der Pfarrgehiffe, 
mit welchem Miß Moore feit acht Jahren 
verlobt war, erhielt endlich eine Pfründe und 
verlangte die lang verfprocdhene Hand feiner 
Braut, melde ihre Kreunde zu Edenlawn 
verließ, um das Glück eined bejcheidenen 
Pfarrhaujes in Vorkſhire zu bilden. 


17. Kapitel, 


Alma wuchs auf, fo ſchoͤn, wie einer von 
Raphael's Engeln; aber ihre Schönheit wär 
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don einem ganz andern Stil, ald dem ihrer } 


Schönen Mutter. Alma glich den Patricier⸗ 
frauen aus. der Familie ihres. Vaters. Ihre 
Geftalt war von feenhaften Berhältniffen, 
flein, fchlanf, zart und doch jo ſchön gerundet‘ 
und fehr anmuthig. Ihre Züge waren vom 
feinften griechifchen Typus,’ ihre Geſichtsfarbe 
war außerordentlich weiß, mit der ſchwachſten 
Rofenfarbe auf Wangen und Lippen. - hr 
Haar wur von blaß goldner Farbe; ihre 
Augenbraunen, und, Wimpern von bunflerer 
Nuance beichatteten tiefblaue Augen voll 
ernfter Gedanken. Ihre Schönheit war eine 
ſolche, welche die Freude eined Familienfreijes 
und die Zierde einer Gejellihaft hätte bilden 
können. 

Aber die arme Almal Ihr junges Leben 
verfloß in einer mehr als flöfterlichen Ab— 
geſchiedenheit. Kaum irgend eine Art bes 
Dafeind auf diefer Welt fonnte jo einſam 
und eintönig fein, wie das dieſes jchönen 
Mädchens auf Edenlawn — Edenlawn, ein 
Paris zum Anfehen, eine Hölle zum Leben! 

Nah der Abreije ihrer Erzieherin war 
Alma buhftäblid allein. Ihre Mutter, in der 
blinden Selbfjuht eines gehegten Kummers, 
wohnte abgefondert in ihrer eigenen Zimmer: 
reihe, welche fie, außer auf den Ruf der 
Milbthätigfeit, nie verließ. Alma hatte weder 
Bruder noch Schweiter, weder Freundin noch 
Nachbarin; fie war ganz ohne Gefährten 
und ihr Leben baber einjamer, als vielleicht 
das jedes andern Gejchöpfes auf dieſer Welt, 

Die Kinder der ärmſten Gltern haben 
Geſpielen unter ihres Gleichen ; die Bewohner 
der Waifenhäufer gefellen fich in großer Zahl 
zufammen; die Nonnen im Slofter bilden 
große Verbindungen unter fi; felbft bie 
verurtheilten Gefangenen arbeiten in großen 
Haufen zufammen. Kurz, die Elendeſten auf 
ber Welt waren in vieler Hinficht glüdlicher, 
ald Alma Glverton, die junge und jchöne 
Erbin von Edenlawn, benn fie erfreuten ſich 
wenigftens menſchlicher Sympathie und Gr: 
noſſenſchaft, während fie feinen Freund hatte 
— nicht einen — nicht ein einziges Geſchöpf 
ihrer Gattung, mit dem fie jpredyen konute. 

Zwar befanden fid) Arbeiter auf der Be: 
figung und Dienftboten im Haufe; aber was 
für Geſellſchaft Eonnte das junge Mädchen 
an Denen finden? Und da war ihre Mutter, 


n 7 EN 
znrückzczogen in die Gitadelle A eigenen 
geheininißvollen und felbftjüchtigen Rummers ; 
aber was für Genoſſenſchaft Fonnte Alma 
in ihr finden ? 
Ale junge Mädchen, wenn fie ſich zur 
Weiblichkeit entwickeln, ſchmachten im Innerften 
ihrer Senle nach einer vollfommeneren Sym- 
pathie, als der, weldyer fie in ihren eigenen 
Femilienkreiſen begegnen Das · iſt die wahre 
Urfache : romantiſcher Schulmübchenfreund⸗ 


ſchaften und, leider zu häufig anderer, minder 


harmloſer Verbindungen. 

In großen und geſchäftigen Familien, von 
vielen Schweſtern und Brüdern, wird dieſes 
Verlangen ſehr gemildert und erträglich 
gemacht. Aber zu je größerer , Einſamkeit 
und Unthätigkeit das Leben eines. jungen 
Mädchens. verurtheilt ift, deſto heftiger iſt 
dieſes geheime Schmadten nad Sympathie, 
Und wenn fie zufällig, auch von, poetiicher 
Semüthsart -ift, jo. wird das Sehnen. ihre 
Herzend die. Monomanie ihres Gemütbe.., + 

Alma, die Niemanden hatte,, mit dem ſie 
ih unterhalten fonnte, die feine Arbeit zu 
verrichten, Feine Beſuche zu empfangen hatte, 
wurde eine jchmachtende  Träumerin schöner 
Träume, deren Verwirklichung in, dieſer Welt 
erufter Wirklichkeiten unmöglib war; , denn 
„Liebe, nur Liebe!“ war der Refrain diejer 
Träume. 3. 

Und wie es eined Gaftmahles. bebarf, um 
die Hungrigen ‚zu befriedigen, jo würbe: ber 
ganze Kreis menſchlicher Liebe» — ‚der ‚Liebe 
eines Vaters, einer Mutter, einer Schweiter, 
eined® Bruders, einer Yreundin ‚und eines 
Geliebten — erforderlich fein, uın das Ver— 
langen ihres ſchmachtenden Herzens zu ftillen. 
Uud fie hatte ‚nicht ein Atom von, Liebe, wm 
diejes Herz vor bem Verderben zu bewahren, 

Was verftehen die Aerzte unter einer, Ab- 
zebrung ded Herzens? Wir wiſſen Ale, was 
eine Abzehrung des Magens ift — einfach 
ein Verhungern aus Mangel au Nahrung. 
Iſt nicht die Abzehrung des Herzens auch 
ein Verhungern aus Mangel an Liebe? Der, 
welcher ſagte: „Nähret meine Lämmer,“ hat 
auch geſagt: „Liebet einander.“ Und viel— 
leicht kommen auf dieſer Welt eben ſo Viele 
aus Mangel an Liebe, als aus Mangel an 
Nahrung um. er 

Alma’3 Hal war ein ungewöhnlider ; in 


biefer Art von Verhungern. Und jo gering 

aud ihre Erfahrung war, jo hatte fie doch 

enug, gejehen, gehört und gelefen, um bie 

Entbedung zu machen, daß ihr eigenes Leben 

jehr verfchieden von dem.ihrer ganzen Um 

gebung war. 19) 
(Gortiepuns folgt.) 


Fefrede 


ehalten zu Neuftabt bei ber SOjäßrigen Gebädtniß: 
—* des —* Theodor Körner’d am 26. Auguſt 1863. 


(Bortjegung.) en 
Deutſche Geſinnung verſtand ſich in einer 
Familie, wie die Körner'ſche, von ſelbſt. 
Schon hatte der Freund des Haufes Schiller, 
bie fommenden Tage vorempfindend, in feinem 
„Wallenftein“, in der „Zungfran von Orleans“ 
und in „Wilhelm Tel“ die Vaterlandsliebe 
als fittliche Idee gefeiert und die Befreiung 
des eignen Bodens von” ben Unterdrückern 
als eine Gottesthat verberrliht. Daran 
hatte manch” edfed Gerz ſich geftärft und 
geRählt, Alles zu wagen, um die Fetten zu 
brechen, womit Buonaparte's Schergen das 
deutiche Leben gebunden hatten. Theodor 
Bater gebörte in: die Reihe dieſet Männer, 
und aus den patriotiichen Ginflüffen eines 
ſolchen Hanfe® war Körner nah Wien ge- 
kommen. So entftand ſchon im Jahre 1811 
das vom Sauce des edelften Patriotismus 
durchwehte Bediht: „Die Eichen,“ worin 
er im Gefühle der Trauer fiber Deutjchlands 
Erniedrigung ausruft: 


„Schönes Bild von alter deutſcher Treue, 

Wie fie beff’re Zeiten angefchaut; 
Ach, was hilft's, daß ich den Schmerz ernene? 
Eind doch Alle dieſem Schmerz vertraut, 
Deutſches Volk, vu herrlichſtes von allen, 
Deine Eichen ftehn, du bift gefallen! 


So bie Gedichte: „Auf dem Schlachtfeld 
von Ajpern“ und „Der Sieger von Aſpern;“ 
denn ſeit dem. Siege von Aſpern verließ ihn 
die Hoffnung nicht mehr, daß ein Tag kommen 
werde, ber die unter dem. Joche Napoleons 
jeufzenden Völker wieder aufrichte. In dieſer 
Stimmung verberrlihte er den ungarijchen 
Leonidas durch fein XTrauerfpiel „Bring,“ 
jenen Briny, ber ſich freiwillig unter. den 


Trümmern - der. von’ den Türken belagerten 
Veſte Sigeth begraben hatte. Klingt: ed 
aus jenen ‚Liedern heraus, wie bad Heimweh 
nach ‚einem deutſchen VBaterlande, deſſen Maine 
ait — en. war, ſo waltet in dem Trauer⸗ 
piele „Zr —* der. beſtimmte Zweck, bie 
Geiſter zu entflammen zu, Helbenthaten.; Es 
iſt der Opfertod für's Vaterland, den der 
Dichter hier als den ſchönſten deriiode feiert; 

Da trat die Weltkataftrophe in Rußland 
ein. Aus den Flammen der alter Yaareus 
ftabt leuchtet es nach Deutſchland herüber 
wie das blutige, Morgenrotb eines neuen 
Taged. Th. Körner; erkannte fofort die 
Vorboten einer. Zeit, die ihn auf ‚eine anbere 
Lebensbühne rufen werde; und er wartete 
nur mod, wo der. Genius Deutſchlands das 
Banner, ‚der Befreiung vom, Joche ber Fremd⸗ 
— zuerſt erheben werde. 

Es geſchah in Preußen. Laut forderte 
hier des Volkes Stimme den Kampf; und 
kaum hatte, der König im Februar 1813: Die 
Jugend jeines Landes zum: ‚freiwilligen. Eins 
tritt in Das Heer aufgefordert: da war. auch 
Theobord Vorhaben zur Reife gediehen. Mit 
der beftimmten Erkenntniß der Opfer, bie 
ed ihn koſtete, jchrieb er am 10, März au 
feinen Vater: „Deutjchland  fteht auf, ber 
preußijche Adler erwedt. in allen’ treuen 
Herzen durch jeine fühnen. Flügelfchläge die 
große Hoffnung einer deutſchen Freiheit. 
Meine Kunſt jenfzt nad ihrem Vaterlande, 
laß mid ihr. würdiger Junger fein! Ja, 
liebjter Vater, ich will Soldat werden, will 
das hier gewonnene, glückliche und ſorgen⸗ 
freie Leben mit Freuden hinwerfen, um, ſei's 
auch mit meinem Blute, mir ein Vaterland 
zu erkaͤmpfen. Jetzt, da ich weiß, welche 
Seligkeit in dieſem Leben reifen kann, jetzt, 
da alle Sterne meines Glücks in Schöner 
Milde auf mid) niederleuchten ;; jet iſt es, 
beit Gott! ein würdiges Gefühl, das mich 
treibt, jetzt ift. e8 die. mächtige Liebergeugung, 


daß fein Opfer zu groß .fei für das Höchfke 


menjchlihe . Gut, für jeined: Volkes; Freiheit.“ 
Fur ſolchen bochherzigen Entſchluß hatte 
Niemand ein beſſeres Verſtaͤndniß, als der 
hochgeſinnte Vater. Dieſer Sohn: war fein 
theuerſtes Beſitzthum, aber unbedenklich willigte 
er ein, daß er kämpfe für eine Sache, die 
ihm ſelbſt eine heilige war. Und ſo trat 


denn Kbrner als ſchmücker, ſchwarzer Yüger 
in Lutzow's Schaar. 

"Die Schranke dieſer Stunde erlaubt mir 
nicht, die Thätigkeit der Lükower Freiſchaar, 
deren Geſchicke Körner‘ fortan getheilt Hat, 
bier weitet zu verſolgen. Nur das fei noch 
erivähnt, daß Körner währen biejer Periode 
bie meiften feiner glühenden, hinreißenden 
Vieber gebichtet hat, bie wie ein gündenber 
Blitz damals unzählige Seelen bewegten und 
die deutiche Jugend begeifterten zum Opfer: 
tode für’8 Vaterland, und die nad feinem 
Hingang ber tranernde Bäter in der Sammlung 
„Beyer und Schwert” zu einem theuren Ber- 
maͤchtniß vereinigte So insbeſondere das 
lodernde Lied: „Das Volt flebt auf, ber 
Sturm bricht 108,” von dem F. Förfter ſagt, 
ed babe dem Könige von Preußen mehr 
Freiwillige zugeführt, als wern er Wallen⸗ 
fteind Werbetrommel hätte rühren lafſen; 
fo dad vielgefungene Lied von „Lükows 
wilder, verwequer Jegd“, das Koͤrner am 
24. April gebichtet, als er durch einſtimmige 
Wahl feiner Genoſſen Lieutenant geworben 
war; jo endlich das herrliche „Schwertlich“, 
das er nady einem bejchwerlichen Nachtmarſche 
beim erften Strahl ber Sonne gebichtet, 
wenige Stunden bevor den Unvergeblichen 
fein Geſchick ereilte: 

(Schluß folgt.) 


Denkfprüde 


In jedes Menſchen frommgefinnter Bruft 
Erhebt ein Feind dem Feinde fid) bes Schönen. 





Wenn Jemand ſich wohl im Heinen daucht, 
So denke, ber hat ein Großes erreicht. 





Berfhiedenes. 


. Die biedetn Ureinwohner von Yarra unb 
Goulburn in Auſtralien haben dem Gouverneur 
don Melbourne ein intereſſantes Schriftftüd 
zur Ueberſendung an bie Königin Biktoria 
eingebändigt. Die getreue "Ueberjegung ber 
Adreſſe lautet: „Schwarze ber Stämme 
Wawurong, Bonurong und Tarawaragal 


ſenden Dieſes der: Großen Mutter Rönigin 
Biktoria. Wir und andere Schwarzterle ſenden 
jehr vielen Dank der. Großen Mutter Königin 
für viele Sachen. Schwarzkerle werfen nun 
ihre Speere fort. ' Kämpfen nicht mehr, 
fondern leben faft wie weiße Männer. Schwarz 
ferle hören, daß dein ältefter Sohn geheirathet 
bat. Sehr gut! Schwarzferle fenden ihm 
und dir feiner Großen Mutter Viktoria alles 
Gute. Schwarzkerfe fommen von Miam und 
Willum, dieſes Bapier dem guten Gouverneur 
bringen. Er wird dir mehr fagen. Schwarz: 
ferle alle ringsum, wie fie da —* ſind damit 
einverſtanden. Das iſt alles.“ Als Geſchenke 
begleiteten bie Adreſſe ein Opoſſumfell und 
mehrere Speere. 





Der Photograph Varner in London bes 
hauptet, daß die Augen von Perjonen, melde 
von einem gewaltjamen Tode getroffen wer: 
den, durch eine gewiſſe Zeit das Bild des 
legten Gegenſtandes, der benfelben vorge 
flanden, bewahren Zu biefer Entdedung 
gelangte Varner dadurch, daß er die Augen 
eined Kalbed acht Stunden, nachdem ed ge: 
jchlachtet worden, photographirte und kei 
diefer Gelegenheit in dem photographifchen 
Bilde, ald er es burch ein Vergrößerungs: 
glas betrachtete, ganz Deutlich den Fußboden 
der Schlachtbank bemerkte. Warner macht 
nun ‚den Borjchlag, die Augen ber burd) 
unbekannte Hand gemordeten Perfonen fo 
bald ald möglich - zu photographiren, um 
dann mittelft eines Vergrößerungsglaſes zu 
erforjchen, ob nicht etwa darin —* Bild 
des Moͤrders haften geblieben ſei. 





„Was hat David geſungen?“ fragte ein 
Schullehrrr einen Knaben. Diefer antwortete: 
„Baß.“ — „Wa8?" erwiderte der Lehrer,. 
„Baß?“ — „Nun ja,” fagte der Knabe, 
„er ſagt ja: Aus der Tiefe rufe ich zu Dir. 
— „Dummer Junge,” a der Lehrer nun 
auf, „deßwegen hat er feinen Baß ge⸗ 
ſungen, Pſalmen hat er geſungen.“ 


Aufloͤſung des Logogryph's im Nro. 105: 
Thauen, Hauen, Auen. 
— 


Redaction, Drud nnd Verlag von D. Srangbähler jun. in Neuftabt. 
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Trinklied. 


Füllt wieder den Becher! noch nie hat wie heut' 

Dies Hüffige Feuer das Herz mit erfreut. 

Auf, trinfet! — wer trinkt nicht? — es thut nur 
ber Mund 

Weinduftender Becher die Wahrheit und Fund. 


Das Leben genöß ih mit haſtiger Bier; 

Mild rubten die jonnigftien Augen auf mir; 

Ich liebte! — wer liebt niht? — doch Wonne faum 
fühlt 

Daß Herz, d'rin bie lodernde Leidenſchaft wühlt. 


Ich hatt' im der Jugend, bie Seele voll Mai, 

Im Wahn, dab dad Band ein unfterbliches fei, 

Auch Freunde — wer bat nit? — bo du biſt 
allein 

Ein Freund, der mir treü blieb, bu rofiger Wein! 


Ein Andrer das Herz der Geliebten befticht, 

Die Freundſchaft geht unter, du änderſt dich nicht; 

Alt wirft du — wer wird's nit? — doch wer 
nimmt, wie bu, 

Mit Jahren an Werth nur und Tugenden zu? 


Unb welkt einft der Lenz und das Yugendgefühl, 
Und bleibt beim Pofal doch ein letztes Aſyl; j 
Wir finden — wer fond's nit? — das köſtliche But 
Der Weisheit in feiner befeelenven Fluth 


Als einft auß der Büchſe Pandora's ein Flug 

Bon Mebeln entftieg und ben Ftobfinn erfchlug, 

Dlieb Hoffnung — wer hofft niht? — doch braucht 
ſolchen Troſt 

Der Glückliche nicht, der den Becher liebkost. 


Lang lebe ber Wein! — ba ber Sommer nicht währt, 
Bom Alter bei Nektars fei unſres verklärt, 


Wir fterben — wer ſtirbt nicht? — Gott gnab’ und‘ 


gefammt 
Und willig im Himmel üb’ Hebe ihr Amt. 


Eudora 


(Botrtfegung.) 

Heben Sountag in der Kirche ſah Alma 
glüdlihe Familien in ihren Stühlen ver: 
jammelt. Nah dem Gotiesdienfte, an dem 
Kirchhofe, fah fie Freunde und Nachbarn 
mit Liebe und Freude einander begrüßen. 

Sie wußte, daß fie ald Enkelin des be: 
rühınten Baron Elverton und als Erbin 


feiner Titel und Güter zu berfelben Achtung. 


berechtigt war, wie irgend eine andere junge 
Dame in der Geſellſchaft. Warum erhielt 
fie fie nicht? 

Mehr aus gelegentlichen Worten und zu— 
fälligen Andeutungen, al® aus deutlichen Er—⸗ 
zählungen oder freiwilligen Mitrheilungen 
von Seiten der Dienerfhaft, hatte Alma fo 
viel von der Geſchichte des Haufes gefammelt, 
ald die Dienftboten jelbft wußten. Und fie 
träumte, ſann und grübelte über ben Inhalt des 
Beheimniffes, welches ihre Familie umbülte, 


hr Vater! Wad war ed, das ihn am. 


Abend vor ihter Geburt in der Seelenangft 
des Entfegens für immer aus feinem Haufe 
getrieben ? 

Ihre Mutter! Was war e8, bad von 
Alma's Geburtäftunde an dieſe fchöne und 
feurige Frau zu der falten, harten Bildfäule, 
die fie jeßt zu fein ſchien, erftarrt? 


Sie jelbft! Was war es, das fie, einſam 


und ungsliebt, von dem Iganzen Menſchen⸗ 
geſchlecht abfonderte ? 
Alma hätte ihre Mutter lieben und durch 


die Liebe derfelben glücklich fein können; 


( 
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aber bie falte und zurüdftoßende Atmofphäre, 
welche die Dame umgab, machte dad Mädchen 
muthlos und fchredte fie zurüd, Aber ihren 
unbefannten Vater lichte Alma mit einer 
Liebe, welche die einer Frau überftieg; und 
das Geheimnißvolle, dad über feiner plöß: 
lichen Flucht, feiner langen — und 
ſeinem ungewiſſen Schickſal ſchwebte, diente 
nur dazu, dieſe Liebe ſtärker, tiefer und 
heftiger zu machen. 

An die Bibliothek ſtieß ein kleines Cabinet, 
welches einſt ihrem Vater gehört hatte, das 
aber ihre Mutter, fo viel man wußte, 
niemal8 betrat. Hier hing ein lebensgroßes 
Porträt ihres Vaters, welches bald nad) 
feiner Vermählung in London gemalt worden 
war. Es ftellte einen Dann in feiner Jugend— 
blüthe dar, von großer, wohlgebauter Geftalt, 
griehifchen Geſichtszügen, heller Hautfarbe, 
blauen Falfenaugen und goldbraunem Haar 
— einen Manı, von dem Alma ein Fleined 
weibliche Abbild zu fein ſchien. In dieſes 
Gabinet fchaffte Alma ihren Arbeitstifch, ihre 
Staffelei, ihren Farbenfaften und ihre Bücher. 
Und bier, vor dem geliebten Bilde ſitzend, 
brachte Alma am liebften ihre Morgen mit 
Nadelarbeit, mit Zeichnen, Lejen oder Träumen 
von ihrem unbelannten Bater zu. Ihre 
Nahmittage wurden mit Wanderungen am 
Ufer des fchönen Edenſees unterhalb der 
Vila, oder mit Streifereien durch die alten 
Wälder hinter dem Haufe zugebracht, und 
immer träumte fie dabei von ihrem unbe— 
kannten Vater und jehnte ſich nad) feiner 
Gegenwart und Liebe. 

Alma war ſehr pünktlich in dem Beſuche 
bed öffentlichen Gottesdienfted, und zwar 
nicht nur aus religiöjen Grundſätzen — ob: 
gleich dieſe felbft jchon einen genügenden 
Beweggrund für fie gebildet hätten, — fondern 
auch wegen der unbedingten Nothwendigfeit, 
die menſchlichen Weſen wenigſtens zu erbliden, 
mit denen fie feinen Verkehr haben fonnte, 


Nach der Abreife ihrer Erzieherin hatte fie |, 


allein den großen Kirchenſtuhl der Familie 
Elverton inne, bi8 Lady Leaton, weldye 
damals eben Wittwe geworben war, Mitleid 
mit dem einfamen Mädchen fühlte und, das 
ihr durch eine oberflächliche Bekanntfchaft 
mit der ehrenwerthben Mrs. Elverton ge- 
währte Vorrecht benußend, Alma einlud, bei 


ihrer Familie zu fißen. Es fchien feine Ein- 
wendung gegen dieſen Vorſchlag möglich zu 
fein, und das vereinfamte Mädchen war nur 
zu froh, Die freundliche Ginladung anzus 
nehmen und bei einer Gejelichaft junger 
Leute ihres eigenen Alterd und Ranges zu 
ſitzen. Dieſe Gefellichaft beftand jept aus 
Agathe und Eudora Leaton und Malcolm 
und Norham Montrofe, 

Alma theilte ihrer Mutter diefe Freundlich— 
feit von Seiten der Lady Leaton mit. Mrs. 
Elverton machte feinen ausdrüdlichen Ein- 
wand, fchüttelte aber ernjt den Kopf und 
fagte: „Ich Habe faft aufgehört, einen ver: 
— Krieg gegen das Geſchick zu führen; 

och möchte ich Dich vor einem Irrthum 
warnen, Mädchen, der verhängnißvoll für 
Dich fein würdel Es find zwei junge Herren 
bei diefer Familie; ich rathe Dir, ihre Bus 
vorfommenheiten zu meiden, wie Du das 
ewige Verderben meiden würdeſt! Hüte Dich 
vor allen Männern! Denn Liebe und Ehe 
find nicht für Did, Ama!“ 
: Alma wurde todtenbleich bei den Jchred: 
lihen Worten ihrer Mutter, denn fte fühlte, 
daß die Warnung zu jpät fam, wie ed mit 
jolhen Warnungen gewöhnlih der Fall ift. 
Alma war allen Mitgliedern von Lady Leaton's 
Familie und zugleich aud dem Hauptmann 
Norham Montroje vorgeftellt worden, auf 
welchen Die frifhe und zarte Schönheit des 
bolden jungen Mädchens fogleich einen tiefen 
Eindrud machte, während die glänzenden 
Augjichten der reichen jungen Erbin eine 
ſtarke Anziebungsfraft auf ihn ausübten. Und 
Alma, deren einfamed Herz ſich nad) Ge 
felligfeit und Sympathie ſehnte und ſchmachtete, 
wurde von der liebetönenden Stimme und 
dem liebeglängenden Blicke des jchönen jungen 
Hufaren zu leicht bezaubert. Ginige Hoden 
entfchieden daher unwiderruflid das Geſchick 
Alma's — fie liebte und liebte auf ewig! 

(Bortfegung folgt.) 





Feſtrede 
ehalten zu Neuſtadt bei ber 80jährigen Gedächtniß— 
feier bes Todes Theodor Körner’8 am 26. Auguſt 1863, 
(Schluß ) 
Wir ftehen dem Augenblide nahe, wo bie 
ehernen Würfel fallen. Nach dem Ablaufe 


 franzöftfcher Infanterie 


des mit Napoleon abgeichloffenen Waffen: 
Rilftandes war das Lützow'ſche Freicorps 
im Auguſt 1863 auf den Sriegsichauplag 
an ber Niederelbe verjegt worden und fand 
den Streitkräften des Marſchall Davouft, 
des Meinigerd von Hamburg, gegenüber. 
Ein Theil der franzöfiihen Truppen ftand 
in der Gegend von Schwerin; biefen durd 
einen Ueberfall zu beunrubigen, unternahm 
der Major von Lüpow am 25. Auguſt mit 
100 feiner Hufaren und 200 Koſacken unter 
Anführung eines Grafen von Hardenberg 
einen Streifzug, auf welchem Körner als 
Adjutant ihn begleitete. Die Partei verbarg 
fi in einem Gehölze bei Roſenberg, an der 
Straße von Gadebuſch nah Schwerin. Mittler 
weile zeigt fih bald nah Tagesanbruch ein 
langer Bug fchmwergepadtier Wagen mit 

unition und Lebensmitteln, von 2 Compagnien 
begleitet. Diejen 


Transport aufzuheben, ward jofort befchlofjen 


‚ und es gelang vollftänbig. 


..r — 


‘ Freunde, 


Allein da Die 
Koſacken, welche die Spike des feindlichen 
Zuges von dem nahen Gebuͤſch von Unterholz 
abhalten follten, ſich verfpäteten, jo gelang 
es einem Theil der feindlichen Mannſchaft, 
in dem nahen Gehölz feften Fuß zu faflen 
und die verfolgenden Reiter tiraillirend zu 
empfangen. 

Unter Denen, die aus perfönlicher Bravour 
dem Feinde am fühnften gefolgt waren, be: 
fand ſich Th. Körner. Hier wurde er durch 
eine Kugel getroffen, die den Hals feines 
Schimmels ftreifend ihm in ben Unterleib 
drang und Leber und Rückgrat verlepte. 
Sprachlos und wahrſcheinlich in Folge der 
beftigen Nervenerjehütterung auch bemußtlos, 
jant er in die Arme der herbeieilenden 
Sein Fall erregte den Trieb ber 
Vergeltung in ben Waffenbrübern, die wie 
gereizte Löwen in das Gehölz auf die Feinde 
eindrangen. 

Die genommenen Wagen und Gefangnen, 
ſowie die wenigen, aber theuren Opfer des 
Tags, außer Körner noch Graf Hardenberg 
und 2 ungenannte Lützower, biefen Sieges: 
und Trauerzug geleitete Lützow von dem 
Lampfplah nach dem etwa 5 Meilen ent— 
fernten Wöbbelin, einem Dorfe zwei Stunden 
on Ludwigsluſt, wo ſich damals das Lager 
es Freicorps befand und wo ber Zug in 
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der- Naht vom 26. auf den 27. Auguft 
anfam. 

„Der Schmerz? — jagt ein Freund und 
Kampfgenofje Körner in feinem Tagebuche 
— der Schmerz lag auf Aller Geſichte. 
Jeder drängte fih zu Theodors theurer 
Leiche mit Gichenlaub und mit Blumen.” 
Unter Eichenſchatten gruben ihm bie Freunde 
ein Grab, dem Dorfe Wöbtelin gegenüber. 
Dort fteben auf der Aderflur zwei einfame 
Päume, etwa 20 Schritte von einander ent= 
fernt. Unter den größern wollte man Körner 
beftatten, unter den Eleinern Hardenberg und 
dazwijchen bie beiden Todesgenoſſen. Am 
Nahmittage ded 27. Auguft feste ſich der 
Grabzug unter dem gebämpften Wirbel ber 
Trommeln in Bewegung, unter den nicht 
verhaltenen Bezeigungen der tiefften Wehmuth 
aller Anwejenden, unter welchen ber General 
Wallmoden mit feinem Stabe nicht fehlte. 
Körnerd Sarg wurde unter Anftimmung des 
Gebete: „Vater, ich rufe dich” in die Gruft 
ejenft und zum Scheidegruß fang man, 
** es die Stimme noch hergab: „Das 
war Lützow's wilde verwegene Jagd.“ 

Ein kurzes Leben und doch voll Unſterblichkeit 
— kommen, ſiegen und ſterben, das war 
ſein herrliches Loos. Hochgefühle ſchwellten 
ſeine Bruſt, als den letzten Gang er wagte; 
der Strahl dieſer Begeiſterung leuchtete in 
ſeinem Auge, als er die Todeswunde empfing, 
und in dieſer Liebe hauchte er ſein Leben 
aus. Dort ſchlummert er nun, der Zoͤgling 
der Kamönen, dort, in Medlenburger Marf, 
ruht nun der junge Held von feiner Todes⸗ 
wunde, und ſinnig überlaubt feine Gruft 
der Baum, der ald Bild beutjcher Sraft 
auch ihm ein Liebling feiner Lieder war; 
dort find heute Tauſende aus allen Gauen 
des weiten Baterlandes geftanden, um manch' 
duftigen Kranz bankbarer Liebe und Ber: 
ehrung auf feinen Hügel niederzulegen. Sa, 
deutjcher Jüngling, wenn bu dorthin pilgerft 
und ed ift dir, als ob feine Hand fich jegnend 
über dich firedte, um dich zum deutſchen 
Manne zu mweihen, als ob fein Mund bir 
zuriefe: „Mir nad, mir nach, dort ift der 
Ruhm! Ihr kämpft für euer Heiligthum!“ 
dann folge dem Blide feined Auges noch 
oben, fuche bie höchfte Weihe dir da, wo 
er fie gefunden und nimm von biefem Bilde 
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ben deutſchen Wahlſpruch mit: Frifch,- frei, 
froh, fromm! 

Und fo fei er denm glücklich gepriefen für 
fein Leber und feinen Tod. Ka, in unfre 
Todtenklage darf ſich das Gefühl der Bes 
friedigung miſchen, daß die edle Stämpfer- 
geftalt, indem fie am Morgen des Lebens der 
Erde entrüdt warb, vor unferm geiftigen 
Auge in ihrer Erbabenheit ftehen blieb, auf: 
recht, das leuchtende‘ Schwert hoch erhoben, 
Siegesgewißheir im Auge und den erften noch 
ungetrübten Wieberfchein der anbreihenden 
Morgenröthe aufdem reinen malellofen Schilve. 

Sein Herz ift längſt in Staub zerfallen, 


aber Er Iebt, Iebt fort in den Herzen der 


Nachwelt. In Jugendichöne fieht Ihn das 
Auge, den begeifterten Sänger ber Baterlands:- 
liebe und bes Schlachtenmuthes, auf den 


auch wir jenen Nachruf anwenden mögen, : 


den Er felbft einent andern frübgebrochenen 
Heldenherzen gewidmet: hat: 

„Ja, bein Sehnen klagt nicht vergebens : 

‚Einmal warb’8 in deiner Seele Tag, 

Als dein Herz, am kühnften Ziel des Strebens, 

Kalt und blutend auf der Wahlftatt lag. 

Kunſt und Leben Hat ben Kranz gewunden, 

Auf die Loden drückte ihn ber Tod; 

Deinen Grabſtein kann die Zeit germalmen, 

Doch die Lorbeern werben dort zu Palmen.“ 


— — 


Landwirthſchaftliches. 


(Die Traubenkrankheitin Spanien.) 
Bon’ einem bedeutenden Weinbergbeſitzer an 
der Offfüfte Spaniens, dem latgjührige Er: 
fahrungen in ber Reben:Gultur zur Seite 
ſtehen, erhielt ich biefer Tage über die dort 
feit mehrerern Jahren hertichende Trauben- 
franfheit folgende intereffante Auffchlüffe. 
Die Krankheit ift’feit etwa 10 Jahren in 
Spanien eingebürgert und ed hat bis jetzt 
nicht gelingen wollen, fie ausjurotten. Unter 
vielen, mit mehr oder weniger Erfolg da— 
gegen angewandten Mitteln bat fih das 
Schwefeln am wirfjamften erwiefen. Es 
geſchieht am zweckmäßigſten drei Mal und in 
verſchiedenen Perioden auf folgende Weiſe: 
1) beim Antreiben ber MWeinftöde durch 
Schwefeln ber jungen Schofie; 2) in ber 


Blüuthe, durch Schwefeln der blühenden 
Scheine; 3) bei eintretender Färbezeit der 
Trauben durch Schwefeln der Trauben. Der 
feinpulverifirte rohe Schwefel wirb entweder 
aufgeftrent oder durch einen Fleinen Blasbalg 
auf Die betreffenden Stellen geblaſen; letztere 
werden indeffen vor ber Behandlumg niemals 
angefeuchtet, ja man hält im Gegentheil für 
dad Befte, wenn das Schmefeln bei der 
Ihärfften Sonnengluth vollzogen wird, Man 
will bemerft haben, daß die jpanifcher Meine 
durch die Traubenfranfheit an Farbſtoff und 
Körper verloren haben. — Es wäre zu 
wünſchen, daß das in Spanien angewandte 
Mittel auch bei uns gegen die leider jedes 
Jahr auftretende Traubenkrankheit mit Erfolg 
in Anwendung gebradjt würde. 
Mannheim; D. 


Berfdievenes. 


Worauf haben die Selen gebaut ? Diefe 
Frage beantwortete ber Wiener „Figaro“ durch 
foigenden logiſchen Schluß: „Polen baut auf 
Kranfreih, Frankreich baut auf England, 
England baut auf Defterreih, Defterreich baut 


auf Rußland, Rußland baut auf Preußen, 


Preußen baut auf Berlin, Berlin ift auf 
Sand gebaut, ergo: haben die Polen auf 
Sand gebaut I“ 


Wafferlied. 


Wenn auf ber Erb’ fein Wafler wär’, 
Da könnt‘ man fi nicht haben, 

Und fm’ auch auf dem großen Meer 
Kein Schiffersmann zu Schaden. 
Kein Bier dann freilich braute man, 
Wär’ aber ſchon zu tragen; 

Wir führten ja den Wein ſodann 
Ganz ungetäuft zum Magen 

Doch Eins wär’ ſchlimm, es kim’ bie Fran 
Und wollt! au Wein zur Wäſche, 
Daß mahte in dem Flaſchenbau 
Doch zu gewaltig Breſche. 

Drum mag, wie's einmal Eitte ift, 
Bergab das Maffer laufen, 

Nur fol der Wirth ald guter Chriſt 
Blos jeine Kinder taufen. 
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Eudora 


(Bortjegung.) 


Die leidenſchaftliche Liebe eines fo guten 
und jchönen, mit einem fo frifchen und reinen 
Herzen begabten Geſchöpfes gewonnen zu 
haben, war ein Triumph, wie er bem be- 
zaubernden jungen Offizier noch nie zu Theil 
geworden war. Und mas Anfangs eine 
bald aus Bewunderung, halb aus Berechnung 
entiprungene Bewerbung bei ihm gewejen 
war, wurde zuleßt eine raſende Leidenſchaft, 
eine Berbiendung, ein Mahnfinn! Man 
fonnte kaum jagen, Daß er in Alma’d Ab: 
wejenheit lebte. Die Welt beftand für ihn 


bald nur aus zwei Theilen — mo fie war, 
und wo fie nicht war; und die Zeit aus 
zwei Perioden — wenn fie anmwefend, und 


wenn fie abmwejend war. Er fah fie nur 
Sonntags in der Kirche, und die ſechs Tage, 
die dazmwifchen lagen, waren ihm „Räume 
zwifchen Sternen“. 

Um die Haud dieſer Erbin kühn bei ihrem 
Srofvater und ihrer Mutter anzuhalten, 
wäre nicht Geringeres als Tollheit von 
Seiten eined jungen Dffizierd gewejen, der 
nichts als feinen Sold hatte. Und doc, 
eben jo jehr durch feinen übermüthigen Stolz, 
als durch feine ungeftüme Leidenschaft gereizt, 
jhrieb Hauptmann Montrofe an Lord Elverton 
und Mrs. Elverton und bat um ihre Er— 
laubniß, fih um Miß Elverton zu Edenlamn 
bewerben zu dürfen. Won Lord Elverton 
erhielt er eine höfliche, aber entſchieden ab— 
Ichlägige Antwort — von Mrs. Elverton 
eine ſcharfe und unbedingte Verweigerung. 
Und hierauf wurde der armen Alma ihr 
einziger gejeljchaftlicher Troſt genommen, 


und ed ward ihr verboten, zur Kirche zu 
geben. 

Wie zu erwarten war, bradte biejes 
Verbot mehr Nachtheil ald Gutes hervor; 
denn während das junge Liebespaar ſich vor 
ber Grlafjung befjelben nur ein Mal wöchentlich 
in der Kirche in der Gegenwart Anderer 
getroffen hatte, kamen fie jet täglich allein 
im Gehölze hinter Edenlawn zuſammen. 

Dieſe Zuſammenkünfte hatten nicht auf 
Verabredung, ſondern vielmehr durch Zufall 
begonnen. Alma, wie ſchon geſagt, pflegte 
täglich an dem Ufer des Sees unterhalb 
Edenlawn oder in dem Gehölze hinter dem 
Haufe jpazieren zu geben. Norham, der fie 
auf ihrem Sie in der Kirche vermißte und 
fie in dem Haufe ihrer Mutter nicht bejuchen 
durfte, ging, da er ſich nach ihrer Geſellſchaft 
ſehnte, wie die Sterbenden nad) den Leben, 
nad Edenlawn und flreifte Durch das Gehölz, 
um nur in der Nähe der Wohnung feines 
Abgotts zu fein. 

Auf diefen Wanderungen begegnete er Alına. 
Aber die jungen Liebenden waren jo weit 
von jeder Unbefonnenheit entfernt, daß ein 
Engel bei diefen Zujammenfünften hätte an: 
wejend fein fönnen. Allerdings wandte Norham 
die ganze Berebtjamfeit von Leidenſchaft auf, 
um Alma zur Fludt nah Schottland zu 
überreden. Aber fo traurig das häusliche 
Leben des unglüdlichen Mädchens war, jo 
hing fie doch jo feſt an ihrer Findlichen Pflicht, 
daß fie allen feinen Ueberredungen wiberftand. 

„Nein, nein, Norham,“ pflegte fie zu 
antworten, „mein Herz macht mir ſchon 
bittere Vorwürfe darüber, daß ich bier mit 
Dir gebe, und idy würde es audy vielleicht 
nicht thun, wenn ich nicht fühlte, daß ich 
burh die Ginfamfeit wahnfinnig werben 
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würde, wenn ich Dich nicht zumeilen fähe. 
Über weiter will ich meine Mutter nicht 
fränfen, Norhbam. Warte, bis ich mündig 
bin und das Recht habe, über meine Hand 
zu verfügen; dann will ich fie in die Deinige 
legen, Norham.“ Und weder Beweije noch 
Bitten ihres Geliebten vermodten Etwas 
gegen Alma's gewiffenhaften Entſchluß. Und 
ſelbſt ald enblidy fein Urlaub abgelaufen 
war unb er ben Befehl erhielt, zu feinem 
in Schottland liegenden Regiment zu floßen, 
und ald er dieſes zufällige Zufammentreffen 
ber Umftände benugte, um jeiner geliebten 
Alma die Erwägung bes tiefen Schmerzes 
ber Trennung an's Herz zu legen und ihr 
die Vortheile vorzuftellen, welche die Dertlicy- 
feit ſeines Dienftes für ihre Verbindung 
gewährte — ſelbſt da blieb jie ihren Leber: 
zeugungen von ber Pflicht treu und hatte 
die Feftigfeit, ihm Lebewohl zu fagen und 
ihn abreifen zu ſehen. 

Bon jungen Gejchöpfen, die von Schweftern, 
Brüdern und Pettern, von Merwandten, 
Freunden und Nachbarn umgeben find, wird 
die Selbftverläugnung dieſes verlaffenen Mäd— 
uns faum gebührend gejhägt werden Fönnen. 

on ber Zeit der Wbreije ihres @eliebten 
ua) Schottland ſah fie ihn nicht wieder bis 
zu dem Tage des zwiefachen Leichenbegäng- 
niffes zu Allworth Abbey. 

Wir haben ſchon gefagt, daß die ehren: 
werthe Mrd. Elverton ihre Nachbarn lediglich 
in ben Zeiten ber Betrübniß derfelben be: 
ſuchte. So hatte fie, jo abgeſchloſſen fie 
auch war, ihre Trauerkutſche beftellt und 
mit Alma an ihrer Seite den Begräbniß— 
feierlichkeiten zu Allworth Abbey beigewhnt. 
Im Laufe dieſes Tages hatte Alma einen 
Blick und eine Berbeugung mit Norham ges 
wechjelt. Und am folgenden Nachmittag leitete 
fie mehr der Inftinft ald der Berftand, einen 
Epaziergang in dem Gehölze hinter Edenlawn 
zu machen. 

Es war ein liebliher Eommernahmittag 
und die finfende Sonne warf ihre geraden 
gelben Strahlen durch das Geflecht der 
Walbhäume, jedes Blatt und jeden Zweig 
mit einer goldenen Klamme umjänmend. Alma 
wanbelte dahin, in jenem geifligen Kampfe 
zwiſchen Pflicht und Neigung, oder vielmehr 
zwiſchen Gewiffen und Nothwendigfeit, welcher 
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bie eine Hälfte unfere® inneren Lebens in 
Anſpruch nimmt, Sie war glücklich in der 
Hoffnung, Norham zu ſehen, und elend in 
ber Furt, Unrecht zu thun. Das tft eine 
Paradoge, welche täglich vorkommt. 

Während fie in dem Dulc-amara, dem 
Bitterfüß dieſer verbotenen Hoffnung für fich 
bin ging, hörte fie die gefallenen Blätter 
und Zweige unter einem feften Tritte hinter 
fih brechen. Ihr Athen ftodte, ihr Herz 
zitterte, ihre Wange erröthete. Sie wartete 
auf dad Heranfommen der Zußtritte, drehte 
den Kopf aber nicht um. 

„Ih babe vermuthlich die Ehre, mit Miß 
E!verton zu fprechen.* 

Die Stimme des Sprechenden war tief, 
vol und unausſprechlich traurig. Alma ftußte, 
wandte ſich um und ſchlug die Augen nieder, 
während ihr Gefiht von einer tiefen Röthe 
überzogen wurbe. 

Der Spredhende war ein großer, wohl- 
gebauter, jehr ſchöner Dann von heller Be: 
fichtöfarbe und mochte etwa vierzig Jahre 
alt fein. Während er Alma aurebete, bielt 
er jein Haupt gänzlih entblößt und ftand 
mit einem höflichen Auftand da, wie ihn das 
Mädchen nie gejehen hatte, 

Sie war natürlich überrafcht und ſogar 
erfchredt über die unerwartete Erſcheinuug 
eines Fremden au biefem einfamen Orte uud 
zu je jpäter Stunde, aber abgejehen. von 
diefen natürlichen Empfindungen lag Gtwas 
in der Erſcheinung ded Mannes, was fie 
mit einem Gefühle durchſchauerte, das weder 
Ueberraſchung noch Schreden, jondern etwas 


"unendlich Tieferes war. 


„Ich habe vermutblich die Ehre, mit Miß 
Elverton zu jprechen ?* wieverholte der Fremde 
mit derjelben anmuthigen Höflichkeit in Ton 
und Benehmen. 

„Ja, mein Herr,“ hauchte Das Mädchen 
mit heftig Flopfendem Herzen hervor. 

„Miß Elverton, lebt Ihre Mutter noch?” 
fragte die tiefe Stimme des Fremden. Alma's 
Herzklopfen bradıte fie dem Grftiden nahe. 
hr Athem kam fchuell und keuchend. Sie 
warf den Arm um einen Baum, um fich zu 
halten, und Iehnte ten Kopf an die raube 
Rinde, während fie verftohlen og einen 
Blick auf den Fremden warf. Ya, das war 
derjelbe edle Kopf, deſſen glänzende, gold» 
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braune Poden um bie breite, weiße Stirm 
webten; biejelben bunfelbraunen Augen mit 
dem Falkenblick; dieſelbe griechiſche Naſe, die 
kurze, ſtolze Operlippe uud das gerunbeie 
Kinn; daſſelbe Geſicht, nur ein wenig Älter, 
das täglich von dem Bilde in dem Gabinet 
berabblidte. 

Als Alma diefe Wahrbeit erkannte, war 
es ihr, als ſei ihre legte Lebensſtunde ge: 
fommen und al® ob fie in einem Traume 
ftürbe. 

„Lebt Ahre Mutter noch?“ wicberholte 
ber — 

„Meine Mutter lebt noch, wenn athmen 
leben heißt,“ antwortete Alma mit ſterbender 
Stimme und an allen Gliedern zitterud. 

Die Augen ded Fremden waren auf fie 
nebeftet — laſen das Junerfte ihrer Seele. 
Endlich jprad er: „Mädchen, Deine Augen 
haben mich noch nie erblidt, und doch — 
erfennt mich Dein Inſtinkt nicht?” 

„D Gott, mein Herz 1” feuchte das Mädchen, 
tobtenblaß an den Baum gelehnt. 

„Sa, Dein Herz erkennt ihn, den Deine 
Augen noch nie gejehen —“ 

„Mein Bater —“ 

„Stil — fl — kein ſolches Wort —“ 

„D mein Bater —“ 

„Still, Kill, kein Wort wie biejed, jage 
ichl“ wiederholte Hollid Elverton mit einer 
Grabesftimme, 

Über feine Tochter, bleich wie ber Tod, 
jitterte wie ein Blatt, und beinabe ohn- 
mächtig von übermäßiger Aufregung, hatte 
fie ganz ihre Selbſtbeherrſchung verloren. 
Entweder hörte oder verftand fie feine felt- 
jamen Worte nicht; mit einem Blicke flehen- 
ber Liebe firedte fie die Hände nad ihm 
aus und rief mit einer Stimme erſchütternder 
Leidenſchaft: „Water! o Water! willſt Du 
Dein Kind nicht umarmen ?* 

Die große Geftalt des Mannes zitterte 
wie ein vem Winde gefchüttelter Baum, body 
er wandte fein Gefiht ab und ftredte feine 
Hand mit einer zurücdweifenden Bewegung 
nach ihr ans. 

Sie ließ die Arme mit einem Blide von 
Scham, Kummer und Erftaunen finfen, indem 
fie murmelte: „Nie, fo lange ich lebe, bin 
ih an einer Mutter Bruft gebrüdt worden, 
nie babe ich einer Mutter Kuß empfangen, 


oder einer Wutter Liebe gekannt. Und ber 
Bater, nad) deſſen Gegenwart mein Herz 
fih alle Jahre meiner einfamen Jugend bins 
durch gejehnt hat — ber Vater, dem meine 
Viebe alle Jahre feines langen Exils hindurch 
gefolgt ift — jegt, im erften Wugenblide 
unjerer Zujammenfunft, ftößt er fein Kind 
zurück und wendet ſich ab! D Vater!“ rief 
fie mit leidenfhaftlicher Heftigfeit, „was 
babe ich denn Böſes getyan, daß mich meine 
beiden Eltern haſſen ?“ 

„Du haft nichts Unrechtes gethan, noch 
haſſen wir Dich, arınes Mäddyen,* erwieberte 
Elverton mit bewegter Stimme. 

„Was bin ich denn, daß Die, welde mir 
das Leben gaben, fidy ſchaudernd von mir 
abwenden, wie von einem verfluchten Uns 
geheuer 2" 

„Kind, Kind, Ta Dein wildes Fragen! 
Es gibt Geheimniſſe auf diefer Welt, welche 
vielleicht nie entdedt werden, bis zu dem 
legten furchtbaren Tage des Gerichts, wo 
alles Berborgene klar werben wird.” 

Hierauf trat ein, Stilljhweigen von einigen 
Minuten ein, während befien fie mit traurigem, 
fragendem Intereſſe einander anblidten. Dann 
fragte Holis Elverton mit fanfter Stimme: 
„Welchen Namen hat man Dir gegeben, Kind ?“ 

„Meine Mutter nannte mich nicht bei 
Namen, aber der gute Doctor gab mir den 
Namen Alma.” 

„Dann haft Du die hriftliche Taufe nicht 
empfangen 7” 

„Richt in der Kindheit — erft ald ich alt 
genug war, um in biejer Hinficht für mid 
jelbft zu handeln; dar flellte ih mid am 
Altar ein und empfing zu gleicher Zeit die 
Sacramente der Taufe und ber Confirmation.“ 

„Und Deine Mutter ?* 

„Sie machte feine Ginwendung, ermutbigte 
mich aber auch nicht. Sie war neutral in 
der Wugelegenbeit; aber, Water, habe ih 
nicht recht gehandelt ?“ 

Hollis Elverton jeufzte tief auf, gab aber 
feine Erwiederung. 

(Fortſehung folgt.) 


naar 


(HeberdieAnwendungdes Ammoniak 
wajjers, jowie bes j. g. Grünkalkes 
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der Basfabrifen zum Nußen des 
AUderbaued.) Der fogenannte Gaskalk 
ober Grünfalf, weldyer um billigen Preis 
von Gasfabriken bezogen werben fann, ift 
ein ſehr werthvolles, treffliches 
Düngungsmittel. Er beſteht haupt— 
fählid aus Schwefelcalcium, welches ſich, 
einige Zeit der Luft ausgeſetzt, in Gyps 
umwandelt, woher ſich ſeine Brauchbarkeit 
zur Klee⸗ und Wieſendüngung erklärt. Sehr 
wirkſam zur Düngung iſt der Gaskalk, wenn 
man ihn mit Erde, Steinkohlenaſche, Schlamm, 
Unkraut, Torfklein, gebrauchter Loh, Saͤgmehl 
u. dgl. zu Compoſthaufen aufſchichtet und 
dieſe unter Öfterem Umarbeiten einige Wochen 
liegen läßt. Auch zur Ueberftreu auf Dünger: 
baufen bat fi) der Gaskalk jehr vortheilhaft 
erwiejen, indem er das werthvolle Ammoniak 
bindet. Auf nicht eingepflanzte Felder kann 
man Gaskalk friſch aus der Fabrik und ohne 
irgend weldye Beimengung auffahren, wodurd 
man außer der Düngung nod die Ber: 
tilgung ſchädlicher Inſekten erzielt. 
Will man aber angebaute Grundftüde mit 
Gaskall düngen, jo muß berjelbe zuvor 
einige Wochen der Luft ausgejegt gewejen 
fein, weil er fonft feiner ſcharfen, äßenden 
Gigenjhaften wegen die Pflanzen zerftören 
würde. Richtig angewendet, ift er dagegen 
ein jehr wichtiged Düngungsmittel. Es liegen 
Berichte vor, wornach man in England durch 
Anwendung des Gaskalkes ganz wmagere, 
fterile Flaäͤchen in fruchtbared Aderfeld oder 
guted Wiejenland umgewandelt bat. Auch 
das den Gasfabrifen ald Nebenproduft ent: 
fallende Ammoniafwajjer verdient als 
außsgezeihnetes Düngungsmittel 
bie größte Beachtung. Bei fechöfacher Ber: 
bünnung mit gewöhnlichem Brunnen, Fluß— 
oder Regenwafler ift e8 namentlich zur Düngung 
von Wiejen, grünenden Betreidefeldern, Tabafs- 
pflanzungen u. dgl. von außerordentlicyer 
Wirkung. Im unvermiſchten Zuftande ange: 
wendet, wirft ed dagegen zerftörend auf 
alles Pflanzenwachsthum. Dagegen ift es 
fehr zu empfehlen zum Uebergießen von 
Gompoftbaufen, jowie zum Benetzen von 
Düngerhaufen, wobei aber, um die Ber: 
flüchtigung des werthvollen Ammoniaks zu 


verhindern, eine gleichzeitige Ueberſtreu mit 
Erde oder Gyps ſehr anzurathen iſt. Auf 
nicht eingepflanzte Felder kann man reines 
Ammoniakwaſſer ohne alles Bedenken, in 
unvermiſchtem Zuſtande, verbringen, wo es, 
wie der Gaskalk, noch nebenbei zur Zer— 
ſtörung von Inſecten kraftig beiträgt. 





verſchiedenes. 


Einiges Aufſehen erregte in Paris eine 
Klage, die die „Leibkneterin“ „der Herzogin 
v. L., Frau Defiree Hachet, gegen bie von 
ihr fo oft gefnetete Dame anbängig gemadht. 
Das Walken, Kneten nach orientalifcher Art 
ift bier gang und gäbe. Es beſteht darin, 
daß man fämmtliche Muskeln des Körpers 
mit den Händen preft und fnetet, bie 
Öliederungen zum Krachen bringt und bie 
lieder ausrenft, um ihnen mehr Geſchmeidig⸗ 
feit zu geben. Freu Defiree Hachet fol in 
diefen Manipulationen eine außerordentliche 
Fertigkeit erlangt haben. Bon ihrer Hand 
rühmt man, daß fie eben fo feft als leicht 
jei. Sie fnetete die Frau Herzogin in deren 
Wohnung. AS fie diefelbe vierundjehzigmal 
behandelt hatte, überreichte fie der Patientin 
ihre Rechnung von 320 Franes. Fünf France 
per Knetſtunde ift der Millionärin zu viel 
— fie will nur zwei Francd geben, demnach 
128 Francd ftatt 320 Francd. Frau Hachet 
gewann indeß ihren Proceß, und zwar glänzend; 
das Gericht hätte ihr vielleicht fogar das 
Doppelte zuerkannt, wenn fie e8 verlangt hätte. 


— — — 


Für Liebhaber von Poſt-Freimarken wer— 
den folgende Notizen von Intereſſe ſein: 
„Die billigfte Freimarke iſt die franzöoͤſiſche 
zu 1 Gentime, die theuerſte die californiſche 
zu 4 Dollars. Die am fauberften gravirten 
find die von Neu⸗Schottland, demnächſt die 
von Franfreich und von Griechenland. Die 
unanfehnlichiten find die belgiſchen und bie 
englijchen Pennymarfen. Die größten find 
die fibirifchen, die Eleinften die von WMedlen- 
burg: Schwerin. 








Rebaction, Drud nnd Berlag von D. Franzbühler jun. in Neuftabt. 
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— — ———— 





atethal tangsblatt 


Heustadter Beitung. 


No. 


109. 


Donnerstag, den 10. September 


1863, 





Eudora. 


(Bortfegung.) 


Und abermald trat ein Stillſchweigen ein, 
während fie einander mit demfelben ſchmerz⸗ 
lichen Intereſſe beobachteten. Endlich brach 
fie den Zauber, indem fie ınit thränenvofler 
Stimme fragte: „Vater, wollen Sie mic) 
nicht nach dem Haufe begleiten und meine 
Mutter jeben ?' 

„Niemals !“ rief Hollis Elverton, während 
ein Kampf unausſprechlicher Seelenangſt fein 
ſchönes Geſicht verzerrte. 

„Ach Vater, wenn nicht, um fie zu ſehen, 
welcher Beweggrund bat Sie nad England 
zurüdgeführt ?' 

„Zwei der ftärfiten, welche Die menjchliche 
Thätigfeit beftimmen können — die Liebe zu 
Jemanden, den ich liebe, der Haß gegen 
Jemanden, den ich haſſe. Ich fomme, um 
über ein Engelsmädchen zu wuchen und e# 
vom gänzlichen Untergang zu retten, und 
um ein txufliſches Weib in ſein Verderben 

— 


zu jagen 

„Ihre Worte ſind ſeltſam und ſchrecklich, 
mein- Vater.“ 

„Und ih kaun Dir jetzt feine. GErklaͤrung 
derjelben geben; ich bin ſogar nur im Ge— 
heimen hier. Ich darf Dich nur heimlich 
ſehen, und Du mußt mir Dein Ghrenmort 
geben, biele Zufammenkunft , oder auch nur 
die Thatſache meiner Rückkehr nah England 
niemals zu erwähnen.‘ 

„Auch nicht gegen meine. Mutter gi 

„uch nicht gegen fie; gegen fie am aller⸗ 
wenigſten!“ 

„O, mein Bater, haſſen Sie ſie ſo?“ 

„Sie Hafien? — ‚Deine Mutter haſſen ? — 


Alma! mein ich haſſe fie 
nicht; im Begentheil —“ Hier brach feine 
Stimme, und feinen Mantel in die Höhe 
ziehend, verbarg er fein Geſicht in die Falten 
deffelben. 

„O, mein Vater! welches Entſetzen war 
e8, das alle Bande der Liebe zwiſchen End; 
io ploͤpuch zerriß? Vater — Vater, antworten 
Sie mir! — ſagen Sie mir, daß es nicht 
Ihre Schuld, nicht meiner Mutter Schuld 
war!’ 

Gr ließ die Falten feines Mantels von 
feinem Gefichte herabfallen und ſagte finfter, 
feine Tochter zum erften Male unwillig an- 
blidend: „Wie darfſt Du zu fragen wagen, 
ob Deine Mutter ſchuldig war?” 

„Ach, ich weiß es nicht. Ich bitte Sie 
und fie um Vergebung. Wein kurzes Leben 
ift durch dieſes Geheimniß zu einer Einöde 
gemacht worden, Vater, und doch habe ich 
mich niemals meinetwegen beklagt; aber wenn 
ich weiß, daß Ihr Leben ein einziger ‚vers 
längerter Todeskampf ift, und jegt den Todes⸗ 
fampf auf Ihre Stim geprägt ſehe, jo 
werbe ich halb wahnftnnig und denke — ich 
weiß nicht, was.” 

„Ich will Deine Rrage beantworten, uns 
glückliches Mädchen, und verfichere Dir, in 
Gegenwart des hohen Himmels, daß unfere 
gewaltfame Trennung nicht durch Deiner 
Mutter Schuld veranlaßt worben iſt. Gine 
reinere, beſſere, edlere Frau, ald Deine 


meine — 9 Gott, 


Mutter, hat nie gelebt!” fagte Hollis 
Elverton ernft. 
„D Gott, idy danke Dir! — id bunte 


Dir! — ih dankte Dir!” rief Alma mit 
erjchütternder Stimme, welche verrieth, mie 
jchwer Die Laft bed Zweifeis geweſen, — 
auf ihrem Geiſte gelegen hatte, und wi 
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unausfprechlic das Gefühl der Erleichterung, 
nun da fie entfernt war. 

„Du bift befriedigt?” fragte Elverton, 

„Shretwegen, o ja; aber, o mein Bater, 
jagen Sie mir, war dieſe Trennung auch 
nit Ihre Schuld?" rief fie, Die Hände 
zujammenfjchlagend und ihn mit flehenden 
Augen anblickend. 

„Nein, auch nicht meine Schuld, Alma, 
ich ſchwöre ed Dir, bei allen meinen Hoffnungen 
auf den Himmel! Wir liebten und, wie 
Manı und Frau nur felten anf dieſer Welt 
fich lieben,* erwieberte Elverton mit hohler 
Stimme; „wir trennten und, und bid zum 
jüngften Gericht wird vielleicht. ‚nie befannt 
werben, warum |” 

„hr liebtet Euch einander jo innig; Ihr 
wurbet Öffentlich unter den Glüdwünjchen 
aller Guerer Freunde vermählt; Ihr Famt 
hierher nad Euerem jchönen Wohnfig, und 
in einem einzigen Moment, gerade auf dem 
Bipfel Euered Glückes, wurde Euere Ver: 
bindung wie durd einen Donnerfchlag vom 
Himmel zerfchmettert. Ihr trenntet Euch; 
o mein Bater, war das gut?“ 

„Es war gut!“ antwortete er feierlich. 

Sie blikte in den finftern Summer feines 
Angefichted und las datin, daß er in ben 
einfachen Worten feiner Grwiederung irgend 
eine furchtbare Wahrheit geäußert hatte. 
Wieder jammerte ihr Herz mit unauslöſch— 
licher Liebe nah ihrem Vater. Sie ftredte 
die Arıne aus und näherte fih ihm mit 
flehentlihen Bliden. Aber er winfte ihr, 
zurückzugehen und ſagte mit mitleibigem Tone: 

„Komm nicht näher, unglüdtiches Mädchen ! 
Zwiſchen Dir und mir liegt ein tiefer Ab» 
grund. Horch! ed nähert fih Jemand! Sch 
muß Did verlaffen! Gute Naht — nein, 
warte einen Augenblid! Ich muß Dich morgen 
um biefe Stunde wiederſehen. Inzwiſchen 
laß feine Andeutung von meiner Anweſenheit 
in England fallen.” 

„Nein; ich will Ihr Geheimniß bewahren, 
mein Vater,“ erwiederte Alma, als Hollis 
Elverton, einen Abſchiedsgruß winfend, in 
dem Didicht des Waldes verſchwand. 


18. Rapitel, 


Grfreut, betrübt und beflürzt zugleich, 
Rand Alma feftgebanut, mo Glverton fie 


verlafjen hatte. Sie hatte ihren Vater ge- 
ſehen! ihren Bater, deſſen plögliche Flucht, 
defien geheimnißvolle große Wanterungen und 
unbekanntes Schidjal Gegenftand der Ber: 
wunderung, des Nachſinnens und der Muth: 
maßung für fie jelbft, für die Familie und 
die Umgegend gewefen war. Sie hatte ihren 
Vater ihn in voller Wirklichkeit 
gefehen und von Angeficht zu Angeſicht mit 
ihm geſprochen! Da, auf dieſer Stelle hatte 
er vor ihr geſtanden und. die legten, Strahlen 
der uutergebenden Sonne cufgefangen, als 
fie unter den Horizont ſank. Sie hatten 
ſich nit umarmt, noch gefüßt, oder auch 
nur Eines des Andern Hand ergriffen — fie 
hatten ſich getroffen, wie die Seelen fih an 
den Örenzen einer andern Welt treffen mögen. 
Und nun war er fortgegangen, wie ein dahin⸗ 

geihwundener Geiſt! 

Sie hatte ihren Vater getroffen, : und 
obgleich die Erjchütterung biehes Zuſammen⸗ 
treffens, mit ſeinen widerſprechenden Empfin- 
dungen großer Ueberraſchung, tiefer Freude 
und bitterer Täuſchung, einen Eindruck auf 
ihre Sinne hervorgebracht hatte, wie ihn 
nur irgend ein wirkliches Ereigniß auf ein 
menjchliches Weſen hervorbringen kann, jo 
ihien ihr. doch jetzt Die ganze Begebeuheit 
jo einem Traum ähnlich, daß fie die Wirklich> 
feit derjelben beinahe bezweifelte. 

Das jo plößlihe und unerwartete. Zus 
Jammentreffen, die jo kurze und unbefriebigende 
Uuterredung; die fo ungewiſſen und beun- 
rubigenden Folgen; dieſe Umftände befchäftigten 
ihre Gedanken, nahmen ihre Sinne in Ans 
ſpruch und mwurzelten fie auf der Stelle feſt, 
jo daß fie fich nicht bewegte, bis dad Gebüſch 
neben ihr unter dem Tritte bed Eindringlings, 
befjen entfernte Erſcheinung ihren Water 
davongetrieben, geräufchvoll zufanmenbrad. 

Da fuhr fie wie vom Schlafe auf, blidte 
in bie Höhe und erglühte vor Freude, denn 
fie glaubte, ber neue Anfümmling würde 
Norham Montrofe fein. Ah! ed war nur 
der alte Dary Denny, der Obergärtuer, 
welcher von feiner zeitweiligen Befichtigung 
bed Waldes zurüdfehrte. 

Der alte Mann warf feiner jungen Herrin 
einen neugierigen, ängftlihen und kummer⸗ 
vollen Bli zu, als er feinen Hut-im Borbei- 
gehen berührte. Alma erröthete bei biejem 


— 45 — 


Blich, welcher jo deutlich, ald Augen fprechen 
fonnten, fagte: „Erlauben Sie, Miß Elverton, 
ed ift zu ſpäͤt für Sie, allein im Walbe 
fpazieren zu. gehen, und wenn ich nur fprechen 
, jo wollte ih Ihren ſchon jagen. Und 
ber alte Diener ging langjam, traurig und 
widerftrebend auf das Wohnhaus zu. 

Alma fühlte keine Neigung, feinen Schritten 
zu folgen, fondern wandte fi um und 
wandelte weiter den Bergabhang hinunter 
in dad enge Thal, wo der Wald am bichteften 
war, Raum hatte fie den Fuß des Hügels 
erreicht, als plöglich die Geftalt eined Mannes 
ihren Pfad kreuzte. Sie blickte erſchreckt 
auf und erkannte Hollis Elverton. 

„Mein Vater! zurück!“ rief fie: 

„Sa, Alma, zurüd; id bin nicht weit 
entfernt gewejen, ſeitdem wir uns trennten. 
Ich verließ Dich in der Abficht, nach meinem 
gegenwärtigen Aufenthalt zurüdzufehren. Aber 
aus dem Baumdickicht, dad mich verbarg, 
jah ich den alten Dary Denny vorübergehen, 
und Di, anflatt nach Haufe zu gehen, wie 
ich erwartet hatte und wie Du hätteft thun 
follen, Kind, umkehren und den Berg hin— 
unter wandeln. Da fchlug ich einen kürzeren 
Pfad ein, um Dich bier zu treffen, bie 
unterbrochene Unterredung zu beendigen und 
Dich unter dem Schatten der herannahenden 
Nacht wohlbehalten nach dem freien Plage 
vor Deiner Wohnung zu bringen,’ fagte 
Holis Elverton ernft. 

„D lieber Vater, wie freue ich mich, daß 
ich nicht nad Haufe gegangen bin. O wenn 
Sie wüßten, wie glüdlih ed mich macht, 
Sie felbft nah diefem kurzen Zwiſchenraum 
wieberzufehen, fo würden Sie mid) wirklich 
ein wenig lieben,” ſagte feine Tochter in- 


brünftig. 

„Rubig, Mädchen, ruhig! Nichts mehr 
davon, wenn Du mein Angeficht je wieder: 
iehen möchteft! Ich habe Did; zu einem be: 
ftimmten Zwede aufgefuht, Alma. Setze 
Dich nieder, während ih ihn Dir erfläre, 
Setze Dich nieder, fage ih, da Du doch 
nicht ftehen kannſt,“ fagte Herr Elverton, 
auf den Stamm eines gefällten Baumes 
jeigend, welder auf ihrem Pfade lag und 
auf welchen Alma jogleidh niederfanf. 

Herr Elverton ftand in geringer Entfernung, 
mit gefreugten Armen, am eine Giche gelehnt. 


„Du weißt was von biefer Vergiftung im 
Großen zu Allworth Abbey ?* begann er. 

„D ja, Vater," antwortete Alma mit 
Scaubern. 

„Wie viel. weißt Du 7” Ä 

„So viel, als durch die Todtenſchau be: 
fannt geworben ift, mehr nicht.” . 

„Und das — ift nicht ſchlimmer als nichts; 
da ed. ein Gewebe von falſchen Schlüffen ift! 
Was für eine Meinung baft Du Dir aus 
den durch die Todtenfhau an den Tag ge 
brachten Thatſachen gebildet ?* 

„Ih kann. gar Feine Meinung darüber 
fafjen.“ 

„Was: Hältft Du von der Schuld oder 
Unſchuld des angeflagten Mädchens, . Eudora 
Leaton ?“ 

„DO, ich wage gar nicht daran zu denken, 
der Gegenftand ift mir fo fchmerzlihd —*. | 

„Du hältft fie alſo für jchuldig ?* 

Ich wollte, beim Himmel! ich könnte fie 
für unſchuldig halten, denn ich liebte ſie. 
D, mein ®ater, fie blidte mid) immer jo 
freumblihd an, und in meiner Ginfamfeit 
liebte ich fie,” fagte Alma mit gebrochener 
Stimme. 

- „Dann halte fie nur für unfchulbig , denn 
fie ift e8,“ fagte Hollis Elverton mit feier-- 
lihem Ernſt. 

„D, mein theurer Bater! Iſt dies wirflid) 
wahr? Iſt meine arme Eudora unſchuldig? 
O, beweifen Sie, daß ihre Seele ſchuldlos 
an biejem großen Verbrechen ift, und mein 
Herz wird nicht breden — nein — jelbft 
wenn fie dafür flirbt!” rief Alma, indem 
fie aufiprang, feine Hand ergriff und ihm 
lebhaft in's Geſicht blidte. 

(Eortfegung folgt.) 





Werfhiedenes. 


Einer Beſucherin ded Bades in einer 
englifchen Stabt wird, während fie fidh ent= 
fleidet, von der Wärterin vorgejammert, daß 
ihr heute eine Frau abjolut verloren ge 
gangen fei; fie habe dieſelbe jchon überall 
geſucht, ohne fie jedoch zu finden. Die 
Frau habe fi aller ihrer Kleider entlebigt, 
wie der vor ihnen liegende Kleiderbündel 
beweije. Die Wärterin entfernte ſich, die 
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Andere geht zu dem ihr zugewiefenen Kleider⸗ 
faften, faßt den Schlüffel, den Saften zu 
öffnen, Mößt jeborh auf Widerſtaud; fie zerrt 
an ber Thür, reißt fie auf und erbitdt vor 
ſich eine nadte Frau’ zufammengefauert figen. 
uch Gott, ruft diefe der Leberrafchten 
entgegen, „wie frob bin ich, baß Sie ben 
Paten aufgemacht haben. Mir iſt ſchon 
übel zw Muth; ich ſitze faſt eine Stunde da 
und kann noch immer nicht ſchwitzen.“ Das 
Räthſel jenes unerklärlichen Verſchwindens 
war gelöst. Die arme Frau, zum erſten 
Male im Schwigbade, hatte feine Ahnung 
von ber bajelbft vorzunehmenden Procebur. 
Als die Wärterin ihr deu Kleiderkaſten an: 
wieg mit den Worten: „Da it Ihr Kaften“, 
hielt fie dieſen für den Schwikapparat, 
hockte ſich hinein und wartete in diefer jeden: 
falls nicht ſehr bequemen Stellung auf die 
Wirkung ded Babes. 


(Was die Erinolinen in Frank 
rei foften.) Die Frauenkleider erfordern 
unter den jeßigen Umſtänden mindeſtens 3 
Meter Stoff mehr als unter den beſchränkten 
Berhältniffen einer früheren Zeit. Yranfreich 
braucht jeded Jahr 20 Diillionen Yrauen- 
röde, macht einen Mebrverbrauh von 60 
Millionen Meter oder, den Meter Stoff 
burchfchnittlich nur zu 2 Fr. gerechnet, 120 
Millionen Fr. Je zwei Unterfleiver koſten, 
ben Meter nur zu. 1 Fr. angefett, ebenfalls 
120 Millionen Fr. mehr, und die Erinolinen 
jetbft, zu 15 Fr. das Stüd, bei zweijähriger 
Dauer, 150 Millionen Fr. im Jahr; zus 
fammen verurſacht alſo die Mode der Crino— 
linen den Franzofen einen jährlichen Mehr: 
aufwand von 390 Millionen Fr. oder eine 
Summe, die dem fünften Theil der Staate- 
ausgaben faft gleihfommt — ein nadjdenf- 
liches Gapital für Mütter, Hausväter und 
Eheftandscandibaten. 


Gine neue Methode, Billard zu jpielen, 
wurde kürzlich in. einem Kaffeehaus zu Breslau 
verſucht. Hierbei wurden nämlich die Bälle 
nicht mit Queuen gefloßen, fondern mittelft 
eines abgefeuerten Schuſſes in Bewegung 
geſetzt. Man bebient ſich hierzu jogenannter 





Spielpiftolen, welche mid einem Pfeil ‚vers 
ſehen werben, der durch bie an: ber Biftole 


befindliche Feder auf ben. betreffenden Ball 
geſchleudert wird und fo biefen nach feinem 


Ziele führt. Es wurde mit ſo viel Sicher 
beit gejpielt, daß die Partie ‚eher als beim 


"gewöhnlichen Spiel beendet: war; indeß zäblt 


auch hierbei jeder Fehlfchuß einen Point für 
ben Mitjpieler: J 





Der Schwan (Anas olor)..: Unſere 
Alten ſprachen von Schwanengefängen. Sie 
behaupteten, der Schwan habe eine jehr 
melodifche Stimme, aber nur dann — wenns 
Matthäi am letzten wäre. Nachher belachte 
man dieſe Sage ald eine grobe Fabel. 
Neuerlich aber bat fich die Sache :aufgeflärt. 
Man fand, daß unfer zahmer Schwan (Anas 
olor) durchaus nicht fingt, der wilde (Anas 
eygnus) hingegen eine jehr jhöne Stimme 
bat und zwar nicht, wenn er flerben will, 
nein, nein — wenn er verliebt iſt Schwanen- 
gejang ift darum nit Stimme des Todes, 
dem der Schwan mit feinem ſüßen Gejange 
präludire, fondern ber Ausdruck zärtlicher 
Minne. Paarweiſe ftehen fie ſich einander 
gegenüber und machen fi jo ihre Btebes- 
erklärung. Und damit fällt deun. auch bie 
Rebendart weg: mir ſchwanet nichts Gutes. 


Ein Sohn Albiond logirt in Köln feit 
einigen Monaten in einem dem Dome nabe- 
gelegenen Hotel, letiglich um den Augenblid 
zu erwarten, nicht etwa, wann dern Dom 
vollendet fein, fonbern wann bexjelbe ab⸗ 
brennen wird, welcher Fall, der figen Idee 
des jungen Mannes zufolge, ganz gewiß und 
ſehr bald eintreten muß und werauf. Derfelbe 
ſich nicht wenig freut. Der brenneude Dom 
jo ihm das Signal zur Ubreife fein. Einſt⸗ 
weilen ſitzt der jeltfame Gentleman, deu; jeine 


fortwährende Aufregung mar wenig ſchlafen 


läßt, manche nächtliche Stunde am offenen 
Fenſter, den Blick auf den Dom gerichtet 
und des Signales zur Abreiſe harrend. 








Nedaction, Druck und Verlag non D. Rramgbühler jun. in Reuſtadt. 
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Im Monat Beptember! 


Schon färbt auf den Höh'n fih ber Buchenhain, 
Laͤngſt ſchweigen bie Sänger, bie freien! 

Diana zog wieder im Silberfchein 

Zur fröhlihen Jagb in bie Bauen ein, 

Den BVorherbft mit Bachus zu weihen | 


Zwei berrlihe Brüder vol Liebe und Luft, 
Gelodt und mit rofigen Wangen: 

Mit offener Stime und freier Bruſt, 

Sie nannten fib Julius und Auguſt, 
Sind mwieber zum Bater gegangen! 


Zur Heimath, hoch über dem Sternenzelt, 
Wo alles Bergängliche weilet! 

Im endloſen Raume der ewigen Welt, 
Die Alles vom Anfang umfaſſet und Hält, 
Was je nur den Zeiten enteilet! — 


Run reift ber September die Trauben mit Madıt, 
Die Zukunft durch Wein zu verfähen. 

Der Sommer nimmt Abfchled mit jeiner Pradt; 

58 kürzt fich der Tag und wird länger die Nacht, 
Wenn Ahern und Zeitlofjen grüßen! 


Fort werben bald Störhe und Schwalben nun zieh'n, 
Die Wachteln zur Reife fich jchiden. 

Und, lat au bie Flur noch in mandherlei Grün 
Und mag and manch' Blümlein im Freien noch bluh'n, 
Rald wird's der Detober ſich pflüdm! — 


Doc halte, mein Herz, dich ftet® heiter und leicht, 

Laß nimmer im Innern dir bangen! 

Wenn ſcheinbar in Täufchung der Jahrgang ſich neigt, 

Sp-ftillt der December am Schluß dir vielleicht 

Yu Weihnacht ein ſtilles Verlangen. — — — 
— — 


Samstag, den 12. September 


1863. 





Eudsta 
(Förkfegung.) 
Es war das erfie Mal, daß [ihre Hände 
ſich begegneteu; und ſchauderud ſchuͤttelle 
Hollis Elverten. ihren Griff ab, indem er 
antwortete: „a, es iſt mahr.® 

in Sie deſſen 5; 

So 3, ald ich einer Sache au 
Erden ich fannı.® | 

„Wie fo find Sie es? Was wiſſen Sie 
davon?“ 

„Ib weiß, daß Gubora Leaton unfchulbig, 
und ich weiß, wer ſchuldig iſt.“ 

„O melı Bater! konnen Sie das ber ' 
weiſen ? wollen Sie ed beieifen ?* 

„Ah! Alma, moralifhe Gewißheit if 
fein gejeplicher Beweis. Ich wiederhole, 
ih weiß, daß Gudora unſchuldig, mb ic 
weiß, wer ſchuldig ift; aber ich Habe biß 
jegt noch fein Mittel, die Schuld des Einen 
oder bie Unſchuld des Andern zu Beineifen, 
Aber Du willſt dem angeflagten Mädchen 
wohl, Alma?* 


„D ja; o fa.” 

„Und Du willft mein Wort für ihre 
— 

al es iſt ja ſo leicht glauben 
was wir wuͤnſchen.“ is j 

„Dann mußt Du meine Stellvertreterin 
werben, indem Du Alles thuft, maß für 
dieſes höchft unfdyuldige, gefränfte und un: 
glückliche Maͤdchen geſchehen kann.“ 

„Bern, mein Vater.“ 

„So böre denn: — Obgleich Eudora 
Leaton bie Erbin eines ber größten Befipe 
thümer in biefem Lande ift, fo befürchte ich 
doch, PR fie minberjährig , tft und. ullter 
gerichtliher Vormundſchaft ſteht, daß es ihr 


an ber ndthigen.. Summe feblt, um einen 
tüdhtigen Anwalt zu Ihrer Vertheidigung an: 
zunehmen; und, ihr einziger. Freund, ihr 
verlobter Bräutigam, Herr Malcolm Montrofe, 
ift, wie ich befürchte, jo arm mie fie ſelbſt, 
da er Nichts als ein Feines Einkommen 
von feiner Befigung in den Hochlanden hat. 
Und e8 ift ſehr zu wünjchen, dab fie den 
in Unwalt bat, der für Geld zu ver- 
ft; denn es heißt, daß der Kron— 
Fjelbft von London kommen wird, um 
r wichtigen Fall zu leiten. - 
balb, Alma, da ich ein wefenttiches Intereſſe 
an ber Freiſprechung dieſes unſchuldigen 
Maͤdchens und wo möglich der Ueberführung 
bes Schuldigen habe, muß ich Dir diejed 
Geld anvertrauen. Nimm es und fuche ein 
Mittel) zu finden, es morgen entweder — 
den Händen Malcolm Montroſe's, ober 
benen Eudora's zu libergeben, und fage 
Einem oder dem Anbern, dem Du es über: 
gibft, daß ed von einem Freunde komme, 
der an ihre Unfchuld glaubt, und baf es 
beftimmt ei, zu ihrer Bertheidigung verwandt 
zu werben,‘ fagte Hollis Elverton, indem 
er Banknoten‘ von berrüßtiigem Belaufe in 
Alma’d Hände Iegte. 

„Ih will es Miß Leaton ſelbſt bringen, 
lieber Vater; ich kann das ſehr gut thun, 
da Niemand darnach fragt, wie ich meine 
Tage zubringe.“ 

„Armes. Mädchen, um fo größer iſt bie 
Rotbiwendigkeit, daß Du Did ſelbſt Teiten 
lernft, da Niemand da ift, Di zu leiten. 
Aber richte meinen Auftrag an Eudora Leaton 
aus. Sage ihr, fie möge ihren Muth auf: 
recht halten, das Befte hoffen und auf Gott 
vertrauen! Sage ihr, daß fie ihr eigenes 
Bewußtſein der Unſchuld bat, fie zu ftüßen, 
einen unbekannten Freund, der für fie handelt, 
und eine gerechte Vorſehung, die über fie 
wacht.” 

„Ih will Ihren Auftrag getreulich erfüllen, 
mein Bater.‘ 

„Aber nicht ald von mir fommend| Vergiß 
nicht, Mädchen, daß Du gegen Niemanden, 
wer es auch jei, meinen Namen erwähnen 
oder mein Dajein andeuten darfſt! Yeber- 
mann außer Dir hält mich für tobt, laſſe 
fie in dieſer Täuſchung.“ 

„Sieber Bater, vergeben Sie mir, aber 


438 


Deir 


.. 
⸗ 


bie Taͤuſchung iſt auf — . Die 
Welt hält. Sie nicht für lodt. Es ging ein 
Gerücht: von Ihrem Tode, und wir erbielten 
auch einen Brief von’ St. Peteröburg, ber 
die vermeintlihe Thatſache meldete; aber 
nach der forgfältigften Nachforſchung kam 
meine Mutter zu dem Scluffe, daß es 
Jemand anders mit demſelben oder einem 
ähnlichen Namen war, und —“ 

„Sie var indeß glfidticher in der Hoffnung, 
daß es wahr wäre, wie ich es auch beab- 
fichtigte,“ ſagte Hollis Elverton ernſt ==> 

Alma erwiederte nicht® auf dieſe feltfame 
Bemerkung. ‚Sie konnte ed nicht über fi 
gewinnen, einzugeftehen, daß ihre Mutter 
durch dieſe Hoffnung glüdlicher gewejen wäre. 

„Aber die Lift gelang nicht völlig, ba fie 
dadurch nicht von meinem Tode überzeugt 
wurbe; indem ber Tob bed Herrn Elverton, 
bed amerifanifchen Fremden, welcher in St. 
Petersburg ftarb, von ihr boch nicht für den 
meinigen genommen wurde. Nichts deſto 
weniger iſt fie glüdlicher durch die Hoffnung, 
daß es body der meinige gewefen jein kann. 
Laß ihr den Genuß diefer rettenden Hoffnung, 
welche jedes Jahr flärfer werden muß, bis 
fie zur Gewißheit wird I" 

„O mein Bater,” fagte Alma, ihr glühen⸗ 
des Geſicht auf ihre Haͤnde neigen, während 
die Thränen fi durch ihre Finger ftahlen, 
„dieſe graufamen Worte durchbohren mein 
Herz wie Dolde. Sie fagen, Sie Liebten 
fih, wie Mann und Frau nur felten fi 
liebten, und trennten fih ohne Schuld auf 
beiden Seiten. O warum denn, jelbft wenn 
Sie fi trennen mußten, warum winfchen 
Sie, daß fie Sie für tobt halte — und 
warum follte fe in diefem Glauben glüdlicher 
fein? Würden Sie glüdlicher fein, wenn fie 
tobt wäre ? 

„Das würde ih; denn ed würde gut ſein 
Alma.“ 

„Und wenn ich auch tobt wäre?“ 

„Das wäre noch beffer, Aima ! 

„Und wenn Sie ed wären?" 

„Am allerbeften I“ „8 

O, das iſt ſchrecklich! Ich erinnere mi 
and, gehört zu haben, daß, als ich in meiner 
Kindheit Trank und in großer Gefahr war, 
meiner Mutter traurige Geſicht durch pr 


&hike 


wilde Hoffnung erhellt wurde; aber alß i 
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gena® und beffer wurbe, fei e8 in feinen 
gewöhnlichen Anblick dumpfer Verzweiflung 
zurückgefallen! O das ift furchtbar! Warum 
ift denn das Leben eined eben von und ein 
Fluch für die Anderen, und warum würde 
der Tod Eines ein Segen für bie Uebrigen 
fein?” rief Alma wild. 

„Weil ein lebender Kummer weit ſchwerer 
zu ertragen ift, als ein todter! weil Jeder 
von uns ein lebender Kummer für die Andern 
it,” ſagte Hollis Elverton düſter. 

„O das iſt entſetzlich! Aber warnm iſt es 
am beſten, daß wir Alle fterben follten — 
ich in meiner Jugend, Sie und fie im beften 
Lebensalter, vorzeitt; ‚ al8 ob wir midht 
tauglich wären, die Erde zu belaften 9 

„Beil wir nicht tauglich find, bie Erbe 
zu belaften — der Staub jollte uns ver: 
bergen!" rief Hollis Elverton, mit einer fo 
plöglihen Beränderung ber Stimme und 
bes Weſens, einer fo wilden Energie in 
Ton und Geberde, einem fo grimmigen Zu— 
fammenziehen der Brauen, Funkeln des Auges 
und Zuden ber Lippen, daß feine Tochter, 
zu ihm aufblidend, -plöglich einen lauten 
Schrei ausſtieß und ihr Gefiht mit ben 
Händen bebedte, denn fie fürdhtete, fie ſei 
in Gegenwart eines NRafenden, menn nicht 
gar in ber Gewalt eined vom Teufel Bes 
ſeſſenen. 

„Alma,“ fuhr er finſter und unbarmherzig 
trotz ihres Zuſtandes fort, „das entſetzt Dich; 
doch, und wenn auch die Worte Dich tödteten, 
ich wieberhole fie — es ift befjer, daß wir 
fterben und zum Staube zurädfehren!” 

„Gr wüuſcht in ber That mich zu töten, 
wenn er folche entjegliche Worte gebraucht,” 
dachte das jchaudernde Mädchen, indem fie 
mehr und mehr zufammenfant und immer 
tiefer auf den Boden kauerte. 

„Alma, e8 gibt ein Mißgeihid fo un— 
natürlih, daß es ftetd in allen Sprachen 
namenlo8 geweſen iſt; jo ſchimpflich, daß 
es Alle, die damit in Verbindung ſtehen, mit 
einem ſchlimmeren als moraliſchen Ausſatz 
behaftet; ſo unabwendlich, daß Nichts als 
der Tod des Opfers es heilen kann; Nichts 
als die Auflöfung des Koͤrpers in feine 
urfprünglichen Glemente- und feine Wieder: 
auferftehbung in einer andern Geſtalt des 
Seins und zu einer andern Sphäre bed 


Sie fünnen fih darauf verlaſſen. 


Lebens Fann ihn wieder erneuern! Alma, 
fol ein entſetzliches Mißgefhid war das 
meine, das ihre und das Deine!” 

„O das ift gräßlih — höchſt gräßlid! 
Aber was ift e8 denn? Geben Sie dem 
Berhängniß irgend einen Namen!“ rief Alma 
wie wahnfinnig. 

„Ich ſagte Dir, es fei namenlos, aber 
nicht unheilbar; denn der Tod iſt ein uns 
gewiſſes Mittel. Darum ſtirb, Alma, ſtirbl“ 

„Vater, ich werde eine Chriſtin genannt, 
obgleich ich des Namens höchſt unwürdig 
bin, und Nichts auf Erden würde mich be— 
wegen, meines Schöpferd Geſchenk des Lebens 
wegzuwerfen.“ 

„Das meine ich auch nicht! Denn, wenn 
ich auch auf unfern Tod hoffe, mich darnach 
fehne und darum bete, jo würde ich doch 
feine verbrecherifhe Hand an mein Leben, 
an das Deine legen; denn Mord und Selbft: 
mord find Verbrechen der fchredlichften Art, 
nnd ich möchte meine Seele auch nicht mit 
unverzeihlichen Slinden beladen; und dennoch, 
Alma, ftirb, wenn Da kannſt!“ 

„O Himmel! ih weiß nicht, was Sie 
meinen, mein Vater.“ 

„Nun, bie. Wenn Du je mwieber krank 
wirft, jo rufe feinen Arzt berbei, nimm 
feine Arznei, wende fein Mittel an, um 
den Tod zurüdzubalten, der natürlich, leicht 
und freundlich wie ein Engel ber Gnate zu 
Dir fommen kann. Verſprich mir das.” 

„Rein, mein Bater, das kann ich nicht. 
Denn mein Gewiffen verbietet mir nicht nur, 
mein eigenes Reben zu zerftören, fondern es 
gebietet mir auch, Alle zu thun, was ich 
kann, um es zu erhalten; und ich würde 
mid eben jo wenig eined negativen als 
pofitiven Todes fchuldig machen,” fagte Alma 
feft, obgleich traurig. 

„Dann muß ein Leben ſchlimmer als ber 
Tod über Dein Haupt kommen! Du bift 
gewarnt! Aber vergiß niht, Du, die Du 
dieſes irdiſche Leben jo hoch jhäßeft, daß 
Du Deine Mutter des Troftes, den fie in 
der Annahme meine® Todes findet, auch nicht 
durch die entferntefte Andeutung von meiner 
Exiſtenz berauben darfſt,“ wiederholte Hollis 
Elverton dringend. | 

„Vater, Sie haben mein Verfprechen und 


1 


mein gt es gibt Jemanden, ben tem 
weder Sie noch ich bis jeßt geſprochen haben, 
— Jemand, ‚der wirklich ſehr zu beklagen 


iſt in ſeinem verwittweten, kinderloſen und 
einfamen Alter. Ich meine Ihren bejahrten 
Bater, meinen Großvater, Lord Elverton. 
Gr wenigftend würde fich ſicherlich Freuen, 
zu böten , dab fein einziger Sohn noch lebt, 
und wenn ed nothwendig ift, ‚mürde er Ihr 
Geheimniß jo treu bewahren, wie ich es 
werde. Mollen Sıe nicht mit ihm in Wer: 
bindung, treten, und fein altes, Herz mit ber 
Nachricht von ‚Ihrem fortdauernden Leben 
tröften 9" 

„Niemals,“ rief Holli8 Elverton in einer 
Muth, Die feine fanfte Tochter beinahe bis 
zur Ohnmacht erjchredte. 

Ich babe keinen Vater; ich, weiß, nichts 
deu, Deinem Großvater, und niemals auf 
biefet Welt, weder in der Höfe, noch im 
Himmel will ich Lord Elverton wieder jehen, 
mit ihm Sprechen oder ihu anerkennen | Niemald! 
jo wahr mir, Gott helfen möge in meiner 
änßerften Noth!“ 

„O mein Herr, er it Ihr Vater! ſprechen 
Sie nicht jo bitter von, ihm! ſtammelte 
Alma, 

„Mädchen! ich ſagte Dir vor einigen Augen- 
bliden, daß es Mißgefchide gibt, To unge: 
beuer, dab ſie namenlos find; jo ſchmachvoll, 
daß fie veraiftend find; jo verderblid, daß 
fie. nur. durch den Tod beilbar find! und nun 
füge ih binzu, es gibt Sünden, jo groß, 
dab fie alle Bande der Verwanbtichaft zer- 
reißen, alle Sympatbien der Menſchlichkeit 
zerflören und alle Verbindlichkeit der Pflicht 
aufbeben! Frage mich nichts mehr, denn ich 
ſehe, dab Du mir die Seele jelbft aus dem 
Bufen lodft! ‚Aber beantworte mir biejes: | 
Hat diefer alte Mann jeit der unglüdjeligen 
Nacht, welche mih für immer aus meinem 
Haufe vertrieb, ed je gewagt, die Schwelle 
von Edenlawn zu betreten ?" 

„Nur ein Mal, mein Vater; nur ein Mal, 
wie ich in Wahrheit glaube. Ich babe ihr 
nie ba gefehen, aber idy hörte, daß er, einige 
Page nach Ihrer Flucht und meiner Geburt, 
eined Nahmittagd fpär nad) Edenlawn ges 
kommen und eine Stunde lang mit meiner 





Mutter in ber Vibllothef ‚girgeiälofen Be: 
weſen fei, nach deren Berfauf er ‚heraus: 
gefommen,, und, ohne irgend eine Erfrifenung 
biefem ‚Haufe 


zu nehmen —" 
Pa ein Biffen, den er in 

verfchludt, hätte ihn erftiden müffen!” unter» 
brach fie Elverton. set, 

‚ „Ober auch nur ſeine arme kleine Enkelin 
zu fe — 

„Idr Anblig hätte ihn, — müflen, 
wie der bed Mebufenhauptes Diejenigen ver: 
nichtet haben I ‚. weldje es anzubliden 
wagten,” brach Elverton wieder au. .; ;, 

„Sei.er aus bem Saul geelit, welches 
er feitbem nie wieder beitreten ‚bat, - .... 

‚Denn er thäte beſſer, auf 19 —7 — 
Bflugfchaaten zu geben, als bi AR terfleine 
diefer Hallen zu betreten I" rief, Elverton heftig. 
Gortſehung foſgt.) | 


verſchiedenes. 


Mehrpreußl als beuf öl 
Si RAT A tHeiit utae 
Schreiben eines Unteragenten einer Feuer: 
berficherungegefell(aft an den Generalagenten 
Folgehbes mit. „Anbel üderfende Ihnen ben 
Gafihofbeſitzer M. Er ift vorn mafiv, Hinten 
Lehinfa hwert. Auch Befindet ſich dabei ein 
Woſſerbaßeng. Er wollte erſt Bei der Magbe- 
burger rein; aber ich fing ihm. Ich kenne 
ihm fon. Wenn er mal rein ift, gebt er 


nicht wieder taus. — Wollen wir nicht mal 
wieder rein rüden laſſen?“ “ 


—— 


Ein junger Stußer zeigte einigen büsf eu 
men bie — — einer adt 
ttags ging er mit ihnen nach Hauſe und 
es wurde gelpeist. Der Anal ‚aß aber 
nichts, „Warum eſſen Sie niht8?” fragte 
enblich eine der Damen, „ſind Sie unwohl? 
— „Nein,“ feufzte ſchmachtend ber Stuber, 
„aber wenn man ſolche Damen ſieht, vergeht 
Ginem der Appetit.” i 





Rebaction, Drud und Verlag von D. Franzbühler jun. in Neuftadt. 
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Eudora. 


Fortſeßung.) 

Hollis Elverton frug nach einem Still— 
ſchweigen von einigen Minuten weiter: „Was 
haſt Du ſeitdem von ihm gehört?“ 

„Nichts, mein Vater, als dieſe bedeutungs— 
volle Thatſache, daß vierzehn Tage nach 
ſeinem unglückſeligen Beſuch ſein nußbraunes 
Haar ſo weiß wie Schnee geworden ſei!“ 

„Ohne Zweifel, ohne Zweifel, aber wird 
feine ſcharlachrothe Sünte je jo weiß werden? 
— fann Zeit oder Kummer oder Neue fie 
bleichen?“ murmelte Eiverton, mehr mit ſich 
als mit feiner Tochter ſprechend. 

Alma antwortete nicht jogleih; ein Gefühl 
tiefer Demüthigung lieh fie eine Weile 
ſchweigen, und dann wurde fie von einem 
Gefühle religiöfer Pflicht gedrängt, zu jagen: 
„Ih weiß nicht, von welcher Eünde Sie 
Iprechen, mein Bater; aber dafür habe ich 
das Zeugniß der Echrift, zu glauben, daß, 
wenn au die Sünde „mie Scharlach* ift, 
fie durch Neue jo „weiß wie Schnee” wer: 
den kann!“ 

„So mag ered mit dem Himmel abmadhen, 
wie er ed body bald muß! Aber was mid) 
betrifft — laß mich fein Antlig nie wieder: 
jeben! Komm, Kind, unfere Unterredung ift 
beendet. Stehe auf und gebe weiter; id) 
will Dir folgen, bis wir die nördliche Pforte 
ſehen können, 
ſagte Hollis Elverton, indem er kei Seite 
trat, um ihr den Pfad zu überlaffen, und 
dann ihr nachging. 

Schweigend gingen fie den fchmalen Wald⸗ 
pfad hinauf. Als fie den Gipfel des Hügels 
erreichten und die nördliche Pforte vor fich 
laden, fand Mr. Eiverton ſtill und fagte: 


und Dich dann verlaffen,“ |- 


„Weiter braude ich nicht zu gehen; eile 
nah Hauſe, aber triff mid eine Stunde 
früher morgen Abend. Gute Nacht.“ 

„Bute Nacht, mein Vater, fagte Alma, 
die Hände flebend nad) ihm ausftredend. 
Aber er jchüttclte den Kopf, winfte mit der 
Hand, ftürzte in den Wald und war ihr 
bald aus dem Gefichte verſchwunden. 

Sie ſah ihm eine furze Weile ſehnſüchtig 
nach und wandte fi dann, um langjam und 
mit geſenktem Blick auf das Haus zuzugeben. 
Der Vollmond fchien heil auf ihren Pfad, 
als fein Licht plötzlich aufgehalten wurbe. 
Alma erhob den Blid, um die große, dunfle 
Seftalt des Hauptmannd Montroje mit ges 
freuzten Armen, gerunzelter Stirn und 
höbnifchen Lippen vor fich ftehen zu fehen. 

Wir baben ſchon früher bemerkt, daß 
Norbam Montroje an Körpergeftalt und 
Geſichtsbildung genau das Seitenftüd feines 
älteren Bruder war, ’aber in jeder anderen 
Beziehung war er fo verfchieden von ihm, 
wie die Naht vom Tage. 

Malcolm, wie man fi erinnert, war 
weiß wie ein Däne, mit bellem Haar, blauen 
Augen und frifcher Gefichtäfarbe; aud war 
er offen, großberzig und vertrauendvofl. 
Norham dagegen war dunfel wie ein Spanier, 
mit rabenfhwarzgem Haar unb brennenden 
ſchwarzen Augen, außerdem war er zurüd- 
haltend, eiferfüdhtig und argwöhniſch. 

Alma, welche diefe bunfleren Züge in 
feinem Charakter wohl kannte und die Wirkung 
derſelben auf ihn felbft und auf fich fürdhtete, 
ihn aber troß der Gefahr liebte, zitterte in 
der Vorahnung eines nahenden Unheils, als 
fie ihn fo ſchweigſam, ſtill und finfter vor 
fih ſtehen ſah. 

„Norham,“ ſtammelte ſie ſchwach. 


„Ich bitte um Vergebung, Miß Elverton; 
ich hoffe, daß ich nicht vorzeitig ein ange: 
nehmes tete-a-tete unterbrocdyen habe,” er: 
wiederte er höhnijch, während ſeln ſchwarzes 
Auge flammte und feine ftolge Lippe fich 
krümmte. 

Jetzt verſtand Alma Alles. Er hatte ihren 
Vater mit ihr im Walde gehen ſehen und 
Hollis Elverton für einen begünſtigten Be— 
werber gehalten. Und Alma, durch ihr 
Verſprechen gebunden, durfte das Verhältniß 
nicht erklären und konnte unter ſolchen Um— 
ſtänden nicht hoffen, ihren eiferſüchtigen Ge— 
liebten zu beruhigen. 

Das Bewußtſein ihrer falſchen Stellung 
beugte ihr ſchoͤnes Haupt auf ihren Buſen, 
färbte ihre zarte Wange mit tiefer Röthe 
und umgab ihr ganzes Weſen mit dem 
Scheine einer wiſſentlichen Schuld, Der 
Muth ſank ihr und fie konnte nicht ant- 
worten. , 

Gr blidte fie einen Augenblid mit Hohn 
und Zorn an — bem wilden Hohn und 
Zorn verwunbeter Liebe und Giferfuht — 
und dann mit den Worten: „Sch will mich 
nicht länger in Ihre Heimlichkeiten eindrängen, 
Miß Elverton; guten Abend, lüftete er 
den Hut, wandte fih um und jchritt hinweg. 

„Bleibe, bleibe, Norham; verlaß mic 
nicht in einem unglüdjeligen Irthum!“ rief 
Alma, den Zauber brechend, der ihre Kräfte 
gefeflelt hatte, und vorwärts jpringend, 

Gr hielt inne und blidte fie einen Augen: 
blick ſchwermüthig an, dann trat er au ihre 
Seite zurüf und antwortete, nody immer 
ſehr ſtolz: „Ich bitte um Vergebung, Miß 
Elverton, wenn ich Ihnen auch nur in Ge— 
danfen Unrecht gethan habe, aber unjere 
gegenfeitigen Beziehungen berechtigten mic 
gewiß, einiged Erftaunen und Mipfallen zu 
empfinden, wenn ich Sie in dieſem Walde 
mit einem fremden Wanne babe geben jehen, 
wie Sie jo oft mit mir gegangen find, und 
geben mir ficher das Recht, eine Erklärung 
über ein fo jeltiames Verfahren Ihrerſeits 
zu verlangen.“ 

„Und weil ich unbejonnen gewefen bin, 
mit Yhnen bier zu wandeln, nehmen Sie 
wirklich an, daßich fo leichtfinnig fein konnte, 
mit einem Andern bier zu geben?" jagte 
Alma mit trauriger Stimme, 
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„Ich babe gewiß fehr gute Grimde, das 
zu denken,“ erwieberte Norbam höhniſch. 

„Sa, es ift wahr; dadurch, daß id; hier: 
ber kam, um Sie zu treffen, habe ich Ihuen 
Grund gegeben, mich jedes Grades von 
Unbejonnenheit fähig zu halten,” ſagte Alma 
mit fummervoller Selbfterniedrigung. 

„Miß Elverton, das meinte ich nicht, wie 
Sie jehr gut wiffen; ich wollte Ihnen feine 
Vorwürfe machen wegen Ihrer unfchuldigen 
Wanderungen mit mir, Ihrem verlobten 
Bräutigam, der eher fterben würde, als 
Ahnen eine Beleidigung zufügen. Der gute 
Grund, den ich zu dem Glauben habe, daß 
Sie einen Anderen begünftigen, ift das Zeugniß 
meiner eigenen Sinne. Ih ſah Sie, Miß 
Elverton, in -vertrauter Unierredung mit 
einem renden hier gehen; und Ihre Antwort 
formt mir ganz jo vor, ald wenn Sie der 
Erklärung nur ausweichen wollten, die ih 
nod immer verlangen muß, fagte er fol, 
indem er die Augen feft auf ihr Geſicht ge 
richtet hielt mit dem Blide eined Mannes, 


j der das Recht hat, fie wegen ihres Betragend 


anzuflagen. 

Welche Erklärung fonnte die arme Alma 
geben? Wie fonnte fie feine Zweifel beants 
worten? Wie feine Eiferſucht bejänftigen ? 
Sie ließ ihre gefalteten Hände finken und 
jammerte vor Berlegenheit. 

„Ic erwarte Ihre Antwort, Miß Elverton.“ 

Alma rang die Hände und blieb ftill. 

„Als ich im Begriff war, mich aus Ihrer 
Gegenwart zu entfernen, riefen Sie mid) 
zurüd; wenn nicht, um freiwillig die Er- 
Härung zu geben, melde id) ſuche, wollen 
Sie jo gütig fein, zu fagen, zu weldem 
andern Zwecke?“ 

„O Norham, fei geduldig, mißverftehe 
mich nicht! Ich rief Dich zurüd, um Dir 
zu jagen, daß — daß —“ 

„Nun 2 

„Daß ic) diefen Nachmittag in den Wald 
fam, in der Hoffnung, nach einer fo langen 
Abwefenbeit Dich zu fehen und mit Dir zu 
ſprechen.“ 

„Und trafen ſtatt deſſen den Liebhaber, der 
Sie während meiner Abweſenheit tröftet, 
deſſen Sie aber jeßt vielleicht überbrüffig 
find — das war jehr unangenehm, währen 
Sie mich zu fehen erwarteten. Sagen Sie 


—— 





doch, Miß Elverton, haben Sie ihm aud 
das Verſprechen Ihrer Hand gegeben, fo: 
bald Sie mündig find und fie vergeben 
dürfen ?'’ höhnte der Mann. 

„O Norbam! Norham! fei nicht jo uns 
gerecht gegen mid! Der Mann, weldyem ich 
diefen Nachmittag begegnete, ift mein Lieb— 
baber nicht; ganz, ganz im Gegentheil! Es 
ift Jemand, der unter feinen Umftänden je 
ein folcher werben könnte.“ 

„Und doch war er in ſehr eifrigem Ge— 
ſpraͤch begriffen, als ich Euch zuerft bemerkte. 
Es kam mir wirklich wie eine Unterredung 
zwiſchen ſehr vertrauten Freunden vor.“ 

„Und doch hatte ich wahrlich in meinem 
ganzen Leben noch fein Auge auf diejen 
Menſchen geworfen.“ 

„Sie hatten noch nie ein Auge auf ihn 
geworfen?’ wiederholte Norbam Montroje 
erftaunt. 

„Auf mein Wort, bei meiner Ehre, bei 
meiner Seele, nein!’ erwiederte Alma mit 
nachdrücklichem Ernit. 

„Wer war ed denn?” fragte Norham 
Montrofe, indem der finftere Blick der Eifer: 
ſucht von feiner Stirne ſchwand. 

Ulnıa zögerte, ſann einen Augenblid und 
antwortete dann: „Es war ein Altlicher 
Herr, nicht befannt mit diefer Gegend, 
glaube ich.“ 

„Wie beißt er?” 

„Ich fragte natürlich nicht mach feinem 
Namen; auch glaube ich nicht, daß er ihn 
mir jagte; nein, in der That, ich bin gewiß, 
daß er ihn nicht gejagt bat.” 

„Oder wenn er es tbat, fo haben Sie 
ihn vielleicht vergefien. Aber was iſt er denn ?' 

„Dad babe ich ihn auch nicht gefragt, 
noch hat er freiwillig eine Auskunft darüber 
gegeben.‘ 

„Aber was ſchien er nach Ihrer eigenen 
Beobadhtung zu fein?" 

„Ein ältlicher Herr, der ganz vor Kurzem 
in biefer Gegend angefommen zu fein ſchien.“ 

„Und das war Alles ?' 

Alma verneigte ſich. 

„Irgend ein Tourift, der für die Sommer: 
monate nach dem Norden gekommen ift und 
diefe Berge burchftreift, um das Malerifche 
aufzufuchen , Schloß Norham in einem Tone 
vollftändiger Befriedigung. 
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Alma ließ den Kopf ſinken, errötbete tief 
und brad in Thränen der Scham aus. Sie 
hatte nicht ein Wort der Unmwahrheit ge: 
ſprochen, und doch waren ihre wahrhaften 
Antworten jo jorgfältig abgefaßt, daß fie 
ihren Geliebten täuichten, und Alma fonnte 
den Gedanken einer Täuſchung nicht ertragen. 

Norham Montroje mißverftand die Urſache 
von Alma's Aufregung, und eben fo bereit, 
zu bereuen, wie zu beleidigen, blidte er 
einen Wugenblid in ihr ſüßes, leidendes 
Geſicht, trat daun näher, ließ fich fanft auf 
ein Knie vor ihr nieder, nahm ihre Hand 
und murmelte: „Theure Alma, ih fann 
mich nicht zu tief beugen, um Deine Ber: 
gebung zu erfleben; ich babe Dih durch 
meine tolle Giferfucht gefränft und beleidigt. 
Ich bin ungereht, unmännlich geweſen. Sch 
bin tief betrübt, wenn ich jeßt daran denfe. 
Alma, willſt Du mir verzeihen ?' 

„Theurer Norham, ich babe Dir nichts 
zu verzeihen, aber viel, ſehr viel, wofür 
ih Dir danfen und Dich lieben muß. Bitte, 
ſteh' auf, antwortete fie mit ſanfter Stimme, 
indem fie ihre Hand auf die feinige legte 
und ihn aufzuheben juchte. 

„Ich bin rob und heftig gegen Dich ge 
wejen, mein fanftes Mädchen.’ 

„Nur für einige Augenblid‘, während Du 
Monate und Monate gütig und Liebevoll 
geweſen biſt.“ 

„Aber ich habe Dein Zartgefühl verletzt, 
Dein Herz geängſtigt!“ 

„Nun, wenn ich ſo viel Gutes von Dir 
empfangen habe, ſoll ich nicht auch ein 
kleines nothwendiges Uebel annehmen? Kann 
ih die Roſe der Liebe obne ihren unver: 
meidlichen Dorn der Eiferfucht haben? Bitte, 
ftehe auf.‘ 

„Du fanftefted aller fanften Mädchen, ich 
glaube wirklich, ed wäre leichter, Dich zu 
vermwunden, ald zu beleidigen, und weit 
leichter, Dein Herz zu fränfen, ald es zu 
entfremden,“ ſagte Norham, fi erhebend 
und ihre Hand an'ſeine Lippe drückend. 

(Bortfegung folgt.) 


Sandwirthfhaftlides. 
Es dürfte viele unferer Leſer intereffiren, 


ı etwas Näheres über die Grfolge der Fünft: 
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lichen Befruchtung von Bäumen und Getreide 
nach der Methode des Herrn Daniel Hooibrenck 
zu erfahren. Das Verfabren, welches an— 
gewandt wird, um dem Weinſtock und den 
Fruchtbäumen eine ungemein ergiebige Ernte 
abaugewinnen, befteht im Weſentlichen darin, 
daß man den Zweigen biefer Gewächſe eine 
ewiſſe Neigung, und zwar ben gemachten 
Berfuchen zufolge etwas unter der horizontalen 
Richtung, nämlich im Winkel von etwa 112 
gibt, wodurd den fruchttragenden Zweigen 
eine weit reichlihere Nahrung als fonft zu: 
geführt wird. Diefe Berechnung, welche ſich 
von phyſiologiſchen Geſetzen herleiten läßt, 
bat fidh bereit3 im zweiten Sabre bewährt; 
ob fie in einer Reihe auf einander folgender 
Jahre ohne bedeutende Schwähung ber 
Pflanzen fortgefeßt werden fann, muß erft 
bie Zufunft lehren. Ammerbin aber dürfte das 
Verfahren Hooibrencks zu den interefjanteften 
und wichtigften Gricheinungen auf dem Felde 
der Garten: und Meincultur gehören. Auch 
auf andere Nußpflanzen hat das Verfahren 
Anwendung gefunden. So 3. DB. erzielt 
Hooibrend dadurch von Mitte Auguft bis 
Mitte September eine zweite Spargelernte, 
daß er gegen Johannis die Spargelftaude 
auf den Boden niederleat, wodurch der ober: 
irdiſche Theil der Pflanze auf weiteren 
Nahrungs zufluß verzichtet und aller Nahrungs: 
faft dem Wurzelſtock zuftrömt, welder da— 
dur befähigt wird, Herbſttriebe zu ent: 
wideln, welche bei normalem Wahlen erjt 
im nächſten Frübling herausgeſchoſſen fein 
würden. Auch in Betreff der Befruchtung 
bed Getreides hat Hooibrenck ein neues Ber: 
fahren erfunden, welches ungemein günftige 
Grfolge ergeben bat. Es beftebt darin, daß 
man in einer Schnur von 60 bi8 90 Fuß 
Länge eine 25—30 Gentim, lange Franze 
von Wolle befeftigt und nun mit biejer 
Ginrichtung während ber Blütbezeit über die 
Aehren binfährt, um auf gleichmäßige Weiſe 
den Rollen der Gräfer auf die aus ber 
Plütbe heroorgetretenen Narben zu bringen 
und jomit die Befruchtung allgemeiner zu 
mahen und zu erleichtern. Die Ziffern, 
welche der Gonftitutionnel heute über bie 
Grfolge diefes Befruchtungsverfahrens gibt, 
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find allerdings höchſt merkwürdig. Folgen— 
des find die dort mitgetheilten Reſultate: 


Litres. ſtilogr. 
Roggen nicht befruchtet gab 22,6 wiegend 16 
4 


Roggen befruchtet „ 346 u 26,5 
MWaizen nicht befruchtet „ 05 „ 2 
MWaizen befruchtet „45 „ 8 
Gerſte nicht befrucdhtet „ 28 >, 
Gerſte befruchtet „ 40 Fu | 
Hafer nicht befruchtet „ 30 „» 2 
Hafer befruchtet „ 42 288 
verſchiedenes. 


In einem neuen deutſchen Sprichwörter— 
lexikon findet ſich auch ein drolliges Sprich— 
wort aus der neueſten Zeit: „Er iſt ſo 
bekannt wie Schiller in Ronneburg.“ Der 
Verfaſſer bemerkt dazu: „Ironiſch von Jemand, 
der wenig oder gar nicht bekannt iſt. Die 
Redensart iſt neuen Urſprungs und verdankt 
ihre Entſtehung der Polizeibehörde zu Nonne: 
burg (Sachſen-Altenburg), welche ſich gegen 
eine öffentlihe Schillerfeier (10. November 
1859) aus dem Grunde erklärt haben fol, 
„weil Schiller hierort3 erft feit ‚wenigen 
Jahren befannt geworben.” Der Volkswitz 
bat diefen Vorfall fofort zu ber genannten 
Redensart benußt.* 

Eine feine Engländerin fam durch Zufall 
in die Hütte eines irländifchen Bauern und 
ſah dort ein Schwein ganz gemächlid am 
Feuer liegen. „Wie könnt Ihr nur dulden, 
daß das Thier Euch fo den Weg verjperrt?” 
— Der Bauer antwortete rubig: „Ad, gnäbige 
Frau, es muß die Mietbe zahlen und ba 
bat es das befte Recht, im Haufe gebulbet 
ju werden.” 


Homonyme. 


Wohl Tauſend haben Plaß auf mir, 
Und doch 5 Finger faflen mich; 
Der Reize Flle biet' ih bir 

Und koſt' oft nur 2 Piennig bich. 
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Eudora. 


(Bortjegung.) 


„Es würde in der That höchſt ſchwierig 
für Did fein, mic zu beleidigen, und ganz 
unmoͤglich, mich zu entfremdben. Denn felbft 
wenn Du aufhörteft, mich zu lieben —* 
Alma bielt inne, und eine tiefe Röthe ver: 
breitete fih über ihr Antlig. 

„Eher muß mein Herz aufhören, zu 
ſchlagen — ja, meine Seele zu exiftiren, 
ebe ich aufhöre, Dich zu lieben, Alma, denn 
meine Liebe fcheint das unfterbliche Elemeñt 
in meiner Unfterblichfeit zu fein! Glaubſt 
Du mir nicht?" fagte Norham inbrünftig. 

„Ja, ich glaube Dir. Und vertraue auch 
auf mid), Norham; nicht um meinetwillen, 
denn wie ich ſchon fagte, ich bin bereit, den 
Schmerz mit der Freude zu nebmen, fonbern 
um Deiner jelbft willen, lieber Norham, 
denn es muß fo jehmerzlich fein, Jemanden 
zu mißtrauen, den man liebt. Und, o Norham! 
bedenke, wie wenig Urſache Du haft, an 
mir zu zweifeln. Ich bin nicht wie andere 
junge Mädchen, die viele Freunde und Ver: 
wandte haben, die fie fieben. Ich habe nur 
einen auf der weiten, weiten Melt! Habe 
ih Dir je gefagt, Norham, daß ich nie in 
meinem Leben eine Liebfojung, ein Wort 
oder einen Bli der Liebe von irgend einem 
menjchlihen Geſchöpf erhalten habe, bis ich 
Did) getroffen? Meine Seele ſelbſt ſchien 
in ihrer Ginfamfeit zu vergehen, ald Deine 
Sympathie und Zärtlichkeit zu mir fam wie 
ber Thau und der Sonnenfchein zu einer 
verwelfenden Blume. Du liebteft mich und 
gewannft uteine Liebe: Du gabft mir mened 


Leben! DO, ift es wahrfcheintich, tft e8 auch 


nur möglich, daß mein Herz in feiner Treue 
gegen den Geber feines Lebens wanken follte ?“ 

„Ich will nie wieder an Dir zweifeln, 
Beliebte! Ich war mit meiner eigenen felbft- 
füchtigen Eiferſucht jo befchäftigt, daß ich 
nicht einmal aefragt babe, wie ift ed Dir 
während der Monate meiner langen Abweſen— 
heit gegangen ?* 

„Ganz wie immer, Das Leben vergeht 
mir in folcher Gintönigkeit, daß die Ver— 
Änderungen des Wetters Alles find, mas 
ich weiß.” 

„Während Aırdere, Deine nächſten Nachbarn, 
jo furdtbare Schickſalswechſel erfahren haben, 
daß ihr tägliches Leben mehr wie die auf 
einander folgenden Akte in einer dunfeln 
Tragödie, ald wie die Scene eined wirf- 
lichen Daſeins verfloffen ift! Meines Onkels 
Familie zu Allworth Abbey! D Himmel, 
Ama, was für ein Verhängniß hat da ge: 
waltet! Die ganze Familie in wenigen Euren 
Monaten von der Oberfläche der Erde weg: 
gerafft!” 

„Ah ja! O Norham, Du mußt wiffen, 
wie tief ich diefen großen Kummer mit Dir 
fühle! Ich würde es jchon früher gejagt 
haben, aber Dein eigenes perjönliches Leid 
nahm meine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch.“ 

„Meine verabjcheuungswürdige Eiferjucht, 
follteft Dur fagen, aber laß dag gut fein, 
Ama, ich war nicht jo vertraut, wie mein 
Bruder Malcolm, mit meines Onkels Familie; 
und wenn fie Ale auf natürlichem Wege, 
durch eine Heimfuchung der Vorſehung, wie 
es — wird, dahingegangen wären, jo 
würde ich mich nicht mehr um fie gegrämt 
haben, als die Menfchen fi gewöhnlih um 
Onkel, Tanten und Goufinen grämen. Aber 
zu denken, daß fie durd einen Teufel in 


Beftalt eines Mädchens vertilgt worben find 
—“ fagte Norham ſchaudernd. 

„AH, auf wen fpielft Du an?” fragte Alma. 

„Huf wen anders, ald auf jene Scylange, 
die fie an ihrem Herde wärmten, bis fie 
Leben genug hatte, fie zu Tode zu verwun: 
den? Auf wen, ald auf jeue indiſche Gobra, 
Eudora Leaton? Eutora Reaton, ein Name, 
beftinmt, jo berüchtigt zu werden wie bie 
Namen Borgia, Brinvilliers und Lafarge!” 

„Du bift alfo von ihrer Schuld überzeugt ?* 

„Weberzeugt? Zal Ich wollte, ich wäre 
es nicht! ich wollte, ed wäre ein vernünftiger 
Zweifel möglih! Denn dann dürfte ich zu 
hoffen wagen, daß das alte Haus, wenn es 
auch erlöſchen follte, doch nicht in Blut und 
Schande zu fterben braucht!” fagte Norham 
bitter. s 

„Warum wilft Du diefe Hoffnung denn 
nicht hegen? Es find nur aus den Umfländen 
geſchöpfte Beweife gegen Eudora Leaton vor: 
handen, und ſolche Beweife find ſprichwört— 
lid täufchend.“ 

„Das können fie in dieſem Falle nicht 
jein. Die Beweife find ‚vollftändig, ent: 
icheidend, überzeugend. Niemand fann zweifeln, 
daß der Ausgang ihres Proceſſes eine Ver: 
urtheilung zum Xode fein wird! Und Alles, 
was mir zu boffen bleibt, ift, daß die letzte 
Leaton von Allworth fo viel Ehrgefühl haben 
wird, lieber durch ihre eigene Hand im 
Gefängniß zu flerben, als der gaffenden 
Menge zum Schaufpiel zu dienen.“ 

„Aber ich glaube nicht, daß fie ſchuldig 
ift, Norbam, und ich bete und hoffe und 
vertraue, daß fie ſich ald unjchuldig erweifen 
wird, wie ich in meiner Seele glaube, daß 
fie iſt!“ 

„Das fommt daher, daß Du eine Bosheit 
wie die ibrige nicht faffen kannſt, wovor 
der Himmel Didy bebüten möge, Du füße 
Heiligel Und nun, Tiebe Alma, mußt Du 
mich verlaffen und ſogleich nad Haufe gehen. 
In meiner jelbftfüchtigen Liebe babe idy un: 
recht gehandelt, Dich fo ſpät draußen zu 
halten. 

„Und nun, um dies Unrecht wieder gut 
zu machen, muß ih Dir Etwas jagen, was 
Du in Deiner Unjhuld nie felbft finden 
würdeſt — Etwas, was Dich wirkfam aegen 
mich waffnen wird —“ 


446 


„Daun jage er mir gar nicht! Denn, wenn 
es Etwas ift, mas die Unſchuld nicht felbft 
entt ecken könnte, jo ift ed gewiß nicht der Ent: 
dedung werth. Und daß ed mich gegen Dich 
waffnen fol, lieber Norham, ih kann Dich 
nicht als einen Feind betrachten und wünjche 
deßhalb auch nicht, gewaffnet zu fein.‘ 

„Dennoch will idy Di mit diefer Kenntniß 
ter Welt bewaffnen, welde Du nach Deinem 
Belichen gebrauchen, mißbraudyen oder un: 
benußt faffen fannft. Höre alfo, liebe Alma! 
Selbſt diefe Zufammenfünfte, welche Du 
mir gewährft, find jo abweichend von allem 
Herfommen, daß fie, wenn fie befannt wür— 
den, Deinen guten Namen ernftlicy bloßftellen 
würden, und nur unfer ernfter, aufrichtiger 
Vorjag und zu heirathen, fobald Du mündig 
wirft, könnte dieſe Zufammenfünfte recht: 
fertigen, Alma. Aber nicht einmal unjer 
Eheverjprechen wird Dich berechtigen, nad 
Sonnenuntergang bier mit mir zufanmen zu 
bleiben, Alma. 


Ih fage Dir dies, Alma, 


was Dir Deine eigene Mutter hätte jagen | 


jollen, weil ich nicht den allerfleinften Bor: 
theil aus Deiner Inerfahrenheit ziehen möchte, 
Geliebte. Deßhalb, liche Alma, gib iu 
Zukunft aud meinen Ueberredungen nicht 
nach, Dich hier nach Sonnenuntergang zurüd: 
zubalten. So, fiebft Du, fo lange mein 
befjerer Geift die Oberhand hat, möchte ich 
Did warnen, ſogar gegen mich felbft zu 
waffnen!“ 

„Du biſt die Seele der Ehre! Wenn ich 
es noch nicht gewußt hätte, ſo wüßte ich es 
jetzt! Gute Nacht,“ ſagte Alma mit leiſer 
Stimme. 

„Noch eine Warnung beim Abſchiede, meine 
Liebe. Es iſt nicht gebräuchlich, oder auch 
nur ſicher, daß junge Damen mit Fremden 
Iprechen, denen fie zufällig auf ihren Spagier: 
gängen begegnen. Deßhelb muß ih Did 
bitten, Alma, daß fi der Auftritt von 
diefem Nachmittag nicht wiederholen möge, 
und erſuche Dich, mir zu verfprechen, Did 
nie wieder in ein Geſpraͤch mit einem Frem: 
den einzulafjen, den Du auf Deinen Wande: 
rungen trifft.” 

Norham Montrofe hielt inne und erwartete 
ihre Antwort. 

Alma zögerte einen Augenblid und er 
wiederte bann: „ch verfpreche Dir, Norham, 
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nie mit — auf einem Spazier: 
gang ein Geſpräch zu führen, ald mit Dir 
jelbft, oder einem meiner Blutsverwandten, 
oder einem Diener unfered Haujed. Ich 
benfe, dieſes Verfprechen genügt für Alles.“ 

„Bewiß, gewiß, liebe Alma. Gute Nadıt. 
Triff mich bier morgen Nachmittag, etwas 
früher ald heute — zwei Stunden früher 
— um ſechs Uhr etwa. Bid dahin lebe 
wohl, theuerfte Alma.” Und che fie ant: 
worten oder eine Ginwendung gegen bie 
genannte Stunde machen konnte, führte er 
ihre Hand an feine Lippen, verbeugte fich 
und verfchwand in den Tiefen des Waldes. 

Alma blieb einen Augenblid vor Be- 
fürzung feftgebannt bei dem Gedanken, daß 
Norbam unbewußt diefelbe Stunde zu ihrer 
naͤchſten Zufammenfunft beftimmt hatte, in 
welcher fie veriprochen, mit ihrem Vater zu- 
jammen zu treffen. Ihr erfter Gedanke war, 
Norham nachzueilen, ihn zurüdzurufen und 
einen andern Nachmittag zu nennen, aber 
die Furcht, feinen eiferfüchtigen Argwohn 
von Neuem zu erweden, hielt fie zurüd. 
Eine Heine Ueberlegung fagte ihr auch, daß, 
wenn fie auch die Zuſammenkunft aufjchöbe, 
fie doch Norham nicht verhindern fönne, im 
Walde zu verweilen, um in ihrer Nähe zu fein. 

Alma jah nicht ein, wie fie fih aus diefem 
Dilemma ziehen, wie fie den ihr drohenden 
Öefahren entgegen gehen fönne. Wenn fie 
fih zur beftimmten Zeit und an den be: 
fimmten Ort begab, fo ftand fie ihrem Vater 
und ihrem Geliebten gegenüber. Brad fie 
ihr Verfprechen und blieb zu Haufe, fo wür: 
den Hollis Elverton und Norbam Montrofe, 
zu gleicher Zeit dahin kommend, um fie zu 
eben, einander gegenüber ftehen. Was in 
beiden Fällen das Refultat fein würde, wagte 
Alma nicht zu denken. 

Vol Betrübniß und Beſtürzung wandte 
fie ihre Schritte dem Haufe zu. Sie trat 
+ Haus, gerade als die Schloß-Uhr acht 

ug. 

Riß Alma, ich habe Sie im ganzen 
Haus geſucht. Milady, Ihre Mutter, 
wünfchen, daß Sie gleich zu ihr kommen,“ 
ſagte die alte Madelon, als fie Miß Elverton 
am Fuße der großen Treppe begegnete. 

‚nMeine Mutter! meine Mutter hat nad) 
mir geſchickt! Biſt Du deſſen auch gewiß, 


Madelon?“ fragte Alma in großer Ueber— 
raſchung, denn noch nie in ihrem Leben war 
ſie aufgefordert worden, vor ihrer Mutter 
zu erſcheinen. 

„Warum ſollte ich wicht gewiß fein? 
Milady ließ mir jagen: Diatelon, ſchicke 
Miß Glverton zu mir, fobald fie von ihrem 
Spaziergang im Garten bereinfommen,“ jagte 
die alte Frau, 

„But, Mabdelon, ih will fogleich zu 
meiner Mutter geben,” erwieberte Alma, 
indem fie, in Erftaunen verloren, die Treppe 
hinauf eilte, nach jenen geheimen Gemädern, 
zu denen fie noch nie in ihrem Leben Zutritt 
erlangt und in die fie nie einzubringen ge: 
wagt hatte. 

Sie ftand vor ter Thür flill und Flopfte 
leife. Die tiefe, volle und vibrirende Stimme 
der Dame hieß fie eintreten. Alma öffnete 
die Thür, trat über die verzauberte Schwelle 
und ftand in den bisher verbotenen Gemächern. 

Das Zimmer, in weldem fie fich befand, 
war eines der höchſten und geräumigften bes 
Haufed. Es war das Vorderzimmer einer 
prächtigen Reihe von Gemächern, w.lche für 
den Ah Empfang der Dird. Elverton als 
Neuvermäblte glänzend audgeftattet werden 
waren. 68 lag gerade über dem Geſell— 
Ichaftszimmer und hatte ein Bogenfenfter, 
welches Die Ausjicht auf die Terraſſe und 
den ſchönen See gewährte. Aber dieſes 
Feufter war jeßt verhängt, und das Zimmer 
war für den Abend erleuhtet. Es war 
foftbar möblirt. Gin türfifcher Teppich von 
den glänzendften Karben bededte den Fuß— 
boden. Die Chiffonieren, die Conſolen, die 
Tiſche und Stühle, ſelbſt das Getäfel und 
Holzwerk war von Rojenholz und Gold, wo- 
durdy das Enfemble einen bejonders reichen 
Effekt hervorbrachte. Die Polſter der 
Stühle, der Schemel und Sopha's waren 
alle von rothem Atlas und Gold. Die Vor— 
hänge an den Fenſtern waren ebenfalls von 
rothem Atlas und Gold, mit inneren Bes 
hängen von feinen Spigen. - Die Wände 
waren mit herrlichen Spiegeln geſchmückt, 
welche von ter Dede bis an den Boden 
reichten und die Scenerie des Zimmes huntert- 
fach vervielfältigten. Dad Gange wurbe 
durch einen von der Mitte der Dede herab— 
hängenden Kronleuchter erleuchtet. 


Inmitten all diefes Lichtglanzes und dieſer 
Farbenglutb, in einem üppigen Stuhle, neben 
einem zierlichen Tiſchchen, ſaß eine Dame, 
welche unter allen lmftänden fogleich bie 
eifrigfte Aufmerffamfeit eines jeden Zufchauers 
feffeln mußte. Sie war dem Anfcheine nad) 
etwa fünfunbreißig Jahre alt, ‘von großer, 
regelmäßiger, ftattlicher Geſtalt, um welde 
die reichen Falten eines rotbfammtnen Ge— 
wantes herabfloffen. Ihre Züge waren von 
dem reinften Faffifhen Typus. Ihre Ge> 
fihtöfarbe war tödtlih blaß, im Gegenjag 
n ihren dunklen Augen, den Eohljichwarzen 
ae und dem rabenfchwarzen Haar, 
das in ſchweren glänzenden Flechten auf 
ihren marmornen Wangen lag. 

„Komm bierber, Alma,” fagte fie mit 
jener tiefen, vollen, überjüßen Stimme, welche 
die Bruft Aller, die fie hörten, durdyzitterte. 

Ama trat näber und fland vor ihrer 
Mutter. Ybr Herz Ichlug heftig; fie hoffte 
fchnlihft anf einen Beweis der Zärtlichkeit 
von Seiten der Dame. Eitle Hoffnung! 
Mrs. Elverton nahm ein verfiegeltes Päckchen 
bon dem neben ihr ftebenden Tifche, und es 
in der Hand haltend, während fie mit ihrer 
Tochter ſprach, fagte fie: „Alma, idy babe 
Dich rufen laffen, um Dir einen geheimen 
Anftrag anzuvertrauen, den Du, denfe ich, 
getreulich erfüllen wirft.“ 

„O, Mama, wie glüdlich machen Sie 
mich dadurch, daß Sie mir trauen! O ja, 
ich würde jeder Sache, die Sie mir ander: 
trauen, bie zum Tode treu bleiben!” ſagte 
Alma warm, 

„Benug. Ach glaube Dir. Kommen wir 
zur Sadye. ch babe jo eben gebört, daß 
jened unglüdliche Mädchen wieder verhaftet 
und dem Gefängnifje überliefert worden ijt. 
Ich babe die ftärkften Gründe, zu glauben, 
baß fie unfchuldig, obgleich in großer Gefahr 
iſt. Es iſt nicht nothwendig, Ddieje meine 
Privatgründe zu offenbaren, da ſie bei Richtern 
end Geſchworenen fein Gewicht haben wür— 
ben, Uber ich habe das größte Intereſſe an 
der Freiſprechung dieſes Mätchend und wo 
mögli an der Gutdedung des wahren 
Schuldigen. Ich fürchte, daß Endora Leaton, 
obgleich eine reiche Erbin, ohne hinreichende 
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Geldmittel ift, um den befien Anwalt amu- 
nehmen, was immer ſehr koſtſpielig if. 
Deßhalb wünſche ich, Alma, daß Du morgen 
rüh den geſchloſſenen Wagen nimmft, nad 
em Gefängnik hinüberfährft und diefes 
Päckchen in Eudora Leaton’8 Hände Tegft. 
Sage ihr, es fofle zu ihrer Bertheidigung 
verwandt merden und ſei von Jemanden 
geichidt, für ben bei ihrem Prozeffe eben 
jo viel anf dem Spiele ftehe, als für fie 
jeleft. Sage ihr aber nicht, von wem es 
fommt. Berftehft Du mich?“ fagte bie 
Dame, indem fie das Päckchen in ihrer 
Tochter Hände legte. 

„Sa, Drama, ich will Ihren Auftrag ge 
treulich erfüllen.” 

„So geh’ denn.“ 

„Mama, wollen Sie mich nicht dies eine 
Mal in unferem Leben umarmen?“ flehte 
Alma, ihre Arme ausftredend. 

„Geh'! geh’! geb’! geh’, Mädchen, und 
verlaß mich! Iſt das der Vortheil, den Du 
aus dem erften Bejuche ziehen mörhteft, den 
ich Dir erlaube?” rief die Dame erregt. 

„Mama, vergeben Sie mir, ich gebe; 
gute Nacht,” ſagte Alma ergeben, indem fie 
id) aud dem glänzenden Elend der Privat: 
gemächer ihrer Mutter entfernte. 

Sie zog ſich auf ihre Zimmer zurück, voll 
Verwundernng tarüber, daß ihre Eltern un- 
bewußt fo einmüthig in ibrer Beforgniß nm 
Endora Leaton’d Freifprehung waren, und 
daß ſie die Vertraute Ddiefer umerwarteten 
Einmüthigkeit fein ſollte. 

(Fortſetzung folgt.) 





Verſchiedenes. 


Die Melonen ſind dieſes Jahr in Frankreich 
außerordentlich gerathen. Auf tem tägkicd 
ftattfindenden großen Welonenmurfte von 
Savaillen (im Departement Vaueluſe) waren 
fürzlih nabe an 70,000 Dutzend Melonen 
ausgeboten, für welche mehr ald 100,000 Fres. 
erlöst wurden. 





Aufldfung der Homonyme in Nro. 111: 
Bald, 
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Die preußifhe Spitze. 


Ginft lebte ein glüdtiches Ehepaar 
An Reichthum und fürſtlicher Pracht, 
Das haufete wohl an die taufend Jahr, 
Geprieſen war ftet3 jeine Macht. 

Sein Ruhm eriholl bis zum ferniten Land, 
63 führte dad Wort in dem Streit, 
Die Dame hat man Germania genannt, 

Den Gatten hieß man ben Teut. 


® 


Da kam einft der Feind vom Weiten herein 
Und brach über beibe den Stab, 

Die Dame wollt’ er dem Unglüd weih'n 
Und ſtürzte den Gatten in's Grab. 

Seitbem lebt Germania im Wittwenftand 
Und trauert dahin ihre Zeit; 

Da bot ein Galan ihr mitleidig die Hand 
Und war fie zu freien bereit, 


„Wer feid Ihr?” fo fragte die Dame den Mann 
Mit weibliher Anmuth und Sitt’, 
„Gebt gütig mir Euren Stammbaum an, 
„Auf daß ich erwäge den Schritt! 
„Und ſeid Ihr ein Ritter von altem Blut, 
„Und ift Eure Abſicht auch fein, 
„Und liebet Ihr all meine Kinder gut, 
„So will id die Gurige fein. 


„Mich wundert, ** ſprach dann ber Freierdiiann drauf, 
„„Daß Euch nicht men Name bekannt, 

„Mein Stammbaum reicht freilih nicht weit hinauf, 
„Und ich bin ber Jüngfte im Land, 

„„Doch ift mein Geſchlecht an Thaten reich, 

Rein Ahn' ift der tapfere Fritz; 

„„Durch und wurde groß die deutſche Eich', 
„„Denn ich Bin die preußiſche Spiß'. 


/ 





„„Un Tapferkeit kommt mir wohl Keiner gleich, 
„„Ich bin ein gar kecker Geſell, 

„„Ich beugte das ſtolze Oeſterreich 

„„Im heißen Gefecht bei Bronzell. 

„Ich brech' meines Volkes halsſtarrigen Sinn 
„„Durch Bismarck und durch Itzenblitz; 
„„Uud iſt auch die ganze Verfaſſung hin, 
„Ich bin doch die preußiſche Spiß'. 


„„Mit Frankreich ſchloß ich den Handelsvertrag, 
„„Mit Rußland auch trat ih in Bund, 

‚mUnd meine Flagge die Bahn fi brach 

un Vom indischen Meer bis zum Sund. 

‚Drum im Weiten und Dften, im Siben unb Norb 
„Ich deine Marken beſchütz'; 

„Germania, Dir biu ih Schirm und Hort, 
„„Denn ich bin die preußiſche Spih'. 


„„Vertraue mir Deine Kinderlein an, 

„Die unmündig find und noch klein. 
„„Die großen ſchick' fort, denn dieſen kann 
„„Ich doch wohl kein Vater mehr ſein. 
„Ich will Dich lieben recht innig und traut, 

um Bill wahren den Länderbeſth, 

„„Reich mir Deine Hand, Germania, Du Braut! 
um Ih bin ja die preußiiche Spiß'.““ 


Da wandte zornigen Blides fi ab 

Germania, das ebele Weib: - 

„Seid Ihr nicht all’ meinen Kindern ein Stab, 
„So lieber ih Wittwe noch bleib”. 

„Doc kommt ein reiferer, befferer Mann 
„Und verlangt mich zu feinem Befik, 

„So reich’ ich miit Freuden diefem die Hann, 
„Marſchier' Did, Dupreußiſche Spiß'.“ 





Eudora. 
(Bortfegung.) 
19. Kapitel. 


Am anderen Morgen erhob ſich Eudora 
früh von ihrem fchlaflofen Lager. Mit Hilfe 
des rohen Beckens und Waflerfruged und 
ded groben Handtuchs, welde von Mrs. 
Barton am Abend vorher auf das raube 
tannene Tiſchchen gelegt worden waren, ver: 
richtete Eudora ihre einfache Toilette. Ind 
dann, mit der Ordnungsliebe und Reinlichkeit, 
welche jeded echte Frauenzimmer in allen 
Umftänden des Lebens charafterifiren, bereitete 
fie ihr kleines Bett und brachte die enge 
Zelle in Ordnung. Aber ach! mit welchem 
ſchweren, gepreßten Herzen uud mit welchem 
immer gegenwärtigen Gefühle der furdhtbaren 
Gefahr vor ihr! Eublich Eniete fie nieder 
und verrichtete ihr gewöhnliches Morgengebet, 
und fegte fi) dann, um im gezwungener 
Unthätigfeit die dumpfe Dual des bloßen 
Weiterlebend zu erdulden. 

Sie hatte noch nicht Tange fo gefeflen, als 
die Fleine viereckige Deffnung in dem oberen 
Theile der Thür dur das Geficht ber 
MWärterin verbunfelt wurde. Und im nächften 
Augenblid ſchloß Frau Barton die Thür 
auf, trat in die Zelle und fagte: „Sch habe 
erft hineingegudt, um zu fehen, ob Cie noch 
ichliefen, denn, wenn Sie noch geſchlafen 
bätten, Miß, jo hätte id Sie nicht geflört; 
wenn man fieht, daß der Schlaf ein jolcyer 
Segen für Die ift, die in Noth find, fo ift 
es beinahe eine Sünde, fie zu weden. Aber 
Gott, Miß, Sie hätten ſich nicht die Mühe 
zu geben brauchen, ſelbſt die Zelle zurechtzu: 
machen, da ich e8 hätte thun können.“ 

„Ih danke Ihnen, ed foftet mir wenig 
Mühe; und dann ift die Beichäftigung bei: 
nahe ein eben fo großes Glück, wie der 
Schlaf für Perfonen in meiner unglüdlichen 
Lage," erwieberie Eudora. 

„Und das ift auch wahr; das weiß id 
von mir ſelbſt! Denn ich erinnere mich noch 
ganz gut, al8 meine beiden armen Matrofen: 
buben auf dem Great-Weftern-Dampfichiff 
umfamen, das mit Mann und Waus unter: 
ging — und ich als allein flehende Witte 
— id wäre wahnfinnig geworben, wenn ich 
nicht hätte den ganzen Tag hart arbeiten 
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müffen, jo daß id Die ganze Nacht feft 
ſchlief. Und fo, zwifchen harter Arbeit und 
gejundem Schlaf, lebte ich es durch.* 

„Iſt Ihr Dienft ein fo ſchwerer?“ fragte 
die arme junge Gefangene, welche fogleid 
Zheilnahme für die gutberzige, kinderloſe 
Wittwe fühlte. 

„O nein, Miß, aber damals war ich nod 
nicht hier, und aud noch ein Jahr jpäter 
nit. Ich war im Waſchgeſchäft; da ich 
aber eine von Ihres Großvaterd, des alten 
Lord Leaton, Inſaſſen war, fo Hatte Ihr 
Bater, Herr Charles, Mitleid mit mir und 
ſprach mit Herrn Anderfohn, welcher Ber: 
pflihtungen gegen ihn hatte, mir dieſe Stelle 
zu geben. Sie ift Feineswegs ſchwer für 
mich, wie fie auch für Die fein mag, die ich 
zu bedienen habe. Uber ich babe auch da: 
durch gelernt, Miß, denn feit ich bier bin, 
babe ich andere Leute in jo viel tieferem 
Kummer gefehen, ald ihn der bloße Tod 
verurfachen kann, daß ich mich geſchämt habe, 
mich wegen meiner eigenen Leiden zu grämen, 
und ich habe gedacht, im Namen des Herrn, 
ed wäre vielleicht Alles jo am Beften, denn, 
ivenn meine armen vaterlojen Jungen gelebt 
hätten, jo hätten fie zum Unrechten verführt 
und bierher gebracht werden fönnen, und 
das hätte mich geradezu umgebracht 1" 

„Ih bitte um Verzeihung, Miß!“ fagte 
die Frau, plötzlich innebaltend und erröthend 
bei dem Gedanken an die Unfreundlichkeit der 
Sprade, zu welder ihre Vorftellungen fie 
getrieben hatten, „id bitte um Verzeihung, 
denn ich weiß, daß Manche Hierher kommen, 
ohne es zu verdienen.“ 

„Und ich bin ohne irgend eine Schuld 
meinerjeit8 bierhergefommen! O glauben Sie 
ed! Sie fannten und ehrten meinen Vater! 
D um feinetwillen glauben Sie, daß fein 
einziged Kind die ſchrecklichen Verbrechen, die 
ihm zur Laft gelegt werden, nicht begangen 
hat, nicht begehen konnte!“ fagte Gudora, 
die Hände zufammenfchlagend und ihren Blid, 
voll leidenſchaftlicher Wahrhaftigkeit, zu der 
Frau aufichlagend. 

„Und troß der Beweife glaube ich nicht, 
daß Sie es gethan haben, Miß; denn ba 
Sie Ihres Lieben Vaters Tochter find, jo 
ift e8 nicht glaubhaft, daß Sie ed founten!” 

„Nur weil ich die einzige Pflegerin ber — 
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„Miß, Mi, Sie dürfen weber mit mir, 
noch mit jonft Jemand ald Ihrem Advokaten 
von Ihrer Sache fprechen, weil Sie Etwas 
ausjagen fönnten, was bei Ihrem Proceß 
gegen Sie vorgebradht werden könnte,“ unter: 
brach fie Frau Barton. 

„Wie, nit mit Ihnen, die Sie meines 
Baterd Freundin, waren und die meinige find ?“ 
fragte Eudora erftaunt. 

„Nein, Miß, weil fie, wer weiß, mid) 
auch ald Zeugen anrufen fönntgı; jeien Sie 
lieber vorfichtig.” 

„Aber ich bin ſchuldlos, und wie kann ich dann 
Etwas jagen, was meiner Sache jchaden fönnte?* 

„Ih weiß nicht, Miß; aber fie fagen, 
Sie hätten vor dem Squire Vieles audgefagt, 
was Sie beifer für ſich behalten hätten.“ 

„Ih ſprach nur die Wehrheit über Das, 
was ich gethan hatte; und ich hatte nur 
gethban, was recht if. Die ganze Welt 
fonnte ed gern erfahren,. und ich jehe nicht 
ein, wie es mir ſchaden könnte.“ 

„Ja, Miß, aber die befte Wahrheit wird 
von Advokaten jo um und um gedreht, dab 
man es nicht von der ärgſten Lüge unter: 
Iheiden faun; wenn Sie alfo nichts fagen 
fönnen, um ſich zu rechtfertigen, fo thun 
Sie am beften, den Mund ganz ftill zu 
halten. Aber darauf verlaffen Sie fih, Miß, 
— daß Sarah Barton Alles thun wird, was 
fie rechtmäßig kann, um Ihres Baterd Tochter 
zu helfen und fie zu tröften.“ 

„Ich danke Ihnen von ganzem Herzen! 

mein theurer Vater! Du dachteſt wohl 


nicht, ald Du für eine arme Wittwe jorgteft, 


daß Du Deiner unglüdlihen Xochter in 
ihrer bitterften Noth eine Freundin erwedkteft 1” 
tief Eudora tief bewegt, indem fie die harte 
HYaud der Frau ergriff. " 

„Die Wege der Vorjehung find wirklich 
wunderbar ,* fagte die gute Frau finnend. 

„Das find fie,” wiederholte die arme 
Eudora, an das feltfame Geſchick denkend, 
das fie in's Gefänguiß geworfen. 

„Und nun, Miß, da des Inſpectors Familie 
ſich jegt zum Frübftüd jegt, jo will id 
Ihnen das Ihrige von feinem eigenen Tiſche 
bolen, eben jo wie ich Ihr Abendeſſen ge: 
draht habe.” 

„Werden alle Gefangenen von des Inſpectors 
Tiſche verjorgt?“ 


„D nein, Miß! ganz im Gegentheill Sie 
benfen doch wohl nicht, Daß alle Gefangenen 
Sammrippe und Portwein zum Abendeſſen 
befommen, wie ich Ihnen geftern Abend ge- 
bracht habe ?* 

„Rein, gewiß nicht, und darum fragte ich 
Sie gerade! Aber werden e8 denn alle Frauen ?* 

„D nein, Mißl ganz das Gegentheil, wie 
ih ſchon ſagte.“ 

„Warum werde ich denn fo verſorgt?“ 

„Ei, Miß, jehen Sie, es ift — ed iſt — 
es ift eine ganz andere Sache mit Ihnen.“ 

„So willen Sie denn, daß ich fein Vor: 
recht wünfche, das nicht von dem niebrigften 
meiner Mitgefangenen getheilt wird — kurz, 
feine Begünftigung.“ 

„Nun, Miß, was das betrifft, fo ift es 
fein ungejegliche8 Vorrecht, da der Inſpector 
doch gewiß dad Recht hat, eben, dem er 
will, Mahlzeiten von feinem Tifche zu jchiden 
— und was die Gunft betrifft, Miß, jo if 
es eine Gunft von Ihnen, jeden rechtmäßigen 
Dienft anzunehmen, den er Shnen leiften 
darf, da er ſelche ewige Verpflichtungen gegen 
Sie und die Ihrigen hat, die er nie ver: 
gelten kann.“ 

„Nicht gegen mich — nicht gegen mich 
— ic babe von dem Manne nie Etwas ge: 
jehen ober gehört, ehe ich hierher gebracht 
wurde.” 

„Nun, dann gegen Ihren verehrten Vater! 
Und wenn auch das alte Sprichwort jagt, 
dab „Wohlthaten ſich nicht vererben,“ jo 
jage id doch, daß es fein folltel Aljo wird 
der befte Dienft, den Herr Anderjon Ihnen 
leiften fann, nicht zu viel für Ihres Vaters 
Tochter fein.“ 

„Darüber mögen Sie benfen, wie Sie 
wollen; aber ich möchte lieber nicht beffer 
behandelt werben ald meirle Leidensgefährten.“ 

„Das werben Sie au nit, Miß, ob: 
gleich Sie mehr ald das Beſte haben jollten, 
was des Inſpectors Haus bieten Fann.“ 

„Ich verftehe Sie nicht," fagte Gubora 
erftaunt. 

„Ra wahrhaftig! Ich will es Ihnen er: 
klaͤren!“ antwortete die Frau. „Sie müfjen 
wiffen, daß das Befte, was Herr Anderjon 
Ihnen ſchicken kann, nicht Halb jo gut iſt, 
ald woran Sie gewöhnt waren; und bie 
ſchlimmſte Gefängnißfoft, die den Anderen 
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geſchickt wird, ift viel beifer, als was fie 
draußen je befommen haben. Folglich, wenn 
man Alles bevenft, fahren Sie ſchlimmer 
und nicht beffer, als die Uebrigen,“ ſagte 
Frau Barton triumphirend, 

„Ihre finnreiche Sophiſterei überzeugt mic 
nicht.“ 

„Dann will ich Ihnen ſagen, was Sie 
überzeugen muß — des Inſpectors Befehle; 
und er — unter den höheren Behörden, wiſſen 
Sie — iſt unumſchränkt bier. Er beflehlt 
mir, Ihnen von dem Beten auf. feinem 
Tiſche zu bringen, und ich muß geboren.“ 

„Ganz wie Sie wollen; ich dauke Ihnen 
Beiden; aber ed ift mir wirklich gleichgiltig, 
was ich effe oder trinke,“ jagte Eudora 
niedergeſchlagen. 

„Du ſollteſt aur wiſſen, was für eine 
Art von Nahrung wir den Anderen geben,“ 
dachte Frau Barton, indem fie die ‚elle 
verließ und die Thür binter ſich verichloß. 

(Fortjegung folgt.) 





Verfhiedenes. 


Die von dem Profeffor Dr. Pettenfofer 
in Mönchen gemachte Erfindung, Durch Alter 
und andere Umſtände augegriffene Delbilder 
durch ein sigened Verfahren wieder in ben 
urfprimglichen Stand zu verjeßen, bat ſich 
ber alle Erwartung bewährt. Bilder aus 
der Schleißheimer Galerie, weldye ihres ver: 
foınmenen Zuſtandes wegen uud faft ald 
unkenutlich bisher unbeachtet geblieben, er: 
weiten fih nun add wahrbafte Perlen diefer 
Sammlung; fie treten vollfommen klar im 
erften Farbenſchmucke vor dad Auge, nichts 
ift verfümmert, weder die Form nod die 
Farbe. Auch an einigen Stücken der Binafothet 
war die Probe gemacht. Die Genrebilder 
und Landſchaften der niederländiſchen Schule, 
die ohnedies durch Die Außerft: zarte und 
jorgfame Behandlung der Farbe ſich aus— 
zeichnet, tragen diefen Reiz in erhöhten Maß— 
jtabe ; eine vordem wie gran im grau gemalte, 
faft unkenntliche Landſchaft ift num zum buftiaften 
Nachtbilde geworden. Das Verfahren jelbft | 
fol ein ſehr einfaches fein, der Koftenauf: | 
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wand ſo unbedeutend, daß der alſo behandelte 


Quadratfuß eines Bildes etwa auf einen 
Kereuzer ſich beläuft. Der Proceß dauert 
nur einige Minuten, und das Bild wird 
nicht im Geringſten beſchädigt, was immer 
bei der bisherigen Behandlungsweiſe zu be— 
fürchten ſteht. Für die jahrelange Dauer 
des verfüngten Zuſtandes garantirt der Er: 
finder, dem es eben ſo leicht wird, durch 
dasſelbe Mittel das Bild auf ſeinen ver— 
kommenen Stand zurückzubringen. Pettenkofer 
will ſein Geheimniß dem deutſchen Bunde 
überlaſſen gegen eine angemeſſene Abfindungs— 
ſumme, die auf einzelne Staaten vertheilt 
werden ſoll. 


An einem Schreiben von Oſtende leſen 


wir: KPürzli war der König Abends mit 


dem Sronprinzen und der Kronprinzeffin im 
Circus. Bei Ankündigung der naͤchſtfolgen— 
den Vorſtellung dankte der Director für den 
Befuch und brachte ein Hoch auf den König 
aus, in welches bad ganze Publifum ein: 
ſtimmte. Darauf flieg ein Mann im Zur 
jchauerraum auf die Bank mit den Worten: 
„Meine Herren! Sie haben jet gerufen: 
Es lebe der König! und das war gut. Es 
gibt viele Völker, welche rufen können: es 
lebe der König, es lebe der Kaiſer; aber da 
ift ein einziges Volk, und das ift dad belgifche, 
welches rufen kann: Es lebe der Vater des 
Vaterlands! Denn e8 gibt viele Könige, aber 
nar einen einzigen König Leopold: Gott er: 
halte ihn!“ Stürmiſcher Beifall. Nun er: 
hebt fiy der König, winkt mit dem Tafchen: 
tuh und ruft: „Glücklich ein König, ber 
ergebene Unterthanen hat; aber dobpelt glüd: 
(ih ein Water unter feinen Kindern, die ihn 
lieben.” Endloſer Jubel erſcholl. 


Homonyme. 


Aufwaärts tragen wir dich und wachſen felbſt in bie 
Höbe; 

Thun auch, was wir benannt; Schönen doch find 
wir verbaft. 
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E udora. 


(Bortjegung.) 

Nach einer Abwefenheit von etwa fünfzehn 
Minuten fam Frau Barton mit einem Thee— 
brett zurüd, auf welchem ein Frübflüf von 
Kaffee, geröftetem Brod, Schinken und ge 
fottenen Giern zierlich geordnet war. 

Natur! weile Mutter! — Du duldeft nie, 
daß irgend ein Grad geiftigen Schmerzes 
die Eßluſt der Jugend gänzlich zerftört. Eine 
Minute vor dem Erſcheinen des Theebretted 
alaubte das unglüdlihe Mädchen, fie könnte 
‚nicht effen; aber eine Minute fpäter reizte 
der jhmadbafte Geruch des gut gewählten 
Frühſtücks ihre Sinne und rief, troß all 
ibred Kummers, ihrer Angft und ihres 
Scredend, den Hunger hervor. 

Das Geihwäß der gutmütbigen Frau 
würzte dad Mahl, und nad Verlauf einer 
balben Stunde hatte unfere arme Eudora 
ein gutes und erfrifchende® Mahl zu ſich 
genommen, mwodurd ihr beſſer zu Muthe 
wurde. 

„Und nun, was kann id Ihnen geben, 
womit Sie die Zeit verbringen, bis einige 
Ihrer Freunde vorſprechen?“ fagte Frau 
Barton. 

„Sine Tafchenbibel, wenn Sie wollen; 
weiter Nichts." 

„Aber Gott, Mi, das ift eine fehr feier: 
lie Art von Studium für die Wochentage; 
follten Sie nicht lieber etwas Spaßhaftes 
nehmen, was Sie vielleicht aufheitern würde.“ 

„Es gibt Zeiten, wo man fein Buch als 
das eine leſen kann,“ fagte Eubora. 

„Sehr gut, Miß; gewiß follen Sie es 


haben,” erwiederte die Frau, indem fie das. 


Theebrett nahın und fich entfernte. 


Eine Stunde. fpäter, während Eudora 
bejhäftigt war, Troft und Stärke in _den 
Seiten des Buches zu fuchen, öffnete fich 
die Zellenthür und eine verſchleierte Dame 
wurde ven Fran Barton hereingeführt, welche 
die Thür ſogleich wieder verſchloß und fich 
zurückzog. 

Erſtaunt erhob ſich Eudora, um dieſe 
unerwartete Beſucherin zu empfangen. Die 
Dame warf ihren Schleier zurück und zeigte 
die Züge von Alma Elverton. 

„Miß Elverton! Iſt es möglich! Sie hier?“ 
rief Eudora erſtaunt. 

„Ja, Liebe, warum ſprechen Sie ſo kalt 
mit mir? Warum nennen Sie mich nicht 
Alma, wie früher?“ fragte die Beſucherin, 
indem ſie der Gefangenen die Hand reichte 
und ſie auf die Wange küßte. 

„Warum? O das iſt ſchon lange her!“ 
ſeufzte Eudora. 

„Erſt zwei Wochen.“ 

„Nicht länger? Es kommt mir wie ein 
Jahrhundert vor; aber es ift auch jo Vieles 
jeitvem vorgefallen.” 

„Hoffentlich Nichts, das uns entfremden 
fanı, Eudora?“ 

„Sie halten mich alfo für unfchuldig 2” 

„Ja,“ erwiederte die Beſucherin, fich auf 
das Feldbett ſetzend. 

„Und jo fommen Sie, mich zu bejuchen. 
D das ift jehr gut von Ihnen.“ 

„sh fomme auh, um Ihnen zu dienen. 
Ich komme als Abgejandte zweier Freunde, 
welche vorläufig unbekannt zu bleiben wünſchen, 
die aber ein fo perſönliches Intereſſe an 
Ihrer Freiſprechung nehmen, def fie Ihnen 
dieſe Geldfumme fenden und Sie bitten, 
diejelbe ald ein Darlehen anzunehmen, das 
zur Honorirung eined Anwaltd für Ihre 


Vertheidigung angewandt werben joll,” jagte 
Alma und legte das Pädchen mit Banfnoten 
in Eudora’d Hand. 

„Aber das ift ſehr ſeltſam,“ bemerkte 
Eudora, das Geld anzunehmen zögernd. 

„Und ift nicht Ihre Abweſenheit an dieſem 
Orte fehr feltfam? Und ift nicht Alles, was 
Ihnen in den letzten zwei Wochen begegnet 
ift, ebenfalld jeltjam ?* 

„D ja, ja; fo jeltfam, daß es mir mit: 
unter gar nicht wirklich zu fein fcheint; als 
wenn ich geftorben wäre und im Grabe 
fchliefe und dieſen furdhtbaren Traum träumte,“ 
erwiederte Eudora fehaudernd. 

„Dann nehmen Sie einen Zwifipenfall des 
Traumes mit dem andern.‘ 

„Aber dieſes Geld? Ich werde vielleicht 
nie im Stande fein, ed zurüdzuzahlen.‘ 

„Die Zurücdzahlung wird nie verlangt 
werden. Diejenigen, weldye Ihnen die Summe 
geſchickt haben, beauftragen mich, Ahnen zu 
fagen, daß fie ein perſönliches und ftreng 
egoiftifches Antereffe an Ihrer Freifprehung 
jomohl, als an der Ergreifung des wahren 
Schuldigen haben.“ 

„Dem Himmel fei Dank, daß es wenigftens 
Einige gibt, welche mich frei von Diefer 
großen Sünde glauben!" >» 

„Es gibt Viele; da aber der bloße Glaube 
an Ihre Unfchuld Ahnen bei Richter und 
Geſchworenen nur wenig nügen würde, jo 
ift e8 notbwendig, daß fie Ihnen auf jede 
werfthätige Weile beiſtehen.“ 

„Aber wer find die Freunde, die mir dieſe 
Hilfe geihidt haben?” 

„Sb darf nicht mehr fagen, als ich ſchon 
gejagt habe, — daß es A find, welche 
ein tiefe® Intereſſe an der Freiſprechung bes 
Unfchuldigen und der Anklage des Schuldigen 
haben.” 

„Aber was für eine Art von Intereſſe?“ 

„Ih kann Ahnen nicht mehr jagen, als 
daß es jo egoiftiicher Natur ift, dat e8 Sie 
beredhtigt, jeden Beiftand, den fie Ahnen 
leiften Fünnen, um ihrer jelbft willen anzu— 
nehmen, ohne irgend welche Verpflichtung 
gegen fie einzugehen.” 

„Das wird ſchwer fein — in der That 
unmöglich, denn ich muß fehr, jehr dankbar 
gegen dieſe unbekannten Wohlthäter fein,“ 
jagte Eudora, indem fie die Gabe nicht 
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länger zurückwies, ſondern ſie mit gemiſchten 
Gefühlen der Dankbarkeit und Demüthigung 
annahm. 

Alma wäre noch länger geblieben, aber 
man hörte die Fußtritte mehrerer Perjonen 
fich nähern, die Thür wurde aufgefchloffen 
und Herr Monttoſe, von einem fremden 
Herrn begleitet, wurde von dem Kerfermeifter 
hereingeführt. 

Alma küßte Eudora eiligft, hieß fie guten 
Muthes fein, ließ ihren dichten Schleier 
über ihr Geſicht fallen und eilte aus ber 
Zelle, um nah Haufe zurüdzufehren und 
ihre gefährliche Verabredung mit ihrem Vater 
zu balten. 

„Miß Leaton, ich bringe Ahnen Herrn 
Fenton, welcher bier ift, um über Shre 
Sache mit und zu berathen,“ fagte Herr 
Montrofe, den Advofaten vorftellend. Der 
Rechtsgelehrte verbeugte fid und die Dame 
erwiederte die Höflichkeit, gerade, ald wenn 
die Vorftellung im Geſellſchaftszimmer ftatt- 
gefunden hätte. Gudora nahm ihren Sik 
auf dem Rande des Feldbette® und bot dem 
Fremden den einzigen Stuhl an, weldyen er 
auch zahm. Malcolm Montrofe ſetzte fich 
auf den Fleinen Tiſch und die Berathung 
begann. 

„Heute ift Mittwoch. Die Aſſiſen werden 
am Montag eröffnet. Können Sie und wohl 
ein Gremplar der Proceßtabelle verichaffen, 
mein guter Freund ?* fagte Herr Fenton, den 
Inſpector anredend, welder an der Thür 
harrte. 

„Ich denke wohl, mein Herr,“ erwiederte 
dieſer Beamte und eilte zu dieſem Zrecke 
hinweg. 

(Fortſeßung folgt.) 


Die Stenographie — ein Gedürfniß 
der Beit. 


„Schnell bei Seite mit diefem Artifel !* 
jo mag ſich Mandyer bei deſſen Anficht jagen, 
doc was thut's? der Kampf gegen die ge: 
wöhnlihe Schrift ift entbrannt und wird 
fortgeführt werden, bis der Sieg über die— 
jelbe ein vollftändiger if. Der Samen, 
welcher anf dieſem Felde geftreut worden, 
fiel gar vielfach auf guten Boden, Mandyer 
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Spötter verwandelte fih in ben eifrigften 
Bertbeidiger der neuen Lebre, und bereits 
wird dieje tief in das praftifche Leben ein- 
greifende Kuuſt nicht nur als Liebbaberei, 
ſondern als wirklich nutzbringend betrieben. 
Nicht genug können wir jungen Männern 
empfehlen, die Mahnung, welche an fie heran- 
tritt, nicht von fih zu weiſen. Manchen 
fönnte das verhäugnißvolle „Zu jpät“ ertönen, 
wenn bie jüngere Population, mit der Flügel: 
ihrift bewaffnet, ins praftiiche Yeben über: 
tritt und factiſch darthut, daß dieſe geiftige 
Schrift ein genügended Mittel für dem ſich 
überflürzenden Verkehr bietet, daß, wer der 
Redezeichenfunft mächtig, leicht 5 Mal mehr 
zu Papier bringt, als jener, dem die dahin: 
ſchleichende Gurrentjchrift als ftetd aus: 
reichend galt. 

Wer wird ihn den „Langſamen“ mehr 
vorziehen! Der Laie mag fich allerdings dieſe 
Zeit noch ferne denfen, anders urtbeilt der 
Gingeweibte, weil ihm befannt ift, welche 
Fortfchritte Die Propaganda auf dieſem Gebiet 
bereitd gemacht hat. An den höhern Schulen 
finden wir die Stenographie in vielen Staaten 
Deutjchlands in voller Blüthe. Verläßt der 
Jüngling diefe, fo fommt er auf die Univerfität 
oder Akademie mit wohl geübter Hand und 
ermöglicht mittelft Kerutuiß der Stenographie, 
durch Zeiterſparung fein Wiffen viel mehr 
auszudehnen, als Jener, der durch einige 
Kürzungsmittel, welche die gewöhnliche Schrift 
zuläßt, nur mühſam und lüdenhaft dem 
Vorrrage des Profefford folgen kann. Gin 
weiterer Stand, der fi der Stenographie 
bedient, ift der Kaufmannsſtand. Hier hilft 
fie die mafjenhafte Gorrefpondenz überwinden, 
wovon in Deutfchland manches größere 
Gtablifjement Zeugniß abgeben kann. 

Im Gompteir, wie auf Neifen und bei 
Beneralverfammlungen von Aktiengejellichaften 
wirb bie Stenograpbie gleich vortheilhaft 
angewendet. Wir wünjchen, daß diefe wenigen 
Andeutimgen Manchen der genannten beiden 
Klaffen der neuen Fahne zuführen werben, 
da fie manchem Bater Beranlaffung geben 
joffen, den Sohn auf die LUnentbehrlichkeit 
diefer Kunft für das praftijche Leben auf: 
merfjam zu machen. 

Vielleicht ift die Zeit nicht mehr fern, wo 
Gabelsbergers Erfindung ein Gemeingut ber 
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gebildeten Welt ſein wird; ſind ja doch 
überall Vereine für ihre Weiterverbreitung 
durch Wort und That bemüht. 

Edenkoben, 1. Sept. 1868. H. K. 





verſchiedenes. 


(Etwas von den Erdbeeren.) 
Jedermann Fenut die Grobeere ald die erfte 
Sommerfrucht und genießt fie gern, weil fie 
angenehm ſchmeckt, erfrijcht und fühlt. Weit 
wichtiger find aber ihre mebicinifchen Gigen: 
Iheften, die weniger befannt. Unter den 
verjchiedenen Krankheiten, gegen die fie als 
vorzügliches Heilmittel angerühmt werden, ift 
ed namentlich die Gicht, die auf kurweiſe 
genofjene Erbbeeren auffallend abnehme und 
endlich ganz verſchwinde. Es erinnert dies 
an den großen Linne, deſſen Biographie 
Folgendes fchreibt: „Linne war Gichtaufällen 
jehr unterworfen und gegen Ende Juni 1750 
litt er bejonders heftig daran. Als er bereits 
15 Tage jehr leidend zugebradht, bot man 
ihm Grobeeren dar, und da er mehrere Tage 
nichts mehr genoffen, aß er viel davon. Die 
Folge war, daß er bald darauf in einen 
erquidenden Schlaf verfiel, deſſen er fi 
bereit? lange nicht mehr erfreut hatte. Rady- 
bem er geftärft war, aß er noch eine größere 
Menge Gröbeeren und jchlief Darauf ruhig 
die ganze Nacht. Am nächften Morgen konnte 
er das Bett verlaffen, ohne etwas Anderes, 
ald noch einige Schwäche zu empfinden. In 
folgenden drei Jahren hatte er noch drei Mal 
Gichtanfälle, Die er jedes Mal durch den Genuß 
von Gröbeeren bob. Sonad machte er jähr— 
lid eine Erbbeerencur und befreite ſich all- 
mälig jo volllommen von feinem Uebel, daß 
er noch viele Jahre lebte, ohne die mindefte 
Regung der Gicht ferner zu empfinden.“ — 
Führen wir noch an, was ein num verftorbener, 
einft berühmter Arzt von den Erdbeeren jagt: 
„Die wohltbätigften Wirkungen der Erdbeeren 
beziehen ſich auf den Unterleib und, wie es 
ſcheint, auf die Leber, da fie auf eine Außerit 
milde Weiſe die für den Verdauungs-Apparat 
jo wichtige Thätigfeit berjelben regeln. Es 
ift eine befannte Erfahrung, daß Unterleibs— 
fraufe durchaus Fein rohes Obſt genießen 
dürfen, ohne jofort Beläftigungen zu ver: 
jpüren. Erdbeeren bewirken gerade das Gegen: 
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theil; fie beruhigen das gefammte Nervenjyftem 
und bewirken eine regelmäßige Ordnung ‚in 
den Functionen der Natur. Auf Grund viel- 
jähriger Erfahrungen bitte ich Ale, welche 
an Hämorrhoiden und Unterleibsbejchwerben 
leiden, recht bald eine Erdbeerencur vorzu— 
nehmen. Man hat dabei weiter nichts zu 
beobadhten, als fo viel Erdbeeren zu efjen, 
wie nur irgend möglid. Es verfteht ſich 
von felbft, daß man neben dieſer Frucht auch 
andere zuträgliche und pafjende Speije genieße. 
Auch ſpreche ich bier nur von den Walderd— 
beeren, die man mit Wein und Buder, oder 
mit Rum, Waffer und Zuder genießt.‘ 





(Die Straßenlocomotive und 
ihre Folgen.) In Berlin hat jüngft 
mit einer von dem Meajchinenfabrikanten 
Schwarpfopf erfundenen Straßen-Yocomotive 
eine Probefahrt flattgefunden, welche die 
günftigften Refultate lieferte. Gin Berliner 
Blatt widmet diefem Greigniffe folgende 
propbetijche Zeilen: „So haben wir ed denn 
endlich erreicht, daß der Wunſch nad Sieben- 
meilenftiefeln im vollften Maße erfüllt wird. 
Wir find von nun ab eben fo unabhängig 


von dem Willen der Eifenbahn-Directionen, 


als von der Laune und Ausdauer der Pferde, 
und flatt des Rufes: „Knapp, faitle mir 
mein Dänenroß!* wird in Zukunft des Junkers 
Commando klingen: „Heizt mir den aweifigigen 
Phaeton.“ Verſchwinden werden die Rofinanten 
vor Milh- und Saudwagen, und jelbft die 
Wartefrau läßt künftig, auf dem Kinderwagen 
figend, ihre fleine Maſchine gehen. Aus 
dem wüften Treiben der Bahnhöfe und dem 
Despotismus der Fahrordnung heraus treten 
wir, reactionär in der Neuerung, zurück in 
dad liebe gemütbliche Beiſammenſein des 
Poſtwagens, da der Oberpoft: Director Schulze, 
wie aus feinen Mienen bei der Probefahrt 
deutlich zu lefen war, fidy beeilen wird, für 
die Grridtung von Dampf-Diligencen in 
ausgedehntem Maße Sorge zu tragen. Und 
welche Ummwälgungen werden erft das Militär 
betreffen! Nady einem Jahrzebnte ſehen wir 
alle Batterien mit Dampf fahren, und auch 
ftatt der Gavaleric gibt ed nur noch Golonnen 
von leichten Mafchinen, welche gehörig be— 
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wehrt nach der Art der alten Sichelwagen 
in den Feind raſſeln. Der Trainſoldat wird 
Heizer, der Ritt: zum Obermaſchinenmeiſter. 
Auf allen Paradeplägen erklingt das ftrenge 
Wort: Hat der Kerl wieder feinen Schornftein 
nicht gepußt; herunter von der Mafchine und 
drei Tage in Mittelarrefti Und ohne alle 
Schwierigkeiten geht flatt ber bisherigen be- 
ſchwerlichen Anfchaffung von Pferden die 
Locomobilmahung von Statten. Die Ver: 
Iufte einer Schlaht wird man Fünftig nur 
nach der Zahl der verdorbenen Keſſel be— 
mefjen, und der Feldherr gibt den Kampf 
verzweifelnd auf, wenn ihm die Meldung 
gemacht wird: „Unjeren Truppen gehen bie 
Kohlen aus!’ 


Die leßtverftorbene Königin von Neapel, 
die jelig gefprochen werden joll, war aller- 
dings mach der Ueberzeugung Aller, die fie 
näber kannten, ein"chriftliher Tugendipiegel. 
Ihre Ehe mit Ferdinand II. war nicht glüdlich, 
feine Derbheit, die gewöhnlich zur Unge— 
Ichlachtheit wurde und nichts von der alten 
Bourbonifchen Artigfeit und Eleganz bejaß, 
verftand den milden, zarten Sinn der Gattin 
durchaus nicht. Ferdinand der II, wünſchte 
eined Tages, die Königin möchte ibm eine 
beliebte Melodie auf dem Piano ſpielen. Er 
war nicht jo zuvorfommend, bie Noten ber- 
beizuholen, die Königin ftand vom Pianoſitze 
auf, es jelbit zu thun. Inzwiſchen jchob er 
den Sefjel hinter ihr zurüd, fie fiel, ala 
fie fich wieder feßte, zu Boden. „Ich glaubte,‘ 
jagte fie, „mit einem König verheirathet zu 
jein, aber mein Mann ift ein Lazzarone.“ 
Wenige Tage darauf gebar fie ben Exkönig 
Franz Il. und ftarb. 

(Dffenes Beftändnif.) Gin audge: 
zeichneter deutjher Abvofat, der fid, in den 
Ruheſtand zurüdgezogen hatte, fagte: „Ver: 
langte Jemand unter der Drobung eines 
Prozeſſes meinen Rod von mir, idy gäbe ihn 
bin, aus Furcht, durch den Prozeß auch nod) 
meine Weſte zu verlieren.‘ 





Auflöfung der Homonyme in Nro. 113: 
Sproſſen. 


Redaetion, Drud und Verlag von D. Franzbühler juru in Neuſtadt 
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Eudora. 


(Bortjegung.) 


In kurzer Zeit ie his der Inſpector zurüd 
und brachte das verlangte Document, welches 
er dem Rechtdgelehrten übergab. 

„Königin versus Goffe, Walddiebftahl ; 
Königin versus Hetton, thätlihe Mißhandlung 
ıc. Königin — hm — hm — hm,” lad der 
Advokat, indem er mit den Augen das Ber: 
zeichniß durchlief, bis er an die Zeile Fam, 
bei welcher er außrief: „Hier haben wir’s, 
der jiebente Fall auf der Tabelle — Königin 
versus Yeaton. Die Fälle, die dem unſerigen 
vorbergeben, find unbedentend und werden 
bald bejeitigt jein. Der unfrige wird, jollte 
ih meinen, etwa Mittwochd Morgens an 
die Reihe kommen — heute in acht Tagen; 
alfo haben wir Zeit genug, die Vertheidigung 
vorzubereiten. Haben Sie eine Copie der 
bei der Todtenſchau abgegebenen Zeugenaus: 
jagen?" fagte der Advofat, fih an Herrn 
Montroje weudend, 

Malcolm 303 zwei Papiere aus der Taſche, 
reichte fie Herrn Fenton und Jagte: „Hier 
in dem erften Papiere ift der Bericht der 
Todtenſchau, weldye über Lord Leaton's Leiche 
jaß, und in dem zweiten der Bericht der— 
jenigen, welche über Lady Leaton's und Miß 
Leaton's Leiche ſaßen.“ 

„Ja,“ ſagte der Anwalt, indem er ſie 
nahm und ſich zur ſorgfältigen Durchſicht 
derſelben anſchickte. 

Im Verlaufe ſeines Leſens merkte er ſich 
drei oder vier Punkte an, und am Schluſſe 
wandte er ſich zu ſeiner ſchönen Clientin und 
ſagte: „Sie wiſſen doch, Miß Leaton, daß 
Sie ganz offen gegen mich ſein müſſen, -und 


.—— 


dab Sie es mit vollkommener Sicherheit fein 
fünnen. Mit Einem Wort, es ift durchaus 
unumgänglih, daß eine Glientin fo offen 
gegen ihren Anwalt ift, wie eine Patientin 
gegen ihren Arzt.‘ 

„Ir, ich weiß das; aber ich habe Ihnen 
wirklich nichts zu jagen, als daß ich an ben 
furdhtbaren Verbrechen, die man mir beimißt, 
gänzlich unſchuldig bin.’ 

„Ich habe bier einige Bemerkungen über 
Punfte der Beweisführung gemacht, Die zu 
unjerer Birtheidigung benußt werben fünnen 
und über weldhe ich Sie zu befragen wünſche. 
Erſtens aijo, in dem vor der * Todten⸗ 
ſchau von Lady Leaton abgegebenen Zeugniß 
ſagte ihre Gnaden aus, * ſie in der Nacht 
von ihres Gatten plötzlichem Tode, während 
der ‚Schlaftrunf auf dem Tiſchchen neben 
ihrem Bette ftand und fie fih in ihrem an- 
ftoßenden Anfleidezimmer befand und Die 
Berbindungstbür zwiſchen den Zimmern offen 
gelafjen hatte, das Rauſchen eines feidenen 
Frauenkleides gehört und den Schatten einer 
weiblichen Geftalt längs der Wand des 
Zimmers ihres Gatten habe bingleiten jehen. 
Zweitens beweift das Zeugniß der verftorbenen 
Lady Leaton, daß Sie nicht ſelbſt dieſer 
unbefannte Eindringling gewejen fein können, 
da Sie gerade um dieſelbe Stunde bejchäftigt 
waren, ihr in ihrem eigenen Zimmer vorzus 
leſen. Folglich muß der mitternächtliche Ein: 
dringling, der ſich heimlich in Lord Leaton’s 
Zimmer jhlih und das verderbliche Kraut 
in den Schlaftrunf warf, irgenb ein anderes 
Krauenzimmer aewefen fein. Gin Verdacht 
ſcheint auf ſonſt Niemand gefallen zu fein; 
aber haben Sie, in Ihren geheimen Gedanken, 
nicht irgend eine dee, wer dieje mitternädht- 
liche Giftmifcherin wirklich war?” 
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„Nicht die bi auf der Welt,‘ 
erwiederte Eudora, erftauut über Die Frage. 

„on — nehmen Sie fih Zeit — befinnen 
Sie ſich.“ " 

„Sch babe mich bejonnen, mein Herr, aber 
ohne Erfolg.“ 

„Dann wieder,“ fjagte,der Advofat, zu, 
feinen Noten zurückkehreud; „in Ihrem eigenen - 
vor der zweiten Todtenſchau abgegebenen 
Zeugniß jagen Sie aus, dal; Sie in ber 
Nacht des plöglichen Todes Ihret Goufine, 
während Sie an ihrem Krankenbetke machten, 

ch einen Augenblid in leichten Schlummer 
verloren, aber beinahe unmittelbar darauf 
durch der Eindruck irgend einer fremdartigen 
Exſtheinung im Zimmer erwedt wurden, und 
daͤß Sit In dem angenblidlichen Zwiſchen— 
uftand zwifchen Schlafen und Wachen eine 

inkel gefleidete weibliche Geftalt durch das 
ee gleiten "und in dem anftoßenden 

emäache verſchwinden ſahen oder zu feben 
träumten; daß Sie aber, ald Sie fich er: 
munterten und jened Zimmer und das an- 
grenzende durchſuchten, Feine Spur eines 
Eindringlingd fanden. Ich möchte Sie nun 
fragen, ob Eie glauben, daß Sie um jene 
Stunde wirklich Nemanden im Kranfenzimmer 
fahen oder nicht?‘ 

„Ich war durch den plöglichen Tod meiner 
Goufine jo erjchüttert, erichredt und befümmert, 
daß ich damals nicht jagen fonnte, ob id 
jene Geftalt im Zimmer wirklich gejehen 
oder nur davon geträumt habe, weil der 
Auftritt in dem Augenblid meines Erwachens 
vorfiel, und weil weine Sinne durch den 
Schlummer verwirrt waren. Aber jo oft 
ich feit jener Nacht über den jeltfamen Zwiſchen— 
fall während meiner Nachtwache nachgedacht 
babe, bin ich immer fefler überzeuat worden, 
daß dad, was ich ſah, eine Wirklichkeit war.” 

„Mit einem Wort, daß in jener Macht 
ein Frauenzimmer in Miß Peaton’s Zimmer 
war ?" 

„Sa, ich glaube ernftlidy, daß es jo tft.“ 

„Und daß diefes Frauenzimmer das Gift 
in den für Miß Yeaton bereiteten Yabetrunf 
warf?“ 

„Das fürdte ich in der That; denn, ala 
ich bie Geftalt ſah, ſchlich fie fih von dem’ 
Kaminfimd weg, auf weldem der Krug mir 
dem Tamarindenwafler ftand, auf die Thür 
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zu, welche in mein eigenes. kleiues Zimmer 
rte. 

„Uud konnte nicht dieſes Frauenzimmer 
das Gift in Ihre Commode gelegt haben ? 
Und können wir nicht auf dieſe Weile Die 
Gegenwart defjelben erklären ?* 

Eudora fuhr beftig auf und wurde todten- 
bleib. Die See einer ſolchen Tiefe der 
Bosheit hatte fich ihrem Geiſte noch nie dar: 
geftellt, uund jeßt ſchien fie die Seele ſelbſt 
aus ihrem Körper au ftoßen.' 

„Meine Theorie des Falles iſt,“ jagte 
ber Advokat, „daß die heimliche Giftmiicherin 
Maßregeln ergriff, um ibr eigenes Verbrechen 
erfolgreich zu verbergen und ed an Sie zu 
werfen. Uud das iſt auch unjer Vertheidi— 
gungsplan.“ 

„O Gott im Himmel! kann ein menſch— 
liches Weſen — kaun ein Dämon ſo gräßlich 
boshaft ſein!“ keuchte Eudora mit erſticken— 
der Stimme bervor, 

„Da; ein Weib kann es fein. Aber be: 
finnen Sie jih und jagen Sie mir, haben 
Sie feinen möglichen Verdacht, wer dieſes 
Frauenzimmer geweſen fein kann ?* 

„Nein; ich babe nicht die entferntefte Idee.“ 

„But; erftens muß es daffelbe Weib ge- 
wefen fetu, deffen Schatten von Lady Leaton 
auf der Wand von Pord Leaton’d Zimmer in 
der Nacht ſeines plöplihen Todes gejeben 


wurde.” 
„Sie denken alfo, daß Lady Leaton's 
Gindrud, eine ſolche Geftalt gefeben zu 


baben, richtig war?” 

„Das denke ih. Nun derfen Sie noch 
einmal nah und fagen Sie mir, ob Sir 
feine Spur haben, Die zu ter Identität 
diefes Frauenzimmers führen kann 2“ 

„Kann man Nichts tbun, um anszumitteln, 
wer dieſes Weib ift, wenn fie wirklich jchuldig 
ift, und die Schuld auf fie zu werfen?“ 
fragte Malcolm. 

„Ja, Vieles, Aber dag Erfte und Wichtigſte, 
was geichehen muß, ift, ung über unjern 
Verdacht vollkommen ſtill zu verhalten, damit 
fie nicht aufmerkſam gemadyt wird. Das 
Nächte ift, die Dienfte von zwei oder brei 
erfabrenen Entdedungsbeamten in Anſpruch 
zu nebmen, aber das wird Foftivielig fein.” 

Malcolın’d Antlig umwölkte ſich bei ber 
Erinnerung an feine beſchränkten Hilfsmittel. 


Aber Eudora legte ihr Banknotenpäckcheu 
in die Hände des Anwalts und ſagte: „Bitte, 
nebmen Sie aus dieſem Paket jo viel, als 
ju dieſem Zwecke erforderlich ſein mag, und 
übergeben Sie das Uebrige Herrn Montrofe.* 

Der Anwalt 303 zwei 50 Pfundnoten ber: 
aus und bändigte den Ueberſchuß dem er: 
ſtaunten Mafcolm ein. Da dieſes nicht die 
paſſende Zeit war, um die Gejhichte Diejed 
geheimnigvollen Darlehend zu erzählen, jo 
blidte Gudora Malcolm blo3 an und lächelte, 
denn jetzt kounte fie lächeln, da die @egen: 
wart des Rechtsgelehrten, welcher zu ibrer 
Vertheidigung gefowmen war, ihren Muth 
erfriicht und ihre Hoffnung geboren ‚hatte, 
wie das Geſicht des Arztes, welcher erjeheiut, 
um zu heilen, den erliegenden und fterbeuden 
ſtranken ermuntert und wieder belebt. 

Die Berathung wurde noch eine kleiue 
Weile fortgeſetzt, und dann nahm ‚der Anwalt 
ſeine Papiere zuſammen und entfernte ſich, 
um ſeine Vertheidigung vorzubereiten. 

Beim Abſchiednehmen fand Malcolm Ge— 
legenheit, einen Augenblick zurückzubleiben, 
um. durch einen Blick Die Frage anzudeuten, 
die er nicht ſtellen wollte. 

„Ja, das Geld wurde mir durch Alma 
Glverton gebracht, welche Du bier bemerkt 
baben mußt, ald Du hereinfamft, obgleich 
fie fogleih ihren Schleier niederließ und fich 
zurückzog,“ ſagte Eudora, jo direct auf dieſe 
kumme Frage antwortend, als ob fie in 
Worten geitellt worden wäre. 

„Ih bemerkte eine Dame hinausgehen, 
erfannte fie aber nicht als Miß Glverton. 
Ufo war es Alma, weldhe und das Geld 
gelieben hat?“ 

„Nein; fie handelte als Bevollmäctigte 
von Berfonen, deren Namen zu erwähnen 
man ibr unterjagt hatte, die aber verficherien, 
ein perjönliches und jogar egoiftijches Intereſſe 
an der Freijprehung des Unjchuldigen und 
der Anklage ded Schuldigen zu haben. Hatte 
ih Recht, dieſes Darlehen anzunehmen ?“ 

„Vollkommen. Es war cine Schidung 
Gottes! Aber wir müſſen wo möglich er- 
mitteln, wer Deine Wohlthäter find. Die 
Kenntniß kann von Dem größten Nußen bei 
Deiner Vertheidigung fein. Und dies ift ein 
jweiter Dienft, den unfere Entdeckungs-Be— 
amten leiften müſſen,“ ſagte Malcolm. 
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Daın, ba er wußte, daß er nicht Iäuger 
verweilen durfte, drückte er jeiner Verlobten 
die Hand und fagte: „Für jept lebe wohl, 
liebe Eubora. Ich werde wiederkommen ‚und 
Dich jo oft bejuchen, ald es mir erlaubt 
wird. Irzwiſchen möge Gott mit Dir fein.” 
Mit diefen Worten ließ er ihre Hand los 
und verließ,die Zelle, um dem Anwalt zu,folgen. 


20. Kapitel. 


Es war jhon ſpät am Nahmittage, als 
Alma Elverton, vom Gefängniß zurüdkehrend, 
Eveulamn erreichte. Da fie nicht wagte, ſich 
unaufgefordert vor ihrer eruften Mutter zu 
zeigen, ging fie Direct auf ihr Zimmer, 
warf Hut und Mantel ab und jchellte nach 
ihrer Dienerin, Die alte Madelon erſchien 


in ihrer hohen franzöfiichen Bonnenmütze. 


„Will Du zu meiner. Mama gehen, 
Madelon, ihr jagen, Daß ich vou meiner 
Ausfahrt zurüd bin, und fie fragen, ob ich 
zu ihr fommen ſoll?“ ſagte Alma. 

„Ich will gehen, Miß Giverton, aber 
Mylaoy iſt — ift — was fol ich jagen ?“ 
jagte die Bonne zögernd. 

„Beunrubigter, fummerpoller ?“ 
Alma. 

„Nein, finfterer. Mylady iſt beute finfterer 
als je. Ich gebe nicht gerne zu ihr, aber 
id will geben.’ 

„Thue dad, gute Madelon; fie wird ſich 
freuen, zu hören, daß ich zurückgekommen 
bin,” ſagte Alma ſanft. 

„Ich weiß nicht, Miß Alma, id weiß 
nicht,“ ſagte die alte Madelon mit einem 
Kopfihüttelu, indem fie das Zimmer verließ. 
Bol Bejorgniß über viele Gegenftände, warf 
Ih Alma in einen Armftubl, um die Rück— 
funft der Bonne zu erwarten. 

Beinahe eine Stunde verging, bis Madelon 
eintrat und jagte: „Sie müſſen entſchuldigen, 
daß ich jo lange ausgeblieben, Miß Alma, 
aber ed war nicht meine Schuld, Mylady 
hat mich aufgehalten.‘ 

„Und läßt fie mich endlich rufen 

„Rein, nein, Miß Alma; fie fagen, Sie 
müſſen jpeifen und dann zu ihr kommen, 
und nicht eher.‘ 

Alma machte eine Beweguug ber Ungebuld, 
Es war jchon fpät, die Zeit flog ſchnell dahin. 
Die Stunde, zu welcher fie verjprochen hatte, 


meinte 
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ihren unglüdlichen Vater zu treffen, nahte 
fehnell heran, und mit welder Gefahr fie 
auch verbunden fein modhte, fie war ent- 
chloffen, ihre Verabredung zu halten. 

„Sb babe Feinen Hunger; ich will gar 
nicht fpeilen. Warum fann ich nicht gleich 
zu meiner Mutter geben ?’ 

„Mylady's Befehle — Miß Alma muß 
ruben und muß eſſen, und dann kommen.’ 

„Aber ih bin weder müde nody hungrig. 
Kann ich nicht jeßt zu Mama gehen?‘ 

„Mein, Mylady ift beſchäftigt. Mylady 
ſchreibt Briefe. Sie will Miß Alma ſpäter ſehen. 
Sie wird ſchicken, wenn ſie ihr ſtind verlangt.“ 

(Fortſetzung folgt.) 





Verſchiedenes. 


(Statiſtiſches.) Nach dem letzten 
Cenſus (vom Jahr 1861) hat England eine Be— 
völferung von 19,915,000 Seelen. Was das 
Verhältnig der beiden Gejchlechter anbetrifft, jo 
ift das weibliche um eine halbe Million zahl- 
reicher ald das männliche. In London jelbft 
überfteigt die Zahl der Frauen die der Män— 
ner vom zwanzigften Jahre an aufwärts um 
165,000, da fich bier die Auswanderung in die 
Golonien fühlbarer macht, ald auf dem Yande, 
und die Proftitution allein gegen 80,000, meift 
unverbeiratbete, Weiber concentrirt. Im Can: 
zen hat die Bevölkerung Londons faft 200,000 
mehr Weiber ald Männer. Die Geſammtzahl 
der mehr ald zwanzig Jahre alten Männer be: 
trägt 5,230,573, und von diefen find 3,428,443 
verheirathet, 359,955 Wittwer. Die Heiratbe- 
ftatiftit liefert einige intereffante Beiträge 
zur Eittengeichichte Englands. Es gibt bier 
5065 Ghemänner, welche nicht älter ala 15 
Jahre find, ja einige fcheinen noch jünger 
zu fein, doch wird ihre Zahl nidyt angegeben. 
Die Zabl der verbeiratheten Frauen von 13 
bi8 zu 15 Jahren beträgt 29,719. Das 
dreißigfte Lebensjahr zählt mehr verheirathete 
Perſonen ala irgend ein anderes Alter, und 
das eheliche Reben fcheint geſünder für das 
männliche als für das weibliche Gejchlecht 
zu fein; denn unter den Hundertjährigen be: 
finden fih 18 Ghegatten und nur neun Ehe— 
gattinnen, wäbrend von den Unverheiratbeten 


diefes Alters 6 Männer genen 20 Frauen 
eben. Gin Knabe von 16 Jahren ift mit 
einer Frau von 50 Jahren verheiratbet, 2 
Männer von 20 Jahren mit Frauen von 50, 
und einer berjelben Alterskategorie mit einer 
Frau von 80 Jahren. Dreizehn junge Männer 
von 25 Jahren befiken Frauen von 60, vier 
desſelben Alterd Frauen von 65; zwei er- 
freuen fich befjerer Hälften von 70; ein anderer 
biefes Alters ift mit einer Lebensgefährtin von 
85, und noch ein anderer mit einer ſolchen von 
90 Jahren gefeguet. Gin verhältnigmäßiger 
Süngling von 60 Jahren ift an eine gereifte 
Dame von mehr ald 100 Jahren gefettet. — 
Auf der andern Seite finden wir drei 15jährige 
Mädchen mit Männern von 50 bi8 60 Jahren 
verheiratbet. In drei Fällen ift das Weib unter 
17 und der Mann 70; in einem Fall die Frau 
19 und der Mann 95 Jahre alt. An der Nacht, 
welche dem Genjustag vorausging, alſo vom 7. 
zum 8. April 1861, waren nicht weniger als 
404,703 Ehemänner von ihren Frauen ab: 
weſend. — Wie viel Glück und Elend diefe 
Zahlen in fich Schließen, wollen wir bier nicht 
unterfuchen. Es jcheint aber, daß weder Die 
5066 Ehemänner von 15 Jahren und darunter 
und die 29,719 Ehefrauen von 13 bid 15 
Jahren, noch die Beiftlichen, von welchem dieſe 
Kinder getraut worden find (Givilchen find 
Außerft jelten in England), einen entjprechenden 
und würdigen Begriff von ber „Heiligkeit der 
Ehe“ baben könnten. Ebenſowenig möchten wir 
glauben, daß die hriftlichegermanijche Ehe, Die 
Grundlage des germanischen Familienlebens und 
der germanifchen Geſittung, das jei, was Die 
60, 70: und BOjährigen Greiſe, welche 15jährige 
Mädchen beirathen, darunter verftehen. Die 
Leichtigkeit und der Leichtfinn, womit hier Ehen 
geſchloſſen werden, findet in vorjtehenden Zahlen 
traurige Belege. Außerdem gebt aus Den 
ftatiftiichen Mittheilungen hervor, daß die 
Mittelklaffe, weldhe in England wie in andern 
Lindern die Orundlage des ftaatlichen und gejell- 
Ichaftlichen Lebens bildet, noch feft an der Ehe 
bält, während das Hageſtolzthum in den obern 
Glaffen immer weiter um fich greift, und bie 
unteren Claſſen ebenfalls die Ehe durchſchnitt— 
lich nicht für eine beilige Auftitution halten. 





Rebaction, Drud nnd Verlag von D. Pranzbühler jun- in Neuftadt. 
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Herder, 


Dre Worte kenn’ ich, inbaktsichiser, 

Noch ſchwerer wohl als Schiller'd Worie; 
Man fieht fie ſtrahlen hoch imd hehr 

Zu Weimar an des Schloſſes Pforte. 

Auf einem Steine einfach, ſchlicht, 

Da fehet: „Liebe, ‚Beben, Licht.“ 


Mer iſt's, dem dieſe Worte deuten ? 
Dep Aſche jener Marmor deckt? 

Der mit dem Donner jeiner Zaiten 
Aus langem Schlaf die Welt gewedt? 
Wer fennt nicht Herder, deſſen Geift 
Im Zenitö ewigen Ruhmes kreiſt? 


Licht, Liebe, Leben“ war bad Wort, 
Daß letzte, das ſein Mund noch ſprach; 
Und raſtlos hallt es fort und: fort, 
Bon Pol zu Bol ihm bonnernd nach. 
Was dieſer Worte Trias fagt, 

Das tilget keine Erdenmacht. 


In's Daſein trat auf Gottes Ruf 
Der Welten wundervoller Bau, 

Und ſein allmächtig Werde“ ſchuf 
Die Lichtfluth an des Himmels Bau; 
Und tauſendfältig in Geſtalten 

Begann der Stoff ſich zu entfalten. 


Und ſieh', der Lichtreig zeugte Leben, 
Des freien Waltens hehre Kraft; 

Den Zweck des Dafeins zu erſtreben, 
Ein jedes Weſen ringt und ſchafft; 

Und jedes ſucht des Schöpferd Willen _ 
In fetner Sphäre zu erfüllen. 


Do wirkt im Haußhalt der Natur 
Für fidy allein fein Element; 

Ein jedes ſucht des Gleihen Spur, 
ME dem es ſich zu gatten ſehnt. 


— um 





Naterhaltungsblatt 


Nenstadter Zritung. . 


Samstag, den 26. September 





1863, 






Die Liebe ift'8, die fich entfaltet 
Und durch die ganze Schöpfung waltet, 


Und dieſe Liebe, dieſer Trieb, 

Der Stoff an Stoff jo mächtig bindet, 
Ter ih im Wale, im Polyp, ‚ 
Durch's ganze Neich der Thiere kündet, 
Gr ift das Band, das diefe Welt 

In Schranken ew’ger Ordnung bält. 


Doch mächt'ger nod) zeigt dieſe Kraft 
Sich im Bereich der Sittlichfeit; 
Ras fie da wirft, was fie da ſchafft, 
Sind Garben für die Ewigkeit; 


Der Menichheit hoͤchſtes, ſchönſtes Gut, 


Daß ift ein Herz voll Evelmuth. 


Das Mutterherz, wie iſt's bedacht, 

Den Sinn bes Kindes zu erfreuen; 
Wie jorgt, wie ringt e8 Tag und Nacht 
Kür deifen Wohlfahrt und Gebeihen. 
Bei Kindes Web’, bei Kindes Schmerz 
Bebt noch im Grab dad Mutterherz. 


Und ſchauet nun des Mannes Ringen, 
In deffer Bruſt die Liebe flammt; 

Wie ringt, wie ſchaffi er zu vollbringen 
Das Wort, dad aus dem Herzen ftammt: 
Der Eintracht und der Piebe Band 

Um Bolf und Fürft, um's Vaterland, 


Und jpendet ihm der Himmel Segen, 
So jharrt er ihn nicht gierig ein; 
Gr fühlt nur jenes himmliſch Regen, 
Der Spender fremben Glücks zu fein. 
Drum ift jein Herz, wo Noth gebeut, 
Zu Troſt und Hülfe ftetö bereit. 


Und faflet er den blanfen Stahl, 
Wie da ſich feine Kraft bewährt; 
Wie da, gleich einem Wetterftrahl, 
Des Schweites Wucht Kernieberfähtt; 
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Wie donnernd auf den Feind er wettert 
Und nieber befien Reiben jchmettert! 


So wirft der Mann, jo ſchafft fein Mutb, 
Wenn Freiheit ibm im Buſen glühet. 
Doch gibt ed noch ein höh'res Gut, 

Aus dem der Menjchheit Heil erblühet; 
Es ift der Geift, dad bebre Yicht, 

Tas Wahned Wucht und Feflel bricht. 


Der Geiſt, des Himmels ſchönſte Spente, 
Der ſchoͤnſte Strahl der Goͤttlichkeit; 
Auf daß der Staubgeborne fünde 

Tas hehre Ziel der Menjchlichkeit ; 

Zu leiten ihn auf irrer Bahn 

Zum Urquell alles Lichts hinan. 


Er iſt's, der in bed Kindes Sinn 
"Den zarten Reim des Guten jenfet, 
» Der es zum Weg der Zugend bin, 
Zu frommer Zucht und Sitte lenket, 

Der in das Herz des Kindes freut 

Die Funken ber Unſterblichkeit. 


Gr ift es, der des Juünglings Bruft 
Mit heißem Durft nach Weisheit füllet, 
Aus der des Lebens höͤchſte Luft: 
Erkenntniß, Licht und Wahrheit quille: ; 
Der da ſich feine Kämpen ſchafft 

Für Net, Beiep und Wiffenichaft. 


Der Geift, der über Stabt und Land 
Das Banner ädıter Freiheit ſchwingt 
Und ringsum das geheil'gte Band 
Der Eintracht und der Liebe jchlingt. 
Dem Lande Heil, mo dieſer Geiſt 
Und ſeines Strahles Fittig kreiſt! 


„Licht, Liebe, Leben“ war dad Wort, 
Das lepte, was der Barde ſprach; 

„ Und raſtlos hallt es fort und fort, 
Bon Pol zu Bol ibm donnernd, nach; 
Was Der gefühlt, was Der gedacht, 
Nie tilget Das Tyrannenmacht. 


Neuftabt. 


„Dann 
flens den 


® 


Streuber. 


Eudora. 


(Fortſehung.) 
eb’ nur, Madelon, ich kann wenig— 
erſuch des Mittogeffens machen,“ 


fagte Alma, aͤngſtlich auf ihre Uhr blickend. 
&8 war fünf Uhr und fie hatte verfprochen, 
ihren Vater um ſechs zu treffen. Es war 
alfo noch eine Stunde übrig. Es war viel: 
leicht noch Zeit, ihre Verabredung zu halten. 
Sie hoffte ihr Mahl ſchnell abzufertigen, die 
Unterredung mit ihrer Mutter zu bejchleuni- 
gen und dann nach dem Walde zu eilen. Sie 
folgte der alten Mabelon hinunter in das 
Speifezgimmer, wo ein einlabendes kleines 
Mahl für fie bereitet war. Sie ah ein 
Stüdhen Huhn und ein Gelee und pflückte 
eben an einer Weintraube, als Madelon durch 
die Glocke abgerufen wurde und ſich beeilte, 
dem Rufe zu folgen, aber bald mit ber Bot- 
ſchaft zurüdkehrte, daß Alma ſich ned dem 
Zimmer ihrer Mutter begeben möchte. 

Alma eilte fogleih bin. Ste fand bie 
ſchöne, majeflätifche, blaffe Dame in bem 
ichwellenden Stuhle neben dem prächtigen 
Tifche inmitten der Düfterfeit und bed Blan- 
ed des hochrothen und goldenen Zimmers 

gen. Diefe ftille Frau war ein Bild, von 
welchem das Boudoir nur ben Hi ntergrund 
und den Rahmen bildete. 

"Als die Tochter eintrat, erbob Die Dame 
ihren matten Blid von dem Buche, in welchem 
fie lad, und minfte Alma fchweigend, den 
Stuhl auf ber andern Seite des Tifches zu 
nehmen. Das junge Mädchen gehordhte und 
wartete, daß ihre Mutter jprechen follte. Uber 
die großen Augen der Dame waren wieber 
auf ihr Buch gefallen, und in einigen Augen- 
bliden ſchien fie die Gegenwart ihrer Tochter 
vergeflen zu haben. 

Alma warf einen heimlichen Blick auf ihre 
Uhr. Es war halb ſechs. Ihr Herz Flopfte 
vor Angfl. Sie wagte ed, das Schweigen 
zu brechen, indem fie fagte: „Ich habe Ihren 
Auftrag getreulich und glüdfich erfüllt, liebe 
Mutter.” 

„Ih will glei mit Dir darüber ſprechen, 
Alma,” fagte die Dame, wandte ein Blatt 
ihred Buches um und verfiel wieber in Still: 
ichweigen. 

Alma verfanf in Nachderfen. Sie hatte 
Er Beforgniffe genug, die ihren Geiſt 
eichäftigten. Sie wünfchte ſehnlichſt, ihre 
Verabredung mit ihrem unglüdlichen Bater 
zu halten. Auch war fie ängſtlich vor einem 
Zufammentreffen zwiſchen ihrem Vater und 
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ihrem Verlobten. Sie fühlte deßhalb die 
dringende Nothwendigkeit, ſelbſt früh auf der 
Stelle zu ſein, um den zuerſt Ankommenden 
zu treffen, mochte es nun ihr Vater oder ihr 
Verlobter ſein. Sollte es der Erſtere ſein, 
ſo wollte ſie ihn ſchnell nach einer andern 
Richtung ziehen, um eine Begegnung mit 
Hauptmann Montrofe zu vermeiden. Wenn 
ed ber Lebtere wäre, fo wollte fie ihn blos 
grüßen und entlafien, um ein Zujammentreffen 
mit Seren Glverton zu verhüten. Alle dieſe 
Pläne waren mit Gefahr verknüpft, aber fie 
waren bad Beſte, was fie für den Notbfall 
impropifiren fonnte. 

Wie flogen inzwijchen bie koftbaren Minu⸗ 
ten dahin, während fie daſaß und auf ihrer 
Mutter Muße wartetel Die elegante Fleine 
Mufchel: Uhr auf dem Kamingefims fchlug 
ſechs. Alma erfchrad und blidte auf. Die 
Stunde war gefommen. „Mama, ih will 
gern einen Abendſpazierganz machen. Wenn 
Sie es erlauben, will id gehen und zurüd: 
Eommen, wenn Sie Muße haben, ſich mit mir 
zu befchäftigen,” ſagte das junge Mädchen 
verzweifelt. 

„Biſt Du fo ungebuldig, Alma? Nun, fo 
will ich Did; fegt hören,“ fagte bie Dame, 
indem fie ibr Buch ſchloß und es nieberlegte. 

„Rein, Mama, ich bin nicht ungeduldig; 
aber ich möchte wirklich lieber erft meinen 
gewöhnlichen Spaziergang machen und dann 
wieber au Ihnen kommen,” erwieberte das 
junge Mädchen, während eine tiefe Röthe 
ihre Wangen überzog. 

„Du haft eine lange Fahrt gemacht — 
genug frifche Luft und Bewegung für einen 
Tag. Du fannft Deinen Spaziergang auf: 
geben; ja, Du mußt es.“ 

Alma's Farbe wechſelte raſch. 

Die Dame fuhr fort: „Ich habe mein 
Buch zu Ende geleſen und bin ganz bereit, 
Dich zu hören; ſo, nun ſage mir, wie fan— 
deſt Du Deine Freundin?“ 

Hierdurch nahm Alma 8 Gedankengang eine 
andere Richtung und fie antwortete: „Furcht⸗ 
bar verändert, Mama — fo dünu, fo blaß, 
jo von Kummer verzehrt, Sie würden fie nie 
wieder erkannt haben.” 


„Sie nahm das Darlehen ohne Wider: 


fireben an?” fragte die Dame 
„Nein, Mama, fie hatte große Bebenkflich- 


feiten; aber ich wandte die Gründe an, meldye 
Sie mir angegeben hatten, und ich vwerficherte 
ihr, daß Die, welche dad Gelb fchidten, ein 
perjönliches Intereſſe an ihrer Kreifprechung 
hätten, weßhalb es nur billig wäre, daß fie 
ihren Theil an den Koften ihrer Bertheibigung 
trügen,* 

„Du batteft Recht; aber wie nahm fie 
diefe Erklärung auf? * 

„Mit dem vertrauungsvollen Glauben eines 
danfbaren Kindes — nur begierig, die Namen 
ihrer Wohlthäter zu erfahren, damit fie fie 
in ihren @ebeten erwähnen könnte.” 

„Warum fagft Du ihrer Wohlthäter, da 
body nur ich e8 war? * fragte die Dame. 

Mama, wenn wir von Jemanden in ber 
dritten Perfon ſprechen, ohne auch nur das 
Geſchlecht angeben zu wollen, fo gebrauchen 
wir die Mehrzahl, weil wir feine gemein: 
ſchaftliche Perfon ber Einzahl für beide Ge: 
ſchlechter haben. Und weil ich das Fürwort 
„ſie“ gebrauchte, glaubte fie, es wäre mehr 
als einer, und ſprach von ihren Wohlthätern,” 
antwortete Alma, über ben nothwendigen Rüd: 
balt tief erröthend. 

„But, aber Du haft ihr den Namen tod 
nicht gejagt ?* 

„Rein, Mama. 

„Sprad) fie von ihrem bevorftehenben Pro: 
zeß? Iſt fie beängftigt? Hat fie Hoffnungen ? 
Sprich; fage mir mehr von ihr.” 

In Erwiederung auf diefe Aufforderung 
Rattete Alma ausführlichen Bericht uͤber ihren 
Bejud bei Eudora ab. Und während Alma 
die Seelenangft befchrieb, deren Beute das 
arme gefangene Mäddyen war, konnte bie 
Dame, die lange verlernt hatte, Thränen des 
Mitgefühls zu vergießen, nur den Kopf auf 
die Hände ſinken laffen und ftöhnen, wie Je— 
manb, ber unter einer ſchweren Laſt von @e- 
wiffensbiffen Ieibet. 

Als Alma, ihre eigene Verlegenheit in Eu: 
dora's tiefem Leid vergeffend, nody mit ber 
Beichreibung der Zufammenkunft im Gefäng- 
nifje befchäftigt war, ſchlug die Uhr fieben. 
Sie erihrad, ſchlug die Hände zuſammen 
und blidte bittend zu ihrer Mutter auf. 

- „Nun, e8 ift jegt zu fpät, um “Deine Ber: 
abredung zu halten, Alma. Selbſt wenn 
Hauptmann Montrofe eine ganze Stunde über 
feine Zeit gewartet hätte, To tft es bod nicht 
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wahrſcheinlich daß er noch eine halbe Stunde 
warten wird, und fo lange wird es (baren, 
bis Du den Drt der Zufammenfunft erreicht 
seit," fapte die Dame kalt. 

„Mama“ rief das erſchrockene Mädchen, 
belümmert über dieſe Entdeckung ihrer Zus 
fammenfunft mit ihrem ®eliebten, wid Angft- 
Lich, baß dieſe Enttedung ſich auch auf ihre 
Begegnung mit ihrem Bater erſtreckt hätte. 

Leber ven letzteren Punkt wurde fie indeß 
durch die: nächften Worte der Mrs. Elverton 
beruhizt. „Ja, armes ind, ich weiß Alles; 
Du bift geftern in ben Wald gegangen, um 
Norham Montroje zu treffen.“ 

„Über, Mama —“ 

ı „Rein, armes Mäbchen, ich table Dich nicht 
wegen ber. Bergangeubeit, aber ich erlaube 
Dir; mich gu tabeln wegen ber Vergangen⸗ 
beit und Zukunft, wenn Du Deinen Belichten 
je wieder trifft.“ 

„O Mamal“ ſchluchzte Alma, indem. fie 
näher trat und ihrer Mutter zu Füßen ſank. 
Aber Mrd. Elverton, mit einem Schauder 
bed. Wiberwillend , rollte ihren Stuhl zurück 
und fagte: „Alma, nimm Deinen Sig wieder 
ein.. Halte‘ Dich jo fern von mir, ald Du 
kannſt, halte Dich jo, daß Dir in Hörweite 
bleibft, während ich mit Dir spreche.” 

Zitternd erhob fih Alma und ging nad 
ihrem Stuhl zuröf, wo fie mit bleicheu 
Wangen und zufammengejchlagenen Händen 
faß und die Augen ſehnſüchtig auf das ernite, 
weiße Geſicht dirjer jeltfamen Mutter ges 
heftet bielt. (Bortfegung folgt.) 





Verfhiedenes. 


(Eine originelle Wette.) In einem 
Dorfe in der Nähe vou Berlin. war biejer 
Tage ein Schlächtergejelle Zeuge eined Kaufes, 
ber zwijchen einem Bauer und einem Schlaͤchter⸗ 
meifter über ein junges Kalb geſchloſſen wurbe. 
Wie Hei ſolchen Belegenbeiten üblich, gab ein 
Wort des andere, und zum Schluß kam denn 
auch die allgemeine Klage über tie behe Steuer, 
welche für. das Kalb am Thore entridhiet mer- 
dem müßte, an: die Reihe. Der Geſelle lachte 
über diefen Steuerjammer mud erbot ſich, dad 
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Thier frei in die Stadt einzuführen. Nie: 
mand wollte ihm glauben, bis fich nach län: 
gerem Reben der Schlächtermeifter anheilchia 
machte, ihm das Kalb zu ſchenken, wenn er 
fein Vorhaben durdyfegen würde, wogegen er 
andernfalls 5 Thaler Strafe zahlen müßte. 
Der Geſelle ging fofort auf. dieſen Vorſchlag 
ein. Er führte das Kalb in Begleitung ſeines 
Hundes bid in bie Mähe des Thoreß und 
ftelite ed. hier in ein Haus ein, bann nubın 
er feinen großen Hund, ſteckte dieſen im einen 
Sad und ging mit dem’ zappelnden Thiere 
auf dem Rüden durch das ‚Thor. Natürlich 
fragte der Steuerbeamte, was er trage. „Ginen 
Hund!" Der Beamte war ungläubig. „Zeigen 
Siel“ befahl er. Der Geſelle öffnete ven 
Sad, aber faum ſah der Hunb den erſten 
Kichtftrahl einfallen, als er mit gewaltlgem 
Sag entipraig und ſpornſtreichs wieder. zum 
Thorehinauslief. Die Steuerbeamten lachten, 
während der Gefelle ‚wie. ein Türke fluchte, 
daß er den Hund, ben er gekauft und An ven 
Sad geftedt babe, damit er den Weg zu 
feinem bisherigen Herrn, nicht wiederfinde, 
nun noch einmal holen müffe Er trellte, 
immer. noch tobend, wieder ab und: kam nach 
einer halben Stunde, keudyend und athemlos, 
mit bem jirampelnden Thier im Sad aber: 
mals am Thore au. „Hat mir Mühe genuug 
gemacht,” meinte.er ärgerlich, „die. Beſtie 
wieder einzufnngen |? Er ging rubig bei dem 
Beamten vorüber, der ibm lächelnd zumidte, 
ohne den Sad noch einmal öffnen zu laffen, 
da ein Hund ja nicht ſteuerpflichtig iſt. Erft 
am andern Tage erfuhr er beim Glaſe Bier, 
wie er hinter das Licht geführt war. Der 
Geſelle hatte nämlich bei feiner Rückkehr nicht 
den Hund, fondert das Kalb in den Sad 
geftekt und war mit feiner Laft richtig un- 
angefochten in die Stadt gelangt. . Er hatte 
feine Werte und damit alio das Kalb ge: 
wonnen. Ä 





Dieſer Tage wurde in den großen Marft- 
ballen von Paris ber Kürbisfönig fir Das 
Jahr 1863 feierlich ausgerufen. Der neue 
Somerän bat das überaus stattliche Gewicht 
von 207 Pfund und einen Durchmeſſer vou 
2 Meter 11 Gentimeter. 
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Eudora 


(Bortjegung.) a 
Alma,” fagte Mrs. Elverton kalt, „ich will 
feine Geheimniſſe vorgeben. Ich erfuhr bie: 
jen Morgen von dem alten Gärtner Denny —, 
welcher um eine Unterredung mit mir bat, 
um eine Mittbeilung zu machen, bie er für 
feine Pflicht hielt —, daß Du geftern Abend 


' in dem Gehölze hinter dem Haufe eine Zu- 
' jammenfuaft mit dem Hauptmann Montrofe 


ſprochen habe. 


hatteſt. Wenigftens traf er Dich ſchlendernd, 
und einige Minuten fpäter fah er Hauptmann 
Montrofe auf Dich zugehen. Er ſchloß da- 
raus, daß eine Zufammenkunft und eine Ver: 
abredung flattgefunden habe. Hatte der alte 
Mann Recht, Alma ?* 

„Mama,“ fagte Alma, ihr glühendes Er- 
röthen mit beiden Händen zu verbergen ſuchend. 

„3a, er fagte die Wahrheit; aber, o Mama, 


hören Sie meine Vertheidigung —* 


„Jetzt nicht — nicht bis ich zu Ende ge 
Ich entließ den alten Mann, 
mit Dank für feine Treue und mit der Ein: 
Ihärfung des Schweigens, welche er gewiß 
um Deinetwillen befolgen wird; denn jet 


verſichert, Alma, daß ſolche Aufammenkünfte 


den guten Ruf eines jungen Mädchens ernft- 
lich blosſtellen.“ 

„Mama! O laſſen Sie mich erklären —“ 
unterbrach ſie Alma wieder, welche den in 
ihrer Mutter Worten liegenden Vorwurf 
nicht einen Augenblick ertragen zu können ſchien. 

„Noch nicht; noch nicht, Alma; höre mich 
zu Ende. Nachdem ich über die Erzählung 
des alten Mannes nachgedacht, gelangie ich 

u dem Schluſſe, daß die geſtrige Zuſammen— 
kunft vielleicht zufällig geweſen iſt —“ 
„Das war ſie in der That, theilweiſe, Mama.“ 





„Und daß ſie eine Verabredung für dieſen 
Abend zur Folge gehabt haben konnte, oder 
nicht. Ich wollte Dich nicht mit/Unrecht be 
ſchuldigen, alſo beſchloß ih, Didy in diefem 
Zimmer aufzubalten und Dein Benehmen zu 
beobachten. Und Deine eigene Unruhe und 
Aengftlichkeit hat mir gezeigt, daß Du wirf: 
lich eine folche Verabredung für heute Abend 
mit Hauptmann Montrofe getroffen haft. Iſt 
ed nicht ſo?“ 

„Ta, Mama, ja; aber hören Sie mich und 
vergeben Sie mir.” 

Gleich — glei; aber erfi will ih Dir 
jagen, baß die Tage der Romantif und ber 
Poefie, der Troubadourd und Ritter und 
fahrenden Fräulein ſchon feit Jahrhunderten 
vorüber find. Du fannft feine Romantik in 
Dein wirkliches Leben bringen, es fei denn 
auf Koften Deines guten Rufe. Und ich 
möchte nicht, daß eine einzige verjchwindende 
Wolfe vor Dem vorüberzöge, was fo hell 
wie ein Farer Sommertag fein follte — 
denn ed ift das einzige Helle in Deinem 
Leben, Almal“ 

„Und mein guter Ruf fol hell bleiben, 
Mamal DO vertrauen Sie mir und glauben 
Sie es!“ fagte Alma ernft. 

„Nicht, wenn diefe Zuſammenkünfte ſich 
wiederholen,“ erwieberte die Dame kalt. 

„Mama, ein Engel hätte bei unjeren Zus 
fammenkünften anwejend fein können, ohne 
Aergerniß für feine himmliſche Natur,“ bes 
theuerte Alma glühend. 

„Und doc würde felbft eines Engels Zeug: 
niß dafür nicht angenommen werben.“ 

„O Mama !* 

„Rein, ich zweifle nid;t an Deinem Worte, 
Mädchen, auch table ih Di nicht ſehr; 
aber ftrenge rüge ich das Benehmen bes 


— 466 


Hauptmauns Montrofe, welcher, als Mann 
von Welt, wohl wußte, wie ernſtlich er Dich 
blosſtellte,“ ſagte Mrs. Elverton finſter. 

„Mamal Mama! er ift nicht zu tadeln!“ 
rief Alma warm. 

„Richt, daß er ein unerfahrenes junges 
Mädchen von hohem Range überrebete, ihm 
Zufammenkünfte im Walde zu geben? Was 
willſt Du jagen?” 

„Mama, hören Sie mih an! Hanptmann 
Montrofe wünſchte nichts Befjered, ald Ihre 
Genehmigung, ſich öffentlih um Ihre Tochter 
zu bewerben. Gr fchrieb Ihnen und fchrieb 
meinem Großvater, und erfuchte dringend um 
diefe Genehmigung; und feine Gröffnungen 
wurben von Beiden zurückgewieſen!“ 

yUnd mit Recht!“ 

„Und warum, Mama? D warum? Gr 
ift doch gewiß ein Mann von alter Bamilie, 
von fleckenloſem Charakter und von guter 
Stellung! Warum mwurben feine Anträge fo 
kurz zurüdgewiefen? Wenigſtens find Sie es 
mir ſchuldig, einen Grund anzugeben, liebe 
Mama!” fagte Alma. 

„Es follte ein genügender Grund für Dich 
fein, Alma, daß weder Lord Elverton, noch 
ich felbit e8 für gut fand, feine Bewerbung 
zu begünftigen.“ 

„Aber er ift es nit, Mamal Mein 
klopfendes Herz kaun nicht befriedigt werben!” 
fagte Alma dringend. 

„Dann habe ich Ihnen feinen audern Grund zu 
geben, Miß Elverton I” jagte Die Dame eiskalt. 

„D Wutter, Mutter, fprehen Sie nicht 
jo Ealt mit mir; wenn Sie wüßten, wie 
traurig mein Leben ift, würben Sie es nicht 
thun! Uber laffen Sie mich ein wenig von 
Norham mit Ionen fprechen,” bat Alma. 

„on meiner Jugend und in meinem Vater: 
lande fprachen die jungen Damen nie von 
ihren Liebhabern, fondern errötheten, wenn 
Andere fie nannten. Indeß weiß idh nicht, 
ob nicht einige Jahre Zeit und einige Meilen 
Entfernung die Sitten verändern können,” 
fagte Mrs. Elverton ironiſch. 

Ich weiß nicht, Mama ; aber wenn irgendwo 
junge Mädchen erröthen, wenn fie ihre Lieb: 
baber nennen hören, jo muß es fein, weil 
fie glüdlich in ihrer Liebe find; denn, wenn 
ed anberd wäre, fo dünkt mich, daß ihre 
Wangen erbleihen, nicht erröthen müßten.“ 


„Und die Deinigen follten zu Marmor 


‘erbleichen, Mädchen, bei dem Gedanken an 


Liebe oder Ehre!” fagte die Dame mit leifer, 
finfterer und trauriger Stimme. 

Ihre Worte entgingen den Ohren Alma's, 
welde, nad vorn gebeugt, ihre Hände zu— 
ſammenſchlagend und ihre Stirn dringend 
auf das blaſſe Geſicht ihrer Mutter richtend, 
fagte: „Mama, Mama, wollen Sie mich 
Diefed einzige Mal ganz von Herzen mit 
Ahnen Sprechen Tafjen ?* 

Die Dame antwortete nicht und ihre Tochter 
fuhr fort: „DO, laſſen Sie mich offen mit 


Ihnen reden, meine Mutter! Mit wen fann 


ich |prechen, wenn nicht mit Shnen? D, hören 
Sie mich! denn wer wird mich hören, wenn 
nicht Sie? Wen babe ich auf der Welt als 
Sie? Und, Mutter, wen haben Sie auf 
der Welt ald mih? Zwifcheu welchen zwei 
Geſchöpfen auf dem Weltall folte Vertrauen 
berrichen, wenn nicht zwischen und? — fo 
getrennt, wie wir von ber ganzen Erde 
jcheinen, fo vereinzelt, jo allein! Wutter, 
darf ich wenigftend ein Mal von Herzen mit 
Ihnen ſprechen?“ 

„Sprich weiter, Alma, ich höre Dich!“ 

„Mama, ich wüufche dieſe wenigen, ſehr 
w:nigen und größtentheild zufälligen Zur 
fammenfünfte mit Nordam im Walde zu 
erklären. Lind um das zu thun, muß id 
mit dem Anfange beginnen und von der 
— — ganzlichen Abgeſchiedenheit meines 

ebens ſprechen — der einem lebenden Tode 

gleichenden Abgeſchiedenheit, welche, wie ich 
— von dem Augenblicke meiner Geburt 
is zur gegenwärtigen Stunde mein Loos 
geworden iſt.“ 

„Man ſollte doch vermuthen, daß ein Bus 
ftand, welcher mit Deiner Geburt angefangen, 
Alma, und bis zur gegenwärtigen Zeit ge 
dauert hat — da Du feinen anderen gekannt 
haben fannft — zur zweiten Natur geworben 
fein muß.” 

„Das könnte man vielleicht denken; und 
doch könnte vielleicht wieder eine ſolche zweite 
Natur, welche durch ſolche unnatürliche Um: 
ftände gebildet wurde, der erflen urſprüng— 
lihen, von Gott gefchaffenen Natur nicht jo 
aufgezwungen werben. Sie mögen eine Puppe 
nehmen und fie unter einem. umgelehrten 
Glaſe verjchließen, und fo lange fie eine 
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Puppe bleibt, wird fie in ihrer Weiſe glücklich 
fein; wenn fie fich aber zu einem Schmetterling 
entfaltet und ihre Flügel ausbreitet, muß fie 
daun nicht vergehen und erfliden und fterben aus 
Mangel an Raum und Bewegung und Quft?* 
„Was meint Du damit, Alma 2* 
„Mama, als ich ein ſtind war, war idy 


glücklich, werm ich meine Puppen ankleidete 


N. 


und mit meinem Spielzeug fpielte; als ich 
ein Schulmädchen war, war ich zufrieden, 
wenn ich meinen Studien oblag und mit 
meiner Grgieherin ſprach; aber alle biefe 
Dinge find mit der Kindheit und dem Mäbchen- 
alter dahingeſchwunden. Ah bin jetzt eine 
Jungfrau, mit all der Sehnſucht einer ſolchen 
nad; menfchlicher Gejelihaft, Sympathie 
und Liebe. ‚ wenn ich offen ſpreche, fo 
kann ich es nicht hindern! Ich fühle zu jeder 
Stunde ded Tages und in jeber Minute ber 
Stunde, daß bier und bier Etwas furdhtbar 
unrecht iſt!“ jagte Alma, ihre Hand auf 
ihren Kopf und ihr Herz legend. 

„Und glauben Sie mir, Mama, ich fühle, 
wenn dieſer fjchredliche Hunger des Herzens 
und Geiſtes nicht befriedigt wird, jo muß 
Stumpfſinn oder Tod der Ausgang fein. — 
Mama, ih war glüdlicher während ber 
Stunde, die ich mit ber armen Eubora in 
ihrer @efängnißzelle zubrachte, als ich e8 in 


all den Jahren geweſen bin, die ich in diefem 
‚ glängenden lebendigen Grabe verbracht Habe. 


Und warum, Mama, warum? Nur weil ich 
in jener elenben ®efängnißzelle im Verkehr 
mit einem anderen menjchlichen Wefen war I” 

„Komm zur Sade, Alma, — was willft 
Du, daß ich thun fol?“ 

„Drama, haben Sie noch eine Kleine Weile 
Geduld mit mir. Ich wollte jagen, daß es 
biefe gänzliche, äußerſte Abgefchiedenheit des 
Lebend und Herzens war, welche mid; dem 
Entgegentommen beinabe x Menſchen, ſei 
es Mann, Frau oder Kind, der meinen Pfad 
kreuzen mochte, jo zugänglich madjte — denn 
der Verſchmachtende wird lieber Hülſen eſſen, 
als umkommen; aber die Vorſehung ſandte 
auf meinen einſamen Pfad einen edelgeſinnten 
Mann, der mir an Geburt, Bildung und 
Stellung gleichſteht. Er lernte mich achten 
und gewann meine Achtung. Er bat um die 
Genehmigung meiner Eltern für ſeine Be— 
werbungen, und feine Anträge wurden von 


Ahnen zurückgewieſen. Er liebte mid, und 
fo befuchte er Häufig die Nachbarſchaft meines 
Haufe, um nur in meiner Nähe zu fein. 
Von Kindheit an war ich gewohnt, mid in 
biefem Walbe zu ergehen, wo er mir oft zu: 
fällig begegnete. Geftern ging ich wie ge: 
mwöhnlich im diefem Walde fpazieren. Sch 
will Dich nicht täufchen, Mama, oder fagen, 
daß ich nicht heimlich gehofft habe, er möchte 
auch da gehen. Er that es, und wir trafen 
und. Wir haben feit langer Zeit nicht mit 
einander geſprochen, und es war fo fpät am 
Abend, daß umfere Zufammenkunft noth: 
wendiger Weife jehr kurz war. Und fo ver: 
abredeten wir und, und biefen Nachmittag 
wieder zu treffen — uns als Perlobte zu . 
treffew, die fich heiraten werben, fobalb fie 
ihre Mündigkeit erveihen, denn es muß eine 
Zeit foınmen, Mama, wo ich nad) göttlichen 
und menſchlichen Geſetzen frei fein merbe, 
meine Hand Dem zu geben, bem mein 83 
ſchon lange geſchenkt war — und ich habe 
verſprochen, wenn dieſe Zeit kommt, Norham 
Montroſe's Gattin zu werden, und ich ge: 
benfe mein Wort zu halten, Mama! Rum 
habe ih Ahnen Alles gefazt, Mama!" 

Es war unmöglich, daß das weiße Geſicht 
diefer Frau noch weißer werben Fonnte, aber - 
jept jchlich ein bleifarbene® Grau über ihre 
Züge, melde faſt zu Stein zir erflarren 
ſchienen. Mit leifer, gleichmäßiger, omindfer 
Eintönigkeit wiederholte fie: „Du Haft mir 
Ales gefagt — was willſt Du nun, daß ich 
thun ſoll ?“ 

„O Mama, haben Sie Mitleid mit mir, 
nehmen Ste mih an Ihr Herz, ſchenken Sie 
mir Ihr Vertrauen, machen Sie mich glüd: 
lid — e8 wird Ihnen nur wenig often, das 
zu thun! Rufen Ste Norham Montrofe zurüd; 
geben Sie ihm Ihre Genehmigung, mich hier 
in Ihrem Haufe — bier unter Yhren Augen 
zu bejuhen!” bat Alma mit zufammenge- 
Ichlagenen Händen und flehendem Blide. 

„Es freut mich, daß Du fo offen gefprochen 
haft, Mädchen, denn nun kann ih Dir ant: 
worten; und Du mußt biefe Antwort für fo 
entjcheidend und unveränberlid annehmen, 
ald wenn bie Worte durch die feierlichften 
und bindendſten Eide befiegelt wären. Unb 
meine Antwort ift diefe, — daß Du Haupt- 
mann Montroje nie wieber fehen darfſt!“ 


— — — — — — — 


„O Mama, Mama, ſagen Sie mir wenig- 
ftend, welde Ginwendung Sie gegen ihn 
haben. Iſt e8 feine Geburt, feine Stellung 
oder fein Character?“ rief Alma dringend. 

„KReines von Allen. Seine Geburt, feine 
Stellung und fein Character würden ihn voll» 
fommen berechtigen, jedes junge Mädchen im 
Lande zu beirathen.“ 

„Iſt denn irgend eine Familienfehde zwischen 
feinem Haufe und dem meinigen vorhanden, 
wie fie zuweilen Liebende trennen ?“ 

„Eine Montagues und Kapulet-Thorheit? 
Nein! Seine Familie und die Deinige find 
immer die beften Freunde geweſen. Kurz, 
Alma, weder Lord Elverton, noch ich felbft, 
noch einer unſerer Freunde bat die geringfte 
perfönlihe Ginwentung "gegen Hauptmann 
Montroje felbft, oder gegen Jemanden von 
feiner Familie. Diefe Verſicherung kann ich 
Dir geben, wenn fie Dir irgend eine Befrie- 
digung gewähren kann.“ 

„D gewiß, — gewiß, Mama! Gott fegne 
Sie für diefe Anerkennung von Nerbam’s 
Werth! D Mama, Sie haben mir gejagt, 
welches die Einwendung nicht ift — fo fagen 
Sie mir, was fie iftl Vielleicht finde ich 
einen Weg —“ 

„Alma,” unterbrady fie die Dame mit 
tiefer, leifer, finfterer Stimme, „vor vielen 
Monaten warnte ih Dih, daß Liebe und 
Ehe nicht für Dich feien; vor vielen Mona: 
ten warnte ih Di, wenn Du dem ſchwer—⸗ 
ften Fluche entgehen wolleft, der eine Seele 
in’8 Verderben jchleudern kann, die Freund: 
ſchaft des Meibes und die Liebe des Mannes 
zu vermeiden — that idy das nicht ?* 

„a, das thaten Sie — das thaten Sie! 
aber warum, warum, meine Mutter ?* 
fragte Alma, die Hände noch immer feft zu- 
fammengefchlagen und ausgeftredt, und den 
Blid nod immer auf das Geficht ihrer 
Wutter gebeftet. 

(Bortfegung folgt.) 





Verſchiedenes. 


Der engliſche Major Dood, der nach einem 
Arjährigen Aufenthalte in Indien Fürzlich 
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nach England zurückkehrte, erzählt, daß ein 
Bramin in Benares, mit dem er ſehr genaue 
Bekanntſchaft gemacht hatte, ſich ſo ſehr 
hütete, den Tod irgend eines lebenden Ge— 
ſchöpfes herbeizuführen, daß er, wenn er 
ſpazieren ging, einen Diener mit einem 
Beſen vorangehen ließ, um die Inſecken weg⸗ 
zufegen, die er außerdem in Gefahr gebracht 
hätte, zu zertreten. Zu demſelben Zwecke 
ließ er, wenn er aß, die Luft vor ſeinem 
Geſicht durch einen Fächer in Bewegung ſetzen. 
Ein ſchadenfroher Europäer ſchenkte ihm je 
bod ein Mikroſkop und veranlafte ihn, einen 
Tropfen feines ZTrinfwafjerd unter dieſem 
Glaſe zu betrachten. ALS er die vielen darin 
lebenden Thiere ſah, warf er das Anftrus 
ment auf die Erde, daß es zerbrad, und 
ſchwur, nie wieber Waffer zu trinken. Gr 
bielt fein Gelübde und ftarb. 


Der bekannte Tenorift Wachtel ift am 
Hofoperntbeater in Wien auf fünf Jahre mit 
der Verpflichtung engagirt, neun Monate im 
Jahr zu fingen. 


(Furchtbare Ueberrafhung.) 
Als vorgeftern Nachmittag, erzählt die „Ber: 
liner Reform“ vom 19.d. M., ein Kaufmann 
von einer Reife, bei welcher er fidy an feinem 
Drte längere Zeit aufgehalten, nad Berlin 
zurüdfehrte, mußte er, um nady feiner Woh— 
nung zu gelangen, einen Theil der Friedrichs— 
firaße paffiren. Während die Droſchke nad) 
dem Halle'ſchen Thore zufuhr, überholte fie 
bıld einen Leichenzug, welcher denfelben Weg 
nchm. Zufällig blidte der Kaufmann in die 
Trauerwagen unb ſah mehrere befreunbete 
Perſonen darin figen. Gr ließ daher ben 
Kutſcher halten und begab ſich zu einem ber 
Träger, um den Namen der Berfon, welche 
zur Rube beftattet werben follte, in Erfahrung 
zu bringen. Er war ftarr vor Entjeßen, ald er 
den Namen feiner eigenen Frau erfuhr, mit der 
er erft vor Kurzem ſich verbeirathet hatte. Eine 
Zeit La hielt er ſich noch aufrecht, dann aber 
ftürgte er zufammen; man jeßte ihn wieder in 
die Droſchke, doch ftarb er bald nah Anfunft 
in feiner Wohnung. 











Reboction, Drud nnd Verlag von D. Franzbühler jum: in Reuftabt. 





aterhaltangsbl att 


Neustadter Zeitung. 


No. 118. 


Donnerstag, den 1. October 





1863. 





Eudora. 


(Fortſetzung.) 

„Alma,“ fuhr die Dame mit einer Stimme 
von beinahe furchtbarer Feierlichkeit fort, 
„wenn ich dürfte, jo möchte ich Dir geru 
die Qual erfparen, die Worte zu hören, bie 
ih ſprechen muß; aber das Scidjal ift 
ftärfer als ih — ftärfer ald Allel“ 

„Sagen Sie e8, Mutter. O fagen Sie 
es! Wenn ed Etwas gibt, das ich wifjen 
muß, laffen Sie ed mid hören — achten 
Sie den Schmerz nicht!” bat Alma mit zu: 
fammengejchlagenen Händen. 

„Über ol muß ed meine Zunge fein, die 
Dir enblid) jagt, daß Deiner Eltern Ehe das 
furchtbarſte Unglüd war, das zwei menſch— 
liche Weſen zermalmen konnte! Daß Deine 
Geburt ein Fluch für Hollis Elverton — ein 
Fluch für mid und ein noch tieferer Fluch 
für Did war! Daß Deine Liebe, auf ein 
menſchliches Weſen fallend, das finfterfte Miß— 
geihid fein würde, das es treffen könnte! 
Daß Deine Ehe mit irgend einen Manne 
die gräßlichite Stataftrophe fein würde, Die 
ihn vernichten Fönnte —“ 

Ihre jchredlihen Worte wurden durd) 
einen wilden, halb unterdrüdten Schrei Alma's 
unterbrochen, welche ihr Geficht einen Augen: 
blid in ihre geöffneten Hände vergrub und 
dann den Sopf erbebend rief: „Wutter, ich 
muß Marmor fein! — ja, Marmor! Ich 
fann nicht Fleiſch und Blut fein wie Andere, 
jonft würden Deine Worte mich tödten!* 

„Und Du bift nicht Fleifh und Blut wie 
Andere, fondern etwas Verworfenes, Ber: 
fluchte8, das mit feinem andern menfchlichen 
Weſen Herz und Hand verbinden darf!” 


„Aber warum, warum, warum, meine 
Mutter! Das ift es, was ich zu wiſſen 
wünjche, was ich willen muß, was id; wiſſen 
will! Denn, wenn Du ein Urtheil ausjprichft, 
das mich in meinem achtzehnten Jahre zu 
dem lang lebenden Tode eines Daſeins ohne 
Liebe, ohne Freundjchaft, ohne Mitgefühl, 
ohne Gemeinſchaft mit meiner Gattung ver- 
dammt, fo muß, jo will id ‚den Grund 
willen, warum!” rief Alma mit wilder und 
erjchredter Energie. 

„Arme Unglüdliche,” murmelte die ‘Dame, 
während Etwas wie Mitleid in der alten Ein: 
tönigfeit ihrer Stimme zitterte und die firenge 
Härte ihrer Züge unterbrady — „arme Unglüd: 
fichel Du flürzeft blind in Dein Schidjal, 
gerade wie ich es that! Ja ſelbſt Deine Worte 
waren einft Die meinigen. Alma, als vor 
achtzehn Jahren Hollis Glverton zu mir 
bereinftürgte und in raſender Verzweiflung 
mir fagte, daß wir und trennen müßten, jet 
und für immer, da fragte auch ich ihn im 
höchſten Grade der Angſt und des Schredeng 
und rang ihm dad Warum ab — das Warum, 
das mich zu Diefem lebendigen Tode des 
Wittwenftanded verdammte.“ ’ 

„Und er fagte es Ihnen. Mein Vater be: 
wahrte fein Geheimniß vor dem Weihe feines 
Herzens,” jagte das junge Mädchen. 

„Sr jagte ed mir. Es gibt Dinge, Alma, 
welche die Seele im Körper tödten und den 
Körper zu Stein verwandeln! Gr jagte mir 
— er flüfterte ein jchredliches Wort in mein 
Ohr, das mid) zu feinen Füßen niederwarf, 
wie ein Donnerfeil eine Bildjäule zu Boden 
ftredt. Als ich mein Bewußtſein wieber er: 
langte, war er wieder fort, und ich wußte, 
daß er nie wiederfehren Fonnte, nie wieder— 
fehren durfte.“ 


—- UN — 


„Und doch liebte er Sie, meine Mutter ?* 
flüfterte Ama mit ber halb unterdrüdten 
Stimme bed Schaubers. 

„Ja,“ murnelte die Dame, 

„Und doch liebten Sie ibn ?* 

J 


„Ja. 

„Und Ihre Ehe war glücklich bis zu 
jenem verhängnißvollen Abend ?* 

„Vollkommen glüdlich.” 

„Und doch — und doch —“ 

„And doch trennten wir und — ja, wie 
Schiffe zur See, welche im Nebel ſich be- 
gegreu, ſich floßen nnd auseinander fliegen 
— Wracks, die dem Werderben geweiht find | 
So vermählten wir und, und fo trennten 
wir uns,” 

„War e8 redjt?* 

„Es war recht." 

„D Mutter, wie fo war es recht? wie fo 
konnte es recht fein, daß Sie und mein 
Bater, die einander fo innig liebten, Die Giner 
des Andern fo würdig waren, und deren Ehe 
fo glücklich an fich felbft war und von Allen 
fo laut gebilligt wurde, ſich jo plößlicy trenn: 
ten — fo gänzli und auf ewig?" . 

Die Dame antwortete nicht, ſondern 
wandte ihr Gefiht ab, um den forjchenden 
Blick ihrer Tochter zu vermeiden. 

„D Himmel!” rief Alma, „ed fonnte nur 
ein Grund fein — irgend eine vorherige 
Verpflichtung, oder ein Werlöbniß, oder, 
oder —“ Sie konnte ed nicht über fich ges 
winnen, dad andere Wort zu äußern, ſondern 
ließ ihr Geſicht in die Hände finken, während 
ihr Bufen ſich bob und fiel von jenem Erampf= 
haften, thränenlofen Schluchzen, welches „das 
Leben aus sinferem jungen Herzen’ zu prefjen‘ 
ſcheint. 

„Ich weiß, was Du ſagen willſt, Alma; 
aber Du irrſt Dich, armes, unglückliches 
Mädchen! Es war weder eine vorherige Vers 
pflihtung, noch ein Verlöbniß, oder eine 
Liebe, weit weniger eine Heirath, fei es auf 
Holis Elverton’d Seite oder auf der meis 
nigen, mit irgenb einer dritten Perſon, deren 
Dafein unfere Ehe hätte ungiltig machen 
fönnen. Hollis Elverton war ein Jungge— 
felle und ich ein Mädchen, als wir uns ver: 
mählten, auch hatte Keines von uns je geliebt, 
bis wir und trafen und liebten. Rein, Alma, 
ed war feine frühere Ehe, weldye die unfere 


zerriß,“ fagte bie Dame, indem irgend eine Gr: 
innerung von ungewöhnli beftigem Schmerz 
ihre bildjäulenähnliche Geſtalt erjchlitterte. 

„Dann im ‚Namen ded Himmels, der 
Erde und der Hölle, was war es?“ rief 
Alma mit erjchredender Heftigkeit. 

„Ich habe Dir genug gejagt — genug, 
um Dein Scidjal zu entjcheiden. Mehr 
darf ih Dir nicht fagen!* 

„Ja, und ohne irgend einen Grund anzu— 
geben, haft Du ein Urtheil der Ausſtoßuung 
und Acht gegen mich audgefprocdhen, ein Ur: 
tbeil, das mid) von den Tröftungen der Re— 
ligion und dem Verkehr mit der Geſellſchaft 
ausſchließt; eim Urtheil, das mid) zu einem 
Schidjal verdammt, weldyes fchlimmer, uns 
endlich ſchlimmer ift, ald der Tod. Aber, 
Mutter, ohne einen Grund, der mein eigenes 
Urtheil überzeugt und mein eigene Gewifjen 
befriedigt, kann und barf ich dieſes Urtheil 
nicht annehınen und mich biefem Schidjal 
nicht unterwerfen,“ fagte Alma mit faufter 
Feſtigkeit. 

„Unbeſonnenes Mädchen, was willſt Du 
denn damit ſagen?“ - 

„Ih meine, Mama, obgleich ich Deinen 
harten Befehlen gehorcdhen muß, fo lange ich 
minberjährig bin, und wenn auch der Gehor— 
fam mein Leben ober meine Vernunft zers 
flören mag, wie es leicht möglich ift, fo muß 
ih doch, wenn ich frei bin, Mama, wie Jeder 
e8 zu irgend einem Zeitpunkt feined Lebens 
fein muß, mein verpfänbetes Wort einlöfen, 
indem ich dem Norham Montrofe meine Hand 
Schenke, gegen den Sie, wie Sie felbft aner: 
kennen, uicht die geringfte perſönliche Gin: 
wendung haben. Das ift Alles, was ich 
meine, Mama.” 

„Aber inzwifchen willſt Du oft mit ihm 
zufammentreffen und verkehren? * 

„Rein, Mutter, ich will nicht fuchen, ihn 
zu ſehen; ih will ihn fogar zu meiden ſuchen.“ 

„Aber wenn er fi) in Deinen Weg würfe 
ober Dir zufällig begegnete und mit Dir 
ſpräche, jo würbeft Du ihm antworten — 
würbeft Du Dich mit ihm unterreben ? * 

„Ich wollte, ich könnte Ihnen verjpredhen, 
ed nicht zu thun, Mama; aber o, idy könnte 
ein ſolches Verſprechen nicht halteu, glauben 
Sie mir, ich Fönnte es nicht,” fagte Alına, 
von Schluchzen erjehüttert. 


— — 


„Ich glaube Dir; und dieſer Glaube zwiugt 
mich enblih, das Wort zu fprehen — bas 
Wort, welches Dia) fogleid und für inumer 
von ihm und allen Anderen trennen muß — 
bad Wort, weldyed in Dein Herz finfen und 
Dein Leben zernagen mag, bis Du fo blut 
los bift, wie ich ed bin; oder dad Dich auf 
Einmal tödten — Did) todt vor mir nieder: 
fireden mag! Sei es fo; beffer, Du firbit, 
als daß Du lebſt, um zu heirathen,“ ſagte 
die Dame, * erhebeud und ihrer Tochter 
näbernd, während wieder bie Bleifarbe des 
Todes ſich über ihre bleichen Züge verbreitete. 

Mit jchredlihem Herzweh erwartete Alma 
irgend eine tödlihe Mittbeilung gu hören. 
Mrs. Elverton beugte jich nieder und flüfterte 
ihr in's Ohr. Alma jprang auf bie Füße, 
ftarrte mit weit aufgeriffenen Augen und er 
bleihenden Wangen in wirrer Verzweiflung 
in ihrer Wutter Anrlig, als ob fie unfähig 
wäre, das volle Gutjeßen ihrer Worte zu 
faffen, ſchlug dann ihre Hände wild an ben 
Kopf, taumelte vorwärtd und fiel bewußtlos 


zu Boden. ' 


- 21. Rapitel. 


Und wie verbrachte Gubora bie wenigen 
angftvollen Tage, die dem Prozeſſe vorher: 
gingen? O Bott! wie viel Fann das menſch⸗ 
liche Herz ertragen unb boch weiter leben! 
Ver kann den Grad von Kummer, Demü— 
thigung und Schreden berechnen, ber das 

roße Angftgewidıt bildete, das ihr junges 
Ser, beinahe zu Tode preßte? \ 

Tiefer, bitterer Bram um den Berluft 
ihrer nächſten und theuerften Verwandten; 
glühende Scham über die ſchimpfliche Anklage, 
unter weldyer fie litt, und ſchauderndes Ent—⸗ 
feßen vor dem furdtbaren Schidjal, das ihr 
finfter drohte. Jede einzelne dieſer heftigen 
Gmpfindungen wäre genug gewejen, ihr 
Herz zu zermalmen oder ihr Gehirn zu 
zerrütten. Und fie war vom Scidjal aus- 
erfehen, fie alle zu erbulden. Oft, wenn fie 
mit gefchloffenen Augen und mühfam arbeitender 
Lunge auf dem ſchmalen Bette ihrer Gefäng- 
nißzelle lag, glaubte fie, daß ihr zagendes 
Herz fill ftehen und ihr keuchender Athem 
auf immer aufhören müſſe. Oft hoffte fie, 
daß es fo jein möchte. 


Und fo wäre ihr Lebenslicht unter feinem 


Brenzen der Stadt zu befommen, 


Angfigewicht vielleidyt wirklich erſtickt, waͤre 
bie zarte Sorgfalt der wenigen ergebenen 

reunde nicht gewejen, welche Die —— 

lamme nährten. Malcolm Moutroſe, Gon- 
ſulent Fenton, *8 en und Frau 
Barton, Ale bemühten fi, Eudora auf jebe 
mögliche Weiſe zu tröften, zu erheitern, zu 
fügen und zu ftärfen. Selten wurde fie eine 
halbe Stunde während des Tages allein ger 
lafjen. Die zärtlihe Liebe ihres Verlobten 
verjchaffte ihr Troſt; das zuverfichtliche Bes 
nehmen ihres Advgfaten flößte ihr Hoffnung 
ein; bie eifrige Freundſchafft des Inſpectors 
erfüllte fie mit Danfbarfeit, und die beftändige 
Aufmerkſamkeit ihrer Wärterin ließ ihr wenig 
Zeit für brütende Melancholie. 

Und fo vergingen die Tage, weldje ben 
verhängnißvollen Montag der Aſſiſen-Er—⸗ 
Öffnung berbeiführten. Dieſes Montage, an 
welchem die Aſſiſen eröffuet wurden, wird 
man ſich in Abbeytown noch lange erinnern. 
Ale Klaffen der Geſellſchaft in allen Theilen 
bes Landes nahmen das Iebhaftefte Intereſſe 
an dem bevorftehenden ig eined jungen, 
Ihönen und hochgebornen Mädchens wegen 
des abjcheulichen Verbrechens der Vergiftung. 
Ale Berfonen, die möglicher Weile das 
Haus verlaffen konnten, kamen nad) Abbey: 
town, um während ber Abhaltung ber Aififen 
daſelbſt zu verweilen und bei dem Proceffe 
gegeuwärtig zu fein. 

Schon am Sonnabend vorher begannen bie 
Saft: und Logirhänfer und felbft die Privats 
wohnungen fi mit einer ſtets wachjenben 
Menge von Bäften zu füllen. Am Sonntag 
war bie Stabt ganz — Am Montag, 
obgleich die Menge noch fortwährend herein⸗ 
ſtroͤmte, war nicht ein freies Zimmer oder 
Bett, umſonſt oder für Geld, innerhalb der 
Ingle, 
der junge Advocatenſchreiber, welcher in Herrn 
Fenton's Begleitung von London gekommen 
war, erklaͤrte, daß Abbeytown während dieſer 
Aſſiſen ganz wie Epſom in ber Rennwoche 
ausgefehen habe. 

Der Lordoberrichter Baron Elverton hatte 
die Rundreife in diefem Jahre. Gegen neun 
Uhr Morgens, nahdem die Stunde ber Ans 
Eunft der Richter durch den Telegraphen ges 
bührend angezeigt worden war, verfügte fidh 
der Oberjheriff mit feinem Stabe von Gon- 


— 412 — 


ftablern nach dem Bahnhofe, um Ihre Herrlich: 
feiten zu empfangen und nad der Statt zu 
geleiten. Sie fuhren von der Station nad 
dem „Leatonwappen”, wo bie befte Zimmer: 
reihe vorher für fie beftellt worden war und 
wo fie ein öffentliches Frühſtück erwartete. 
Um zwölf Uhr Mittags begab fi die ganze 
Geſellſchaft in feierlichem Zuge nad dem 
Berichtögebäude und eröffnete die Sigung. 

Der ganze Nachmittag wurde von den ein: 
leitenden Gejchäften der Seſſion in Anſpruch 
genommen. Der zweite Tag wurbe zur Ab: 
widlung jener gewöhnlichen ländlichen Fälle 
von Wilbdiebftahl, Ruheftörung und Heinen 
Diebftählen verwandt, welche dem großen 
Verhör auf der Proceßtabelle vorhergingen. 
Diefe waren jämmtlih vor der Bertagung 
bed Gerichtshofes am Dienftagabend abge: 
fertigt. Und fo wurde am Mittwoch Morgen 
zuverfichtlicy erwartet, daß, ſobald der Hof 
fich verfammelt, der Fall der „Krone versus 
Eudora Leaten“, der Vergiftung angeklagt, 
aufgerufen werben würde. 


(Fortfegung fogt.) 





derſchiedenes. 


Die pelikanartigen Vögel, die gefräßigen 
Verfolger der Fifche, find es neben Tauchern, 
Möven und Pinguinen, welche durd ihre 
mafjenhaftige Düngeranhäufungen den Küſten— 
ländern Eüdamerifa’d eine Quelle des Wohl- 
ftandesd eröffnet haben. Man Fennt das unter 
dem Namen Huano (Guano) feit noch nicht 
jo Langer Zeit in den Handel gefommene 
Product und feine eigenthümlich befruchtende 
Kraft. In Europa faum feit einigen Jahr» 
zehnten benügt, holten es die‘ Araber bereits 
im 12. Jahrhundert von den Sklippeninfeln 
des Perſiſchen Golfs, und ebenjo beuteten 
ſchon vor Entdeckung Amerikas die Inkas 
die guanoreichen Eilaude an der ſtüſte von 
Peru aus. Todesſtrafe traf einen Jeden, 
der während ber Brütezeit eine jener Vögel— 
nieberlaffungen zu betreten wagte. Nirgends 
finden ſich auch heute noch jo gewaltige Lager 
diefed zum Theil umenträthjelten Stoffes, 
als auf den zu Peru gehörigen Öruppen der 
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Loboſs- und Chincha-Inſeln. Sie erreichen 
dort eine ungeheure Mächtigkeit und iſt die— 
ſelbe nach den neueſten Vermeſſungen ſo be— 
deutend befunden worden, daß man den Werth 
der peruaniſchen Guanolager auf 230,000,000 
Dollars geſchähzt hat. Bedenkt man die un— 
geheure Anzahl dieſer Vögel, deren Züge 
ſich gleich Wolfen längs der Küſte bewegen; 
erwägt man ferner die große Gefräßigfeit 
dieſer Thiere und die Leichtigkeit, mit der 
fie fi ihre Nahrung verfchaffen; jo wird 
man die Mächtigkeit folder Schichten, die 
das Grgebniß einer jahrtaufendlangen un: 
unterbrodhenen Anhäufung find, nicht mehr 
übertrieben oder unerflärlich finden. 


In der Darmftädter Zeitung beftätigt ein 
Bogelliebhaber aus eigner Grfahrung, daß 
Thiere oft mehr nah äußern Beichen als 
nach der Perſon felbit unterfcheiden, und er: 
zählt: Gine auf dem Lande wohnende Familie 
hatte einen Blutfinfen, der aber eigenfinnig 
feine fchönen Stüdlein nur dem Herrn des 
Haufes fang. War diefer abmwejend, fo ver 
mochte Nichts dem Vogel einen Ton zu entz | 
loden. Da fam die Hausfrau auf den Ge 
danfen, das Käppchen ihres Mannes aufzufeßen 
und mit demfelben auf dem Kopfe aus dem 
Zimmer defjelben gegen den Käfig heranzu— 
Ichreiten.. Augenblidlih weßte der Wogel 
vergnügt feinen Schnabel und ließ feine 
Lieblein ertönen. Died Mittel wurde dann 
Öfterd in Abweſenheit des Hausherren auge: 
wendet und jedes Mal mit glüdlichem Erfolge. 


In den verfloffenen vierzehn Jahren, von 
1847 bi8 1861, feit der Herrſchaft ber 
Grinoline, haben englifche Statiftiter nady: | 
gewiejen, daß durch die Reifröde 39,927 
(faft vierzigtaufend) Perfonen, aljo täglich 
acht in England allein, verbrannt find. — | 
Die Times, welche obige jdhredliche Nach— 
weifungen liefern, fügen hinzu, daß bie 
Dpfer der Druiden, jene der indiſchen Wittwen, 
die Sceiterhaufen der ajiatifchen Völker, 
jene, worauf man im Mittelalter die Hexen 
verbrannte, faum jo viele Dpfer verjchlangen 
ald eben die Grinolinel 
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Der Eraum. 


Aurora ftieg vom Himmel nieder 

Und rief ben jungen Tag hervor. 

Ein himmliſch Bild, wie nirgend& wieder, 
Entrollte fih dem Aug’ und Ohr‘, 


Befilbe, wie Jupiters Eben, 
Sie lagen fanft dahingewebt, 
Bon Philomelens fühem. Flöten, 
Bie von ber Liebe Hauch, belebt. 


Hernieber hingen reife Früchte 
Durch edler Bäume grün Geäft, 
Dergoldet Halb vom Sonnenlidhte 
Und hin und Herbeivegt vom Weſt. 


Der Rebe Bachantinnen blickten 
Durch's Laubgewölb' mit ftiller Ruh', 
Und göttergleiche Weſen nickten 

Sich Liebesgrüße lächelnd zu. 


Gehöfte, Dörfer, Städte ragen 
Mit Thürmen in der Lüfte Blau, 
Bon Rebenhügeln und Belagen 
Umfränzet, ans ber Wunderau, 


Ein blauer Strom, auf deffen Wogen 
Beflaggte Schifflein luſtig ziehn, 
Umſchlingt im reizend weiten Bogen 
Die Au, die Segensipenderin, 


Und ein Gebirg, gleich einem Kranze, 
Umrahmt fie auf der Gegenfeit', 

Bon bem, im goldnen Sonnenglanze, 
Rod Burgen ſchau'n aus alter Zeit. 


Und lange wonnehtrunfen dachte 

Ich, ob's ein Traumbild möge fein. 
Der Zweifel floh; ald ich erwachte, 
Da war ich in der Pfalz am Rhein, 


Ir. 


— — 


Eudora. 


(Fortſetzung.) 

Derſelbe Advokatenſchreiber, deſſen Talente 
mehr in der Anſtellung von Vergleichungen, 
als in der Ausfertigung von Actenſtücken be— 
ſtanden, erklärte, wenn die Stadt bei der 
Eröffnung der Aſſiſen Epſom in der Renn— 
woche ähnlich gefehen habe, fo hätte fie jet 
eine fchlagende Aehnlichkeit mit biefem be: 
rühmten Kleinen Dorfe am Derbytage. 

Abbeytown war in ber That voll bi zur 
Ueberfüllung. Jedes Haus, jede Straße, 
jede Durdfahrt war zum Grfliden mit 
Menfchen bejegt. Alle Zugänge zum Gerichts— 
Gebaͤude waren von Wagen, Pferden und 
Fußgängern verjperrt. Jedermann ſchien mit 
der vernünftigen Idee gekommen zu fein, 
einen Blick der berühmten Gefangenen zu 
erhafchen, wenn fie von dem Kerfer nad) dem 
Gerichtögebäude gebracht würde, oder ſogar 
mit der wahnſinnigen Hoffnung, einen Sik 
im Gerichtsfaal zu erlangen und dem Proceffe 
beizuwohnen. 

Natürlich wurden die Meiſten getäuſcht; 
denn das enge Gerichtszimmer konnte nicht 
mehr als hundert Perſonen bequem faſſen, 
oder eng zufammengebrängt, etwa zweihundert; 
obgleih Bei dieſer beſonderen Gelegenheit 
beinahe breihundert Perfonen zwiſchen ben 
vier Wänden deffelben zufammengepreßt ge— 
wejen fein jollen. Der hohe und niebere 
Adel und die Butöbefiker der Grafichaft 
waren nnter den Bufchauern vertreten, welche 
diefes Gerichtszimmer zum Erſticken füllten, 

An einem Theile des Saales, zur Rechten 
der Richterbanf, war die ganze Familie vom 
Anchorage verfammelt; denn nicht nur ber 
Admiral, Sir Ira Brunton, fein Neffe, der 


junge Lieutenant, feine Enfelin Annella, fein 
Gaft, die italienifhe Prinzeſſin, fondern 
fogar feine Mutter und Großmutter, die 
beiten alten Damen, waren gegenmärtig, 
dur das außerordentliche Intereſſe des be: 
vorftehenden Procefjes herbeigezogen. 

In dem allertiefften Schatten eines Winfels 
hinter diefer Gruppe fand ein Mann allein, 
deſſen Geftalt in einen langen, dunfeln Mantel 
gehüllt und deſſen Geficht von einem tiefen 
Sombrero bejchattet war. 

An einer geringen Entfernung, verdrießlich, 
ichweigfam und allein, ftand Norham Montrofe. 

Und Alle waren von der Menge fo dicht 
zufammengedrängt, daß fie fich weder bewegen 
noch unterhalten, und faum athmen Fonnten. 

Die ganze Verfammlung ſchien fo hefti 
gefpannt auf den Beginn des Procefjes, bap 
fie faum einmal den Blif von der Thür 
wegwanbte, durch welche die Gefangene in 
ben Saal gebracht werben mußte. 

Um halb zehn erjchienen die Richter. So: 
bald der Lorboberrichter Baron Elverton 
und feine Amtsgenoſſen ihre Sitze einge: 
nommen hatten, waren die Blide der ganzen 
Berfammlung auf die Richterbank gerichtet. 
In der That war die Hauptgeftalt dafelbit, 
‚der vorfißende Richter, Yorboberrichter Baron 
Elverton, burch fein erhabened Amt und 
feine geheimnißvolle Familiengeſchichte wohl 
geeignet, die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen 
und an fich zu feſſeln. Er war damals erft 
jechzig Jahre alt, obgleich er fünfundfiebenzig 
oder achtzig alt zu fein ſchien. Seine ehemals 
große, maffive und gerade Geftalt war jet 
gebeugt, eingefchrumpft und abgemagert, feine 
jchönen, hohen, edlen Büge waren matt, ein: 
gefallen und edig; fein einft üppiges Faftanien- 
braunes Haar und fein Bart war jegt dünn 
und weiß mie Schnee, ouf feinem Geficht, 
obgleich geiftigen Stolz und bewußte Kraft 
ausbrüdend, waren die unauslöfchlichen Zeichen 
tiefen Leidens, von gebuldigem Wohlwollen 
gemildert, eingeprägt. 

Welches war aber die Natur diefes Leidens ? 
War es untröftliher Kummer über irgend 
ein ſchweres Mißgeſchick, das die Erbe nie 
gut machen konnte? Oder war es unauslöfch- 
liche Neue über irgend eine tiefe Sünde, bie 
der Himmel nie vergeben fonnte? Niemand 
mußte es, ober ahnte ed auch nur. 


474 — 


Doch als die Zuſchauer auf dieſes von 

Sorgen durchfurchte Antlitz blickten, ſprachen 
fie flüſternd zuſammen von jener ſeltſamen, 
ſchrecklichen, unerklärten Epiſode in ſeiner 
Familiengeſchichte; der plötzlichen, furchtbaren 
mitternächtlichen Flucht ſeines Sohnes, der 
gänzlichen Entfremdung zwiſchen ihm und 
ſeiner Schwiegertochter und der ſtrengen Ab— 
ſchließung feiner jungen Enkelin; und zum 
bundertfien Wale fragte man fid, verwundert, 
was diefen Myſterien wohl zu Grunde liegen 
könne. Für den Augenklid wurde jelbjt der 
bevorftehende Proceß über dieſer Erörterung 
von Lord Elverton's amiliengeheimniffen 
vergeflen. 
- Bald aber wurde die Aufmerfjamfeit der 
Berfammlung auf ihren erften Gegenftand 
zurückgerufen. Es wurde befohlen, bie Ge— 
fangene in den Saal zu führen. Und noch 
ein Mal wandten fich alle Blide und hefteten 
fih mit gefpannter Aufmerkjamfeit auf bie 
Thür, durch welche fie eintreten mußte. Und 
all diefe eifrige Neugier in der Menge war 
darauf gerichtet, ein einziges, armes, er— 
ſchrockenes, zitterndes Mädchen zum Verhör 
auf Leben und Tod bringen zu jehen. 

Man brauchte nicht lange auf das Schau— 
ipiel zu warten. Die Ihüren wurden geöffnet, 
und die junge Gefangene warb zwijchen dem 
Unterſheriff und der Schließerin hereingeführt. 

Der erbarmungslofe Blick dieſer Hunderte 
von neugierigen Augen fiel nicht auf ein 
freches Weib — eine verhärtete Verbrecherin 
— fondern auf ein junges, ſchwaches, zartes 
Mädchen, ſchwarz gekleidet und tief ver- 
ichleiert, welches mit zitternden Schritten 
und niedergefchlagenen Augen näher trat. 
Hinter ihr ging Malcolm Montrofe, deſſen 
entftelltes Gefiht den Kampf der Seelenangft 
verrieth, die er um fie erbuldete. Sie wurde 
den Saal entlang in die Schranken geführt, 
wo von irgend einer freundlichen Hand ein 
Sig für fie hingeftellt worden war. Auf 
einen Wink des Sheriff trat die Wärterin 
ein und nahm an ihrer Seite Platz. Malcolm 
Montroſe ftellte fich fo nahe an die Schranken, 
ald er nur kennte. 

Als Eudora auf ihren Sitz nieberfanf, 
fiel ihr Haupt auf ihre Bruft, ihre Hände 
fanfen auf den Schooß und ihre ganze 
Geſtalt fiel zufammen und bebte zurüd vor 


dem erbrüdenden Blid dieſer großen Ver: 
fammlung. 

Und doch, hätte das arme Mädchen auf: 
blicken fönnen, fo bätte fie gejeben, daß 
mebr ald ein Paar Augen fie mit einem 
Ausdruck betrachteten, der mehr MWohlwollen 
ald bloße Neugier verrieth; felbft die des 
ehrwürdigen Richterd waren in tiefem Mitleid 
auf fie gewandt. 

Aber fie wagte nicht, den Kopf zu erheben. 
Sie hörte ein Gemurmel von Stimmen, ein 
Bewegen von Händen, ein Raſcheln von 
Papieren, und dayın die Stimme ded Gerichts: 
jefretärd, welcher ausrief: „Eudora Leaton |? 

Sie fuhr zufammen, ald ob fie einen 
Sclag erhalten hätte, und warf unmwillfürlich 
ihren Schleier zurüd. Und das fchöne, bleiche, 
gemarterte, junge Geliht warb der ganzen 
Nerfammlung fihtbar. 

Ein Gemurmel des Mitleid8 bewegte fich, 
einem Luftzuge gleich, durch die bisher ge: 
fühllofe Menge, und ein einziger halb unter: 
drüdter Schrei wurde aus der Anchorage— 
geſellſchaft gehört. 

Diefer Schrei rührte von Aunella Wilder 
ber, welche jeßt zum erften Male die Identität 
zwifchen ihrer Freundin Miß Miller und 
der angeflagten Eudora Leaton entdedte. 

„Hört auf das BVerlefen der Anklage,” 
fuhr der Schreiber, zu der Gefangenen ger 
wandt, fort. 

Eudora gehorchte, indem fie ihren er: 
fchrodenen Blick zu dem Falten, gejchäfts- 
mäßigen Geſicht des Sprechers erhob, welcher 
begann, das furdhtbare Document au verlejen, 
das er in der Hand hielt und weldes in 
folgeredhten Klagepunften dartbat, wie Die 
Gefangene, Eudora Reaton, durch teuflifche 
Wirkſamkeit getrieben, mit vorbedachter Bos 
heit, zu gewiſſen darin namhaft gemachten 
Zeiten und Orten, durch die Anwendung 
gewiſſer giftiger und tödtlicher Kräuter, den 
Tod der Ehrenwerthen Agatha Leaton ꝛc. ıc. 
herbeigeführt und bewirkt habe. 

„Gefangene vor den Schranken, erhebt 
Euch und haltet Eure rechte Hand in die 
Höhe,“ befahl der Schreiber, als die Ber: 
lefung beendigt war. 

Eubora, bleich, matt und zitternd, gehorchte. 

nÖefangene, Ihr habt die gegen Euch er: 
hobene Anklage gehört. Seid Ihr ber Ber: 
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brechen, deren Ihr angeklagt ſeid, ſchuldig 
oder nicht ſchuldig ?“ 

„Nicht ſchuldig, wie ich am letzten Tage 
vor den furchtbaren Schranken Gottes ant— 
worten werde,“ ſagte Eudora mit leiſer, 
ſüßer, feierlicher Stimme, welche durch die 
Herzen der ganzen Verſammlung zitterte, 
als ſie wieder auf ihren Sitz zurückſank. 

(Fortſetzung folgt.) 





Aufruf an das deutſche Volk! 


Wenn gegenwärtig in allen deutſchen Lan: 
den zur Feier des bdenfwürdigen Tages, an 
welchem vor fünfzig Jahren unfere Väter 
das fränfifche Koch zerbradhen, Die großartigften 
Vorbereitungen getroffen werben, fo möchte 
es bei diefer Feier wohl geeignet erfcheinen, 
auch einen Rückblick auf jene Zeit zu werfen, 
wo in gleich kraftvollem Aufſchwunge die 
deutjchen Stämme um einen Heldenarm fich 
ſchaarten, und die erſte deutſche Großthat 
die Welt erzittern machte! 

Zur Erinnerung an jene glorreiche Zeit 
ſoll — als ein Symbol deutſcher Einheit 
und Größe — das Hermanns-Denkmal er: 
richtet werden. Auf den Höhen des Teut— 
berged erhebt ſich bereit Der majeftätijche 
Unterbau, des Standbildes harrend, welches 
ihm feine eigentliche Bebeutung verleihen fol. 
Das deutſche Volk darf die Schmach nidt 
auf ſich laden, diefen Bau in halber Bol: 
lentung ald Ruine der Nachwelt zu über: 
liefern; einmal begonnen, ift es jet au 
Ehrenfahe der Nation, das Denkmal zu 
vollenden. 

So iſt denn im feften Vertrauen auf bie 
fernere Beihülfe unjerer Ddeutjchen Brüder 
mittelft der bis jept bei uns eingegangenen 
Gelder die durch ungünftige Zeitverhältniffe 
feit 16 Jahren unterbrochene Arbeit wieder 
aufgenommen. Der Künftler ift bereit3 fo 
weit damit vorgejchritten, daß binnen Kurzem 
Kopf und Schwert öffentlich ausgeftellt wer— 
den fünnen. Zur Vollendung des colofjalen 
Standbilded bedürfen wir aber noch bedeuten- 
der Geldmittel, die indeß leicht und raſch 
zu bejchaffen find, wenn am 18, Detober 
bei der erhebenden Grinnerungsfeier an einen 
der glorreichften Tage unferer Gejchichte jeder 


Deutſche ein Eleined Scherflein dieſem patriv: 
tiihen Zwede widmet. Dazu aber wird 
jeder gern und freudig bereit. fein, ſobald 
jolches von geeigneter Stelle nur angeregt wird. 

Möchten fih daher in allen beutjchen 
Städten einige patriotiſche Männer bereit 
finden, die ed unternehmen, ſolche Samm- 
lungen zu veranftalten, jo wie darauf hin- 
zuwirfen, daß ein Theil der Ginnahmen ver 
an diefem Tage flattfindenden Goncerte und 
Theatervorftellungen ebenfalld zum Beten 
des Hermannd-Denfmald verwandt werbel 

Solches in möglichft weitem Umfange au: 
zuregen und auszuführen, ift unfere dringende 
Bitte an unfere beutfchen Brüder nah und 
fern! Möge fie in allen Theilen unferes 
Baterlendes eine freundliche Aufnahme finden, 
und das Hermannd- Denfmal in feiner baldigen 
Vollendung neuerdings Zeugniß ablegen vom 
Gemeinſinn des deutichen Volkes zur Ehre 
deutjcher Kunſt, beutfcher Kraft und beutjcher 
Tugend! 





Verſchiedenes. 


Eine komiſche Scene trug ſich vor wenigen 
Tagen zu Paris in den elyſäiſchen Feldern 
zu. Ein Gläubiger hatte einen ihm theueren, 
aber längft aus den Augen entfchwunbenen 
Schuldner entdedt und folgte ihm unter 
lauten Anflagen und mit dem deutlich formu— 
lirten Verſprechen nad, ihn, bis er ihn feft- 
nehmen laſſen Eönne, nicht mehr zu verlaffen. 
Dad Publikum lachte und der geängftigte 
Schuldner fuchte, wiewohl vergeblich, fich 
des gefährlichen Begleiterd zu entledigen. 
Da ertbeilte ein allzu gefälliger Zufchauer 
dem Gläubiger den Rath, er möge mit 
jeinem Schuldner Streit anfangen, um fi 
in Gemeinſchaft mit ihm arretiren zu laflen. 
Auf dieſe Weife könne er ihm nicht entyehen, 
und habe Beit, ihn Eraft eines bereit3 er: 
laffenen Lrtheil® in das Schuldgefängniß 
abführen zu laſſen. Geſagt, getban; allein 
ein tüdifche® Geſchick wollte, baß, eben als 
die Diener der Gerechtigkeit anlangten, ber 
Schuldner, unterftüßt von der Sympathie 
des Publikams, entichläpfte, ber Gläubiger 
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aber und der Rathgeber, der ſeine Theorie 
praktiſch zu verwirklichen geſucht und ſich an 
der Balgerei betheiligt hatte, mußten unter 
unſäglichem Hohngelächter aller Zeugen dieſes 
drolligen Auftritts den Weg nach dem Gefäng- 
niſſe antreten. 





Usher bie Entftehung der Uhtenmanufactur 
in ber Schweiz bringen Wiener Blätter 
folgende Mittheilung: Im Jahre 1665 batte 
ein englifcher Roßtäuſcher auf der Durchreiſe 
durch La Sagne einem einfachen Arbeiter 
jeine Uhr zum Repariren« gegeben. Der 
Goldſchmiedgeſelle fludirte den Mechanismus 
bes primitiven Uhrwerkes und faßte feinen 


‚Plan; darauf 309 er mit feinen Brüdern 


nach Locle und etablirte fi dort. Er hieß 
Jean Richard und ift ein glorreicher Name 
in der Geſchichte feines Heinen Vaterlaudes 
geworden. Gr und feine Nachfolger vervoll- 
fommmeten die Uhrmacherei, und gegenwärtig 
weiß jede Kind, wo das Paradies ber 
Chronometrie zu ſuchen ift. Im Jahre 1862 
hat das einzige Controlebureau von La⸗Chaux⸗ 
de-Fonds 200,335 Uhrgehäufe in Gold und 
Silber gemuftert, zu denen noch 100,000 
nicht controlirte hinzuzufügen find. Das 
zweite Uhrmacherdorf, Locle, lieferte im 
Jahre 1862 85,594 goldene und filberne 
Sehäufe zur Wufterung ein, denen wohl 
noch 50,000 weitere beizuzählen find. 


Ein Schufterjunge traf einen tiefbetrübten 
weinenden Kameraden und erfundigte fich 
tbeilnehmend nah deſſen Leiden. „Ach,“ 
lautete die Antwort, „dieſes Leben hab’ ich 
fatt wie mit Löffeln gefreffen. Meiſter, 
Meifterin und Gefellen feilen auf mid, ein. 
Ich hänge mi noch auf“. „Was da, auf: 
hängen,“ lachte der Audere, „jei fein Thor. 
Jeder Stand hat feine Beltimmung. Der 
Kaifer wird gejalbt, der BZollwädhter ge- 
ſchmiert und der Schufterjunge gewicht.” 





Homonyme. 


Ich bin, was ich nenne, bei Bingen am Rhein, 
Und wohnft du bei mir, kannſt dasſelbe bu fein. 


— — 


Redaction, Drud ab Verlag von D. Kranzbähler jun- in Reuflabt. 
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Eudora. 


(Bortjegung.) 


Der Kronanwalt, weldher von London ge- 
fommen war, um dieſen höchſt wichtigen 
Rechtsfall zu verfolgen, erhob fich jept von 
feinem Plage, nahm die Anklagefchrift aus 
den Händen bed Gerichtsſecretärs und ſchickte 
fih an, den Fall im Namen der Krone zu 
eröffnen. Er begann damit, daß feine Pflicht 
im gegenwärtigen Falle außerorbentlidy be- 
trübend ihrer Natur nad, aber glüdlicher 
Weiſe einfah in ihrem Verlaufe fei; daß 
ber Fall, den er zu verfolgen daftehe, fo 
dunkel er auch durch Die tieffte Schuld fei, 
doch dur das Licht des Beweiſes jo bel 
erleuchtet jet, daß er glüdlicher Weiſe den 
Gerichtöhof nicht Lange zu bejchäftigen brauche; 
daß, erwäge man bie zarte Jugend der Ver— 
brederin, die faltblütige Abjcheulichfeit des 
Verbrechens oder den hohen Werth der Opfer, 
diefer ſchmerzliche Fall in der langen Er: 
fahrung des Älteften lebenden Rechts: Belehrten 
oder in der ganzen Geſchichte der Griminal- 
Gerichtsbarkeit feines Gleihen nicht habe; 
er brauche nicht die berühmten Fülle der 
Borgia, Eſſex, Brinvilliers oder Lafarge ins 
Gedächtniß zurüdzurufen, um zu bemeijen, 
daß Jugend, Schönheit, Weiblichkeit und 
hoher Rang, vereinigt mit tiefer Schuld und 
finfterem Verbrechen, bei ihren Befigern nicht 
unvereinbar feien; er wolle übrigens feinen 
Vergleich zwiſchen den eben genannten weib: 
lihen Teufeln und der Gefangenen vor den 
Scranfen ziehen, denn er würde bald be- 
wetjen, daß es Eudora Leaton gelungen jet, 
einen viel höhern Grad auf der „jchlimmen 
Höhe” des Verbrecherruhmes zu erlangen, 


als er je von der Lafarge, Eſſex, Brinvilliers 
oder Borgia erreicht worden wäre. 

„Die Gefangene,” fagte er, „von indiſcher 
Abkunft, ift das einzige Kind des verftorbenen 
Ehrenwertben Charles Leaton und feiner 
Battin, Oolah Kalooh von Labore, und ohne 
Zweifel muß fie von ihrer Mutter ale jene 
heimlichen, liftigen und verrätherifchen Glemente 
des Charakters überfommen haben, wegen 
welcher der Oftindier berüchtigt ift, während 
fie von ihrem Water all jene jeltene, gefähr- 
lihe, botaniſche Kenntniß der tödtlichen 
Pflanzen des Landes erlangte, deren Studium 
einft fein liebſter Zeitvertreib gewejen war, 
und deren Bekanntſchaft fürzlich ihr verberb- 
lichfte8 Mittel der Zerftörung geweſen ift.“ 
„Durch den Tod ihrer Eltern wurbe fie 
in dem frühen Ulter von fechzehn Jahren 
eine Waije. Sobald ihr Onfel, der ver- 
ewigte Lord Leaton, Nachricht von ihrer 
Lage erhielt, jandte er einen eigenen Bevoll- 
mächtigten nach Indien, um fie nach feinem 
Haufe zu holen. „Bei ihrer Ankunft empfing 
er, jo wie feine ganze Familie die Waiſe 
mit der Außerften Zärtlichkeit und fteflte fie 
fogleih auf gleichen Fuß mit feiner eigenen 
einzigen Tochter und alleinigen Erbin. „Wie 
aber,“ fragte der Ankläger, „it die Güte, 
das Vertrauen und bie Liebe dieſer verehrten 
Familie von ihrem zärtlich geliebten Schüßlinge 
vergolten worden? Sie find belohnt worden 
mit der fchwärzeften Undankbarkeit, dem 
Ihmählichften Verrath, der tiefften Schuld; 
fie find belohnt worden mit dem Tode — 
dem binterliftigen, verlängerten, jchredlichen 
Tode des langſamen Gifted — Gift, von 
Der gereicht, die fie in den Schooß ihrer 
Familie aufgenommen. 

„Und was," fragte er, „verlodte dieſes 


| — 478 
junge, —* hochgeborene Maͤbchen, ſich in ; 


dieſes tiefe Gehenna von Schuld, Elend und 
Schande zu flürgen? Der niedrigfte Beweg- 
grund, der auf die menfchlide Natur wirken 
fann — die Liebe zum Gewinn! Sie wußte, 
daß fie, im Falle des Todes von Lord und 
Lady Leaton und ihrer Tochter, die alleinige 
Erbin des ganzen Leaton’jchen Beſitzthums 
werben mußte; und um dieſer Erbſchaft 
willen bat fie Verbrechen verübt, unerreicht 
bis jegt an @räßlichkeit durch ihre berüchtigtiten 
Vorgänger in verbrecheriſcher Berühmtheit. 
Sie hat ihre nächften Verwandten auf biejer 
Welt, und ihre theuerften Intereſſen in der 
andern geopfert. Sie hat Diejenigen aus- 
gerottet, welche fie bejchügt hatten. Da, jie, 
die fie in ihr Haus und ihr Herz aufge: 
nommen, an ihrem Herde gewärmt, mit 
ihres Bufend Liebe gehegt, fie vermiſchte 
ihre Speife und ihren Trank mit den tödt— 
lichſten Giften, bis fie vergingen, binwelften 
und vor ihr dabinftarben wie Pflanzen vor 
tem Hauche des todbringenden Sirokkol 
Aber als unter der Wirkung dieſes lang: 
famen Giftes Einer nah dem Andern auf 
das letzte Kranfenlager fanf, war fie es, die 
jeden ehrlichen und zuverläffigen Wärter ver- 
drängte und mit trügerifchem Eifer und tödt— 
lihem Vorſatze am Sterbebett verweilte! 
Ihre Hand war ed, die dad erhigte Kiffen 
wechſelte, die glühende Stirn badete und dann 
die vergiftende Schale an die verſchmachtenden 
Lippen brachte, weldye ihr für den fühlenden 
Trank danften und fie fegneten für ihre 
liebende Sorgfalt! Ihre Hand war es, die 
den Tobesthau von ber erfaltenden Stimm 
wifchte, den letzten Drud der ermattenden 
Finger erwieterte und die verglaften Augen 
des todten Opfers ſchloß — todt durch ihre 
That. Aber 

„Im Grabe modert ihr Gebein, 

Wo auch die Mörd’rin bald wird fein. 

„Denn fie bat das Spiel verloren, auf 
das fie ihre Seele fette, und figt nun ba, 
um ihr Urtheil zu erwarten, „Niedergebeugt 
und faft zu Tode vernichtet ift fie? Ja, body 
nit durch Gram um ihre Sünde, fondern 
um biefer „Sünde Gntdedung und Ber: 
zweiflung“. Schön ift fie? Jal ſchön wie 
alle die töbtlichen Erzeugnifje ihres heimath— 
lichen Klima’3 1 ſchön wie die gefledte Schlange 


ihrer Schilfmoore — wie die geftreifte Tigerin 
ihrer Wälder — wie die flattliche Ignatia 
ihrer Ebenen! Dank dem Himmel, fie ift 
feine Gingeborne des gefitieten und chriſt— 
lichen Europa, ſondern jenes tödtlichen Klima's, 
wo bie glühende Hitze der Sonne die ſchäd— 
lihften Pflanzen aus der Erde lockt und in 
Menfchen und Thieren die graufamften Leiden— 
ſchaften entwidelt — des Landes des Upas 
und ber Cobra — des Landes Nena Sahibs! 

„Aber genug,” ſchloß er. Er wolle ſich 
nit mit Schmähungen befallen oder die 
Schuld zu übertreiben fuchen, weldye durch 
Worte des Anklägers nicht vergrößert werden 
könne. Er babe den Thatbeftand dargelegt 
und wolle nun Dazu fchreiten, Zeugen auf: 
zurufen, bie ihn beweiſen follten. 

Alle empfanden, daß dieſe bittere Be- 
ſchuldigung feine bioße amtliche Anklage des 
Verfolgers jei, fondern die furchtbare Wahrheit, 
wie er fie jelbft glaubte, jo wie es ihm auch 
ſchließlich gelang, Nichter, Geſchworene und 
Zuhörer davon zu überzeugen. 

Ihre Wirkung auf die arme junge Ge— 
fangene war überwältigend, Sie beugte ſich 
noch tiefer und hauchte auß ber Tiefe ihrer 
verwundeten Seele hervor: „DO Bater, Du, 
ber Du Alles weißt, Du weißt, daß dies 
nicht wahr von mir ift; Du, der Du Alles 
tbun kaunſt, wirft mid nod vom Tode 
erretten I” 

Aber war fie die größte Dulderin an dieſem 
Drte? Ad, nein! Er, ber hinter ihr ftand 
und dieſe jchredlihe Auflage hörte, ohne 
die Madıt, ihre Ankläger zu widerlegen — 
alle Dlide vol Abſcheu auf fie gerichtet ſah, 
ohne das Recht, ein einziged Wort zu ihrer 
Bertheidigung zu fagen, und Beuge von 
ihrer Verzweiflung war, ohne ein Mittel, 
fie zu tröften — duldete mehr, obgleih er 
ed beſſer ertrug, als fie. 

Auf unjere argloje Familie vom Anchorage 
hatte die Gröffnungsrede des Kronanwalts 
einen fehr tiefen Eindruck hervorgebracht. 

„Bott, Bott I" feufzte die alte Mr&. Stilton, 
beren einfältige® Gemüth jede von dieſem 
hohen Würdenträger geäußerte Wort als 
evangeliihe Wahrheit aufnahm, benu wie 
Fönnte ein gelehrter Herr fich irren? „Gott, 
Gott! was für ein junger Teufel muß fie 
doch fein!” 
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„a, — ein wirfliher junger indiſcher 
Dämon! eine echte Keine Cobra — di — 
cabello — eine jugendliche Thugl Man wird 
fie gewiß hängen, das ijt ein Troſt!“ jagte 
der Admiral. 

„Es ift falſch! Der Kronanwalt ift nicht 
beffer als ein bevollmächtigter Verleumder! 
Ich haſſe ihn! und ich wollte, er wäre im 
Berhör !?- rief Annella, in Thränen der Wuth 
und des Jammers audbrechend, 

Aber der Schreiber rief den erften Zeugen 
für die Krone auf, und alle Auyen und 
Dbren waren auf biefer Beamten gerichtet. 

Der Zeugenbeweiß für die Auflage war 
im Wejentlichen derjelbe, der bei ber Todien- 
ſchau und bei der Vorunterſuchung vorgebracht 
war. Gr brauht bier nicht im Gingelnen 
wiederholt zu werden. Es genügt, anzuführen, 
dag bie erften Zeugen, welde vernommen 
wurden, die Arzneifundigen waren, weldye 
der Bejichtigung der Leihen und des Tama— 
rindenwafjers beigewohnt hatten. Ihr Zeugniß 
bewied Har, daß die Verftorbenen an ben 
Wirfungen der Ignatia geftorben waren, 
und daß das tödtlide Kraut ihnen in ihrem 
Getränke beigebracht worden war. Ä 

Und bad fchärffte Kreuzverhör diefer Beugen 
durch den Anwalt der Gefangenen diente nur 
dazu, die Thatfachen noch mehr zu beftätigen 
und fie dem Geifte der Geſchworenen noch 
tiefer einzuprägen. 

„Und fo,” fagte der Anwalt für die Krone, 
„kann der erfte Punkt der Anklage — nämlidy, 
daß die Verftorbenen durch Gift zu Tode 
famen — als feftgeftellt betrachtet werben. 
Unfere nächſte Sorge foll fein, zu beweifen, 
daß diejes Gift ihnen durch die Gefangene 
vor den Schranfen böslich beigebracht wurde.” 

Die über diefen Punkt vernommenen Zeugen 
waren die Dienftboten von Allworth Abbey, 
welche alle die Thatſachen bezeugten, baß 
Miß Gudora Leaton die beftändige Pflegerin 
an den Kranfenbetten ber Verftorbenen ges 
wejen ſei; baß fie alle ihre Speijen und 
Getränke und bejonders das Tamarindenwafjer 
bereitet habe und daß fie bei Miß Agathe Leaton 
zur Zeit ihres plößlichen Todes geweſen jei. 

Mit Diefen Zeugen wurde von Herrn Fenton 
ein jorgfältige® Kreuzverhör angeftellt, aber 
leider mit feinem günftigen Erfolge für feine 
unglüdliche Glientin | 


Schließlichlzeigten die Polizeibeamten, weldhe 
den Hausfuchungsbefehl zur Durchſuchung des 
Zimmers der Gefangenen vollzogen batten, 
ein kleines Pädchen mit fremdartig ausjehen- 
ben grauen Beeren vor, wovon fie ausfagten, 
daß fie es in einer geheimen Schublade ihres 
Schreibtifches gefunden hätten. Die Arznei- 
fundigen wurben wieder aufgerufen und er— 
wiejen bie Identität dieſer Beeren mit der 
tödtlichen faba saneti Ignatii in Oſtindien, 
temfelben töbdtlichen Gifte, welches bei der 
Befihtigung der Leichen und der Auflöjung 
ded Tamarindenwafjerd entdedt worden war, 

Dies waren die legten Zeugen, die von 
Seiten der Anklage vernommen wurden. 

Und wie ed ſchon vorher der Fall geweſen 
war, das genaueſte Kreugverbör durch den 
Anwalt der Gefangenen hatte nur eine Be- 
ftätigung des Zeugniſſes zur Folge. 

„Und nun,“ ſchloß der Sadhwalter ber 
Königin, „kann der zweite Anklagepınft — 
nämlich, daß das Gift, durch welches bie 
Berftorbenen zu Tode famen, ihnen böswillig 
durch Die Gefangene vor den Schraufen bei: 
gebraht wurde — als fo klar bewiefen ber 
trachtet werben, daß wir ung begnügen, den 
Fall für die Krone hiermit zu ſchließen.“ 

(Bortfegung folgt.) 


verſchiedenes. 


Bon den Londoner Bettel- oder Lumpen— 
fchulen, von feinen Qumpenmeetingd und Lum— 
penfüchen ift oft gejchrieben worden, aber neu 
ift das Suflitut einer Bettel- oder Lum— 
penkirche, welche unter dieſem Xitel vor 
Kurzem in Wildſtreet eingeweiht worgen ift 
und mehrere Qumpenfiliale bejigt, eine Lum— 
penjchule, regelmäßige Berfammlungen von 
Qumpenmüttern und Lehrer der Sonntags- 
lumpenſchule. Das Publikum, wriches jich 
an Sonntagen bort zufammenfindet, ift einzig 
in feiner Art. Joſephs buntfarbiger Nod 
ift in Hunderten von Exemplaren zu fehen, 
und die Phyſiognomieen find in der Regel 
nicht rejpectabler ald die Toiletten. Das 
Publikum mwechjelt übrigens jede Woche, denn 
ed befteht meiſt aus ſolchen Unglüdlichen, 
bie feine fefte Wohnung befigen, aus dem, 
was man bier das „Bejchiebe” der Bes 
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völferung nennt. Während der Woche ſucht 
fie gelegentlih der Kirchenpater in ihren 
Spelunfen auf, um feine allgemein gehaltene 
Sonntagsprebigt zu individualifiren. 





Der rühmlich bekannte, in London Lebende 
Aftronom Kind weißt in einer ausführlichen 
Abhandlung nad, daß die Entfernung der 
Sonne von der Erde um 4 Mill. Meilen 
geringer fei, al® bisher angenommen worden 
war, nämlich 91,328,600 ftatt 95,360,000 
englifche Meilen. Die bisherigen Berech— 
nungen batten fich zumeift auf die in den 
Jahren 1761 und 1769 gemachten Beob- 
achtungen des Paſſitens der Venus vor ber 
Sonne geftüßt. Die Ungenauigfeit eines 
Theiled diefer Beobachtungen war ſchon im 
Sabre 1834 nachgewieſen worden. Da nun 
am 9. Dec. 1874 und am 6. Dec. 1882 
die Venus wieder vor der Sonnenjcheibe vor- 
beiziebt (dann aber nicht wieder vor dem 
Jahr 2004), jo macht der genannte Aftronom 
beute ſchon Vorfchläge, wie ſich ein ausge: 
dehnted Syſtem von Beobadhtungen am zwed» 
dienlichſten organifiren „ließe. j 

Aus ſtatiſtiſchen Unterfuchungen ergeben 
fi merkwürdige Unterſchiede zwiſchen der 
Lebensdauer der jüdiſchen und chriftlichen 
Bevölkerung. Nach den Sterbregiftern ber 
preufifchen Monarchie von 1823—1841 if 
jährlih im Durchſchnitt Giner unter 34 
Chriſten und unter 46 Juden geftorben; das 
vierzehnte Lebensjahr haben erreicht 44,, Proc. 
Ghriften, 50 Proc. Juden; das fiebenzigite 
12 Proc. Chriften, 20 Proc. Juden; unter 
10,000 ®eburten waren bei den Ghriften 
143, bei den Juden nur 89 Todtgeborne. — 
Nach ftatiftischen Aufnabmen in Frankfurt a. M. 
find von 1846—1848 geftorben in einem 
Alter von 1—4 Jahren 24 Proc. Ehriften, 
12 Broc. Juden; von 5—9 Jahren 2,;, Proc. 
Ghriften, O,, Proc. Juden; von 20—29 
Jahren 6 Proc. Ehriften, 4 Proc. Juden; 
von 60—64 Jahren 5 Proc. Ghriften, 9 
Proc. Juden; von 7TO—74 Jahren 5 Proc. 
Chriſten, 11 Proc. Juden ; von 75—79 Jahren 
4 Proc. Ehriften, 9 Proc. Juden; von 80—84 
Jahren 2 Proc. Ehriften und 5 Proc. Juden, 
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wonach aljo die Juden durchſchnittlich ein 
bedeutend höheres Alter erreicht haben, als 
die Ghriften. In Algerien, wo nit nur 
die Europäer jo furchtbar weggerafft werben, 
jondern auch die maurifche und Die Neger- 
bevölferung entfchieden in Abnahme begriffen 
ift, bat die jüdiſche Bevölkerung allein eine 
Zunahme aufzuweifen, und zwar in Felge 
des Ueberſchuſſes der Geburten über Die 
Sterbfälle. Es wäre intereffant, diefe Er— 
ſcheinungen weiter zu verfolgen und bie 
Urſachen derjelben aufzufuchen. 


Als Curioſum fei erwähnt, daß vor Kurzem 
für einen Sperling gegen 12 Thlr. bezahlt 
worden find, nicht in Europa, wo fie nur zu 
oft todtgejchoffen werben, jondern in Auftra= 
lien, woſelbſt es feine gibt, und wo ber 
Mangel an Inſecten vertilgenden Vögeln gar 
jchmerzli gefühlt wird, Bon 100 Sper— 
lingen, die ein Speculationsfopf nah Mel— 
bourne confignirt hatte, hatte diefer eine die 
Beſchwerden der Seereije glüdlich Hberftanden, 
und weil er der einzige feines Geſchlechts 


war, wurde er jo hoch bezahlt. — Auch 


andere, gleichzeitig aus England angelanfte 
Bögel wurden zu hoben Preiſen verkauft: 
ein Baar Amjeln für 23 Thlr., ein ſtanarien— 
vogel für 12 Thlr. ıc. 


Biele unferer Lefer werben nicht wiffen, 
baß die ehemalige Braut Theodor Körner’s, 
„Toni“ (Antonie Adamberger, verheirathete 
v. Arnetb), noch am Leben if. Sie wohnt 
in Wien, hält fi aber gegenwärtig in Iſchl 
auf und jendete einen Lorbeerfrang auf das 
Grab des Dichterd, in zweiter Kranz war 
von Marie Saling aus Berlin gingefandt, 
vielleicht der älteften noch lebenden Jugend: 
freundin Körner’d, drei Immortellenkränze 
von dem General v. Pfuel. Von der body: 
betagten Kinderwärterin Körner's, Frau Ulrich 
in Berlin, war dem Dr. Förfter ein Segens- 
ſpruch für das ihr heilige Grab aufgetragen 
worden. 


Auflöfung ter Homonyme in Nro. 119: 
Nahe 
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Eudora. 


(Fortſetung.) 
22. Rapitel. 


Herr Fenton erhob ſich zur Vertheidigung. 
Er wer viel zu klug, um ſeine Sache durch 
den Verſuch zu ſchwächen, das zu leugnen, 
was unleugbar war. Er beſchloß befhalb, 
den erften Punkt aufzugeben und alle feine 
Kräfte auf den Umſturz des zweiten und 
mejentlichen Punktes der Anklage zu richten. 
Gr begann damit, daß er die Tharfache zus 
geben wolle, daß die Familie Leaton durch 
Gift umgefommen fei, er leugne aber durchs 
aus, daß dieſes Gift durch feine Glientin 
beigebracht worben jei. 

„Mögen die Geſchwornen,“ fagte er, „auf 
Eudora Leaton bliden, wie fie fo ba fißt, 
überwältigt von der Laft des Jammers! Be— 
merken Sie, wie jung, wie zart, empfinbfam 
fie if. Kann Jemand auch nur für einen 
Augenblid annehmen, daß fie, ein junges 
Mädchen von fechzehn Lenzen, ein bloßes 
Kind an Jahren, eine Unmündige vor dem 
Sejepe, ein fo gräßliches Verbrechen, wie 
die Bernichtnng einer ganzen Familie, erjonnen 
und vollführt haben fann, um den Weg zu 
ihrer eigenen Beerbung ihrer Bliter zu bahnen ? 
Eine folde Annahme würde wiberfirmig fein. 

„Es kann nur angenommen werben, daß, 
weil das Geſetz für die tiefe Gräßlichkeit 
dieſes Verbrechens ein augenklidliches Opfer 
fordert und fein anderes zu finden ift, dieſes 
arme Lind ald Dpfer ergriffen und bier 
vorgeführt worden ift, um bie beleibigte 
Majeftät der Gerechtigkeit zu befriedigen. 

„Und wenn fie am Ende geopfert wird, 
jo wird fie es nur wie das Oſterlamm, er: 


Schlagen auf dem Altar des Tempels für bie 
Sünden Anderer! 

„Ich will mir nit den Schein geben,” 
fuhr er fort, „al® mißachtete ich die Maſchen 
des AZufammentreffend, welche meine hoͤchſt 
unſchuldige Klientin umſchlingen. Gleich der 
armen verlornen Taube, welche vom Sturme 
niedergeſchlagen in das Netz des Vogelſtellers 
gerathen iſt, iſt ſie in ein Gewebe von Um: 
ftänden verwickelt, welches ihr zum Verderben 
gereichen kann, wenn nicht die gerechte Deutung 
einer einſichtsvollen Jury dafür eintritt, fie 
von einem unverbienten Märtyrerthume zu 
erretten. 

„Aber,“ fuhr er fort, „ih babe eine 
Theorie, die ich zur Erklärung biefer Um: 
fände anwenden werde und welche, wie ich 
überzeugt bin, meine Glientin in ber Seele 
ber Geſchworenen und jedes Billigdenkenden 
unter ben Anweſenden entlaſten muß. Ehe 
ich weiter gehe, will ich einige Auszüge aus 
den Acten der Todtenfhaujurg über bdiefen 
Fall vorlefen.” 

Hier nahm Rechtsanwalt Fenton aus ben 
Händen feines Scyreibers einige Documente, 
aus denen er den Theil ber von ber ver: 
ftorbenen Lady Leaton abgegebenen Zeugniß- 
ausjage laut vorlas, in welchem fie erklärte, 
den Schatten einer weiblichen Geftalt am 
der Wand des Zimmers ihres Gatten gefehen 
und das Raufchen eines weiblidyen Gewandes 
auf dem Boden deſſelben gehört zu haben, 
einige Augenblide zuvor, ehe er den verhäug- 
nißvollen Schlaftrunt zu fi genommen, 
welcher in feiner Todesnacht auf dem Tifchchen 
neben feinem Bette geftanben habe. 

Dann wandte fih ber Abvocat zu einem 
andern Theile der Acten und verlas bie von 
ber verflorbenen Miß Leaton abgegebene 


Beugenausfage, worin fie erflärte, daß zu 
derjelben Zeit, in welder ihre Mutter das 
Geräuſch in ihres Vaters Zimmer gehört 
und den Schatten daſelbſt gefeben, Eudora 
neben Agathens Belt gefeffen habe, mit dem 
vergeblichen Verſuche bejchäftigt, die ruheloſe 
Kranke durch Vorleſen einzuſchlaäfern. 

Schließlich verwies er auf das Protocoll 
der zweiten Todtenſchau und verlas die von 
Eudora Leaton abgegebene Zeugenausſage, 
in welcher fie erklärte, daß fie, während fie 
in der Nacht bed Todes ihrer Coujine an 
ihrem Bette gewacht, in einen leichten 
Schlummer gefallen fei, aus welchem fie 
durch den Eindruck eined fi im Zimmer 
umber bewegenden Gegenſtandes erwedt wor⸗ 
den fei, und in dem Augenblide habe fie eine 
Geftalt durch die zu ihrem eigenen Zimmer 
führende Thür ſchleichen gejehen; als fie 
aber der Beftalt gefolgt, habe fie das nächſte 
Zimmer leer gefunden und deßhalb geglaubt, 
daß ibre halberwachten Sinne fie getäufcht 
hätten. 

„Der Zeugenbeweis, weldyen ich joeben 
verlefen habe,” fuhr Rechtsanwalt Fenton 
fort, indem er die Documente in die Hände 
feines Schreibers zurüdgab, „ift fo bedeutjam, 
jo erheblich, fo wejentlid für die Sache der 
Gerechtigkeit, daß, hätte man ibm den ges 
bührenden Einfluß auf die Todtenſchaujury 
geftattet, Fein folch graufamer Verdacht auf 
Eudora Leaton hätte fallen können, wie ber, 
welcyer fie zum Berhör um ihr Leben hierher 
gebracht hat. 

„Und nun wenigftend muß dieſes Zeugniß, 

wenn es gebührend erwogen wird, biejed 
höchſt unſchuldige Mädchen gänzlich entlaften. 
Aus dieſem Zeugniß, meine Herren Ge 
ſchworenen, ſchöpfe ih die ganze Theorie 
biejer fo geheimnifvollen Kette von Verbrechen, 
und dieſe Theorie möchte ich unternehmen, 
zu Shrer vollfommenen Weberzeugung, als 
die einzig richtige feftzuftellen. 

„Die ganze Familie Leaton ift durch Die 
Hand des Giftmiſchers umgelommen. Wahr 
— leider! Aber wer ift denn biejer Gift— 
mifcher? Wer als jener nächtliche Bejucher, 
der fih wie ein graufamer Meuchelmörder 
In Agatha Leaton's Zimmer gefchlichen und 
während ihre Wärterin ſchlummerte, das 
Gift in ihren Trank geworfen hatte, und 
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deſſen Unheil drohende Geftalt die erwachende 
MWärterin wegfchleichen und in der Dunkelheit 
verſchwinden jah? Wer als jener mitternächt: 
lihe Eindringling, der in der zeitweiligen 
Abwejenheit der Lady Leaton wie ein böjer 
Geiſt an Lord Leaton’3 Lager ſchlich und 
das tödtliche Kraut in feinen Trank fallen 
ließ und deſſen rafchelnde® Gewand Lady 
Leaton wie die fchleppenten Flügel eines 
Dämons über den Boden fegen hörte, und 
beflen dunklen Schatten fie gleich ber ſchwinden⸗ 
ben Geftalt eined ſolchen ſchnell längs Der 
Wand hingleiten ſah? 

„Aber wer war diefer Teufel in Menjchen: 
geftalt” Nicht Eudora Leaton, welde, wie 
das Zeugniß der verewigten Agathe Leaton 
beweift, um dieſe Stunde an einem andern 
Drte bejchäftigt war. Wer war ed denn? 
Nur Gott weiß es! Aber wer ed auch ge 
wejen fein mag, ed war Einer, der, als er 
den Untergang der ganzen Familie Leaton 
beſchloß, audy den Tod Eudora's entjchieden 
hatte! 

„Einer, der bei der Ausführung des grau: 
famen Bernichtungsplanes, während er ben 
Tod von Lord und Lady Leaton und ihrer 
Tochter bewerkitelligte, Maßregeln ergriff, 
die Schuld auf Eudora Leaton zu ihrem 
Verderben zu werfen, Derfelbe Teufel, welcher 
in tiefer Mitternaht in Agathe Leaton’s 
Zimmer ſchlich und die tödtliche Ignatia in 
ihren Kühltrank mifchte, legte, ald er durch 
Eudora’d Zimmer ſchritt, das verhängrißvolle 
Kraut in ihren Schubfaften, um diejen Ber: 
dacht auf fie zu werfen! Es war ein hödft 
teufliicher Plan, nur der verfludhten @eifter 
bed Tophet würdig. 

„Dies,“ ſchloß er, „fei feine Theorie von 
den Morbthaten, eine Theorie, von deren 
Richtigkeit er auf’ Innigſte überzeugt ſei — 
eine Theorie, die er die Gejchworenen dringend 
erfuche, reiflich zu erwägen, ehe fie ein junges, 
liebenswürbdiges und gebildetes Frauenzimmer, 
ein zarted, empfindjames, edles Weſen, ein 
ſchwer gefränftes, höchſt unglüdlides und 
dennoch höchſt unjchuldiged Mädchen ber 
tiefen Schande einer peinlichen Verurtheilung, 
dem unausſprechlichen Elend eines vernichteten 
Namens und dem entſetzlichen Märtyrerthum 
eines öffentlichen Todes weihten!“ 

Der Advokat ſetzte ſich nieder, wirklich, 
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nicht berufsmäßig von feinen Empfindungen 
überwältigt. 

Der Einfluß diefer Anrede auf das un— 
alüdlihe Mädchen war jehr heilſam; fie 
flößte ihr Hoffnung ein; fie belebte ihren 
finfenden Muth; fie befähigte fie aufzubliden 
und zu athmen. 

Die Wirkung auf die Zuſchauer war an 
ihrem veränderten Gefichtdausdrud zu erkennen. 
Sie betrachteten die arme junge Gefangene 
nicht Länger mit Bliden des Abſcheues, fondern 
mit Augen voll Mitleid. Aber die Wirkung 
auf unfere arglojen Freunde vom Anchorage 
war bemerfenswerth. 

„Run, vielleicht hat’fie e8 am Ende body 
nicht getyan, das arme Geſchöpf!“ bemerkte 
der Admiral, deffen Ueberzeugungen durch 
Herrn Fenton’d Anrede erjchüttert waren. 

„E83 nicht getban? Gi, natürlich bat fie 
ed nicht gethan!“ rief Mrs. Stilton, welche 
dur) Die Rede des Advocaten vollſtändig 
umgewandelt war; „es ift gewiß, daß fie es 
nicht getban hat. Haft Du nicht eben den 
artigen Herrn in Robe und Perücke erklären 
hören, wie ed Alles ein Anjchlag gegen jie 
war, dad arme, Liebe, mutterlofe Kind? 
Es ift mein Glaube, daß der Kronanwalt 
dahinter ftedte,; und es ift meine Hoffnung, 
daß er ermittelt und beftraft werden wird. 
Ich glaube nicht, daß die Königin Etwas 
davon wußte, jo vorjchnel fie auch find, 
ihren Namen in den Documenten zu ges 
brauchen.” 

„Sch Liebe dieſen lieben, theneren, alten 
Rechtögelehrten Fenton. D wie liebe ich 
ihn wegen feiner Verteidigung ber armen 
Euboral Ya, das thue ih, Couſin Vally, 
und Du braucht Deine Unterlippe deßhalb 
nicht zu beißen und die Stirn zu runzeln. 
‘ch Tiebe ihn, und wenn er mid, fragte, ob 
ich ihn haben wollte, jo würde ich ihn morgen 
beirathen!” rief Annella, zum Berdruß des 
Herrn Balorous Brightwell, der feinen Grund 
für ſolche begeifterte Dankbarkeit einjehen 
fonnte. 

Aber der Gerichtfchreiber rief die Ent- 
laftungszeugen auf, und die Aufmerfjamfeit 
der Zuſchauer war fogleich gefefjelt 

Dieſe Zeugen waren einige von der Diener: 
Ihaft von Alworth Abbey und einige Freunde 


nad) der Reihe aufgerufen und beeibigt, bie 
Unbejcholtenheit und Liebenswürbigfeit der 
Sefangenen, und das Autrauen und die 
Liebe, welche zwiſchen ibe- und ben Ber: 
ftorbenen vorgewaltet, bezeugten. Und mit 
der Vernehmung des legten Zeugen jchloß 
die BVertheidigung. Ad! wie ſchwach war 
fie, obgleich die befte, die angejtellt werden 
fonnte | 

Dem Kronanwalt ſchien die Bertheidigung 
in der That jo ſchwach und jo unfähig, die 
Entſcheidung der Gefchworenen in irgend 
einer Weije zu beeinfluffen, daß er auf fein 
Recht, auf die von dem Anwalt der Ge— 
fangenen vorgebracdhten Beweife zu erwiebern, 
verzichtete und den Fall in den Händen des 
Richters ließ. 

Der Lordoberrichter Baron Elverton erhob 
fih, um die Beweiſe auf beiden Seiten zu- 
jammenzufaffen und bie Geihwornen anzu: 
reden. Jedes Auge wandte fich jeßt auf das 
edle, ernfte und ſchmerzdurchfurchte Geſicht 
des ehrwürbigen Ridhterd, und jedes Ohr 
firengte fih an, die Worte feiner Anrede 
zu erfallen, denn Jeder glaubte, daß aus 
dem Geifte jeiner Rede die Geſchworenen 
ihre Meinung fchöpfen und die arme Ge: 
fangene ihr Schidjal empfangen würde, 

„Meine Herrn Geſchworenen,“ begann er, 
„Sie haben die Auflage gehört, die gegen 
die Öefangene vor den Schtanfen vorgebracht 
worden ift. Sie haben gehört, wie dieſe 
Anklage von dem gelehrten Anwalt der ſtrone 
geihidt entwidelt und von den von ihm 
aufgerufenen Zeugen ſtark unterftüßt wurde. 
Sie haben aud gehört, wie dieſelbe von 
dem ausgezeichneten Anwalt der Gefangenen 
beredt verworfen und durch die von ihm 
vorgebradhten Beweiſe einigermaßen anges 
griffen wurde. Ginerfeits ift ber Beweis 
gegen die Gefangene, wie er von ber An— 
Klage geführt ift, ftark, ſehr ſtark, aber er 
ift nur aus den Umftänden gejchöpft und 
fann ſehr wohl trüglich jein. Anbererfeits 
ift die Erklärung jener Umftände, wie fie 
von der Vertheidigung gegeben ift, wahr: 
Icheinlih, außerordentlih wahrfcheinlich, und 
fann leidyt richtig fein; und ich halte es für 
meine Pflicht, diefe Erklärung der ernftlichen 
Aufmerkjamfeit der Geſchworenen zu empfehlen. 


und Nachbarn der Familie Reaton, welche ' Ueber die Schuld oder Unschuld diejes Mädchens 


kann Niemand als der Allwiffende mit Unfehl- 
barfeit eg ge aber in allen Fällen der Uns 
gewißheit ift e8 bie Pflicht chriftlicher Ge— 
Ichworenen, wie es auch der Geiſt des ge- 
fitteten Geſetzes ift, die Freiſprechung der 
Befangenen zu begünftigen.* 

(Bortfegung folgt.) 





vVerſchiedenes. 


Einige Jahre nach dem zweiten Feldzuge 
gegen die Franzoſen im Jahre 1815 kam 
aus London nach Heffen ein Padet, das eine 
ziemlich anjehnliche Geldfumme enthielt, unter 
der Adreffe: „An den Kanonier Schmed, ehe: 
maligen Freiwilligen bei der englifchen Frem— 
denlegion.” Dieſes Packet wanderte, ba der 
Adreffat nicht zu ermitteln war, von einem 
Poftamte zum andern und warb endlidy er: 
brochen, wobei fih bann ergab, daß nod) 
eine große noldene Verdienftmebaille von be: 
beutendem Werthe in dem Vader enthalten 
war. Nachdem biefed Bader nun jchon längere 
Zeit amtlich niedergelegt, aber auch alle 
Bemühungen vergeblich gemefen waren, den 
Adreffaten zu finden, führte die Spur endlich 
auf einen Wegarbeiter Schmed in Halsborf, 
von dem ed fich auch wirklich ergab, daß er 
bei der enalifgen Dernbelenien gewejen war. 
Er ward aljo vor dad Amt zu Raufchenberz 
beſchieden und Hin und her nach feinen Er: 
lebniffen in dem Feldzuge gefragt. Er er: 
zählte auch Manches, endlich aber warb ihm 
vorgehalten, er müßte eine ganz bejonders 
hervorragende That vollführt haben, fonft 
würde er doch nicht diefe Verdienſtmedaille 
erhalten haben, nebit einer jo bebeutenden 
Summe, die ald der Betrag einer Penfion 
an ben Inhaber jener Medaille ausgezahlt 
werben follte, wobei zugleich Die Nachzahlungen 
für bie fchon verfloffenen Jahre berechnet 
waren. Der Mann wußte jedoch feine glänzende 
That anzuführen, die er gethan haben follte. 
Endlich Fällt ihm nach langem Befinnnen ein, 
ed müßte wohl am Ende die „Geſchichte mit 
dene Kanune“ fein, und bazu aufgefordert, 
erzäblte er denn folgende Geſchichte: Als 
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ber Herzog von Wellington in der Schlacht 
bei Waterloo vor der Ankunft der Preußen 
den Andrang des ganzen frangöfifchen Heeres 
auszuhalten hatte, war ed unjerem Kanonier 
Schmed bei feiner Batterie etwas unbehag: 
lich geworden, in Folge des allyuftarfen 
ſtanonendonners. So ging er denn abjeits 
und trank fih erft „Rurajch” in ben Leib 
aus feiner Feldflafche. Bei diefem Geſchaͤfte 
war ed ihm jedoch zugeftoßen, daß er fi 
etwas mehr ald die beabfichtigte „Kuraſch“ 
angetrunfen hatte, und fo war ihm noch das 
Weitere zugeftoßen, daß er, troß bes furcht⸗ 
baren Sanonendonnerd, bei feiner Kanone, 
bie er zu bedienen hatte, eingefchlafen war, 
wobet ihm das Schlachtfeld zum Ruhelager 
diente. Aus diefem Schlafe wacht er nun 
endlich wieder auf, er weiß nicht, wie lange 
er geichlafen hat, und war noch nicht ganz 
nüchtern von feinem Kurafchtrunf; doch war 
der Aublick, der fich ihm jeßt darbot, ſehr 
dazu geeignet, alle Nebeljchleier von feinem 
Gebirne zu entfernen. Die jämmtlihe Mann: 
ſchaft der Batterie, bei der er ſtand, war 
durch die franzöfiichen Scharfſchützen todt- 
geſchoſſen, und zwar fo raſch, daß Feines 
ber geladenen Geſchütze hatte losgebrannt 
werben fönnen. Außerdem brauft eben ein 
franzöfiiches NReiterregiment heran, um bie 
Gejchüge zu nehmen, und es befindet ſich 
eben in ber rechten Schußweite den Geſchützen 
gegenüber. Da war nicht lange Zeit zum 
Befinnen; er fpringt auf, ergreift eine Lunte, 
brennt das nächfte Geſchütz los, Läuft nun 
an der ganzen Batterie ber und thut daſſelbe 
mit den fibrigen Geſchützen. Der Erfolg 
war furdtbar, der Kartätſchenhagel hatte 
fat das ganze Regiment mit einem Male 
verrichtet. „Weiter ward nix,” feßte ber 
ehemalige Kanonier hinzu. 


Sogogryph. 
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Das feltene Glümlein, 


D Mädchen, ſprich, was ſucheſt du 
Wohl auf der duft'gen Au’? 
Ih jah der Blumen mancherlei, 
Die glänzen ſchön im Thau. 


Doch geheft bu die Dlümelein 
Ya allefjammt vorbei ; 
So laß mich willen, liebes Kind, 
Ras benn dein Suchen jei? 


„Ih fuche wohl, und find’ es nicht, 
Ein Dlümden wunderſchön; 
Ich ſucht' es Schon im dunkeln Wald, 
Im Thal und auf den Höh'n.“ 


O ſag', wie heißt das Blümchen denn, 
Das deiner Wünſche Ziel? 
Wer weiß, ich zeig’ es Dir vielleicht, 
Ich kenn' der Blumen viel. 


„Bergebens finn’ ich, wie ed beißt, 
Wie Mutter eö genannt; 
Ich hörte nur, wie ſie's beſchrieb, 
Da bin ich fertgerannt, 


„Das Mädchen, das dies Blümchen fand, 
Das preife hoch jein Glück; 
Dies Blumchen ſchützt ald Talifman 
In Noth und Mißgeſchick.“ 


O hör, mid dünft, ich hab’ es ſchon: 
Da.blübet rojenroth 
Gin wunderbares Bluͤmlein auf, 
Das lindert Web und Roth. 


Es blühet freundlich Jedem auf 
Im Lebens-Frühlingsſchein; 
Mag nicht dad, was die Mutter’ meint, 
Das Bluͤmchen Liebe fein? 
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‚Das Blümchen Liebe iſt es nicht, 
Das iſt mir wohl bekannt; 
Nein, jen's iſt ſeltner, anders auch 
Hat Mutter es genannt. 


„Sie ſagt': es waähnte Manche ſchon, 
Daß ſie das Blümchen fand, 
Doch war es ſtets das rechte nicht 
Und wellt' in ihrer Hand.“ 


Da ſteht ein andres Blümlein jchön, 
Das glänzt und ſtrahlt wie Gold, 
Das nennen wir die Freundſchaft hier, 
Das iſt auch Vielen hold, 


„Ach nein, auch Freundſchaft iſt es nicht, 
Auch das iſt mir bekannt; 
Nein, jenes iſt viel ſeltner noch, 

Wird anders auch genannt.” 


Da iſt noch eins, das Freude heißt. 
Dies liebe Blümchen lacht 
Und buftet jür für Alt und Jung 
An vieler Farben Pracht. 


„Das Beitre Blümchen kenn’ ich wohl, 
Es ſprießet iinmer neu! — 
Dod halt! id hab's, mein Blümchen heißt, 
Es heißt die Männertreu.“ 


Die Männertreu! ja, gutes Rind, 
Du bift umſonſt bemüht; 
Die findeft du wohl nimmermebr, 
Die ift Schon lang verblübt! 


Die blübet gleich der Aloe 
All' Hundert Jahre neu; 
Drum findet unter Hunderten 


Kaum Eine Männertreu! 
Rofa Waria, 


Eudora 


(Fortjegung.) 

„Solche zweifelbafte Fälle”, fuhr ber Lord— 
oberrichter fort, „werden am bäufigften unter 
denen gefunden, welche nur auf Indicien-Be— 
weife geftügt werden. Nun, der Indicien⸗ 
Beweis ift fein zuverläjfiger Beweis — weit 
entfernt. Das beweift ber neuliche Fall von 
Eliza Fenning, welche von einer engliſchen Jury 
auf Indicien⸗Beweiſe für ſchuldig erklärt, deren 
Unſchuld aber erft nach ihrer Hinrichtung ent= 
deckt wurde, als es zu ſpaͤt war, ben furchtbaren 
Irrthum zu verbefjern — als feine Macht auf 
Erden das Leben wieberherftellen fonnte, welches 
das Gefep ungerechter Weile genommen hatte. 
Ein einziger folder gerichtliher Mord, wie 
diefer, follte in allen Fünftigen Zeiten eine 
Warnung für engliſche Geſchworene fein, nie, 
außer auf die unzweifelhafteften Beweiſe hin, 
die furchtbare Verantwortlichkeit auf fich zu 
nehmen, die Schuld eined Nebenmenſchen 
auszufprechen oder das heilige Leben zu 
nehmen, das feine irdifche Macht je zurüd: 
geben kann. Beſſer, daß einige ſchuldige 
Mörder der gewiffen Vergeltung Gottes 
überlaffen werben, ald daß ein einziger Lin: 
ſchuldiger dem. unverdienten Schimpfe einer 
peinlichen Verurtheilung und eines ſchmach— 
vollen Todes geweiht werde. Wenn Sie 
ſich nady den vorliegenden Beweijen von der 
Schuld der Gefangenen überzeugt fühlen, jo 
ift es Ihre Pflicht, fie zu veruriheilen; wenn 
aber irgend ein — au ber geringfte Grad 
von Ungewißheit Ihr Urtheil trübt — fo 
ift e8 Ihre Pflicht, fie freizuſprechen. Das 
englifche Geſetz erkennt ein ſolches mittleres 
Verfahren an, wie das, welded von den 
Geſchworenen eingefhlagen wurde, die ihren 
MWahrfpruh tu dem berühmten Falle von 
Madeleine Smith abgaben. Wenn die Ans 
Mage ald „nicht bewieſen“ betrachtet wird, 
fo ift der Gefangene zu einer vollen Frei- 
ipredyung berechtigt.“ Und mit dem fchließ: 
lihen Gebete, daß ihr Urtheil durch die 
Weisheit des Allwiffenden geleitet werben 
möge, entließ er fie zur Berathung ihres 
Wahrſpruchs. 

Der ehrwürdige Ober-Richter nahm feinen 
Sig wieder ein, und die Gerichtödiener führten 
die Geſchworenen aud dem Gerichtsjaal. 
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Die Zufchauer atbmeten wieder frei. Augen: 
ſcheinlich begünftigte Seine Herrlichkeit die 
Gefangene. Und wenn je die Anrede bes 
Richters den Sinn einer Yury lenken konnte, 
fo mußten diefe zwölf Männer einen Wahr: 
ſpruch der Freiſprechung abgeben. 

„Alles wird gut werden, theuerfte Eubora. 
Der Richter hält Dich für unfchuldig,* flüfterte 
Malcolm der Gefangenen zu. 

„Alles ift in Gottes Hand," hauchte das 
arme, bleiche Mädchen mit fterbender Stimme 
hervor, denn ihr Leben jelbft ſchien unter 
dem jchweren Drud dieſes fchredlichen Ver— 
hörs hinzuſchwinden. 

In andern Theilen des überfüllten Gerichts: 
ſaales fand die Ermahnungsrede des Richters 
nicht jo großen Beifall. 

„Ah! Dh! Die einfeitigfte Anrede, die ich 
in allen Tagen meines Lebens je gehört babe,” 
tief Sir Jra Brunton umvillig, feine erhigte 
Stirn abtrodnend, als ob er jelbft eine lange 
Rede gehalten hätte. Sie greift in der That 
dem Wahrjprud der Gejchworenen vor; fie 
läuft wirklid auf eine Freiſprechung hinaus, 
68 ift der ungerechtefte, unverſchämteſte, ab- 
ſcheulichſte Amtsmißbrauch, den ich je gehört 
habe. Der Wann ift untauglid, auf der 
Richterbank zu figen. Gr follte in Anklage- 
zuftaud verfegt werden. Gr muß anfangen, 
findiich zu werben.“ 

„Gottl Glaubſt Du das? Gi, ich dachte, 
ed wäre eine vortreffliche Nede geweſen — 
jo gut wie eine Predigt. Und, daß er kindiſch 
jein fol, ei, wie kannſt Du fo ſprechen, 
Zunge? Er ift ja jünger ald Du,* fagte 
die alte Mrs. Stilton. 

„Bott ſegne Lord Elverton,* rief Alma 
warm; „und wenn er jelbjt vor den legten 
Gerichtsſchranken erfcheinen wird, fo möge 
Gott ihn fo gnädig richten, wie er bad arıne 
Mädchen gerichtet bat.“ 

„Sie verftehen nichtö von der Sache, Miß!“ 
tief der Admiral Ärgerlid. 

„Aber ftil! ich glaubg, die Geſchworenen 
fonmen. Wie wenig Zeit fie gebraucht haben. 
Aber oh! matürlid war ihr Hinausgehen 
nur eine Form, da die Anſprache des Richters 
einer Vorſchrift der Freiſprechung gleichkam.“ 

Die Geſchworenen, von den Gerichtsdienern 
geführt, waren ſchon im Saale. Alle Blicke 
waren ſogleich in ängſtlicher Spannung auf 
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fie gerichtet, um wo moͤglich im ihrem Ge— 
fihtsausdrud die Beichaffenheit des Verdiets 
zu leſen, das fie auszuſprechen im Begriff 
waren. 

Die Befichter biefer zwölf Mänuer waren 
bleich, ernſt und niedergejchlagen. Sie jchies 
nen unbeilvoll für die Gefangene, und jedes 
Ange wandte fi augenblidlih auf dieſe, um 
die Wirfyng von all diefem auf ihr Beneh— 
men zu beobachten. 

Eudora, die kein Bewußtjein von den 
hunderten von Bliden mehr hatte, die auf 
fie gebeftet waren, hatte fi halb von ihrem 
Sitze erhoben, ihren Schleier ganz zurüdges 
worfen und wandte ihr bleiches Geſicht mit 
einer qualvollen Spannung, die jchredlic 
anzufchauen war, der Jury zu. 

Die Hand, melde fie beim Aufftehen auf 
die Seitenſchranke gelegt hatte, wurde von 
Malcolu feftgehalten, welcher die Angen in 
wahnfinniger Angft auf das Geſicht des 
Sprechers gebeftet hielt. 

Es entftand eine athemloſe Pauſe. Und 
dann erhob ſich der Gerichtſchreiber und 
fragte deu Obmann der Gejchworenen, ob 
fie über ihren Wahrſpruch einig geworden 
wären. Der Obmann, ein großer, jchöner, 
gefuühlvoll ausjehender Mann, zögerte einen 
Augenplid, und feine Stimme ftodte, ald er 
erwiederte: „Wir find es.“ 

Der der Befaugenen und ben Geſchworenen 
gegebene Befehl, einander anzufehen, war in 
Betreff Eudora's gänzlich überflüſſig, bie 
ihren wilden, erſchrockenen Blick nicht einen 
Augenblick dem Geſichte Derer abgewandt 


hatte, die ihr Schickſal in ihren Händen, 


ielten, 

i Aber für diefe zwölf Männer, welche jelbit 
junge Schweſtern, Frauen oder Töchter hatten, 
war es eine ſchwere Probe, auf das weiße, 
gemarterte Autlig diefe8 armen Kindes zu 
bliden, defjen Urtheil fie jegt ausſprechen 
follten. 

Dann wurde die gewichtige Frage von bem 
Schreiber geftellt: „Finden Sie die Gefangene 
vor den Schranken ſchuldig oder nicht ſchuldig 
an den Verbrechen, deſſen fie angeklagt ift ?" 

„Schuldig.“ 

Ein leiſer, wehllagender Schrei, gleich 
dem legten zitternden Tone einer zerrifjenen 
Harfenfaite, brach von den bleidhen Lippen 


der Gefangenen, als fie auf ihren Sig zurüd: 
fiel und ihr Geſicht mit ihren Händen bebedte. 

Malcolm beugte fich mit einem Seufzer, 
ber fein Herz zu zerreißen jchien, in bilflojer, 
ſprachloſer Seelenangft über fie. 

Der leije Ton des Schluchzend wurde im 
ganzen Saale unter den Frauen gehört. Alles 
wünjchte die Dual dieſes AuftrittS zu beenden. 

Auf ein Zeichen des Nichterd gebot der 
Ausrufer Schweigen, und der Schreiber befahl 
der Öefangenen, aufzuftehen und den Urtheils— 
ſpruch des Gerichtshofes zu empfangen. 

Eudora verjuchte fi zu erheben, aber 
ihre Glieder verfagten ihr den Dienft und 
fie ſank machtlos auf ihren Sig zurüd. 

„Delft ihr — hebt fie auf,“ fügte ein 
Deamter zu der Schließerin, welche neben 
Eudora jap. 

„Verſuchen Sie zu ftehen, mein armes 
Kind,“ jagte die gute Frau, indem fie ihre 
Arme um die Taille der Unglüdlicyen Tegte 
und fie auf ihre Füße hob, wo fie nun ſtand, 
an die Schulter der Frau Barton gelehnt. 

Und nun erhob fi inmitten der ehrfurchts⸗ 
vollen Stille des Saaled der ehrwürdige 
Oberrichter, um das Todesurtheil auszus 
Iprechen. Sein feines Gefiht, gewöhnlich 
jo blaß und gramgefurdht, war jeßt von 
einem Schmerz durchzuckt, größer als bie 
Beranlaffung ihn zu rechtfertigen fchien. Er 
ſchien unfähig zu fein, mehr ald die wenigen 
fürterliden Worte zu ſprechen, weldye den 
Körper dieſes armen, bebenden, ohnmächtigen 
Mädchens verurtheilten, „am Halje gehängt 
zu werden, bis fie todt wäre,” uud ihre 
Seele der Gnade jenes Weſens zu empfehlen, 
welcher ihr allein helfen fönne in dieſer 
ihrer äußerſten Roth. 

Jedermann blidte auf Eudora, um zu 
jehen, wie dieſes junge, zarte, empfindfame 
Geſchöpf dieſes graufame Urtheil ertragen 
würde Ad, Eudora hatte nicht eine Silbe 
von al jenen jchredlichen Worten gehört. 
Die gänzliche Ermattung ihres Herzens, das 
plöglide Schwinden ihrer Sinne, die ſchnelle 
Abnahme al ihrer Lebenskräfte erjparten 
ihr dieſe letzte Qual. 

Und als der Befehl gegeben wurbe, Die 
Befangene aus dem Gerichtsſaal zu entfernen, 
antwortete Die weinende Frau, welche fie 
unterftüßte: „Mylord, fie ift in Ohnmacht 


gefallen.” Und in diejem Zuſtande ver Be— 
wußtlofigfeit ward Eudora aus dem Berichte: 
faale in's Gefängniß gebracht und auf die 
eiferne Bettftelle in ber Zelle der Berur: 
theilten gelegt. 

Als der Lorbober-Richter an diefem Abend 
das Gerichtsgebäude verließ, zupfte ihn eine 
dunkel gefleidete Frau am Mantel. 

„Sie haben heute ein unfchuldiges Mädchen 
zum Tode verdammt!” ziſchte die Fremde 
bicht an feinem Ohr. 

„Ih glaube es,“ flöhnte Lord Elverton. 

„Es ift wieder eine Folge —“ 

„Ih weiß — ih weiß!" unterbrad) fie 
der Lord. 

IB ga wird es nicht Das letzte Ergebniß 
ein — 

„Weib! Dämon! fage nicht mehr! Das 
Ende diefer Dinge ift nicht hienieden!“ rief 
der Dber:Richter, jchnell in jeinen Wagen 
flüchtend, welcher augenblidlih davon fuhr. 

(Fortſetzung folgt.) 


Verſchiedenes. 


Vor einiger Zeit kam General Wrangel 
in einen Juwelier-Laden der Königsſtraße 
und redete die dort allein anweſende Frau 
des Goldarbeiters wie folgt an: „WMoͤcht' 
ern Ring von Gold haben und in jchwarze 
mail darauf Inſchrift: „Ich liebe Dir”. 
— Können mid ſolchen Ring machen?! — 
„Gewiß, Greellenz“, jagte die Frau; „aber“ 
— ſetzte fie ſchlau hinzu — „dürfte ich, 
damit Ihr Auftrag auch ganz genau aus— 
geführt werde, bitten, mir die Jnſchrift auf: 
zuſchreiben?“ — „ba,“ ſagte Wrangel, 
indem er Papier und Bleifeder ergriff, „merke 
ſchon: Sie wollen von mir Ortbografen 
haben I!” Sprady’3 und jchrieb: „ch liebe Dir.” 


Ein Zubiläum ganz eigenthümlicher Art 
wurde in Perchenfeld bei Wien gefeiert, näm: 
lidy die Feier eined 25-, fage fünfundzwanzig- 
jehrigen Brautftanded. Die Braut ift 43, 
der Bräutigam 45 Jchre alt. Die Lieben- 
den machten Bekanntſchaft, ald der Braͤuti— 
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gam die Stelle eines Steuerpractifanten vulgo 
Schreiber bei einer Steuerbehörbe verjah. 
Seitdem ift er freilich zum Kaiſerlich König- 
liyen Beamten avaucirt, feine Mittel aber 
erlauben ihm nody immer nicht, ein Weib zu 
nehmen. 


Die Elberfelder. Zeitung ſchließt eine Auf: 
forderung zur Betheiligung an ben Urwahlen 
für den Landtag mit folgendem Mannesſpruch: 

„Haltet es genau: 

Das Herz — der Frau! 

Die Hand — dem Freund! 
Die Kugel — dem Feind! 
Die Treu’ — der Berfaflung ! 
Dem König — die Ehre! 
Dem Baterland — die Wehre! 
Dem Guten — Betradhtung! 
Dem Berbienfte — Achtung! 
Der Bosheit — Gericht! 
Verachtung — dem Wicht!“ 





Kladderadatſch bemerkt: „Der zum Griechen— 
könig erwählte Prinz Georg iſt auf fein be— 
ſtimmtes Glaubensbekenntniß, ſondern nur 
auf die chriſtliche Lehre im Allgemeinen con— 
firmirt worden. Bei der ſtarken Nachfrage 
nach kronenluſtigen Prinzen dürfte ſich dieſe 
Einführung einer „En-tout-cas- 
Religion” zur Nachahmung empfehlen. 


Was ift unangenehm? 1) Wenn fid 
der Gönner umdreht, während wir hinter 
feinem Rüden Geſichter ſchneiden. 

2) Wenn eine Dame einem Freier einen 
Korb zugedacht hat, und er kommt nicht. 

3) Wenn bei dem, einer Liebeserflärung 
traditionell folgenden Beglaubigungsfuffe der 
falſche Zahn der Geliebten ;wijchen den Lippen 
bängen bleibt. 





Auflöjung des Logogryph's in Nre. 121: 
Sagan. 
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 (Fortjegung.) 
23. Kapitel. 

Malcolm Montrofe, beinahe wahnfinniz 
vor Verzweiflung, warf fih in einen Wagen 
und fuhr ſchnell dem Gefängnißwagen nad, 
in weldem Gudora nad dem Kerker zurüd- 
gebracht wurde. 

Am Eingange des Gefängniffes trat iom 
der Aufſeher entgegen, ben er dringend fragte: 
„Wo iſt fie? Wie befindet fie ſich? “Hat fie 
ihr Bemwußtfein wieder erlangt? O Anderfon! 
laffen Sie mid) gleich zu ihr geben !* 

„Herr Montroje, es thut mir fehr leid 
Ihretwegen, und das Herz blutet mir um 
fie; aber ih muß meine Pflidyt thun und 
Ihnen jagen, daß Sie fie nicht fehen können,“ 
jagte der Aufjeber fummervoll. 

„Warum, wie fommt das?" ftöhnte Malcolm. 

„Ah, mein Herr! Alles ift verändert, 
wenn ein Befangener zum Tode verurtheilt 
ift. Die Regeln, welche uns in Betreff 
ihrer Behandlung leiten, find fehr ftreug. 
Bon dem Augenblicke, daß das Urtheil gefällt 
ift, find fie, wie ınan fagen kann, von ben 
Lebenden abgejchnitten und haben auf dieſer 
Erde nicht? mebr zu thun, als die wenigen 
noch übrigen Tage zu Vorbereitung auf den 
Tod zu benutzen!“ ſagte der Aufjeher mit 
einem ſchweren Seufzer. 

„Großer Gott! Anderjon, wollen Sie 
fagen, daß fein Freund zu ibr geben kan, 
um ihre Leiden in diefem gräßlichen Unglück 
zu lindern zu fuchen ?* 

„Der Gefängniß-Kaplan wird fie befuchen, 
mein Herr. Zwei Schließerinnen werden 
ſtets bei ihr fein; und wenn Sie fih an 


den Sheriff wenden, fo fünnen Sie die Er— 
laubniß erhalten, fie zu ſehen, obgleich auch 
dann nur im Beifein Anderer.“ 

„D Gubora! Gudora ! ift es dahin ge 
fommen! D Gott! wel eine Welt voll 
Chaos und Entfegen ift da, wo die Un— 
ſchuldigen hingeopfert werden und die Schuldigen 
triumpbiren!* rief Malcolm wahnfinnig. 

„Aber es gibt eine andere Welt, Herr 
Ülontrofe, wo die Wege Gottes dein Menjchen 
gerechtfertigt erjcheinen werden,“ jagte der 
Aufſeher feierlich. 

„a, ed: gibt eine andere! und dem Himmel 
jei Dank, Daß diefes Leben, welches dahin- 
führt, nur fo kurz iſt! Nod einige Jahre 
dieſes Räthſels der Ungerechtigkeit — dieſer 
wirbelnden Verwirrung, in welcher die Wahr: 
heit verloren ift und das Gute von dem 
Böjen in den Staub getreten wird, und 
jedes Sünders orer Dulderd Antheil an 
dem Wahnſinn des Lebens wird für immer 
vorüber fein! Wollte Gott, es wäre mit 
diefem armen, füßen Opfer gleich jeßt vor: 
über! D wäre fie doch nie wieder erwacht 
zum Bewußtfein des Leidens hienieden!“ rief 
Malcolm mit leiderfchaftlicher Heftigfeit. 

„Herr Montrofe, Sie find furdtbar auf: 
geregt. Bitte, fommen Sie in mein Zimmer 
und fegen fich nieder und fuchen Sie ſich zu 
faffen, während ich in die Zelle gehe, um 
zu ſehen, wie fie fich befindet, und Ihnen 
Nachricht bringe,” rieth der Auffeher, inden 
er eine Seitenthür öffnete und jeinen Gaſt 
in dad Amtszimmer treten ließ. 

Malcolm ging mit unregelmäßigen Schritten 
im Zimmer auf und ab, bis der Aufſeher 
von feinem Auftrage z.:rheffehrte. 

„Run, mein Herr, wie ift ihr Buftand ?* 
fragte er jchnell, ald Herr Anderſon eintrat. 
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„Sie liegt noch immer in tiefer Ohnmacht,“ 
erwieberte der Aufſeher. 

„Dank dem Hiumel! jede Stunde dieſer 
Ohnmacht iſt ein Aufſchub der Pein. O 
möchte ihr Geiſt in dieſem Zuſtande friedlich 
zum Himmel hinübergehen! Wer iſt bei ihr?“ 

„Frau Barton und meine Kg Sie 
thun Alles, was fie können, für ihre Er- 
leihterung, und glauben Sie mir, Herr 
Montrofe, es jol ihr jede Pflege und Uns 
nehmlichkeit gewährt werben, bie ihre un- 
glückliche Lage und unfere fchmerzliche Pflicht 
geftattet. Ich würbe bafjelbe. für die ärmſte 
und freunblojefte Fremde thun, die meiner 
Sorgfalt anvertraut würde, um wie viel 
mehr für die Tochter des ebelften Mannes, 
ben ich je geſehen, und bes beften Freundes, 
ben ich je habt habe,“ fagte der Aufjeher eruft. 

Gemip würben Sie dad. Und — Gie 
halten fie hoffentlich nicht für ſchuldig?“ 

Der Auffeber fuchte auszumeichen. Seit 
den Enthülungen des Verhörd war fein 
Blaube an Eubora’d Unſchuld ſehr erfchüttert. 
Gr hätte die Frage gern umgangen, da aber 
Malcolm's Blide ihn noch immer dringend 
fragten, war er gemdthigt, zu antworten: 
„Ich weiß nicht, was ich glauben joll, mein 
Herr. Als die Tochter ihres Vaters, follte 
ich jagen, fie fönnte es nicht fein; Dagegen 
war ihre Mutter eine Oftinbierin, und Niemand 
weiß, weldes Gift fi mit dem guten alten 
Leatonblute bei ber Kreuzung mit Diefer Race 
gemifcht hat.“ 

„Das ift genug! Sie fünnen nicht umhin, 
zu glauben, was bie ganze Welt, bis auf 
einige Wenige, glaubt. D Himmel! meine 
arme Eudora, daß felbft die Race deiner 
todten Mutter ald Zeuge gegen bi auf: 
treten muß! aber wir müſſen gebulbig fein; 
ja geduldig, bi8 zum @erichtätage jelbft, wo 
Alles Far werden wird! Wollte Bott, es 
wäre morgen! Wo ift ber Sheriff biefen 
Abend zu treffen, damit ich jogleich zu ihm 
geben fann, um bie Erlaubniß zu erhalten, 
von der Sie ſprachen?“ 

„Er ift jegt im Dorfe und verweilt im 
Leatonwappen. Aber in feinem Kalle können 
Sie Miß Leaton vor morgen ſehen, Herr 
Montrofe, denn die Stunde des Schluſſes 
ift Schon herangeloınmen, uud es iſt genen 
die Regel, dann irgend Jemandem zu öffnen.“ 


Tiefer Summer ift nie reizbar, fouft hätte 
Malcolm eine Berwünfchung gegen die Regeln 
ausgeftoßen, anftatt mit ruhiger Verzweiflung 
zu fragen: „Wie früh am Morgen kann idy 
zugelaflen werben ?* 

„Mit des Sheriffd Erlaubniß, zu jeder 
Zeit nach neu.“ 

Rach diefer Antwort verbeugte ſich Malcolm, 
empfahl Eudora noch einmal dringenb ber 
Sorgfalt des Aufjeherd und entfernte ſich. 

Zuerſt verfchaffte Malcolm Montrofe fich 
die Erlaubniß von dem Sheriff und ſuchte 
dann Herrn Fenton auf, weldyer in demjelben 
überfüllten Gafthofe Logirte. 

Gr fand ben unglüdlichen Advofaten in 
tiefer Verzagtheit. Sie reichten fich einander 
Ichweigend die Hand, wie Freunde, die fich 
bei einem Leichenbegängniß treffen, dann be— 
gann der Rechtögelebrte: „Ich that Alles, 
was ein Menſch und das Geſetz thun kounte, 
um fie zu retten, aber —“ 

Seine Stimme brad und er konnte nichts 
mehr jagen. 

„Ich weiß es,“ wehllagte Malcolm, 

„Die Beweiſe waren zu ftarf für und —“ 
—8* nicht zu ſtark für Ihren Glauben 


„Nein, nein; ich bin ein alter Praftifer 
mit einer langen Erfahrung unter Verbredhern, 
und id könnte meine Seligfeit verpfänden, 
daß dieſes Kind nicht ſchuldig ift —“ 

„Trotz ihres oſtindiſchen Blutes?" 

„Ja; und wenn die Zeit übrig wäre, fo 
fönnte man fogar noch Etwas thun, um fie 
zu retten —“ 

„Benton!“ rief Malcolm, vorwärts fpringend 
und mit athemlojer Spaunung in bed Anwalts 
Antlitz ftarrend. 

„Ich meine, obgleich es den Gntdedungs: 
Beamten, bie wir bisher angewanbt haben, 
nicht gelungen ift, die Eleinfte Spur dieſes 
furchtbaren Geheimniſſes zu entdeden, man 
doch, wenn mehr Zeit vorhanden wäre, andere 
gewinnen könnte, die vielleicht glüdlicher wären.” 

„Mehr Zeit! D Gott! Auf wann ift denn 
ber Zag ihres — Märtyrertbums angefept ?* 
je luf heute in vierzehn Tagen, wie ich 

re. 


— prallte zurück und ſank auf ſeinen 


ig. 
Es trat ein Schweigen von einigen Minuten 


zwifchen ihnen ein, unb dann rief Malcolm 
plöglicd aus: „Fenton, ich weiß, es ift eine 
verzweifelte Hoffnung, aber ich kann es wicht 
ertragen, fie ohne eine abermalige Anftrengung 
umfcmmen zu laffen. Gntwerfen Sie ein 
Auffhubsgefuh und nachdem ich fie morgen 
gejehen habe, will ich e# felbft nach London 
bringen und ed dem Staatdjefretär des Junern 
vorlegen.“ 

Das will ih thun, und inzwifchen fo 
viele Unterfchriften — 3* als ich 
irgend kann,“ erwiederte der Rechtsgelehrte, 
welcher bei dem Gedanken, irgend Etwas, 
und wäre es auch noch fo hoffnungslos, für 
jeine —— Clientin zu thun, ein Ges 
fühl der Grleichterung empfand; und ber 
außerdem wußte, daß, wenn ed Gubora auch 
nichts nüßte, ed doch dazu beitragen könnte, 
Malcolm mit dem Gedanken zu tröften, daß 
Nichts unverſucht gelaffen fei, fie zu retten. 

Sie beipraden nod die Worte Dr Bitt⸗ 
ſchrift, und dann ließ Malcolm den Rechts: 
gelehrten allein, um das Document zu ent: 
werfen, und nahm Abfchied. Da ibm ber 
Gedanke an Rube zuwider war, während 
Eudora in der Zelle ver Verurtheilten war, 
wanbte er feine Schritte dem Gefängniß zu 
und verbrachte die Nacht damit, vor ben 
Mauern, welde das unglüdlihe Mädchen 
— auf⸗ und niederzugehen. 

Indeſſen lag Eudora auf dem eiſernen Bette 
in der Zelle der Verurtheilten ausgeſtreckt. 
Sie war noch immer in tiefer Ohnmacht 
befangen; ihr Körper war ſteif, ihr: Büge 
bleifarben, ihr Puls ftill. 

Die beiden Wärterinnen, während fie alles 
Moͤgliche thaten, fie wieder zum Bewußtſein 
zu bringen, bofften in ber Stille, daß fie 
nie wieder zum Leben erwachen, fondern baß 
ihre Seele in dieſer Bemwußtlofigkeit hinſchwin⸗ 
ben möchte. 

Während biefer langen, tiefen Erſtarrung 
mußte ihr Geiſt weit zurüd über Meilen bed 
Raumes und Jahre der Zeit nach dem ſchönen 
Lande ihrer Geburt und den Tagen ihrer 
Kindheit gewandert fein, denn als fie um 
die Morgendämmerung ihre Sinne wieder 
erlangte, blidte fie um fi mit Augen von 
dem unfchuldigen, fanften Lichte des Mädchen: 
alter, nur mit einem leichten Grftaunen 
gemifcht. 
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„Was für ein Ort ift dies? Wo bin ich ?* 
fchienen diefe Augen zu fragen, als fie fi 
leife auf ihrem Ellbogen aufrichtete, um bie 
Belle zu durchblicken. 

Die Wärteriunen ſchwiegen vor a und 
Mitleid; aber die engen, fteinernen Mauern, 
die eiferne Thür, die vergitterten Fenſter 
beantworteten finfter, obwohl flumm, ben 
fragenden Blid. 

Und als die Wahrheit ihrem @ebächtniffe 
allmälig Far ward, verwandelte ſich ber 
Geſichtsausdruck mäbchenhafter Neugier in 
einen ſolchen ded Schredens und der Anaft, 
und mit einem burcdringenden Schrei in 
fie auf das Kiffen zurüd und bedeckte ihre 
Augen mit den Händen. 

Die freundlihen Frauen, welde das zwie⸗ 
fache Amt der Wächterinnen bei ihr verfahen, 
hahmen ihr die Hände vom Geſicht und be: 
gannen, fie mit Worten des Mitgefühld an: 
jureben, aber welde ihrer Worte hatten 
wohl die Macht, ihr Herz zu erreichen, jo 
weit wie fle durch ihr großed Weh gewöhns 
licher menschlicher Faſſungskraft entrafft war! 

Sie antwortete gar nicht, ober fchien fie 
nicht einmal zu hören. Nach bem erften 
Schrei, ber ihr wieberfehrended Bemußtjein 
bezeichnete, lag fie in ſchweigender Seelen: 


angft da. 

Und jo ſchlichen die Morgenftunden langſam 
dahin, bis bie Strahlen ber aufgehenden 
Sonne in die Zelle blidten,. Dann wurden 
bie beiden müden Wächterinnen von Frau 
Barton abgelöft, welche hereinfam und fie 
fortichidte, um etwas Ruhe zu genießen, 
während fie jelbft blieb, um die Zelle in 
Orduung zu bringen und dem beinahe fterbeu- 
ben Mädchen bei dem Anlegen feiner Kleider 
zu helfen. 

„Kommen Sie, mein armed Kind, es ift 
befjer, wenn Sie ſich ein wenig zu ermuntern 
ſuchen. Stehen Sie auf und baden Sie Ihr 
Geſicht in diefem Schönen fühlen Waſſer, und 
dann fleiden Sie jih an, denn einige Ihrer 
Freunde werden gewiß eine Grlaubniß vom 
Sheriff bekommen, Sie zu beſuchen, und ba 
müfjen Sie bereit fein, fie zu empfangen,“ 
fagte Frau Barton, indem fie dad Waſſer 
in das Beden goß und Eudora's Haud er: 
griff, um ihr beim Aufftehen zu helfen. 

In ftummer Verzweiflung ließ das arme 


Mädchen fi leiten. Schweigend befolgte 
fie alle Weifungen der Frau Barton, 

„Kommen Sie, kommen Sie, geben Sie 
fid) nicht jo bin; fo lange Leben da ift, ift 
auch Hoffnung da, und ich jelbft habe mehr 
als Ginen gekannt, der begnadigt ober deſſen 
' Strafe verwandelt wurde, nachdem er zum 
Tode verurtbeilt war,“ fubr Die gute Frau 
fort, die Gefangene zu tröften Juchend, während 
fie ıbr bei ihrer Xoilette hilfreihe Hand 
leiftete. 

Aber das ſchaudernde junge Geſchöpf ſchien 
zu jeder Erwiederung unfähig zu fein. 

„D, mein Kind! was kann ih Ihnen 
fagen? Können Sie nidyt noch auf Gott ver: 
trauen?” jeufzte die Frau. 

Nein, Eudora konnte e8 nicht. 

Unſchuldig, und doch verurtheilt, fühlte 
fie ibren Glauben an Gott und Menfchen 
gänzlich ſchwinden, und da ihr dieſe Stüße 
in der Stunde der äußerſten Noth mangelte, 
fanf fie unter ber Laft der Trübfal nieder, 
und jobald fie angefleidet und aus den Häu— 
ben der Frau Barten entlaffen war, fiel fie 
wieter auf dad Bert und vergrub ihr Haupt 
in das Kiffen. 

hr Frühſtück wurde von einer ‘anderen 


Schließerin gebradt, und Frau Barton nahın 


ed aus ihrer Hand und jeßte es auf ben 
fleinen Tiſch, während fie die Gefangene 
bat, aufzuftehen und Davon zu genießen. 

Und Eudora, in der vollftommenen Lenk— 
ſamkeit ihre® Gemüthes, fette ſich auf ber 
Seite des Bette8 auf, nabm die Taffe mit 
Kaffee aus ihrer Hand und verjudhte, fie zu 
trinfen, aber vergebend; dann gab fie mit 
einem flebentlihen Blick Frau Barton Die 
Taſſe zurück und ſank auf dad Bett nieder. 

Die gute Frau ſah, daß jie nicht ſchlucken 
fonnte, und fo ſchickte fie das ungefoftete 
Frühſtück hinweg. 

(Fortſetzung folgt.) 





Verſchiedenes. 


Mit den Juden machte ſich Kyau immer 
viel Spaß ihre Habſucht züchtigte er gern; 
z. B. in einer Schenke trat auch ein lifiger 
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Rdaction, Drud per Berlag von D Franzbühler jun in Neuftabt. 


— 


Jude zu ihm, verkaufte dem General eine 
Uhr und betrog ihn gewaltig. Das verdroß 
ihn und er wollte nun gern dem Juden auch 
Etwas anhängen. So wie der alſo einſt 
wiederkam, ſagte Kyau: „Zu handeln gibt 
es heut' nichts, aber ich hätte unbändige 
Luft, Dich einmal durchzufuchteln, verſteht 
ſich, nicht umſonſt; willſt Du alſo zwei Ducaten 
verdienen, ſo gib Deinen Buckel her, ich 
gebe Dir zwanzig Hiebe; ſo wie der lehte 
gegeben iſt, erhältſt Du zwei Ducaten.“ Der 
Jude hatte zwar einiges Bedenken, aber da 
es vor Zeugen ihm zugeſichert war, entſchloß 
er ſich endlich, zog den Judenrock aus und 
Kyau zählte ihm, indem zugleich die anweſen— 
den Bauern mitzählten, die Hiebe derb auf. 
Als der neunzehnte Hieb den Rüden vollends 
blau gefchlagen hatte, hielt Kyaun an, und 
fagte zu dem Sfraeliten: „Wenn ich ben 
jwanzigften Dir gegeben habe, hole Dein 
Geld." — „Au wai geſchrieen!“ rief der Ge— 
Ichlagene und ward ausgelacht noch obendrein, 
als er flebentlihft um den zwanzigften Hieb 
bat, ben er aber fo wenig erhielt, als die 
zwei Ducaten, 

Man hat folgende gewiß überrafchende Be- 
rechnung gemacht: Wenn wir mit einem Eiſen— 
bahnzuge von einer Schnelligkeit, mit der 
man etwa 6 Meilen in der Stunde zurüd- 
legt, von der Erde nach der Sonne fahren 
fönnten, jo würden wir gerade 400 Jahre 
brauchen, um auf dem dortigen erften Bahn— 
hefe anzufommen. 





Dreifilbige Eharade. 


Füge noch einen Becal an's Ende der feltenen Erften, 

Und Bon ber Stnbfluth ber ftehet Befanntes vor Dir. 

Stets in die Tiefe der Fluth verjenft man tie 
legteren Beiden; 

Doch der habſüchtige Menſch Holt fie ftetö wieder hervor, 

DasGanze. 

Tief im Gebiet des Nordens, von Pracht und Luxus 
entlegen, 

Sende dem Süden ich doch viel Delicates von mir. 
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Eudora. 


(Fortſetzung.) 


Ginige Minuten fpäter trat Malcolm Mon— 
troje, von dem Gefängniß-Inſpector begleitet, 
in die Belle. Herr Anderfon verließ ihn au 
der Thür, blieb jedoch in einer geringen 
Entfernung in der Vorhalle ſtehen. 

Malcolm hatte einen Zuſtand äußerlicher 
Faſſung erzwungen, und nur Die Todesbläffe 
ſeines Geſichts verrierh feine innere Dual. 
Als er Die Zelle betrat, lag Eudora noch 
immer auf der Außenfeite des Bettes, das 


Geſicht in das Kiffen vergraben, während bie, 


Schließerin an ihrer Seite fand. 

„Wie befindet fie ſich?“ hauchte der Be- 
fucher mit dem unterdrüdten Tone tiefen 
Wehes hervor. 

„D, mein Herr, fie hat nicht ein Wort 
gefprochen, noch einen Biſſen gegefjen feit 
ihrer Berurtbeilung. Sprechen Sie mit ihr, 
Herr, vielleidyt wird fie Ihnen antworten,“ 
ſagte Frau Barton. 

„Sprechen Ste mit ihr; fagen Sie ihr, 
daß ich bier jei,* bat Malcolm mit ftoden: 
der Stimme, indem er ſich bemühte, eine 
Außerliche Faſſung zu bewahren. 

Die Frau beugte ſich über das zerfchmetterte 
Märchen und flüfterte: „Liebe Miß Leaton, 
Ihr Couſin, Herr Montroſe, iſt hier, um 
Sie zu beſuchen. Wollen Sie ſich nicht um— 
wenden und ihn anſehen?“ 

Der Name Malcolm's brach den Zauber 
dumpfer Verzweiflung, der ſie gefeſſeſſelt hielt. 
Aufſpringend nahm fie die Hände ihres Couſins 
in Die ihrigen, blickte ihm mit flehender 
Seelenangſt in's Geſicht und rief: „O Malcolm, 
errette mich von dieſem Schickſal! Niemand 
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wird mich retten, wenn "Du es nicht 
thuft 1” 

Gr fiel neben dem Bett auf bie Kniee 
nieder, beugte felnen Kopf auf ihre ihn um- 
klammernden Hände und antwortete mit ge: 
brodener Stimme: „Gubora, Alles, was 
Menſchen tbun können, fol geſchehen, wm 
Di zu retten! Ich würbe mein Beftes Herz: 
blut vergiehen, um Dich zu befreien!“ 

„Malcolm ‚* rief fie, feine Hände fort: 
während uniflanmernd, wie ber Grtrinfende 
fi) an die Planke Mammert, und mit weit 
aufgefperrten und zwiſchen wilden Schreden 
und wahnfinniger Hoffnung flammenden Augen 
in fein niedergebengtes Antlig blidend, „Mal- 
colm, ich babe das nicht gethan, wofür fie 
jagen, daß ich fterben muß! Du weißt, daß 
ich es nicht gethan habe! D es muß gewiß 
ein Mittel. geben, e8 zu beweifen — irgend 
ein Mittel, das Dir finden faunft! O Mol: 
colm! ſuche — fuche eifrig, midy von Diefem 
Schickſal zu erretten! O denke nicht, daß ich 
feige hin, Malcolm! Es iſt nicht der Tod, 
den ich fürdite. Ich würde midy nicht fürchten, 
in meinem Bette zu fterben, mit einer Lieben 
Freundin an der Seite, wie die füße Agathe 
ftarb! Aber gehängt zu werden! eine® gewalt- 
famen, mübjamen, ſchimpflichen Todes zu 
fterben, während dag ganze Volf nech mir 
blidt! — o, um des Himmeld willen, Mal: 
colm, errette mich von ſolchem raſend machen: 
den Entſetzen!“ 

„Suboral Kind! Geliebtel Du brauchit 
nicht jo ernft im mid) zu Bringen. Ich würde 
meinen ſtörper zum Verbrennen hingeben, 
wenn das Dich retten Fönne! und Alles, 
was menschliche Kraft vollbringen kann, ſoll 
verjucht werden, um Dich zu befreien, Ich 
bin nicht müßig geivefen jeit Deiner Ber: 


urtbeilung. Schon babe ich einen Plan in’8 
Werk gejeßt, wodurch ih Dir zu nüßen 
hoffe!” erwiederte Malcolın. 

„D Malcolm, treuer Freund, che Du 
bereinfamft, fürdhtete ich, daß aud Gott 
mich verlafjen babe, aber jetzt denfe ich nicht 
jo. Dein Plan, theuerer Fremd, worin 
beftehbt er?" — 

Herr Montroje hatteihr von jeiner Mijfion 
nach, London nichts mitzutbeilen gedacht, um 
feine falfhen Hoffnungen in ihr zu erweden; 
aber es war unmöglich, ihre peinliche Angſt 
vor Schmerz und Schande zu jehen oder ihr 
‚ dringendes Flehen um Troft und Befreiung 
zu hören, obne fogleid zu antworten und 
ihr Hoffnung zu gewähren. 


„Ih babe eine Bittjchrift entwerfen Lafjen, 


wodurd bie Krone erjucht wird, den Urtheils- 


vollaug zu verfchieben, jo lange es Ihrer 


Mejeftät beliebt; idy werde das Geſuch morgen 
nach London bringen und dem Miniſter des 
Innern vorlegen. — Wenn er ed günftig 
aufnimmt, wie ich hoffe und vertraue und 
glaube, jo gewinnen wir Zeit, dieſes dunkle 
Geheimniß zu erforjchen, den Verbrecher zu 
entdeden und Dich zu befreien.” 

„D Malcolm, denkſt Du, dafı er es thun 
wird?“ rief Eudora mit zufammengefdhlagenen 
Händen. 

„In vierundzwanzig Stunden werde idy ed 
wiffen, Theuerſte. Ich werde den erften 
Zug nad) Fondon, der um zehn Uhr abgeht, 
benugen. Ich fam hierher, um Didy vor 
meiner Abreije zu fehen und Dich dringend 
zu bitten, auf Gott zu vertrauen, zu ihm 
zu beten und Deinen Muth aufrecht zu Kalten, 
bis ich zurüdfomme.” 

„Wirft Du lange fortbleiben?* fragte 
Gudora, feine Hände umklammernd. 

„Zwei oder drei Tage vieleicht; aber id) 
will Dir mit jeder Poſt fchreiben und Dir 
telegrapbiren, jowie ich eine günftige Aut: 
wort erlange.” 

„D, möge Gott Dein Unteruchmen fegnen I? 
rief fie, die Hände inbrünſtig zuſammenſchlagend. 

„Amen. Und nun, Theuere, ich babe nur 
noch zwanzig Minuten, um zu Dem Auge 
einzutreffen. Eudora, indem id auf eine 
furze Zeit Abſchied von Dir nehme, möchte 
ih Dir rathen, den Gefängniß Kaplan zu 
ſprechen. Gr iftein wahrbaft redlicher Mann, 
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— feine Unterhaltung wird Dir zuträglich 
ein. 

„Ich will ihn jeben, wenn auch nur Dir 
zu Liebe,“ antwortete fie. 

„Und nun, Theuere, lebe wohl für jeßt, 
und möge ber Vier der Baterlojen und der 
Gott der Unſchuldigen übır Dich wachen,“ 
jagte Malcolm, und bob mit ebrerbietiger 
Zärtlichkeit ihre Hände an jeine Lippen, -ebe 
er die Zelle verlieh. 

Gine halbe Stunde jpäter dampfte Malcolm 
mit der Bittjchrift in der Taſche in dem 
Expreßzuge nady London. 

Es wurde bald in ‚der ganzen Stedt be— 
fannt, daß Herr Montrofe mit einer Bitt- 
ſchrift an die Krone um einen Aufſchub oder 
eine Verwandlung von Eudora Leaton's Urtheil 
nach der Haupiſtadt gegangen war; aber 
fein menſchliches Weſen, das den Gegenftand 
erörterte, glaubte auch nur einen Annenblid, 
daß fein verzweifeltes Unternehmen von Er— 
ee Se fünne, „ J 

er Kaplan des Gefängniſſes war der 
Ehrwürdige William. Goodall, ein erufter, 
fanfter, theilnehmender junger Mann, welcher 
jehr fürdptete, daß die jugendliche Gefangene 
wirftih jchuldig fei und ernftlich wünjchte, 
fie in einen Ziſtand boffnungsveller Reue 
zu verjeßen. In diejer Abficht befuchte er 
Eudora früb am Nachmittage in ihrer Belle 
und ſuchte durch alle möglichen Gründe die 
Wirkung jener faljchen Hoffnung zu vereiteln, 
weldhe in ihrer Bruft erwedt worden war 
und weldye, wie er fait glaubte, das Ginzige 
war, was fie von Meue und Geftändniß 
zurücbielt. 

Aber auf alle feine Ermabnungen antwortete 
das unglüdlihe Mädchen: „O mein Herr, 
diefe eine Kleine Hoffnung, Herr Gocdall!“ 

„Aber, mein armes Kind,“ jagte der junge 
Geiftlihe, mit dem tiefften Meitleid in das 
faft kindliche Geficht des Mädchens blickend, 
„es iſt eine faljche, trügeriihe Hoffnung, 
welche Sie zu gewiſſem, ewigen Verderben 
ber Seele fowohl, als des Körpers lockt, 
indem fie Sie von der vollfkindigen Beicht 
und Neue zurüdhält, Die Ihre einzige Aus— 
fit der Rettung iſt.“ 

„Aber das ift nicht der Fall, Herr Goodall. 
Ich habe Nichts zu befennen oder zu bereuen ; 
wenigftend Nichts ald meinen allgemeinen 
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Antbeil an ber menfhlichen Natur; und wegen | fie den einzigen Lebensnerv genannt, der in 


der Erlöſung von diefem bat man mid) ge— 
lehrt, auf Gottes Gnade durdy unjern Heiland 
zu verirauen.” 

Der junge Geiftliche feufzte im Geifte, als 
er erwiederte: „Aber armes, blindes Kind, 
jo lange Du ein jchulvige® Geheimniß in 
Deiner Bruft bewahrft, fann dieſe Gnade 
Dich nicht erreichen; und jo lange Dir bie- 
nieden noch eine einzige Lebenshoffnung bleibt, 
wirft Du dieſes Geheimniß nicht fahren laſſen. 
Gib alſo folde, trügerifche Hoffnungen auf, 
Eudora; befenne, bereue und nähre dieſe 
bimmliihen Hoffnungen der Vergebung und 
Grlöfung, welde die reuigen Sünder noch 
nie getäujcht haben.” 

„Es ift nuglos für und, nod) länger zu 
iprechen, fürchte ich; wir reden nur in Miß- 
verftändniffen. Sie halten mich für ſchuldig 
und ‚dringen in mich, allen Ausfichten auf 
Barmberzigkeit in diejer Welt zu entfagen 
und Verbrechen zu befennen, die ich nie be- 
gangen babe, während ich weiß, daß ich un- 
Ihuldig bin und auf dieſes Bewußtjein alle 
meine Rettungshoffnungen gründe, Es thut 
mir leid, daß wir und nicht verftändigen 
können; denn ich bedarf wirklich des religiöjen 
Troſtes und Beiftandes, aber er muß von 
Jemandem dargereicht werben, der ein genug: 
jam jcharffichtiger „Kenner der Seelen” ift, 
um die Wahrheit zu erkennen, wenn ich fie 
ſpreche,“ jagte Eudora mit janfter Würde. 

Der junge Geiftliche ſtrich mit den Fingern 
durch fein dunkles Haar und zog feine Stirn 
zu einem tiefen Runzeln zuſammen, nidyt bes 
Zornes, ſondern heftiger Verlegenheit; benn 
der klare unerſchrockene Blick ihrer Augen, 
der ruhige feſte Ton ihrer Stimme und der 
durchdringende, mächtige Duft der Wabrheit, 
der aus ihrer ganzen CErſcheinung zu fließen 
ſchien, erjchütterte feine Ueberzeugungen von 
ihrer Schuld. Er fühlte die Nothwendigfeit, 
fich diefem verwirrenden Einfluß zu. entziehen, 
um fein eigenes Gewiljen zu prüfen. 

„Mein armes Kind, ih will Dich für jet 
verlafjen; aber. ich werde nicht aufhören, Dich 
in meinem Herzen zu dem Throne der Gnade 
zu tragen, und id will Abends wieder zu 
Dir kommen.” Und dann verlieh er die Zelle. 

Gudora hing an ihrer kleinen Hoffuthng, 
wie die Jugend am Leben hängt. Sie hatte 


ihrem Buſen zitterte. Und. doch würde es 
faum wahr jein, wenn wir fagten, daß fie 
glüdlidyer dadurch war. 

Die Tage von Malcolms Abweſenheit 
brachte fie in einem beftigen Fieber der Span: 
nung zu. Mit jeder Poſt erhielt fie Briefe 
von ihm, welche jie feiner unvergänglichen 
Treue und feiner eifrigen Bemühungen zu 
ihren Gunſten verficherten und fie baren, zu 
beten und zu hoffen. 

Auch der Kaplan bielt fein Wort und be- 
ſuchte fie häufig, wobei er fie fortwährend 
mit thränenvollem Ernft ermahnte, alle Hoff- , 
nungen auf das irdiſche Yeben aufzugeben 
und ihre Gedanken dem Himmel zuzuwenden. 

Aber Eudora hing noch immer mit todes- 

ähnlicher Beharrlichkeit an ihren Hoffnungen 
auf Befreiung. „Sie denken, daß ich in 
diefem flürmifchen Leidensmeere, das mich zu 
überwältigen droht, bald unterjinte, und Sie 
verlangen von mir, daß ich die dünne Planke, 
die mich oben hält, fahren laſſe und mid 
dem Tode übergebe — aber ich will es nicht ! 
Ich will mid an Dieje Lebensplanfe klammern! 
Ich will fie nicht fahren laſſen! Ich will fie 
ergreifen, — id will jie befigen — fie ſoll 
midy retten!“ war Eudora's flete Antwort 
auf alle inbrünftigen Etmahnungen des jungen 
Beiftlichen. 
« „Nun, ich ſehe, es iſt vergeblich, in Shrer 
gegenwärtigen Gemüthsſtimmung mit Ihnen 
zu bebattiren. Sie hegen noch immer wahn- 
finnige Hoffuungen. Wenn aber Herr Mon: 
troje ohne den Aufſchub zurückkehrt, den Sie 
erwarten, und Sie fühlen, daß Ahr Schidjal 
auf dieſer Welt bejiegelt ift, wenn der Tod 
Ahnen in’3 Angeſicht ſtarrt, dann werden Sie 
auf meine Rathſchläge hören, Ihren Bufen 
feines jchuldigen Geheimuiſſes entlaften und 
Ihre Seele der Neue bingeben,* war immer‘ 
des Prieſters jchließliche Erwiederung, wenn 
er feine Beſuche beendigte. 

AH! dieſe Unterredung verſchaffte beiden 
Theilen nur geringe Befriedigung. Eudora 
konnte aus der Unterredung felbft eines guten 
Priefterd, der alle feine Grmahnungen auf 
die irrthümliche Annahme ihrer Schuld grüns 
dete, feinen Zrojt jchöpfen; und Herr Goodall 
verzweifelte beinahe daran, einer Perſon 
Nupgen zu bringen, die er ald eine hartnädige 
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Sünderin betrachtete, welche fich böslich weigerte, 
zu befennen und zu bereuen. 

Aber wie die mühfeligen Tage vergingen, 
empfand Eudora immer fehmerzliäyer die ver- 
fängerte Qual der Ungewißheit und zunehmende 
Schwierigkeit, die geringe Hoffnung, die fte 
ftüßte, feft zu halten; denn obgleich Malcolm 
fortfuhr, ibr mit jeder Poſt zu Ichreiben 
und in jedem Briefe bemüht war, ihren 


Muth aufrecht zu balten, jo gab er ihr bodh | 


keine beftimmte Nachricht. Sein Aufenthalt 
verlängerte fih von einem Tage zum andern, 
ala wäre er beichäftigt, ein beinahe verzwei: 
feltes Unternehmen zu verfolgen, welches aud- 
zuführen er feft entichlofjen war. 

(Bortfegung folgt.) 





verſchied enes. 


Die ſtärkſten Linden in Deutſchland ſind 
gegenwärtig folgende: 1) Die Linde bei 
Nenftadt am Kocher in Bayern. Die Linde 
hatte ſchon im Jahre 1665 an 27 Fuß, im 
Jahre 1849 aber 32 Faß Umfang und eine 
Kronansbreitung von 400 Fuß. Sie wurde 
ſchon 1395 durch 60 fteinerne Säulen geſtützt 
und ein Gedicht von 1408 jagt: „Vor dem 
Thor eine Linde ftaht, die fiebenmdjechzig 
Säulen bat." Diefe Säulen wurden 1831 
auf 166 vermehrt. Gin durch vei Sturm 
abgebrodyener Aft gab fieben Klafter Holz 
— 2) Die Linde auf der Burg zu Nürnberg 
bat bei nur 60 Fuß Höhe einm Stamm 
von 45 Fuß Umfang und ift die ftärfjte in 
Deutjchland. Der Stamm ift Leider fo weit 
hohl, daß man wie durd ein Thor zu Roß 
durchichreiten kann. Ihr Alter kam bis auf 
800 Jahre zurückgeführt werden. — 3) Bei 
Graͤfenberg, unweit Nürnberg, ſteht eine 
Linde von 42 Fuß Stammumfang. — 4) Die 
Linde bei Alt-Landsberg in der preuß. Provinz 
Brandenburg bat TO Fuß Höhe uud 35 Fuß 
Umfang. Einſt hingen fi vierzin Soldaten 
an einen Aft, um feine Tragkraft zu prüfen 
und der Aft brach nit. Eine noch ftärfere 
Rinde als die vier jegt genannten deutſchen 
Binden ſteht bei St. Bonnet in Frankreich. 
Diefe bar 51 Fuß Umfang. 


———— 
Redaction, Drud und Verlag von D. Kranzbühler jun. in Neuftabt 
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Die „Meftlihen Blätter” von Ötto 
Ruppius (Milwaukie) bringen ein Gedicht, 
das in draftigen Zügen den „amerikanischen 
Knaben fchildert, wie er iſt und — trinft. 
Es ift eine Parodie auf Stolberg's „der 
beutjche Knabe.” 

„Neun Jahr' ſchon, Vater, bin ich alt, 
Gib eine Pfeife mir! 
Satt bim ih nun der Ruthe bald, 
Entwachſen bin ich ihr. 


Ich Habe fürber keine Ruh' 
Zu eng wird mir daB Haus, 
Ich blaſ', o Vater, ftark wie du. 
Den blauen Dunſt hinaus. 


In meiner Kindhelt war ja früh 
Die Pfeife ſchon mein Spiel, 
Dir angeraudt zu bringen fie 
War ſtets meim höchſtes Ziel. 


Durch manchen kraͤft'gen Maͤnnerfluch 
Erwarb ich ſchon dein Lob, 
Und, über meine Jahre klug, 
Kam ich dem Gröbften grob. 


Erſt jümaft trank ich ein Schnappsglas leer, 
Da ſagteſt du zum Spaß: 
„Gi, der infame Junge, bet 
Konimt über mich beim Glas.” 


Doch wozu ſchweigen? Hör e8 drum: 
Mein Mädchen hab’ ich ſchon; 
Hier knie ich, bringe mih nit um — 
Um Segen fleht bein Sohn! 


OD gib — neun Jahr ſchon bin id alt — 
Die Pfeif' — und 's Mädchen mir, 
Groß iſt der Leidenſchaft Gewalt — 
Gib — jonft entlauf' ih dir.“ 





Auflöfung der breifilbigen Charade in Nro. 128: 
Archangel. 
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Daß es, durch Einheit ſtark und frei, 
Die Herrſcherin der Erbe ſei, 
Herz Gott, daß wollit bu geben! 


Bur JIubelfeier der Schlacht bei Leipzig. 


(Nach beliebiger Melodie, z. B.: „Herr, firaf’ mid 
nicht im beinem Born,“ ober einer anderen befannten 





Melodie geiftlicher Färbung.) 

Bon Robert Pruß. 
Der unfrer Feinde Liſt und Spott 
Einſt lieh zu Schanden werben, 
Noch lebt ber alte treue Gott 
Des Himmeld und der Grben; 
So jei ihm beut und alle Zeit 
Des Herzens erfter Danf geweiht 
Mit Morten und Geberten. 


Es ift ein eifrig flarfer Herr, 
Der Ketten kann zerichlagen, 
Der Freiheit Sonne lenfet er 
Unb läßt fie prächtig tagen; 

D, brich, du Freiheitſonnenſchein, 
Auch über unfer Volk herein 

Und ende feine Klagen! 


Gedenkt der Tobten unterm Mooß, 

Der ruhmgekroͤnten Ahnen! 

Kühn war ihr Sinn, ihr Muth war groß, 
Sie flogen folge Bahnen. 

Noch aber klagt der Abendwind, 

Daß fie umfonft geftorben find — 

D, fühnet ihre Manen! 


Der Eiferfuht, der Awietraht Grau, 
Den Neid, ben fahlen, blaffen, 

Merft aus den Herzen friſch hinaus, 
Das Grollen und das Haflen! 

Gin einig Voll in Süd und Nord, 
Ein Volf von Brübern bier und bett, 
Gebt Acht, jo muß es pafien! 

So laft zum Schwure un® bie Fand, 
Die Herzen und erheben: 

68 gilt da& ganze beutfche Land 

Im Streben wie im Leben! 


Eudora. 


(Hortjepung.) 
24. Kapitel. 


Als Malcolm eine Woche fort und Eu— 
doras Leben durch die langjame Pein ver- 
ichobener Hoffnungen beinahe erjchöpft war, 
faß fie Morgens in ihrer Belle, in Gefahr, 
noch ein Mal in die todesähnliche Erſtarrung 
der Verzweiflung zu verfinfen, als die Thür 
von dem Inſpector geöffnet wurde, welcher 
meldete: „Jemand, ber Miß Leaton zu fprechen 
wünſcht,“ und ſich zurüdzog. 

Eudora fprang auf in ber Erwartung, 
Malcolm Montrofe zu fehen, aber fie fand 
fi einer Fremden gegenüber, einem noch ſehr 
jungen, zarten, anmuthigen Mädchen, in tiefe 
aber elegante Trauer gefleidet und bicht ver: 
fchleiert; und felbft ald die Fremde ben 
Schleier zurüdwarf, vermochte Eudora nicht, 
in dieſer elegant gefleideten jungen Dame 
Annela Wilder, des trunfenen Hauptmann 
halb verhungerte Tochter, zu erkennen, mit 
der fie fih in der Äärmlichen Londoner Woh— 
nung befreundet hatte. 

.„Sie kennen mich nicht, Miß Leaton — 
und ih — oh!” begann Annella, aber ihre 
Selbſtbeherrſchung verlierend, brach fie in 
Thränen aus und warf ſich in Euboras Arme, 
welche, durch langes fchivere® Leiden ge: 
ſchwächt, ſich auf ihren Stuhl ſetzte und das 
Mädchen an ihren Bufen ziehen wollte; 
Annella aber ſank auf den Boden und lief, 
heftig fchluchzend, ihren Kopf auf Eudoras 
Schooß fallen. 


Miß Leaton fonnte diefe außerordentliche 
Bewegung nicht begreifen. Sie erinnerte 
fh der unglüdlihen Safernenerziehung Anz: 
nella’3, ihrer äußerften Dürftigkeit nad) ihres 
Baterd Tode und ihrer wilden Flucht aus 
London; und da fie nun die Koftbarkeit ihrer 
Kleidung ſah und mit dem Wechſel ihrer 
Berhältniffe gänzlich unbefaunt war, wurbe 
ihr Gemüth von der traurigften Furcht für 
Annella erfüllt. Wenn fie aber finden ſollte, 
daß dieſes junge, freundloje und unerfahrene 
Mädchen wirklich ind Unglüd gerathen wäre, 
fo beſchloß Eudora, fih ihr jo viel als 
möglich freundlich au erweifen, indem fie den 
ebelberzigen Malcolm für ihr Geſchick in- 
tereffirte, um fie vor unheilbarem VBerderben 
zu ſchüͤtzen. 

Während diefe Gedanken durch die Seele 
der jungen Gefangenen gingen, band fie leije 
den Hut ihrer Beſucherin los und legte ihn 
auf das Bett und jireichelte janft deu nieder— 
gebeugten Kopf, während fie mit leijer Stimme 
fragte: „Was fehlt Ihnen, liebe Annella ? 
Ich bin von meinen eigenen Leiden nicht jo 
gänzlich überwältigt, ald daß ich nicht viel: 
leiht im Stande wäre, Sie zu tröften. 
Sagen Sie mir, in welder Noth Sie find, 
und wenn ich Ihnen ſelbſt audy nicht jehr 
lange helfen fann, da ich vielleicht nächiten 
Mittwoch flerben muß, jo fann ic Sie doch 
Jemandem binterlafen, Der Ihnen um meinet- 
willen ein Bruder fein wird.” 

„O Miß Leaton, fagen Sie nichts mehr! 
Jedes Wort, das Sie Sprechen, geht durch 
mein Herz wie eine Lanze!” rief Annelle, in 
noch heitigered Schluchzen ausbrechend. 

„Nein, nein, ſagen Sie das nicht! Ich 
wünſche nur, Ihnen Gutes zu erweiſen. 
Sagen Sie mir die Natur der Schwierigkeit, 
in der Sie ſich befinden,“ ſagte Eudora, das 
weinende Mädchen ſanft liebloſend. 

„O id ſelbſt befinde mich in feiner 
Schwierigkeit; mit mir perſönlich ſteht es 
gut genug, und weit beffer ald idy verdiene, 
der Himmel vergebe mir! Und jelbjt wenn 
ed nicht jo wäre, wie fönnte ih am mein 
unwürdiges Selbft denfen, während Sie in 
fo jchredlicher Noth find!“ rief Annella, wild 
Ichluchzend. 

„Dann weinen Sie nicht um mid, autes 
Mädchen; es kann ja nichts nüßen, ſehen Sie.“ 
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„O, aber wifjen Sie nicht, wie viel Urfache 
id zum Weinen habe — ja, blutige Thränen, 
Eudora; dern ich bin es, die es gethan hat! 
ich! ich!“ 

„Sie? — was gethan?“ fragte Eudora 
erftaunt. 

„Sie verrathen wie Judas jeinen Herrn, 
Elende, die id bin! Ich wollte, ich würde 
gehängt!” rief Annella unter erjtiden dem 
Schluchzen. 

„Sie? — mich verrathen? Ich verſtehe 
Sie nicht im Geringſten.“ 

„Ich habe die Polizei auf Ihre Spur 
gebracht, ſchlechte Verrätherin, die ich bin! 
Ich ſagte ihnen, wo Sie zu finden wären! 
Ich lieferte Sie aus! O, wenn es jenſeits 
ein Heirathen gibt, ſo müßten ſie mich mit 
Judas Iſchariot verheirathen!“ 

„Aber — wie konnten Sie wiſſen, daß 
ih Eudora Leaton war, die man verfolgte?“ 
fragte das tief erjchütterte Mädchen. 

„IH wußte es auch nicht! So unheilbar 
ſchlecht war ich auch nicht! Vielleicht fannte 
au Judas all das Böfe nicht, das er that, 
ald er feinen Herrn verrietb. Hätte ich es 
gewußt, ſo bitte ich eher meine eigene Zunge — 
abgebijfen, ald daß ich es gejagt hätte. 
Aber ich mußte ja von Ahnen ſchwatzen und 
Sie beſchreiben und Alles fagen, was ich 
von Ihnen wußte, bis ich Verdacht erwedte, 
und ba gingen fie bin und nahmen Sie ge: 
fangen; und das war der Lohn, den Sie 
für Ihre Güte gegen mich erhielten! D ih 
wollte, daß mic Jemand erdrofjfelte, denn 
ich Bin zu ſchlecht und zu elend, um zu leben,“ 
rief Annella mit frömenden Thränen und 
erftidendenm Schluchzen. 

„Aber, armes Mädchen, wenn Sie nicht 
mußten, wad Sie ihaten, jo haben Sie fidy 
Nichts vorzuwerfen,” fagte Eudora, freund: 
lih ihr berabhängendes Haar freichelnd, denn 
die ganze Zeit über lag Annella’8 Haupt in 
dem Schooße der Gefangenen. 

„Sa, ja, das habe ich; das Gewiffen ift 
der wahre Richter, und es verfichert mir, 
daß Inmiffenheit Feine Entfhuldigung ift, und 
daß der Inſtinkt mich hätte fchweigen lehren 
jollen. Ich bin hierher gekommen, Ihnen 
dies zu gefteben, Miß Leaton; Ihnen zu 
jagen, wie jchlecht ich geweſen bin; nicht aber, 
Sie zu bitten, mir zu verzeihen. Ich will 


nicht, daß Sie das thun; ich wünjche nicht 
einmal, daß Gott ed thut — ich möchte viel 
lieber beftraft werden,“ rief Annella Erampf: 


haft. 

„Liebes Mädchen, ſprechen Sie nicht fo 
wild. Sie haben nichts gethban, was Ver— 
zeihbung verlangt. Wenn Sie unwifjentlid) 
die Urfache meiner Gefangennahme waren, 
jo war ed nicht Ihre Schuld.“ 

„Wenn Sie aber umfommen follten, fo 
würde mir zu Muthe fein, ald wenn ich Shre 
Mörberin wäre. Aber Sie follen nicht um— 
kommen! Ich höre, daß Herr Montroje in 
London ift und die Krone um einen Aufſchub 
erſucht. Hoffentlih wird es ihm gelingen, 
aber wäre e3 auch nicht der Fall, hören Sie, 
Miß Leaton, Sie follen nit umfommen | 
Ich ſchwöre es vor dem hohen Himmel!“ 
rief Annella, fih die Augen trodnend und 
aufblidenv. 

„Sie müſſen mich für unfchuldig halten, 
jonft würden Sie nicht mit folder Zuverſicht 
ſprechen.“ 

„Halten! Ich weiß, daß Sie es ſind; und 
wenn es jedem Andern mißlingt, ich will Sie 
retten — ich will es, und wenn ich dafür 
ſterben ſollte!l Ich verpfände meiner Seele 
Seligkeit dafür!“ 

„Ach! armes Kind, ſehen Sie dieſe dicken 
Mauern und ſchweren Schlöſſer; wie könnten 
Sie mir helfen?“ 

„Ich weiß noch nicht, wie, aber ich weiß, 
daß ich es irgendwie will! — ſo wahr der 
Herr mich hört, ich will es!“ 

„Ich nehme den Willen für die That und 
bin Ihnen eben ſo dankbar, als wenn Sie 
im Stande wären, Ihr Wort zu halten; und 
vor Allem danke ich Ihnen, daß Sie mir die 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, mich für 
ſchuldlos zu Zalten. O liebes Mädchen, ich 
bin von dem Gefängniß-Kaplan, der mic) für 
Ichuldig hält und auf mein Geftändniß dringt, 
fo gemartert worden. Es ift jo betrübend, 
von einem jo guten Manne für ein jolches 
Ungeheuer gehalten zu werden.” 

„But ift er, und doch hält er Sie für 
Ichuldig? Dann weiß er eine weiße Taube 
nicht von einer ſchwarzen Krähe zu unter: 
Icheiden, was eben jo viel heißt, ald daß 
feine Ehrwürden, mit feiner Erlaubniß, ein 
Narr ift. Aber in der That find die meiften 
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ber guten Leute, bie ich kenne, wirklid; Narren, 
Es jcheint, ald wenn die Natur in ber Ver- 
tbeilung ihrer Gaben fo unparteiifch wäre, 
daß fie felten dafjelbe Individuum mit Flug: 
beit und Güte zugleich beſchenkt. Da find 
meine drei Großeltern, idy meine den Groß: 
vater und die beiden Grogmütter, alle mit 
ſolchen guten Herzen, aber ſehen Sie! jelchen 
ſchwachen Köpfen. Jedermann kann ihren 
Kopf um und um drehen, wie der Wind die 
Wetterhaͤhne dreht. Sehen Sie! Sie ſollen 
ſelbſt urtheilen. Beim Prozeß, als der an— 
klägeriſche Kronanwalt Sie ſchmähte, riß er 
ſie ſo mit ſich fort, daß ſie Sie zuletzt für 
einen vollkommenen Bosheitsteufel hielten. 
Dann, als Ihr Anwalt Sie vertheidigte, 
riß er ſie mit ſich fort, bis ſie Sie für einen 
verfolgten Cherub hielten. Als dann der 
Richter beide Scenen zuſammenfaßte, wurden 
ſie von entgegengeſetzten Meinungen hin und 
her gezogen und konnten ſich nicht entſcheiden, 
ob Sie ein Engel oder ein Teufel wären. 
Endlich, als die Bejchworenen ihren Wahr: 
ſpruch abgaben, entichieden fie gemächlid,, 
daß Sie das Letztere wären, und fo gingen 
fie zufrieden nad Haufe zum Abendefjen und 
zu Bette. Seben Sie! und da verlangt 
man, daß wir unjere Alten immer achten 
follen I” 

„Allerdings, 
ernit, 

„Dann ift zu wünfchen, daß fie immer ach— 
tungswerth wären.” 

„Annella, Sie erjchreden mih, Kind; das 
Alter muß man ehren.” 

„ſtann nichts helfen. Ich habe Fein Krüm— 
hen von Ehrfurdt in meinem Gharafter; 
es rührt Alles von meiner Kajernen-Erziehung 
ber, denke ich.” | 

„Das denfe id auch, armed Miübchen; 
aber Sie jiheinen ja Freunde gefunden zu 
haben, Annella.* 

„Freilich habe ich das; drei Großeltern, 
fagte ich ihnen.” 

„Wen denn?” 

„Das will ich Ihnen erzählen. Als ich 
Alwortd Abbey ausfindig zu machen fuchte, 
an wen gerathe ich, als an c'nen alten Diener, 
halb Matroje, halb Kammerdiener, der mich 
unrehtmäßig auf Privatgrund ertaupt und 
mid) vor feinen Herrn fchleppt wie eine Land» 


liebe Annella,“ ſagte Eudora 


ftreicherin vor einen Bürgermeifter; und als 
ich meine Geſchichte erzählte, wer fommt in 
dem alten Herrn zum Vorſchein, ald mein 
eigener Großvater, welcher in dem jchönen 
Haufe, dem Anchorage, mit zwei andern alten 
Damen, auch meinen Großmüttern, wohnt.” 

„Dem Undorage; dann müfjen Sie von 
Sir Ira Brunton und feiner Familien 
ſprechen?“ fagte Eubora erftaunt. 

„Ganz recht. Er haderte mit meinen Gl» 
tern und verftieß fie, aber er nahm mid) 
auf, ald er mich über feine Schwelle gezogen 
fand. Sol id Ihnen alle Einzelheiten er: 
zählen? Würde ed Sie intereffiren 2” 

„Bewiß ſehr,“ ſagte Eubora, ihre eigene 
furdtbare Rage in ihrer Theilnahme für An: 
nella's Schidjal vergeffend. 

Das Mädchen begann und erzählte ihre 
Abenteuer, wie fie dem Lefer ſchon befannt find. 

(Bortfegung folge.) 


Verſchiedenes. 


In Lille wurde kürzlich die geſammte Ein— 
wohnerſchaft eines Quartiers durch das Gerücht 
eines in ihrer Nähe begangenen Doppelmordes 
in Aufregung geſetzt. Die Zahl der unglück— 
lichen Opfer ſtieg allmälig auf drei und vier, 
als es der Polizei gelang, Licht in das 
Dunkel des Ereigniſſes zu bringen. Hier 
die Geſchichte: In einem Bäckerhauſe hatte 
die Tochter des Meiſters einem Geſellen 
ihres Vaters, Jean Carpentier, Herz und 
Hand zugeſagt. Der Meiſter aber legte Veto 
ein und gab dem Geſellen den Laufpaß. Nach 
einiger Zeit erſcheint der Geſelle als unab— 
hängiger Mann bei ſeinem ehemaligen Meiſter 
nnd wirbt um die Hand der Geliebten. Der 
Schwiegervater in spe bleibt unerbittlich, 
und die Frau Mama wirft etwas wie „Lump“ 
in die Unterhaltung. Da zieht der @efelle 
ein Biftol aus der Tajche, tritt einige Schritte 
zurüd, und mit majeftätifcher Geberde rufend: 
„So jei died mein leßter Augenblick!“ feuert 
er das Piftol gegen feine Stirne ab und 
fällt leblo8 zur Erde. — „Jeſus Maria 
Joſeph!“ ruft die entjegte Hausfrau, „zu 
Hilfe, zu Hilfe!“ Die ganze Bewohnerſchaft 
bes Haujes flürgt bald in das Zimmer, der 
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Leichnam, des Selbftmörders wird aufgehoben 
— aber zu unausſprechlicher Berwunderung 
aller Anweſenden fchlägt derfelbe die Augen 
auf, tritt auf das Ehepaar zu und fragt 
in fanftem Ton: „Wollt Ihr mir nun das 
Mädchen geben?" — „Au Gottes Namen 
jal* autworten Beide, und aus einem Reben: 
zimmer tritt Die Braut herein, um dem glüd- 
lihen Selbftmörber in die Arme zu ſinken. 
Das Piſtol war nur mit Pulver geladen. 





Als Lamartine, fo wird in deſſen „Reife 
in den Orient” erzählt, vor vielen Fahren 
in Eyrien die befannte Lady Efiher Stanhope 
bejuchte, fagte fie zu ihm: „@lauben Sie 
was Sie wollen, Sie find nichtd defloweniger 
einer der Männer, melde ich erwartete, 
welche die Vorſehung mir fenbet und bie 
eine große Rolle in dem Werke zu fpielen 
haben werden, welches ſich vorbereitet. Bald 
werden Sie nad) Europa zurüdfehren; Europa 
ift fertig, Frankreich alein hat noch eine 
große Aufgabe zu löfen. Sie werden baran 
Theil nehmen, — ich weiß noch nicht in 
welcher Weife, aber ich würbe ed Ihne 
nod heute Abend fagen fönnen, wenn Sie 
ed wünfchten, nachdem id; die Sterne zu 
Rathe gezogen.” 5 


Fade Courmacher gleichen den Bienen, fie 
finden nämlid — mie biefe — den Lohn 
ihrer Bemühungen in — Körben. 


Bweifilbige Charadr. 


Bar ähnlich ift die erfie Sylb' dem Ganzen 
Und fehlet nie, wo hübſche Mädchen tanzen; 

Doch auch von Eifen, niet und nagelfeſt. 

Diet kann man von ter zweiten Sylb' nicht fagen, 
Die Früchte liebt und Kleider nicht mag tragen, 

Die oft Du beim Spaziergeh'n ſiehſt. 


Das Ganz’ ift eine Spielart von bem Aweiten, 
Und um Dich richtig auf Die Spur zu leiten, 
So präge dieſes Deinen Sinnen ein: 

Bon allen Uebeln iſt's der längiten eines, 

Und fo bebarrlich iſt von vielen feines, 

Als dieſes Ding mit feinem Kopf kann fein. 


Mebaction, Druck und Verlag ren D. Kranzbühler jun, in Nıuftabt 





nterhaltungsblatt 


Neustadter Zeitung. 


No. 126. 


Dienstag, den 20. October 


1863, 








Bur fünfziejährigen Erinnerungsfeier an 
die Völkerſchlacht bei Leipzig. 


Dir, o Tag, ben ſchön der Muth verflärte, 
Wo die deutſche Kraft fi neu bewährte, 
Tönt der Dubel meines Liedes nad! 

Die Gewalt des Weltherrn ſahſt du finfen, 
Hoch bie Freiheit von den Gichen winken, 
Die das Joch der fremden Feſſeln brach. 


Erft in dir bat feit fie fich begilinvet 
Und ihr Bliz ſich folgenreich entzündet 
Dort auf Leipzig's blutgetränftem Feld’, 
Auf dem Grabe der gefall'nen Vrüder 
Hob fie raich fi and dem Strudel wieder, 
Der in finſt're Tiefe fie geichnelt, 


Euch, ihr Helden, die die deutiche Ehre 
Freigefämpft aus nachtumflorter Sphäre, 
Hat Begeift'rung mächtig angehaudht ; 
Und «8 floß für unzäblbare Jabre 
Euer Blut am Baterland£altare, 

Wo des Opfers beil’ge Flamme raucht! 


Ya, ihr flochtet ſchon im Jugendlenze 
Gured Rubmes ew'ge Vlütenfränge, 
Die kein Sommer diejer Zeit verbirbt. 
Sterbend konnten eure Stirnen bleichen - 
Die GErinn’rung lebt als lautes Reichen, 
Daf das Edle nie im Lethe ſtirbt. 


Fünfzig Jahre fchon find durchgezogen, 
Doch des Schifald und der Stürme Wogen 
Dedten nicht de Danfed Monument; 

Es wird ewig ftehn und nad Meonen 
Die Geſchichte jegnend noch euch Ichnen, 
Wenn fie flammend eure Thaten nennt. — 


Freudenfener lodern von den Höhen, 
Seht, wie ſchimmernd bert die Fahnen wehen! 


Deutſchland feiert feines Ruhmes Tag! 

Doc ibn trübt ein melanchol'ſcher Schatten, » 
Da bie Eintradt, die die Ahnen hatten, 

In der Stände faljhem Streit erlag. 


Möge endlih doch die Zwietracht ſchwinden, 
Unj’re Grenzen Ginigfeit verbinden, 
Denn nur fie macht ganz Germanien frei! 
Dann wird Kraft nad) aufren es bejchirmen, 
Sid, die Veſte alter Größe thürmen, 
Die die Stütze unſ'res Rechtes jeil 


Was erfocht, daß ſich's die Nachwelt ſage, 
Jene ruhm- and ſieggekrönten Tage 
Ginft bei Leipzig's großer Völkerſchlacht? 
Wo fann ficher nur der Bürger wohnen, 
Wann am Rhein ver Stern bed Friedens thronen ? 
Wenn der Genius deutſcher Einbeit wat! 


Fefter ſchwört zufammen euch ald Brüder, 
Und er kehrt auf golpnem Flügel wieder 
In ver Liebe alted Reich zurück; 
Und es blübt im Heitenfturmgetöje, 
Reich durch Macht und alte Heldengröße, 
Deutſchland auf zu neuem Glan; und Glück! 
B. K. 





Eudora. 
(Fortfegung.) 

Die Erzählung entriß die Gefangene ber 
Betrachtung ihrer eigenen Leiden, und am 
Schluſſe derjelben reichte fie Annella die Hand 
und fagte: „Ich bin ſehr roh um Shrek: 
willen, liebes Kind.“ 

„Aber ich bin es nicht,” rief Annella, auf 
den Grund ihres Kummers und ihrer Ge: | 
wiflendbiffe zurüdfommend. „Sch wäre lieber 
in Pondon geblieben und hätte Alles erlitten, 


was ich am meiften fürdhtete — die Gemeinde: 
Anftalt, eine rohe Herrin, Bettelarmuth, 
Alles eher, als hierher zu fommen, um Sie zu 
verratben. Aber ed war nicht meine Abficht, 
Eudora, o gewiß nicht! Sch wäre lieber ge: 
ftorben, ald Sie in diefe Noth zu bringen. 
Über ich abnte nicht einmal Ihre Identität, 
bi8 ih Sie im Gerichtsjaal erfannte, und 
auch da wußte ich noch nicht, daß ich eine 

and bei Ihrer Befangennahme gehabt hatte, 
bis ich an dem Abend nah Haufe fam und 
Tabitha Tabs, die Kammerjungfer, mir fagte, 
daß ed Allied meine Schuld. ſei, daß fie durch 
mein Geſchwätz die Spur zu Ihrem Berfted 
gefunden hätten; und, o Gubora, ich fühlte, 
daß fie die Wahrheit jagte, und es war mir, 
ald ob man mid mit einem Knüttel zu Bo— 
den gefchlagen hätte, und ſeitdem bin ich 
krank. Wenn ich wohl geweſen wäre, glauben 
Sie, daß ich jo lange weggeblieben wäre ?* 

„Rein, liche Annella, aber ed wundert 
mih, daß Sie überhaupt die Erlaubniß be- 
fonımen haben, mich zu befuchen.” 

„Das glaube ih; es war jehr ſchwierig. 
Zuerft bat ich meinen Großvater, mich ber- 
zubringen, aber er weigerte ſich und fuhr 
mich nod obendrein an; dann wartete ich 
eine @elegeuheit ab, feßte meinen Hut auf 
und ging gerabed Wegs hierher, und der 
Anfpector wollte mid) ohne Erlaubniß des 
Sheriff8 nicht einlaffen; dann ging ich hin 
und jpürte den Sheriff auf und bat ihn, mir 
einen Grlaubnißfchein zu geben, Sie zu bes 
fuhen, und er brüllte: nein, als hätte er 
mir den Kopf abbeißen wollen, weil idy ihn 
gebeten hatte, und dann ging ih zu dem 
Gefängniß-Kaplan und erzählte ihm, weld, 
eine gütige Freundin Sie gegen mich gewefen 
wären und was für eine VBerrätherin ich gegen 
Sie gewejen wäre, und bat und flebte ihn, 
mir einen Erlaubnißſchein zu verfchaffen, und 
er bekam ihn vom Sheriff und gab ibn mir, 
und fo bin ich bier. Aber ich bin nicht um— 
fonft gefommen, Eudora. Ich jagte, Sie 
folten nicht umkommen, und Sie jollen es 
nicht, jo wahr der Himmel mid hört,” jegte 
Annella leife flüfternd hinzu, indem fie eifer- 
füchtig über ihre Schulter nah Frau Barton 
blidte, welche ſich dicht in die entferntefte 
Ede der Zelle drüdte, um fo weit entfernt 
zu fein, als es ihre Pflicht erlaubte. 


„Worauf wartet diefe Frau bier? Es ift 
ſehr rob. Warum gebt fie nicht fort und 
läßt uns allein?” fragte Annella flüfternd. 

„Mein Kind, es ift ihre Pflicht, zu bleiben. 
Ich darf nicht einen Augenblick allein ge- 
lafjen. werben.“ 

„Nun, das ift wahrfcheinlich gut gemeint, 
da Sie in fo tiefem Glend find; aber Sie 
find ja jeßt nicht allein; ich bin bei Ihnen, 
aljo fann fie geben. Sagen Sie ihr, daß 
fie geben folle.” ; 

„Sie irren fih, liebes Kind; es gejchieht 
nicht aus Guͤte, ſendern der Sicherheit halker, 
daß ich fo bewacht werde, und Frau Barton 
darf mich nicht verlaffen, felbft wenn ich fie 
darum bitte.“ 

„Aber ich wünſche, in's Geheim mit Ihnen 
zu ſprechen; ich will nicht, daß fie jedes 
MWort hört, daB wir jagen,” rief Annella 
mit nahdrüdlichem Geflüfter. 

„Aber e8 darf Niemand fo mit mir jprechen, 
und fie ift gerade zn dem Zwecke bier, Alles 
zu hören, was wir zu fagen haben,“ erwie- 
berte Eudora traurig. 

„Aber das ift jehr hart.“ 

„&8 ift Die unabänderliche Regel, und da 
es eine weife Regel ift und in allen Fällen 
wie ber meinige angewandt wird, jo fann id) 
mich nicht darlıber beflagen.“ 

„Aber warum wird fie angewandt ?“ 

„Weil, wenn die Freunde der Berurtheilten 
fie im Geheimen befuchen dürften, Annella, 
fie ihnen leicht die Mittel zur Flucht ver: 
ſchaffen könnten.” 

Bei biefem Worte wurbe Annella ſehr blaß 
und ftieß in krampfhaftes Schluchzen aus. 

„Oder,“ fubr Eudora fort, „mas nod 
ſchlimmer ift, fie fönnten ibnen irgend ein 
Mittel zur Selbftvernichtung bringen, denn 
mancher ®efangene würde mit Freuden lieber 
den Tod in der Zelle ſuchen, ald die Schande 
und Qual der —“ 

Ihre Stimme ftodte und fie ſchauderte am 
ganzen Körper. 

„Aber würden Sie — würden Sie es 
thun, Eudora?“ fragte dad Mädchen mit 
beftigem @eflüfter. 

„Sch würde den Tod nicht fo fehr fürchten, 
wenn ich ihn bier in meinem Bette finden 
fönnte — ſelbſt bier im Gefänguiffe, unb 
allein — aber ih würde ihn nicht juchen, 


Annella. Gh würde nie ein Verbrecheu ver- 
üben, um dem Leiden zu entgehen.‘ 

„DR! kann diefe Frau mich hören, wenn 
ich jo leiſe ſpreche?“ flüfterte Aunella dicht 
an Eudora's Ohre. 

„Ja, jede Silbe. Die runden ſteinernen 
Mauern dieſer Zelle ſcheinen dazu gemacht 
zu ſein, jeden Ton wiederzugeben. Sie hört 
ſogar dieſe Antwort.“ 

„Ich wollte, ſie würde gehängt, und es 
liegt mir nichts daran, wenn ſie das hört!“ 
ſagte Annella. 

„Still, ſie iſt ſehr gut gegen mich; Sie müſſen 
ſie nicht beleidigen, da ſie nur ihre Pflicht thut.“ 

„Bitte, Miß, ich bin nicht beleidigt, ich 
würde von jedem Ihrer Freunde beinahe 
Alles hinnehmen; es iſt ganz natürlich, daß 
ſie mich haſſen und verachten, weil ich hier 
fige und über ein unſchuldiges Geſchöpf, wie 
Sie, Wache halte; haſſe und verachte ich mich 
doc jelbft, und ich wundere mich, daß Sie 
es nicht thun,“ fagte Frau Barton, indem 
fie ihre Schürze an die Augen brachte und 
zu weinch anfing. 

Annella drehte fih um und ſah die Frau 
einen Augenblid an; dann firedte fie plötzlich 
ihre Hand aus und fagte: „Ich bitte Sie 
um Verzeihung — wirklich, aufrichtig. Ich 
bätte nicht jo ſprechen ſollen; aber Sie jehen, 
ih bin nicht gut, und war es nie, und werde 
ed nie fein; und wenn mir dad Herz blutet, 
jo glüht mein Sinn und meine Zunge raſet.“ 

„Ih nehme nichts übel, Miß, wie id 
jhon ſagte; ed wundert mich nur, daß fie 
mich nicht tödlich haft und verachtet,“ ſagte Frau 
Barton, ſich die Augen wiſchend und jeufzend. 

Annella, welhe Frau Barton mit großen 
Jutereſſe angefehen hatte, ftand mit bleichem 
Belihte, zitternden Gliedern und ſchnuellem, 
feuchendem Atbem auf, näherte ſich ihr und 
flüfterte: „Sie nannten Miß Leaton unjchirldig. 
Sie glauben, daß fie ed iſt?“ 

„Sa, das thue ih; und ich würde nicht 
anders glauben, wenn alle Erzbijchöfe, Priefter 
und Diafonen im Königreiche jhwüren, daß 
fie Ihuldig ift, und das Sacrament darauf 
nähmen,“ jagte die Frau eifrig. 

„Und deßhalb müjjen Sie einjeben, daß 
es jehr graufam ift, daß fie zu leiden ver: 
urtbeilt iſt,“ ſagte Annella beftia. 

„Es ift Märtyrerthum; das ift ed.” 


503 


„Stil bören Sie!“ fuhr Annella fort, 
ſich tief niederbeugend,; „Sie möchten fie gern 
frei von diefem Drte ſehen, nidyt wahr ?* 

„D, 0b ih es möchte! Gewiß, ich bete 
jeten Abend und jeden Morgen auf den 
Knieen um ihre Befreiung,“ ſchluchzte Frau 
Barton. 

„Und — Sie würden ihr zur Flucht ver- 
helfen, wenn ein guter Plan gemacht würde 
und ed ganz gefahrlos für Sie wäre ?* fragte 
Annella mit leifem, athemloſem Geflüfter. 

„Wie ?* 

„Wenn Sie ed fidher tyun könnten, obne 
fidy in Gefahr zu bringen, fo würden Sie 
fih ihrer Flucht nicht widerfeßen, nicht wahr ?“ 

„Wie? was? Ich verftehe Sie nicht; aber 
id würde Alles auf der Welt für fie thun, 
was ich könnte. Gewiß, fie weiß das, ohne 
daß ich es ihr ſage.“ 

„But, danı hören Siel Aber halt — 
weldye Stunden wachen Sie bei ihr ?* 

„Bon ſechs bid zwölf Uhr Morgens, und 
dann von ſechs bis zwölf Uhr Abends,“ 

„Sehr gut; nun, wenn ich morgen früh 
wiederfäme, während Sie die Wade haben, 
könnten Sie ed nicht veranftalten, daß Sie 
den Rüden menden und die Augen ſchließen 
und fi flellen, ald wenn Sie einjchliefen, 
während ich Die leider mit ihr wechjele und 
fie dicht verfchleiert an meiner Stelle hinaus: 
gehen laſſe?“ 

„Wiel Was! Nein, Min.“ 

„Aber warum nicht 2“ 

„Bott, Miß, ich darf nicht.” 

„DO, Sie brauden ſich vor den Folgen 
nicht zu fürchten, ed würde feine Gefahr 
für Sie dabei fein. Sie könnten wohl in 
Verdacht kommen, aber nicht überführt wer: 
den, denn Niemand auf Erden könnte ber 
weifen, daß Sie nicht, von Ermüdung über: 
wältigt, eingejchlafen wären; und fo würde 
das Schlimmfte, was Ihnen begegnen könnte, 
der Berluft Ihrer Stelle jein — denn wahr: 
iheinlicy würden fie feine Wächterin behalten, 
die auf ihrem Bolten einfchläft. Aber, Frau 
Barton, jeder Verluſt, den Sie erleiden 
fönnten, würde Ihnen hundertfach erjeßt 
werben.“ 

„Das ift ed nicht, Miß; ich fürchte mich 
vor Nichts, als Unrecht zu thun. Ich darf 
fie nicht entfommen laſſen.“ 


„ber es wäre eine verdienſtliche That, 
tem Unſchuldigen zu helfen, unverdientem 
Tode zu entgehen.“ 

„Das wäre ed, Miß, unter geivifjen Um— 
ftänden; aber Sie jeben ein, ald ich dieje 
Stelle annabm, verpflichtete ib mid, den 
Bejeken zu geborden und über die fichere 
Berwabrung der mir anvertrauten Gefangenen 
zu wachen. Und jo darf ich mein Wort 
nicht brechen und das mir gejchenfte Vertrauen 
verratben, Miß — nein, auch nicht, um 
ibr koſtbares Leben zu retten, wenn es mir 
au das Herz zerreißt, fie jo leiden zu 
ſehen,“ fagte Frau Barton, indem fie ihre 
Schürze au das Geſicht brachte und wieder 
zu. weinen anfing. R 

„Richt, wenn ich Ihnen fünfhundert Pfund 
— tauſend Pfund büte ?" 

„Nicht, wenn Sie mir zehmiaufend böten,” 
ſchluchzte die Frau. 

„Dann jehen Sie Eutora an, wenn Sie 
fie nicht geben laffen wollen, jo ſehen Sie 
fie nur an,” ſagte Annella ſchlau. 

Frau Barton ließ ihre Schürze fallen und 
wandte ibre Augen nah der Gefangenen, 
welche mit vorwärts gebogenem Kopfe, ge: 
rötbeten Wangen, getrennten Lippen, vor: 
ftebenden Augen und zujammengejdlagenen, 
in ftummer, beredter Bitte um Freiheit aus— 
gejtredten Händen auf der Seite ihre? Bet: 
tes ſaß. 

„Ich kann ſie nicht anſehen, es zerſpaltet 
mir das Herz, wahrhaftig!“ ſchuchzte Frau 
Barton, ihr Geſicht wieder bedeckend. 

Mit plötzlichem Antrieb ſrrang Eudora 
vorwaͤrts, ergriff die Hand ihrer Wächterin 
und rief: „O hören Sie auf ſie! Hören Sie 
auf meine Freundin! Laſſen Sie mich ent— 
fommen, wenn id; ed kann; geben Sie mir 
diefe eine Heine Hoffnung des Lebens. Denfen 
Sie — ih babe nur eine Woche zu leben; 
eine kurze Woche, und dann joll ich einen jo 
entſetzlichen Tod fterben! O haben Sie Gr- 
barmen mit mir! laflen Sie mich geben!" 

„D das ift jchredlih — ſchrecklich! Ich 
wollte Alles in Der Welt für Sie thum, armes 
Kind; aber dieſes darf ich nicht thun, ich 
darf das Vertrauen nicht verratben , erwies 
derte Frau Barton, heftig weinend. 





Mebaction, Drud nnd Verlag von D. Pranıbühler jun‘ in Neuftabt. 
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„Denken Sie, ich wäre Ihr eigenes Kind, 
jo würden Sie mich geben laſſen — Sie 
würden Ihr Zeelenheil wagen, mich zu be: 
freien; o wenn ich eine Mutter bätte, fie 
würde Himmel und Erde in Bewegung ſetzen, 
um mid) zu retten — aber idy bin mutterlo®. 
D erbarmen Sie fid, meiner, ald wenn ich 
Fhr Kind wäre, und laſſen Sie mich geben!“ 

„Ich darf nicht; Gott helfe mir, ich Darf 
ed nicht. Und wenn ich es auch thäte, armes 
Kind, ed würde Sie nicht retten; Sie wir: 
den erkannt und wieder ergriffeihwerden, ehe 
Sie aus den Gefängnißtboren wären. Him— 
mel, ja; ebe Sie nur an die Spike der 
Treppe dieſer Abtbeilung kämen; und dann 
würde Ihre Sache ſchlimmer fein, als fie 
jegt iſt.“ 

„Schlimmer fönnte fie nicht fein; und 
wenn die Hoffnung noch jo gering tft, jo ift 
ed doch eine. D geben Sie mir dieje Fleine 
Hoffnung ded Lebens! Ich verdiene nicht, 
dieſen entjeglichen Tod zu ſterben.“ 

„Ich wollte lieber in dieſer Minute ſelbſt 
fterben, als es Ihnen verweigern, wenn id) 
anders Fönnte, Aber ich darf feine Ber: 
rätberin werden. Sie wollen gewiß nicht, 
daß ich gegen mein Gewiſſen haudle?“ 

Gortſetzung folgt.) 


— nn 


Verſchiedenes. 


In Wien iſt ein Haus, das den Schild 
trägt: zu den zwölf Apoſteln. Da ſtarb eine 
Kammerjungfer in dieſem Hau? und ward in 
dem Todtenregifter mit den Worten angeführt: 
„Sobanna F., 28 Zabre alt, Kammerfrau der 
zwölf Apoſtel.“ 


„Was foftet von diefem Zeuge die Elle?’ 
fragte eine etwas taube Dame. — „Sieben 
Groſchen!“ antwortete der Kaufmann. — 
„Was, fichzehn Groſchen,“ ſagte die Taube, 
„das ift zu viel, ich gebe dreizehn.“ — 
„Sieben Groſchen,“ wicderbolte nun der 
Kaufmann nochmals. — , Co, ſieben Groſchen; 
ich gebe fünf!” 





Aufldiung der aweillibiaen Charade in Mr. 475, 
Bandwurm. 














Futerhaltungsblatt 


Neustadter Zeitung. 


No. 127. 


Donnerstag, den 22, October 


1863: 





Eudora. 


(Fortſetzung.) 

Ohne noch ein Wort zu ſagen, wandte ſich 
Eudora und ſetzte ſich auf das Bett, ließ 
ibre zuſammengeſchlagenen Hände auf den 
Schooß und ihr blaſſes Gefiht auf die Bruft 
finfen und ſaß in einer Haltuug unb mit 
einem Ausdruf von gemijchter Scham uud 
Ergebung da. 

„Wie Tönnen Sie jo hartherzig und grauſam 
ſein?“ rief Annella, 

„Das bin ich nicht, Miß; im Gegentheil, 
ed bridyt mir beinahe das Herz, daß ich ed 
ihr abjchlagen muß, aber dennoch muß ich 
meine Pflicht thun,“ ſchluchzte Frau Barton, 
noch einmal mit ihrer Schürze an den Augen. 

„O der Teufel hole Ihre Pflichtl” rief 
Annella mit unwilliger SHeftigfeit. „Dieſes 
Wort ift für mid fo gut, wie eine Dofis 
Brechweinſtein, denn ich glaube, es werden 
mehr Sünden im Namen der Pflicht begangen, 
als je auf die Anftiftung irgend eines Teufels 
im Pandorenraume von Moloh an verübt 
worden find. Sch bin nicht jo alt wie der 
Norditern, aber dod habe ih in meinem 
ganzen Leben bemerkt, wenn Jemand etwas 
jo abſcheulich Schlechtes, oder ſchändlich 
Niederträchtiged thun will, daß Satan ſelbſt 
erröthen würde, ed einzugeftehen, jo jchreibt 
er es der Pflicht zu.“ 

„Run, deßhalb ift die Pflicht nicht weniger 
heilig und verbindlih für und. Manche 
ſchlechte Thaten find im Mamen des Höchſten 
begangen worden, aber deßhalb verehren wir 
den göttlichen Namen nicht minder,” ſagte 
Eudora ehrfurchtsvoll. 

„D Miß, ich hoffe, Sie denken nicht, daß 
ich eine Heuchlerin bin, die jchlecht und nieder: 


trächtig im Ungeficht der Pflicht handelt ?* 
fragte Frau Barton, noch immer ſchluchzend. 

„Nein, ich bin überzeugt, daß Sie ger 
wiſſenhaft handeln, wenn Sie ſich weigern, 
mir zur Flucht zu verhelfen. Sch war es, 
die unrecht handelte. Ich hätte nicht eine 
foldye Bitte an Sie richten, noch auf Ihre 
Gefühle wirken, noch Ihre Treue in Ber- 
fuchung führen ſollen. Aber ich wurbe von 
meinen Empfindungen hingeriſſen — idy vers 
gap mi — ich handelte nad dem Antrieb 
ded Augenblidd. Die Verſuchung war jo 
ſtark — der Tod jchien fo bitter, das Leben 
jo ſüß,“ fagte Gubora mit einem tiefen 
Seufzer. 

„D, wie können Sie fo graufam fein, fie 
noch immer nicht gehen laſſen zu wollen? 
Selbft angenommen, ed wäre unrecht, jo 
fönnten Sie wohl ein fleined Unrecht be— 
gehen, um ber Barmberzigfeit willen, und 
um fie vom Untergang zu retten,” meinte 
Anuella. 

„Verführen Sie fie nicht weiter, Liebe! 
Gott ift allmächtig;” wenn er will, kann er 
mich erretten, aber jeine Gejchöpfe in Ber: 
ſuchung zu führen, ift nicht der Weg, feine 
Gunſt zu gewinnen,” fagte Eudora. 

„Das ift es, Mi; recht thun und auf 
ihn vertrauen, der noch in der elften Stunde 
retten kann,” erklärte Frau Barton, fid die 
Augen wiſchend. „Und nun hören Sie; ich 
höre die andere Wächterin kommen. Ber 
ſuchen Sie e8 nicht, wit ihr jo zu ſprechen, 
wie Sie mit mir gethan haben, denn fie 
würde es für ihre Pflicht halten, das Ge— 
ſpräch dem Inſpector zu binterbringen.* 

In demfelben Augenblid wurde die Thür 
aufgeſchloſſen, Frau Barton barſch binaus- 
gerufen und ihre Stellvertreterin hereingelaſſen. 


Die Neuangefommene war eine finftere, | 
mürrifche rau, die ihren Sitz mit der | 
ftunpfen Gleichgiltigkeit einer Perſon eins | 
nahm, die ſchon lange gegen ihr grauſames 
Amt abgehärtet war. 

Annella, die um Eudoras willen vor Diefem 
weiblichen Dramen nicht frei zu Sprechen 
wagte, hatte doch nicht das Herz, Abſchied 
von ihrer unglüdlichen Freundin’ zu nehmen. 
Sie feßte ficdy neben fie auf das Feldbett, 
nahm jchweigend ihre Hand und hielt fie feit. 
Sie blieb fo lange, als fie nur irgend Fonnte, 
und dann beim Abſchied verfprad, fie, wenn 
fie die Erlaubniß erhielte, am folgenden Tage 
wieder zu fummen. 

Mit der Enıfernung bed wilden, aber 
treuberzigen Mädchens jchien ſich ein Sonnen 
ftrahl aus der Zelle zurücdgezogen zu haben. 
Während ihres Befuches war Eudoras qual- 
volled Bewußtſein ihrer Lage unterbrochen 
oder gemildert worden. In der That läßt 
die Natur, die zärtlihfle der Mütter, ihre 
Kinder eine lang aubaltende Dauer von 
geiftigen oder Förperlichen Leiden erbulden. 
Sie läßt da? gemarterte Opfer auf ber 
Folter ohnmächtig werden und in Bewußt- 
Iofigfeit das Gefühl förperlichen Schmerzes 
verlieren. Sie gibt dem Trauernden lange 


oder der Hoffnung, um bie Wirkung geiftiger 
Qual zu mildern. 

Eine ſolche Wohlthat war Eudora dur 
den Gintritt Annellad zu Theil geworden, 
aber mit ihrem Fortgang verſchwunden. Nach 
der E:itfernung ibrer Bejucherin tauchte die 
volle Wirklichkeit ibrer furchtbaren Yage vor 
Eudoras Geift auf und überwältigte fie, und 
in der Grmattung der Verzweiflung fan fie 
auf das Bett nieder. 

Sie hatte noch nicht viele Minuten jo ge— 
legen, als die Thür noch einmal aufgeichloffen, 
wieder ein „Freund Miß Leaton zu beſuchen“ 
angemeldet wurde und Malcolm Montrofe 
die Zelle betrat. 

Alles Andere veraeffend, fuhr Eubora in 
die Höhe, fprang ihm entgegen und rief: 
„D Malcolm, kommſt Du endlih? Welche 
lange, lange Zeit bit Du fort geblieben! 
Gott fegne Dich, ich bin fo froh, Di zu 
leben! Aber, o Malcolm! wird man mid) | 
keben laſſen? Schnell, ſage e8 mir!“ 
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Er fonnte ihr nicht antworten; er brüdte 
ihre Hand, mit unbewußt graufamer Gewalt, 
während er in ſtummem Janımer das Geficht 
abwandte. 

Sie ſah ihn mit ploͤtzlichem Schrecken an, 
und in der auf ſeine Stirn geſchriebenen 
Agonie las ſie die Wahrheit. Ihr klopfen— 
des Herz wurde ſtill wie der Tod; ihre ge— 
röthete Wange ward bleich wie Marmor, 
und fie fan auf ihren Sitz und bededte ibr 
Geſicht mit ihren Händen. 

Gr jegte fi) an ihre Seite, nahm eine 
ihrer Hände in Die jeinige und verſuchte zu 
iprehen; aber jeine Stimme verjagte ihm 
den Dienft. 

Dann mit der wunderbaren Stärfe, welche 
jelbft der ſchwächſten Frau in der jchredlichften 
Noth kommt, beherrjchte fie ihre eigene Auf: 
regung, und da fie ihn den Schmerz erfparen 
wollte, Die verbängnißvolle Nachricht auszu— 
jprechen, jagte fie rubig: „Ach muß fterben.* 

Er drüdte ihre Hand in flummer Ver— 
zweiflung, und fein weitered Wort ward 
zwiichen ihnen geiproden. Sie faßen mit 
umflammerten Händen neben einander, bis 
die Stunde des Gefängnißſchluſſes fie trennte. 
Dann ftammelte Malcolm beim Abſchiede 
mir gebrodyener Stimme hervor: „Ich will 
Did) morgen wiederfeben." Sie antwortete : 
„Komme.“ Und jo jchieden fie. 

An demjelben Abend war ed in der ganzen 
Stadt befannt, daß das Geſuch um Aufſchub 
oder Berwandlung von Gudora Leaton’s 
Urtheilfprud verworfen worden war; daß 
jede Hoffnung, ihr Leben au retten, aufge— 
geben und daß die auf Mittwoh-Morgen 
angejegte Hinrichtung gewiß volzogen wer— 
den würbe. 


25. Kapitel. 


Am nächften Morgen, während Malcolm 
Montroje durch Das Feblichlagen feiner legten 
Hoffnungen niedergefchmettert in ſeinem Brivat« 
zimmer im „Leatonmappen“ jaß, wurde Die 
Thür plötzlich aufgeriffen und ein junges 
Mädchen, in Trauer gekleidet, mit einem 
Befiht, blaß wie der Tod und fchredlich 
aufgeregtem Benehmen, trat eilig in’8 Zimmer. 

„Alſo Ihr Geſuch an den Staatsjecretär 
des Innern bat feinen Grfolg gebabt!* 


' waren bie erften haftigen Worte, welche bie 


- 507 — 


Beſucherin ausftieh, indem fie ihren Schleier 
zurückwarf und fich vor Herrn Montroje ftellte. 

Malcolm jeufzte und ſah diejen ſonder— 
baren Eindringling erftaunt an. 

„Und Sie behaupten, den erntlichen Wunſch 
zu begen, fie zu retten, und fonnten doc) 
Ihren Zweck nicht erreihen?“ rief das 
Mädchen mit bitterer und verächtlicher Ironie. 

„Ich hätte mein Peben für das ihrige hin: 
gegeben; ich würde es noch jcht bingeben, 
wenn die Hingabe fie retten könnte!“ ftöhnte 
Malcolm in tiefer Bitterfeit der Seele. 

„Und doch ift es Ihnen nicht gelungen, 
auch nur einen Aufſchub ihres Urtheild zu 
erlangen !* 

nWeil,* fagte Malcolm kummervell, „der 
Staatsjecretär wegen ber Krankheit des 
Richters, der den Fall in Unterſuchung batte, 
nicht im Stande war, ihn fiber den Gegen- 
ftand zu Ratbe zu ziehen.” 

„Allo muß fie wohl am Mittwoch ihre 
Strafe erleiden ?* 

Malcolm ftammelte mit erftidter Stimme: 
„Ja!“ 

„Und Sie geben vor, ſie zu lieben, und 
doch ſagen Sie das? O Mann, Mann, Sie 
lieben ſie nicht! Aber ich liebe ſie, und ich 
ſage, ſie ſoll nicht ſterben!“ rief das Mädchen 
mit leidenfchaftlihem Ernſt, welcher den 
jungen Mann veranlaßte, aufzufahren und 
erftaunt zu ihr aufzubliden. Es war klar, 
Daß er feine ſeltſame Bejucherin für wahn- 
finnig bielt. 

„Sie ſoll nicht fterben, ich wiederhole es!“ 
fagte das Mädchen im Grwiederung auf 
feinen erftaunten Blid. 

„Wer find Sie, junged Frauenzimmer, 
Die Sie ein fo ernſtes Intereſſe an dem 
Schickſal diefer unglüdlichen Dame zu nehmen 
Icheinen ?* fragte Malcolm fanft. 

„Eine, die e8 viel zu ernft meint, um 
Eudora Leaton ihrem unverbienten Schidjal 
zu überlajfen; Eine, die fie trog Richter, 
Seihworenen, Serfermeifter und Sheriff 
retten wird,“ erwicderte die Bejucherin. 

„Ah, ermes Mädchen!" ſeufzte Malcolm, 
überzeugt, daß er eine bemitleidenswerthe 
junge Wahnfinnige vor ſich habe. 

„Seben Eie ber, Herr Malcolm Montrofe. 
Ich bin nit von Sinnen, obaleih Ihre 
Blicke das zu jagen fcheinen und obgleich ich, 


wenn der Kummer je Einem den Berftanb 
zerrüttet bat, wahnfinnig jein müßte!“ 
„Aber wer find Sie denn, junge Dame, 
die Sie fo freundlich befümmert find —“ 
„Was liegt daran, wer ich bin?“ unter: 
brady ihn die Bejucherin ungeduldig. „Ich 


‚bin Annella Wilder, die Enfelin des Admiral 


Brunton für feine Sünden! Aber das if 

nit von der gerinaften Bedeutung. Was 

von der äußerſten Wichtigkeit ift, ift mein 

Auftrag bier, einen Plan für Eudora Leaton’d 

Befreiung mit Ihnen zu erfinnen!“ 
(Fortſetzung folge.) 


Bur ©ctoberfeier. 


Der Aufruf zur feftlichen Begehung bes 
18. Octobers, — der Tag, an welchen vor 
50 Jahren Deutſchlands Söhne, begeiftert 
von der dee der Freibeit, in dreitägigem, 
mörderijchem Kampfe mit der ausdauerndften 
Opfermuthigkeit das Joch Napoleoniicher Ge— 
waltherrſchaft zerbrachen und die Unabhängig: 
feit des Vaterlandes zurück erfämpften — 
hat an manden Orten den Patriotismus 
nicht erwedt und die Betheiligung am Feſte 
nicht erzielt, wie dieſes bei der Feier eines 
der glorreichften Tage deuticher Geſchichte 
mit Redyt zu erwarten fand, 

Wie? Ich follte glauben, den Tag der 
Befreiung von fremder Herrfchaft und Unter: 
drüdfung freudig zu begrüßen, und deu; Manen 
der dabei gefallenen Heldenbrüder e ne ftille 
Thräne der Dankbarkeit zu zollen, fei heiligfte 
Pflicht eined jeden Deutichen, welcher Partei 
oder Farbe er auc angehören mag. 

Für Ehr' und Freiheit find fie fühn gefallen, 
Dei Leipzig war's, in mörberiiher Schlacht. 
Das deutſche Volk, dem Franfenreich verfallen, 
War heldengroß zur Freiheit auferwacht. 
In feſtgeſchloſſ'nen Reihen 
Zerbrachen die Getreuen 
Das Sflavenjoh, das ſchmählich auf bir lag. 
Heil, breimal Heil bir, biutigsfchöner Tag! 


Wohl hat dieſer blutig-ſchöne Tag bie 
Früchte nicht getragen, die man von ihm 
erhofft hatte; wohl brachen trübfelige Tage 
über Deutichland herein, Tage, Die ung heute 
noch die Echamröthe in die Wangen jagen. 
Die Patrioten und die Helden von Leipzig, 
die ed wagten, an gewiſſe gegebene Verfprechen 


\ 


zu erinnern, wurben gebegt wie wilde Thiere, 


— eingefangen wie tolle Hunde und in bie | 


finftern Kerker des Hartenberg geworfen; 
anderer troftlojen Zuftände nicht zu gedenken. 


Für ſolche Treu’ euch würbig zu belohnen, 
Verſammelt' ſich zu Wien ein Fürſtenbund. — 
Und Hoffnung glüht' im Herzen von Millionen! — 
Doch Täufhung war's, was betend ſprach ihr Mund. 
Das Land der folgen Eichen 
Mußt' ſich erröthend beugen; 
Zu achtunddreißig Fepen ward's zerflaubt, 
Das Heiferfämpfte ſchnöde Dir geraubt. 


Ein Heer von Junkern, Schmeichlern, feilen Knechten, 
Scmarogern gleich, umſchlangen fie den Thron, 
Wer fih ertühnt' und fprach von Volkesrechten, 
Der fand im finftern Kerker feinen Lohn. 
Die Rebe warb gebunden, 
Das Preß-Geſetz erfunden ; 
Die Willführ firafte, wo das Recht verzeiht! 
O trübe Tage, ſchmachvoll⸗trübe Zeit. 


Zur Ehre der Nichttbeilnehmer am Fefte 
will ich glauben, daß gerade dieje ſchmachvoll— 
trüben Tage, die beinahe unmittelbar 
dem Siege bei Leipzig nachfolgten und gleidy: 
ſam als eine oftroirte Grrungenjchaft des- 
jelben betradytet werden können, die Urfache 
find, welche fie von demſelben ferne hielt. 

Aber es ift nicht das — es find nicht die 
mißgebornen Schmerzendfinder jenes Sieges, 
deren Andenfen gefciert wurde; fondern bie 
Feier galt ter Befreiung Deutſchlands von 
fremder Unterbrüdung und der Idee, melde 
unjere Heldenbrüder im Befreiungsfampfe 
ftärfte und zum Opfertode entflammte; jener 
dee, die auf Leipzigs blutgebüngten Feldern 
Wurzeln ſchlug; melde im Schooße ber 
Burſchenſchaft ſich entwidelte und auf ber 
Wartburg das Licht der Welt erblidte; jener 
dee, die auf Hambah zum Baum heran: 
gewachſen und im Jahr 1848 zur Blüte 
herangereift war; ber Idee eined freien, 
einbeitlihen und mäcdtigen Bater: 
landes. Hoffen und jchaffen wir, daß jie 
fort und fort wacje und erftarfe, und fie 
wird Früchte tragen, jo gewiß, ald auf bie 
Nacht der Tag folgt. 


— — — — — 
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Doch nur Geduld! Nichts kann ja emig währen, 
Der Keim ſchießt auf, dad Bäumchen wirb zum Baum ; 
Und reift die Saat, dann jammeln wir die ehren, 
Bedenken jener-wüften Zeiten kaum. 
Wenn fih das Rad umſchwungen, 
Wenn's Licht die Naht durchdrungen, 
Straßlt euer Ruhm, verklärt durch Heldentod, 
Stets jung und frisch im Preiheitämorgenroth | 


Gichenland, wo all mein Denken wohnet, 
Mo meine Liebe jchwelgt, mein Hoffen blüht; 
O Land, wo meined Glaubens Göttin thronet, 
Für das mein Herz in heil'gem Feuer glüht; 
Du Land der reichen Gauen, 
Du Land der ſchönen Frauen! 
Nur beinem Wohl, nur deinem Blüd allein 
Bill ich mein Leben, meine Kräfte weih'n. 





Verſchiedenes. 


In Peking erſcheint eine Zeitung, die 
wohl die älteſte der Welt iſt. Gerade ſo 
wie vor tauſend Jahren wird ſie noch heutigen 
Tages in demſelben Formate und mit den— 
ſelben Schriftzeichen auf gelbe Seide gebrudt. 


N 


Aus bes tiefen Waldes Dunkel tret' ich in ber Sonne 
Licht; 

Dod was nügt mir ihr Gefunfel? Blind geboren, 

ſeh' ich's nicht. 

wieder in ein Grab ſo 

dumpf und ſtumm, 

Hör! nicht mehr der Vögel Lieder, lege mich um's 
Faß herum. 

Doch nicht immer ift fo traurig das mir zugetheilte 
2008, 

Helf' ich mit boch oft, wenn ſchaurig dich entzüdt 
ber Virtuos. 

Jehzo rath' mit tiefem Sinnen; ’8 währt nicht lange, 
haft du mid; 

Sollt' umfonft bie Zelt verrinnen, wär’ ed, was ih 
bin, für dich. 


Und nicht lange — muß id) 


Rebaction, Drud nnd Verlag von D. Aranzbübler jun’ in Meuftabt. 
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Das ſeltenſte Blümlcin. 
Erwiderung auf Nr. 122. 


Ja, aller Wirrwarr in der Welt — 
Tas nelmet mir nicht übel — 
Der wird von Frauen angeftellt, 
Daß ſteht ſchon in der Bibel. 


Seit Eine was Geſcheidtes gab, 
Eind Alle Profefioren; 
Sie jprechen ‚über Alles ab, 
Und Nichts bleibt ungeichoren. 


Bald wird vor ihrem Richterſtuhl 
Rein Blümchen ſicher bleiben, 
Wenn Eva's Töchter in der Schul’ 
Nun gar Botanik treiben; 


Damit fie einft durch Blümlein ſüß 
Mit Herrn correipondiren ? 
Mit Acpfeln aud dem Paradies 
Und Bitterfüh tractiven? — 


Vor Kurzem da begab es fich, 
Kommt auch der Klugen eine. 
Gi, ſetzt' es da nicht Nadelſtich'! 
Doch blut'ge Wunden — feine. 


Grit trieb verblümt fie Politik, 
Bill Alles Schwarz nur fehen; 
„Roth-Gold verblaſſ'; mit trübem Blid 
Müll man vorübergehen.“ 


Dann ſprach fie — daß mir's Gott verzeib', 


Menn ich vor Herger glühe — 
Daß jene Blume Männertreu 
WI’ hundert Jahr nur blübe! 


Und daß dann unter hundert Frau'n 


Kaum Eine fie erblide; 
Die andern neunundneungig ſchau'n 
Nur Katzenmünz und Wide! — 


Samstag, den 24. October 1863» 











Und wie? die Herrn, bie konnten gar 
Dem Hieb noch applaubiren, 
Und merken nicht, wohin fürwahr 
Sol’ fpig'ge Reden führen? — 


Wir’ ich nicht juft — nach Männerpfliht — 
Bei Spiel und Wein giwefen, 
So hätt’ ih ihr — fie hört's doch nicht? — 
Den Text gar fein gelefen. 


Daß Männertreue felten jet, 
Wo fteht denn das geichrieben ? 
Die find’t man ja — bei meiner Treu’ — 
Mie Unfraut und wie Rüben! 


Braucht nicht im dunfeln Wald, auf Höhn 
Allein herumzufenen! 
Wil Frauenzimmern nit anfteb'n 
Der Grinolinen wegen. — 


Führt' ich nicht einſt manch' Ichöned Kind 
Hinaus zu feinen Schweſtern? 
Din noch nicht lahm und taub und blind, 
Kenn’ Mannstreu nicht feit geftern. 


Blüht fie denn nicht jabrein, jahraus 
An jedem Weg und Stege, 
Und auf dem Land vor jebem Hans, 
Un jedem HYaungebege? 


Auf Blumenberten, Gärten blanf, 
Da ſucht fie nicht, ihr Schönen! 
Auch mag fie nicht zu Kräutertranf 
Und Feftguirlanden dienen. 


Doch taufend Vöglein mander Art 
Hält fie den Tiſch gebedet, 
Mit ihren Körnlein, würzig, zart, 
Wenn Froft die Erbe bedet, 


—— — — — 


Amar iſt ihr Kleid nicht bunt und fein, 
Und riet nicht nad) Pomaden, 

Und tritt man fie, jo fticht ſie Gin’ 

Ein Bischen in die — Waben. 


Drum zieht ihr vor die Tulipan, 
Die Flatterrof’ und Mispel, 
Und Mannstreu nennt ihr — fchaut mir an! 
Nur Unkraut, Wegkraut, Diitel!”) 


Unb dent: „das jollit du lafjen ftan, 
Did hüten vor dem Bawel, 
Sind Neffeln, Spieß und Stacheln dran;“ 
Das ftcht an Bismarck's Sabel. 


Doch jagt nun aud, ihr Mugen Frau'n, 
Die ihr ja Alles wifjet: 
Gin Blümchen konnt’ id nie erſchau'n, 
Daß man nicht gern vermiffet. 


Die Mannätreu weint die Meuglein roth 
Und ſucht's an allen Enden, 
Sie grämt fi) blaß, fie grämt fich tobt, 
Kann '8 Liebchen nirgend finden. 


Sie jucht ed ſchon feit ew’ger Zeit, 
Sie ſucht es ſtets auf's Neue. 
Mo blüht es denn — o jagt es heut! 
Wo fteht denn — Weibertreue? 


. * 
. 


Einſt blühte fie — gar weıt von hie, 
Bei Weindberg dort in Schwaben, 
Doch feit Jahrhunderten liegt fie 
In Schutt und Staub begraben. 





Eudora. 


(Fortſetzung.) 

Annella hielt inne, um Athem zu holen, 
denn die ganze Zeit über hatte ſie mit unge— 
ſtümer, dringender, leidenſchaftlicher Heftig— 
keit geſprochen; als Malcolm ſie aber noch 
immer mit einem feſten, fragenden und miß— 
trauiſchen Blicke betrachtete, brach ſie wieder 
ungeduldig heraus: „O ich ſehe, Sie denken 
noch immer, ich ſei wahnfinnig! aber ich bin 


) Ery.igium campestre, Mannstreu, auch 
Brachdiſtel, Wegkraut genannt. 
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es nit. Ih bin nur nervös, befümmert 
und aufgeregt; und bin mir jebr gut bemußt, 
daß ich das bin! Wie fünnte ich anders fein? 
Ich babe feit ihrer Verurtheilung nur wenig 
geichlafen, und feit die letzte Hoffnung auf 
einen Aufſchub fehlichlug, gar nicht mehr. 
Sch babe Nacht auf Naht wachend gelegen 
und Pläne zu ihrer Befreiung erfonnen. Und 


"Plan auf Plan bat durdy mein Gehirn ge: 


wogt, bi ich vor Aufregung und Mangel 
an Schlaf faft toll geworden bin. Deßhalb 
wundert ed mich faum, daß Sie mid) für 
wahnfinnig balten; aber jetzt müfjen Sie 
doch jeben, daß ich es nicht bin.“ 

„Zunge Dame, ich danke Ihnen aus der 
Tiefe eines höchſt dankbaren Herzens für das 
tiefe Sntereffe, das Sie an Miß Leaton 
nehmen, deren Unglüd doch gewiß ihr einziger 
Anſpruch auf Ihre Theilnahme iſt; denn 
Sie ſind ihr doch wahrſcheinlich fremd und 
fünnen die BVortrefflichfeit ihres Charakters 
nicht kennen,“ jagte Malcolm. 

„Nicht? Da irren Sie fih. Sie ift Feine 
Fremde für mich, jondern die tbeuerfte Freundin, 
die ih auf der Melt habe!“ rief Aunella 
und erzählte ſogleich mit wenigen heftigen 
Worten die Geſchichte ihrer Bekanntſchaft 
mit Eudora. 

Die ganze Zeit Über hatte Annella vor 
Malcolm geftanden, während er fißen ge: 
blieben war. 

Er verftand fie jeht und befann ſich. Er 
ftand auf, nahm ihre Hand, führte fie mit 
ahtungsvoller Zartheit zu einem Sitze und 
jagte abbittend: „Jh bitte Sie um Ber: 
gebung, Miß Wilder, aber dieſes ſchwere 
Mißgeſchick hat mich gänzlich entmannt und 
mich jogar die gewöhnlichen Höflichfeiten des 
Lebens vergeſſen machen.” 

„Ich weiß, ich weiß,” ſagte Annella un: 
geduldig, „aber verſchwenden Sie feine Worte 
der Entſchuldigung an mich, das verlange 
ih nicht, ich verlange Ihre augenblidlicye 
Mitwirkung zu einem Plane für Eudora's 
Befreiung.“ 

„Gutes Mädchen, ich danke Ihnen ernftlich 
in Gudora’3 Namen, aber ich fürdhte jehr, 
daß jeder Plan, den Sie entwerfen möchten, 
fi) in der Ausführung unmöglih erweifen 
muß.“ 

„Lieben Sie fie wirklich und können Sie 


von Furt und Unmöglichkeit in Beziehung 
auf irgend einen Plan für Eudora's Be: 
freiung ſprechen?“ 

„Miß Wilder, ich jagte Ihnen, daß id) 
freudig ihr Leben mir dem wmeinigen erfaufen 
würde, wenn ich könnte; aber auf irgend einen 
Plan zu ibrer Rettung, liebes Mädchen, 
kann ich nur wenig Hoffnung haben.“ 

„Barum 2” 

„Ah, Min Wilder! baben Sie an Die 
Stärke jened Gefängniffes und die Wachſam— 
keit und Unbeftechlichkeit der Beamten defjelben 
gedacht?“ 

„Die Stärke des Gefängniſſes iſt eine 
harte, wirkliche Thatſache, die ich nicht 
leugnen kann; die Wachſamkeit ſeiner Be— 
amten iſt ebenfalls dem oberflächlichſten Be— 
obachter klar; aber ihre Unbeſtechlichkeit — 
bahl Voltaire oder Salomo oder Robinſon 
Cruſoe oder ſonſt Jemand hat geſagt, daß 
Jeder erkauft werden könne, wenn man ihm 
nur ſeinen eigenen Preis bezahlen will! Nun, 
wie ſo wiſſen Sie, daß die Beamten un— 
beſtechlich ſind? Iſt irgend Jemand voll: 
kommen? Sind Sie es? Die einzige Frage 
iſt, haben Sie Geld genug, den Kerkermeiſter 
zu beſtechen, daß er ihre Flucht unterſtützt?“ 

„Ich glaube nicht. Denn ich glaube nicht, 
daß irgend eine Summe ihn beftechen würde.” 

„Sie lieben fie bi MWeitem nicht! Aber 
wie viel Geld haben Sie?" fragte Annella 
mit lebhafter Heftigfeit. 

Malcolm ſchwieg einen Augenblick und 
antwortete dann: „Ich Fönnte fünftaufend 
Pfund aufbringen.” 

„Si, damit könnte man einen Grabijchof 
ober einen Premierminifter erfaufen, um wie 
viel mehr einen armen Provinzkerfermeifter!? 

„Sie baben eine ſchlechte Meinung vom 
menſchlichen Gharafter.” 

„Habe ein Recht dazu. Das einzige menjch: 
lihe Wefen, mit dem ich genau befannt bin 
— und das bin ich ſelbſt — weiß ich, ver: 
dient, an den Pranger geftellt zu werden, 
und alle übrigen, Ginige ausgenommen, follten 
gehängt werben! Aber ftellen Sie den Kerker— 
meifter mit dem Anerbieten von fünftaujend 
Pfund auf die Probe. Diefe Summe wird 
für einen Mann in feinen Berhältnijfen ein 
unwiderftebliher Anlaß fein — bejonderd 
wenn Sie ihn von Dem überzeugen, was ich 
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für Wahrheit halte — daß er eine verdienſt— 
lihe Handlung begeht, wenn er einem un: 
ſchuldigen Mädchen zur Flucht verhilft.“ 

„Wirklich, Ihre Schlüffe haben eine ge- 
wiffe Wahrjcheinlichkeit für fih. Der Er: 
trinfende greift nad) einem Strohhalm , und 
ih bin geneigt, Ihre Idee zu ergreifen. 
Welches ift der Rettungsplan, von dem Sie 
wünſchen, daß der Sterfermeifter bewogen 
werde, ibn zu unterflüßen 2“ 

„Ih ſagte, beſtochen, ihn zu unterftüßen. 
O, es ift ein ſehr einfacher. Ich gehe dicht 
verjähleiert nady Dem Gefängniß. Ich ges 
denfe, mit Eudora Die Kleider, zu wechjeln 
und fie in meinem Kleide, Mantel, Hut und 
Schleier hinausgehen zu lafjen, während der 
Kerfermeifter unter dem einen oder anderen 
Vorwande die Wächterinnen nach einem ans 
deren Theile des Gebäudes lodt, fo daß jie 
ungeftört hinausgehen Fan. Und Sie könnten 
einen gejcloffenen Wagen irgendwo in der 
Nähe haben, fie hineinſetzen und ſogleich nad) 
der Seefüfte fahren, wo Sie jihon ein Fiſcher— 
boot gemiethet haben müffen, um fie fortzu: 
bringen. Mittlerweile, wenn fie kommen, um 
nach ihr zu jehen, finden fie mich! “ 

„Aber willen Sie, gutes Mädchen, jelbft 
wenn Ihr Plan gelingen follte, was Shre 
eigene Strafe für die Unterfiügung der Flucht 
einer verurtheilten Gefangenen fein würde?“ 
fragte Malcolm ernſt. 

„Rein, auch kümmere ich mich nicht darum, 
Hängen Fönnten fie mich nicht, und jelbft 
wenn fie e8 Fönnten, fo würde ich nach ein 
wenig Hängen nicht fragen zum Beften einer 
Frerndin!“ ſagte Annella munter, denn ihr. 
Muth bob fid) mit der zuverfichtlichen Hoff: 
nung des Grfolgee. 

„Man würde Sie lebenslänglich depor— 
tiren.“ 

„Run, mögen fie das thun, wenn es ein “ 
Troft für fie wäre für das Entkommen Eu— 
dora’s! Das würde mir nur eine freie Ueber— 
fahrt nach Auftralien verfchaffen, und id) 
wünjche, die Welt zu ſehen. Botany Bay . 
ift gewiß nicht der ſchlimmſte Plag auf der 
Oberfläche der Erde. Dean jagt, die Ver— 
urtheilten find dort in ſehr kurzer Zeit im 
Stande, ſich mit einem glänzenden Vermögen 
zurüdzuziehen. Mit einem Worte, ich würde 
vor Freude außer mir fein, um Miß Leaton’s 
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twillen binübergefchiekt zu werden. Der Wechſel erfahren, ob der Kerkermeiſter zu bewegen 


iſt die Würze des Lebens, und das wäre eine 
der Würzen!“ ſagte Annella heiter, denn 
durch Malcolm's offenbare Beruhigung hob 
ſich ihr Muth. 

„Ihr Plan ſoll verſucht werden,“ ſagte 
Herr Montroſe ernſt, „um ſo eher, als ich 
nicht glaube, daß Sie wirklich dadurch in 
Nachtheil gerathen könnten. Aber ſind Sie 
gewiß, ſelbſt wenn Sie den Kerkermeiſter 
gewinnen, daß Sie den Muth haben, Ihre 
eigene Rolle durchzuführen? Bedenken Sie, 
daß Ihre Nole die gefährlichſte von allen iſt. 
Meine Hand würde kaum darin geſehen wer— 
den. Der Kerkermeiſter mit fünftaufend Pfund 
könnte leicht das Land verlaffen, aber Sie 
würden in der Zelle gefunden werden und 
müßten der —” 

„Der Muſik des Lärms troßen, dem fie 
erheben würden! Ich weiß e8 — ich fürdhte 
mich nit. Vorwärts nur! Ich will meine 
Nole ſchon Spielen! * "jagte Annella tapfer. 

„Wenn die Gefahr nur mich beträfe —* 

„Nun find Sie- wieder bei Ihren Zweifeln 
und Bedenflichfeiten. Denken Sie an Eudora's 
Gefahr und bandeln Sie mit Entſchloſſenheit.“ 

„Sie haben Recht, wir dürfen jeßt nur an 
Eudora denken, aber wenn fie einmal in 
Sicherheit ift, mein liebes Mädchen, jo will 
ich alle meine Energie der Aufpabe weiben, 
Sie aus jeder Verlegenheit zu befreien, im 
die Sie um ihretwillen geratsen Fönnten,“ 
erwieberte Malcolm. 

„Ich danfe Ihnen freundlichſt, aber ich 
werde Sie nicht bemühen. Ich werde mir 
jelbft helfen, wie ich es in meinem ganzen 
Leben getban habe. Ich möchte viel lieber, 
dag Sie mir fagten, wann wir anfangen 
jollen, Eudora zu helfen,“ ſagte Annella tapfer. 

„Augenblidlih; erwarten wir nur bie 
Stunde der Deffnung des Gefängniffes. Nun, 
in der Zeit, daß wir hingehen, wird fie 
herangefommen fein und wir fönnen einge: 
lafjen werden. Ich werde fogleich zu dem 
Kerkermeifter gehen und ihm in einer geheimen 
Unterredung meinen Plan eröffnen. Sie 
fönnen indeffen Gudora in ihrer Zelle be- 
fuchen; aber ich bitte Sie, jagen Sie ihr 
fein Wort von dem Befreiungsplan, bi8 wir 
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iſt, ihn zu unterſtützen, denn der Gegenſtand 
möchte eine Seele uur mit eitlen Hoffnungen 
beunrubigen, die fromm bemübt ift, ſich in 
den Tod zu ergeben,” fagte Montroje. 

„Gi, balten Sie mich für blödfinnig ? 
Natürlich würde ich ibr nichts vorzeitig Jagen, 
jelbft wenn ich die Gelegenheit bätte, Die ich 
wabrfjcheinlich nicht haben werde, da immer 
eine dieſer Wärterinnen bri ihr Mache hält.“ 

„Das ift wahr; aber wenn der Inſpector 
bewogen werten fann, uns feine Mitwirkung 
zu leihen, wird er mir Gelegenheit verjchaffen, 
Eudora die Nachricht mitzutheilen. Dann will 
ich forteilen und alle Anftalten zur Flucht treffen, 
welche vielleicht jchon morgen bewerfftelligt 
werden kann,“ ſagte Malcolm auffteherd und 
Hut und Handſchuhe nebmend. 

(Fortjegung folgt.) 


Verſchiedenes. 


Ein Rechts-Anwalt in Schleſien beſitzt einen 
Papagei, den er abgerichtet hat, um unauf— 
hörlich das Wort „Vorſchuß“ zu ſagen, 
wenn Jemand in das Arbeitszimmer ſeines 
Herrn tritt. So oft nun Clienten ſich bei 
jenem Rechts-Anwalt einfinden, ruft der Vogel 
ſtets das verhängnißvolle Wort. Dieſer 
Zuruf hat ſich als höchſt praktiſch bewährt, 
indem die Mandanten jenes Rechts-Anwalts 
jeßt immer von ſelbſt einen Vorſchuß an: 
bieten, ohne daß er nöthig bat, folden in 
Erinnerung zu bringen. 


(Naives Gefttändnif.) Als ein 
Beiftlicher ein ungarifches Fräulein bei ihrer 
Vorbereitung zum Tode fragte, wer ibr 
einziger Troſt im Leben und im Sterben 
geweſen fei, gab fie zur Antwort: „Sein's 
geweien Herr Fäbndrich von Hillenbady.“ 





Auflöfung der Homonyme in Nr. 127: 
Bed. 
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@Eudora. 


(Bortjegung,) 

Malcolm und Annella verließen ſogleich 
das Hotel und gingen eilenden Schritted nad 
dem Gefängnifje, zeigten die Grlaubnif des 
Sheriffd vor und wurden augenblidlid) ein: 
gelafjen. 

Während fie eine Minute in der Halle 
anf einen Scließer warteten, ber fie be: 
gleiten jollte, fragte Annella mit athemlojem 
Beflüfter: „Weiden Sie had Ihrer Unter: 
redung mit dem Inſpector gleich zu Eudora 
kommen?” 

„Gewiß.“ 

„Aber es wird eine der Wärterinnen bei 
ihr ſein, und Sie können vor keiner von 
beiden davon ſprechen, wie ſoll ich denn er— 
fahren, ob Ihre Aufforderung von Erfolg 
geweſen iſt?“ 

„Durch mein Geſicht! Könnte ich, mit 
aller Selbſtbeherrſchung meiner Natur, wohl 
die Freude unterdrücken, die Sie darauf leſen 
würden, wenn es mir gelungen, ceder bie 
Verzweiflung, die Sie darin jehen würden, 
wenn es mißlungen wäre?“ 

„Aber ed wird Ahnen nicht mißlingen. 
Es wird Ihnen gewiß gelingen,” Jagte 
Annela ungeduldig. 

In diefem Augenblide kam ein Schließer 
mit einem Schlüffelbunde herbei. 

„Sein Sie fo gut, dem Inſpector zu Jagen, 
daß ich ihn zu ſprechen wünjche, und führen 
Sie dann diefe junge Dame zu Miß Yeaton,” 
ſagte Montroje. 

Der Beamte verbeugte fi), öffnete eine 
Seitenthür und meldete: „Ein Herr, der ben 
Anfpector zu fprechen wänjcht.“ Dann be 
rührte er feinen Hut vor Annella und führte 





fie die ſchwere Treppe zu der oberen Ab- 
theilung hinauf, wo die Zellen der Berurs 
tbeilten lagen. 

Inzwiſchen trat Malcolm in dad Bureau 
des Inſpectors, welder mit Schreiben bes 
ſchäftigt an einem Pulte faß, aber ſogleich 
aufftand und mit einem ernften Ausdrud bed 
Mitgefühld und der Achtung feinem Befucher 
eutgegenging. 

„Herr Montroje, Sie fehen nody immer 
jo erjchöpft und franf aus, was auch nicht 
zu verwundern ifl. Sie würden es beſſer 
für Ihre eigene Perfon ertragen, ich weiß 
das, mein Herr, aber dennoch müfjen Sie 
auszubarren ſuchen, ſchon um ihretwillen. 
Die Zeit führt den bitterften Kummer, fowie 
die jüßeften Freuden mit fih fort. Noch 
einige Tage, und biefer ganze Schmerz wirb 
für fie auf immer vorüber fein. Wenn fie 
ſchuldlos ift, wie ich es hoffe, und ungerecht 
duldet, wie ich fürchte, daß fie ed muß, jo 
wird Gott fie in einer andern Welt reichlich 
entichädigen. Wenn Alles vorbei ift, müſſen 
Sie reijen, und Zeit, Philofophie und Religion 
werden die Wunden Ihres Herzens heilen. 
Segen Sie fih hierher, Herr Montrofe, 
und erlauben Sie mir, Ahnen Etwas anzu— 
bieten,“ fagte der Anfpector, indem er jeineih 
Saft einen gepolfterten Armſtuhl hinſetzte 
und auf den Schranf zuging, wo er Ge 
tränfe für dergleichen Grforderniffe aufbe- 
wahrte. 

„SH danfe Ahnen — nein, ich bedarf 
Nichts der Art. Aber ich wünfche eine ge« 
heime Unterredung mit Ihnen zu haben, Herr 
Anderfon. Wollen Sie jo freundlich jein, 
den Sclüfjel in diefer Thür umzudreheu, 
damit wir nicht geflört werden?” fragte 
Malcolm, fi) in den Armſtuhl jegend. 


Der Inſpector that mit einigem Erftaunen, 
was man von ihm verlangte, zog dann einen 
Stuhl herbei und feßte fi) neben Malcolm, 
indem er fante: „Worin faun ich Ihnen 
dienen, Herr Montrofe ?* 

„Zuerft, indem Sie mir Ihr Ehrenwort 
geben, daß das, was in biefer Unterredung 
zwiſchen und vorgeht, als ftreng geheim und 
vertraulich betrachtet werben joll. Ich ftelle 
das Verlangen nicht um meinetwillen, fondern 
wegen einer anderen Perfon — einer jungen 
Dame.” 

„Miß Leaton ?” 
zweifelhaft. 

„Einer anderen jungen Dame, die Ihnen 


fragte der Inſpector 


fremd ift und ed aud mir diefen Morgen 


war ‚” erwiederte Malcolm ausweichend. 

„Sie war hoffentlih in feiner Weife bei 
diefer Bergiftungsangelegenheit in Allworth 
betheiligt, weil id, wenn Das der Fall wäre, 
Ahnen dad Verfprechen nicht geben würde, 
wiffen Sie?“ 

„Auch würde ich es dann wohl nicht fordern, 
Sie war bi vor etwa zwei Wochen nie in 
der Grafichaft und hat nie im geringften 
Grabe die Geſetze des Landes übertreten.* 

Der Inſpector fchwieg einen Augenblid 
in tiefen Gedaufen und antwortete dann vor: 
fichtig: „Nun, Herr Montrofe, ich babe 
binreichende8 Vertrauen auf die Redlichkeit 
Ihrer Befinnung, um zu glauben, daß Sie 
mir feine Unterredung anvertsauen oder ge: 
heim zu halten aumuthen würden, beren 
Mittheilung meine Pflicht wäre, und fo haben 
Sie mein Verſprechen, daß Alles, was in 
diefer Unterredung zwiſchen uns vorgehen 
mag, ftreng geheim bleiben joll.“ 

„Und das auf Ihr Wort und Ihre Ehre ?* 
fragte Malcolm feierlich. 

„Auf mein Wort und meine Ehre, ja,“ 
erwieberte der Inſpector ernft. 

„Anderfon, ich babe gehört, daß der Vater 
Eudora Featon’d Ihr Gönner und befter 
Freund war?“ fragte Montvoje. 

„Sch verdanke ihm Alles, was ich auf dieſer 
Welt beſitze,“ erwieberte der Inſpector Furz. 

„Und deßhalb müfjen Sie Mitleid für 
fein höchſt unglüdliches Kind empfinden ?* 

„Als wenn ed mein eigened wäre — ja, 
das thue ich.“ 

„Und Sie glauben die Tochter eines jo 
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guten Mannes frei von dem häßlichen Ver— 
brechen, wofür fie zum Sterben verurtheilt ift ?” 

„Ih weiß nicht; ich bin geneigt, fie dafür 
zu halten.” . 

„Aljo, wenn Sie geneigt find, fie für 
Ihuldlos zu halten, wie fünnen Sie die be= 
vorftehende Hinrichtung in einem andern 
Charakter ald dem eined Juſtizmordes be= 
trachten ?” 

Der Inſpector ftand fchnell von jeinem 
Sitze auf und ging in großer Aufregung im 
Zimmer auf und nieder. 

Herr Montroje, dur die Stärke feines 
Vorſatzes ſicher gemacht, beobachtete den 
aufgeregten Inſpector. 

Endlich nahm dieſer ſeinen Sitz wieder 
ein, wiſchte ſich die Stirn ab und ſagte: 
„Warum jagen Sie mir das Alles, Herr 
Montrofe? Ich habe fie nicht verhört und 
nicht verurtbeilt, und werde den Sprud des 
Geſetzes nicht an ihr ausführen. Zugegeben, 
daß ihre Hinrichtung ein Juſtizmord fein 
mag, id werde ihm nicht begangen haben 
und ich kann ihn nicht hindern.” 

„Sie können ihn hindern.“ fagte Malcolm 
nachdrücklich. 

„Hal“ rief der Inſpector, verlegen aufs 
blidend. 

„Ih jage, Sie können ihn hindern! Sie 
fünnen verbüten, daß dieſes große Unrecht 
geſchieht, — daß diefes große Verbrechen 
begangen — dieſes unſchuldige Mädchen hin— 
gerichtet werde! Und wenn Sie es nicht ver: 
hindern, jo werben Sie jelbft ein Mitfchuldiger 
an ber Ermordung der verwaiften Tochter 
Ihres Wohlthäters!“ rief Montrofe mit 
leidenjchaftlichem Eifer. 

Der Inſpector blidte den Sprecdhenden 
mit Grftaunen und BVerlegenheit an, welde 
nur nody des weiteren Elements der Furdt 
bedurfte, um vollfommene Beftürzung zu 
werben. 

„Ich — ich foll dieſes Alles verhindern ? 
Um des Grlöfers willen, Herr Montrofe, 
jagen Sie mir, wie? Ah bin ein armer 
Mann, mit Frau und Kind, aber ich wollte 
freudig Alles aufopfern, mas ih auf diefer 
Welt befige, und als Bettler hinausgehen, 
wenn ich fie dadurch von dem ſchrecklichen 
Schickſal, dad ihrer wartet, erretten könnte I” 
betheuerte er warm. 
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„Edles Herz! kein Opfer wird von Ihnen 
verlangt werten. Gubora Leaton's Freunde 
würden nie dulden, daß Sie um ihretwillen 
einen Berluft oder eine Kränfung erlitten. 
Nein, Underfon! Sie werden zu gleicher 
Zeit Ihres Gönnerd Kind retten und ſich 
bereichern |” rief Malcolm, indem er des 
Infpectord braune Hand ergriff und drüdte, 

Anderjon wurde wo möglich noch verlegener, 
al® vorher. Er ließ den Kopf auf die Bruft 
finfen, richtete feinen Blid auf die Erbe und 
blieb fill. 

(Fortfegung folgt.) 


Die Gefreiungshalle in Kelheim. 


Der Orundftein zur Befreiungshalle wurde 
am 19. October 1842 gelegt. Erſier Architekt 
deffelben war Gärtner ; nach defien Tod (1847) 
erhielt 8. v. Klenze ben Auftrag der Boll: 
endung des Bausd und Änderte benjelben 
derart, daß die Kuppel, weldbe ten Bau 
überwölbt, von außen nicht fihtbar wird. 
Auch fielen die Arkaden der Außenfeite weg 
und an deren Stelle traten majfive Strebe 
pfeiler, melde germanifche Jungfrauen mit 
Tafeln in den Händen tragen. Im griechischen 
Style gehalten, bildet das Ganze einen 
Rundbau, welder durch oben einfallendes 
Licht glänzend beleuchtet wird. Ein Unterbau 
von drei mächtijen Stufen, welche zufammen 
24 Fuß hoch find, trägt die Rotunde, Die 
auf 8 Fuß diden Strebepfeilern aufgeftellten 
germanifchen Jungfrauen tragen dichte Eichen- 
fränze um das Haupt, deſſen reichaelodte 
Haare über Bruſt, Schultern und Rüden 
fiegen. Sie halten Tänglibe Tafeln, auf 
denen die Namen deutſcher Volksſtämme ver- 
zeichnet find, und werden befhalb auch 
Provinzen genannt. Die Namen find: „Oefter: 
reicher, Bayern, Tyroler, Böhmen, Franten, 
Schwaben, Rheinländer, Thüringer, Heſſen, 
Weftfalen, DMedlenburger, Pommern, Bran- 
denburger, Schleſier, Sachſen, Mähren, 
Hannoveraner, Preußen”. Die Inſchriften 
„Defterreiher” und „Preußen“ ftehen zur 
rechten und Linken Seite des Portald. Jede 
der Figuren ift 20 Fuß hoch. Ueber dieſen 
„Provinzen“ geftattet eine Säulengallerie eine 
aroßartige und entzüdende Rundficht auf das 
Donau» und Altmühlthal. Ueber der aus 


54 Säulen von je 16 Fuß Höhe gebildeten 
Gallerie fchließt ein zierlich durchbrochenes 
Steingeländer den Bau, und das mit Kupfer 
gedeckte Dach endet oberhalb des einfallenden 
Lichtes mit einer ftumpfen Spike. Die Höhe 
des Baues beträgt nach Hinwegrechnung der 
drei Stufen, die den Unterbau bilden, 180, 
der Gejammtdurdhmefjer, die drei Stufen 
mit eingerechnet, 236, die Sprengweite der 
Kuppel 100, die Höhe der Kuppel 66, der 
Durchmefler des Kuppelfenfters 25, bie Dide 
der Hauptmauern 8, die Breite des äußeren 
Ganges, wo die Gandelaber ftehen, 18, jene 
des inneren Ganges 12, der Durchmefler 
des Marmorfußbodend 96, die Höhe des 
Portals 23 und deſſen Breite 10 Schuhe. 
Ueber dem Portale liest man folgende Wib- 
mung: „Den Zeutjchen Befreiungskämpfern 
Ludwig 1., König von Bayern. MDECCLÄILL* 

Das Waterial des Baues befteht feiner 
Hauptmaffe nah aus Ziegelftein; die Thüren 
ausgenommen, ift im ganzen Gebäude fein 
Holz verwendet. Die Kalkbruchfteine lieferten 
die Steinbrühe von Kelheim und Ebenwies, 
den Marmor die Brühe von Schlanders 
(Tyrol), Tegernjee, Bayreuth, Siena, Salz: 
burg und Serravezza; den Granit die Brüche 
von Hauzenberg bei Paſſau, vom Fidhtel: 
gebirge und von Roſenheim. 

Das Innere des Baued, von einer jo- 
genannten Yaterne erhellt, bietet durch jeine 
Marınorwände allein jchon einen feenhaften 
Anblid. Auf einem ungefähr ſechs Fuß hoben 
und entiprechend breiten Fußgeftelle umjchließen 
ald die Symbole der 34 deutichen Staaten 
ebenjo viele Victorien aus carrarifchem Marmor 
den Bau. Se zwei berfelben halten den 
zwilchen ihnen auf einem niedern Marmor: 
ſchafte ruheñnden Broncejhild, während fie 
die freie Hand den benachbarten bieten. Die 
zunächſt des Portald aufgeftellten Victorien 
tragen je in ber einen Hand einen Palmen: 
zweig. Links vom Bortale beginnend liest 
man in erhabener römijcher Lapidarjchrift 
auf dem vergoldeten Broncejhilde: „Treffen 
bei Daniafoff 5. April 1813. Schlacht bei 
Örofbeeren 23. Auguft 1813. Schlacht an 
der Katzbach 26. Auguft 1813. Schlacht bei 
Kulm 30. Auguft 1813. Schlacht bei Denne- 
wi 6. September 1813. Treffen bei Warten⸗ 
burg 3. Detober 1813. Schladht bei Leipzig 


16. bis 19. October 1813. Schlacht bei 
Drienne 1. Februar 1814. Treffen bei Bar-fur: 
Aube 27. Februar 1814. Treffen bei La— 
Buillsterie 3. März 1814. Schlacht bei 
Yaon 10. März 1814. Treffen bei Limoneft 
20. März 1814. Schlacht bei Arcis-ſur-Aube 
20. und 21. März 1814. Treffen bei La⸗Fere⸗ 
Champenoiſe 25. März 1814. Schlacht von 
Paris 30. März 1814. Schladyt von Waterloo 
18. Juni 1815. Treffen bei Etraßburg 28. 
Auni 1815. Auf der Rüdfeite ber oben: 
erwähnten Schilde ift die Bemerkung ein- 
gravirt, daß alle aus eroberten Geſchützen 
gegoſſen find. Leber den Segmenten der 
arkadenartigen Nifchen, in welchen die Bictorien 
fichen, prangen auf weißmarmornen, laͤnglich 
viereckigen Tafeln mit erhabenen Goldbudyftaben 
die Namen von 18 beutfchen SHeerführern, 
und auf einem Bande des Gefimfes unterhalb 
ber Säulenreihen die Namen von jenen 18 
Feftungen, welche in ben Befreiungsdfriegen 
eine bedeutende Role fpielten oder den Franzoſen 
— wurden. Die 18 Heerführer 
ſind: Schwarzenberg, Blücher, Wrede, Radetzky, 
Scharnhorſt, Gneiſenau, Wilhelm, Kronprinz 
von Württeriberg, Wilhelm, Herzog von 
Braunſchweia, Friedrich, Erbprinz von Hefjen- 
Homburg, Vork, Klenau, Bülow, Gyulai, 
Kleift, Golloredo, QTauenzien, Ziethen, Bubna. 
Die Namen der Feftungen lauten: Thorn, 
Spandau, Dresden, Arnheim, Stettin, Torgau, 
Danzig, Wittenberg, Herzogenbuſch, Küftrin, 
Befort, Maubeuge, Marienburg, Bhilippeville, 
Hüningen, Augonne, WMeziered, Longwy. 
Dem Portale gegenfiber geleitet eine eijerne 
Schnedenftiege mit 85 Stufen zu der innern 
und etlihe Stufen weiter zu* der Außern 
Säulengalerie. Dad Geſims, auf welchem 
die Namen der obenerwähnten feften Plöße 
prangen, trägt eine offene Galerie von 72 
Granitjäulen, welche je awei und zwei hinter 
einander fteben. Die Kuppel ſelbſt ift cajettirt 
und enthält 252 Felder mit Boldgrund. Am 
Fußboden umziehen concentrifch gebaltene 
Marmordeffind eine Kreisfläche, welche bie 
Inſchrift enthält: „Möchten die Teutſchen 
nie vergeflen, was den Befreiungskampf noth— 
wendig machte und wodurd fie gefiegt.“ 
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verſchiedenes. 


In England wird die bekannte Sitte, am 
Michaelidtage eine Gand auf den Tiih zu 
bringen, auf einen gejchichtlihen Urſprung 
zurüdgeführt. Königin Glifabetb, jo ſagt 
man, jaß am Micpaelistage 1588 mit Sir 
Neville Humfreville zu Tiſche und ließ fich 
Gansbraten und Burgunder gut jchmeden, 
als ihr die Nachricht von der Zerftörung der 


ſpaniſchen Armada gemeldet wurde. Die 


Königin rief noch in ber erften freudigen 
Ueb:rrafhung aus, daß jeder Ihrer britiſchen 
Unterthanen Fünftig auf Michaelidtag eine 
Band auf feinem Tiſch haben ſolle. Das 
Wort wurde, wie viele andere Ausſprüche 
von föniglichen Lippen, raſch verbreitet und 
fand bei den getreuen Unterthanen Ihrer 
jungfräulichen Mafeftät ein jo williged Gehör, 
daß noch ein neuer Schriftfteller, Lord Oxford, 
fürzli bemerken Eonnte: „Was würden bie 
Engländer anfangen, wenn auf Michaelistag 
ed einmal feine Gänfe mehr geben follte?* 
Zu Nottingham befteht noch heute die uralte 
Gewohnheit, daß der abgehende Mayor vor 
der jährlichen Wahl feines Nachfolgerd am 
Michaelismorgen ein Gansfrühftüd in feinem 
Haufe gibt. Der Herzog von Buckingham 
fol einft bei einer ſolchen @elegenheit, auf 
die Naturallieferungen an die Geiſtlichkeit 
anfpielend, den Defau Sprat jpöttifd, gefragt 
haben, warum doch gerade ben Geiſtlichen 
jo viele Gänſe vorgefegt würden? „Ich weiß 
es nicht, Hoheit,“ antwortete der Dekan, 
„aber jo viel weiß ich, daß ich nie wieber 
eine Band anfeben werde, ohne au Eure 
Hoheit zu denken.” Der Herzog lachte und 
verjchaffte dem wißigen Defan nachmals ben 
Biſchofshut. 





Bweiſilbige Charade. 


Hat mein Ganzes die Erſte nicht hinter ſich, gibt's 
nicht die Zweite; 

Während die Zweite, allein, brauchet die Erſte 
vor ſich. 
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Eudora. 


(Bortjegung.) 

Da Malcolm bemerkte, daß der Infpector 
für jegt feine Grflärung geben würde, fuhr 
er fort, indem er fragte: „Wie viel ift Ahr 
Poſten werth ?* 

„Gin kleines Gehalt nebft Wohnung,* er- 
iwiederte der Inſpector, froh über eine Frage, 
auf welde er eine gerade Antwort geben 
fonnte. 

„Wie viel können Sie davon erjparen ?* 

„Zwanzig Pfund jährlih, wenn Alles 
glücklich gebt.” 

„Dann würden Sie unter den günftigften 
Umftänden fünf Jahre gebrauchen, um hundert 
Pfund zu erjparen, zehn, um zweibundert 
bei Seite zu legen und fünfundzwanzig, um 
fünfhundert Pfund anzuhäufen ?* 

„Ganz recht, wenn Alles gut mit mir 
ginge; jonft fönnte ich Nichts erjparen und 
vielleicht ſogar in Schulden geratben.” 

„Sa. Nun, Anderjon, wenn Sie in der 
höchſt gerechten Sade der  Errettung ber 
verwaiften Tochter Ihres Wohltbäterd vom 
unverdienten Tode Ihren Beiftand leihen 
wollen, jo zable ich Ihnen fünftaufend Pfund 
in’ harten engliſchen Sovereigns baar aus 
— eine Summe, melde Sie und Ihre 
Familie in diefem oder jedem anderen Lande 
für den Reft Ihres Lebens unabbängia machen 
wird!” fagte Malcolm, glei zur Sache 
kommend, obgleih mit unficherer Stimme 
und gerötheter Wange. 

„Guter Gott, mein Herr!“ rief der Inspector 
zurüdfabrend, indem ihm das Blut in’s 
Geſicht ſtrömte. 

„Sie willigen ein?“ fragte Malcolm mit 
leiſer, heiſerer Stimme. 


„Ich habe nie von ſo Etwas geträumt!“ 

„Die Summe iſt groß, es iſt Alles, was 
ich aufbringen kann, ſonſt ſollte ſie verdoppelt, 
verdreifacht, vervierfacht werden! Ich würde 
zwanzigtauſend — hunderttauſend — eine 
Million geben, wenn ich ſie hätte — wie ich 
mein Leben hingeben würde, wenn ich es 
könnte, um Eudora zu retten.“ 

„Und ich würde nicht einen Pfennig ver— 
langen, um ſie zu retten, wenn ich es ehrlich 
thun fönnte, mein Herr. Wie fönnte ich fie 
retten?” 

Malcolm ergriff jein Handgelenf, beugte 
fih an fein Obr und erzählte in lebhaftem, 
nachdrücklichem Geflüfter feinen einfachen Plan 
um Eudora's Rettung. i 

Während Malcolm fprah, hörte ber 
Injpector mit niedergejchlagenen Augen zu, 
und am Scluffe feiner Worte antwortete 
er nicht. 

„Was haben Sie dazu zu fagen? Wollen 
Sie das Geld nehmen und fie retten?“ fragte 
Malcolm ungeduldig. 

„Herr Montrofe, ich wiederhole, obne 
einen Pfennig dieſes Geldes zu nehmen, 
würde ich fie freudig retten, wenn ich es 
ehrlicher Weiſe thun könnte, aber dem Plane, 
den Sie vorfchlagen, oder irgend einem Plane 
zur Flucht eined Gefangenen meine Unter: 
ſtützung zu leihen, würde ein jchwerer Ver: 
tranensbruch ſein.“ 

„Gin rechtmäßiger, wenn es je einen folchen 
gegeben hat,” rief Malcolm lebhaft. 

„Sa, wenn es je einen folchen gegeben 
bat, aber fein Vertrauensbruch Fönnte je 
rechtmäßig fein, Herr Montroſe.“ 

Auch nicht, um ein unfchuldiged Mäb- 
* „von einem entſetzlichen Tode zu ret— 
ten 


„Rein, mein Herr, auch dann nicht. Aber 
in der That, ich weiß nicht, daß fie unfchul: 
dig ift, das arme Mädchen, und jelbft wenn 
ich e8 wüßte, jo wäre es nicht meines Amtes, 
Richter, Jury und Sheriff zu berichtigen, 
indem ich die Thürc öffnete und eine verur- 
theilte Gefangene frei aus dem @efängniß 
gehen ließe,” fagte der Inſpector, ſich be- 
mübend, finfter zu ſprechen, obgleich fein 
braves Sefidht vor Bewegung erbleichte , er: 
röthete und zudte und er noch ein Mal ge 
nöthigt war, aufzuftehen und ſchnell auf und 
ab zu gehen. 

alcolm beobachtete ihn genau und be- 
merkte troß der Entjchiebenheit feiner Worte, 
daß er einen jchweren Kampf zwifchen Pflicht 
und Neigung kämpfte und daß jeine Verſuchung 
nicht aus Gewinnfucht, fondern aus Mitleid 
für Eudora entſtand. 

Malcolm ließ den Inſpector eine Zeit lang 
ichweigend auf und nieder gehen, und dann, 
ald er den Kampf in feiner Seele noch immer 
fortdauern jab, ftand er uf und ging zu 
ihm. Und als fie fo neben einander gingen, 
fagte Malcolm: „Sie werden Mitleid mit 
dem armen, jüßen Opfer haben, Sie wer: 
den fie entkommen und irgend ein fremdes 
Land in Sicherheit erreichen laffen, und in 
Ipäteren Jahren, wenn ihre Unſchuld eutdedt 
werden wird, werden Sie ſich der Erinnerung 
freuen, daß Sie ihr jchuldlofes Leben von 
dem Verbrechertode retteten !* 

Anderfon jchüttelte traurig den Kopf und 
fagte: „Mein Gott! ich bin meinen harten 
Pflichten nicht gewachſen! Nein, ich bin nicht 
bart genug für bie ernften Pflichten eines 
Gefängnißwärters.“ 

Ihre menſchenfreundliche Natur muß ſchwer 
dabei leiden, beſtändig die allerſchlimmſten 
Geſtalten menſchlichen Unglücks, Verbrechens, 
menſchlicher Reue und Strafe, und das ſchreck— 
liche Verderben und unausſprechliche Elend 
mit anzuſehen, welches ſie über die Unſchul— 
digen jowohl, als die Schuldigen bringen ‚* 
fagte Malcolm janft. 

„Wahr, wahr! mein Herz ift Jahre lang 
täglich gemartert worden, dem Jammer der 
Gefangenen und ihrer Freunde beizuwohnen. 
Aber was wollen Sie — es muß doch Kerker— 
meiſter geben?“ 

„Aber nicht Menſchen wie Sie — Sie 
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dulden zu viel bei der Erfüllung Ihrer 
Pflichten. Kommen Sie, hören Sie auf mich! 
laffen Sie fi überreden, dieſen Aufenthalt 
der Sünde und des Elends zu verlaffen. 
Laffen Sie Eudora fliehen! nehmen Sie Die 
Entjhädigung, welche Ihre dankbaren Freunde 
Ihnen anbieten, und gehen Sie nach irgend 
einem rubigen, Ländlichen Aufenthalt in einem 
fremben Rande, wo Sie mit Ihrer Frau und 
Ihrem Kinde unter dem Lieblichen Einfluffe 
ber Natur und mit dem falt göttlichen Be— 
wußtjein leben fünnen, ein Menjchenleben ge- 
rettet zu haben! Kommen Sie, jprechen Sie, 
willigen Sie ein!" drang Malcolm überre- 
dend in ihn. 

„sch darf nicht! o Himmel! ich darf feinen 
Vertrauendbruh begeben — ich darf feine 
ehrloſe That verüben!” ſagte Anderſon, 
den firömenden Schweiß von feiner Stirn 
wiſchend. 

„Gedenken Sie ihres todten Vaters und 
all ſeiner brüderlichen Güte gegen Sie, und 
erbarmen Sie ſich feined verwaiften Kindes 
in feinem unausſprechlichen Elend, Bedenken 
Sie, wie theuer das Leben in ihrem zarten 
Alter iſt; wie hart es ift, mit fiebzehn Jahren 
zu fterben, und einen fo entjeßlichen Tod — 
einen Tod öffentliher Schande. Wie ihr 
junges Herz beben muß in Angft und Schreden! 
Stellen Sie ſich vor, wie jüß das Geſchenk 
des Lebend für fie fein würde; wie ihre 
Seele vor Freude hüpfen würde, es zu em— 
pfangen; wie fie Sie fegnen würbe; wie fie 
Ihnen danfen würde; wie fie für Sie beten 
würde alle Tage bes Lebens hindurch, das 
fie Ihnen zu verdanfen hätte — und wie Sie 
jih in dem Gefühl ragen würden, daß bie 
Schuld der Dankbarkeit gegen Ihren Wohl- 
thäter abbezahlt fei durch die Rettung des 
Lebens feines Kindes, das ohne Sie in einem 
vorzeitigen, ehrloſen ®rabe modern würde ! 
Anderfon, bedenken Sie, wie in dieſem 
Augenbli der Geijt ihres beilig geiprochenen 
Vaters fih vom Himmel niederbeugt, um zu 
hören, was Sie jagen werden!” jchloß Mal: 
colm feierlich. 

„D Montrofe, ſprechen Sie nicht weiter ! 
Alles, was Sie gejagt haben, hat mein eigenes 
Herz mir ſchon eindringlicer vorgeftellt, als 
Sie ſprechen fonnten! Aber ich darf dies 
nicht tbun. Ich darf meine Seele nicht mit 
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Scharfde befleden!” rief der Kerfermeifter, 
und dann brad er, ein Mann wie er war, 
in Thränen aus, ging bin und ftüßte feine 
Ellbogen auf fein Pult, Tieß fein Geſicht 
auf jeine effenen Handflächen fallen und weinte 
bitterlich. 

Aber auch darum wollte Malcolm Montrofe 
Eudora's Sache noch nicht aufgeben. Er 
ging an Anderfon’d Seite, legte jeinen Arm 
fchmeichelnd über feine Echulter und fehte 
mit der ganzen leidenjchaftlichen Beredtſamkeit 
der Liebe und des Kummers jeine Unterredung 
fort. Ob mit Erfolg, wird man feben. 


26. Kapitel. 


Indeſſen hatte Annella die Zelle der jungen 
Gefangenen betreten, welche fie auf der 
Außenjeite des Betted, mehr einer ausgeleg— 
ten Leiche als einem lebenden Weſen gleichend, 
außgeftredt fand. 

Frau Barton faß neben ihr. Annella nidte 
der Wärterin zu, und dann näherte fie ſich 
Eubora mit jener unterdrückten Miene der 
Ehrfurcht, mit weldyer man dem Tode oder 
tiefer Trübjal nabe tritt, und flüfterte: „Wie 
fühlen Sie fi heute Morgen ?* 

Eudora, deren Augen mit ihrer linken Hand 
bededt waren, ftredte die rechte aus uud 
drüdte die Annella’3 jchweigend, gab aber 
feine andere Antwort. 

Annella büdte fih und füßte ihre falten 
Lippen, und nach einigen Minuten wiederholte 
fie ihre Frage: „Wie fühlen Sie fi diefen 
Morgen, liebe Eudora ?* 

„Treibend den dunklen Fluß hinunter dem 
gräßlichen Falle zu! Ich werde bald hinüber: 
gehen und zerfchmettert werden! Das wird 
gut fein. Es wird ein Schnappen nach Luft 
fein, ein Scauber der Furdt, ein Kampf 
bes Tobes, und Alles ift vorüber!” murmelte 
die Dulderin. 

Wieder bückte fi Annella und drüdte ihre 
Lippen auf die Eudora’d, dann wandte fie 
ſich zu der Wärterin und fragte: „Wie jchien 
ihr Zuſtand zu fein, feit ich geftern bier 
war ?' 

„D Miß, e8 bricht mir beinahe das Herz, 
bei ihr zu fein und fie zu fehen — das thut 
ed. Sie ertrug ed ziemlich gut, felbft nach— 
dem Herr Montroſe ihr gejagt hatte, daß 
das Geſuch abgefchlagen und fie wußte, daß 


gar feine Hoffnung mebr vorhanden ſei. Ste 
hörte Alles jo fill wie möglich an und nahm 
ganz ruhig Abſchied von ihm, als er meg- 
aing. Sie fehen, ich denke, fie gab fi 
viele Mühe, jelnerwegen ſtandhaft zu fein, 
um feine Gefühle zu jehonen; denn jowie er 
fort war, wandte ſie fih um nnd fiel in eine 
tiefe Ohnmacht, das arnıe Kind! und Bas 
it jchon die zweite, die fie gehabt hat, feit 
er bier geweſen ift. Und es war ein längerer 
Anfall als der erfte, und wir baben fie erft 
heute Morgen nad Sonnenaufgang wieber 
zu ſich gebracht, und feitdem liegt fie fo, 
wie Sie fie feben. Und was tie Sachen 
noch ſchlimmer macht, der Kaplan, ber ihr. 
einige Worte bed Troſtes hitte jagen Fönnen, 
liegt frank im Bette,” erwiederte Frau Barton. 

Annella hätte viel darum gegeben, einige 
Worte der Hoffnung in das Obr der ver: 
zweifelnden Dulderin flüftern zu dürfen, aber 
jelbft ihre zuverfichtliche Natur fühlte, daß 
die Mittheilung jegt ungeitig fein würde, wie 
fie auch graufam und gefährlich fein könnte, 
Und da fie nicht von Hoffnung ſprechen 
fonnte, jo fühlte Unnella, daß alle anderen 
Worte in einem Sammer, wie diefer, fchlim- 
mer als Hohn feien. Sie fehte ſich neben 
das Bett, nahm die arme, Fleine, abgezehrte 
Hand der Gefangenen umd hielt fie ſchweigend 
in der ihrigen, fie zuweilen zärtlich drückend 
oder küſſend, während fie in athemloſer 
Spannung auf das Gricdeinen Malcolm 
Montroje’3 wartete. 

Mehr ald zwei Stunden vergingen in 
diefem jchweigenden, traurigen Sanmer, und 
no immer erjchien Malcolm nicht. Und 
nun jchien jede ſchwindende Minute mit 
bleiernem Fuße auf Annella's finfendes Herz 
zu treten, das jeden Nugenblid fchwerer, 
ängftliher und ungebuldiger wurde. 

„DO das Ffann ich nicht ertragen! Der 
Athen wird mir ausgehen! rief fte innerlicy 
aus, als fie fühlte, daß die verlängerte Span: 
nung beinahe erftidend wurbe, 

Endlich hörte man nabende Fußtritte, bie 
Zellenthür ward aufgefchloffen und Malcolm 
Montrofe wurde von dem Schließer‘, der fidy 
wie gewöhnlich zurückzog, hereingeführt. 

Annella jprang ihm entgegen. und Bob 
ihre Augen, ausgebehnt und. flammend von 
brennender Angft, zu jeinem @eficht empo . 


Sie lad das Todesurtheil Eudora Leaton's 
darin. 

„Sr hat feinen Zwed verfehlt 1” fagte fie 
zu fich ſelbſt, indem fie jchauderud auf den 
nächſten Sitz ſank, wo fie während bes 
übrigen Theiled der Unterreduug, wie in eine 
furchtbare Gritarrung verzaubert, jaß, den 
Ellbogen auf dem kleinen Tifche ruhend, das 
Kinn auf die Fläche ihrer Hand geftügt, das 
Geſicht weiß wie der Tod, die Tippen auf 
einander gepreßt, die Augen zufammengezogen, 
glänzend und dem Scheine nad auf irgend 
eine weit entfernte, eingebilbete, furchtbare 
Scene gebeftet, in welcher fie fidh vielleicht 
ald die Haupthandelnde jah. 

Malcolm ging indefjen jchnell an ibr vor: 
über, ſank auf fein nie neben dem Bette, 
nahm Eudora's blaſſe Hand und fragte mit 
einem leifen Tone ehrerbietiger Zärtlichkeit: 
„Wie befindet ſich meine theuerſte Gubora 
jegt ?* . 

„Feſt ergeben, Malcolm, wenn ich nur 
allein dulden Eönntel — weniger an mein 
eigenes Schidjal denfend, ald an Deinen 
Kummer, wenn mit mir Alles vorüber fein 
wird,“ erwiederte Gudora, die Augen öffnend 
und fie mit einem Ausdrud zärtlichen Mit- 
leids auf fein Geſicht hefteno: 

ü (Fortjegung folgt.) 


Verſchiedenes. 


Der Befitzer einer Menagerie hatte neulich 
in einem kleinen Städtchen durch öffentlichen 
Anſchlag Demjenigen 100 blanke Thaler ges 
boten, welcher „in den Käfig bes Löwen 
hineingeben würde.” Die Borftellung war 
faft zu Ende, und ed hatte fich Steiner ge: 
funden, der Luft zu haben jchien, von obigem 
Anschlag Notiz zu nehmen. Uber ald jchon 
die Bude geſchloſſen werden foll, fiehe, da 
jchreitet ein Bäuerlein hervor und jagt zu 
dem Löwenbänbiger: „Mien lewe Mann, id 
will me de hundert Dahler verdeenen!“ All— 
gemeined Entfegen; wer hätte Heinrich Hin— 
richſen ſolche Gourage zugetraut! Der Lömwen- 
bändiger lächelte ſpöttiſch: „So, Sie wollen 
in den Käfig des Löwen hinein?" — „Ja— 
wohl, Herr,” fagt phlegmatiſch Heinrich und 
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beſchaut jeine Thranftiefel ſchmunzelnd. — 
„Run, dann fommen Sie!“ — Heinrich wird 
vom athemlos lauſchenden Volk ſchier mit 
den Augen verſchlungen, an den Käfig geführt, 
in dem der grimmige Leu furchtbar brüllt, 
als ſei er über Heinrichs Impertinenz höchſi 
empört. „So, nun werde ich die Klappe 
öffnen,” jagt der Thierbändiger, „und dann 
gehen Sie hinein.” — „Ja,“ erwiedert der 
biedere Landmann und grinst fidel das Bublicum 
an, „id gah woll rin, awer ierft mutt bat 
Beet ruut. Se hefft blos jchreben: „Wer 
in den Käfig geht, befommt hundert Thaler!“ 
— Homerijches Gelächter ringsum. 


(Außerordentliher Gegen des 
Himmels.) In Fuentamajor in Spanien 
ift die 43 Jahre alte Gattin eines dortigen 
Arztes diefer Tage von Drilliugen entbunden 
worden. Died wäre an und für fich nun 
eben nichts Außerordentliches; aber dieſelbe 
Frau bat ihren Mann bereitd zum drei 
zehnten Male mit Drillingen beglüdt. Lei- 
ber melden vie ſpaniſchen Blätter nicht, wie 
Fa von diefen 39 Kindern ‚noch am Leben 
ind. 


— — 





Jemand, der viel freie Zeit gehabt haben 
muß, bat Die einzelnen Haare auf vier ver- 
Ichiedenfarbigen Köpfen gezählt. Wie er da- 
bei zu Werke gegangen, vermögen wir leider 
nicht zu berichten. Gr will aber auf einem 
blonden Kopf 140,000, auf einen braunen 
109,440, auf einem ſchwarzen 102,962 und 
auf einem rothen 88,740 Haare gezählt haben. 


Dei einer der letzten Schwurgerichts: 
figungen in Bern waren zwei Zeugen vor- 
geladen, ein Schneider Wütbrih und ein 
Schneider Brehbühl.- Zeuge Wüthrich wurde 
abgebört und erſchien dann wieder als Zeuge 
Brehbühl. Vom Präfidenten gefragt, ob’ er 
denn zwei Namen trage, jagte er: Ya, Brech— 
bühl heiße ich eigentlich; durch meinen Stief- 
vater bin ich aber ein „Wütherich“ geworben ! 


Auftöjung der zweifilbigen Gharabe in Nro, 129, 
Lichtbild. 





Redaetion, Druck nnd Verlag von D. Kranzbühler jun in Neuftabt. 
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Die Sprade der Blumen auf den Gräbern. 


In jemem ftillen, gottgeweihten Räumen, 
Doxt, we in Frieden unf're Sieben träumen, 
Biäp'n viele Kinder Flora's ſchmuck und ſchön. 
Sie grüßen ringsum freundlich uns im reife 
Unb flüßern immerfort vertraut und leiſe; 

Nur mäfjen Herz und. Seele es werkehn. 


Das Auge ſchaut, wie dort bie Zunign Roſen 

Mit ihren weißen Schweſtern lieblich koſen, 

Wie ſprechend eine ſich zur andern neigt; 
Und, lauſcht das Ohr, dann hört es oft fie Hagen, 
Daß mande Holde ſchon zu Grab getragen, . 
Die kaum bie volle Bihthe noch erreichtl - 


Es ſpielt ein Monatröschen leicht im Winde 
Und Tispelt leid von einem lieben Finde, 
Daß hier im Bettchen fchläft in füher Ruh. 
Unb "eine, Lilie. weiß wie Schnee, daneben, 
Sie preißt die Unfhuld aller jungen Leben; 
Und Blaue Blödchen länten [hön dazu! 


Nicht fern von dieſem Yaftet eine Traute, 

Auf die ein Braͤutigan fein Hoffen baute; 
Ihr Orab Shmüdt lieblich ein Cypreſſenbaum. 
Und, als ver Liebe leztes Pfand und Slegel, 
Umfaſſen rings Verglßmeinnicht ven Hügel 
Und flüftern fill: „Daß Leben ift ein Traum!“ 


Umd Arkter Fenenfrifchen Blumenktängen, 
Worauf des Morgentbaueß Perlen glänzen, ” 
Dar ruht ehn ebles, treues Mutterberg! " 
Es a. ber Epheu, fo wie jede Bluͤthe 
Und Jedes Watt die reine Seelenguͤte, hu 
Und jeder Halm am Hügel teilt den Shmen! m 


Veſcheiden biuht Reieda bier uch Myrthe, 
Sie ſagen dir, daß Hier nach Laft und Bürde 
Ein wad rer Maun, ein freier Denker ruhl— 


Dort winkt ein Buſch von buntgefärbten Relken, 
Sie plaudern vom Berblühen, vom Verwelken; 
Gin Greis jchläft unter ihnen fanft und. gut! 


O frage auf den Gräbern jebe Weide, 
Frag’ jede Blume dort im bunten Kleide, 
Und jede Birke, jeden Lebensbaum;: 


| Und jeves grüne Blättchen wird Dir fagen, 


„Bedenke, Menſch, in Deinen guten Tagen, 
Hier’ iR Dein Ziel und — Alles ift ein Traum.“ 


— — — 


Eudora. 


WGortſehung.) 
Malcolm konnte den Blick dieſer füßen 
Augen nicht ertragen. Gr beugte fein: Haupt: 


Mi auf ihre Haͤnde, und es ‚bedurfte feiner 


ganzen Stärke, um dieifteigende Qual feine®' 
Bufend ‚zu verhindern, in — aus⸗ 
zubrechen. 
0 3) Himmel, “rief er ) „weldhe Seelen 
qual ift es, mid fo gänzlich machtlos zu 
fühlen, Did; zu retten oder Dir zu: helfen, 
ſelbſt mit der. Aufopferung meines : Lebend - 
und meiner. Seele, die ich freudig bingeben 
wärbe um Deinetwillen!“ 

Sie zog ihre Hand unter feinem Gefichte 
weg, ließ fie über feinen niebergebeugten 
stopf gleiten und frih ſanft fein Haar, 
während ſie ſagte: „Alles, was menſchliche 
Macht thun fonnte, mic zu retten, haft Du 
—2 Möge dieſer Gedanke Dich aufrecht 
alten 

„Aber zu: denken, baf ich Nichts mehr 
thuu fann 

„Ja, liebſter, treuefler Breunb, Di taunfi 
noch viel: thin , mich zu tröſten.“ 

„ab, Eudora, wie — * * ich Dich 
tröften ober: Dit helfen?" 5 : 


„Run vr $ 
meines Leben" tormure jo aft zu mir 
bleibe jo lange, al® man es erlauben wird.” 

„Das will ich gewiß, aber oh! wie wenig 
fann e8 Dir nützen!“ 

„Es wird mir fo viel nügen, als ich jetzt 
zu ſchätzen fähig bin. Nu Al: Du 
weißt nicht, wie ſehr ich jene Eoftbaren Tage 
bedauere, die umfonft in London verloren 
warden, während fie bei mir: -häften- zuge: 
bracht werden können.“ 

„Und ih au, Theuerfte; aber dennoch 
würde ich noch üumglüdlicher fein, als ich 
jeßt bin, wären jene Tage nicht angewandt 
worden, wie fie ed mwurben, jedes mögliche 
Mittel zu verfuhen, um einen Aufichub zu 
erlangen. 

„Ich weiß es; deßhalb ift es auch unnüg, 
ſie a Ti R r 5 

„Und nun, Theuerſte, was gibt es noch, 
das ich für Dich hun Fann? 

„Berfprih mir, Lieber Malcolm, wenn 
ber Iekte Tag meines Lebens kommt, daß 
Du in meiner Todesſtunde bei,mir fein willft. 
Sie wird mir nicht fo entfeßlich fcheinen, 
wenn ich Dich neben mir habe und einen 
Abſchie dsblick von Deinen freundlichen Augen 
nehmen kann.“ 1 


. 


„nö Wnigen a — hern nad 
u 


b22 — X 


in Mal ſehen, ehe ich fierbe. In 
der That ei ich fle gern bier gehabt, ich 
mochte nur mein harmloſes Geſchoͤpf nicht 
an einen jo traurigen Ort bringen, und 
dann glaube ich, daß man mir nicht erlauben 
würde, fie bier zu, haben,‘ 

Mean wird Dir faft Alles erlauben, was 
Du jebt wunſcheſt, Theuerfte.“ 

„Außer Leben und Kreiheit,. gber irgeub 
Etwas, bad mir dazu verhelfen Lörmıte,. — 
a, ih weiß.basl.. Du... wirft es, nicht für 
a gr anſehen, daß ich in meiner 
urchtbaren Yage,mein Hündchen bei wir zu 
Eh, nicht Kin g es 

„Rein, meine Theuerfte, nein; ich ſehe in 
Deinem Wunfche nur die allumfafjende- Güte 
Deines Herzens, welche, glei der: Liebe 
der göttlichen Vorſehung, alle: Geſchöpfe, 


| vom höchften bis zum niedrigften, umſchließt,“ 


erwieberte Malcolm , feinen Kopf über ihre 
Hand neigend und fie an feine Lippen drückend, 
indem er fi wandte, Die Zelle zur verfaffen. 
Er ſah ſich nach Annella um ‚welche noch 
immer wie durch Zauber gefeflelt Bafaß: 
„Kommen Sie, Miß, die Zeit iſt vorbei, 
und Sie mit Seren Montroſe Fort 
ehen,“ fagte die Wärterin, indem fle- bes 
aͤdchens Schulter berührte, um ihre Auf: 


„Ach verſpreche es, &ubora," antwortete. merkfamföft zu erwecken. 


Malcolm:, überzeugt, daß es ihu wahnſinnig 


Annella fuhr aus ihrer Erſtarrung auf 


machen wüzbe; ihrer Hinrichtung beizuwohnen/ / und erhob fi, um zu gehotchen; "aber ehe, 


und doch entfchloffen, bis zum allerletzten 
Augenblide ihres Lebens bei ihriamdguharken, 
wenn ed ihm erlaubt wircbes. ARZT 
„Malcolm, fagte. fie, ſeine Haub haltend/ 
als er. zögerub am. ihrer Seite. jaß;: „Di 


wirft. es für. eine leichtfertige Bitter von 


Jemand in meinen ſchrecklichen Verhaͤltniffen 
Fr ‚ weiß ich, aber ich muß fie dennoch 
Pr DEREN Da * 


‚Was ift e8, Geliebte d. Sei: überzeitgt,, 


daß Beiner Deiner Wünfdye von: Jemaud für 
leichtfextig gehalten werben köunte,“ 
Molcoln watin. Ä Rt 


„Es ift nur, dieſen Nachmittag nad Allworth 


Abbey zu gehen, meine arme kleine Flbele 

zu holen und fie mitzubringen, wenn Du 

mörgen komp” I. 
„Gewiß, themexfte. Gubora, ich will eh 


foaleich beſorgen.“ h BE Dune 
„Ich möchte das treue kleine Geſchöpf 


hate. 


fie die Zelle verließ, wandte fl 
Eudora und rief in eifrigem, 


es beim Simmel und bei allen meinen, 
Hoffnungen * Seligkeit, daß Sie. gerettet 


{| werben jollen 


Eudora fhienen diefe Worte nichts mehr 
uud nichts weniger als die des Wahnſinns 
. fein — ber Ausbrud einer mitleibigen, 

urh bad Mitgefühl bis zur Raſerel ge⸗ 
triebenen Seele, Aber che fie nur bedacht 
hatte, was fie barauf antworten ſollte, war 
bie Sprecherin verichwunden, 
Annella holte Malcolm in der Vorhalle 
ein; aber fie ſprach erſt, als fie ganz außer⸗ 
balb ber Gefaͤngnißmauern waren, und: zwar- 
ohne ben Ton des Vorwurfs, ben Malcolm 


in ihrer Btimme zu‘ hören erwartete. Sie 
fagte blos: „Ale Sie haben Ihren Zweck 
wieber. verfehlt 9“. 
„D Bott! ja. Ich that Alle, was ein 
mar beine, um ihn zu überrebem! 
Ich rief feine. Liebe zw ihrem Vater au, fein: 
Mitleid mit ihr ſelbſt, feine Nüdficht auf 
fein eigened Jutereſſe, jrden Beweggrund, 
der anf die Serle des Menſchen wirken kann 
— aber endi Er war weder durch 


'vergeb 
Geld zu verlocken, noch durch Barındergigkait-) : 


zw bewegen. Er macht es zu einer Gewiſſens⸗ 
ſache, das Vertrauen wicht zu verrathen, wie 
er ed Hanntel. Und wenn ein braver Mann 
— ein Mann wie Anderfon — das Gewiſſen zu 
feinem Standpunkt nimnit, so firmen: Sie eben 
jo gut verfuchen, dem Kelwelltm zu. entwwurgehn; 
als ibn von feiner Stellung zu bewegen !* 
ehem Ungehmer ! rief Anuella. 
ein „das war, ex quch nicht; er weinte 
wie ein Frauenzimmer, indem, er es mir 
abſchlug lee Gelee lehten Worte waren: 
53 ich „darf; meine Seele nicht 
eflefen, und Sie, ald Manni 
Ri, — He nicht wagen, mich dazu 
zu. hrän ae, Was konnte ich u, ‚eu 
Nichte. Und ich ging ai gr 


—— 
‚Denen von ihm. Wiß 
eine — — für mich?“ 
7— 
enn 


chen 
F ne m daß Din 
au t, ge. ohn 
— ohne fein ſollten, ‘ü 
fie e8 nicht, fo müſſen fie een att 
bedauert zu werben, 7 RB: — it 
— — ſeliſamen Rohe; 
um fie DR ty gurü 

— alser faßj, e’fie fhre Rihpen a 
vor’ dert -dhf einander" Hepreften Zahn eh 
und wie ein Hotlicher Dolchſtrahi aus den 
uſammengezogenen Bupiken ihrer halbge⸗ 
———— Augen ſchoß. 

„Was wollen Sie fagen, Annella?“ fragte 
er in unbefti RM .f 

„Richt, das ich onen ober irgend Jemand 
anzuvertrauen gedenke, n Freundſchaft 
ein ſo kaltes Ding if, tm er nicht Seele 
ſowohl, wie Körper fiir einen — in der 
äußerften Noth auf's Spiel fett!" ſagte 
Annella bitter. 

„Das iſt ein ſehr bitterer Vorwurf, den 
ich "nicht verdiene, Miß — ſaste Male 
colm traurig. 








„So? Gute Leute, wie Sie und Herr 
Anderſon, die, um einen Freund zu retten, 
feinem Punkt des Gewiſſtns gefährben würden, 


‚mögen ibm für bitter halten — ich halte ihn 
‚für gerecht; aber ich bin ja auch nicht gut, 


wie Sie wiſſen. Ich bin nur: — mit: @eift, 
Kdrper und Wermögen, auf Leben, Tod und 
Ewigkeit — meinen: Freunden ergeben, ober 
vielmehr meitter Freundin, denn id fühle‘ 


nur für eine.“ 


„Ich glaube Ihnen, Miß Wilder; Sie 
haben Feng das geringfte Bedanern für bie 
Dual; die ich um Eudora's millen erbulde,. 
ſagte Malcobm bitter. 

„Rein, nicht ein Bischen denn Sie haben 
den freien Gebrauch Ihrer Iangen lieber, 
um hinzugehen, wo Ihnen beitebt:auf dieſer 
ſonnigen Erbe, Ich bedauere nur jenes arme 
ſüße Maäbdchen, das nichtherausfotiinen: kann; 
er nurcauf: ben Tob wartet, um, cd aus 

er Gefaungenſchaft zu befreien, Aber fie’ 
ir aicht fterben! bei allen meinen eh en 
auf dem; Kimmel‘,'. fie "folk nicht 1* gifchte: 
Anuella durch hie auf einander gepreßten 
BZälme, wihrend: derſelbe furchtbare 2 
auf ihren dicht geſchloſſenen Lippen ſaß und 
pad ihren zufämmerigefpgeneh Augen: rählter: 

„Ste würde: nicht; fterbew, Imenn: ı Siej) 

gutes Mäddyem ſie durch itgend: dinei Bes 
ober irgend ein Opfer retten ee 
oder wenn ach es ———— aber, of Ammelle,; 
lles = Alt verfucht wor denl —*— 
iche M en re ehe: — ng 
Malcolmiı =; Hrn 

Mic: le: werben: —5— "par bie 
Bedeutung des edlen Sprichworts: Wo 
ein Wille ift, iſt auch ein Weg!““ Es kam 
von der Weisheit. ber_ Jahrhunderte, und 
ih glaube daran. Mein eigener Wille if 
fo ftart, daß ich. einen; Weg . finden werde, 
fie zu retten, unb fo te er ** Sluthen 
und Flammen Fhhreni® v: »' 

iebes liebes Wädıhen; Men muß IAren 
aufrichtigen Eifer Für dieſe Sache —* 
waͤhrend zu gleicher Zeit“ 
„Ste mich für toll halten,“ ußterhrad- 
Ihn Annella. „Run, halten Sie mid: dafür; 
es wirds nicht: jhaben; ° EN ne Montrofe, ich 
bin ann dieſenn Tage ein armes ſchwaches, 
wildes — wie ich an einem anderen 
vielleicht: --eine- Leiche, eine @efangene ober 


- 


eine Verbannte bin haber was auch aus mir 
werben möge, Gubora ſoll frei fein!“ 
'„Annella,; es Liegt Etwas in Ihren Worten 
und: Ihrem Benehmen, das mich mit Schreden 
um. hretwillen erfüllt. Ich fürdte, Sie 
wollen irgend- eine: verzweifelte That werfuchen, 
bie, anftatt Eubora zu ‚nüßen, nur Sie felbft 
iu's Verberben ſtürzen wird. Welches ift 


der Blah, den Sie im Sinne haben?“ fragte: 


Malcolm mit ernfter Freundlichkeit. 

Ich will Lihn Ihnen nicht Jagen, Herr 
Montroſe; in Zukunft werde ich allein in 
biefer Sache Handeln; dann wird, wenn meine 
That ein Vergehen ift, meine Perſon allein 
dafür leiden; und wenn es eine. Tobjünde 
ifb, fo. wirb meine: Seele allein dafür unters 
Ki" erwiederte Annella ‚mit. 


ih ‚Wilder, “ ‚fagte Möntrefe 
feierlich," „welches auch Ihre eigenen Gedanken 
fein mögen, dieſe eine Bitte muß ich ernſtlich 
an Sie richten, — daß Sie Miß Leaton J 
weiteras Wort uber ihre Rettung ſagen. 


würde : jeßt bie (die, .größtmögtiße Aus re 


fin; ihre Ged eitle Rettungs⸗ 
ungen zu —— ſie zu hindern, 

hr I Grmieh in uſtand der ſemmen 
ng und * zuhberfegen;: welchen 


ihre. ee age ſo herein f 


Deßhalb muß ich um Yhr "Schweigen ge 
wenlgſtens fıber dieſen aͤngſtlichen — 
ſtand, dringend bitten. 
„Sie haben mein: Verſprechen. Ich will 
fein weiteres Wort Über ihre Rettung: zu 


ihr fagen,“ antwortete. Annella. mit . großem 
Nachdruck 


no} | ww | (Bettjepung fer) 
UBerfhienenen, 


Am Appebofe zu RbLn. ſchwebt gegens 
Nechtofrage: ob. e8 zwoͤlf Apoſtel 


er 
ee 2 


gebe‘ —* —2* und es iſt noch nicht ab⸗ 
55 wie bie Entſcheidung lauten wirb,: 


a ein heil der katholiſchen —8 


welche als Sachverſtaͤndige befragt: wurde 
die andere ſich wider das Dußend aus 


ptad, ſo daß man am Ende, ben Bapft in Rom 


büfterer 


‚zw einer &gpertife auffordern muß.: Die Sache 


verhält ſich folgendermaßen. " Ein Wieſen⸗ 
befiger bes NT unweit Rheinmül- 
beim bat das urkundliche Recht, an allen 
Apofteltagen zu wäflern,; was für den benach⸗ 
barten Mühlenbefiger gewerbſtoͤrend einwirkt. 
Nun wäſſert der Wieſenbeſitzer nicht blos 
an den zwölf Apoſteltagen, ſondern auch an 
dem Tage des heiligen Barnabas, wei dieſer 
Heilige an einer Stelle der Apoftelneichichte 
als Apoſtel atigeführt t:. . Der Mühlen: 
befißer erhebt aber Einſprache, weil e8 nur 
zwölf Apoftel gemäß katholiſcher Lehre geben 
koͤnne. Der Rechtöftreit macht unfere Banern 


jeßt zu eifrigen ng und Alles: fieht 


mit" Spannung ber Entſcheidung dieſes bie 
bliſchen Proceſſes entgegen. da | 


Eine reihe, aber fehr —* ——* 
hatte für ihre Kutfchpferde zwei Geſchitre, 
ein neues und ein Älteres. { Tage ‚und 
gutem Wetter wurde das erftere, bei jchl 

etter und bes Nachts dag iehtere | 
Kur wollte fie Der bean 
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Eudora 


(Fortfegung.) 

Montrojfe und Annella gingen eine Weile 
ſchweigend weiter, bis fie an einen Punft 
kamen, wo ihr Weg fich trennte, — indem 
der Pfad zur Rechten nah dem Anchorage 


führte, und der zur Linken in bie Stadt ging. 


Unnella blieb plötzlich ſtehen und ſagte: 
„Unſere Wege trennen ſich hier, und ich muß nach 
Hauſe eilen, damit meine längere Abweſenheit 
keine Nachfragen veranlaßt; aber ehe ich gehe, 
Herr Montroſe, habe ich Ihnen Etwas zu 
ſagen, und wenn Sie Eudora Leaton wirklich 
lieben und ſich nach ihrer Befreiung ſehnen, 
ſo werden Sie auf Das merken, was ich ſage.“ 

„Liebe Annella, ich bin ganz aufmerkſam,“ 
antwortete Malcolm in ängſtlicher Verlegenheit. 

Sie blickte die Straße auf und nieder und 
ringsumher, um zu ſehen, ob Jemand im 
Bereiche des Gehoͤrs ſei, und als fie den 

nzen Weg leer fand, ergriff fie plöplid) 

alcolm’8 Hand, hielt fie mit krampfhaftem 
Drud feft, ftarrte ihm mit heftiger Bewegung 
in's Geſicht, trat dicht an ibn heran und 
fläfterte mit athemlofem Ungeftüm: „Handeln 
Sie ganz jo, wie Sie gehandelt haben wür— 
den, wenn unjer Plan gelungen wäre.” 

„Wie ?* 

„Treffen Sie alle Anftalten zur Flucht, 
gerade wie Sie fie getroffen hätten, wenn 
der Inſpector hätte beftochen. werben fönnen, 
Eudora's Flucht zu geftatten,” 

Ich begreife Sie nicht. Was meinen Sie ?* 

„Dummkopf! ich meine dies — gehen Sie 
beimlih bin und machen Sie ein Fleined 
Fahrzeug ausfindig; miethen Sie ed und 
laffen Sie ed in der Nöhe dieſes Theiles 
‚der Küfte vor Anker liegen, bamit es zu 
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jeder Minute in Bereitſchaft ſei; haben Sie 
ftetö ein Fleined Ruberboot am Stranbe, das 
Sie jeden Augenblid an das Schiff bringen 
fann; balten Sie Ihr ſchnelles Pferd’tm 
Schatten des Didichtd unter der blinden 
Mauer auf der Rückſeite des Befängniffes 
angebunden, und Sie jelbft gehen jede Nacht 
vor dem Borbertbore des Gefängniffes auf 
und nieder, gerade wie Sie in ber erften 
Naht nah Eudora's Verurtheilnng thaten, 
und fo erwarten Sie, was das Schidjal 
Ihnen fenden wird; und danı, wenn Sie 
Eudora vor. ſich ftehen fehen, bleiben Sie 
nicht ftehen, um zu fragen, wie fie dahin 
gefommen ift, fondern fangen fie in Ihren 
Armen auf, eilen Sie mit ihr nad dem 
Dickicht, ſetzen Sie fie vor ſich auf's Pferd, 
galoppiren Sie an den Strand, feßen Sie 
fie in das Boot, rudern Sie um's Leben 
nach dem Schiffe und gehen Sie unter Segel 
nad) einem fremden Hafen!” jagte Annella 
in athemlojer Aufregung. 

„Liebes, treues Mädchen, biſt Du wirklich 
wahnſinnig?“ rief Malcolm entjegt. 

„Nein,“ rief Annella mit erjchredender 
Gnergie, „nur erhaben über Zweifel, Furcht 
und Selbftfucht. Verſprechen Sie mir zu 
thun, was. ich verlange?“ , 

„Nun, diefe Anflalten zu treffen, wirb 
nicht Schaden, wenn fie auch nicht nützen 
mögen. Ya, Unnella, ich verſpreche es,“ 
antwortete Malcolm ernft. | 2 

„Und Sie wollen fogleich an’d Werk gehen?" 

„Das will ich,” 

„Dann fol Eudora gerettet werben !* 


27. Rapitel. 


Das Erfte, was Malcolm Montroje am 
nächſten Morgen that, war, nach Allwortb 


Abbey gehen, «am den <kteirten - 
akıka ar N, 
Liebling gewefen war. 

Er fand das arme kleine Gejchöpf troftlog 
im Haufe berumftreifen, wo es, ei ihm 
das Gefinde ſagte, im wanderte, 
als ob es ſeine —— NOAFAR rd: Gr 
nahm es mit ſich in ben Wagen und fuhr 

dem Befängniffe. 
r wurde oglei 


her liegend fan, wel ſich 
Kae ten EN Yelıh en Kr — en 
1 Hwinden, und e8 war 
‚Die EHEN en jur Hinxichtung be⸗ 
5* —X erleben könnte, im ſich dem 
\ 6 bes Geſetzes zu unterziehen. "Sie 
‚wurde . von, der fiaſter blidenden Frau be- 
* iveldje.a bwechſelnd mit Frau Barton 
May he über ——58 hielt. 

"Sie richtete ſich auf dem Ellbogen auf, 
"au Malcolm zu begrüßen, aber ehe fte jprechen 
konnte, hatte Fidele mit einem ſcharfen Freuden⸗ 

ebe Are Herrin erfantıt und ſprang = 

alcolm’8 Armen an Eudora's Bufen, 
© ih, vor Freude zitternd, — * 
Die arme junge Gefangene lächelte matt, 
indem ſie eine Sand ltebfofend um ihren 
Liebling Tegte und bie andere ihrem Beſucher 
a zu dem fie fagte: „Ich daufe Dir 
r, lieber Malcolm, daß Du ſie ſo bald 
* haſt. Das arme kleine Ding, es 
* mich, daß fie es nicht weiß,” fügte 
fe hinzu, ihren Liebling. zärtlich Liebfofend. 
Ad, aber Fidele wußte e8 wohl — wenn auch 
nicht die Natur und dad Nähere des ſchweren 
Ungfüds — wenigſtens, daß ihrer Herrin 
etwas, Trauriges begeguet war, in Deren 
Örmatteted, abgezehrtes, hohläugiges Geficht 
fie mit der rührenben, ftummen Beredtjamfeit 
der Liebe und Sympathie eines Hundes blickte. 
Malcolm feßte fich. neben Gudora und 
beobachtete fie ängſtlich, wie fie lächelnd 
dalag, ihre Feine ſtumme Freundin ſanft 
ftreichelnd und ihre eigene furchtbare Lage 
für den Augenblick jcheinbar vergeffeid. Und 
ald er fie jo beobachtete, preßte ihm” die 
ahnungsvolle Furcht ‚das Herz ab, daß ihr 
Geiſt jowohl, wie ihr Körper zufammenbrechen 
und uuter dem Drude ihres ſchweren Leidens | 
in Schwäche verſinken Fönnte. Er wünſchke 
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der. Eudoras einziger. 


in die den Bit 2er: 
I) den“ wird 


N 


die Richtige bie? a Yan au 
erproben ‚.d i über einen 
ernfteren — 22 als an ihres Fleinen 
Hundes unterhielt, der augenblidlih ihre 
ganze Aufmerkfamfeit in Anjpruch zu nehmen 
—Wo und. body 'Waerte er, die vorübergehende 

ahe zu Rören welche wie ein Segen über 


——— Gewmüuͤth Aekommen zu fein 


N oll wundern, ob ind het ertiilben 

e ir behalten ? fie ton nte doch TER 
Schaden anrichten, weißt Du, das arme 
Herzen, und es wäre faſt ein Troft, in 
den jchlaflofen Nächten Etwas bier zu haben, 
was mic lieb bat,“ ſagte Eudora, ihren 
eng bittender Frage zu Pratcoftr er: 

e 

„ch denke, man wird 78 elaben, uk 
Du es To ſeht witſcheſt. Ich aube das 
wird Dir jede‘ — 5 gewähren, ‚toeilhe 
die Regeln nicht durchdus derbieten ant⸗ 
wortete Malcolm. 

„Es find nur wenige Tage, und, ſo achten 
ſie " vielleicht nilht, darauf, weit Dir. Gi, 
jelbft die graufemen Männer ber frätmöflfchen 
Revolttion ließen Matie Antoinette ihr Hünd- 
chen behalten, vobgleich fie ihr Krone und 
Koͤnigreich, Gätten und Kinder, und fogar 
dag Leben nahmen, und gewiß 

„Ih will dafür ſorgen, Alle: es kann 
Nichts dagegen einzumenben jein, Dir “eine 
jo harmloſe Begünſtigimg zu gewähren,“ 
unterbrach fie Montroſe. 

Malcolm's Einlaßerlaubniß umfaßte tr 
eine Stunde jeden Tages. Dean nahm tn, 
daß Tange oder häufigere Beſuche tenWefft 
der Gefangenen von‘ der heiligen Pflicht der 
Todesvorbereitung abziehen würden, zu welchet 
ihr nur eine fo kurze Zeit vergönnt wat. 
Pünktlich) nad) Verlanf der feſtgeſehten Stunde 
Ki daher der Schliefer die Thür “der 

le auf und zeigte Herrn Montrofe an, 
db jeirte Zeit um fei. 

Eudora hielt ibm ihr Hündchen hin umd 
ſagte: „Du ſollteſt fie lleber mit higunter 
nehmen und erft um bie Sa fachen, 
ehe Du fie bier zu Taffen wagſt, Maledim.“ 

Malcolm nahm dag Thlerchen ie 
in Empfang, als ‘aber Fidele 'mertte‘, 
fe Feg getragen werden alte brach 
"An To klägliches Heulenü ah 9. 


4 
— 


— ET — 


daß ſelbſt das harte Herz der Wärterin, das 
fire weuſchliche Leiden‘ unempfindlich war, , 
vor Mitleid ergriffen wurde, md fie ſagte: 


„Ich denke, Sie konnen fie nur deeift hier, 
Taffen ‚Herr. Sie tönen ja den Inſpettor 
deßhaib Fragen, wenn Sie hinuntergehen, 


fortgeſetzten/ langſamen Entkräftung ihrer 
Keindheitsſahre immer blaß und abgezehrt 
eweſen. Aber jetzt brannten zwei hochrothe 
lecen in den Vertiefungen ihrer Wangen, 
and ihre Anpen glühten wie Feuer in ihren 
eingejmufenen Höbleni Sieo fdyien won einem 


hd dann, Mer Der Einwendungen macht, verborgenen Fliober oder werhaltenen Wahn⸗ 


EB noch Früh genug, fie wegzuſchaffemn“ | 
„Ich dante ihnen; ih glaube, Sie haben 
atrz recht,“ Tante Malcolm, indem er das 
eine Geſchöpf feiuer Herrin-zurſickgab. Dann 
beühte er ſich nieder, drüdte ſeine Lippen 
auf Fudora's Stirn, verſptach, Feinen Beſuch 
am nachſten Tage um dieſelbe Stunde Ju 
wiederhoien, nahm Abſchied und verlleß "die 


Zelle. —9*. 
In der Halle unten traf er den Inſpector 
und btachte ſein Gefud wor. Hi Merr 
Anderfon, wirflid erfreut uber die Selegeit- 
heit; der unglücklichen jungen Gefangenen 
eine Begünftigung gewãhren zu Aöttnem, die 
mit den Pflichten feines Amtes nicht unver⸗ 
einbar war, gab bereitwillig’feine Einwilligung 
und ging feibſt in die Zelle, um Endora zu 
verſichern, daß fe ihre kleine vierfüßige 
Freundin fo lange behalten könne, als es 
ihr geflele?“ 
Maicolm Montroſe verlieh das Gefaͤngniß 
verwundert, daß er Annella Wilder weder 
dort, noch auf der Straße begegnet war. 
Er Wwünſchte ſehnlichſt, dieſes tolle Mädchen 
wiederzuſehen und mit ihr zu ſprechen, welches, 
inte er fehr befürchtete, ſich migeſtiim im, 
irgend ein wahnfinniges Unternehmen ftürpte, 
"das, öhne Eudora zu helfen, ſie ſelbſt au 
Grunde richten könnte. Gr blickte ſich auf 
dem Ruͤckwege nach / der Stadt vergebens nach 
ihr um und erwartete fie während des übrigen 
Theile des Morgens eben jo vergeblich. | 
Der ganze Tag verging, ohne daß er Die 
Enkelin des Admirald ſah oder Etwas von 
ihr hörte, Am nãchſten Morgen jedoch, dals 
‚er vor einem ungekoſteten Frühſtück Jap und 
ungebuldig auf die Stunde wartete, in welcher 
er Eudera Te konnte, wurde die Thlr 
plöglich aufgeftoßen, und unangemeldet ftand 
Annelld vor ihn. F 
Gr fuhr wirklich vor Entſetzen über ihr 
Ausjehen zurüd.—Ste-war, wie an den vor: 
bergehenden Tagen, ſchwarz gekleidet, - und 
ihr Geſicht war durch BieWBirkung' der lang 





faͤngniſſe. 


ſinn verzehrt yu werden 
Malcolm nahm ihre. Band, und ndthigte 
ſte / ſich in den Lehnſtuhl zu ſetzen, während 
er: ſagten er nl — An Ge⸗ 
Ich hoffe, daß nicht Krankheit 

‚Ste fern gehaltenthaf⸗ b rim * 
Das hätte fie micht hönnen OMEimz, "fe 
wollten mich: geſtern nicht einbaffen,- und wollen 
es auch heute iliht "Ste: ſagen, ſo viele 


Beſuche beunruhigen das Bemürth der Ge⸗ 
ring und yiehen ihre Oedanken "vom wer 


Hicht der Kodesvorbereitung ab. Sie jagen, 


es ſoll ſte von fetzt an Niemand mehr'fehen, 


als die Merichtsbeamten/ die Diener des 
Evangeliums and Sie ſelbſt, als ihr nächſter 
lebender Verwandter!“ amwortete Aunellan 


Sie jagen — wer ſagt, mein Aiebes 
Kinde« ‚3 51 ad 
„Gi, der Sheriff men der Kerkermeiſter, 


und jelbft der Kaplan, der aifangs mein 
Freund war, deriaber jetzt Fagt/ daß meine 
täglichen Befuche der Gefangenen mehr ſchaden 
als nũtzen werden! sr, 
„Das. wird anf Ihre Hoffnungen, Eudora 
zu retten, ſtöreud einwirken," fagte Waltolm, 
nur in der Abſicht, ihr ihr Geheinmiß zu eut⸗ 
locken; „denn, weun Die Me nicht ſehen 
ie Fünnen fie natürlich Nichte: Für sifle 
thbun ?*- FL 
„IA, das kann ich doch; übrigens werde 
ich fie noch ein Mal ſehen. Unmnnmich Ios gu 
werden, hat der Shetiff mir verſprochen, 
daß mir noch eine Abſchiedsunterreduug nes 
ſtattet werden ſoll an demeTage, schen ſie 
ſterben wird — „Sterben Nals ob er dächte, 
daß ich ſie ſterben laſſen werde!“ rief Annella 
fieberhaft, während die hochrothen Flecken 
auf ihren hohlen Wangen voch beller glühten 
und das erftidende Feuer in ihren einge 
unteren "Augen mach wilberflammtes: | 
MWelches ſind AJghre I Pläne, Annella 9“ 
fragte Matchlmmit;forutkler Ruhe Aals er 
annehmen konnte, heimlich Hoffend, daß ſie 
wielleiht: ihre frühere. Weigerung, ſich ihm 
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anzuvertrauen, vergeſſen babe und: ihm jetzt, 
wie ſelbſtverſtaͤndlich, eine Mittheilung machen 
werde. 


Aber Annella hatte ein gutes Gedächtniß 


und einen feſten Willen. Sie erwiederte: 


„Sch; wiederhole, daß ich es Ihnen nicht 


fagen werbel Ich will es Niemanden jagen! 
Ich will allein handeln! Wenn meine That 
ein Berbredhen ift, fo ſoll meine Berjon 


allein dafür büßen! Wenn es eine Sünde‘ 


iſt, ſo fol meine Seele allein dafür ein- 
fiehen! Wenn der Plan mißlingt — was er 


nicht wird — fo will ich. allein ben Zabel, 


tragen! Gelingt er — und. das wird er — 
fo Sollen Sie allein die Ehre gewinnen !* 
“ „Die Ehre, von wen?“ 

„Bon Eudora natürlih, für die Rettung 
ihres Lebens! von Niemanden jonft, denn 


Reiner als fie, Sie und ich ſelbſt ſoll je 


‚erfahren, daß fie nerettet iftl Alle Anderen. 


follen glauben, daß fie umgefommen jei I“ 
„Mein liebes Sind, Sie reden irre!” 
fagte Malcolm unrubig. 

„Das thue ich nicht, felbft wenn ich wieder: 
bole, daß Eudora gerettet werben fol, während 
die ganze Welt außer und Dreien glauben 
foll, dab fie umgefommen jei!* 

„Annella, Sie ſprechen von Unmöglid: 
keiten“ 

„She drei Tage über unferen Köpfen dahin 
gegangen find, werden Sie finden, daß id) 
dieſe Mnmöglichkeiten in @ewißheiten ver- 
wandelt babe.” 


Malcolm Montroſe ließ fein Haupt auf. 


die Bruft ſinken und blieb einige Augenblide 
in tiefen und ängſtlichen Gedanken. Dann 
blidte er anf und fagte: „Ich habe ver: 
gebens mein Behirn angeftrengt, um zu er- 
ratben, worin Ihr Plan beftehen mag; aber 
ih kann es nicht ermitteln; ich kann -mir 
nicht’ einmal vorflellen, was es ift.” 

„Nein; ich denke nicht,“ erwiederte Aunella. 

(Fortfegung folgh) - 





verſchiedenes. 


(Amor im Pinzgau.) Nichts iſt 
eigenthumlicher und beredter als die Weiſe, 
wie die jungen Burſchen im Pinzgau einer 


|— 


Dirne ihre Liebe erklären, und wenn Die 
Liebe nicht ftichhaltig ift, wie man fie dann 
wieber verläßt. Wenn aljo Giner ber Aus— 
erwählten feines Herzens zu verftehen geben 
will, daß er fie liebt und zum Schaß haben 
möchte, jo jagt er ihr dies weder burdh 
Worte, noch durch einen Riebesbrief ober gar 
dur ſchmachtende Blide und jprechenbe 
Seufzer. Ah nein, ber Pinzgauer weiß 
dies auf eine. weit practifchere Weiſe daraus 
thun, er führt dad Mädchen in ein Wirthe- 
haus und reicht ihr ein Glaſel Enzianbrannt- 
wein — das jagt ihr Alled, Trinft, fie 
davon, jo gibt fie ihm dadurch ben Beweis 
der Gegenliebe; verſchmäht fie ihn aber, jo 
verijchmäht fie auch damit das bargebotene 
Herz. Auf jeden Kal wiffen Beide ohne 
lauge „PBräambeln“, woran fie mit einander 
find, So lange der Liebhaber feinem Dirnbel 
in den: Schenfen, wohin er fie zum Tanze 
führt, Gnzianbranntwein ponirt, fo Tange 
ift fie feiner treuen Liebe gewiß, und bie 
Luftigkeit, die Juchzer, die Schnabahüpferle 
haben fein Ende. Haben fie fi) aber etwa 
gezanft, oder wendet ber Burjche feine Augen 
einem anderen Sterne zu, und er will feinen 
bisherigen Schaß aus was immer. für einem 
andern Grunde aufgeben, jo führt er das 


Mädel wieder in’d Wirthshaus und reicht 


ihr „Kranabitbranntwein” zu trinken. Sie 
weiß dann. ohne Abjagebrief, daß es zwiſchen 
ihr und ihm and ift, und ſucht es dahin zu 
bringen, daß fie balb aud anderen Händen 
wieder Guzianbranntwein erhält. In der 
dortigen Volksſprache beißt darum, aud) der 
Enzianbranntwein „der Auffehrer”, der erana- 
bitbranntwein dagegen „der Abfehrer“, 


Die Sängerin B. in M. weigerte fi vor 
einiger. Zeit, angeblich wegen Heiſerkeit, au 
fingen. Auf die Frage des Arztes, wie fie 
fi) bei der warmen Witterung habe erfälten 
fönnen, erwiberte fie: „Ich habe unglüd- 
licherweije den ‚noch feuchten Theaterzettel 
gelejen.* u Age, 
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Eudora. 


Gortjthung.) 

„Sie träumen doch wohl nicht von einer 
ſolchen Unthunlichkeit, ihren Platz einzuneh⸗ 
men und au ihrer Stelle zu fterben ?* fragte 
Walcolm zweifelhaft. 

Anuella ftieß ein leiſes, geheimnißvolles, 
unnarurliched Gelächter aus, indem fie er: 
wiederte: „Rein, denn das -_ in ber That 
unmöglih ; obzlei ich, wen «8 — ſein 
könnte, es getn verſuchen würde, ba es jo 
viel leichter it, ſelbſt zu ſterben, als eine 
theuere Fteundin ſterben zu ſehen Aber das 
iſt nicht wein Plan, denn er würde, wie Sie 
jagen, unthunlich fein. Ich würde in eiher 
Stunde erkann werden. : Außerdem würde 
bar Berfuch eines ſolchen Planes die Mite 
wirkung ihrer Wärterinnen erfordern, welche, 

ie Sir wiſſen, weder umſouſt, noch. für 

d zu gewinnen fine. ‚Nein, Herr Monte 


oje, waß ich thue, ſoll ohne Die Hilfe, die Bes 


ginfigung, ja felbfi ohne das Miwiſſen 
irgend einer Seele innerhalb oder außerhalb 
bed: Gefängniſſes vollführt werben! Es ſoll 
von mir ganz allein vollführt werden” fagte 
WAmella ſtolzz 

‚Wieder lieh Malcolm das ‚Haupt! Auf die 
Bruſt ſinten und verflel in. tiefe® und ums 
ruhiges: Nachdenken, Endlich erhob er bei 


Kopfiund fügte ſehr ernſt: „Zd habe Ihren 


Plan entdeckt, Annelle; und ich freie mid, 
daß ih es früh genug getban habe, um Sie 


vor bem — bewahren, ihn in Aus⸗ 


führung: zu bringen: 

une. fuhr heftig auf und blidte ihn 
aͤngſtlich an 

Denn "hen ber Berjuh würde tim Vers 
brechen fein,” 


„Nun ed würde mein Berbredhen fein, nicht 
Ihres. Ich würde bafür einzuftehen haben, 
nicht Siel Und wenn ich Luft babe, mein 
Leben, meine Freiheit und Ehre bier, und 
meine Seligfeit dort im Dienfte Eubora’s 
auf's Spiel zu ſetzen, fo follte ed nicht Ihre 
Hand oder Stimme fein, bie erhoben wird, 
um mid daran zu hindern!” rief Annella un- 
gehalten, indem fie aufftand und uniberging: 

Blei darauf Blieb fie vor ihm flehen und 
fragte jcharf: „Warum ſuchen Sie von allen 
Menfhen auf der Welt mich an dem Ber: 
ſuche, Eudora zu retten, zu verhindern ?* 

„Weil erfiend, liebes Mädchen, ſchon der ’ 
Verſuch, fie dur) falfche Mittel zu veiten, 
wie ich ſchon fagte, ein Verbrechen wäre; 
und weil er zweitend nie gelingen würbel“ 

„Warum follte es nicht gelingen?“ fragte 
Annella haſtig. 

„Weil, theuerſtes Mädchen, Der Gefäng— 
nißarzt ein Mann von Wiffenſchaft Geſchick⸗ 
lichkeit und Erfahrung iſt, und er die Liſt 
in einem Augenblick entdecken würde.“ 

„Der Gefaͤngnißarzt?“ fragte Annella mit 
einem verlegenen Blicke. 

„Ba; Doctor Nelfon würde: die Lift in 
einem Augenblide werftehen und an den Tag 
bringen.“ 

„Aber warum er mehr ald Andere? Ich 
will erben, wenn ich weiß, worauf Sie 
hinaus wollen!“ rief Wanella, immer ver: 
legener blickend. 

„Nun, darauf, daß Doctor Nelſon gewiß 
gerufen werden würde; daß feine Kenntniß 
von nartotiichen Mittels und ihren Wirkungen 
ihn in ben Stand jegen würde, ben Fall auf 
ten erfien Blick „se verfiehen, und fo Ihr 
Plan fehlichlüge. 

Während er — beobachtete ihn Annella 


aufmerkſam⸗ Als er pndete, ſagte safe: Ich 
bin erftaimt fiber Ihre Scharffichtigkelt, Herr 
Montrofe; aber jagen Sie mir, welchen lan 


Sie vbermuthen, den der ärztliche Rathgeber 
des Befängniffes fo fchnell entdecken wird?” 
„Nun natürlich, wenn Sie mir perfiern, 
daß Gutora Peaton gott i ſoll, 
während zu gleicher Zeit dieeganze Welt, Bi 
auf uns Drei, glauben fol, fe jet umgefom- 
men, fo kann ih nur zu einem von. zwei 
Schlüfjen in Betreff. des vou Ihnen - beab- 
fihtigten Verfahrens kommen.“ 
„Uud wie find die beſchaffen?“ ı.; 
"Den erften habe ich jchon erwähnt: dah 
Sie vielleicht den unfinnigen Gedanken hegen, 
ihren Plaß einzunehmen, in der wahnfiunigen 
Hoffnung, daß ihre Perfon moͤglicher Weiſe 


für die Ihrige gehalten wird und Sie jelbft | 
an ihrer Stelle die Strafe erleiden, am jo 


die Welt zu dem Glauben zu verleiten, daß 
fie umgefommen fei, während fie in Wirklich: 
feit gerettet und frei wäre.” 

„Sie wiffen, daß ich dieſes Verfahren als 
unausführbar geleugnet und verworfen habe, 
und daß es mir nicht einmal eingefallen ift. 
Aber der anderel Welches. ift der andere 
Schluß, zu welchem Ihre Weisheit in Be: 


treff des von mir beabfidhtigten Verfahrens 


gelangt ift ?* 
„Dder fonft —“ fagte Malcolın zogernd. 


Sder ſonſt? — Jal Was? Welches iſt 


der zweite Schluß — der andere Plan, der 
ein Verbrechen ſein ſoll und den der Gefäng— 
nißarzt entdecken und an. ben Taßg bringen 
fon? Ich bin begierig zu wiſſen, was. Sie 
vermuthen, wenn Sie es mir jagen — 
ſagte Annella ſpöttiſch, 

Malcolm zögerte einen Augenlid nnd 
fagte dann: „Sie gedenken Eudora heimlich 


irgend ein narfotifches Betäubungs » Mittel 


beizubringen, weldyes fie in einen Schlaf, eine 
Grftarrung oder in Schlafiucht, tief. genug, 
um ben Tod nachzuahmen, flürjen ſoll. Und 
dann, wenn ſie für todt gehalten wird, beab— 
fichtigen Sie, tbren Körper von mir, ala 
ihrem nächſten Verwandten, reclamiren zu 
lafien, vorgeblich zum Zwecke eines chriſtlichen 
Begräbniſſes, in Wirklichkeit aber, um nad 
einem ſichern und ‚geheimen Orte gebracht 
und dem Bewußtſein zurückgegeben zu wer— 
ten. Ein ſehr ſinnrelcher Plau, Aummella, 
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"wenn man feinen @rfolg PSPEN unſere 


Theuerſte von. Gefangenſchaft uid Tod zu 
erretten, während er zugleich das Publicum 
zu dem Glauben verleiten würde, daß fie 
im Gefängniß umgefowmen ſei. Aber aus 
deu Gründen, bie, ich eben geäußert habe, 


darf er nicht Herfucht werben, liebe Annella. 


Schon die Beihringung eines ſolchen Mittels 
würde Eudora's Leben ernſtlich so. 
und deßhalb ein Verbrechen bilden. -Uebrigen® 
könnte es auch nicht einmal einen augenblid- 
lihen Grfolg baben. Der herbeigerufene 
Arzt würde das«Vorhandenſein des Mittels 
fogleich erfennen und Gegenmittel anwenden. 
Alſo wäre bie einzige Wirkung Ihres Planes, 
meine arme Annella, dem ſüßen Opfer aub⸗ 
loſe Leiden zugufügen; deßhalb — 

Au jetnem Grftaunen wurbe er burdh ‚einen 
Ausbruch gebeimnißvollen Gelächters von 
Seiten Annella’3 unterbrochen, welche, ſobald 
fie ‚fih erbolt hatte, rief: „Ich bewundere 
ſehr Ihre Scharffidhtigkeit, Here Montroje, 
jo wie Ihre Klugheit, einen ſolchen Plan zu 
erfinnen! Und ich fimme auch vollfommen 
mit Ihnen überein, daß er nie. gelingen 
‚fönnte, da bie Wiffenfhaft und Grlahrung: 
des Gefängnißirzte® den Betrug im Augen⸗ 
blick entdecken und an den Tay bringen wärbe, 
Aber: ich habe nie von einer ſolchen Liftlaudh 
‚nur. geträumt, Herr Montrofe. Ich weiß 
gar nichts von „narkotiichen Bejänftigungs: 
mitteln‘ oder Droguen und ihren Wirkungen; 
und felbft wenn ich etwas bavon müßte, ſo 
möchte: ih um Ale auf der Belt nicht: 
Eudora's Leben durch die Beihringung bexir 
felben auf's Spiel fegen. Und> ſelbſt werm 
ich gottlo8 genug. wäre, eb zu thun, ſo würde 
mir die Gelegenheit gar nicht geboten werben: 
wegen ber ſcharfen Augen jener Scylteßeriiinen,‘ 
welche ſich nie von mir: abwenden‘, fs’ Tange 
id; in ber Belle bin. Nein, Herr: "Montrofe,; 
Sie: find freilich fehr geiheidt;, "aber meinen 
Plan haben Sie nicht errathen. . Mein: Pam: 
enthält keine ſolche Gefahr für) Eubora’ds 
Leben, noch der Entbedung durch! den Arzta 
Nein, denn wenn mein Plan Aelingt, wie er 
muß, fo fol Eubora das Gefängni ee 
Beſitz ihres Lebens, ihren‘ Geſundheit und 
ihrer Geiſteskräfte veriaffen Eatſchuldigen 
Sie, daß ich’ gelacht hab: , aber dlch konnte 
nicht anders. ch wurde von Ihren! Zunser:” 


u gl fo: gefiselt und war ſo erfreut,- 


n, dab Sie am Ende meinen Anfchlag 
Br ‚micht entdeckt hatten! und wenn Sie, 
mit: Ihrem Scarffinn, ihn wicht erratben 
haben, wer wird ed dann? — ei, Niemand!’ 
rief Annella triumpbirend. 

„Im Mamen bed Himmeld denn, ba keine 
meiner. Beramtbungen richtig iſt, welches ift. 


Ihr höchſt unerklärlicher Plan gu’ fragte Mal⸗ 


colin mit großer Verwunderung. 

„Ich Habe Ihnen ſchon mehrmals verſichert, 
daß ich es Ahnen nicht fagen werde; und ic) 
benfe: wein Wort zu halten!“ ertwieberte 
Annella feſt. 

„Laſſen Sie mid einen ' "Augenbtid über: 
legen; ſagte Malcolm nachdenklich. „Sie 
gedenken, ohne die Hilfe, die Begfinftigung. 
oder auch nur das Mitwiffen einer ‚einzigen 
ant:ren Seele innerhalb oder außerhalb des 
Gefängniffes, außer und Dreien, Eudora Leaton 
frei und wohlbehalten aus den Gefinnuiß: 
manern zu bringen, während die ganze Welt 
außer und jelbft glauben fol, daß fie nn 
gekommen ſei?“ 

„Ja, das iſt genau, was ich zu thun 
mich verbürgel” ſagte Anuella frohlockend. 


„Aber warum wollen Sie mir das Mittel 


nicht auvertrauen, wodurch Sie dieſes Alles 
zu thun gedenken?“ fragte Malcolm ernſt. 

„Weil ich nicht will!“ ſagte Annella, ihm, 
ohne einen Augenblick zu zoͤgern, „des Weibes 
Grund“ angebend. 

„Miß Wilder,’ begann Malcolm mit 
ernftem, Zummervollem Xone, „ich fürchte 
ſehr, baß Sie in Ihrer ſchönen Hingebung 
für Eudora, Ihrem Eifer Für Ihr Wohl. 
und Ihrem " gänzlichen Mangel an Welter: 
fahrung im Begriffe find, ſich in irgend ein 
verderbliches Unternehmen zu: flürgen, das 


Sie jelbft vernichten kann, ohne daB: arme, 


füge Weibchen zu retten.“ nuunz“ 
Mun?“ > fragte Annella, Ampftlic: unb 
troßig zugleich aufblidend. : mu .; 


„Unten bieten Umftinden: zweifie ich ,) A| 8 J 


es nicht meine Pflicht iſt, nach — 
zwisgehen und: Ihren Freunden daſelbſt zu 


rathen beſſer auf Sie zu achten/ als fie 


thun cfcheinen ,” antwortete Malcolm ernſt. 
Annella prallte mit einem Sprunge in bie 
Höhe, der wie von fläblernen Federn auf 


dem Fußboden widerhallte „ftellte ſich vor . 





ihn hin und Tieß Blitze aus ihren Augen 
hießen, indem fie rief: „Wenn Sie es 
wagen! Wenn Sie es wagen, "Herr Moutroſe! 
Ich füge Ihnen ein tödtliches Leid zul Das 
thue ich, jo wahr ber Himmel mid hört; 
denn ich bin nicht gut, jage ich Ihnen! 3 
habe ſchwarzes Blut in meinen Adern, wo 
id es auch befommen haben mag!“ 

Während Malcolm fie, rrftaunt anflarkte,. 
wechjelte- ihre Stimmung. plotzlich. Das; 
Feuer in ihren Mugen; erloich, ihre Arme 
fielen an ihrem Selten nieder und ihre Stimme 
wurde leiſe, indem fie fagte: „Aber ba! 
ich" bin eine Närrin, daß ich Ihnen drohe; 
Sie würden nicht beachten, was ‚für Bölrs 
Ihnen Jemand zufügen könnte. Aber ich 
will Ihnen einen Grund für Ihr Schweigen: 
geben, den Sie beadhten müſſen — Eubora’s 
Rettung, Herr Montrofe; ich: batte-Unxedht, 
mich meiner eigenengeheimen @ewißheit des Gr: 
folges jo. fehr gegen Sie: zu- rühmen, be— 
jonderd da ich mich weigerte, Ihnen bie 
— Aal Bewißheit anzuvertrauen.” 

llen Sie fie mir jept anvertrauen, 

Annella 7" fragte Malcolm freundlich. 

„Rein! und-tanfend Mal n:in! aber ben: 
no och —“ 

„Dennoch erwarten Sie, daß ich daran 


‚glauben ſoll ?* 


„Sa; und ‘wenn Ste zu zweifeln geneigt 
find, wegen des geringen Werfzeuges des 
Erfolges, fo erinnern Sie ſich gefälligſt, 
daß einft eine Maus einen Löwen. aus beun: 
Nepe befreite und eine Gans das weltgebietende, 
Rom rettetel uud benfen Sie, daß vielleicht! 
auch die arme Annella Wilder ſich nit ver 
gebend gerühmt bat, als fie verſprach, Cudora 
Leaton vom: Tode zu erretten! Wenn pr 
alfo-@ubora wirklich lieben und ihre 
freiung . wüuſchen,/ fo werben Sie keinen, 
Schritt thun, um meine Pläne zu verhindermK 
Fa, Ste müfjen mir jog® verſorechen. Iriuen, 
an tband® 0 ı 108 0 

„Ste verlangen: wie von ‚mir, "Hunelhn 14; i 

„Richt mehr, als Sie um —*& eu. 
gewähren: werben. «:. 3d 
' „Aber Ihre Bläne:- And ‚Aänglich. — 
tärti, und Ahr Zweck, durch Ihre eigene 

Thätigkett allein ‚dien ‚Sefangene, frei und 
wohlbehalten aus den Gefängnißmauern zu 
ſchaffen und die ganze Welt glauben zu machen, 


ba fe umgelömmen fei, ſcheint gang um⸗ 
— zw erreichen.“ 

Wr werde ihn erreichen.® - 

iſt mir ein Räthſel.“ 


"Raffen Sie «6 noch ‚einige Tage 'ein ſolche⸗ 
Blelben. Wber Ic bin niäht hierher. selon, 


um Rathfei aufzugeben oder zu loͤſen; ich 

fam, um Ihnen zu ſagen, da man mir bie 

ww dem Abend wor ber feſtgeſetzten Hinrichtung 
utrift zu Gubora 'muterfant bat, daß 


ec t fein wird, eine feine Beränderung 


imınunfecen — zu ‚Weffen.. 


Wie ſo?“ 
Rum, * ich vor Dienstag Abend nicht 


wre Gefangniß kommen kann, ſo kann ich 
Cubdora uch vor biefer zeit nicht heraus⸗ 


beiden. 
Br was dann f 
‚dann würde es völlig nutzlos fein, 


Sie daB ſchnelle Pferd jede Nacht in 


ben Didicht ‘angebunden halten, oder daß 
Sie Fre ‚eigene Ruhe durch Wachen in der 


Nähe des 'Gefäugniffes verlieren. Und es 


wäre nit nur nuplo®, fondern unvorfichtig, 
ba es Aufmerffanikeit erwecken und. ben 
Erfolg meines. Anſchlags gefährden Fönnte.“ 
rien folgt.) 
N — — 


— VV— ————— 


—* Biatrij fah an el ſchoͤnen 
dieſes Sommers Kaiſerin Eugenie ‚mir 
ihrem Bemahle den Flſchern zu, wie fie im 


Freten tanzten: Ein hübſches Madchen ſtanded 
„Warum tanzſt 
fragte bier Kaiſerin· — „Mit: 


bel Seite und tanzte nicht 
Div“ ——— 
id tagen?‘ mein. Schatz iſt ih 


er id mit Underen tanzen ud 
ihm untreu * ——— 5*— 


Nlbel ungen von Hebbel in Wien für‘ wütdig 
Jerklärt, 


für ihn mit feinerWMarietie tan 
Dienſt erhorbert ben anderii" — 


nz; ein 


faßte 


ben Arm ber fhmuden Dirme und tanzte 


mit ihr, wi⸗e ein flotter Dutſche. 


— — 
Jemand Ah ‚Aigen blutiger Schlägerei 


‚antwortete er: 


Hungersuoth entftand, 





vor. Bericht geladen und gleich 
'| fordert, - feine Bertheidigungs 


au 
u⸗ 
2* bringen. Er erichien am —2 * 


im Gerichtslocal mit einem gewaltigen Khüttel 
bewaffnet. Deßhalb vom Richter befragt 
„Herr Richter, mir iS in det 
Borlädung uffgegeben worin, mein Ber: 
theidigungsmittel zur Stelle zw bringen; mr 


wollt ich erft A Drefchflegel —55* 4 
bei Sie verrichts ſo & Knlıppel: a; 7 — 
ano aͤ Paar Stiftchen ringeſchlahn 





Im Jahre 1407 war ein ſo kalter — 
daß alle Früchte verdarben und eine fo ‚große 
bie. Menſchen 
Hen und. Gras effen mußten und ber Biffen 
Vrod in Sachſen, fo groß wie eine welſche 


Nuß, drei PVfenuige (damals viel Geld) 


foftete. Diefe kleinen Brodchen nannte m ın 
Marfusbrövhen. Man badte fie yumı Ans 
denken der detrübten Seit in der Folge. immer 
am Markurötage, wo fie: dann reich — 
den Namen Marcipam erhielten. 


Einem: alten Offizier wollte Raifer Di 
ur Unterhaltung deffen kranker raw‘ und. 
ter die lebten 34 Souverain’vor geben. 
„Das iſt zu viel!“ unterbrach ein Höfling, 
„24 Ducaten ſind genugil® — „Haben Sie: 





| diefe?“ 4» Der Dienftfertige sieht foldye einfig 


aus ber Börſe; Joſeph nunmt fie, fügte ſein⸗ 
24 Souverain'dor hinzu und gibi fie dem 
Pfister m mit! den Worten: „Bes 
Sie fih bei dem Herrn, der ſehr 
—— darüberäft) auch Etwas zur — 
Shret Neth, — zu haben IM don 
— e — 


‚Berlin. Dad Comite⸗ welches über bie 
Ertheilung des ı won: Sr. Mafl Yen Mb 
nudgeirpten Schiller⸗Preiſes für dam .l 
deutſche Drama zu entjheiden hatt,'rhiit Ile 


weldyer beuinddy am 10... Mopbir,, 
Sihiller's Gebuttstag. die Yumihe von 1000 
Thaleri erhalten wird Diefelbe Summe 
fol aus dem dazu beſtimmten Fonds bem 
kranken Dichter Otto Ludwig/ in Auerkennutig 
Neiner Verdienſte um dad deutſche —— 
zufließen. 
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Entgegnung auf die Gedichte „das feltene 


Blämlein‘* 
in Nr. 122 und 198, 


Yung warb von jeltuer Männertreu 
Gefabelt und geſprochen, 
Und allen Maͤnnern nebenbei 
Xotal der Stab gebrochen. 


Dem warb begegnet nat Gebühr, 
Did mit zu wenig Schonung; 
Wer's Unkraut liebt nit vor ber PAR 
Hält rein auch feine Wohnung. 


' Daß Nichts volllommen auf der Welt, 
Sind längft erwieſ'ne Dinge, 
Nicht jede Wahl ift gut beftellt u 
Beim Wechſeln golpner Ringe. 


Wer trägt die Schuld, der Mann, bie Fran? 


Gh Andrer mag’ entſcheiden, 
Erſt wer geprüft ed hat genau, 
Mag Pfeifen daraus jchneiden! 


Seit man dad Mamns- und Frau'ngeſchlecht 
Behandelt glei der Waare, 
Sch'n ſich getäuſcht nad) Fug und Net 
Gar oft auch joldhe Paare. 


Die Eine wählt, aus Eitelkeit, 
Die: Andre nach Ducaten, 
Da gibt‘E denn oft Gelegenheit 
Zu Aramlihen Ganten, 


Man will e8 gleich den Reichſten thun, 
m Aufwand und im Putze, ve 
Jagt nad) Frivolem Tag und Nadıt, 
Bald ihm, bald ihr zum XTrupe. 


Zu: hohem Rathe figt dad Ich, 
Der Egoismus waltet, 
Rein Wunder, wenn allmälig ſich 
Jedwed' Gefuhl erkaltet. 


Die Bildung iſt ein Talisman, 
Bemüth bürgt Glück und Segen; 
Seht euch umher die Ehen au, 
Beurtheilt's, ihr Collegen! 


Wer Menſchenwerth nach Gold nur rumlßt, 
Nicht achtet Tugend, Treue, 
Wem Nichts auf Erden heilig iſt, 
Wem bangt vor fpäter Reue. 


Drum Männer, Jungfrau'n, habt wohl Abt, 
Bevor ihr feſt ench binbet, 


Und wähle recht und mit Bedacht, 


Daß Herz zu Herz ſich findet, 
Seht anf Ducaten nicht allein, 


Ihr geht jonit wahrlich fehle, 


Auch wähle Keines nach dem Schein, 
Blickt tief erſt in die Seele. 


Verluſt an Geld, Verluſt an Gut 
Laßt zeuwels ſich verſchmerzen, 
Doch da der Wechſel nimmer ruht, ee 
Soll man mit Glüͤck nie fherzen! 


Die Ehe bleibt ein Wageftüdk, 
Wie ich euch feſt erfläre! - 
Dem bringet fie das höchſte Glück 
Und Jenem die Galkere. 


Verſpottet Mancher auch mein Lieb, 
Mich follsfürwahr nicht kränken, 
Mer ſchatf geprüft dem Unterſchied, 
Wird auch Des: Dichterk denken. 


Ihr Alle! folget meinem Rath, 
Ich gab ihn unumwunden, 
Und Jedes hat nun in der That 


Die ächte „Treu“ gefunden! 





= a 


Eudora. 


(Fortjegung.) 
„Was wünfchen Sie alfo von mir ?* fragte 
Malcolm Annella, viel mehr in ber Abficht, ein 


wenig Kenntniß von ihrem, Plane zu er: 


langen, als in etwaiger Hoffnung: auf den 
Erfolg defjelben. 

W. ich Ihnen ſage, was ich von Ihnen 
verlange, muß ich wiſſen, ob Sie ſchon 
gethan, wozu Sie ſich verbindlich gemacht 
haben ?* 

„Sie wollen fragen — ?“ 

„Ob Sie das Fahrzeug gemiethet haben, 
das fie wegführen fol, wenn fie wohlbe— 
balten außerhalb der Kerfermauer iſt?“ 

„Noch nicht.” 

„Sie verſprachen e8 tod! Sie dürfen Ihr 


verpfändetes Wort nicht brechen!” rief Annella 
| Planes mittbeilte, er nie ausgeführt werben 


zwifchen Unruhe und Troß. 
„Ich habe nicht die Abſicht, Ihnen meine 
Aufage zu brechen, liebe Annella. Es kann 


in feiner Weije ſchaden, das Fahrzeug, wo⸗ 


von Sie fprehen, zu miethben; und es ift 


meine Abficht, mich beute nach einem jolchen 


umzuſehen. Was zunäcft ?“ 


„Nun, wenn Sie das Schiff gemiethet 


haben, das in der Nähe der Küfte vor Anker 
liegen joll, — angeordnet haben, daß das 
kleine Boot immer angebunden am Strande 
treibt, rathe ih Ihnen, fich jo ftill zu ver: 
balten und fo viel Ruhe zu genießen, als 
Sie von jept bis Dienstag Abend können; 
denn ich verfichere Ihnen, Sie werden Ihre 
ganze Befundbbeit und Stärke und Kraft und 
Geiſtesgegenwart bei dieſer Gelegenheit ge: 
braudhen. Dann am Dienstag Abend, gegen 
elf Uhr, balten Sie Ihr fchnelled Pferd im 
Dickicht in Bereitſchaft, und Sie ſelbſt warten 
in der Nähe des Thores, und wie ich ſchon 
fagte, wenn Sie Eudora Leaton in Ihren 
Armen finden, jo zögern Sie ja nicht, um 
eine Frage zu ftellen, oder hinter fich zu 
bliden, jondern fliehen Sie, wie Pot dem 
brennenden Sodom entflob |” 

„Räthfel der Räthſel — Alles ift räthſel— 
haft!“ rief Montroje, unwikfürlid, dad Wort 
der Schrift umjchweifend, indem er wie im 
Troume auf das abgemagerte, flammende 
Geſicht des aufgeregten Mädchens blickte. 

„Und nun verſprechen Sie mir, daß Sie 


| nicht. nach dem Anchorage gehen werden, um 


zu thun, was Sie gebrobt haben‘, oder auch 
nur verfuchen wollen, mid. in irgend einer 
Weiſe zu hindern.” 

„Ich verſpreche es Ihnen,“ antwortete 
Malcolm, „obgleich ich ed im blinden Ver— 


‚trauen thue.“ 


„Ihr Vertrauen ſoll gerechtfertigt werden, 
wenn es je ein Vertrauen wurde.“ 

„Ich verſpreche es,“ wiederholte⸗Malcolm, 
wie unter dem Einfluſſe eines Zaubers 

„Das genügt; ich weiß, daß Sie Ihr 
Wort halten werden; und nun, da ich Ihr 
Verſprechen habe, ſo will ich Ihnen ſagen —“ 

„Ihren Plan?“ 

„Nein! Aber warum ich Ihnen dieſen 
Plan nicht anvertrauen kann, Herr Montroſe; 
— weil, wenn ich Ihnen oder einem andern 
menſchlichen Wejen die Beſchaffenheit meines 


fönnte und Eudora fterben müßte.” 

„Aber jehen Sie nach der Uhr! die Stunde 
Ihres täglichen - Beſuches im Gefaͤngniſſe 
nabt heran, und: ih will Sie nicht laͤnger 
aufhalten. Grüßen Sie Eudora und er: 
klaͤren Sie ihr, warum ich nicht zu ihr 
fommen fan. Leben Sie wohl! Bergeffen 
Sie nicht I" 

Und mit diefen Worten erariff Annella 
feine Hand, ließ fie wieder fallen und ver- 
Ihwand aus dem Zimmer, während Malcolm 
noch immer unter dem Einfluß ihres Zaubers 
blieb. 


28. Kapitel. 


Montrofe blieb einige Augenblide ſchweigend 
an der Stelle fipen, mo fie ihn ai a 
batte, und erhob fi dann mit einiger An- 
ftrengung, ihren Einfluß abzuſchütteln, indem 
er vor fi hinmurmelte: „Welch' unbegreif- 
liches Weſen! ein blofed Mädchen, nicht 
mehr als fünfzehn oder fechzehn Jahre alt, 
und doch durch ihre eigenen ununterftüßten 
Bemühungen auf die Befreiung einer Ge— 
fangenen aus dem ftarlen Kerker von Abbey: 
town finnend! Iſt fie wahnfinnig oder be: 
geiftert? Wenn begeiftert, ift es von einem 
böjen Beifte? einem Engel ober einem Teufel ? 
Wenn ich ein Myſtiker wäre und an Be 
jeffenbeit glaubte, jo würde ich. annehmen, 
daß dieſes gebrechliche, aufgeregte,. halb 


raſende Mädchen das Medium oder die Be- 
vollmächtigte irgend eines furchtbaren Geiſtes 
wäre, der durch fie handelt. Uber jei fie 
num wahnfinnig, bei Sinnen oder begeiftert, 
ih will tun, was idy veriprocden babe, 
wenn es auch nur eine Außsficht unter Millionen 
bietet, Gutora zu retten. DO Eudoral Gutoral 
Wie der Gririnfende nah einem Strobhalm 
greift, ſo greife ich nach diejes tollen Mäd- 
chens unbekannten Plane, um Dich zu retten!” 

Er nahm ‚feinen Hut und ging hinaus, um 
ſich nach dem Befängniffe zu begeben. Gr 
wurde ſogleich in bie Zelle geführt, wo er 
Gutora, wie am vorhergehenden Tage, auf 
dem Bette ausgeftredt fand. Ihr Hünddyen 
fauerte- vergnügt an ihrer. Seite. Grau 
Bartort hatte Wade. 

Als Malcolm näher trat und Die kleine 


abgezehrie Hand ergriff, die fie ihm darreichte, 


ſah er, daß fie‘ merklich bleicher, magerer 
und ſchwacher war, als am Tage vorher. 
Diefe zunehmende Schwaͤche war nicht nur 
in der Abmagerung ihres Geſichts und ihrer 
Geſtalt erkennbar, ſondern auch in den 
ſchwachen Toͤnen ihrer Stimme und den 
langſamen Bewegungen ihrer Haͤnde. 

As Malcolm das bemerkte, brach ihm 
das Herz. „Und doch," dachte er, „warum 
ſollte F —— um ihr hinſchwindendes Leben 
bärmen? Es iſt beſſer, weit beſſer, daß fie 
hier ſanft dem Tode erliegt — felbſi hier 
in der Gefängnißzelle, wo ihre Seele in 
Frieden und Stille ſcheiden könnte, — als 
daß ſie lebt, um hinausgeſchleppt zu werben. 
oO un. Gott!" 

Gr föhnte und vergrub fein Geſicht in 
ben Händen, ald ob er das Bild ausſchließen 
wollte, das vor feines Geiftes Auge entſtand. 

Eudora blidte unruhig zu ihm auf, und 
mit fchneller Sympalhie faßte fie feine geiftige 
Bifion auf. Sie hätte nicht blafjer werden 
können, als fie vorher gewefen war. Aber 
jegt erbleichten und zitterten felbft ihre Lippeır, 
und ein Krampf ergriff ihren Hals und 
erftidte ihre Sprade. Died ging in einem 
Augenblid vorüber; dann erhob ſie ihre 
Hand, entfernte fanft die Hände Malcolm's 
und ſah ihm in's Geſicht. Diejed Geſicht 
war von innerer Qual durchzuckt; aber mit 
einer gewaltſamen Anſtrengung unterbrüdtte 


er jeine Empfindungen, jeßte ſich an ihre: 


4 Befuchen Ein 


555 — 


Seite, nahm ihre Hand und Hielt fie Gweigend, 
wie jetzt oft ſeine Gewohnheit war. 

Einige Augenblicke lang getraute fich gtines 
von Beiden zu ſprechen, aber endlich brach 
Eutdora das Schweigen durch die Frage: 

„Weißt Du nicht, warum Annella feit 
mel u. nicht ' bier geweſen iſt? 

Die Gerichtsbeamten glauben, daß ihre 
Beſuch⸗ Dich beunzirhigen, —** antwortete 
ar fanft, © 

ch, ich dachte mir wit, daß fie ihre 
au unterfagen würden; das arme Kind! 
Sie ift jo umbefonnen in" ihrem. Gifer: für 
mid. Welßt Du, Malcolm, daß fie fogar 
verjuchte, Frau Barton bier‘ zu beflechen, 
daß fie die: Kleider mit- mir taufchen ließe, 
fo. daß id in ben ihrigen fliehen fönnte? 
Hat fie e8 Dir gejagt?“ 

„Rein, das bat’ fie mir nie geſagt — ‚aber 
ih weiß, fie. würbe fi jeder Gefahr auf 
Erden für Di ausſetzen, Theuerfte, veßhalb 
bin’ ich auch wicht: —— Dies zu hoͤren 

„Ich möchte wohl wiſſen, ob. der Werfuch 
den Beamten zu Ohren gefommen iſt und 
ob das ber Grund war, bap man: i ihren 
alt that, 

„Rein, Miß — oh nein, da Niemand da 
war, der es jagen Ponte, ‚al ich, und, s 
babe feinen Wink davon fallen: laſſen, 
eilte ſich Frau Barton zu ſagen 13 * 

„Nein, das war nicht der Grund, liebe 
Eudora, ed war, weil man fie für qu'funig 
und zu üchtig: bielt, um Dir durch ihre 
Befude wirklichen Nupen u bringen, und 
man auch fuͤrchtete, daß ſie dich Beunrßigen 
möchte ‚" ſagte Mälcolmi: 1 - ‚hi 

„Und werde ich fie nicht weh fehnee if 

„D ja; fie ſprach diefen Morgen in⸗ meiner 
Wohnung vor, um mir zu fagen, warum fie 
Dich jeit zwei Tagen ni St beſucht hat, = 
um Dir ihre Grüße zu jenden, nebft de 
Berfiherung, daß fie am Dienstag Basen 
würde, da ſie des Sheriffs Erlaubniß dazu 
erlangt bat.” 

Endora ſchauderte, denn fie erinnerte ſich, 
daß Dienstag der lehte Tag des ihr noch 
bewilligten Lebens mar; und fie wußte daß 
Annella's naͤchſter —2 auch ige Tier 
ſein würde. u 

Die Gnadenſtunde —2* dahin, 


Malcolm erhob fi; ummizu geben. * 


bengte ſich uledor und drückte ‚feinen Abſchieds⸗ 
kuß auf Eudora's Stirn. Gr getraute ſich 
nicht zu ſprechen; er dachte, wie ſchnell der 
Sand ihres Lebens ablief. Nur. noch ein 
ruhiger Bejuch, und daun bie furdibare 
———— vom Dienstag Abend 
— und dann, wenn nicht Annella's unbe 
kannter Plan gelänge — was er wicht. zu 
hoffen wagte ⸗ Tod für, Gudora,. und eud⸗ 
loſe — ———— für ihn ſelbſt! So drückte 
er ſchweigend feinen Abſchiedskuß auf ihre 
Stirn und ging Davon. 

Frau Barton wurde gerade. durch ‚den 
Eintritt der. anderen Wärterin abgelöft, und 
fie verließ. die Zelle in demſelben Augenblid 
wit, Herrn Montrofe. 
zu ſich, und als fie die Vorhalle hinunter⸗ 
a fagte er: Ich wünſchte Sie. allein 

** * Barton, um Sie wegen 

er Pflegbefohlenen etwaß. — fragen. Sie 
heine für ‚ein fo junges Maͤdchen in ihrer 
funchtbaren Lage wunderbar. gefaßt zu jein. 
Ich fürchte, es ifb nur eine, augenommene 
Faſſung, denn ich ſehe, daß ſie unter Ihrem 
wweren Unglück ſchnell niederſinkt. Nun 
ſagen Sie mir, thut ſie —5* — großen 
Zwang an, wenn ich bei ihr him?’ 

Mun, Hexr, ſie ſcheint ak viel 96 
faßter u fein, we Sie hier find, als zu 
jeder andern Ich glaube aber, ‚Das 
kommt theils an daß ‚fie es als weinen 
Troft und eine, Stüße empfindet, Sie; bei 
ſich zu haben; {und theils, daß fie * — 
fühle, nieder zuhalten jucht aus Furcht, den 


Dhrigen wehe ju thum weiß 
ich, daß ſie ie nicht ſo hingibt, ' wie ızm 
anderen. Zeiten,” —— Barton 
gedankenvoll. ae 3 


— I — 





—— 


Das naſſe und meiſt warme Herbſtwetter 
lieferte nicht nur einen reichlichen ‚dritten, 
fogar wierten Kleeſchnitt auf guten Luzerne⸗ 
felbern,, ſondern auch kräftigen Stoppelkler, 
ber faft überall gemäbt werben keunte und 


66 


Maleolm winkte fie 


— 


and gemaͤht wurde; follaber ber nächftjährige 
Grtrag an Klee nicht beeinträchtigt werben, 
jo if es nöthig, bad jo fpät abgemähle 
Kleefeld fofort mit Gyps ober, was natür- 
lich viel wirfjamer, mit phospborfaurem 
Kalf zu beftreuen, damit die junge Kleepflauge 
vor Winter noch erftarfen und jo. dem Froſte 
ac. trogen kann. Ueberhaupt ijt das Gypfen 
des Klees vor Winter nicht genug zw ein⸗ 
pfehlen. Das Pfund Gyps braucht nämlich 
360 Pfd. Waſſer, um ſich aufzuloͤſen und 
auf die Kleepflanze zu wirken; wird nun der 
Gyps erſt im Frühjahr aufgeftreuf, ſo be 
kommt derjelbe ſehr jelten die zur, Köfung 
noͤthige Maſſe Feuchtigleit und bleibt aljo 
in ‘den meiſten Faͤllen wirlungslos. Gibt 
man einem Kleefeld, jei- es ewiger oder 
deutſcher Klee, nach jeder Schur 1. Etr. 
pꝓhosphorſauren Kalk, den man mit: etwas 
Aſche oder trockner Erde vermen t, fo ſteigert 
fich der Ertrag nicht allein an. Klee, jondern 
hauptfaͤchlich an deu, dem Klee foigenden 
Halm⸗ ober Hackfrüchten; auch kann "ber Klee 
auf einem ſo behandelten Acker ſchon nach 
3-4 Jahren mit Erfolg wieder angeſaͤet 
werben und der Boden wird alſo durch Au—⸗ 
wendung. ı = phosphoxrſauren Kalkes wicht 
fleennide. Gin Württemberger will die Gr: 
jehrang gemacht haben, daß der Riee ſſets 
auf ſich ſelbſt folgen kann, went man dem 
mit ſtlee beſtellt geweſeuen und nach dem 
Aufbruch mit Winterfrüchten beſaamten Acker 
im Herbſt 5 Ctr. Gyps aufſtreut; im ik 
jahr: wirb: Klee eingeſaͤt und. ber Ertrag fe 
ben der — Jahre no Ale 
haben. f d 1 N 7’) 
1 0 aus mind men 


‚rt 


ERENTO 


Gin Schmud, den bie amen von MR 
borzugsideife gern am Halfe tragen, 
Tebendiger Käfer von der be eiiter, 
böhne, welcher ein —— leuchteude 
bon ſich gibt und im Tänze wie das 
des ſchönſten Diamanten ſtrahlt. 
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Eudora 


(Bortjegung.) 

„Wie ift fie denn zu anderen Beiten ?“ 
fragte Herr Montroje ängftlich. 

„Ei, Herr, veränderlic, wirklich fehr; 
denn zuweilen ift fie ftundenlang ganz rubig; 
und dann fällt vielleiht Etwas vor, das ihr 
plöglid ihr Schidjal vor Augen bringt — 
und fie fchreit und jchlägt die Hände über 
ihre Augen und fängt an; zu zittern, als 
wenn fie von einem Fieberanfall ergriffen 
würde. Und wenn bad vorüber ift, wendet 
fie ihr Gefiht ab, und flundenlange bewegt 
fie fich nicht und ſpricht nicht wieder.“ 

Malcolm jtöhnte vor Schmerz. 

„Und zuweilen, Herr — und das thut 
meinem Herzen mehr wehe, al3 alles Andere 
— wenn fie ganz ruhig liegt, legt fie ihren 
Finger und Daumen um ihren Hals und 
drückt ihn, und dann läßt fie ſchnell ihre 
Haud fallen und jchreit vor Schreden und 
befommt wieder den zitternden Fieberanfall.” 

Ein zweited umwilfürliches Stöhnen brach 
aus Mealcolm’s überladener Bruft hervor, 
während Frau Barton fortfuhr: „Aber mein 
Gotth Herr, was können Sie von einem 
jolchen bloßen Kinde erwarten, wie fie ift, 
mit einem ſolchem Scidjal vor fih? Ei, 
Herr, id bin jeit zwanzig Jahren bier im 
Dienft, und ich habe den ſtärkſten und vers 
bärtetften Männern das Haar grau werben 
ſehen von den Gedanken über das, was ihnen 
bevorftand, zwilchen dem Tage der Berur: 
theilung und dem Tage der Hinrichtung. 
Was fönnen Sie alſo von einem zarten 
Mädchen erwarten, dem das Scaffot in’s 
Angefiht ftarrt? Es wundert mich, daß fie 


nicht ſchon todt ift, und id glaube wahr: 


haftig, es würde eine Gnade und eine Wohl 
that jein, wenn fie ed wäre. 

„Das würde es in der That,“ murmelte 
Malcolm. 

„Aber Eines fürdte ich) mehr als alles 
Andere — fogar mehr ald das Lehte von 
Allem,” 

„Und was ift das?“ fragte Malcolm mit 
finfender Stimme. 

„Run, Herr, das Berlefen ded Todes— 
urtheild, und ich glaube, der Sheriff findet 
jelbft feinen Gefallen an dem Gejchäft, ba 
er ed jo lange aufgefhoben hat — und id) 
fürchte, e8 wird ihr Tod ohne weitere Mühe 
jein. Ih babe die trogigiten Böjewichter 
gejehen, von denen Sie denken würden, daß 
fie dur Feuer und Schwefel gingen und 
Satan jelbjt Troß böten, daß fie beim Anhören 
ber Verlefung weiß wie ein Betttuch wurden. 
Sehen Sie, Herr, es geht in alle Einzel: 
heiten ein, jo graufam beutlih, und fagt 
Alles, wie jie —“ 

„Ih weiß — ih weiß!” unterbrach fie 
Malcolm raſch, während ihn eine entfräftende 
Schwäche beſchlich. 

„ber jagen Sie mir, wird diefe Förmlich— 
feit in feinem Falle unterlaffen ?* 

„Ich bitte um Entſchuldigung, Herr,“ 
jagte die verlegene Wärterin, 

„Unterläßt es der Sheriff nie, dem ver 
urtheilten Gefangenen das Todesurtheil vor— 
zuleſen?“ | 

„Das habe ich noch nie gehört, mein Herr; 
nein, ich glaube nicht, Aber Sie müfjen es 
doch wiſſen, Herr.” 

„Ich weiß ſehr wenig von dieſen Förmlich— 
keiten,“ antwortete Malcolm. 

Sie hatten inzwiſchen die untere Vorhalle 
erreicht, wo ihr Weg ſich treunte. Frau 


Barton knixte und wandte ſich ihrem Zimmer 
zu, und Herr Montrofe eilte mit athemloſen 
Lungen, bredendem Herzen und glühendem 
Gehirn hinaus in die freie Luft. 

Alled, was er während dieſes Morgen: 
bejuches gefehen, gehört und gefühlt hatte, 
betätigte ihn in feinem Entjchluffe, Aunella 
Wort zu halten, und er ging ſogleich an's 
Werk, alle äußeren Anftalten für eine mög- 
liche Befreiung zu treffen. Annella mochte 
wahnfinnig fein; ihr unbefannter Blan mochte 
vergeblich, nußlos, gefährlich, unheilbringend 
fein. Es war vielleicht nicht eine Wahr: 
jcheinlichfeit unter taufenden für den Erfolg 
deffelben; doch war es die einzige Rettungs— 
hoffnung für Eudora, und wie der Ber: 
zweifelnde auch nad) dem Schatten der Hoff: 
nung greift, beſchloß er, ihn zu ergreifen. 
Guten Grund hatte die gutherzige Wärterin, 
bie Feuerprobe zu fürchten, welcher Eudore's 
Stirfe bald unterworfen werben follte. 

Frau Barton war eben in die Zelle ge- 
gangen, um ihre Nachmittagswache bei der 
Gefangenen anzutreten, al® man mehrere 
Fußtritte nahen hörte, die Thür aufgejchloffen 
warb und der Sheriff in Begleitung bes 
Kerfermeifterd eintrat. Das Benehmen bes 
Sheriff war ernjt bis zur Feierlichkeit, das 
des Sterfermeifterd war ſehr fummervoll. 

Eudora erhob fich fchnell von ihrer ruhen— 
ben age und faß aufrecht, mit Ueberrafchung 
und dunfler Furcht, aber ohne die geringfte 
Ahnung ihres Auftrages auf die Eintretenden 
blidend. 

Frau Barton, welche wußte, was vor ſich 
geben follte, fand auf und ginz auf die 
Thür zu, indem fie rief: „Laffen Sie mid) 
weggehen, Herr Anderjon, bitte, Herr, thun 
Sie es! Ich kann es nicht aushalten — 
wirflih, Herr, ich kann's nicht!“ 

„Bleibt, wo Ihr feid, Frau,” antwortete 
der Inſpector mit leifer Stimme. Und Frau 
Barton, gezwungen, zu gehorchen, fanf zitternd 
auf ihren Sitz. 

„Dies ift Herr Ruſhton, der Sheriff der 
Grafſchaft, Miß Leaton, welcher diefen Nach— 
mittag ein Sefchäft mit Ihnen hat,“ fagte 
der Kerfermeilter mit ftodender Stimme, den 
Beſucher vorftellend. 

Eudora erhob ſich, verneigte fich Teicht 
vor dem Sheriff und nahm dann ihren Sik 
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wieder ein. Aber weit entfernt, die Natur 
feines Geſchäfts zu ahnen, erröthete fie in 
der flüchtigen Hoffnung, daß die Schrift, 
weldye er in der Hand hielt, möglicherweije 
eine Berwandlung ihres Urtheils — ein 
Aufihub, oder fogar eine Begnadigung fein 
könnte! 

Während ihr Geficht erröthete und er: 
bleic;te, ihre Pulſe fie mit diefer Hoffnung 
belebten, entfaltete der Sheriff langſam das 
Document und fagte: „Sch habe eine notb- 
wendige Pflicht zu erfüllen, Miß Leaton, 
und muß Sie erfuchen, der Verleſung diefer 
Schrift Ihre Aufmerkjamkeit zu ſchenken.“ 

Etwas in feinem Benchmen verfcheucdhte 
Eudora’d neue Hoffnungen und bradjte ihre 
dunklen Befürdtungen zurüd, und während 
fie ihn mit vor Schreden vergrößerten Augen 
anftarrte, begann der Sheriff mit deutlicher 
Stimme und las, mit allen feinen deutlichen, 
Flaren, graufamen Ginzelnheiten, den Befehl 
zu ihrer Hinrichtung. Aber ehe die Ver: 
lefung des Befehls, welcher fie einem fchnellen, 
Öffentlichen, ſchimpflichen und gewaltfamen 
Tode fberantwortete, vollendet war, wid 
Eudora's Stärke, und mit einem durch— 
dringenden Schrei fiel fie zu Boden. 

„Da, id hoffe von ganzem Herzen und 
ganzer Seele, daß Sie ein Ende mit ihr 
gemacht und fie von ihrem Sammer befreit 
haben,” ſchluchzte Frau Barton, indem fie 
fich beeilte, Eudora aufzurichten. 

Nahden der Sheriff feine fehmerzliche 
Pflicht erfüllt Hatte, entfernte er fih in Be 
gleitung des SKerfermeifterd aus der Zelle 
und überließ Eudora der Sorgfalt der 
Wärterin. Frau Barton hob das ohnmächtige 
Mädchen auf, Iegte fie auf das Bett und 
wandte die Stärfungsmittel an, die fie zu 
ihrer Wiederbelebung in Bereitichaft bielt. 
Es dauerte lange, ehe die tödtliche Ohnmacht 
durch die angewandten jcharfen Reizmittel 
gehoben werden konnte. Endlich aber öffnete 
Eudora mit einem Schauder die Augen. 

Ah! die Rückkehr zum Bewußtfein war 
nur die Nüdfehr zum Denken, zur Er— 
innerung und zu martervollem Schreden. 
Schluchzen, Angftgefhrei und Krämpfe, die 
nicht au beherrſchen waren, drüdten die 
Seelenqual, die Verzweiflung und wilden 
Schreden aus, wovon ihr Leben und ihre 


Bernunft bis in ihre Grundfeften erjchlittert 
wurde. 

Frau Barton that zu ihrer Erleichterung 
Alles, was bie zärtlichfte Krankenwärterin 
oder Mutter nur hätte thun fönnen. Sie 
blieb freiwillig den Nachmittag und die ganze 
Nacht hindurch bei ihr, aber alle ihre Be- 
miühbungen, die Leiden ibrer Pflegebefohleren 
zu lindern, waren vergeblidh. Und am Morgen, 
als fie Eudora noch immer bleih, zuſammen— 
gefunfen und fchaudernd Dicht am Rande der 
Auflöfung fand, eilte Frau Barton, als fie 
von ihrer langen Wade abgelöft wurde, nad) 
dem Bureau und fagte zu dem Kerkermeiſter: 
„Ih fürchte, meine Gefangene ftirbt, Herr; 
und wenn e8 auch vielleicht eine Barmberzig: 
feit wäre, fie fterben zu laffen und fie von 
ihrem Jammer zu befreien, fo ift ed body 
vielleicht unfere Pflicht, den Arzt rufen zu 
laſſen.“ 

Der Kerkermeiſter ſtand ſogleich auf, winkte 
der Wärterin, ihm zu folgen, und eilte nach 
der Zelle der Berurtheilten, und nachdem er 
das zerjchmetterte Mädchen einige Minuten 
lang traurig betrachtef hatte, fagte er: „ch 
will den Doctor rufen lafjen; aber fonft darf 
Niemand, nicht einmal Herr Montroje, fie 
fehen, jo lange fie in dieſem zweifelhaften 
Zuftande iſt.“ Er rief einen Schließer an, 
welcher zufällig vorüberging, und ſandte ihn 
zum Gefängnißarzt. 

Der Bote war faum fortgegangen, ala 
man Malcolm Montroje, von einem anderen 
Schließer begleitet, nahen hörte. Der Kerker— 
meifter, welcher ihn erwartete, ging hinaus, 
um ihn zurüdzuweifen. 

ALS er ihn traf, nahm er feinen Arm und 
führte ihn nad) einem entfernten Theile der 
Vorhalle, wo er ftill ftand, um zu dem er- 
ftaunten und halb beleidigten jungen Manne 
zu fagen: „Ich bitte um Vergebung, Herr 
Montrofe; es thut mir leid, Sie zurüd: 
balten zu müſſen, aber die Wahrheit ift, 
ſeitdem Diefem armen jungen Geſchöpfe geftern 
Nachmittag das Todesurtheil verlefen wurde, 
bat ihr Muth fie gänzlich verlaſſen und fie 
ift in einem fo zweifelhaften Zuftande ge: 
weſen, daß ich befürchte, die geringfte Ver— 
mehrung ihrer Aufregung könnte ſich augen- 
blicklich verderblich für fie erweilen, und 
unter diefen Umftänden darf ich Niemanden, 


ſelbſt Sie nit, in ihre Belle einlaffen, bis 
unfer Doctor fie gejehen bat.“ 

„Aber id) habe ja des Sheriffs Erlaubniß,* 
fagte Malcolm dringend. 

„Dennoch bitte ich Sie, nicht darauf zu 
beftehen, mein Herr. Nur um ihretwillen 
erfuche ich Sie, ſich zurüdgubalten, bid der 
Doctor feinen Beſuch gemacht hat.” 

„Ich ſehe die Rothwendigkeit ein, Ihren 
Rath zu befolgen. Aber, o Himmel! warn, 
wann werden ihre langen Leiden enden? Es 
find erft einige- Wochen feit ihrer Verhaftung 
verfloffen, und doc ſcheinen feit dieſem Tage 
Sabrhunderte der Marter vergangen zu fein! 
Ich wollte bei Gott, ed wäre zu Ende mit 
ihr !* rief Malcolm wild. 

„Suchen Sie fi zu faffen, Herr Montrofe. 
Kommen Sie hinunter in mein Zimmer und 
nehmen Sie etwad Stärfendes.” 

„Sch danke Ihnen, ich bedarf nichts; aber 
mit Ihrer Grlaubnig will ih in Ihrem 
Bureau verweilen, biß ich des Doctord Be- 
richt höre,” antwortete Malcolm, indem er 
den Sinfpector nach dem Wartezimmer unten 
begleitete, aber die Erfriſchung ausjchlug, 
welche Herr Anverjon ihm noch immer aufdrang. 

Inzwiſchen begab fid Doctor Moß, der 
gewöhnliche Gefängnißarzt, nach ber Belle 
der BVerurtheilten. 

(Fortſetzung folgt.) 


verſchiedenes. 


Daß die Kaiſerin Eugenie von Frankreich 
bei der Königin von Spanien zum Beſuche 
war, haben unſere freundlichen Leſerinnen 
bereits geleſen. Nun ſind wir aber auch in 
den Stand geſetzt, denſelben einige Aufſchlüſſe 
über die Toilette der Kaiſerin bei dem großen 
Galadiner und dem Hofball in Madrid geben 
zu können. J. Majeſtät trug bei der Tafel 
ein kleines blaues Sammtbarett mit einer 
dreifachen Reihe großer Diamanten und einer 
weißen Schleife in der Mitte‘, um den Hals 
ein blaues Sammtband mit prachtvollen 
Diamanten; von bem Barett gingen hinten 2 
blaue Sammtbänder gleichfalld mit Diamanten, 
und an demfelben hingen auf jeder Seite 
vier Diamanten-Agraffen herunter, Die Robe 
war von Silbertüll mit breiten blauen Sammt— 


bändern ringsum beſetzt. Unten um’s Kleid 
lief eine Garnitur in Guirlendenform aus 
3 Neihen übereinanderliegender Federn und 
Peluche gebildet. Auf dem Balle trug die 
Raiferin ein einfaches weißes Tüllfleid, auf 
dem Kopf ein Diadem von Smaragden und 
Diamanten, in jeden Ohrgehänge einen pradht= 
vollen Diamant und binter dem Ohr eine 
Diamantrofe. Außerdem auf der Seite und 
hinten am Kopfe noch verjchiedene Diamanten. 
Bei der Tafel trug die Königin von Spanien 
ein weißes Moireekleid, ein Diadem mit dicken 
Berlen und Diamanten und ein ditto Hald- 
band. Auf dem Balle erſchien fie wie die 
Kaiſerin, im weißen Tüllfleid mit einer drei— 
fachen Riviere und einem Diadem von unge: 
wöhnlicd großen Diamanten. 


(Glücklicher Einfall.) Der ver: 
ftorbene Marſchal Bosquet diente, als er 
noch Artilleriecapitain war, in Algerien unter 
dem Generalgouverneur Marihall Bugeaud, 
welcher den damals noch jungen Offizier nicht 
recht leiden Fonnte, weil dieſer nicht alle Maß— 
regeln feines Vorgeſetzten billigte und fich 
nicht jcheute, Diefes offen auszufprechen. Gr 
wurde defihalb auch beim Avancement mehr: 
mals übergangen, obwohl er fich bei einigen 
Selegenheiten glänzend ausgezeichnet hatte, 
Eine geiftreihe Bemerkung follte ihm die 
ganze Gunft feines Chefs wiedergewinnen. 
Als auf einem Balle der junge Gapitain fich 
dem Marſchall näherte, um ihn zu begrüßen, 
wendete ſich diefer vor den Yugeu von zwan— 
zig Perſonen plögli um und kehrte ihm den 
Rüden zu. — „Herr Marſchall,“ jagte Bos- 
quet, „ich glaubte bieher, Sie rechneten mich 
zu Ihren Gegnern; diefen Augenblid bemerkte 
ich zu meiner Freude, daß dem nicht fo iſt.“ 
— „Wie jo, Herr Capitain?“ — „Weil 
Sie nicht gewohnt find, dem Feinde ben 
Rüden zuzukehren.“ — Der Marjchall reichte 
dem Gapitain augenblidlich die Hand, ſchüttelte 
fie ihm ‚mit Herzlichfeit und vierzehn Tage 
darauf war Bos quet Bataillonschef. 





Als der General Spork, der frühere leib: 
eigme Bauernſohn und Viehbirte, seinen 
glänzenden Sieg über den Grofvezier Achmed 
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Koprili und deſſen 250,000 Türken in Un— 
garn im jahre 1664 errungen, ſagte da— 
mals, wie Levin Schücking erzählt, der fromme 
Kaijer Leopoldus zu iym, indem er auf ein 
Crucifix hinwies: „Spork, wenn Der ed nicht 
gethan hätte?!” Und Spork ſchlug an feinen 
guten Degen, daß es flirrte, und erwiberte 
in feinem nie verleugneten weſthäliſchen Platt: 
deutich: „Den Duivel, ook Majeftät, de bett et 
dahn!“ Freilich erfannte dad auch der Kaiſer 
an und erhob jeinen Sporf zum Feldmar— 
Ichall und zum Reichdgrafen mit Türkenköpfen 
im Wappen und begabte ihn mit reichen böh— 
mijchen Gütern. Da lernte Spork denn auch 
die edle Schreibfunft und unterfertigte Befehle 
eigenhändig: „Spork, Graf“, wie gefrönte 
Regenten zu thun pflegen: „Karl, Herzog‘ 
oder „Friedrich, Kurfürſt“; und wer das 
befrittelte, dem ſagte er: „Sch war eher 
Sporf, ald Graf.” 


(Eine amerifanifde Heldin) 
Amerikanische Blätter erzählen folgende Ge— 
ſchichte: Eine ſchöne junge Arbeiterin, Elifa- 
beth Beatty, verlangt von ihrem Verführer, 
Sohn einer vornehmen Familie von Pitts— 
burg, daß er fie, wie ihr verſprochen, hei— 
rathen jollte; der Magiftrat unterftüßt fie 
mit feinem Zuſpruch, aber der junge Mann 
weiſt höhniſch auf den Unterfchied der Stände 
bin, bezahlt feine Gaution von 2000 Dol- 
lars und will fi entfernen, worauf das 
verlaffene Mädchen dem treulofen Liebhaber 
das Meſſer in die Bruft ſtößt. Angefichts 
der Leiche erklärt Die verhaftete Mörderin, 
daß fie feine Neue fühle, fie wird auch fpäter 
von den Gejchworenen von Pennſylvanien 
freigefprochen und von dem Publikum als 
eine Heldin begrüßt. 


Diejer Tage Tangte ein Soldatenbrief mit 
ungefäbr folgender Aorefje, deren eigenthüm— 
lie Orthographie leider nicht wiederzu— 
geben iſt, in Köln an: „An meinen Sohn, 
den Ipfündner Kanonenſoldaten bei dem Haupt— 
manne, der den fchönen Fuchs reitet.” Man 
ermittelte indeffen den Adreſſaten. 


— ——— 
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Eudora 


(Fortſetzung.) 

Doctor Moß war ein großer, grauhaariger 
alter Mann, den eine vierzigjährige Bekannt: 
ſchaft mit dem Gefängniffe und die beftändige 
Behandlung der ſchlimmſten Beftalten menſch— 
lihen Leidens unter den verzweifeltften Ver: 
brechern beiderlei Geſchlechts nicht verhärtet, 
ſondern vielmehr erweicht; nicht herbe, barſch 
und gefühllos, fondern vielmehr fchonend, 
theilnehmend und mitfühlend gemacht hatte. 

Gr betrat jetzt Eudora's Zelle und ftand 
einen Augenblid, fie ſchweigend beobachtend, 
wie fie mit nad unten geiwandtem, in dem 
Kiffen verborgenem Geſicht, kalt, bleich, zus 
fammengefunfen und fchaubdernd Dalag. Dann 
winfte er Frau Barton an die Thür der 
Belle und fragte fie genau über den Seelen- 
und Körverzuftand, welcher diefem Scheintode 
der Gefangenen vorbergegangen war. Und 
die forgliche Wärterin befchrieb die mädchen: 
haften Screden Eudora's und fchlch mit 
den Worten: „Sie fünnen nicht erwarten, 
daß ein bloßes Kind wie dieſes Dem rubig 
entgegenfieht, was die härteſten Männer 
zittern macht. Und dann, Doctor, wir 
Frauengefchöpfe fürdyten ung zehntaufendmal 
ichlimmer davor, Schmerz zu erleiden, als 
getödtet zu werden. ch bin beinahe gewiß, 
daß es nicht die Todesfurdt ift, Die fie in 
diefen Zuftand verfegt hat, fondern das Grauen 
vor dem gemwaltfamen Tode, das immer vor 
ihr fteht.“ 

Als der Doctor Alles erfahren hatte, was 
er zu feiner eigenen Richtſchnur in dieſem 
Kalle zu wiffen wünfchte, kehrte er nach der 
Belle zurück, ſetzte ſich neben die Leidende, 
nahm ihre Hand und ſagte ſanft: „Blicken 





Sie auf, armes Kind, und laſſen Sie mich 
Ihr Geſicht ſehen. Ich kann Ihnen Gutes 
thun, wenn Sie es auch noch nicht glauben 
mögen.” 

Die tiefflingende, weiche, theilnehmende 
Stimme des chriftlichen Arztes fiel wie Balſam 
auf das zerichlagene Herz ded armen Opfers 
und bewog fie, ihr abgezehrted Geſicht und 
ihre gaeängftigten Blide umzuwenden, um 
dem mitleidigen Blicke und Tiebevollen Gefichte 
zu begegnen, dad in jo tiefem Grbarmen 
auf fie niedergebeugt war. 

„Sch kann Ihre heftigen Leiden lindern, 
Eudora. Ich kann al Ihre Schreden zer: 
freuen und Ihnen Erleichterung verjcheffen,* 
wiederholte er. 

„D können Sie Ändern, was mir bevor: 
ſteht? Können Sie mich diefem Schidfal ent: 
reißen, wie Sie jemanden von einem jchred: 
lichen Alp erweden künnen? Wenn Sie das 
nicht können, Eönnen Sie Nichts für mic 
thun!“ rief fie. 

„Ih kann Ihr Schickſal nicht ändern, 
Eudora, aber ich kann es feiner Schreden 
berauben,” antwortete er jehr fanft. 

Sie blidte ihn mit einem wilden, une 
gläubigen Blick an. 

„Der Gemüthszuſtand hängt fo ſehr von 
der Körperbefchaffenbeit ab, daß ich Ihr 
aufgeregted Nervenſyſtem erft einigermaßen 
in Rube bringen muß, ebe ich hoffen Tann, 
daß Sie mir mit Vortheil zuhören,“ fagte 
der Doctor, indem er eine Eleine Schachtel 
öffnete und eine ganz kleine Bajtille heraus— 
nahm, welde er Eudora zu verichluden 
anwies. 

Eudora gehorchte, und der Doctor beob— 
achtete die Wirkung der Arznei. In einigen 
Augenblicken hatte das Morphium ſeine wohl⸗ 
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thätige Wirkung geübt und die qualvolle 
Nervofität des armen Opfers zu einem Bu: 
ftande heiterer Ruhe bejänftigt, in welchem 
fie ihr kommendes Schidjal ruhiger betrachten 
konnte. 
„Sie fühlen ſich jetzt beſſer, mein Kind?“ 
ſagte Doctor Moß. 

„Ja,“ erwiederte ſie. 

„Und Sie können es ertragen, von Ihrer 
Lage zu ſprechen?“ 

a u 


„> ja. 

„Dann wünſche ich, Eudora, daß Sie mir 
ald einem alten und erfahrenen Freunde Ihr 
Herz Öffnen, der jede Phaſe Ihrer Leiden 
mitfühlt und fie alle erleichtern Fann. Sagen 
Sie mir nun, was Ihre Seele mit folder 
Furdt und ſolchem Grauen füllte, daß es 
Ihre Stärke fo vollftändig über den Haufen 
warf. Es war nicht Tobesfurdt, dad weiß 
ih; denn felbft Kinder geben dem Tode un- 
erfchroden entgegen. Was war es aljo? 
Es wird Ihnen Erleichterung gewähren, «8 
mir zu geftehen.* 

„Sie beurtheilen mic) richtig,“ ſagte Eudora, 
indem fie fich, durch das Morphium beruhigt, 
mit vollfommener Selbitbeberrjchung auf den 
gefürchteten Gegenſtand einlief. „Es war 
nicht Todesfurcht, denn ich wäre glüdlich, 
wenn ich ruhig bier in meinem Bette fterben 
fönnte. Es war die Art des Todes, die 
tiefe Schande und die gebeimnißvolle, unbe: 
kannte, entjegliche Agonie jenes blinden, er: 
ftidenden, bilflofen Kampfes mit einem ge— 
waltjamen Tode 1* 

„Mit einem Worte, Sie fürdhteten über— 
m. körperliches Leiden.“ 

a “a 


» 5 
„Mein Sind, es wird gar Fein foldhes 
Leiden ftattfinden. Der Tod, den Sie fo 
ſehr fürchten, wird der allerleichtefte Tod fein.“ 
Sie blidte ihm mit ruhiger, ungläubiger 
Berwunderung an. 

„Eudora, ich ſpreche die Worte der Wahr- 
beit und des Ernſtes, ſowie der Wiffenfchaft 
und der Erfahrung,“ jagte der Doctor ernft. 

„Ab, wie willen Sie das? Wie fann es 
Jemand wiffen? Ich jelbft kann nur hieraus 
ſchließen.“ Hier brachte fie ihren Daumen 
und ihren Finger an ihren Hals, aber der 
Doctor bielt ibre Hand feft, während er 
fagte: „Sie müfjen das nicht thbun, — Sie 
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erfchreden fih nur mit falſchem Schreden. 
Ein unvollftändiger Drud, wie dieſer, ift 
ſehr jchmerzbaft, ein vollftändiger ift ganz 
das Gegentheil.” 

„Ab, wie fönnen wir das gewiß wiſſen?“ 

„Dur das Licht der Wiffenfchaft, welches 
ung zeigt, daß die augenblidliche Congeſtion 
des Gehirus, weldhe einem jolden Drude 
folgt, jedes Leiden verhindert. Alfo, mein 
Kind, laffen Sie alle Furcht vor Schmerz 
fahren, Sie werben feinen foldhen zu erbulben 
haben,” 

„ch weiß nit. Es ift nie Jemand von 
diefem furchtbaren Geheimniß zurüdgefommen, 
— um und zu jagen, was e8 war.” 

„a, das war allerdings der Kal. Man 
berichtet ung von mehreren beglaubigten Fällen 
von Perjonen, welche nad der Hinrichtung 
in's Leben zurüdgerufen wurden, und welche 
alle in der Erklärung übereinftimmten, daß 
die Todesart eine leichte war, und fo ift die 
Nichtigkeit der Theorie der Wiſſenſchaft in 
dieſer Beziehung erwiefen. Aber wenn Sie 
noch weitere Bellätigung verlangen, Eudora, 
fo können Sie fie in meiner eigenen Berufs— 
erfahrung erhalten.” 

„In der Ihrigen!“ rief Eudora mit ruhiger 
Ungläubigfeit. 

„Da; ich rief einen Menfchen in's Leben 
zurüd, welder in einem Anfall von Ber: 
zweiflung verfucht hatte, gerade auf biefe 
Weile Hand an ſich felbft zu legen. Er 
wurde von feinen Freunden im Gehölze an 
einem Baume bängend gefunden, und als er 
abgenommen wurde, war er gänzlich be— 
wußtlog und dem Anſcheine nad) ganz todt. 
Aber der Lebensfunfen war nody nicht ent— 
floben, denn ald ich zu ihm gerufen ward 
und die geeigneten Mittel ergriff, ibn wieder 
zum Bewußtfein zu bringen, gelang es mir 
wirflih. Gr war ſehr zerknirſcht darüber, 
daß er, in einem Anfall von PVerzagtbeit, 
verjucht hatte, ungebeißen vor feinen Gott 
zu eilen. Aber was mir ald Arzt feinen 
Fall höchſt intereffant machte, war die Be— 
Ichreibung feiner Empfindungen während jenes 
Vorganges. Gr erklärte, fie feien obne den 
geringften Grab von Leiden gemwejen und 
Abnlidy den Wirkungen, Die durch die erften 
Ginatbmungen des Chloroforms entftehen, 
bi8 er, wie Jemand unter dem vollen Ein- 
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fluſſe dieſes Mittels, in Bewußtloſigkeit 
verfiel und bis zu feiner Wiederbelebung 
nichts mehr wußte; und nun werden Sie 
mir hoffentlich glauben und Ihre Furcht vor 
etwaigen Leiden fahren laſſen.“ 

„O ja; ich muß ein arger Feigling ge— 
weſen ſein, den Schmerz ſo ſehr zu fürchten.“ 

„Das thun alle Frauen, Eudora. Es iſt 
ihre Natur; ihre zarte, feine, empfindſame 
Organiſation bebt vor dem Schmerze zurück. 
Aber nun, welcher andere Zug iſt in dieſem 
Schickſal, der Sie ſo ſehr marterte, denn 
die Furcht vor körperlichem Schmerz war es 
nicht allein?“ 

„O nein, das Gefühl der tiefen Schande.“ 

„Und doc jagen Sie, Sie ſeien unſchuldig ?“ 

„Id bin ed müde, das ungläubigen Obren 
zu wiederholen, und doch weiß Gott, daß 
ich nujchulvig bin.” 

„Daun vertrauen Sie auf Gott, daß er 
Ihren Namen von jedem dauernden Vorwurf 
befreien wird, wie hr chriftlicher Glaube 
Ste glauben lehrt, und bedenken Sie auch, 
liebes Kind, wenn Sie in einigen Stunden 
vor dem göttlichen Richter ſtehen werben, ber 
Ihre Unſchuld Fennt, daß die Meinung der 
Welt, die Sie zurüdgelaffen haben, Ihrem 
befreiten und glüdlichen Geifte für Nichts 
gelten wird. Sollten nicht ſolche Gedanken 
Sie tröften ?” 

„D ja, das follten fie in der That. O 
mein Herr, Sie haben mir Troft verichafft 
— ſolchen Troſt, an den ip nicht hätte 
glauben Fönnen, ebe Sie zu mir Famen, 
Ich hätte mir nicht vorftellen fünnen, daß 
irgend eine irdiſche Macht midy aus der Tiefe 
jchwarzer Verzweiflung beben fünnte, in weldye 
ih gefallen zu fein jihien. Der Himmel 
jegne Sie, Doctor, für die Hilfe, die Sie 
mir gebradht haben,” fagte Eudora, dem 
freundlichen Arzte die Hand reichend, welcher 
fie drückte und wieder losließ, indem er fagte: 
„Run müſſen Sie noch eine Paftille nehmen, 
damit Sie Schlaf befommen. Nehmen Sie 
dieſe Fleine und legen Sie fid) zur Rube, und 
wenn Sie erwachen, will ich Sie wieder ſehen.“ 

Und nachdem er jo für die geiftigen und 
fögperlicdyen Bedürfniffe der Leidenden geſorgt 
batte, nahm dieſer gute Arzt der Seele und 
des Körpers Abſchied von der Kranken. Er 
winkte Frau Barton vor die Thür und ſchärfte 


ihr ein, innerhalb und außerhalb der Felle 
Alles ruhig zu halten, da die Vernunft und 
jelbft das Leben der Gefangenen davon ab» 
ange daß fie eine ungeflörte Ruhe genöffe, 

ann ging er binumter nach der unteren 
Vorballe, wo fein Erfcheinen von Malcolm 
Montrofe ängftlih erwartet worden war, 
welcher aus dem Wartezimmer ihm entgegen- 
eilte und eifrig fragte: „Wie befindet fidh 
Ihre Patientin, Doctor ? darf ich fie fehen 94 

„Sie ift beſſer und legt ſich eben zum 
Schlafen nieder, aber ſehen können Sie fie 
nicht, ta fie heute nicht geftärt werden darf,“ 
antwortete der Arzt freundlich. 

„Und es wird nur noch eine Aufammen- 
funft zwifchen ung flattfinden — die Abſchieds— 
unterredung von morgen,” rief Malcolm im 
Uebermaß geiftigen Schmerzes, indem er das 
Gefaͤngniß verließ. 

Gr wurde von einer brennenden Begierbe 
ergriffen, Annella Wilder zu ſehen, aber er 
wußte nicht, wie er daß excentriſche Mädchen 
finden oder mit ihr in Verbindung treten 
jollte. Gr brachte deßhalb den übrigen Theil 
des Tages damit zu, die verfprodenen Ans 
ftalten zu der faft unbegreiflichen Möglichkeit 
von Eudora's Flucht zu treffen. 

(Fortfegung folgt.) 


Gemeinnüßiges. 


Das Reinigen der Fäſſer geſchieht 
nach der Methode des Engländers Jacobs 
zweckmäßig durch Auskochen vermittelft Dampf. 
Zu diefem Behufe werten diejelben faft ganz 
mit Waller gefüllt, welches man dann durch 
Ginleitung von Dampf zum Sieden bringt. 
An manchen Fällen ift die Anwendung eines 
höheren Drudes vortheilbaft, dann muß das 
Faß und die Einführung ded Dampfrohres 
damp’dicht abgejchloffen, auch eine Bindumg 
des Faſſes vermittelft Riegel und Schrauben 
angewendet werden. Der Gedanke ift zwar 
durchaus nicht neu, das Berfahren verdient 
aber überall empfohlen zu werden, wo ge 
ſpannte Dämpfe zu Gebote ftehen. 





Verſchiedenes. 


(Wie die Männer unter den 
Pantoffel kamen.) Vor undenklichen 
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Zeiten Iebte ein gewaltiger Ritterdmann, 
welcher Polyphem mit der eiſernen Stirne 
genannt ward. Nie war er im Kampfe über: 
wunden worben unb hatte nie das Knie ge— 
beugt, vor den Größten und Mächtigften 
der Welt nit. — Der Papft und der Kaiſer 
hatten eine langwierige Fehde geführt, und 
als fie darauf Friede jchloffen, wurden große 
Fefte und Turniere gegeben, zu welden bie 
berühmteften Ritter der Melt eingeladen 
waren. Hiebei war befohlen, daß die Kämpfer 
eutweber des Kaiſers oder des Papſtes Farbe 
tragen ſollten: aber Polyphem ſchwur, daß 
er nie die Kennzeichen der Dienſtbarkeit tragen 
wolle, weder die des Einen noch des Andern. 
Da ſprach der Biſchof: „Befeſtige das rothe 
Kreuzband an deinen Helm, oder ich ſpreche 
den Bannfluch der Kirche über dich aus!“ 
— „Ich troge dem Banunftrahle,” antwortete 
Polyphem. Und der Kanzler ſagte: „Hefte 
die ſchwarzgeränderte goldene Schleife an 
deinen Helm, oder ich thue dich in die Reichs— 
acht.” Aber der Ritter antwortete: „Sch 
fürchte Keinen im Reiche.” Nun fam feine 
junge Gemahlin herbei und bat ibn inftändigft, 
entweder das eine oder das andere Heichen 
zu tragen, ibretwegen eö zu tragen; gab 
er zur Antwort: „Nie!“ Da brach fie in 
einen Strom von Thränen aus und ſagte: 
„So weit alfo ift e8 gekommen, daß du mid) 
nicht mehr liebt!" Aber Frau Beatrig war 
bezaubernd jhön, und der Ritter batte. fie 
nie weinen jehn; er warb heftig bewegt und 
ſchwur, daß er fie mehr als fein Leben Liebe, 
das wolle er im Kampfe gegen 12 Ritter 
mit blanfen Waffen beweilen. Die fchöne 
Frau wollte jedoch nicht8 davon bören, fondern 
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feinem Helme und eilte in die Schranken. 
Hier hielten die Ritter bes Kaiferd an ber 
einen Seite, und die der Kirche an der 
andern, und der Herold fragte ihn: „Stellt 
du dich unter den Zepter oder unter den 
Krummftab?* „Unter den Pantoffel!“ rief 
Polyphem, und nun begann ein Ritterfpiel, 
desgleihen man nch nie gejehen. Er hob 
zweiundzwanzig Ritter aus dem Sattel, und 
fünf mußten vom Plaße getragen werben. 
Als der Kampf beendigt war, reidhte bie 
Schwefter des Kaiferd ihm den Preid; aber 
indem fie die goldgewirfte Schärpe ihm über 
die Schulter warf, flüfterte fie ihm ind Ohr: 
„Ritter Polypbem! es ift fein Mann in der 
ganzen Welt, der Eudy überwinden Fönnte, 
aber — unter'm Pantoffel fteht Ihr doch.” 
— Und was die Fürftin raunte, jagte das 
ganze Land laut, und es zeigte fich bald, 
daß unterm Bantoffel mehr Helden ftünden, 
ald unterm Zepter und Krummftabe mit: 
jammen. Seit diefer Zeit war ed befannt, 
daß ein Pantoffel-Regiment egiftire; aber wie 
viele Batatllone von Ehemännern es zähle, 
darüber ift man doch nie recht einig geworben. 


Die Anamiten find große Freunde von 
ſceniſchen Darftellungen, und in den Paläften 
der Großen zu Hue find ftändige Theater. 


! Den mimifchen Künftlern werden aber dort 
nicht immer Lorbeerfränge geflodhten. 


Wenn 
nämlich im Reiche Anam ein Schaufpieler 
irgend einen Saß fchlecht ausipricht, ja, nur 


| ein einziges Wort falfch betont, jo wird er 


nicht ausgepfiffen, aber er muß fich auf ein 
Zeichen eines Mandarind fogleih auf den 
Bauch werfen, und es werden ibm auf der 


entgegenaefegten Seite derbe Prügel zuge: 


Iuchzte: „Wehe, wehe mir Unglücklichen! 
— theilt, deren Zahl im Verhältniß zu den be— 


Wenn du nur noch einen Funken von Viebe | 
zu mir haft, dann beweife ed dadurch, daß | gangenen Fehlern ftebt. Es befteht zu dieſem 
du eines der Zeichen an deinen Helm befteft!“ , Zwede ein bejonderer Tarif. Sobald Die 
und damit lief fie hinein in ihr Betzimmer | Strafe vorüber ift, ziehen ſich die Prügel: 
und ſchlug die Ihüre heftig hinter ſich zu. knechte wieder hinter Die Couliſſen zurück; 
Da ſtand Polyphem eine Weile ſchweigend der geblaͤute Roscius ſteht wieder auf, und 
und ſtarrte auf die verſchloſſene Thuͤre; indem er ſich mit flacher Hand den verletzten 
allein in demſelben Augenblicke ſchmetterten | Theil einige Male geflreichelt, fährt er fort, 
die Trompeten. Er ergriff baftig den Fleinen | wo er einzuhalten gezwungen worden, und 
goldgeftidien Pantoffel, melden Beatrig in , nimmt fid) in Acht, daß ihm in der nächften Scene 
der Gile verloren hatte; den befeftigte er an nicht wieder ein ähnliches Malheur pafjirt. 
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Neustadter Beitung. 


Der Winzer. 
Bon Allem, was. mein Aug’ erblickt 


Auf Flur und Hain, auf Berg und Thal, 


Ift nichts, was mich fo jehr entzückt, 
Als, wenn beim erſten Daͤmmerſtrahl, 
Noch eh' der Wachtel Ruf erſchallt, 

Dir Winzer durch die Flur hin wallt. 


Bewaffnet mit des Karſtes Wucht, 
Die blanfe Hippe ihm zur Seite, 
Ermwägend, wie ber edeln Frucht 
Des Segens Fülle er bereite, 

So ſeh' ih in geichäft'ger Eile 
Ihn gleiten an des Berges Eteile, 


Und ehe noch fih rings erhoben 

Zum Morgengruß ver Lerdhen Sarg, 
Da ſteht der Winzer ſchon da broben, 
In Schweiß gebadet Stirn und Wang’; 
Denn rüftig muß den Karſt er ſchwingen, 
Wil heute er fein Werk vollbringen. 


Beſchwerlich ift bes Winzerd Loos. 
D ſchauet nur der Hände Schwielen! 
Gebunden an ber Erde Schoof, 
Jahr aus Jahr ein darin zu wühlen: 
Muß graben, rotten, rühren, beden, 
Die Reben jchneiben, Pfähle fteden ; 


Dies Alles ohne Dad und Fach, 
Mag's flürmen, regnen ober ſchneien. 
Er darf des Wetters Ungemad, 


Nicht Froft, nicht Hip’, noch Kälte ſcheuen; 


Mag's donnern, bligen, krachen broben, 
Gr achtet nicht deB Sturmes Toben. 


Iſt ſauer auch fein Stüdflein Brod, 
Er ißt es mit zufrieonem Sinn; 
Bedränget ihn auch Sorg und Noth, 
Er hofft anf reichlichern Gewinn, 


Samdtag,'den 14. ‚November 


Wenn er erjchaut, wie- jeinen Mühen 


Neuftadt. 


—— 
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Sein frommer Sinn heißt ihm vertrauen, | 5 


Auf Gott und feine: Liebe bauen, 


Doch ſchmücket mit dem Lenzgeſchme id 
Sich Flur und Au, ſich Berg und Thal, 
Dann iſt's ber Winzer, der ſich freut, 
Wenn. er erſchant, wie überall, 

Mo feiner Hände; Fleib gewaltet, 

Der Hoffnung ‚Fülle ſich entfaltet, 


Und fommt ber Herbft mit jeinem. Segen, . -- 


Dann wird erjt jeine Freude groß; - | 
Wenn Dankesſpenden allermegen 
Ihm beut der Erde reicher Schoos; 


Der Himmel ſolche Huld verliehen. 


Und Alles eilet, Groß und Klein, 
Geſchäftig nun nach dem Gelände, 

Zu ſammeln in die Kufen ein 

Des Herbſtes ſüße, reiche Spende. 

Und rings erſchallt auf Flur und Hang 
Des Winzers Lob in frohem Sang. 


Auch meine Muſe will nicht ſchweigen, 
Möcht' fingen gern ein ſchönes Lied, 
Des Dankes Drang ihm zu bezeigen, 
Der ſtill mir in der Seele glüht. 
Und hätt! ich Wein, ich fchenfte ein 
Ein Glas ihm von Dem beiten Wein. 


Ihr Neichen aber, laßt ech Tagen, 
Bergeffet nicht de3 Armen Noth! 
Gedenket feiner Müh’ und Plagen, * 
‚Berfüßet ihm fein Stüdlein Brobl' 


Dann wird eudy jener Hände Ringen:  - 


Auch fürder reichen Segen bringen. 
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eudora, 


(Bortfegung.) 
29. Kapitel. 

Eudora ſchlief lange und ruhig und er= 
wachte früh am Dienstag Morgen,, dem legten 
Tage der ihr noch —— Lebenszeit. 
Dank der barmherzigen Sorgfalt des guten 
Are, war die Raferei ded Schreckens und 
————— der Verzweiflung auf gleiche 
Weiſe verſchwuuden. Ihre Nerven waren 
wunderbar beruhigt und ihr Geiſt war voll: 
fommen Elar, 


„Es ift feltfam, Frau Barton,” fagte fie, 
als die Wärterin ihr hilfreihe Hand beim 


Ankleiden leiftete, „mie wohl ich mich dieſen 
Morgen, gerade an dem legten Tage meines 
Lebens, fühle. Es kommt mir vor, wenn ich 
auf meine vergangenen ® fühle zurhdblide, 
als wenn ich feit meiner erſten Berbaftung 
fehr frank geweſen wäre und jept erſt Ge- 
fundheit und Vernunft wieder erlangt hätte. 
Und bies ift mein letzter Tag, und idy babe 
nod feine Xobedvorbereitungen getroffen; 
aber ich konıte e8 in der That nicht und id) 
fehe jeßt Mar, warum ich es nicht Fonnte, 
Erft am der Donnerjchlag meiner Verhaftung ; 
dann die Qual ber Ungewißheit vor dem 
Verhör; danı die Schwärze der Verzweiflung 
nah der Verurtheilung; und dann ber 
Schreckenswahnſinn, welcher der Verlefung 
des Todesurtheils folgtel Was konnte id) 
unter all diefen mannigfaltigen Leiden thun? 
Aber das ift jept Alles vorüber; die Unge— 
wißheit, die Vergweiflung und der Schreden 
haben alle, wie böfe Geifter, die Flucht er- 
riffen und meinen Geift in einem Lieblichen, 


laren, jonnigen, faft erhabenen Zuſtande 


zurüdgelaffen, obgleich ich morgen früh fterben 
muß. Ich hoffe, daß dies nicht unnatürlich 
it; ich hoffe, daß ich bei Befinnuung bin; 
denn es ift eine ſehr jeltfame Erfahrung.“ 

„Es ift die Güte Botted und die Geſchick⸗ 
lichkeit des Doctord als feined Werkzeuges, 
mein armeß, liebes Kind, Sie find unſchuldig 
und eine Märtyrerin, und fo werben ©ie 
von Himmel und Erde getröftet,“ antwortete 
die Wärterin. 

Ich fürchte mich nicht, meinem Schöpfer 
gegenüber zu treten. Ich babe mich nie 
davor geffirchtet, felbft in meinem ſchlimmſten 


“n 


Schreden nicht. . Ich braucht nicht zu dieſer 
fpätenı Stunde meinen Frieden ınit dem Himmel 
zu machen, aber ich habe Vieles für Die zu 
thun, die ich zurüdlaffen werde, und ich 
muß jogleih an's Werk geben.“ 

„Liebe Heilige, denfen Sie an fi felbft, 
heunruhlgen Sie Ihr Herz nicht um Andere.” 

„Iſt Hert Montrofe geftern bier gewefen ?* 

„Ja, tiebed Kind, aber Sie waren zn 
frank, inn Jemanden jehen zu kdunen. Aber 
ich glaube, er wird heute Morgen wie ge⸗ 
wöhnlih kommen.“ 

„Rein, er wird nicht fommen. Wir haben 
die Verabredung getroffen, da ihm nur ein 
Beſuch täglich erlaubt it, daß er an diefem 
legten Tage erft Abends kommt, fo daß er 
mich jo ſpaͤt wie möglid vor meinem Tode 
jeben kann. Sie fehen, wie ruhig ich jeßt 
davon jprerhen fan; Frau Barton.“ . 

„Gott jei gelobt, mein Kind, obgleich es 
mir dad Herz bricht, Sie anzubören.” 

Nah ihrem einfachen Frühſtück bat Eubora 
um Feder, Zinte und Papier unt feßte ſich, 
um ihre legten Wünfche nieberzufchreiben, bie 
fie Malcolm anvertranen wollte, 

Juzwiſchen erhob fich der @efängniß-Kaplanı, 
welcher in der legten Woche jehr ſchwer an 
einem Fieber barnieber gelegen hatte, von 
feinem Kraufenbette, um dem verurtbeilten 
Mädchen, die legten Tröftungen der Religion 
darzureichen. Er fand Eudora an dem Fleinen 
Tiſche figen und mit Schreiben bejchäftigt. 
Sie fland auf, als er eintrat, reichte ihm 
die Hand und fagte: „Es freut mih, da 
Sie fommen, um mich am dieſem letzten Tage 
no ein Mul zu ſehen, Herr Goodall, —- 
jeßen Sie fidy.“ 

„Ih wäre früher gefommen, wenn ich 
hätte auf den Füßen flehen fönnen,* erwieberte 
ber Geiftliche ernft, indem er erfchöpft auf 
ben dargebotenen Stuhl fanf. 

„Es thut mir leid zu fehen, baf Sie 
noch jo krank find,” fagte fie, mitleibig auf 
jein hageres Geſicht blickend. 

„IM es glaublich, daß Sie für einen 
anderen Kummer, ald Ihren eigenen großen, 
Raum In Ihrem Herzen haben?” fragte ber 
Geiſtliche, mitleidsvoll in. das Geſicht der 
Sprechenden blickend. Und jehzt bemerfte er 
zum erſten Mal die volllommene, faſt an 
Heiterkeit grenzende Ruhe ihres Angrfichts. 


Sie bemerkte feine Ueberraſchung und be- | einander. verſtehen, können Sie mir in ber 
antwortete feine Blide und Worte, indem:| That großen Troſt gewähren,“ .fagte Eudora, 
fe fagte: „Ich weiß nicht, wie es Fommt, | ihre. Hand ausſtreckend, welche er nahm unb 
aber ich kann mich mm mich. felbft jegt micht | hielt, während er jagte: „Ich will Sie bis 
grämen, Sch komme mir feit. geftern wie | an’d Ende begleiten, liehes unglüdliches 
verändert vor; alle die böfen Beilter der | Mädchen.” 

Verzweiflung und bed Schredeng, bie mich „Aber Sie find Frank und dürfen ſich nicht 
jo viele Wochen lang gemartert haben, find | ermüden.“ —2 
verſchwunden und haben meine Seele zurüd: „Ih will His an's Ende Hei Ihnen fein,“ 
gelaffen in einem „Frieden, der den Verftand | wiederholte. der Geiſtliche. Es wird Beit 
überfchreitet,* „einem Sonnenfchein der Bruft,* | genug. für mich ſein zu vuben, weun Sie — 
den ich nicht begreifen kann, ben. id aber in | im Himmel find.“ EEE ET 11, 
Ehrfurdt uud: Dankbarkeit empfange.“ 

Da Herr Goodall nicht ſogleich antwortete, 
fondern fie nur mit fchweigender Berwunderung 
beobachtete, fuhr fie fort: „Es if mir, als 
wäre ich am Rorabend einer Reife und. ginge 
beim zu meinen Eltern und meinen Freunden 
und vor Allem zu. jenem himmlischen. Vater, 
der meine Unſchuld an diefem mir beigemefjenen 
Verbrechen kennt, und auf deſſeu göttliche 
Barmherzigkeit ich in ben bunkelften Tagen 
der Verzweiflung und bed Schredens. nicht 
aufgehört habe: zu vertrauen I" 

Herr Goodall las das Innerſte ihrer 
Seele und wollte deßhalb noch nicht antworten. 
Plöglich reichte fie ihm ihre Hand bin und 
fragte: „Kerr Goodall, bisher haben Sie 
vermuthet, daß ich meine Unſchuld nur bes 
tbeuerte, weil ich. hoffte, durch folde Be: 
theuerungen Ölauben zu gewinnen und gerettet 
zu werben. Aber jegt müfjen Sie wifjen, daß 
mir nicht ein Schatten von Hoffnung bleibt.“ 

„Ich weiß es,“ ſagte der Geiflliche ernft. 

„Und deßhalb, nun da ich alle Hoffnung 
auf menfchliche Barmherzigkeit verloren habe 
und weiß, daß ich morgen früh fterben muß, 
werden Sie mir glauben, wenn ich wieber- 
hole, jo wahr ich auf Gottes Barmherzigkeit 
hoffe, — daß ich ſchuldlos Bin an den Ber: 
brechen, für Die ich leiden fol,” fagte Eudora 
feierlich. | ausſehend und ſich min für viel befjer er: 

„Ich glaube Ihnen, ich bin gezwungen, | Elärend. | 
an Ihre Unschuld zu alauben; liebe Eubora, Aber an dieſem legten Tage achtete Niemand 
bergeben Sie mir, daß ich je an Ihnen ger | auf Annella. Alle Hausgenoſſen ſchienen von 
zweifelt habe." einer Art halb unterdrückten Wahnſinns ‚er: 

„Es ift Nichts zu vergeben‘, da es unver: | griffen zu fein, im Hinblick auf die am 
meiblih war, daß Sie anfangs glaubteu, | nädften Morgen aufzuführeude Trapddie, — 
was die ganze Welt glaubte; aber ich babe | jene furchtbare Tragödie, - in; welher das 
für Vieles dankbar zu fein, nun da Sie | Leben eines jungen Mädchens zur Sühne 
Vertrauen zu mix haben, Und nun da- wir,? eined.gräßlichen Verhrechens geopfert werben 
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Was war inzwiihen aus Annella Wilder 
geworben, feit ihr die täglichen. Veſuche im 
Sefängniß unterfagt worden waren und, ihre 
egeentrifchen Einfälle in Malcolm Montrofe’s 
Wohnung aufgehört Hatten . 
Annella hatte ſich in ben letzten wenigen 
Tagen auf dad Anchorage und deſſen un⸗ 
mittelbare Umgebung beſchraͤnkt, wo. ihre 
dlühenden Wangen ;ı ihre flammenden Augen 
und. ihr fieberhaftes Benehmen bie: ernfte 
Beſorgniß ihrer Verwandten erwedten 7’ 
, N liebe Kind wirb Eranf werben, und 
man muß für fie ſorgen,“ fagte Mrd. Stilten, 
welche jogleich ein Fußbad und gewiſſe Kräuter- 
theen verortnete, Die die Patientin Abends 
nehmen jollte. | 
Und’ mit ‚ungewöhnlicher. Bügfamfeit ge⸗ 
horchte Annella, indem fie. zu ſich ſelbſt fagte: 
Ich habe einen kühlen Kopf nöthig und ich 
würde eine Pinte des bitterften Wermutbs 
nehmen und meine Glieder in fiebended Waſſer 
tauchen, wenn id daͤchte, daß daß den bittern 
Schmerz in meinem: Kopfe wegnehme, der 
mich hindert, klar zu denken.“ Und jo be⸗ 
folgte ſie — nicht ihre eigene verzweifelte 
Verordnung, jondern. die mildere ber: Groß 
mutter Stilton. Und fie ftand am andern 
Morgen auf, wie ein erlöjchendes euer 
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follte. Ste hatten Eubora alle gekannt, und 
ſelbſt die, welche fte für ſchuldig hielten, 
fühlten ſich von dem Entſetzen ihres kommen⸗ 
den Schickſals, nun da ed herannabte, über- 
ſchattet und bebrüdt. 

(Bortfegung folgt.) 
I 





Landwirtbfhaftlides. 


an Erzeugung der Ge 


ſchlechter.) Schon lange hat man ver: 
ſucht, dieſes nr zu löſen. Solches fol 
nun bem Profeffor an der Academie zu Genf, 
Thury, gelungen fein. Gin: ſehr geadhteter 
—e in der Schweiz, Cornay zu Montet 
im Canton Waadt, der nad Thury's An— 
gaben egberimentirte, hat in 29 Fällen ſtets 
das gewünfchte Refultat erbalten. Die übe 
braten ibm größeren Vortheil als - bie 


Stiere, nnd richtig erbielt er in 22 Fällen 


nur erflere. Da diefe Angelegenbeit für bie 

Viehzucht fehr wichtig ift, jo laffen wir den 

Titel der in Genf hierüber herausgegebenen 

Broſchüre folgen: Memoire sur la loi de 

fee anim des sexes ehez les plantes, 
animaux et ’homme. 





verfchiedenes. 


Ein junger Geiſtlicher, der die erſte Katecheſe 
abhalten ſollte, bekam als Stoff: „Erklärung 
des Begriffes Wunder“. Er wählte fi) dazu 
den Vorfall, wie Jeſus bei der Hochzeit 
Waffer in Wein Herwandelte. Als er glaubte, 
die Kinder zum BVerftändniffe des Begriffs 
gebracht zu haben, fragte er: „Was war ba 
für eine Handlung?" Es erfolgte feine Ant- 
wort. Nach wiederholter Frage antwortete ein 
Knabe: „Das war eine Weinhandlung.“ 


— — — — 


Eheſtands-Epiſtel. 


Auch dem ſolid'ſten Ehemann 
Balfirt e8 dennoch dann und wann, 
Daß er vom Weine froh erregt 
Nicht Köret, wie es eilf Uhr fchlägt, 
Auch uberhort bie Mitternacht 
Und wirb bekneipt nad Haus gebracht! 
Sanftunth, ber Frauen ſtaͤrkſte Mast, 
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Hier zeigſt du dich in voller Vracht, 

Und grade hier der Herrfchjucht Gift 

Manch Eheglück zu Tobe trifft! 

Die gute Frau ift voll Mitleid, 

Spricht: „Ah! Der Weg war gar zu ee 

Und wie der Wind fo eifig weht, : 
Drum, lieber Mann, fommft bu fo fpätl 

Du faheft lang anf harter Bank, 

Ad, liebes Männchen, werb’ nicht Franfl” 


’ "Und wirb- ihm foäter dennoch weh’, 


Kocht fie ihm fanft Kamillentheel 

Und fommt der nächte Morgen bann, . 
Spricht fie zu ihm: „Ad lieber Mann, 
Du ſiehſt fo blaß, o, bleib’ zu Haus, 

Geh' nicht in das Geſchäft hinaus!“ 

Da peinigt ihn die Reue fehr, 

Gr denkt, ich kneipe niemals mehr!— 

So iſt die gute, kluge Frau, 

Allein nicht jebe iſt fo ſchlau. 


Gaͤr manche, kommt ber Mann zu ſpät, 


Boll Muth nicht von dem Fenſter gebt. 
Bernimmt des Mannes Schritt ibr Ohr, 
Dann ſchiebt fie ſchnell den Riegel vor 
Und läßt bei kalter Stürme Weh'n 


Den Armen auf der Straße ſtehn, 


Und erſt, wenn Alles wach geſchellt, 
Ihm aufzumachen ihr gefällt! 

Will er 'nen Kuß und zärtlich ſein 
Nuft fie: Pfui, pful, dur riechſt nach Wein! 
Er fühlet ſchon ſich krank und ſchwach, 
Vorwürfe macht ſie ihm, ſo ſchwer, 

Als ob er ein Verbrecher waͤr'! 

Im Kopf e8 andern Tags ihn ſticht; 
Ah! da fennt fie das Mitleid nicht. 
Dann ruft fie gar ber Küchenmagd, 
Die heimlich jehr darüber lacht: 

Hol’ einen Häring beinem Herrn, 

Am Katzenjammer mag er's gern! 

Der Herr, dem Achtung nur gebüßrt, 
Wirb vor ber Küchenmagd blamirt, 
Und wuͤthend gebet er gleich wieder, 
Trinkt in der Kneip' ben Aerger nieder! 


Drum, liebe Weibchen, laßt eudy ratben, „ ; 


Verlegt euch nicht auf Heldenthaten, 


Und, thun. dem Mann die. Saare weh’, 
Daun kocht ihm ſanft Kamillenthee ! 
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Eudora 


(Bortjegung.) 

Die beiden bejabrten Damen — fie waren 
beide jo alt, daß ein gerinafügiger Unter: 
ſchied von achtzehn Jahren zwiſchen dem Alter 
der Mutter und der Tochter gar nicht in 
Betracht kam — ſaßen liebevoll neben ein- 
ander in ihren: Lehnftühlen au der Kaminecke 
des Geſellſchaftszimmers, wo Sommer und 
Winter der Behaglichkeit. halber ein kleines 
Feuer brannte, 

„I habe zu lange gelebt, Abby, mein 
Kind, — ich babe zu lange gelebt, nun ba 
ich Fleine Mädchen, die unſchuldig wie Cherubim 
fein und nie mehr Leid erbulden jollten, als 
ihr Lähzchen zu beſchmutzen und von ihrer 
Amme geklatſcht zu werben, ihre Hände 
wirflih in Menjchenblut tauchen und. hängen 
jebe. Ja, Abby, mein Kind, ich babe: rein 
in ein MWeltalter bineingelebt, in dem ich 
nicht geboren und erzogen bin und. von dem 
ich nicht3 weiß. Und wenn ber liebe Gott 
nicht vergefjen bat, mich rufen zu lafjen, fo 
weiß ich ben Grund nicht, warum id) - noch 
dba bin. Und ich glaube, ich ſollte lieber 
gehen,“ ſagte Mrs. Stilton Eleinmüthig. 

„Sag’ das niht, Mutter. Du bijt Dad 
Haupt der Familie und ich weiß niht, was 
wir ohne Dich anfangen wollten. Uud. ich 
bin mein ganzes Leben lang an Dich gewöhnt 
gewefen. Und ich und Du find immer zus 
ſammen gewejen, ſeit ich mich erinnern Fann; 
Den?’ tod an den armen Kleinen Putzladen, 
ben wir hielten, als wir beide Wittwen ge— 
worden waren! — und wie Dir mid; tröfteteft, 
als mein. Junge da meglief, und zur See 
ging;  — und wenig dachten wir, daß er je 
dazu fommen würde, Admiral zu werden 
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und unfer Glüd zu machen und Damen aus 
und zu machen und fih auch unfer nie zu 
Ihämen! Und feitdem find wir immer > 
behaglich zufammen gewefen! Und wenn id) 
nun Deinen Stuhl da leer jehen ſolltel O, 
was follte id nur thun! DO, hul hul hul 
Du wirft body nicht hingehen und fterben 
und mid nach all diefen Sahren ‚in meinem 
Alter ald Waije zurüdlaffen! DO, hul hul 
hul“ wimmerte die alte Dame in dem -Fläg- 
lien Jammer ded Alters; denn obgleich bie 
Jüngere, ſo war fie doch an Geiſt und 
Körper bei weitem die ſchwäͤchere von Beiden, 
„So, ſo, nun, Abby, mein Kind, weine 
nicht. Ich ‚meine es nicht jo. Ich will nicht 
fterben! Ich will leben, um für Did ‚un 
Deinen Jungen zu forgen! Verſprach ich 
Deinem lieben Vater auf a Sterbebette 
nicht, daß ich mich um des Kindes, wi 
aufrecht halten wollte, — .und habe ich mie 
wicht aufrecht :gebalten?; Guter. Gptt, -ja; 
wie. viele Jahre! Jahre voll Mühe uud Be: 
ſchwerde und des Kampfes um's Leben! Und 
nun, in dieſen fpäteren. Tagen, wo Ruhe 
und Frieden gekommen find, iſt es wohl 
wahrjcheinlih, daß id es aufgeben werde 
und fterben? Nein, Abby, mein Rind, „ih 
nicht! Ich glaube, je länger ich auf dieſer 
Welt gelebt habe, defto befjer gefällt fie mir; 
wahrhaftig! Sch war heute tgen,, UNE 
überwältigt, ald ich an das arme Liebe 
dachte. So, num weine nicht, Abby! Wahr: 
haftig, weun Du es willft,. jo möchte . ich 
eben die ganze Zeit leben bleiben. Ich ſehe 
wahrhaftig nicht, was mich Daran ‚hindern 
ſoll. Ich bin, Gott ſei gedaukt, keineswegs 
krank, noch unzufrieden mit Ir Welt. 
Es gibt, manchen dunklen, ftürmijchen Tag, 
ber, ſich gerade bei Spunenuntergang aufllärt. 


Und fo 
geweien, , mein Sind, und min ift es 
mir ganz recht, wenn unfer klares, Tiebliches 
Zwielicht ewig dauert. Ich weiß, der Himmel 
ift ein befferes Land; aber ich war ja immer 
bejcheidenen Sinnes und leicht zufriedengeftellt, 
und fo begnüge ich midy auch .ıhlt . diejer 
Erde und fehne mid nad) feiner be eren, 
bis es dem Herrn gefällt. Wenigitens, Abby, 
will ich nicht fterben, bis Da bereit- bift, 
mit mir zu gehen.“ 
Während die alten Damen auf diefe Einbifche, 
durttide Weiſe ſchwatten, wandelte der Admiral, 
aͤnde in unruhigem Nachdenken binter 
Em fen gefaltet, auf dem freien Plage 
dem Haufe auf und nieder. Auch er 
* von dem „kommenden Ereigniß“ über: 
ſchattet. rhan nicht einmal einen Blick 
für bie Sehne Prinzeifin Pezzilini, welche 
ruhig, te und an! ihren gewöhnlichen 
re in dem Bogenfenfter einnahm, 
fie fih mit irgend einer anmuthigen 
Bhantaficarbeit befchäftigte, während Mafter 
Valerius Brightwell aut einem Scemel zu 
ihren Füßen ſaß, ihr zu ihrer Unterhaltung 
laut vorla® und "gelegentlich mit. der ganzen 
ſchüchternen Bewunderung eines Knaben vor 
einer fhönen Fran zu ihr aufblickte. 
Arnela war feit dem Fruͤhſtück nicht ges 
eben morben, Als aber bie Familie ſich 
wei Uhr zum zweiten Früͤhſtück ver— 
elte, wurde ſie — und erſchien mit 
ae tief * heten Wangen und ſo 
n und loſen Augen, daß Mrs. 
En außrief: „Daß Kind ftebt dicht am 
Narbe einer Behirnentjfindung I" Und fie 
ſchickte fle nicht nut gleich zu Bett, fondern 
ag felbft Hin, um zu fehen, ob ihr Befehl 
ich befofgt wurde 
Armella leiftete keinen Widerſtand; aber 
fobald ihr Kopf auf dem Kiffen lag und ein 
mit Effig angefeuchtetes —— auf ihre 
—— gef nt war, ſagte fie: „Nun, Groß: 
wünfche ich weiter nichis als daß 
> ir Schlafen Täßt, und wern Madame 
Pezzilini freundiich ſein will, Tabitha 
eraufkommen und bei mir ſihen zu laſſen, 
wirb es mir ganz gut gehen.” 
„ber warum Tabitha? warum nicht Dein 
— — 9" fragtediealte Dame. 
Mich mein eigenes Märchen haſſe und 
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Tabitha Liebe ih — und — mein. Röpf thut 
mir weh, wenn ich noch mehr davon ſpreche.“ 

„But, gut, mein Baby, es foll Alles ge: 
ſchehen, wie Du e8 willft,* fagte die will: 
fährige alte Dame, indem fie die Thüre 
leiſe ſchloß und fi entfernte. 

Einige enblide vergingen, und dann 
wurde die Thüre eben fo leife neöffnet, und 
Tabitha trat mit leichtem Tritte in's Zimmer. 
Sie ging erfi geräuſchlos an die Fenſter und 
machte ſie durch Schließung der Wetterläden 
ganz dunfel und jchlic dann leife an das 
Lager, um zu jehen, ob Annella jchliefe. 

„Sch bin wach, liebe Tabitha; obgleich 
ih jehr gern einige Stunden fchlafen und 
mich ftärken möchte, wenn ih farm. Wie 
viel Uhr ift e8?* 

„Halb drei, Miß Wilder.“ 

„Sehr gut; tauche ein Handtuch in eifigen 
Gifig und lege e8 mir anf ben Kopf, und 
lLafje mich wo möglich bis fünf Uhr fchlafen. 
Dann wede mich, Tabitha.“ 

„Wäre ed nicht Pl wenn ih Sie aus⸗ 
fchlafen ließe, 

„Rein; wenn "Di ——* Leaton lieb haſt, 
ſo er . um fünf Ubr.“ 

„D Miß, ſprechen Sie jept nicht don 
ihrl es macht mich beinahe wahnfinnig.* 

„Stil! Sie joll gerettet werden, wenn 
Du mich um ‚fünf Uhr weden will. In⸗ 
deſſen muß ich ruhig liegen und fchlafen, 
wenn ich kann, ſonſt werde ich wahnſinnig!“ 

— iſt denn — iſt denn eine Hoffnuug 

‚ Ne zu retten? DO Miß, wenn ich dächte, 
ne es jo wäre, fo wäre ich beinahe bereit, 
mein Leben dafür binjugeben.” 

„Es tft eine Hoffnung da — ich kann «8 
Dir jept nicht erflären. Bor fünf Uhr kann 
idy nichts thun. Bis dahin muß ich mid zu 
—— fügen! Tabitha, wilft Du mir 
gehorchen 

„Ja, ia, Miß, gewiß; ih fürchte, fie 
kommt von Sinnen,” fepte fie solto voce 
hinzu, indem fie die Serviette in eifigem 
Eſſig anfenchtete, fie auf Annella's glüchen⸗ 
ven Kopf legte und dann ſchweigend Ihren 
Sitz neben dem Bette einnahm. 

Annella floh die Augen und lag fill 
wie der Tod, aber ob fie ſchlief oder nicht, 
konnte Tabuha in dem verdunkelten Zimmer 
nicht ermitteln. 
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Stunde auf Stunde verfloß, und Tabitha 
war habe daran, ſelbſt einzujchlafen, als 
das Schlagen der kleinen helllingenden Muſchel⸗ 
uhr anf dem Kamimfims fie aufſchreckte. „Es 
iſt fünf Uhr, Miß Aunella,“ ſagte fie leife, 
ſich über das ruhige Maͤdchen beugend. 

„Dann gehe und bringe mir meinen Thee 
und fage, daß ich beffer, daß ich aber biejen 
Nachmittag nicht herunterfommen werde und 
diefen Abend nicht geftört zu werden wünſche. 


Und höre, Zabitha, fage Fein Wort von 


ven, was zwiſchen und vorging, ehe ich 
mich zum Schlafen anſchickte,“ murmelte 
Annella, ohne ihre Lage zu verändern ober 
auch mir die Angen zu öffnen. Sie ſchien 
jedes Atom ihrer Kräfte zu einer einzigen 
Endanfttengung aufzujparen. 

„Nein, Miß; ich werde gar wicht jagen, 
was zwiſchen und vorgegangen iſt, wenigſtens 
noch nicht,“ antwortete Tabitha, indem ſie 
das Zimmer verließ, um ben Befehl zu befolgen. 

Zur gehörigen Zeit erfchien fie wieder mit 
dem Threbreit, auf welchem Annella’3 kleines 
Bimmertheegeichirr zierlich geordnet war. Das 
Madchen fand auf, badete ſich Geſicht und 
Kopf, ordnete ihr Haar mad ihren Anzug 
und. irank dann ihren Thee. Darauf rief fie 
Tabitha an ihre Seite und fagte: „Ich bin 
gewiß, dab Du Miß Leaton liebft —“ 

„a, das thue ich! Ich würbe mein Leben 
für fte hingeben,“ ſagte Tabitha, zu ſchluchzen 
beginnend, — 

In dieſem Falle würbeft Du alſo Riemand 
verrathen, der ihr zu helfen, fie zu tröften 
oder ſogar fie zu retten verſuchte ?” 

„Eher wuͤrde ich mir die Zunge abbeißent 
Das habe ich doch wohl bewieſen!“ 

„Ja, ich glaubte immer, daß Du von 
ihrer erſten Fiucht won Allworth Abbey mehr 
wußhteft, ald Du zu fagen. beliebte. Run 
denn, Tabitha, böre mih an. Ich habe 
Erlaubniß, Endora. zu befuchen, um biejen 
Übend den legten Abschied von ihr zu nehmen. 
Ah babe auch einen Plan im Sinne, um 
gerade in dieſer fpäten Stunde fie zu befreien.“ 

„Gott! Miß Annellal was kann das fein, 
und können Eie e8 je durchführen — und 
würde Sie dad Geſetz nicht beftrafen, wenn 
Sie es thäten?* fragte Tabitha dringend. 

Ich kann es Dir nicht jagen, es ift genug 
für Dich zu wiffen, baß ich fie heute Abend 


hat und dad Haus ruhig ift, u 


befuchen. werde, aber mein Bejuch im Ge⸗ 
fängniß darf nicht befannt werben — meine 
Abwehenheit vom Haufe darf nicht einmal 
geahnt werben, damit fie nicht zu meiner 
Gntdedung führen kann, befhalb mußt Du 
mid zur Hintertbür binauslaffen, Tabitha, 
und Du mußt in biefen Zimmer ’ bleiben, 
und wenn Jemand fommt, um nach mir zu 
fragen, jo mußt Du ihn mit irgend einem 
Botwande abfertigen; und heute Abend. gebe 
hinaus und jchließe bie Thür Hinter Dir ab; 
jo daß Niemand in’ Zimmer kommen and 
mich vermiſſen kann. Und wenn Du wieder 
beranffommft, jo bringe eine Schale mit 
Haferſchleim mit, als wenn ich fie. nöthig 
hätte. Bitte um Grlaubuiß, in. meinem 
Aunmer ‚zu fchlafen, um mid) biefe Nacht 
zu ‚pflegen; ‚aber unter feiner Bedingung 
laffe Jemand anders hereinfommen. Du ver: 
ſtehſt das, Tabitha ?* , 
„Jedes Wort, Miß Annellı. 
„Gut, nun höre „meine legten Worte. 
Wenn die ganze Familie fi —— 
und Jedermann 
ſchlaͤft, jo ſchleiche Dich aus dieſem Zimmer, 
ſchließe die Thür hinter Dir ab, nimm den 
Schlüſſel mit, ſchleiche die Dreppe hinunter 
und zum Hauſe hinaus und warte an dem 
unteren Parkthore auf mid.  Kammft: Du 
das. thun 2” un 
„Gewiß, Mi Annella.“ .i 
„Aber: Du fiehft ja schon jetzt ganz er⸗ 
ſchrocken aus.“ 1 
Es iſt genug, um KEinen zu. erjchreden; 
aber ich will es thuu.“ . j n 
‚Mud nun, was tyım fie jebt Alle unten P' 
„Die ganze Familie if um das große 
Piano verſammelt und hört Madame Pezgilini 
ſpielen und ‚fingen — Gott helfe ihnen und 
die Dienfiboten find alle im Geſindezimmer 
beim Eſſen.“ X TER 
„Das iſt gut! Es iſt gerade die‘ rechte 
Zeit, daß ich mich. unbemerkt aus dem Käufe 
ſchleichen kann. Verſchließe wie Thür und 
fomme mit mir, Tabitha “ um une 
h (Bertfegung fulgt) Era 
— — nn 
Gemeinnützigsrese. 
(Zur Desinfection.) Der eng 
liſche Landwirth Veſchi gibt: in einem jeiner 





— 552 — 


Auffähe an, DER ner. die, reinigenden Eigen⸗ 
ſchaften des Dampfes benüpt, um ſeine 
großen Compoſtkeller oder Ciſternen geruchlos 
zu machen. Dies gelingt vorzüglich. Dr. 
Le Voir in Beiden. bemerkt hiezu, daß man — 
ohne Dampffeſſel — mit einer Brdedung: 
von ſtets benetztem Gewebe jeben 
üblen Geruch wegnehmen kann. Es iſt dies 
Benützung der Fäkal⸗Stoffe aus 
Städten in der Landwirthſchaft ein be— 
quemes und ganz koſtenloſes Desinfectious⸗ 
mittel, Ein naſſes Tuch: wirkt in einem 
ſchnellen Luftſtrome jo fräftig desinficirend, 
daß Schwefelwaſſerſtoff, von welchem ſich in 
jeder; Minute ein halber Ktubikcentimeter per 
Duabratcentimeter Tuch darunter. entwidelt, 
gang unbemerkfbar gemacht‘ wird. Faulende 
thieriſche Abfaͤlle können auch vorzüglich . mit 
einer Loſung von ſchwefelſaurer Thouerde, 
worin feines Knochenkohlenpulver aufgerührt 
iſt, geruchlos gemacht werden⸗ on 





Verſchiedenes. 


m. „Moniteur de. lArmee“ findet ſich 
eine Beſchreibung ded Depot. de la Guerre, 
der großem Ardjive. des frangöfiichen ‚ Kriegs⸗ 
minifterums, in denen alle auf das Perjonal 
dev Armee bezüglichen Dorumente feit 1760 
gejammelt und georbnet find. Jedermanu, 
der in Franfreich in welchen Grade oder,an 
welchen. Orte immer der ‚Armee: auch nur 
kurze Zeit angehört hat, fteht dort verzeich- 
net. Im Jahre 1848 war dad Volk, ba, 
durch die Ueberſchrift Depot de la @nerre irre 

eführt,; dort nach Waffen: juchte, mit Fackeln 
Bis an die Thür vorgebrungen, die ed zu ſpren⸗ 

en verſuchte. Glücklicherweiſe kam General 
let, der Director des Depots, herbei und 
belehrte die Leute, welches Intereſſe alle Fa: 
milien an der Erhaltung dieſer Papiere hätten. 
Das Volk begriff dies und zog ſich zurüd. 
Auch alle auf die Armee bezüglichen . Decrete 
mie den - Driginalslinterfähriften ı den. Sou⸗ 
veraine werden dort aufbewahrt: ‚Das: lepte 
Decret, welches Marie Louife ald Regentin 
unterzeichnet bat, betrifft-einen gewiflen Rey, 
Bahlmeifter des kaiſerlichen Schatzes auf der 
Anjel Elba. Daffelbe ift vom 26. März 
N nA « J 
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18144: Im nerſten und zweiten Stocke des 
Archiv-Gebäudes befinden ſich die auf ein. 
zelne Individuen bezüglichen Aeten. In dem 
Saale,“der tie Acten der Marſchälle und, 
Generale euthaͤlt, zeichnet ſich ein in grünem 
Maroquim gebundenes und mit Bienen vers 
zierted Buch aus. &8. enthält die militä- 
rischen Ucten von Napoleon J. und ‚begimut 
mit ſeinem in lateinischer Sprache abgefaßten 
Geburtsſchein. Einige Briefe, von Bona⸗ 
parte's eigener Hand geſchrieben, ſo ein an 
einen Beamten der Artilleriedirection gerichtetes 
Geſuch, datirt von Auxonne, den 3. Inni 
1796, zeichnen. ſich eben fo ſehr durch ihren 
lakoniſchen als unorthographiſchen Schl ang: 
Ein Bericht an den Wohlfahrts-Ausſchuß vom 
22. Vendem. Jahres IV ermächtigt den General 
Bonaparte, mit zwei Artillerie-Officieren, dem 
Bataillonschef Songis und dem Hauptmanne 
Marmont, in türkiſche Dienſte zu treten. Das 
hiſtoriſche Archiv wurde ſchon 1639 angelegt 
und umfaßt die Correſpondenz der Miniſter 
und Generale. Es enthält in. 5000 gebundenen 
Büchern, deren. 900 durch die Correſpondenzen 
Louvots’ ausgefüllt find, gleichfam die Originals 
Kriegsgefchichte Frankreichs bis 1789. Von da 
an befinden ſich die Documente in 5745 Gartong, 
von denen 300 bie Gorrefpondenz Napoleon’&.E 
enthalten. Bid jet waren dieſe Documente 
nur ſehr Schwer zugaͤnglich. Marſchall Randon 
bat jedoch verorbuet, einen Katalog dieſes 
riefigen Materials aufzunehmen und: einen 
bejonderew Saal für: die Gelehrten herzu- 
richten, s welche daſſelbe für ihre Studien zu 
Rathe ziehen: wollen. : Ginige Stab8-Dfficiere 
find mit der Aufſtellung diejes Kataloges be— 
auftragt. - ie 


Homer’d berühmiter Cyelop Polyphem mit 
jeinem Auge mitten auf der Stirn wird von 
einem modernen Menichen aus Bahiaſch iu 
Schatten.geftellt. Diefer, ein jünger, hübſcher 
24jähriger Mann in orientalifcher Tracht, bat 
brei Augen, zwei wie andere Menſchen, und 
das dritte: vollftändig-entwidelte und ſeheude 
auf'der Stirn. Er geht nach England’ und 
bofft mit dem. dritten (das er um Geld jehen 
läßt) jein Glück zu machen. 1:07: 
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—SEudora. 


Hin (Bortjegung.) 

nella und Tabitha verließen dad Zimmer, 
ſchlichen die Hintertreppe hinunter und zur 

interthür hinaus. Annella flog über bie 
ihtung, durch den Park, hinaus auf bie 
Dünen und auf die Landftraße. Sie eilte 
einen fleinen Weg entlang und bog dann in 
einen. Seitenpfad, der durch ein enges, bes 
waldete® Thal führte, welches zwiſchen zwei 
Erhöhungen der Dünen lag und auf Abbey- 
town zu führte Sobald fie fih außer dem 
Bereiche der Entdedung und Verfolgung bes 
fand und fiher im Didicht verborgen war, 


feste fie fich nieder, um Athem zu jchöpfen | 


—* das heftige Klopfen ihres Herzens zu 
en, 
Gewiß würde Tabitha Tabs, hätte fie die 
Zeihen ter Aufregung umd beinahe des 
Wahnfinns in Anuella's Geſichtsausdruck ber 
merkt, nicht eingewilligt haben, daß fie das 
Haus verlieh. Aber die Dunkelheit des 
Schlafzimmers und der fchmalen Hintertreppe 
hatte die Sehfraft des Frauenzimmers ver: 
dunkelt, und die angenommene Ruhe und 
Selbftbeherrichung Annella’8 hatte ihre Bor: 
ficht entwaffnet: ber jeder Wanderer, ber 
bed Wegs gefommen wäre und Annella ge- 
fehen hätte, wie fie mit glühenden Wangen, 
füntelnden Augen und rubeloiem, wahn- 
finnigem Weſen daſaß, würde fidy berechtigt 
gefühlt haben, fie auf feine eigene Verant- 
wortlichkeit in Obhut zu nehmen und als 
irrende Wahnfinnige ihren Freunden zu über: 
liefern. 

Aber dennoch beſaß Annella bis jeht noch 
eine feltfame felbftregelnde Macht, welche fie 
in ben Stand jehte, diefe häufig wieder: 


Donnerstag, den 19. November 
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kehrenden Anfälle Der Aufregung zu beherrſchen. 
Sie faß ruhig im dem kühlenden Schatten 
bed Waldes, bis der Hauch beffelben in ihre 
Seele gebrungen war und für ben Mugen 
blick wenigftensd ihr Fieber beruhigt‘ haste. 
Dann fand fie auf und ſchlug ben eg nad 
dem Gefängniffe ein. Mit dem Erlaubniß- 
ſchein in der Taſche, wurde ſie fogleich ein 
gelaſſen. 

„Iſt Herr Montroſe heute hier geweſen ?* 
war bie erfle Frage, welche fie an ben fie 
führenden Schließer richtete. 

„Rein, er wird erft um ſechs ihr kommen,” 
antwortete der Mann. | 

„Sehr gut; gehen Sie voran.“ 

Sie wurde in die Belle eingelaffen , wo 
fie Eudora an dem kleinen Tiſche figend und 
mit bem Leſen der heiligen Schrift befchäftigt 
fand. Zu ihren Füßen Fauerte ihr Händchen 
und auf den Tiſche lag ein zufammengefaltetes 
Bapier. ur 

Als fie die Beſucherin ſah, firedte fie ihre 
Hand aus, nahm die Annella’3, zog biefe 
zu fih, küßte fie und fagte: „Ich danke 
Ihnen, daß Sie mich noch ein Mal befuchen, 
liebes Mädchen. Ich fürchte mich jet nicht 
mehr, Annella! Alle dunkeln Wolken find 
por meinen Geifte geſchwunden und ich fühle 
mich wunderbar wchl. Und mun fange. ich 
an zu verftehen, wie es kam, daß Johanna 
Grey und Anna Boleyn und jo viele anvere 
junge und furdytfame rauen im Stand waren, 
dem wiverbienten Tode mit foldyer Feftigfeit 
entgegen zu gehen. Ich denke, die Srärfe 
fommt am Außerften Ende durch dus Geſchenk 
Gottes.“ Und mit diefen Worten jeßte: ſich 
Eubora auf die Seite des Bette, um den 
einzigen Stuhl ihrer Beſucherin abzntreten. 

Annella traute ihrer Zunge nicht zu ſprechen. 


Sie feßte ſich Mit Ham Rüden gegen das 
Licht, Bamit Cudora vie Verſtöorung ihres 
Geſichts nicht fähe So entſtand auf einige 
Augenblide Stilfchweigen in der Zelle, und 
dann ftand Eudora auf und näherte fih dem 
Tifche, nahm die Tafchenbibel auf und ſchrieb 
einige Zeilen auf das — 

legte fie fie auf den Schooß ihrer 
und fagte: „Ste werden fie um meinctwillen 
behalten, Liebe ?* 
Annella's Hand. ſchloß fich über dem Buche, 
* aber fie antwortete nicht. 

Das Xobesjchmeigen des jungen Maͤdchens 
überraſchte und beunruhigte Eudora, welche 


ein Mitgeflihl darin wahrnahm, zu tief und 


ſchmerzlich, um in Worten ausgedrückt zu 
werden. 

Endlich wurde das ſchwache Schlagen einer 
fernen Glocke gehört. Als der letzte Schlag 
ber ſechſsten Stunde erklang, jprang Annella 
auf, warf ihre Arme um Eudora's Hals, 
preßte fie an ihren Buſen, drückte einen 
‚ Ruß auf ihre Stimm und murmelte mit. ers 
fterbenter Stimme: „Herr Montrofe wird 
tm Augenblid bier fein; ich will nicht hier 
bleiben und Ihre Zuſammenkunft fören. 
Adien — adieu!“ und eilte aus ber Felle. 

Selbft dies vermochte die faft übernatür- 
liche Ruhe Eudora's nicht zu flören, und ins 
bem fie blos fagte: „Ih will jegt ruhen,“ 
legte fie fih auf das Feldbett. Frau Barton 
nahm ihren gewöhnlichen Sitz in dem Winkel 
der Belle ein. 

Einige Augenblide vergingen, und dann 
hörte man Tritte nahen. Die Thür wurde 

eöffnet, und Malcolm Montrofe, von bem 

Infpector, der ſich ſogleich zurückzog, ein: 
gelaſſen, betrat die Zelle. Malcolm's Geſicht 
war furchtbar bleich und trug alle Zeichen 
bed aͤußerſten Seelenſchmerzes. Es war 
augenſcheinlich, daß er ſich großen Zwang 
anthat und eine blos äußerliche Stärke zeigte, 
bie jeden Augenblid zufammenbreden konnte. 
Auch fie, obgleich jept fo rubig, war jo ab- 
gezehrt, bleich und tobtähnlich ſchön, daß fie 
mehr einem Geifte der Luft, ald einem Weſen 
von ſterblichem Stoffe ähnlich fah. 

Als er fih näherte, firedte fie eine blnne, 
blaue, blafje, durchſichtige Hand aus, ergriff 
bie feinige und zog ibn zu ſich heran. Sie 
blidten einen Augenblick mit unfäglicyer Liebe 
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hund wo Treten, Janimer Ar auf: 


Dann‘! 


eſucherin 


| werben koͤnnen. 
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merkſam ins Weftcht, und dann verfagte ihm 
feine Stärke gänzlich, und er fiel an ihrer 
Seite auf die Kniee nieder, -vergrub fein 
Geſicht in feinen Händen, brach in Schluchzen 
aus und weinte jo bittere Tbränen, wie fie 
nur, gleich Tropfen des Lebensblutes, durch 
den hochſten Grad des Seelenfchmerzed aus 
dem mächtigen Herzen des Mannes gepreßt 


Sie, legte. ihren Arm um fein nieberge- 
beugted Haupt, 303 es an ihre Bruſt und 
hielt e8 da ſanft, während. fie murmelte: 
„Lieber Malcolm, id) weiß e8, daß e8 Dein 
Herz graufam martert. Du fönnteft e8 mit 
Feltigfeit ertragen, wenn Du felbit es flatt 
meiner wärft.. Am mein Scidfal ‚allein 
haͤrmſt Du Did; und Dein Kummer iſt das 
Einzige, wad mich betrübt. Aber weine 
nicht jo bitterlih; bedenke, daß alle meine 
irdiichen Leiden in einigen kurzen Stunden 
vorüber jein werben. 1ud wenn ed die, Art 
meines Todes ift, die Dich erjchredt, : bes 
benfe, daß Hunderte, eben fo jung, ſo zart 
und jo unjchuldig wie Deine Eudora, ein 
eben fo dunkles Scidjal erduldet haben. 
Und denke, . daß mir. Kraft verliehen iſt, 
meinem Geſchick entgegen zu gehen, und 
überlege, daß es morgen um diefe Stunde 
für Eudora's befreiten Geiſt daſſelbe fein 
wird, ald wenn fie in einem Bette. von 
Purpur und feinem Leinen, von hilfreichen 
Freunden umgeben, geflorben wäre. Und 
nun blide auf, theurer Freund, Wir haben 
nur noch eine Stunde zuſammen zu verleben 
und, ih möchte, daß Du Dich zu beruhigen 
und mir zuzuhören fuchteft, denn ich babe 
einige Dinge, die ich Dir aufzutragen wünſche.“ 

ährend Gudora ſprach, erjchütterte das 
Schluchzen, dad aus Malcolm’s gemartertem 
Bufen hervorbrach, feine ganze Geftalt, 
Aber mit einer fat übermenfchlihen An— 
firengung dämpfte er den Sturm des Seelen- 
ſchmerzes und zwang fi, rubig zu fein. 
Dann, noch immer neben ihr Enieend, nahm 
er ihre abgezehrte Hand in die feinige, blidte 
mit unausſprechlicher Liebe in ihr geifter: 
gleiche8 Geſicht und lauſchte mit ehrerbietiger 
Zärtlichkeit auf ihre legten Worte, 

(Bortfegung folgt.) 
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Das Haberfeldtreiben. 


Das Haberfeldtreiben fcheintineine Erz 


fcheinung mehr -focialer Natur zu fein. Die 
Frevler beſtehen vorzugsweiſe aus Hausjöhner 
der Bauern, der Söldner und Gewerbtreihen⸗ 
ben, fowie aus Dienfifnechten und Tag— 
arbeitern, welchen das Anſaͤſſigmachen nach 
ben beftehenden Gemeindeordnungen ſehr jchwer 
wird. Bid jetzt haben die Maßregeln ber 
Regierungen wenig genüßt. Das Haberfeld⸗ 
treiben wird zeitweilig eingeftellt, die Wiſſen⸗ 
den aber erreicht der Arm der Polizei nicht, 
Seber hütet fi vor Verrath, denn er würbe 
ber Rache der SHaberfeldtreiber. verfallen, 
Dan bat 1850, wo die Polizei noch Straf: 
gewalt beſaß, die. Bemeinden mit. Straf: 
militär heimgeſucht, Die „Haberer“ feierten 
etliche Zeit und übten dann ihr Rügegericht 
nur um fo feder aus. Merkwürdig ift es, 
daß das SHaberfeldtreiben, welches nach dem 
dreißigjährigen Kriege für bie lahm gelente 
Juſtiz auff3 Neue eintrat, nur auf einen be: 
flimmten Bezirk fidy erftredt; niemald wurde 
jenſeits des Yun oder ber ar. getrieben. 
Bis hart an den un find die Xreiber ges 
fommen, bid an bie far noch wicht; bie 
befannte Mangfall bildet die Grenze. 
trieben wird auch nur, wenn die Felder im 
Spätherbfte leer find. Früher wurden nur 
angejeffene Männer in den Geheimbund auf- 
genommen, jetzt fcheinen die Mitglieder nur 
Burſche zu fein; jo ſchien ed und menigfteng, 
als wir vor etlihen Jahren bei Zeil zufällig 
Augen- und Ohrenzeuge eines ſolchen Skandals 
waren. Dan fagt, jeder Gintretende habe 
brei Gulden zu erlegen und müfje einen 
ſchweren Eid Ieiften; aus Furcht vor den 
Strafen hat auch biß jet Seiner einen Ver: 
rath begangen. In Miesbach faßen vor 
Jahren eine Menge Oberländer wegen Ber: 
dachtes der Theilnahme in der Unterfuchungs- 
baft; den beften Schnitt machte damals der 
Landgerichtödiener, der die Aufficht über das 
Gefängniß führte, denn Geld hatten die In— 
baftirten genug und jener konnte ihnen alle 
MWünfche befriedigen, da fie nur in Unter: 
ſuchungshaft fich befanden, folglich nach Be: 
lieben auf eigene Koften zehren durften. Es 
ſollen im Gebirge zwölf Habermeifter be: 
ftehen; jeber Eennt feine Untergebenen, bie 


 feldtreiben gilt. 
‚oder ein Gerät, das gerade zur Hand ift, 
‚und beginnt nun in Kuittelverfen das Sünden: 
regiſter deffelben abzulefen. Mach jedem Berje 
hebt die Rotte einen bölifchen Lärm an, mit 


Ge 





Aufgebote erfolgen: heimlich, bie Theilnehmer 
haben alle Spipnamen und kennen nicht eins 
mal den Auffeher immer. Sind bie Treiber 
beifammen, jo wird abgelejen, ob alle ®e- 


botenen verfammelt find; man hört natürlic 


nur die Spipnamen, 3. B. Hirſch, Hand, 
Wolf, Linke, Wampeter (Proviunzialismus 
für di), manchmal aud die Namen, von 
Beamten des Diftrictd; fehlt einer der ‚Ge 
botenen, deren Verzeichniß dem Aufrufe: zu 
Grunde liegt, jo gebt der ganze Haufen 
auseinander... Die Aufgebotenen gehören ſtets 
einem entfernteren Diftticte au, und es iſt 


‚allen, Theilnehmern, genau die Stunde :bes 
ſtimmt, wo fie am Executionsorte einzutreffen 


haben, Iſt das Commando zufammen, fo 
wird ein Viexeck gebildet, und in weiterer 


‚Entfernmg ftelen fih Poften auf, die Jeden 


von den Wegen der Nabenden zurüdweijen, 


ja felbft fchießen, wenn ; ein auswärtigen 


Neugieriger nicht weichen will. Alle. Treiber 
find möglihft vermummt; mauche „haben 


Ochſeuhörner, Hirfchgeweihe auf dem Kopfe, 
; andere Thierfelle umgeſchlungen; bie Geſichter 


find bei allen geſchwaͤrzt. Darauf wird vor 
dad Haus Deffen gezogen, dem dad Haber- 
Einer tritt auf ein Faß 


dem eine fopenannte ftäbtifche Katzenmuſik fi 
nicht vergleichen läßt. Glocken, Stetten, Kuh— 
börner, kurz Ned, was einen Ton gibt 
dient zum Zwede. Der, dem es gilt, mu 
fi) ganz ftill verhalten, aber Licht anmachen 
und an dad Fenfter fommen; bie Dienftboten 
erhalten vorher den Befehl, das Vieh anzu⸗ 
binden, damit e8, durch den Lärm erjchredt, 
nicht Schaden nehme. Es fam vor, daß ein 
Mann, bei deffen Nachbarn getrieben wor— 
den war, einen Berluft von 70 Bulden, erlitt, 
indem fich feine Kuh im Schreden ſelbſt am 
Barren erwürgte; einige Tage darauf. wurde 
ihm von einem Unbekannten diefe Summe 
zur Nachtzeit Durch ein Fenfter eingehäubdigt. 
Ein unbemittelter Miethsmann, derlim Wirtbö- 
baufe darüber Magte, daß ihm: durch bie 
ihm eingelegte Executionsmannſchaft wohl an 
50 Gulden Unkoften erwachjen feien, denn 
man babe ihn in dem Verdacht, ein Haberer 
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Schröter 1708 ſein Haus und zog nad) Wilſch⸗ 
dorf bei Stolpen, wohin er ald Schulmeifter 
‚und Organift deſignint worden war. Hler—⸗ 
‚aus ift erfichtlicdy, daß ber einfache Weber zu 


zu fein, erhielt Die Summe anonym 
ſendet. In meiefter Zeit" läuft der ganze 
Drt ja, wenn Die Haberer ihr Ding halten, 
mid freut ſich, wenn einer ihrer Nachbarn 
abgefangelt wird;' früher burfte Niemand 
naher, . Sobald die Hornverſe -abgelefen, 
wozu einige Fackeltraͤger leuchten, erlöfchen 
auf einen Pfiff des Haberfelgmeiflers alle 
Fackeln und Laternen, die Motte ſiiebt muss 
Anander, und jeder Thelilnehmer Läuft heim, 
Damit er noch vor Tagesanbruch an Dt 
mb Stelle if. Die Zeit des Haberfelb: 
iteibens geht indeſſen vorüber, fobald Schuee 
fädt, und für diejes Jahr hat der bäuerliche 
Uebermuth in der nächtlichen Vehme fein 
Strafrecht bereits ausgefibt. Kaberfelbtreiber 
Haben ihr Rügegericht von, dem Kaiſer Karl 
Den Großen in Untersberge (bei Salburg) 
überfommen, deßhalb wird immer am Schluffe 
etnes Treibens der Kaifer alfo aufgefordert, 
bad Protocol zu unterjchreiben: 

Reiter Karl muß noch fommen and's Protocol unter 
a | ſchreiben, 

Daß wit das nächſte Mal in N. und N. Haberfelb 

treiben, 


* 
Gemeinnüthziges. 


Um Fruͤchte zu conſerviren, ſoll man 
dlefelben nach einem Vorſchlage U. Vogel's 
—— —— Paraffin eintauchen. Auf 
dieſe Weiſe überziehen ſich dieſelben mit einer 
luftbichten Schicht und ſollen ſich ſelbſt unter 
ungänftigen Umſtaͤnden monatlang miverändert 
und vollkommen friſch erhalten; auch für die 
Conſervirung der Eier ſoll das Verfahren 
ſehr zu empfehlen ſein. 





derſchiedenes. 


Wie neuerdings ermittelt worden, iſt Chri⸗ 
ſtoph· Gottlieb Schröter, ber 1717 das Kla— 
Hier erfand, in Hohnſtein in ber fächfifchen 
Schweiz am 19. Auauft 1699 geboren. Sein 
Bater war dort anfäffiger Bürger und Lein- 
weber, feine Mutter eine Tochter des Schul⸗ 
meiſters Scheinpflug zu Stürza. Laut einen 
alten bei dem Stadbtgemeinderatb in Hohh- 
Rein befindlichen Kaufbuch verkaufte Der alte 
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Nrduetien, Orud und Berteg von D. Rramytühler jun. In Reuflebt. ©: 


— 


einem ſolchen Amte hinreichende muſikaliſche 
gewiß ſchon friche 
ſeinem Sohne, dem Erfinder des Pianoforte, 
mitgetheilt hat. Chriſtoph Gottlieb Schröter, 
Organiſt zu Nordhauſen und ſeiner Zeit ein 
eachteter Componiſt, war es, der zuerſt eine 

orrichtung zum Planoforteſpiel der Orgel 
erfand und hierin zugleich der Lehrer Silber⸗ 
mann's wurde, der Schroͤter's Erfindung 
auf die Orgel in vervolllommnetem Maßſtabe 
übergehen lie. 


In den dreißiger Jahren wurbe in Koblenz 
von einer Durchreifenden ein Mädchen geboren, 
weiches von der Mutter zu geringen Leuten 
in Pflege gebracht. worden iſt. Die Mutter, 
einer wandernden Künſtlergeſellſchaft angebörig, 
eritferute ſich aber balb, ließ -nidyt® mehr von 
ſich höreu und bas Kind wurde im Waifen- 
baufe erzogen, trat fpäter in @eflndebienft, 
führte fih gut auf und beirathete einen 
Unteroffizier, der feinen Abfchieb nahm und 
fich und feine Famille im bürgerlichen Stande 
reblich — wenn auch fümmerlich, ernährte. Vor 
einiger. Zeit wird von Berlin aus nad) jeirem 
in den dreißiger Jahren geborenen Kinde amt: 
Lich nachgefragt. Die in ſehr günftigen Vers 
hältniffen lebende Großmutter ift es, welche 
biefe Nachforſchung veranlaßt hat. Die er: 
winfchte Auskunft wird ertheilt, und noch im 
Laufe ber Cotreſpondenz ſtirbt die Groß⸗ 
mutter, nachdem fie ihre Enkelin zuvor zur 
alleinigen Erbin ihres ganzen Vermögens von 
beiläufig 250,000 Thalern eingefegt bat. 





KRälthfel 


Einft ruht' ich gut in einer Blinne Schoo#, 

Da fam ein Räubernolf und baut’ aus mir fein Schloß. 
Im Ueberfluß fonnt’ drin fein König thronen, 

Unb all' fein Volt gemütblich bei ihhm wohnen: 

Ein andrer Räuber fam, das Schloß ganz zu gerftören, 
Unb (kht mich gar in Feu'r unb Flamm' vergehren ; 
Doch Mancher fucht ven Bauftoff zu erhalten, 

Unb formt mich um zu menihlicen Geſtalten 
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| Die erfien menſchen 


Auf des Miſſiſſppi ſtille Waſſer 
Sank die Naht, die ſternenklare, nieder, 
Und den Wald durchklang ein leiſes Sauſeln. 
Aber vor. den wohlgebauten Wigwans 
Schlirten hell die Gluth die rohen Weiber, 
Während rings im Kreis die Männer fahen 
Und die Friedenspfeife ftumm herumging. 
Da begann mit klugem Wort zu reben 
Tſcha⸗hu⸗Tlak, der vielerfahrne Häuptling: . 
„Damals ſchuf ber große Geift die Menſchen, 
Drei zumal von drei verſchlednen Farben, 
Einen hellen Rreidefelien nahm er, 
Machte draus der Bleichgeſichter erſtes. 


NRothem Sand, mie dort vom Hang er rieſelt, 


Gab er dranf Geftalt und Hauch des Lebens, 
Und es trat ber rothe Dunn ben Boden 
Von ver dunklen Erbe, wie fie manchmal 

m des Fluſſes Riebrumgen ſich findet, 


Nahm zulegt er, und es war ber Echwarze. 


Drauf der Bünddl drei mit Balmenblättern 
Band zufammen er und foradı: Run mählet! 
Doch bedaͤchtigl Gure ganze Zukunft, 
Stüd'und Ungluck lie ge darin begraben ! 
Tritt herzu, du Ehmatzer! Gilig naht er, 
Und das wuchtigfte det Bündel wählt er, 
Wähnend, dieſes ſei für ihn das Befte; 
Doch er findet Nichts als Art und Spaten. 
Kommt darauf der Rothe flink geſchritten, 
Unb ba8 fchwerere der beiden Bünbel, 

Die zur Wahl ihm noch geblieben, nimmt er, 
Definet es, und Tomahawf und Mefier, 
Pfeil und Lanze bräuen ihm entgegen. 
Finfter trat zuletzt heran der Weiße, 

Und das leichtefte ber Bündel nahm er; 


Das verſchmäht der Rothe und der Schwarze, 


Und das Buch war's, daß er brinnen vorfand. 
Und ver Schöpfer ſprach: Gebt Hin und lebet! 


di 


Samstag, den 21. November 





Pieitfehnell' fliegt, auf leichtbeſchwingten Sopfek,.« 
In vdes Waldes Dickicht Hin der NMothe, 
Raubt und kriegt and folgt bed Wildes Fähtte. 
Zögernd fhleicht und traurig fort der Schwarje, 
Um in Shweih und Sonnenbrand zu ſchaffen 
Und das Feld zu bau'n mit harter Arbeit. 

Aber finnend fchreitet in der Mitte rem 
Fort der Weiße, ſtill im Buche lieft er, ‘ * 
Das ihm weife macht, jedoch auch liſtig, 

Denn es ſagt dem ſchlimmen Frager Alles, 

Was er will, das Gute und das Böfe. 


Eudora 


(Bortjegung.) HEBT 

Ihre Hände von dei feinigen uuklanmiert 
und ben Blick mit unfäglicher Liebe uud 
Treue auf ben feinigen geheftet, ſprach fie: 
„Ihenrer Malcoln, al® Du neuli hier 
warft, Bat idy Dich, mir zu verfprechen, dag 
Du Di morgen unter die Menge miſchen 
und Dich neben den — den Schauplaß meines 
Todes ſtellen wollteſt, jo daß ich im letten 
Augenblicke in das Angeficht eines Freundes 
bliden kͤnnte. Grinnerft Du Dich?“ 
„Sa, theuerfte Eudora; und ich werde‘ 


| mein Berjpreden halten — ja, wenn es auch 
| die Vernunft von ihrem Throne vertreift —“ 


wie ed gewiß thun wird,” fügte er in Beifte 
hinzu, ; 
„Aber ich entbinde Dich von dieſem Ver: 


Jſprechen, Malcolm. Es hätte nic verlangt 
| oder gegeben werden ſollen; die Prüfung ift 


zu groß, al® daß die menfchliche Natur fie 
ertragen könnte; dem Weibe, felbft einem 
gebrechlichen Mädchen, ift die Kraft verliehen, 
Das zu ertragen, deſſen Anblıd den Mam, 


| der fie liebt, tödten oder wahnſinnig machen 


würde, 
ſehen.“ 
„Aberz liebe Eudora —" 7. 
„Nun, höre mich zu Ende, ehe Du mid 


unterbrihft. Won diefem Verſprechen habe; 


ich Dich entbunden, aber ih wi he, „dab 
Du mir ein anderes at 

lieber Malcolm; denn o ih 

— r ein Verſprechen, ‚wozu ich Dich. 
vurch Dein Wort zu verpflichten gebenke.“ 
En — a ora 9* 

„Id; wünſche, daß. Du mir bei Deiner 
Ehre als Maun und bei Deinem Öleuben 
als Chriſt verfprihft, den. einzigen Befehl 
zu befolgen, den ich Dir geben werbe.” 

„Ich. verjpreche, e8, heuere Gutora.“ 

„Dann ift died mein Befehl. daß Du 
morgen früh mit dem Sechs-Uhr-Zuge nad 
London gebft, um von der Scene, Lie hier 
aufgeführt werben joll, weit entfernt zu fein; 
Ich habe Dein Verſprechen. Ich babe Dir 
den Befehl gegeben und Du haft Dein Wort 
verpfändet, ihn zu befolgen, ob Du es gern 
thuſt oder nicht.” 

„IH babe mein Wort. verpfändet,“ ftöhnte 
Montrofe, fein Geficht ‘in feine Hände ver: 
ur 4 * 

Es trat ‚ei weigen von, einigen Augen⸗ 
vu iee —33 daun He 
„Und nun, lieber Malcolm, die Bitten, Die 
ih an Did) zu richten habe. und die Du ges 
wiß ohne ein Verſprechen — —— 

„Sei überzeugt, daß al 
mir in biefem Augenblid jo heilig wie bie 
Gebote Gottes find.” EDEN 

. „Der Himmel fegne. Dich, thrurer Malcolm.“ 


„Was. wünjcheft Du, dab ich thun ſoll, 


Gutora?“ 


„Giuen, Blau ausführen i den ic) erfüllen 


würde, wenn ich leben bürfte. ; 


‚Sie hielt einen Augenblid inne, als wenn.) 
fie zweifelbaft wäre, wie fie ihre Mittheilung 


beginnen folte, und dann ſagte fie endlich: 
9 war die Erbin von Allworth, Malcolm, 
und nah mir bift Du der alleinige Grbe. 


Du wirft fehr reich fein, Malcolın, denn. 


wie ich höre, wird die DVerwirfung. nicht 
geltend gemacht werden.“ 


„D Euboral kannſt Du in. diefem Augen⸗ 
20. Und nun, was ſoll ich noch mehr thun?⸗ 


blick an, diefe Dinge denken?“ 


MBit Reh mich nicht fterben‘ 


T le 
mehrere 
Bitten an Dich zu richten wünſche, jo—ift 4 


— 


e Deine Wuuſche 


668 — F 
— * 


nf oz: 

„Ja, ih kann an NN) woran 
gedacht werden muß. Bitte, laß mich fort: 
fahren. Du wirſt reichliche Mittel haben, 
Gutes zu thun. Um meinetwillen wünſche 
dh, daß Du eine Vorſehung werbeft für 
jene ‚arme Wittwe, bei der ich im Borough 


wüßte, Pen je dreizehn Rinder, — 
welche Bamtliel 'umd fie war bereit, vierzehn 
daraus zu macden und ſogar ‚ indem 
fie, des Hauptmauns verwaiftd !Xodter - Mb 


Laub mic „behalten, hätte, „wenn es 


gewefen wäre. Hier findet ein fchredlicher 
Kampf mit der; Welt: ſtatt, um das tägliche 
Brod für all jene bungrigen Geſchöpfe zu 
gewinnen; und gut und tapfer führt fie & 
durh! Nun, lieber Malcolm, da ich feſt 
überzeugt bin, daß es feine Frau auf dieſer 
Welt gibt, die des Beiftandes würbiger wäre, 
jo wünſche ich, daß Du ihr Leine blos vor— 
übergebende Unterſtutzung leiſteſt, ſondern eine 


ſolche dauernde Hilfe, um ihr ſelbſt und‘ 


ihren Kindern eine gemächliche Unabtängig- 
feit für das Leben zu verfchaffen. Ich hörte 
fie jagen, daß das Haus, weldes fie be— 
wohnt, zu, verkaufen fei. Kaufe es unb 
ſchenke e8 ihr; erneuere. das Hausgeräth und 
verſieh den Laden mit Vorrätben. Es wird 
nur einige hundert Pfund koſten, die Du 
gar nicht vermiſſen wirſt — aber welch ein 
Vermoͤgen wird es für fie und ihre Kinder fein!“ 
„Wenn ed Tauſende Eoftete, ſollte es ge— 
ſchehen und nicht nur, weil ſie gut verwendet 
fein würden, ſondern weil Du es wünſcheſt.“ 
„Ih weiß ed. Run, wenn Du fie auf 
die angegebene. Weiſe behaglich eingerichtet 
haft, fo ermittele zunächft, was für Gewerbe 
oder Berufdarten fie wünjcht, daß ihre Söhne 
und Töchter ergreifen, und zahle die, für 
ihre Lehrzeit erforderlihen Summen. - Daß. 
wird fie für ihr ganzes Leben, verforgen und 
‚die gute Mutter von ‚einer großen Sorgenlaft- 
‚befreien.* | | 
„Es foll gejchehen, Gubora, und zwar in. 
Deinem eigenen tbheueren Namen, jo. daß 
Jahre lang, nachdem Du ein „Engel. im 
Himmel geworben bift, die Wittwe und..ibre 
Kinder Dein Andenken fegnen werben.“ . 
„O, wohl fühle ich das Bebürfniß, daß 
mich Jemand ſegne.“ 
„Viele werden das thun, tbeuere Heilige! 


— BA — 


„Nicht viel; nur laß mein⸗ Hüͤndchen nicht 
umkommen, went ich dabin bin. Frau 
Barton wird es einige Tage aufbewahren, 
bis Du es abholen kaunſt.“ 

Theueres Mädchen, ſei überzeugt, daß 


wenige Dinge auf dieſer Welt mir fo koſtbar 


ſein werden, als das kleine Geſchöpf, das 
Du geliebt Haft.” Und nun, was ſonſt noch? 
Sprih alle Deine Wünſche aus; fage mir 
Alles, was ih für Dich thun kann, denn 
alle Deine Befehle zu befolgen, wird das 
einzige Mittel fein, mich vor dem Wahuſinn 
zu ſchützen, der einzige Awed, für welchen 


ich das Reben ertragen werde — außer einem! | 


ja außer einem!” 


Ich wüůnſche weiter gar Nichts, theuerer 


reu 

„Weiter Nichts Du verlangſt Nichts für- 
Dich ſelbſt — Nichts * Dein eigenes Ans 
denken! Selbſt in dieſet Äußerfren Stunde 
find Alle‘ Deine Gedanken auf" das Wohl 
Anderer gerichtet. Ya, theuere Heilige, ob: 
gleih Du in Deiner fühen Selbflverleugnung‘ 
ed nicht verlangt haft, fo Leifte ih Dir doch 
bier ein feierliches Verſprechen, einen binden: 
ben Eid, ein heilige Gelöbniß! Hier, mit 
meiner Hand anf Deinem Märtyrerhaupte 
— bier zu Deinem unfdhuldigen Herzen 
ſprechend — Hier im Angeſichte des alljehen: 
den Gottes — verpfände ich mein ganzes 
Leben, mein Vermoͤgen und meine Ehre für 
einen heiligen Bwed, den wahren Berbreder 
zu entdeden, Dein Andenken von jedem Mafel 
freizufprechen und Deine Unſchuld über allem; 
Zweifel feftzuftellen!" fagte Malcolm, fein 
Gelöbniß 
feierlidy befiegelnd. 


„Dank, Dank für dieſe Hingebung, theuerſter 


Freund. Und nun fage mir freundlich gute 
Nacht und gehel“ om Bee, ; 
„Sp jchnel — ift es gekommen?“ feuchte 


der junge Mann, indem alled Blut in feinen 


Adern in ſeinem Laufe umzukehren und. mit: 


jerftörender Gewalt fih auf fein Herz beran- 
zuwälzen fchien. „Muß ich Dich verlaffen ?“ 

„Es iſt mein eigener Mund, der‘ Dich 
gehen heißt, theuerer Malcolm. Gehe, fo 
lange und noch einige Selbſtbeherrſchung 
bleibt; gehe und überlaffe mid) Gott.“ 

In demjelben Augenblid erſchien auch ein 
Wärter an der Zellenthür, Gr ſprach ‚nicht, 


durch einen Kuß auf ihre. Stirn 


aber‘ das bloße Ereigniß > feined: Grfcheintenif 


daſelbſt verkündigte Ihnen; daß der Augenblick 


ber Trennung gekomnmen war. Sie hob ihn 


auf und! warf ſich an feine Bruſt. Er preßte 


fie in dem unausſprechlichen Schmerzeeiner 
legten Umarnnmg: an feilo®ergJ im ‚non, 7 

Einen Augenblick ftandem fie ‚fo, danu er< 
ſchlafften ihre Arme: und fie ſauk ohnmaͤchtig 
anf ihr. Kiffen: zurück. Malcolm, geblendet 
ſchwindelnd mıb betäubt Yon Verzweiflung 


taumelte aus der Zelle. 1.9. me 
(Bottfägungnfelge,) öl ur a yitn) 
1 Ba Tr 1 sr, 1. enmonye m 
day Ihrer Fass 5 kun -— u 
TAN y verſchieden e.- td ug 


Wie fpringtimah von: Gäafen— 
babunen im Katle der Roth) Im 
Fragekaſten des Gewerbevereins zu Hildes- 
heim fand‘ ſich die. Frage: Kürzlich verun⸗ 
glückte rin, Lehrte rein Eifenbahnbeamter in 
Folge Herabſpringens vom Waggen während 
der noch dauernden Bewegung des Zuges; 


das gibt Vergnlaſſung zu ber, Fragen Spri 
man — —W Base — 
dem Zuge oder gegen denſelben?“ Basinfperror" 
Kümmel erörterte die Frage wiſſenſchaftlich 
niit Anwendung ber beim Herabſpringen Yan! 
einem ſich fortbewegenden Wagen in Betracht 
fommenden Naturgefepe, und ergab ſich ale” 
Nefultat diefer Unterfuchung, daß das Ri” 
wärtöfpringen faſt unausbieiblich -tödekidyer. 
Folgen habe, während das Hinausſpringen 
in und mit der Richtung der Bewegung. ber, 
Wagen ꝛc, welche eben der Hinausſpringende 
theile und deren Kraft zu überwinden. bie 
Musfelfraft und der Bau des menſchlichen 
Körperd nicht im Stande fei, allein richtig. 
jet und ohne fonft Hinzutretende, Umftände- 
den Tod nicht bringen werde. m 


Der Petersburger Gorrefpandent der Na: 
tional-Beitung jchreibt: „Unjere Großmirrdens: 
träger, welche den Kaiſer nach Finnland besi 
gleitet haben, »bringen von Dort. eine: Anzahl: 
Anekdoten mit. Sp erzählte kürzlich ben Chef 
der Geheimpolizei, Prinz Dolgorufi ,-er ſei 
beim Erzbiſchof von Heljingfors auf Beſuch 
gewejen; ald er geläutet, nahm die einzige 
anwejende Dienerin das Licht vom Tijche des 
Erzbijchofs, um öffnen zugehen, und als ber 


Fürſt ſich entfernte, eitete ihn der Erz⸗ 
biſchof ſelbſt bis zur hür mit bemjelben | 
Lichte in Der Hand. "Man muß den Luxus 


fernen, der hier in foldyen "Dingen herrjcht, 
und namentlich die: übergroße Anzahl von 
Dienern, um das Geläßter,: mit dem ber Prinz, 
dies Aneldoͤtchen erzählt, begreifen Ju können. 
Komiſcher noch: ging’& dem Fürſten Gortſcha⸗ 
foff, der auf Beſuch zum Civilgouverneur ging: 


Auf dad Anläuten kam dieſer ſelbſt in das Vor⸗ 


zimmer und bedauerte, den Prinzen micht eia⸗ 
laſſen zu können, denn ſeine Köchin ſei aus— 
gegangen und babe... ben. Wohnungsſchlüſſel 
mitgenommen. Aber — fügte der Mann bin: 
zu —aud er de joeben .erft heimgekehrt und 
durch das Fenfter eingeftiegen. Der Prinz that 
num badfelbe: ı Die Sache wird 14 Kage 
hier zu lachen geben. Das verſteht man bier 
gar nicht, daß dieſes Wölfen uun ſo achtens⸗ 
werther dt, weil ed: trotz ſeiner Armuth fo | 
feſt — — — — 


an Er 





” 


Bir —* * —— 


* Dar ;o Be: e urm wrwet 
Telegraphen übermittelt wurde. 
Vitomnen meine Herren! ich hab' ‚Sie rufen —0 

Und ſehe ſchon, daß wir ganz zu einander paſſen 
68 ſind da allerdings ein paar Verfchiebenheiten- 
Der Meinung — mur local‘, das hat nichts zu bebenten ; 
Im Uebrigen — ih brauch die ehre nvollſten Worte — 
Sind Gie, wie ich gersinfcht, ſo recht die vechte Sorte 


Des Landes Zuſtand ift - ich fange damit an — 
So außgezeichnet, wie man ihn nur wünjen Fann. 
Es mehrt ber Handel ſich, e8 bluͤht ber Aderbau, 
und Geld iſt reichllch da — für mich und meine Frau. 
Die Ernte diachte fi; mir warb. noch Heut gefchrieben, 
Im Land fei Ueberihuß an Kürbiffen und Rüben. 
Nachdem ich Ihnen fo geſchildert unfre Lage, 
Empfehl ih Ionen noch zum Schluß die Zuderfrage. 


Was Geiſt und Sittlichteit und andre gute Dinge 

Betrifft, fo Ift darin der Zuwachs nicht geringe ; 

Ich Hab’ Dergleichen gern, bin auch in ſolchen Sachen 

Kein Neuling, pflege ſelbſt in Wiſſenſchaft zu machen. 

Auch wend' ih Etwas d'ran, die Fleiß'gen zu belohnen, 

Die Bildung Bu bei un® auch ſchon wie Stangen: 
bößnen. 

— — — — —— — — 


Nebaction Drud und Verlag von D. Frianzbühledr jun- in’ Neuſtadt. 








Daß wir auch hierdurch in ber Voͤlker Achtung fielgen, 
Das wird mir ganz gewiß bie halbe Welt bezeugen, 
| Mein Bolt Hochbeglädt und meiner Herrſchaft Yahre 
Zählt es als golbne Zeit des Segens und ber @lotre. 
Mad tziet — liebt und, lacht und ſcherzt an allen 
Jeht wolan —* Ihr Herm, und. zu bem: Keufern 
wenden, int: 
Juerſ zu Mexieo, wo Frankreich ahr geraden - — 
Jeboch dies Thema it hinlaͤnglich ſchon beſprochen. 
Solch Krirg if. nun einmal in unfrer Zeit ‚nicht billig ! 
| Das fofter ð 4b. Geld — jedoch mein Volt if willig. 
hab’ ih, mir aufs, „Re mein Volt zu Dant 
verpflichtet: 
'gn Gehinhina gab’ ih auf mic eingerichtet; . 
Der Ginfall war gewik ein praftifcher unb tüßner, 
Ich hole mir von. bort die, Gohingina-Hühner, 
Au if das Rand n fouft an Gütern reich acſegent, 
‚Died, Afien Abechaupt iſt eine ſchoͤne Gegenb. 
Gedenten wir nun auch ber. ungluͤckſel gen Polen! 
Ich ſag' von vorn herein, es iſt zum Teufelholen! 
‚Ich intreffir’ mid ſehr für fie, allein — allen 


‚6 gebt einmal nicht fo, man, fällt, jo. leicht Sardip. 


Die Sache iR zu faul, e8 iſt gar zu verwidelt; 

War weiß. nicht aus noch ein. — wer hat zuerſt 
karnickelt? 

onlun weiß nichts zu thun, als gbzuwarlen, 

Doch halt ich mittierweil noch in der Hand bie Karten. 


Was ih noch fügen wollt’: ba fitl mir neulid ein, 

68 koͤnnt' doch endlich mal auf Erben Frleden ſein; 

Wozu der ew'ge Streit, das eniige-@ebrängel? ' 

Was kann ba’ ſein ich piel* einmal ben Frledenbengel! 

Wir rufen zum Congre die europäſchen Mächte — 

Den Vorfig führe ich, dazu bin ich ber Rechte 

Ich Hin feſt Überzeuge: man hat gu me Vertrauen — 

Natürlich: wer nicht kommt, ber wird ſofori gehauen. 

Und wer mod font wat wunſcht, der wird von mir 
beichieben, 2 

Und enbli ſchließen wir den europaͤſſchen Frieden. — 

Noch Fin Mal frag’ id nun: Ihr Herrn, wa® will 

män mehr? 
Punktum id bin zu Ent’, Jept: Vire' Tempereur ! 


Anfldjung bed Näthfels in Nro 138: 
Das Mathe 





—— —— — — 
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E udora. 


(Fortiegung.) 

Die Vorhalle, nur bier und da in weiten 
Zwifchenräumen Durch Fampen auf hoben 
Wandleuchtern erhellt, war fehr finfter. 

Als Malcolm in der Dunkelheit dahin: 
ftürzte, fühlte er fein Handgelenke ylöglich 
von einer dünnen feurigen Hand erariffen, 
während ein wildes, heißes Geflüſter in fein 
Ohr drang und jagte: „Selen Sie biefe 
Naht an dem verabredeten Orte auf Ihrem 
Poſten!“ 

Der brennende, drahtähnliche Griff, die 
heftigen, flechenden Töne waren die Annella 
Wilderd. Aber che er auf ihre Worte er- 
wiedern fonnte, ja beinahe ehe er fie erkannt 
hatte, war fie verfchwunden. Und in der 
nächften Minnte ward er vom Wärter ein: 
geholt, der nur zurückgeblieben war, um bie 
Thür zu verfchließen, und "der ihm jeßt die 
Treppe binunterbegleitete und das Gefängniß 
verlaffen jahb. Er hörte dad große Thor 
mit lautem Schalle fchließen, den Schlüffel 
umbreben, die Riegel in ihre Fugen fchieben, 
die Stangen an ihre Stellen fallen und er 
wußte, dab das Gefängniß für die Nacht 
geſchloſſen war. 

Wo aber war Uunella? Er blidte bie 
Landftraße auf und nieder und überall umber, 
in der Erwartung, das jeltfame Weſen zu 
eben, welches jeiner Vermuthung nach dad 
Gefängniß vor ibm verlaffen haben mußte 
und mit der er, da die Vergweifelnden und 
Wehnfinnigen nach Dem ſchwächſten Schatten 
der Hoffnung greifen, fih gu unterreben 
wünfchte. Aber er blidte vergebens umber; 
fie war nirgends fichtbar. | 

Er verftand den Sinn recht gut, den ihre 


"halten, 
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Worte enthalten follten. Aber maren «8 
nicht die Worte des!Wahnſinns? Mer fonnte 
ed Sagen? „Seien Sie diefe Nacht an dem 
verabrebeten Orte auf Ihrem Poſten,“ hatte“ 
fie geſagt. Auf dem Poften fein? Ya, gewiß 
wollte er das; denn fonnte er in dieſer leßten 
bitteren Naht nah Haufe und zur Ruhe 
geben? D nein! Das Einzige, wozu er fi 
entichließen Founte, war, auf der Straße 
unter den Gefängnißmauern auf und nieder 
zu neben und für fie zu beten — für ſich 
jelbft zu beten — bis die Dämmerung be 
verhängnißvollen Tages ihm zwingen würbe, 
fein Eudora gegebened Berfprechen zu halten 
und fih in den erften Morgenzug zu werfen, 
um dem Schaupla ihres Märtyrertbums 
zu entflieben. Aber mit dem beftänbigen 
Echo “on Annella’d Iegten Worten im Ohre 
fam die Erinnerung an das Verſprechen, das 
er ihr gegeben hatte — ein unfinnige® Ver: 
ſprechen, aber jonft harmlos und gewiß bindend. 

Einen Theil deſſelben hatte er ſchon ge: 
Es lag ein Eleine® Schiff in einer 
rubigen Bucht fünf Meilen von Abbeytomwn 
vor Anfer, und ein Boot war am Strande 
angefettet. Sein ſchnelles Pferb, Kleetfoot, 
ftand im Stalle im „Leatonwappen“. 

Es war nicht eine Wahrfcheinlichfeit unter 
einer Billion, nicht der Schatten einer Hoff: 
nung, nicht das ſchwächlichſte Anzeichen einer 
Möglichkeit, daß eine diefer Zurüftungen von 
dem geringften Nußen fein würde; bod er 
hatte wahnfinniger Weile verfprocen, fie zu 
vollenden, und er mußte fein Berfprechen 
balten. 

Noch Halb betäubt, blind und ſchwindlich 
vor Verzweiflung ging er nach der Stadt, 
bolte fein Pferd ans dem Stalle, ritt lang— 
ſam dur das Gehölz, Bid es ganz dunkel 


war, dann band er fein Pferd in dem Didicht 
binter dem Gefängniß fell, ging um das 
Gebäude herum und nahın feine Wanderung 
und feine Wade vor den Vorderthoren wie: 
ber auf. 


30. Kapitel. 


Malcolm ſchritt vor den Gefängnifmauern 
auf und nieder. Der Himmel war „blind 
von einem doppelten Dunfel” von Nacht und 
Wolfen. Das riefige Gebände felbft fchien 


nur ein fchwärzerer Schatten in dem ſchwarzen 


Schauplatz. Aber nicht finfterer war die 
Naht außerhalb, ald die Seele innerhalb 
des einfamen Wachenden. 

Warum ging er da? Nicht nur, weil er 
ed Annella verfprocdhen Hatte. Auch micht 
mit der ſchwächſten Hoffnung, die Märtyrerin 
zu retten, bie, ihr Schidjal erwartend, zwiſchen 
diefen ftarfen Mauern lag. Mein; fondern 
um in ihrem Sammer in ihrer Nähe zu fein, 
um bei ihr zu wachen, ivie wir bei den 
Todten wachen. Mer fann die Seelenqual 
dieſer finftern ‚Nachtwache bemefjen ? 

Die tieftönende Glode auf einem der 
Thürme jchlug jete Stunde nah der Reihe, 
und jeder Schlag fiel wie ber lang einer 
Todtenglode auf fein Obr und Herz. Gerne 
hätte er gewußt, ob aud fie hörte, ober 
ob der Himmel fie in dieſer letzten Stube 
mit Schlaf gefegnet habe. Wenn dies der 
Fall wäre, wollte dann der Himmel, daß fie 
nie wieder erwachen möchte zu den Schreden 
des Morgens! 

Während dieſe marternden Gedanken feine 
Bruft zerfleiihten, erbob er den Blid nad 
dem öftlidyen Flügel des Gebäudes, in welchem 
fie lag, und erſchrack, als er die Fenfter- 
gitter gegen ein von innen ſcheinendes helles 
röthliches Licht Elar abgezeichnet jah! Was 
war bie Urfadhe, daß die tiefe Finfternif 
dieſes mafjiven Gebäudes, welches einen 
Augenblid vorher nur eine formleſe Maſſe 
von Schatten ſchien, Die gegen den mitter: 
nädtlihen Himmel aufgeſchichtet waren, jeßt 
jo ominös erleuchtet war? War fie frank? 
fterbend? Der Himmel, in feiner Barmberzig: 
feit, gebe, daß es fo feil 

Aber während er mit angebaltenem Athem 
binftorrte, verbunfelte fidy die erleuchtete 
Gitterreihe plöplich und fpie Wolfen dunflen 
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Rauches, von Flammenzungen durchbohrt, 


hervor. Das Geffängniß fand im 
Slammen. 
O Himmel! fie konnte vielleiht dem ihr 


-bevorftehenden Schickſal entgehen, aber nur 


indem fie durch die furchtbarfte aller Todes: 
arten umkam — indem fie mit bundert 
Anderen Durch Feuer umfam! Er ſtürzte an's 
Thor, faßte den eijernen Griff der Glode, 
welche mit dem Zimmer des Thürbüters in 
Verbindung ftand, und zerrte heftig daran, 
Noch einen Augenblid, und die große Ge— 
fängnißglode erihallte vom Thurme und er- 


weckte durch ihren tief tönenden Donner alle 


Schläfer der Nachbarſchaft, während das 
Geſchrei: Feuer! Feuer! Feuer! in jedem 


‚Tone bed Schredens, der Angft und Ber: 


zweiflung den Bewohnern des FErennenden 
Gebäudes entfuhr. 

Noch einen weiteren Augenblid, und Haufen 
von halb befleideten Männern und fogar 
Frauen, welche in der Finfternig der Nacht 
aus ben Tiefen der Erde bervorgejprungen 
zu fein jchienen, kamen auf das Gebäude 
zugeftrömt. Die großen Pforten wurden ges 
Öffnet — wann, wie oder von wem, wußte 
Malcolm kaum. Berwirrt durch ſeinen Jammer, 
wurde er von der Menge fortgeführt und 
weiter geſtoßen, bis er ſich in der großen 
Halle des Gefängniſſes fand. 

Drinnen wie draußen herrſchte der furcht— 
barfte Schreden. Wärter, Scliefer und 
Thürhüter, Durdy den entfeglichen Feuerlärm 
aus tiefem Schlafe aufgefchredt, eilten hier— 


‚bin und dorthin, wie ihrer Sinne beraubte 


Menfchen. 

In der Abtheilung, wo Eudora's Pelle 
lag, war bie Finfterniß tief und der Rauch 
erftidend. Malcolm, welder dahin geeilt 
war, fonnte die Luft kaum einathmen. Während 
er blind auf ihre Thüre zutappte, von weldyer 
ber er die Stimme der MWärterin „euer !* 
und „Hilfe!“ fchreien hörte, fühlte er mehr 
zwei Geſtalten fih in der Dunkelheit be: 
gegnen, als daß er fie ſah. 

„Seid Ihr das, Rally?“ fragte die Stimme 
ber erften, welde Malcolm als die des 
Inſpectors erfannte, 

„Isa, Herr!” erwiederte eine heijere, rauch— 
erftidte Stimme, 

„Dann nehmt dieſen Schlüfjel und laßt 


die, verurtbeilte Gefangene heraus. Legt ibr 
diefe Handſchellen an und bringt ſie eiligft 
nach dem feften Zimmer im weftlichen Flügel. 
Yaßt fie in diefer Verwirrung nicht entkommen. 
Ich muß nad den armen Unglücklichen oben 
leben,” ſagte der nfpector mit bewegter 
Stimme, indem er nad dem anderen Ende 
der Halle eilte. 

Malcolın tappte weiter, fih jo nahe wir 
möglid an ber Geftalt haltend, melde er 
noch immer vor fi ber geben cher fühlte, 
als jah. 

Nod immer fam das Geſchrei „Feuer!“ 
und „Hilfe!“ aus der Zelte der Berurtbeilten, 
welche jegt, wie die Halle, pechſchwarz war. 

Malcolm kam zugleich mit der Anderen 
an der Zellenthür an. Gr bielt geipannt 
den Athem an, aber die unfihtbare Geftalt 
neben ibm athmete ſchnell und beftig, al& fie 
da zujammenftanden. Gin Schreden des Gr- 
ftaunend durchfuhr Malcolm, als er diejen 
beißen Athem auf feiner Wange fühlte. 

Einen Augenblid, und die Zellenthür 
wurde aufgeichlofieen und aufgeriffen, und 
Frau Barton, wahnfinnig vor Angſt, ftürzte 
an ihnen vorbei, um ihre Flucht aus dem 
brennenden Gebäude zu bewerkftelligen.. Einen 
andern Augenblid, und die, geheimnißvolle 
Geftalt, melde ſich in die Finfterniß der 
Zelle geflürgt hatte, Fam wieder heraus und 
ließ eine leichte fanfte Laft an Malcolm's 
Bruſt fallen, während fie heftig flüfterte: 
„Sie ift gerettet! lieben Sie um br 
Leben und das ihrige; bliden Sie nicht 
‚hinter fih !* 

D Himmel! es war Annella's Stimme, 
Und fie hatte ihr Wort achalten! Aber er 
fühlte, daß er feinen Augenblid zu verlieren 
hatte. Die leichte Geſtalt des Mädchens 
feft in feinen Arm drückend, eilte er durch 
Die Dunfelheit und ben erftidenten Rauch 
dabin, die Halle entlang und die Treppe 
binunter, und binaus in die freie Luft. Der 
Raub, die Finfternif, das Gebränge und 
der Schreden begünftigten ibn. Gr durch— 
Ichritt unbemerkt die Grenzen bed Befäng- 
niſſes und eilte auf das Dididyt zu, wo 
fein Pferd feſtgebunden war. 

Indem er fi durch den dunklen Haufen 
draußen drängte, hörte er viele Bemerkungen. 


- fie wäre in Ohnmacht gefallen, 
| 
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des Gefängniſſes aus, wo die Kleidung und, 
das Bettzeug aufbewahrt wird,” ſagte Einer. 
„Niemand weiß, wie es ausbrach,“ ſagte 
‚ein Anderer. „Sie haben alle Gefangenen 
gerettet, die armen Unglücklichen,“ rief eine 
Frau. „Sie werden audy das Feuer bald 
‚bewältigen ,” bemeifte ein Mann. . Niemand 
achtete auf Malcolm, der mit feiner gelichten, 
in ein dunkles Tuch gebüllten Laſt dahiueilte. 
Ale Augen waren auf das brennende Gebäude 
gerichtet, auf defjen Mauern die inzwijchen 
angefommenen Feuerjprigen reichlich ſpielten. 

Malcolm erreichte dad Dickicht in Sicher: 
heit. Gr jegte fich einen Augenblid nieder, 
um Gubora ruhen zu laffen, und enthüllte, 
ihr Geſicht, um ihr Luft zu verjchaffen. Gr 


aber das war nicht ver Kal. Ste war bleidy, 
ſchwach und biegjam, aber fie athmete und 
war bei Bewußtjein., Sie war bie Grfte, 
welche ſprach. Ihren Blid zu dem feinigen 
erhebend, fragte fie: „Was ift das Alles! 
Was ift.vorgefallen ?“ 

„Ih weiß es jelbft kaum. Trage nach 
Nichts, Gelichte, ſammle all Deine Kräfte, 
um mit mir zu flichen,“ 

Gr jtellte fie janft auf eine Bank, wo fie 
ih an einen Baumſtamm lehnen konnte. Gr 
führte jein Pferd an die Stelle, büdte ſich 
und. bob ſie auf den Sig vor ſich, und ritt- 
langjam. und vorfichtig, bis er aus dem Ge: 
bölze war. Dann gab er fernem Pferde bie 
Sporen und galoppirte ſchnell nach der See: 
füfte zu. 

Al jein Pferd dahin flog, wandte fich 
Maicolm um, um nady dem Feuer zu jehen, 
und war berubigt, als er fab, daß bie 
Flammen wirflid im Stadium. des Erlöſchens 
waren. Mit. leichterem Herzen galoppirte 
er ben Strand entlang, bis er endlich bie 
Bucht erreichte, wo das von ihm gemiethete 
Fahrzeug vor Anker lag. 

Der Tag dämmerte joßt, und bei feinem 
ſchwachen Lichte unterfchieden fie. das Fleine. 
Boot am Ufer und das Schiff, in neringer 
Entfernung vom Lande liegend. Malcolm, 
das Pferd feinem Schidjat. überloffend, fehte 
Eudora in das Boot, fließ ab, nahm Die 
Ruder und ruderte ſchnell auf dasjSciffzzu. 
Der Gapitän war auf dem Verdeck, bereit, 


„Das Feuer brady in dem Garderobenzimmer ' feine Pafjagiere zu empfangen, welche er für 


en Paar „treuer Liebender“ hielt, die eitt 
flohen, um ſich zu vermäblen. „Die arnte 
junge Dame, aber fie tft ja furchtbar ſchwach,“ 
fagte er, indem er Eudora aus alcofn 
Armen empfing und fie in die Cajüte trug, 
wo er fie auf das Bett nieberlegte. | 

„Das ift fie; aber Ruhe und Sicherheit 
werden fie wieder herfteller. Wann können 
Sie ſegeln?“ 

„Diefen Augenblid; die Fluth bat fich ge 
wandte. | 

„Anker auf!“ fchrie der Kapitän, auf’e 
Verdeck eilenr. Der Anker wurbe aufge: 
wunden, die Segel vor dem Winde entfaltet, 
und das Fleine Schiff jegelte hinaus auf das 
blaue Meer. 


(Bortjegung folgt.) 





Sandwirthfdhaftlides. 


(Warnungvor Anwendung bed 
Theeranftrih8 der Obfibäume.) 
Bäume, deren Stämme mit Theer in ber 
Breite einer Spanne ringförmig, ohne Papier: 
Unterlage, angeftridyen wurden, find nad) 
der „Agronomifchen Zeitung“ erkranft und 
zum Theil eingegangen. Daraus, daß ber 
Theeranftrih auf Wunden der Bäume an: 
gewendet wohlihätig wirft, folgt nicht, daß 
er an gefunden Theilen des Baumes ange 

bracht nicht ſchade. 


verſchiedenes. 


Die „Delhi Gazette“ berichtet von einer 
in Centtaliudien verſuchten Wittwenverbren⸗ 
nung, bezleitet von kaum erhörter Grauſam— 
keit und Barbarei. Eine Frau war über— 
redet worden, ſich bei dem erfolgten Tode 
ihres Mannes zu verbrennen. Nach Boll: 
bringung der vorgeſchriebenen Ceremonien be— 
gab ſie ſich in Begleitung ihrer Verwandten 
und Freunde zum Scheiterhaufen. Bevor ſie 
ihn beſtieg, wurde fie, wie üblich, aufgefordert 
zu propbezeien, als eine Gabe der ſich Selbft- | 
opfernden. Ihre Prophezeiung beftand darin, 
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daß innerhalb der nädhften zwei Jahre bie 
Herrſchaft der Engländer zu ihrem Gabe 


fommen wiirde Sie beftieg nunmebr den 
Scyeiterhaufen; al8 aber die Flammen an 
ihrem Körper Iedten, wurbe ihr Entſchluß 
wantend, und unter ſchrecklichem Gefchrei 
iprang fie herab und verſuchte fich zu retten. 
Die Dabeiftehenden indefjen verſuchten fie 
niederzuhauen, und fie wurde mir Stöden un— 
menschlich zurädgetrieben und felbft an zwei 
Stellen mit einem Säbel verwundet. Es 
gelang ihr aber doch, ihren Peinigern zu ent— 
rinnen nach dem nahen Parmwatifluffe, wo fie 


ſich unter einem Buſche verbarg. Erſchöpft 


von den Wunden fiel fie in den Klub md 
ertranf. 





nDie Welt geht einmal durch drei Enzen 
unter ,* ſagte Saphir zur Beit feiner be- 
rühmten Vorlefungen in Berlin, „bie diplo— 
matifhe durch Konferenz, die inbuftrielle 
dur Differenz, das Volk durch Indifferenz.“ 
— „Worin gleichen fih Bücher und Be- 
amte?*" „Man flellt die am höchſten, bie 
man am wenigften brauchen fann.” — Warum 
ift Die conftitutionelle Verfaffung eine gött— 
lihe Einrichtung?“ — „Bott befahl dem 
Noah in der Arche Kanımern zu machen.“ 
— „Was iſt für ein Unterſchied zwiſchen 
Lichtern und Frauen?“ „Die erſteren brennen 
für Den, der fie putzt, bie letzteren Brennen 
oft für einen Andern, als für Den, der fie 
putzt.“ — „Die deutiche Einheit ift wie eine 
arithmetifche Eins. Leder hängt, um fie zu 
vermehren, noch eine Null baran, fo ent- 
ftehen 10,000,000 Einheiten, aber feine Ein; 
beit. Es ift mit der deutjchen Einheit, wie 
mit dem Halle'ſchen Thore in Berlin, e8 führt 
tberall bin, nur wicht nach — Halle.” 


„Ich haſſe die Männer!“ fagte eine fehr 
gezierte Altliche Unverbeirathete. „Aber war: 
um denn, geehrte® Fräulein?‘ erwiederte 
ein junger Mann; „es ift Ihnen doch nie 
einerzgunabe getreten.“ 





Rebaction, Drud nnd Verlag von D. Aranybühler jun: in Reuftabt. 
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Eudora. 


(Hortiepung.) 
31. Kapitel. 

Lang und jchrediih war die Wache, bie 
bie arme Tabitha Tabs hielt, welche ſich ar 
bie Hiuterpforte de® Parks poftirt batte, um 
Annella’d Rückkehr zu. erwarten. Als eine 
Stunde nad der andern verging, wurde fie 
immer ängftlicher. Wo founte das wiinber- 
bare Mädchen fein? Wann würde fie zurück⸗ 
foınmen? Würde fie je zurückkommen? Wenn 
nicht, was würden die Folgen fein? Tabitha 
Ihauderte, auch nur eine VBermuthung Ju 
faflen, | Ä 

Endlich, als fie vor Spannung, Angft 
und Schrecken beinahe hyſteriſch geworben 
war, ſah fie ploͤtzlich in der Entfernung ein 
helles Licht aufflammen. Es war das 
brennende Gefängniß. Es war zu weit ent— 
fernt, als daß ſie den Feuerruf oder auch 
nur die Sturmglocke bätte hören können, und 
ſo konnte ſie nicht wiſſen, was für ein Ge— 
baͤude in Flammen ſtand; aber der glänzende 
Feuerſchein, der den mitternächtlichen Himmel 
erleuchtete, ließ ſie mit offenen Augen und 
offenem Munde hinſtarren und alle Urſachen 
ihrer Angſt vergeſſen. Sie hätte ſogar ihre 
Kameraden geweckt, um das Vergnügen dieſes 
Schauſpiels zu theilen, hätte ſie nicht ge: 
fürchtet, daß fie fragen würden, wie fie Dazu 
fäme, auf und mach zu fein, urd jo Annella’s 
Abweſenheit entdecken können, weldye vielleicht 
gerade zurückkehrte, während ſie ſich Alle an 
ber Pracht dieſes erleudyteten mitternächtlidyen 
Himmels ergögten. 

‚Während fie noch auf: das Schaufpiel 
flarrte und diefe Gedanken ſich in ihrem 
Geiſte kreuzten, hörte fie plöglich ein heftiges 





Klopfen, begleitet. vom. Annella’d: Stimme, 
die ungeſtüm Einlaß verlangte, x 
Um Gottes willen, Miß Annella, ich 
bin froh, daß Sie endlich kommen! Eine ſo 
angſtvolle Nacht habe ich in meinem ganzen 
Leben nicht verbracht. Wo ſind Sie nur 
geweſen? Und mit meiner Zuſtimmung ſollen 
Sie nie wieder auf dieſe Weiſe ausgehen! 
Und können Sie mir. ſagen, was für ein 
Haus es iſt, das da im Feuer’ hebt?" : fragte 
Tabitha indem ſie das Thor anfriegelte und 
ihre Hand ausſtreckte, um die zurückkehrende 
Fluͤchtige hereinzuziehen. Aber die Hand, 
die fie faßte, war glühend heiß, und Die: 
Worte, die fie hörte, waren wild und un“ 
zufammenbähgeib. Tabitha konnte Annella’s: 
Beficht nicht ſehen, aber fie ‚war ſehr ers 
Ichroden, und die Handedes aufgeregten Mäd:: 
chens haltend, eilte fie ſchnell mit ihr im’s 
Haus, die Hintertreppe hinauf und in ihr: 
Zimmer. Da zündete ‚fie ein Licht am md‘ 
biidte in Annella's Geſicht. Dieſes war! 
ſchrecklich zu sehen. Die, Wangen . glühten: 
vom Fieber; Die Angen flammten vom Wahnfinn. 
„Onter Bott !’ das Mädchen ft raſendl“ 
rief Tabitha erichroden. ‚Aber zu Tode ers: 
ihroden, wie jie war, batte fie doch die 
Beiftesgegenwart; AAunella auszukleiden und 
auf's Bett zu legen, alle ihre. Kleider - bei: 
Seite zu schaffen und das Zimmer. in Orbmmg, 
zu bringem, eche fie Lärm machte, Dann 
freilich wedte ‚fie die Haushälterin und' ſagte 
ihr, Miß Wilter jei ſehr schlimm und rafend; 
und es mühe ſogleich ein Arzt gerufen werten. 
Barbara Proadfides . fühlte fich »einemt 
joldyen. Ereigniß vollfomnten gewachſen und 
weigerte ſich deßhalb, ihre alten. Herritmen 
vor der gewohnten Stunde’ zu wecken. Aber 
' fie weckte Mr. Jeſſup und: fandte ihm nach 


Abbeytomn; um einen Doctor zu holen, welcher 
gegen Tagesanbruch ankam. Er erklärte bie 
Krankheit Annella's für eine höchft beun- 
rubigende Gattung von Gebirnentzündung 
und brachte die geeigneten Mittel in An: 
wendung. 

63 war der Anfang einen langen und ges 
. fährlichen Krankheit, während welcher das 
tobende Mädchen beftäntig "vom Feuer und 
Fluthen, von Gefahr und Retinng. rafte; 
da aber in. dieſem Hauje Niemand ald Tabitha 
das Geheimniß ihrer Abweſenheit in jener 
Nacht kannte, jo. wurden alle ihre Reden 
als bloße DVerwirrungen eines ‚durch das 
Fieber aufgeregten und zerrütteten Geiſtes 
angejehen, wie ed ja ganz gut der Fall jein 
founte. 


32. Sapitel, 


Das Beine Schiff fuhr dahin über das 
blaue: Meer. Es war nach einem Beinen 
und entfernten Hafen. an der Küfte Frankreichs 
befiimmt, aber es machte nur eine langſame 
Fahrt gegen den Wind, 

Malcolm lief Gudora in der Gafüte ſchlafen 
und ging auf das Verdeck, um ein wenig, 
Luft zu ſchöpfen. Während er auf bem 
vorderen Theil des Schiffes ftand, bemerkte 
er einen Mann, der ibm den Rüden zuwanbte 
und mit auf bie Bruft gejenftem Kopfe in 
einer Stellung tiefer Niedergeſchlagenheit an 
den Maſt lehnte. Etwas in den allgemeinen 
Umriſſen und dem Ausſehen dieſes Mannes 
ſchien Montroſe theils bekaunt, theils beun⸗ 
ruhigend. Unfaͤhig, feinen Inſtink in Betreff 
dieſes Fremden zu zergliedern, winkte er 
den Capitän zu fi heran und fragte in 
einem Tone des Mifverguügend: „Wer ift 
biefer Mann! Wie fommt es, daß Sie einen 
anderen Paſſagier aufgenommen haben, da 
ih doch über den alleinigen Gebrauch des 
Fahrzeuges mit Ihnen übereingefommen bin ?* 

„Gi, Herr, es ift fein Paflagier, jondern 
ein Matroje, den ich in Abbeyport. aufge- 
griffen habe, um einen meiner Leute, der zu 
krank für dieſe Fahrt ift, zu erjegen,* ant« 
wortete der Gapitän. 

„Wie beift er?“ 

„Anton More.” 


„Anton Morel* wiederholte Malcolm zu | 


ſich ſelbſt, indem er auf den Fremden zuging 
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und — : Antonio + Morio, dem s0i + disant 


Senefhall der Prinzeffin Pezzilini, gegen: 
überftand! - 

„Selbfterhaltung it das erfte Naturgeſetz. 
Was baben Sie zu jagen, warum id Sie 
nicht in's Meer jchleudern jollte, Signor 
Antonio?” fragte Malcolm finfter. 

„Dieſes, Herr Montroſe! daß ich, jo wahr 
mir Gott helfe, weder Sie, mod die -firße 
junge Dame in der Kajüte uerrathen will,“ 
antwortete. ber junge. Mann, nicht. -in..ges 
brochenem Engliſch, jondern mit einem jo 
guten einheimijchen Aecent, daß es feine 
Mutterſprache jein fonnte. 

„Warum find Sie bier?" 

„Das ift mein Geheimniß. Die Folter 
würde es mir nicht abprefien.. Schleudern 
Sie mid in's Meer, wenn es Ihnen. gefällt, 
Herr Montrojel Es wäre mir eben fo-lieb, 
wenn Sie es thäten! Ich werde Ionen, nicptE 
mehr ſagen.“ — 

Gedankenvoll giug Malcolm von: bichen 
Manne hinweg, welcher, wie er bemerkte, 


blaß wie der Tod war und ausſah, als wäre 
‘er fürzli von aluer fat addenchen Kranfpeit 


erſtanden. 
„Der Wind erhebt ſich,“ ſagte der Capitan, 


„ich fürchte, wir bekommen einen Sturm.“ 


Malcolin hoffte, nicht und ginn hinunter, 
um Gudora einige Exfriſchungen zu bringen, 
wie jie daß Fahrzeug eben barbot. Nachdem 
fie davon gegeſſen hatte, drüdte fie de 
Wunſch aus, auf's Verded zu neben, Mal: 
colm unterftügte jie beim Hinaufiteigen: , 

„O tbewerer Freund, wen Du dad Ent— 
zücken begreifen könnteſt, fid in ‚weitem 
Raume zu bewegen, die freie Luft zu athmen 
und noch ein Mal das endloje Meer und den 
unbegrenzten Himmel zu ſehen!“ rief Eudora, 
auf dad Lager von Teppichen und Kiſſen 
finfend, das Malcolm auf dem Berded für 
fie bereitet batte. Gr jeßte ſich zu ihren 
Füßen nieder und fing an, von ihrer fünftigen 
Veftimmung zu jprechen, und daß es noth⸗ 
wendig jei, ſich gleih nach ihrer Ankunft 
ebhelich zu verbinden, und daß fie. daun mad 
Amerika geben und das, Leben zuſammen ber 
ginnen wollten. 

Eubora lauſchte in ſtiller Wonne. Aber 
waͤhrend ihres Geſpraͤchs erhob ſich der Wind 
ſchnell und. peitſchte die Wellen: zur Wuth. 
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Das. Meine Schiff fing an jo fchwer zu 

rollen, daß Gubora zur Sicherheit hinunter: 

—— wurde. Malcolm führte ſie in die 
jüte hinunter. 

Der Wind war jept jo ſtark, dab man 
die Segel einziehen mußte, und man hörte 
die Stimme ded Gapitänd an der Spike ber 
Gafütentreppe jchreien: „Um Gotteswillen, 
Herr Moniroje, kommen Sie herauf und 
beifen Sie und, oder wir find verloren,’ 
Malcolnı ficherte Eudora, jo gut er fonnte, 
und eilte aufs Berded, um Hilfe zu 
leiften. — 

Der Sturm kam ſchnell heran. Der Himmel 
war jetzt dunkel wie die Nacht. Die ſchaum— 
bedeckten Wellen ſchoſſen wie ſchäumende 
Roſſe vor dem Peitſcheu des Windes dahin. 
Das Heine Schiff, auf feiner Bahn. zurüd: 
getrieben, mußte vor dem Sturme laviren 
und vor Top und Takel leußen, gerabe auf 
die Küſte zu, von: der. ed erft vor: einigen 
Stunden abgefahren war. Den ganzen Nach— 
mittag wurbe bie Feine Barfe, tapfer um 
ihr Leben kämpfend, vor Wind und Wellen 
dahingejagt. Ald ed Abend wurde, ver⸗ 
finßerte fi der Himmel zu. einer noch 
jchwärzeren Farbe und. der. Sturm nahm an 
Heftigkrit zu. 

Malcolm leitete alle Hilfe „bie er leiften 
konnte ,.ging aber. gelegentlich hinunter, um 
Gudora zu berubigen. „Ach fürchte mid) 
nicht, lieber Malcolm. Wie Lönnte auch 
Jemand, der Das erlebt hat, was ich erlebt 
babe, vor irgend Etwas ſich fürchten, das 
auf diefer Welt gefcheben kann?r Geh’: auf’s 
Berded und hilf das Ediff retten, — und 
benfe nicht mehr an mich,“ war die ‚be 
fländige Antwort. Uhl fie wußte nicht, 
wie ſchnell fie an bie engliſche Küſte zurüd: 
getrieben wurden, der, fie ſchon furdtbar 
nahe waren, 

Die Nacht war. jet bunfel, wie das Grab. 
Kein Lichtftrabl war zu fehen, ald das phos⸗ 
phoreseirende Funkeln der jpringenden Wellen. 
Weiter — weiter — ſtürzte das Kleine Schiff 
durch die ſchwarze Wuth des Sturmes dahin. 
Die Mannſchaft hatte alle Herrichaft über 
dasjelbe verloren und wartete auf ben Tod, 
während ed ftoßend und ſchlagend babin 
wirbelte, bald in den jchwarzen Wellen vers | 
graben, bald gen Himmel geſchleudert und 
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immer vorwärts. auf die dem Winde gegen- 
überliegende Küfte getrieben, 

Während das Schickſal jo drohte, hatte 
Malcolm Eudora aus der. Gajüte geholt und 
fie feſt an fich gebunden, fo daß er feine 
lieder zum Kampfe mit den Wogen frei 
ließ. Und fo erwarteten fie ihr Schidjat. 

Endlih fam ed. Das Schiff ward lang 
jam auf eine mächtige. Welle gehoben und 


mit einem betäubenden Stoße auf den Sand 


geworfen, und in demſelben Augenblide 


‚ kämpfte Alles um jein Leben in ben schwarzen 
und wüthenden Bellen. 


Malcolm war ein tüchtiger Schwimmer. 


‚aber er konnte fi) ‚nie. erklaͤten, wie er in 
dieſer ſchrecklichen Macht das. Ufer: erreicht 
' hatte, 
das ſchwarze Chaos no immer um ihn 


Er wußte. nur, daß er, während 


hertobte, ſich betäubt und ewfchöpft hoch auf 
dem Strande fand, mit der triefenden und 


ertraͤnkten Gehalt Eudora's in: feinen Armen. 
Fiſcher von dem Klippen oben eilten mit 
Laternen herunter, wm: dem ſchiffbrüchigen 


Seeleuten Beiftand zu leiſten. Iwei vom 
diefen kamen auf ihn zu, bemühten ſich mit 
Ihlihten Worten des Mitgefühls um. ihm 
und jeine ertränfte Gudora und trugen fie 
nad) einer Hütte auf der Klippe, 

„Sie iſt tobt! ganz tobt!’ wehklagte Mal: 
colm mit einer Stimme ber Berzweiflung, 
die wie eine Befriedigung klang, ald er anf 
die ſtille kalte Geftalt blidte, melde bes 
Fiſchers Frau auf das rohe Hüttenbett gelegt 
hatte. | e 

„Das ift fie nicht, Herr; wir wollen fie: 
glei; wieder zu fich bringen, wenn: Sie in's 
andere Zimmer geben und ſie uns überlaſſen 
wollen,” fagte die qute rau. u! ..r 

Malcolm begab ſich im die, Küͤche, wo ber, 
Fiſcher ihn mit. einem Glaſe Vranntwein 
verſah, welcher ſeine Würze, in dem: Durchs 
gang durch das Zollhaus nicht, verloren hatte, 
Darauf, während Malcolm vor dem: Küchen—⸗ 
feuer ſaß und ängſtlich auf einen Bericht 
über Eudona's Zuſtand wertete, zundete der 
Fiſcher feine Laterne an und ging hinaus, um: 
zu ſehen, welche fernere Hilfe er den Leiden 
den leiſten könnte. :%; DT 

or tſeung folgt. rautn 
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wußt immer näher und näher Dem Drchefter 
zu, indem er bald dies, bald jenes, bald 
leifer, bald lauter brummt und murrth amd 
dadurch den Umftehenden , die. anf. das Fleine, 
unjcheinbare Männchen im fehlichten Ueberrock 
berabjchen, Stoff genug zum Lachen gibt — 
wovon er natürlich nichts weis. Fadrie 
fam 08 zu Pedrillo's Arier „Friſch zum 
Kampfe, friſch zum Streite 20.4 Die Direc: 
| tion hatte entweder eine-unrichtige Partitur, 
oder man hatte darin. verbefjern wollen. und 
der zweiten Violine bei den oft“ wiederholten 
Worten: „Nur ein feiger Tropf verzagt“ 
Dis ſtatt D gegeben. Hier konnte. Mozart 
ih nicht: Tänger halten, er rief) laut mit 
feiner freilich nicht verzierten Sprache: „Ver— 
flucht! Wollt ihr's D greifen“ Alles. ſah 
ſich um, auch Mehrere aus dem Orcheſter. 
Einige vonden Wufttern erkanntenihn, und nun 
ging es wie ein Lauffener durch das Orcheſter 
und von dieſem auf die Bühne: „Mozart iſt da I” 

Dem alten Blücher ift mändyerlei „wun— 
derlich Zeug“ paffirt und. Andern mit ihm. 
Ald: er nach dew Ktriegen zum legten Wat 
fein Vaterland Medlenburg: beſuchte, - wollte 
‚man sihn im Teterow feierlid) empfangen. 
Vor der Stabt zwiſcheu Scheunen war eine 
Wache aufgeſtellt, die ſeine Aukunft melden 
ſollte. Die guten Leufe konnten ſich einem 
Fürſten und Feldmarſchall nicht anders denken, 


194 “ Siterafur. , 


Zu ber Jagerſchen Buchhandlung in Fränk: 
furt find ‚Materialien für den bio— 
graphiſchen Geſchicht sunter richt“ von 
Prof. Dr. Gaffian erſchtenen, und: zwar 
in drikter verbeſſerter Auflage, auf welche wir 
iusbeſondere Lehrer aufmerkſam machen inbch⸗ 
ten. Dieſe gediegene Schrift gibt zmaͤchſt 
Biographien aus der mythiſchen und hiſtoriſchen 
Zeit der Griechen und Römer; im. 2. Band 
verfolgt! fie in gleicher Weiſe Die Weltgeſchichte 
von ter römischen @ermanenzeit bie zum | 
Sturze Napoleons: 1: Die Biographien felbfl 
find mit: aller Sorpfalt: aus den. Quellen ge⸗ 
—** und haben dadurch eine originelle Friſche 

und ein aͤcht hiſtoriſches Gepräge erhalten, 
Kart Simtod“hat zur Jubelfeier der 
Leipziger Schlacht in einem Bande ‚von 14 
Bogen ‚Lieber vom deutſchen Vater 
Laud‘' gefammelt; bie ein wahres Schaf: 
käſtlein⸗ glühender patriokiicher Begeiſterung 
bilder und deßhalb wohl gewürbigt zu wer⸗ 
ben verdienen. Dieſe Lieber find in der 
Broͤntier'jchen Vuoqh handlang im Sranffärt er: 


—— 
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1; Berfhicdence. 


‚"Hntereffant: iſt ein Beſuch Mopart's. in 
Berlin; kaum misgeftiegen, fragte er. den 
Kellner: „Gibt's 'diefen Abend nicht? von | ald mit: vielen. Ordensfterien, Federhut uind 
Mufit Hier?" „OD ja,“ erwiberte dieſer, Schaͤrpe und vierſpaͤnuig fahrends Nun kam 
„eben wird die deutſche Oper angegangen | cine gewöhnliche, zweiipäunige Kaleſche mit 
ſein.“ „So,' was geben denn heute?” | zwei. Herren im bürgerlichen Anzug, von 
„Die Eatführung and: dem Serail.“ „Char | denen der eine aus einer Meeridhaumpfeife 
wait 14 rief Mozart lachend. „Ja, es iſt fürchterlich dampfte. Zwilchen den Scheuern 
ein recht hübſches Stück,“ ſagte der Reliner. zu vauchen, war verboten; alſo hielt Die 
„Es hat's eomponirt —' wie heißt es nur Thorwache ber Wagen an und ſagte: Wer 
—R UNüterdeß war Mozart im Reiſerock, zwiſchen den Teterower Scheuern raucht, dem 
wie er war; ſchon fort. — Im Theater 'bliebs koſtet es die Pfeife. — Wirflid) ? ſagte der 
ed ganz am Eingange des Barterre: ſtehen, alte Herr. Na, da habt: Ihr fit, lieferte 
um da’ unbeunerkt zu lauſchen. "Bald freut die Pfeife ab und fuhr durch Teterow. ; Der 
er: ſich“ zu  fehr .fiber den Vortrag einzelner'| nachfahrende Padmwagen Härte die Bürger 
Stellen; bald wird er aber aud unzufrieden | anf, wen fie polizeilich beſtraft hätten. Sie 
mit bemXeinpo; bald machen ihin Die Sänger ſchickten ibm die Pfeife zurück, aberzer lehute 
und Saͤngerinnen zu viel Schnoͤrkeleien — fie mit den: Worten ab: „Wat‘ futieh 
wie er's nannte; kurz, fein’ Intereſſe wird! ift, bet wein: ich nid). wieber.* * 

immer lebhafter, und er "drängt ſich unbe: | 
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Ein Palm des Lebens. 
(Rad dem Engliſchen des Longfellow.) 


Bas fiimmft du an ſtets Klagelieder, 

Als jei dein Ziel des Grabes finftre Nacht! 
„Staub bift du, kehr' zum Staube wieder!” 
Nicht zu der Seele warb died Wort gejaat, 


In dem Gewühl, dem graufen biejer Erde, 

In dieſes Lebens weitem Schlachtgefild 

Sei ſtets ein Held mit nie gejenktem Schwerte, 
Sei nicht. ein ſtumm gebepies Wild! 


Die Kunft ift lang, und flühtig unsre Tage, 
Doch ſei dein Herz ſtets ftarf und kühn, 

Ob's aud) gleich der verbüllten Trommel fchlage 
Nur Xrauermärfche bis zum Grabe hin. 


Bertraue nicht der Zulunſt Rofenpfaben, 
Vergangnes ſei dir ewig tobt; 

Der Gegenwart gehören beine Thaten, 
Das Herz im Bufen, droben Gott! 


Viel Edle haben heiß geftritten, 

Dis fie des Sieged Palm’ erfreut, 

Doc ließen fle zurück, indem fie fchieden, 
Fuhtapfen auf dem Sande biefer Reit; 


Aubtapfen, die vielleicht ein Andrer 
Erblickt, ver auf des Lebens wilder Fluth 
Schiffbrüchig jegelt, em verirrter Wanbrer, 
Und feine Bruſt hebt neuer Muth. 


So raff' dich anf und lerne handeln, 
Halt’ ftill dem feindlichen Geſchick! 
Lern’ ruhig ftreben, ruhig wandeln 
Dis zu dem legten Augenblid!. — 


\ ter) {P Hr yin 
Endoa,m ana 
(Bortfegung.) ° ) .S .. 
Nach einer Abwejenheit von; einer ‚halben 
Stunde kehrte der Fiſcher zurück, ſehte ſich 
neben ſeinen Gaſt und fragte; „Wie, viele 
find Ihrer an Bord des Fahrzeugs wohl ge: 
weſen, Herr?“ Malcolm nannte ihn die Zahl. 
„Nun, dann find fie alle lebendig gelandet.“ 
„Bott jet gedankt! J nisiles 
„Ja; 06 fie aber afle gerettet find, ‚das 
ift eine andere Sache, Herr. Einige ‚von 
ihnen find arg bejchädigt und einer gang be 
ſonders, der arme Burjche! beinahe. getöbtet, 
jollte ich. denken, Er liegt in der nächſten 
Hütte." ——— 
Malcolm äußerte einige Worte des Mit 
gefühls „aber fein ganzes Herz war bei, Eu: 
dora. Gr Fonnte an Niemand anders denken. 
Endlich erſchien des Fiſchers Frau und er— 
löſte ihn von feiner, Angſt. „Die junge 
Dame fei zu fi) gekommen,“ ſagte ſie, „und 
habe nach dem Herrn gefragt, und als man 
ihr ſagte, daß er wohlbehalten ſei, habe ſie 
einen beruhigenden Trunk genommen uud, ſei 
eingeſchlafen. Und könnte der Herr wohl 
etwas Beſſeres thun, als ihrem, Beiſpiel ‚zu 
folgen ?. Es ſei ein gutes Bett, im Zimmer 
oben, welches Seiner. Guaden herzlich, gerne 
zu Dienſte ftände.’ AR atai 
Malcolm dankte der Frau und, folgte bein 
Manne, welcher ihn die Treppe hinauf in 
eine bejcheidene Dachſtube führte, wo er ſich 
auf, ein hartes Bett hinftzedte. ‚Aber, ‚un 
acachtet der Ermüdung und Erſchöpfung ſeines 
Körpers, hielt ihn die, Aufregung, und Angft 
ſeines Gemüthed doch bis, gegen, Morgen 
vom Schlafe zurüd, als et durch ‚ein, lautes 
Klopfen an ſeine Thür, aufgeſchrecct wurde, 
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Es 
abbittend ſagte „Entichuldigen Sie, Herr, 
aber ift Ihr Name vieleicht Herr Montroje?” 

„Sa, was gibt's ?“ fragte der junge Mann 
mit erfchrodener, faft zornig klingender Stimme, 
denn er fürdhtete irgend ein Unglüd fir Eudora. 

„Nun, Herr, der arme Mann, der vorige 
Bas jo arg bejhädigt wurde, daß wir 

len, ser ftirbt, ift jehr begierig, Sie zu 
“fehen, Herr.” 

Welcher ift es ? Wie heißt er? 

„Anteny More, Herr.” 

„Antonio Morio! rief Malcolm, aus 
dem Bette jpringend und ſich eiligft anfchidend, 
den Sterbenden zu bejucden, welchen er zehn 
Minuten fpäter auf einem ärmlichen Lager 
in der nächften Hütte liegend fand. 

„a8 kann ih für Sie thun?“ fragte 
Malcolm, fich neben den Mann ſetzend. 

„Sri ſchicken Sie alle diefe Yeute aus 
bein Zimmer, da unfere Unterrebung eine 
ebeime fein muß,” antwortete Morio oder 

ore, wie wir ihn von nun An nennen 
werden, 

Malcolm gab der Familie des Fiſchers 
ein Zeichen, welche fih nur aus dem Geſichts— 
freie zurüickzog, um ſich draußen an paflende 
Horcherpoften aufzupflanzen. 

„Sie fagen, die arıne —8 Dame ſei 
vom Sqiffbruch gerettet. Iſt es wahr?" 


„Ja. 

„Es frent mich, deſſen gewiß zu fein; denn 
wenn fie nah Frankreich entkommen oder 
In den Wellen unigefommen wäre, jo wäre 
ich geftorben und hätte Fein Zeichen von mir 
gegeben. Ich wäre der Freundin treu ge: 
blieben, die mich in's Verderben geftürzt 
bat, und hätte fie auch dieſes Verderben 
mit dem Tode vollendet und mich als das 
legte Opfer ihrer böfen Leidenfchaften ge: 
opfert. Aber nun, da jenes arme Mädchen 
an dieſe Küfte geworfen ift, um für bie 
Verbrechen einer Anderen zu leiden, und da 


‚ih dem Tode nahe bin, jo wage ich nicht, 


das Geheimniß, das fie retten Fönnte, mit 


in’d Grab zu nehmen, oder mit ihrem un— 
fhuldigen Blute auf meiner Seele meinem 


Richter entgegenzutreten l“ 


Malcolm bengte fi tiber den Sterbenben 


und lauſchte mit angehaltetiein Athem, fürchtend 
eine Frage zu ftellen oder eine Bemetkung 


der Schser) weißer eintrat. uhb | 
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zu machen, damit. er. bad auf * Lippen 
zitternde Geftändnif nicht zurheht: It. 

„Die Theologen haben alle Unrecht, wenn 
fie den großen Urheber alles Böfen für ein 
männliched Weſen halten — er ift ein weib— 
liches. Satan ift ein Weib — ich bin beffen 
gewiß, unb mander andere Manı muß es 
auch wiſſen. Gine böje Frau übt einen 
Zauber. über_des Mannes Sinne aud und 
dann eine Macht über feine Seele, welche 
teuflifcher Magie gleicht. Mann m 
fie fennen, fie verachten, fie haffen, aber er 
fann ihr nicht entfliehen. Bumeilen geräth 
er in Raferei und” tödtet fie und läßt ſich 
dafür Hängen, und findet in ber Freiheit, 
ſelbſt um diefen Preis erfauft, eine unendliche 
Erleichterung. Gine foldye Gewalt erlangte 
ein unglüdjeliges Weib über mid. Jahre 
lang bin ih ihr Betrogener, ihr Sklave, 
ihr Werkzeug gewejen. Sie ift mein Gott 
geweien, denn auf ihr Gebot habe ich alle 
Geſetze des Göttlichen gebrochen — alle, 
alle! Auf ihr Gebot wäre ich 

„Zum Tode gegangen, wie zu einem Keft I’ 

Der Mann hielt vor Grihöpfung inne; 
aber nach einigen Augenblicken des Schweigens 
fuhr er fort: „Warum fie das Haus Peaton 


*— 


vernichten wollte, weiß ich nicht, aber ich 


wurde ihr blindes Werkzeug in dieſer Ber- 
nichtung —“ 
„Rennen Sie biefe Frau!” rief Malcolm 


fe. 

„Das kann ich nicht; ich kenne weder ihren 
Namen, noch ihr Vaterland. Sie führt ein 
halbes Dutzend verfchiedene Namen und 
fpriht mit gleicher Leichtigkeit ein halbes 
Dupßend neuere Sprachen —“ 

„Sie meinen die italienische Prinzeſſin 
Pezzilini?“ 

„Ich meine das geheimnißvolle Weib, dem 
es gelungen iſt, fi bei einigen argloſen 
Provinzfamilien betrügerifcher Weife als dieſe 
erlauchte Dame einzuführen. Ich traf fie 
zuerſt vor vielen Jahren in Rom, wo id 
im Gefolge des enalifhen Geſandten und fie 
in dem Hofhalt der Prinzeffin Gentillescha 
Pezzilini war. As der Palazzo Pezzilini 
von dem Pöbel niedergebrannt wurde, ent- 
wendete fie die Familienjuwelen und Papiere 
und floh mit mir nach Paris, wo es ihr 
mit Hilfe ihrer Documente gelang, in Lord 


— 


Featon’d zurlidigegogenem Zirkel flr bie er- 
lauchte Dame zu gelten, welche wirklich in 


dem brennenden Palafte umgelommen war. 


Sie begleitete fie nady England und zog mic 
in ihrem Gefolge nach fi. Sie willen, was 
folgte. Warum fi 


Erde vertilgen mollte, habe ich nie erfahren. 
Sie gebrauchte mich, ohne mir a frauen, 
oder vertrante fi mir nur fo weit an, ale 
ed durchaus nothwendig war. Und als fie 


meiner nicht weiter bedurfte, wandte fie ihre 


tobbringenden Kräfte gegen mich, um mid) 
aus dem Were zu Tchaffen. Der Tod murbe 
mir binterliftig, langjam und vorfichtig be- 
reitet; aber dennoch wußte ich, daß e8 ber 
Tod war und daß er von ihrer Hand kam. 
Selbft da ftand ich noch zu fehr unter dem 
Einfluß ihres Zaubers, um fie anzuflagen; 
aber ich entkam ihr und floh um mein Leben, 
als ich mich auf dem Schiffe einſchiffte. Ur: 
tbeilen Sie, wie frob ih war, daß das 
arme unfchuldige Mädchen ebenfalls entkam!“ 
„Aber um diefer jungen Dame Gerechtig- 
keit zu Theil werden zu Taffen, ſehen Sie 
wohl ein, daß dieſes Geftändnik eidlich vor 
einem Gerichtsbeamten, in ber Gegenwart 
von Zeugen, mit jedem einzelnen Umſtande 
abgelegt und niedergefchrieben werben muß.“ 
„Ich weiß das und habe fchon ben Auftrag 
gegeben, die geeigneten Perſonen berbeizus 
zufen,* ftöhnte der Dann, welder jeßt 
gänzlich erfchöpft zu fein fchien. 
alcolm gab ihm zu trinfen. Und einige 
"Minuten fpäter langte ein Friedensrichter in 
Bezleitung feines Schreiberd in der Hütte an. 
Ein Gerichtöbeamter in einem volfreichen 
Diſtrikt ift an erfchredende Offenbarungen 
‚gewöhnt. Deshalb ſaß dieſer würbige Richter 
jan ruhig während der fchredlichen Erflärung, 
Die der Sterbende eidlich befräftigte und bie 
von dem Schreiber niedergefchrieben wurbe. 
Das Document wurde Antony More unter: 
‚zeichnet und von Malcolm Montrofe und 
noch einem Andern ald Zeugen unterjchrieben. 
Dann wurben bie erforderlichen Verhafts— 
befehle erlaffen, und ber Gerichtöbeamte 
nahm feinen Abfchieb, Tieß aber einen Gonftabler 
zur Bewachung bed fterbenden Zeugen zurüd, 
der nad dem Ausſpruche des Arztes nicht 
fortbewegt werben fonnte, 


e das ganze Geſchlecht 
ihrer Wohlthäter von ber Oberfläche ber 


Malcolm Montrofe eikte nad der Hütte, 
wo Gudora lag, um fie mit ber Nachricht 
von der Entdedung, die ihren ehrfichen Ruf 
volfändig rechtfertigen folkte, zu tröſten. 

33. Kapitel. | 

Dad ganze Geſpräch in Abbeytown = 
ih um das Ereigniß im Gefängniß. 
wurde ald gewiß ermittelt, daß das euer 
im Kleiderzimmer entftanden war, Über bie 
Slammen waren gelöjcht. worden, ehe bem 
Gebäude irgend ein wejentlicher Schaden qu⸗ 
— war. Niemand mar beſchaͤdigt und 

jemand wurde vermißt, außer Gubora 
Leaton, von der man. annahm, daß fie in 
den Flammen umgefommen oder in der Ver: 
wirrung entfommen war, 

Unnella Wilder rafte auf ihrem Fieber: 
bette von Feuersbrünſten und Stürmen, und 
tödtlichen Gefahren durch Feuer und Fluth. 
Und die beiden alten Damen zanften alle 
Frauenzimmer, weil fie das brennende Ge—⸗ 
fängniß in ihrer Gegeuwart erwähnt hätten. 
„Denn wie hätte fie Etwas davon willen 
fünnen, wenn fie nicht in ihrem Kranken— 
zimmer davon gejchnättert Hätten,” fragte 
Mrs, Stilton. F 

Der Admital war zwiſchen der Sorge um 


die Wieberherftellung jeiner Enkelin und dem 


Berlangen nad ver Liebe der BPringeffin 
Pezzilini getheilt! Ya, troß feiner’ eigenen 
bitteren ehelichen Erinnerungen, feiner ſechzig 
Fahre und der beftändigen Aufficht der beiden 
ibyllen war „biefer Knabe“ der Ye 
Sklave der itallenifchen Prinzeffin geworden. 
Zu der Schönfeit, den Talenten und dem 
blendenden Zauber des MWeibes kamen nöch 
andere ftarfe Gründe für dieſe Betöbzlim, 
ri rare halte, wie bie 86 
elbſt emporgeſtlegenen Menſchen, eine 

tiefe Verehrung * erblicher Größe. Und 
ihr angenommener Titel „Prinzeffin“, wenn 
er auch nur den ſchlecht erflätten Rang einer 
italieniſchen Prinzeſſin vorftellte, ‘goß einen 
Heiligenichein über die Pezzilini, der ihren 
Werth hundertfach erhöhte. Dann war ‚ber 
Admiral von herrifcher Gentlithsart wid thre 
aefahrvollen Abenteuer bezauberten feinen Beift. 
Gr war auch anferorbeutlih gutherzig, und 
Ihre unglücklichen Schickſale rührten ſein Herz. 

(Bortfegung folgt.) 
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Gemeinnütziges. 


Die königlich preußiſche Regierung macht 
eine Belehrung und Warnung bezüglich der 
neuerbing3 oft in Frage gefommenen Trichinens 
Krankheit bekannt. Für unfere Hausfrauen, 
unter der Vorausfegung, daß denſelben Urfache | 
und Wirkung ber Krankheit fchon zu Gehör, 
gefommen, ‘möge folgende Stelle zur Be: 
'berzigung dienen: Bei ihrer großen Lebens: 
'jähigkeit, ann man die Trichinen im ſchwach 

eſalzenen oder geräucherten und. felbft im: 
Ahnfenben Schweinefleifch noch lebend antreffen. 
Leicht geräucherte Schinken, leicht gebratene 
Bratwürfte, nicht gar gekochte Fleifchklöschen 
(Klops), Knad- und Gervelatwürfte Fönnen 
durch den Gehalt an trichinenhalfigem Schweine: 
fletfch eine Anſteckung veranlaffen. Nur wochen: 
langes Pöfeln und ſtarkes Räuchern töbtet bie 
Trichinen. Am fiherften geſchieht Died aber durch 
die anhaltende Siedhitze, weßhalb der Genuß 
von gar gekochtem Schweinefleiſch oder völlig 
garem Brateu mit feiner Gefahr verbunden iſt. 


— 





— 1.4 y R 
— Verſchiedenes. 


Kuͤrzlich ſtarb ploͤtzlich Sonntags in Berlin die 
vierundzwanzigjährige Gattin des Kaufmanns 
Plaͤtz, nachdem fie einige Tage bettlägerig 
geweſen war. Als am Montag Abend der 
——— Ehemann ſich vom Hauſe fort⸗ 
begeben hatte, um einige auf das bevorſtehende 
‚Begräbniß. bezügliche Anordnungen, zu treffen, 
wurden bie Hausbewohner von einem gellein- 
be Hilfegefchrei, dad aus der Wohnung der 
Verftorbenen Berzurühren ſchien, aufgefchredt. 
Da fih das Rufen nach Hilfe mehrere Male 
"wiederholte und augenblidlih Fein Schlofjer 
‚zur Hand, war, jo wurde die Thür, welche 
zur Wohnung des Kaufmanns führte, mit 
Gewalt geiprengt. Nachdem die Hausbe— 
wohner in die Wohnung eingetreten waren, 
fanden fie die Gattin ded Kaufmanns vor, 
welche, von einem Starrframpf ergriffen, 
wieder zum Bewußtfein gekommen war und 
fih aus ‚der vorderen Stube, in welche fie 
von ber Leichenwäſcherin und einer anderen 
Frau geichafft worden war, in das Schlaf: 
zimmer bis an das Bett ihred Mannes ge: 


fchleppt Hatte. Dort war fie in Ohnmacht 
‚gefallen. Schnell herbeigeholte ärztliche Hilfe 
brachte die vom. Tode Auferftandene ‚wieder 
ind Leben zurüd, und ift jept Hoffuung auf 
Genefung der Kranken vorhanden. 


Linne hatte den Grundfag, auf feine Kritik 
zu antworten, Sein berbfter Gegner war 
Browall, ein Heiner Mann im Vergleich mit 
dem großen Linné. Browall ‚betrug ſich je: 
doch gegen dieſen fehr beicheiden, daher Linne 
deſſen Namen einer Pflanze gab, von ber 
man nur eine Specied Fannte, fie „Browallia 
demissa“* (die berablaffende Browall) nennend. 
Als Browall Biſchof wurde, fpielte er gegen 
Linne den Mann von Wichtigkeit, und dieſer 
hieß eine zweite Specied feiner Pflanze, Die 
er aufgefunden hatte, „Browallia exaltata‘ 
(die erhöhte Browall). Browall gerieth 
darob in Wuth und fchrieb gegen Kinne bie 
egtravagantejlen Dinge, allein bie ganze 
Nahe des. großen Mannes befchränfte ſich 
barauf, einer dritten Specied, die er von 
der Pflanze entdedte, den Namen „Browallia 
alienata“ (die wahnwitzige Browall) zu neben. 
Doc eben Diefe Rache. war die fchredlichite, 


‚die er nehmen konnte, weil fie jo. lange als 


bie. Botanik beftehen wird. 


(Wenn die Preußen ſchwimmen 
föünnten.) Friedrich's des Großen Ge: 
fandter in England, Herr von Maltzan, bes 
klagte fich einft gegen ben König, daß er jo 
wenig Gehalt beziehe, nicht einmal zu Wagen 
bei Hofe vorfahren zu können; fein ärmlicher 
Aufzug überhaupt jhou den Spott ber 
anderen Gefandten aufgerufen Habe. Der 
alte Fri jchrieb ihm darauf zurück: „Sage 
Er nur dem, der Ihu befpöttelt, daß Ihm 
200,000 Preufen auf tem Fuße folgen t" 


‘Herr von Malkan entgegnete darauf mit 


Freimuth: „Wenn ich bie Ehre — in 
Paris oͤder in Petersburg Geſandter Em. 
Majeſtät zu ſein, ſo würde ich nicht zögern, 
dieſe mir von Ew. Majeſtät vorgeſchriebene 
Antwort zu geben; ſo ich aber in England 
bin, erlaube ich mir gehorſamſt bie Anfrage, 
ob die 200,000 Preußen auch fiber das Meer 
jchrotinmien können ?* — 


- — — — 
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(Bortfepumg.) Er 
ESo geſchah es, daß der Admiral in’ der 
Vertiefung des Bogenfenfterd zu ben Füßen 
der „Prinzeſſin“ miete, als die Offizianten 
mit dem Befehle zur Verhaftung Ihrer „Ho: 
beit” erſchienen. 

Die „Prinzeffin” war ruhig, ungläubig; 
die Hauslente waren erflaunt; der Admiral 
war wüthend! Es fei ein Frrthum, eine 
Abgeſchmacktheit, eine Gewaltthätigkeit ; aber 
die verfolgte Prinzeſſin fei in England, "dem 
Lande bürgerlicher und religiöjer Freiheit, 
dem Himmel fei Dank! und es follte ihr 
Gerechtigkeit zu Theil werden, jo fante er. 
Er ließ feinen eigenen Wagen vorfahren, un 
fie vor den Unterfuchungsrichter zu bringen, 
und beftand darauf, fie zu begleiten. 

Die Offizianten erhoben Feine Einwerbung 
gegen diefe Veranftaltungen und ſtellten nur 
die Pedingung, bie fibrigen beiten Siße in 
dem Wagen einzunehmen, um ihre Gefangene 
im Auge zu behalten. Auf Diefe Weiſe 
murbe die fogenannte Brinzeffin nad dem 
Stadthauſe gebracht, wo bie Unterſuchungs— 
richter gerade ihre Sitzung hielten. Das 
Verhör nahm eine ſehr lange Zeit in An— 
ſpruch, doch ſprachen die Umftände fo deutlich 
gegen die Abenteuerin, daß fie ſogleich in 
Anklagezuſtand verfept wurde. Und am beim: 
jelben Tage ward ein Beriht über das Ber: 
fahren, nebft einem Geſuche zu Gunſten 
Eudora Leaton's, welde faälſchlich überfirhrt 
fei, ihred Onkels Familie vergiftet zu haben, 
und feit dem Brande vermißt mwerbe, an den 
Staatsjecretär des Innern abgefertigt. 

Dieſes hatte einen Aufſchub des Urtheils 
zur Folge, bi® der Proceß der Madame 
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angeflagt worden war, beftätigt ober wider⸗ 
legt haben würde. Die Alfifen waren‘ noch 
im Gange, und der Proceß ward für ‚einen 
nahen Tag angejegt. 

Zu Yedermannd Ueberraſchung überlebte 
Antony More ſeine ſchweren —— 
und war im Stande, als Zeuge gegen fie 
in bem Gerichtshofe zu erſcheinen. Sein 
Zeugniß war klar, entjcheidend und wurde 
durch als Beweiſe vorgebrachte in 
beftätigt. Der Proceß nahm brei Tag 
Anſpruch, nad deren Verlauf‘ die fi 
betitelnde Prinzeffin überführt I 3 
wurde. Sie empfing ihr Urtheil mit der 
faltblütigen Selbſtbeherrſchung, welche ſie 
während des ganzen Gerichtsverfahrens an 
den Tag gelegt hatte. Ein Mal nur verrieth 
ſie eine augenblickliche Bewegung. 

Während ihrer kurzen Gefangenschaft "hatte 
fie häufig den Beſuch einer Altlichen Frau 
erhalten, deren Beziehungen zu ihr unbekannt 
waren. Nachdem fie in die Zelle der Ver: 
urtheilten gebradt worden war, wurbe fie 
von dieſer Frau beſucht, an deren Buſen 
fie fih in einem vorübergehenden Ausbrud 
bes Gefühle warf. 

„Thue nichts Unbefonnenes, Mutter — 
meine tief gefränfte Mutter. Bewahre Dein 
Geheimniß — ben ich werde Didy nie ver- 
rathen!* Im nähften Augenblick war ſie fo 
ruhig und felbftbeherrfchend wie Immer, aber 
die Wärterin hatte ihre Worte wicht überbört. 

ALS die Beſucherin fortgegangen war, wurde 
die Gefangene von den Frauen jorgfältig 
unterfucht, aber man fand fein Werkzeug 
ber Selbftverntchtung bei ihr und erlaubte 
ihr endlich, fi nieberzulegen und unter, ‚Dep 
Augen der "Rärterin zu ruhen. 


In Kr die Verurtheilung der fremden 


Abenteuerin folgenden Nacht ſaß der Lord: 
oberrichter Baron Elverton allein in jeinem 
Zimmer im „Leatonwappen” und grübelte 


über den unerflärlichften Griminalproceß nad), 


den er je geleitet hatte; denn obgleich bie 


Schuld der Angeklagten Bi geugung 
der Gefchworenen feſtgeſtellt "worden Mar, 
fo-- war doch ihr Beweggrund zu der That 
noch immer cin Heiz ee rn 
—* ucht, Ehrgeiz, die gewöhnlichen 
aan Satan. folche Hersreden, fehlten 
im dieſem Falle gäuzlih, und warum fie die 
Familie ihres Wohlthaͤters ausgerottet hatte, 
war noch immer ein Räthſel. 

Während der Baron über diejen Gegen— 
ftand grübelte, wurde die Thür geöffnet und 
ein Beſuch angemeldet. Es war eine Frau 
von mojefätifiher Erſcheiuung, in tiefe 
— ekleidet und dicht verſchleiert. Sie 
näherte dem Tiſche, an weldem er ſaß, 
und warf ibren Schleier zur Seite, Uub 
b, weld ein Gefiht wurde da offenbart! 
5 war ein feines Geſicht, dad nody immer 

je Spuren grohartiger Ben trug, aber 
ed war die vom Donner getroffene Schönheit 
des gefallenen Erzengels! 

Ra rief der Baron mit einem 
Schauder bes Entſetzens, als er ihren dunkeln, 
“glänzenden, jept von dem feuer des Mahn: 
h ee: Augen begegnete. 


„Da, wieder! zum dritten uud lehten Male 
eit Ihrer Sunde ftebe ich heute vor Jhnen, 
6 Elverton!“ erwiederte die Fremde. 

Im Namen ded Himmels, was wollen 
Sie von mir?” 

„Refumiren — gerechter Richter!“ 

Ich weiß nicht, wad Sie meinen, außer 
dah es irgend eine neue Teufelei ſein mußl“ 

„Wiſſen Sie, wen Sie heute zum Tode 
perurtheilt haben ?* 

„Nein, außer daß ed eine Mbenteuerin 
mit einem balben Dugend verfchiebener Namen 
war, bie eher auf bad Nab geflocdhten zu 
werben, als eine milbere Todesart verdiente |” 

„Ab, fie war fehr gottlos, nicht wahr?“ 

„Eine falfche, teufliihe Verrätberin, die ibre 
Mohlthäter vernichtete, und ohue auch nur einen 
ſcheinbaren Beweggrund zu der That zu haben !* 

„Über vielleiht EFounte fie nicht umbin, 
Verräthere: und Undanfbarkeit waren erblich 


674 


N 
bei ihr, waren in ihrem Blute, waren ihr 
bei der Geburt zuertheilt.* 
„Welche dunfle Meinung lauert jegt unter 
Ihren Worten ?* ’ 
„Hören Sie mid an, Baron Elverton, 
ie ih es Ihnen ſage. Vor mehr 
ren, als u zählen Yuft babe, war 
Be eeide Bd, bie Ihnen jeßt zum leßten 
Male gegenüber ſteht, ein-jündenlojes-Kind 


— das einzige Kind eines armen alten, per 
wittweten EN ©ie Ru, hc 
Jahre alt, die Grzieherin Ihrer Heinen 


Schweſtern. Sie jahen und bemunberten 
ihre Schönheit. Sie machten fie zu Ihrer 
Gattin durch eine geheime Heirath.* 

Weib! warum zufft Du nad all biefen 
Jahren diefe Thorheiten zurrüd?* e 

„Um es zum Ende zu führen! Sie machten 
Harriette Bu durch eine heimliche Seirath 
zu Ihrer Gattin, aber es feblten noch einige 
Monate an Ihrer Volljährigkeit, und ‚bie 
Ehe war nicht bindend, wenn Sie nit bes 
liebten, jie nad) Grlangung Zhrer Münbdigfeit 
giltig zu machen. Ad! che dieſe Zeit heran— 
kam, batten Sie Ihre „niebrige* Heirath 
bereut und waren bes geringen Weibed, deſſen 
Srieden Sie zerflört hatten, überdrüſſig ge— 
worden, Als Ihr Geheimniß entdedt ward, 
demüthigten Sie fih vor Ihrem beleidigten 
Vater; Sie verjpracen, das „Mädcen” nie 
wieder zu ſehen; Sie tulbeten es, daß fie 
mit Schande —9538 wurde, um das 
Herz ihres Vaters zu brechen, deun der 
arme alte Pfarrer bieli das Haupt nie wie 
der aufrecht; er flarb, ehe feine Tochter 
Mutter warb —“ x 

„Barriette, ih war bamald noch ein 
Knabe —“ 

„Sin Knabe mit dem verhärteten Herzen eit 
ergrauten Sünders! Ihr Nater ſtarb; S 
gelangten in den WBefip Ihrer Güter; 
ih, mit meiner Tochter in ben Armen, warf 
mi Ihnen zu Füßen und flehte Sie an, 
und als Ahr Weib und Kind anzuerkennen — 

„Und da wollte id es thun, Harriette,“ 

„Da, für einen Augenblid ließ. ſich die 
Natur lauter hören, ald das Geſchrei bed 
Stolzed, des Ehrgeizes, der Selbſtſucht! 
Sie wollten uns an unſern Plaß in Ihrem 
Herzen und Ihrem Hauſe wieder einſehen, 
aber man hinderte Sie barau!* 
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Da ich wre verhindert! . 
nd wer war es, ber. Sie , hinderie, 
bielen Alt der Bersätigteit zu . vollziehen ? 
Ihr Rujeuterune und ‚Bertrauter, : Henry 
Lord Reaton! Gr mar 18, ht in jenem 
Augenblid Ahrer befjeren Gefühle feine Hand 
auf Ihre Schulter Tegte und Sie bat, inne 
zu halten und ſich zu bebenfen;. der Ihnen 
jagte, daß die Ehe AR einer ——— 
rau eine Schlinge und ein Fluch ide 
Bus eher mn für die, Kebensjphäre 
ſei, zu welder Sie, mich emperbeben ‚wollten; 
dab Sie durch eine ſolche Ehe erniedrigt 
und elend, md ich ‚in eine falſche Stellung 
aebzacht und unglüdlih werben würbe; Dei 
Sie bat, ſich des Schickſals der „Lady. von 
Durkeiahb“ zu erinnern und ſich warnen zu 
lafjen, und Ihnen viel, und zu verjiohen 
und für und * ſorgen! „Für und jorgen!“ 
Ih glaube ſelbſt, er ſah, Daß ich cher mein 
Kind in meinen Armen langjanı verhungern 
ſehen, ald daß ich eine Krume von dem Vater 
nommen hätte, ber ſich weigerte, es als 
eine rechtmaͤßige Tochter anzuerkennen!” rief 
die Fran, während ihre Augen plöglid er: 

alübten, “ 

„Gr war eiu ebelgefiunter, ehrenhafter 
Wann; er meinte es gut mit Ihnen wm 
mit Bean * 

Beſquders mit mir und meinem Kinde, 
die er einem Leben —— der Ent: 
ehrung und der Schande weihtel* ſagte die 
frau mit vernichtendem Hohn. 

„Benug! mit feinem Rath und feiner 
Hilfe gelang es Ihnen, Ihre jugendliche 
Ehe ungiltig zu erflären und Ihr Weib und 
Kind von ſich zu ftoßen! Noch ein Mal wur: 
den wir von Ihrer Thür gewiefen. Sch ver: 
fiel in eine laugmwierige Krankheit, während 
welcher, wie ich glaube, meine Seele ben 
Körper verlaffen haben und der Geift eines 
Teufel dafür eingezogen fein muß. Denn 
a8 ein liebendes, duldendes, vergebendes 
Weib war ich in jene® Fieber verfallen, und 
ald die Rächerin meines eigenen Geſchlechts, 
die Vernichterin des Ihrigen ftand ich wie 
der auf“ 

Sr wußte, daß ihre Worte die Raferei 
des Wahnfinnd waren, und doch ſchienen fie 
fein Blut gerinnen zu madyen. 

Sie fuhr fort: „Gab es nicht genug ge- 


taflene. Engel in dieſem Pandämonium einer 
Welt, daR Sie des armen. alten — 
tleiner Techter hätten entbehren . Fönnen | 
Welde Gutjhuldigung, batten,Sie für ihr 
erderben? Liebe? Bah! Die Liebe zerftört 
ihren Gegenftand nicht] — Die 
Leidenſchaft iſt ein Beftaubiheil Der Seele, 
und Ihre Seele war ſchon in Ihrer Kindheit 
in Selbftjucht erftidt] Sie follten einen einzigen 
Strahl a an 3 Liebe und Leidenichaft 
empfinden, ber Icon vom Snabenalter an 
ein Ungeheuer von Egoismus gewejen tft | Aber 
ich bin nicht bergefommen, um Shmähungen 
augzuftoßen 5 kain ber, um meine Rechnun 
für immer mit Ihnen ab ulchließen, , Genug, 
daß ich mich von jenem Stufcubetle als rin 
Geiſt erbob,. der zu jedem ‚bien Merke - 
bereit war! Jede Xhür par mir verſchloſſen 
— jede Straße verödet, außer der, melde 
zu Tod und Verberben führt! Ich gedente 
nicht, Baron, Sie ‚mit dem Lebenslaufe einer 
verlorenen Seele zu unterhalten. Ich war 
nicht fern von Shnen an jenem hertlichen 
Tage, als Sie Lady Elfrida Gauut zum 
Altare führten; und mein Fluch, der zum 
Himmel flieg, unterbrady den Hochzeitsſegen. 
Jh war aud an jenem andern ftolzen Tage 
in Ihrer Nähe, als Freudenfener loderten 
und Glocken Täuteten und Ochſen gebraten 
wurden zu Ehren der Taufe Ihres Erben, 
und mein Fluch neutraliſirte den Segen des 
Säuglinge. Da drüdte ich mein eigenes 
verftoßened Kind an mein Herz und ftieß 
einen Rahejchwur ans gegen zwei Männer 
und ihr ganzes Geſchlecht, und ſollte e8 mir 
auch eine fange Lebenszeit Toften, ihm zu 
löjen. Wie lange ih Sie heimlich verfolgte, 
wie oft ed mir fehlſchlug, braude ich Bier 
nicht zu erzählen. Eines Tages befahd ‚ich 
mich in Paris, a verwandten, Gpifleru, 
wo fih mir eine Laufbahn Öffuete; wo das 
Böje zu einem volftändigen Arbeltsſyſtem 
orgauiſirt ift, daß feine Berfaffung und Jeiı 
Geſetze hat — jeine Regieruugsformen unl 
Bildungsſchulen — feine Tieblichen Maͤdchen 
und Jhönen Knaben, welche zu vollendeten 
Frauen und Mäunern erzogen, werden, Mi 
die Sirenen und Satgreu, der Geſellſchaft 
zu werben. Ich wurde ein Glied dieſer ge 
beimen Bande. Dean nannte mich jchon und 
begabt. Ich ging auf die Bühne, nicht aus 


Nothwendigkeit, fondern ulm meinen Verkehr 
mit einer gewiffen Gattung reicher Tröpfe 
zu erleichtern, denn ich blieb noch immer 
ein dienſtpflichtiges Mitglied ber geheimen 
Geſellſchaft. Jahre vergingen, und ich ward 


eine Beruͤhmtheit. Endlich traf ich den be | 
jahrten und abgelebten General de Ta Gomte. | 
Er bot mir ferne Hand und ich nahm fie an. 


Gr hatte eine Tochter, Die nur wenige Monate 
fünger war, als die meinige. Er ftarb im 
zweiten Jahre unferer Ehe, mir die beiden 
Mädchen zur Erziehung hinterlaffend. ALS 
a ar Frauenzimmer ein heirathsfähiges 
Alter erreicht hatten, erſchien Ihr Sohn, 
zum Manncsalter berangewachfen, in Paris —* 
‚Hier hielt das Weib inne und blidte auf: 
merfjam in das bleihe Geſicht des alten 
Mannes; dann fagte fie mit einem fchred: 
lichen Lächeln: „Aber Sie kennen die Ge: 
fhidyte —* a 

„Weib des Beltal, ja!“ “ 

„Aber Ste wiſſen nicht, wen Sie heute 
zum Tode verurtbeilt haben.” 
„Hal In diefer wiederholten Frage Tiegt 
Etwas mehr, ald was das Ohr trifft! Wen 
meinen Sie?“ 

„Ihre eigene Tochter! Sie, Die ohne Ihre 
ſchwarze Zreulofigfeit jeßt ald Grbin von 
Elverton in Ihren Hallen gebieten würde, 
anftatt als verurtheilte Verbrecherin in einer 
Befängnißzelle zu Liegen I" 

une (Bortfegung folgt.) 


‚ Sandwirthfdhaftlides. 


Für Hausfrauen dürfte die folgende Notiz 
des „Landw. Gentralbiattes" nicht ohne 
Intereſſe fein: Unfruchtbarkeit und das zu 
frühe in ben Samen Schießen einiger Küchene 
gewäcdje rührt von ber Anwendung frifchen 
Samend ber. Bei Burfen, Melonen, Kürbiffen, 
fowie den —— u. ſ. w. follten bie 
Kerne 2—4 Jahre alt fein. Die Ausſaat 
von 2—Bjährigen Samen würde auch fein 
Schießen bei Oberkohlrabi, dem Stopfialat, 
dem Rettig u. f. w. veranlaffen. Dagegen 
aller Kräuterfamen, als Peterfilie, Majoran, 
Thymian, Zwiebeln, Yan, muß zur Aus: 





576 = 


faat möglichft. frifc fein. Auch Pflück⸗ oder 
Auskernerbſen jollten zur Ausfaat nur is 
genommen werden; alte Serne “gehen jmar 
gut auf, machen aber meift "dünne Triebe 
und liefern geringe Ernten, * 


— —— 
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-Berfigedenes,.  ,. 


Ein Berliner Arithmetikus hat’ dei Nutzen 


ber Schwalben durch Verkilgung ſchädlicher 


oder läͤſtiger Inſekten in folgendem Exempel 
berechnet: Wenn man annimmt, daß ein 


Schwalbenpaar von 4 Uhr Morgens His 8 
Hr Abends, folglich, 16 Stunden, In Thätig: 
keit it und im Durchſchnitt ein. jedes ſtündlich 
nur 20 Mal feine Jungen pet, fo find Beide 
‚täglich 640 Mai beim Nefte geweien. Jede 
‚der alten Schwalben bringt, wie Died durch 


Beobachtung feſtgeſtellt ift, jedes Mal 10-80 


Inſekten auf ein Mal an, fo macht dies täglich 


6400. Zur eigenen Nahrung verbrauchen 
die Alten etwa 600 Müden und Fliegen. 
Es find fomit durch die Echwalbenfamilie 
an einem Tage 7000, in einem Monat 210,000 
(hädtide oder Liftige Inſekten verjpeift wor- 
den. Brauchten die Alten’ im erften Monate, 
ald fie allein waren, 30,000 Inſekten, jo 
fommen auf den ganzen Scmmer für eine 
Chwaldenfamilie von 7 Köpfen 576,000, 
alfo mehr als 1/, Million. Niften fih num 
in einem Dorfe nur 100 Schwalbenpaare 
an, jo würden dieſe mit ihrer Nachkommen⸗ 
haft in einem Sommer über 57 Millionen 
Inſekten verzehren. 

Der Verein praftifcher Aexzte in Prag 
hielt am 21. October feine Verſammlung, 
in welcher eine höchſt intereffante Mißbildung 
eines männlichen Kindes gegeigt wurde. Bei 
übrigend normal und ebenmäßig geformten 
Gliedmaßen beſitzt diefer eine Körper zwei 
Gefihter, eines nach recht, das andere näch 
links gewendet, beiderfeitd zwei Augen, eine 
Nafe und einen Mund, jedoch nur ein Obr 
an jeder Seite, ein dritted Ohr befindet ſich 
ald Nudiment in der Mitte der beiden Gefichter: 





Rebaction, Drud nnd Verlag von D. Franzbühler jun: in Neuſtadt. 
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Eudora. 


(Bortjegung.) 
„Großer Bott! Das ift ganz entſetzlich! 
Aber dann — aber dann — wen biefe 


Geſchichte wahr ift, fo war ja die Mite 


theilung, welde Sie meinem unglüdlichen 
Sohne it jener verhängnißvollen Nacht machten, 
die ihn als einen über die Oberfläche der 
Erde irrenden Wanderer in Wahnſinn aus 
feinem Hanfe jagte und das freundliche Haus 
in eine Gebenna der Reue und Verzweiflun 
verwandelte, falſch — muß ine fatj 
gewefen fein!“ rief Baron GEiverton in uns 


Donnerstag, den 3. December 


1863; 

„Sage mir, wer ift es 4 die zum Tode 
verurtheilt dort in der Zelle liegt?“ fragte 
der Baron, ohne ihre Unterbrechung weiter 
zu beachten. ° 

„Ih habe es Ihnen gejagt! Ihre Tochter 
und die meinigel Die rechtmäßige Erbin von 
Giverton, wenn Gerechtigkeit geübt worden 
wäre! 

„Und fie, die mein Sohn heirathete —* 

„Auch dieſes Geheimniß babe ich wider 
meinen Willen verrathen! Nebinen "Sie es 
bin, da Sie ed haben! Ihres Sohnes Gattin 
ift die Tochter des verftorbenen Generals 
de Ia Compte von feiner erften Frau: ımb 


ftand deßhalb micht innerhalb ded: nach dem “ 
Ehegeſetz verbotenen Verwandtſchaftsgrades 

Unfere Tochter war nie vermaͤhlt; fie war 
w einem anderen Schidjal beſtimmt: ihrer ' 

Her Willen zu vollziehen; ihrer Mutter 

Kränkung zu rächen. Zu dieſem Zwecke bes -' 
hielt ich fte ters in meiner Nähe, gewann 
ihr ganzes Herz, nahm ihren Willen gefangen, ' 


bezwingbarer Aufregung aus zwifchen dem 
Gntfepen, das er fühlte, ald man ihm fagte, 
daß die Verbrecherin, Die er eben zum Tode 
verurtbeilt, feine eigene verftoßene Tochter 
fei, und ber Freude, die fidh jeiner bei dem 
Gedanken bemächtigte, daß ein anderer und‘ 
ein tieferer Fluch von feinem Haufe gensin= 
men ſei. 38 


Sein Zuſtand zwiſchen dieſen beiden aufer: 


ordentlichen widerſtreitenden Gmpfindungen 


grengte anWahnſinn. 


beherrſchte ihren Geiſt. Alles, was ſie auf 
dieſer Welt gethan hat, iſt für mich, und 
oft blind, von ihr gethan worden. Sie hatte 


„Abt“ murmelte bie Frau vor ſich Kin, 
mit einem Ausdruck der Berlegenheit uud 
des Mergerd, der über ihre feinen Züge 
glitt, indem fie mit der Hank über ihre 
Stirn ſtrich, „ich wollte diefen Umſtand nicht 
verratben; aber mein Gehirn, mein Gehirn, 
ich bin nicht wohl!” # \ 

„Harriette!“ rief ber Baron, tiber alle 
Maßen aufgerent, indem er aufftand und 
feine Hand auf ihre Schulter fallen Tief, 


nur eine menfchlidye Neigung — Kindesliebe.‘ 
Heute ſtand die Tochter vor des Valers 
Angeſicht, um das Todesurtheil zu empfangen. 
Aber dad Urtheil war: unverbient.* 1.4 

„Weib, was fagft Du mir ?* 

„Ste war ſchuldlos an dem Tode der 
Leatond 1” 

„Wer war denn der Mörder?" 

Ich!“ ſchrie die Wahnfinnige: - „Ich 
die Räderin!: Jh, die ich in berfeiben.“ 


„Harriette, wenn Du auf Gottes Vergebung 

in Deiner Sterbeftunde boffft —* 

- 3ch hoffe nicht auf feine Verzeihung!“ 
unterbrady ihn das Weib büfter. 


= 


‘| den Bosheit abmandte, mei 


Stunde, als ich mich von Ihrer triumphiren⸗ 
verſtoßenes 
Kind an mein blutendes Herz gepreßt — 
ich, die ich in derſelben Stunde, welche mich 


— 
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von einer Frau zu’ einem Teufel umwandelte, Biande des Palaſtes und dem Tobe ber 


einen Schwur vernidytenbeil GOrimmes gegen 
zwei Mäuner mit ihrem ganzen Geſchlechte 
ausftieß und meine Seele dem Satan ver: 
kaufte für die Macht, das Werk zu vollführen | 
Hätte nit Satan mich am Eude im Stich 
gelaffen, fo wäre das Gejclägt: der; Lealons 
in Blut und Schmach erlbſchen; das ber 
Elvertons kätte in Elend und Schande gelebt 
— „ſchlimmer ald Tod und BVerberben.* 
„Weib, Du rafeft wild! Kommen Sie zu 
Sinnen — fammeln Sie fih, erklären Sie 
ſich; Sie fagen, Ihre Tochter ſei ſchuldlos; 
Sie feien die Verbrecherin; wenn das nicht 
ein bloßer. Kunftgriff; tft, um. die, Zwede ber 
Gerechtigkeit zu vereiteln, wie erklären Sie 
benn, Das. klare Zeugniß ded Antony More 
hiuweg, weldher ſchwur, daß er von der ſo— 
genannten Brinzeifin Bezzilini dazu, verwandt 
- worden fei, die Kräuter herbeizuſchaffen, ven 
denen die Leatons ſtarben!“ fragte Porb 
Elverton, welcher inmitten all ber gewaltigen 
Aufregung, ‚die den Buſen des Manned erſchüt⸗ 
terte, die geiſtige Ruhe des Richters bewahrte. 
„Antony More, war. ein Narr und ein 
Thier; der Sklave einer Sklavin; das bloße, 
Werkzeug Derer, die nur das Werkzeug ihrer 
Mutter, war. Ich gab: meiner, Tochter eine. 
Karte, auf welcher ber, Name bed Krautes 
ftand, das ich. baben wollte, Ach, ſagte zu 
ihr: „@ib, biefe Karte Deinen Hunde Antonio 
und, fage ihm, er ſolle ih heimlich. das Krant 
verschaffen und. es Dir bringem; wenn: Du 
es befommft, laſſe es mir heimlich zufommen. 
Died geihah. Nachher: ließ ſie mich, bei 
vetjchiedenen Gelegenbeiten in ber, Nacht 
heimlich in’d Haus; und fo warb das Werk; 
volführt und die letzte Leaton wäre. für bie 
Ermordung ber anderen auf. dem Scaffot 
umgekommen, hätte mich nicht Satan gerade 
zuleßt im Stiche gelaſſen! Es war nothwendig 
uns Antony More's zu entledigen; aber i 
war nicht fchnell genug babei. Gr befam 
Wind und entflob, und Sie kennen den Aus: 
gang — ein Schiffhruch, ein. Geſtändniß und 
. Berbaftung, Proceß und Verurtheilung. 
Uber Agnes ift ſchuldlos! ſchuldlos ſogar an 
der Entwendung der Juwelen und Documente- 
ber Prinzeffin Gentilescha Pezzilini, welche 
mir während ber. Unruhen zur Bewahrung, 
bergeben worden waren; und erjt nach. dem 


Pringeffin wurden fie von. mir zur Förderung 
unferer Pläne verwandt. Uebrigens, was 
Agnes auch geahnt haben mag, fie wußte nie 


‚mit Gewißheit, wozu ich der Fabae Sancti 


Ignatii bedurfte, oder zu weldem Zwecke 
ich mich in der Nachbarſchaft verborgen hielt 
nd nur in der Stille der Nacht Einlaß fin 
bie Übtei verlangte. Der -Tölpef,; -Antony- 
More, beklagte fi, daß fie ihn micht in ihr 
Vertrauen zog! Wie konnte. fie das, ba fie 
ihm Nichts zu vertrauen hatte? Aber fie ifl 
kg und darf nicht umfommen! Sie ift 
as einzige menfchliche Wefen, das mir ftets 
treu war, aber fie darf nicht für mich ſterben! 
Baron Elverton, ich kam bieher, um mich 
als die Vertilgerin der Familie. anzuflagen! 
Sie kennen Ihre Pflicht; thun Sie fiel“ 
32,“ fagte er, „ob Sie num wahnfinnig 
oder bei Sinnen find, jedenfalls iſt es noth⸗ 
wendig, dab Sie in Gewahrfam gegeben 
werden. Und morgen foll diefe Sache unter: 
ucht werden. Wenn Ihre unglückliche Tochter 
ich wirklich ſchuldlos erweiſen ſollte, ſo muß 
hr auf jede. für mich ober für Sie daraus 
eutjpringende Gefahr, hin Gerechtigkeit wer 
ben] Und Ihnen, unglüdliche Frau! bleibt 
nur. die Ausſicht auf das Todesurtheil ober 
das lebendige Grab des Bedlam* jagte ber 
Baron, indem er die.Ölode ‚zog und: bie 
betreffenden Beamten. nerbeizurufen, befahl, 
Und zehn Minuten jpäter befand ſich bie 
rau im Gewahrfam der. Polizei, -..;.- - 
| ‚Am andern Morgen wurden Nachforſchungen 
ins Werk. geſehzt. Sie. kamen „zu ſpaͤt, um 
dem unglüdlipen,,. blinden, Werkzeuge: der... 
Rache einer Mutter zu nüßen, Die ſoge⸗ 
nannte Prinzeſſin Bezzilini wurde tobt in 
ihrem Bette gefunden... Ein Kleiner Medaillon: 
ring, welder eng an ihren Finger ‚paßte, 
war offen; aber anflatt des Miniaturbildes) 
einer Freuudin, oder der. Heinen Locke eines: 
Geliebten, enthielt er nur eine Heine. Glas— 
böhlung, von welcher man, nachdem man, fie 
einer wiſſenſchaftlichen Unterfuchung unter: 
worjen, vermutbete, daß fie ein gewiſſes 
tödtliches Gift enthalten habe, von dem ein 
Tropfen biureichte, um augenblickliche Auf⸗ 
löfung zu bewirfen., Ja, Aleich dem mit 
Feuer. gegürteten Scorpion,“ hatte fie fidy zu 
Tode geftochen, oe hey", 
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In gebührender- *3 wurde die Schuldige 
vor. Gericht gebracht und erlitt. die Strafe 
ihrer —* 

As die durch dieſe —— Ereigniſſe 


veranlaßte ſtürmiſche Aufregung ſich etwas 


elegt hatte, wurde Malcolm Moutrofe und 
Eusora Leaton in der Dorftirche in der Stille 
vermäblt. Annella Wilder, weldye von ihrer 
ſchweren Krankheit genejen war, diente ale 
Prautjungfer. Norham Montroje verſah das 
Amt ded Brautführere. Admiral Sir ra 
Bruntga vergab die Braut. 

Nach der Trauung reiften fie fonleich nach 
Southampton, um von ba nad Indien zu 
ſegeln, wo Montrofe eine hohe amtliche Ans 
ftelung. erhalten und: ıwo er, zum Zwecke ber 
nänzligen Wiederberftellung von Eudora's 
Gemüthörube , ihren künftigen. Wohnfig auf: 
aufchlagen - beichlofjen : hatte, . 

(Schluß folgt.) 





Die Wuthkrankheit des Hundes, 
Nah einem Bortrage H. Bouley'k. 
Die in diefem Jahre in ganz Deutſchland 


bäufig vorgefommenen Fälle diefer fchredtlichen. 


Kraufheit: geben den Mittheilungen H. Bou— 
ley's, des Directors der bekannten. Thier: 
arzneiſchule zu Alfort in Frankreich, ein all» 
gecmeines Intereſſe. Aus: feinem Vortrag, 
den. er am 2.. und, 9, Juni -1863 in der 
Alademie der Medicin zu Paris bielt, theilen 
wir das Bemerkenswertheſte mit 

Von allen Krankheiten, weiche zur ärzt— 
lichen Beobachtung gelangen‘, ift die Hunde: 
wuth unſtreitig in jeder Hinſicht bie ver: 
zweiflungsvollſte. Wo ſie ſpontau auftritt, 
wie dieſes bei dem Hunde vorkommen kann, 
find und nur ihre Symptome und ihre Ueber⸗ 


tragbarkeit durch Snoculation befannt. Be 


fällt fie andere Thiere als die den Gattungen 

„Canis“ und „Felis* (Hund-und Katze) am 
hebörigen, fo wiffen wir nur das Eine mehr, 
daß ſie naͤmlich auf: Miele: Thiere übertragen 
worden iſt. Was das Wefen, den Siß, die 
Urſachen ihrer jpontanen Gntwidelung und ihre 


Behandlung betrifft, fo herrſcht über alle dieſe 


Punkte noch ein vollſtaͤndiges Dunkel. Heute 
noch, wie in ben fruͤheſten Zeiten der Heilkunde, 
ift die Kunſt vollkommen unmächtig, ben 


weiteren Verlauf der Krankheit zu henmnen, 
ſobald einmal: ihre- erſten Symptome: in: die 
Erſcheimung getreten finds, Alle, die von ihr 
betroffen, find unvermeidlich dem Tode ver- 
falten und ihre Leichen find. bear anatomiſchen 
Forſcher gegenſiber heutzutage noch ebeufo 
ſtumm, als fie zu den Zeiten ‚anferer! Vor⸗ 
fahreu waren. 
Die Idee, welche man ſich von der Hımbör 
wuth macht, if im Allgemeinen, daß die 
Krankheit ſich nothwendig durch Anfälle von 
Wuth, Neigung zum Beihen sc. zeige. Dieſes 
iſt aber -ein —* Vorurtheil; demn 
ein Hund, welcher nicht zu beißen ſucht, kaun— 
doch ſehr von der Wuth befallen ſein. Man 
muß daher jedem Hunde mißtrauen, welcher 
nicht mehr den Sharakter-der Geſundheit zeigt. 
Die erften Symptome der Hundswuth be: 
ſtehen in eimx. finfteren Stimmung, einer 
unruhigen Beweglichkeit, welche fi burch 
einen beftändigen Wechiel der Rage: zeigt. 
Das Thies ſucht feine Herren zu fliehen; e6 
zieht ſich in feinen Korb oder ſein Lager 
zurüch, unter die Möbeln des Zimmers; aber 
ed: zeigt- feine Neigung, zu beißen: 
ber. merfwärdigften. Eigenheiten, welche wi 
kennen fehr wichtig, ift, if die Ausdauer bei 
dem Hunde, ſelbſt in: ben. vurgejthrittenften: 
Perioden der Krankheitt, in der Zuneigung 
gegendie Perſonen, denen. er anhänglich iſt. 
Die. Gefühle bleiben: in ihm fo- flarki, daß 
das unglüdliche Thier ſich oft, dann’ enthält; 
feine Augriffe gegen die, Perfonen zw. richten, 
welche as liebt, wenn es iu voller Wuth iſt. 
Daher ‚die, öfteren Täuſchungen, denen ſich 
die Eigenthumer von tollen Hunden über die 
Natur der Krankheit dieſer Thiere hingeben. 
In der Aafangsperiode der Hundswuth 
fo. wie fpäter iſt, in den: Zwiſchenxäumen 
der Anfälle, . ein gewiſſer Wahnſinn vorhan⸗ 
ben, den man wütbenden Wahnſinn (delie: 
rabique); nennem- fönnte. Derſelbe iſt mit 
jonderbaren. Bewegungen. verbunden; welche‘ 
zeigen, daß der Hund Gegenſtände ſieht und 
Töne hört, welche nur in feiner ‚Gihbildung 
beſtehen. Zuweilen: hält ſich der Hund: un‘ 
beweglich, aufmerkſam, wie wenn er auflauert, 
dann plötzlich ſtürzt er: vorwärts und beißt 
in die Luft, wie dad Thier im Zuſtaude der: 
Gefundheit thut, wenn ed eine Fliege im 
Fluge fangen will. Gin anderes Mal flürzt 
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er. wüthend und heulend gegen eine Mauer," 
ald wenn er auf deren anderer Seite drohen⸗ 


ben: Lärm gehört hätte Er geht, kommt, 
ſpürt unaufhörlich aus einer Ede in die 
andere; beſtaͤndig ſteht er auf, legt fih und 
wechſelt ſeine Lage auf jede Weiſe. Beſonders 
weist Herr Bouley darauf hin, daß es eine 
vornehmlich zu bemerkende und dabei ſehr zu 
befürchtende Sache iſt, daß bei vielen Hunden 
bie Anhaͤnglichkeit an ihren Herrn ſogar noch 
vermehrt. zu fein ſcheint und daß fie dies 
beweifen, indem fle ihnen Geſicht und Hände 
leden. Die Auſicht, daß am Maul der 
tollen Hunde. ſich ſtets Schaum zeige und 
daß diefe waſſerſchen feien, ift Kalt, und 
ed ift ſehr zu bebanern, daß dieſe irreführen- 
den Meinungen verbreitet find, 

Das Bellen eines tollen Hundes ift durch⸗ 


and charafteriftiich, fo fehr, daf ein Mann, 


welcher fi darauf verfieht, "beim bloßen 
Hören verfihern kann, daß ein toller Hund 
dba vorhanden iſt, wo man biejes Bellen 
gehört bat. Es ift unmöglich, mit Worten 
das wüthende (rabique) Heulen zu befchreiben ; 
Ulled, was man per kann, ift, daß das 
Bellen der Hunde, welche an der Hundswuth 
leiden, jehr bemerfbar in feinem Klange und 
in der Art beö Bellens mobifleirt ift: Anftatt 
mit vegelmäßigem Wohlklange hervorzukommen 
und in einer Folge von Hervorbringungen, 
welde in Dauer und Kraft: fi) gleich find, 
iſt das ‚Bellen rauh, verfchleiert, in tieferem 
Ton, und einem :exften-Bellen mit: vollem 
Schlunde folgt»gleid eine Reihe von drei 


und vier abnehmenden Heulen, melde ’aus-| | 


ber Tiefe bes Schluudes hervorkommen und 
während beffen bie Kinnbaden fh nur un— 
volftändig ‚nähern, -anftatt fidy bei jedem 
Anftoß des ungehinderten Bellen? zu ſchließen. 
Man fei daher fidher, daß die Stimme eines 
tollen Hundes im Klange ſtets verändert ifl. 

Sehr oft verläßt ber tolle Hmib: ſeinen 
Herin, unb man fiebt ibm nicht wieder, fei 
es, daß er an einem vrrborgenen Orte ftirbt, 
oder daß er unterwegs erfchlagen wird. 
Aber in einigen Fällen kommt das unglüdliche 
Thier, einer traurigen Anziehung folgend, in 
das Haus feiner Herrſchaft zurück, und in 
ſolchen Fällen vorzüglich erfolgen die Un— 


Rebattion, Drud md Werlag von D. Franzbühler jun’ in Reuftabt, 
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glücks fäͤlle. Bei feiner: Rückkehr fommt man 
Ihm entgegen; bie erfle Bewegung ift, Ihm 
zu helfen, denn er ift meiftentbeild in einem 
elenden Zuftande, bedeckt mit Schmuß und 
Blnt. In der Periode feiner Krankheit, 
worin er fich befindet, ift die Neigung zum 
Belßen gebieterifch geworben, und fie fiber: 
wältigt feine Anhänglichkeitsgefühle. Man 
follte daher jeden Hund, welcher fein Hans 
berlafjen hat und nach ein paar Tagen zurück⸗ 
kehrt, für verbädhtig halten. a 

Dan fieht aud dem Dbigen, daß bie 
Hundswuth feine Krankheit ift, welche, wie 
man gewöhnlich annimmt, ein immerwähren- 
der Wuthzuſtand charakteriſirt. Wenn bie 
erften Symptome bed AZuftandes der Hunds— 
wuth recht beachtet würden, fo fönnte die 
Mehrzahl der Hunde eher eingefchloffen wer- 
ben, ehe fie Zeit hätten, Unglüd anzurichten. 





- Gecmeinnütziges. 


(Mittelgegen bie Shwaben.) 
Als Mittel gegen die Schwaben (Blatta 
orientalis) wendet Bjorflund eine mit gleichen 
Gewichtstheilen Zuckerſyrup verbünnte Phos— 
phorpaſte an, die er entweder auf einem 
Teller ausſetzt, oder an die Stellen aus— 
ſtreicht, wo ſich die Thiere aufhalten. Die 
Thiere ſollen den Brei mit ſolcher Begierde 
freſſen, daß fie binnen: einigen Tagen aus— 
fterben. DL 


— — 
verſchiedenes. 

In einem Dorfe in Schwaben hatten ſich 
öfters Bettler und arbeitsſcheue Leute herum— 
getrieben. Gine eben dort anweſende gericht: 
liche Gommiffion bemerkte mehrere dergleichen 
Invaliden und beauftragte ſogleich den Orts: 
vorfteher, im wiederbolten Falle beim Land— 
gerichte Anzeige zu erflatten und, wenn nicht, 
wenigftens binnen 8 Tagen eine 5 blanzeige 
u machen. Der Vorfteher machte nun folgen- 
en Bericht: -—- Seitdem eine hohe Land— 
gerichtliche Gommiffion hier war, hat ſich 
jonft weiter Fein @efindel mehr fehen laſſen. — 
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Schleswig-Holfein. 

‚ Shteöwig-golfein, meerumfcfungen “ 

Wie dles Lied jept wieder tönt! 
Wie es ernft, wie's nie erflungen, 

Dur das Land ald Sturmruf drößnt ! 
Haftig Rrömt das Volk zufammen, 

Und ber Strom ber Rebe braußt. 
Aller Männer Augen flammen, 

Unb es ballt fi ihre Fauft. 


Unjrer Brüber fremben Dränger 

Schlug des Todes eif'ge Hand. 
Über bang und. immer bänger 

Ruft es ber vom morb'jchen Strand: 
„Bliehet Feſtſpiel und. Bankette, 

Laßt verftummen jeden. Gang! 
Wacht nur, daß man und 'errette 

Won. ber neuen Kette Zwang.* 


„Die jo viel ihr uns gefungen, 
Unfre Banner ſchwarz umflort, 
Euer Schwert für und geſchwungen, 
Euer Blut für uns verlott, © 
Jept nur Helfet ung vollenden, 
Wo Bott ſelbſt das Ziel gelegt. 
: Rh mit‘ eurer Meben Spenden, 
+ Helft mit euret hat — nur jegt!* 


„ESchügt vor neuen Serlerqualen 
Urnuſre Männer, wie. vor Flucht! 
Laßt nicht unjre Frauen zahlen 
Nod) ein Mal für deutſche Zucht! 
Laßt nicht unſer Recht zertreten, 
Wahret und vor frembem Spott! 
Laßt nicht unjre Kinder beten 
Däniſch zu der Deutjchen Bott,” 


Und es ſtehen auf die deichen 

Aus dem oðden Ounenſand, 

Im der Wunden blut'ge Beichen 
Deuten fie mit fiarrer Hand. 


—ñ 


Weit die Augen aufgeſchloſſen 
Mahnen fie uns ſtumm zur That: 
‚Rächt das Blut, das wir vergoſſen, 
Nutzlos firömend durch Verrath!“ 


Und die Lebenden und Todten 

Hoͤrt des deutſchen Volkes Ohr. 
Selber hat ſich's aufgeboten, 

Streckt die Hand zum Streit empor. 
Und e8 ſchweigen die Barteien, 

Daß jegt Deutichland einig fei: 
Schleswig-Holſtein zu befreien, 

Iſt fein ein'ges Feldgeſchrei. 


Nur die Stärlſten ſtehen ſäumend, 
Wagen nicht ben kühnen Streich. 
Und auch du, du ſtarrſt wie traͤumend, 

Neu erwachtes Deſierreich 
Sollen Frankfurts friſche Reiſer 
Wieder wellen über Nacht? 
Auf, du rilterlicher Kaiſer, 
Sei der deutſchen Ehre Wacht! 


Wie wir jauchzend bich umriefen, 
Eilend nad) des Mainet Gau! 
Jeht doch wankt er in ben Tiefen, 
Dein erjehnter Einbeitäbau, 
Denn fein. Grunbdftein, Deutjchlands Ehre, 
Untergräbt des Fremden Hohn. 
Herr von Deutſchlands ſtärkſtem Heere, 
Sei jeht auch ſein treu'ſter Sohn! 


Schrie noch je ein Volk in Schmerzen, 
So if dies ein Schmergensfhreil 
Reiß dich nicht aus unfern Herzen, 
Eil' als fühner Arzt herbei! 
In das Wirrfal all ver Schande 
Wirf bein ſchneidend Schwert Hinein! 


Wieder harren bein die Lande — 


Zieh zum Meer, wie dort zum Main! 


Friſcher noch wird Hort bir grünen 
Deutfhlanbs Kranz, dem feliter zleich 

Deſtreichs ale Schmad ber Dünen, 
Sühne fie, Jung⸗Oeſterreich! 

Vorwärts, vorwärts, muth’ger Kaijer! 
Wirf ihn nieder, den Verrath! 

Nie noch lechzte Deutichland Heißer , 
Als nad) .diefer einen That. — 


Vorwärts, Hohenzollern, reiche 
Habsburg treue Bruderhand; 
Euer Ziel iſt jeht das gleiche: 
Wahrt vor Schmach das Vaterland! 
Miſcht zu feinem Einheitskitte 
Deſterreichs und Preußens Blut! 
Vorwaͤrts! — Droh' Franzoſ' und Britte — 
Habt für Deutſchlands Ehre Muth! 


Muß es d'ran auch dies Mal darben, 
Wird's erniedrigter denn je — 

O dann, ſchwarz⸗roth⸗goldne Farben, 
Thut ihr deutſchem Aug' nur weh. 

Dann fol ſchwarz nur einzig wallen, 
Denn die Trauer thut und noth. 

Rampflos find wir dann gefallen, 
Schwarz nur ziemt bann unjerm Tod. 


Münden, im Nov. 1863. Ostar vo. Rebwip. 


Eudbora 


(Schluß.) 

Bis zur Stunde ihrer Abreiſe hatte ein 
einziger Kummer auf Malcolm's Seele ge— 
laftet. Diefer Schmerz blieb zwar unaus— 
eiprohen, doch fand er feinen berebten 
usdrud in dem ernften Blide, den er in 
Annella’3 Augen warf, als er ihr vie vor 
zum legten Abſchied drüdte. Sie verjtand 


ihn und beantwortete feinen Blid, indem ſie 


fagte: „Ich weiß, was Sie jagen möchten, 
wenn Sie es wagten; aber Sie irren ſich 
bedeutend. Ich babe das Gefängniß 
nicht 
Eudora's koſtbares Leben zu retten, würde 
ich nicht das Leben von hundert Anderen 
gefährdet haben. Nein, jo verzweifelt auch 


mein Rettungsylan war, jo verbrecheriich 


war er nicht! Wie mein urſprünglicher Ent: 
wurf bejchaffen war, ift jeßt unnöthig zu 
jagen, da ihm ber Zufall zuvorkau. Es ift 


genug, wenn ich zugebe, daß ich mich in: 
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in Brand geftedt! Selbft um: 





1 jener Nacht in dem Gebäude verborgen hatte, 


um meinen Wettungsplan auszuführen, als 
ber Feuerlärn mid jo gut wie Andere er: 
ſchreckte. Mein erfter Gedanke war Gubora 
und Rettung, und ich ftürgte durch die ſchwarze 
und erftidende Vorhalle, in welcher ihre 


Zelle lag, als ich auf den Jufpector ſtieß, 


welcher, in der doppelten Finfternig ber 
Nacht und des dichten Rauches, mi für 
die einzige Perſon hielt, die sein Gefchäft 
bort haben fonute — Rally, Die aite-Schließerin 
biefer Abtheilung. So erlangte id Beftk 
von dem Schlüfjel der Zelle und war dm 
Stande, mein Wort gegen Sie zu halten. 
Ich that e8 ohne Verbrechen, Nehmen Sie 
dieſen Troft mit nah Indien.” 

„Bott jegne Sie, Annella I” rief Malcolm, 
mit einem Gefühle unendlicher Erleichterung 
tief aufatbmend, indem er ihr die Hand 
brüdte und Lebewohl fagte. 

Daß, lang getrennte Baar von Edenlawn 
— lang getrennt durch bie graufamfte Täufchung 
— wurde enblih wieder vereinigt. - Die 
Welt, welche weder die Urfache ihrer Tren- 
nung, nod die ihrer Wiedervereinigung 
kannte, ſchrieb Beides ber Laune zu; aber 
die glücliche Familie von Edenlavon fimmerte 
fih wenig um biefen Mißverftand, 

Ein ſtarker Verdacht falſchen Spieles von 
Seiten ber glüdlichen und unfchuldigen Ma- 
dame be la Gompte hatte Hollis Giverton 
wieder nah England gebradht, aber ihre 
Verſchmitztheit hatte feine ununterftüßten Ver: 
ſuche der Nachforſchung vereitelt, während 
- bie Beichaffenheit feines unglüdlichen 

erhältniffes ihn Hinderte, die Hilfe der 
Entdedungspoligei anzurufen, unb fo war 
es der Zufall allein, der die Schuldigen vor 
ben Richter brachte. 

Mit der vollen Zuftinmung ihrer beider: 
feitigen Freunde wurden Norham Montroſe 
und Alma Elverton vermählt und fehlugen 
auf den Wunſch aller Betheiligten ihren 
MWohnfig zu Edenlawn auf, wo Alma's 
„Herzenshunger” endlich völlig befriebigt ift, 
denu in ihr ift ber Kreis menſchlicher Liebe 
vollſtaͤndig. Sie lebt in bem reichften Genuſſe 
der Bater:, Mutter-, Gatten: und Kindesliebe. 
Sie ift der Mittelpunkt der Familie, ber 
Liebling aller Herzen und Augen, ber Troſt 
jelbft des ernſten alten Mannes, welder, 
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zurückgezogen vom amtlichen‘ Leben, feine 
Zeit mit Leſen, Beten, Betradhtungen und 
Thaten der Barmherzigkeit verbringt, und 
der weniger ſtolz auf Alma als feine Erbin uub 
künftige Baronefje von Elverton ift, ald er fie 
als gute und liebenswärdige Frau zaͤrtlich liebt. 

Die lebte Bermählung, vou der wir zu 
berichten haben, ift Die des Lieutenants Valerius 
Brigbtwell von der föniglihen Marine mit 
Miß Annella Wilder, welche ganz kürzlich 
mit großem Gclat flattfand, Da das junge 
Paar der gemeinjchaftliche Erbe des Admiral 
Brunton, und ıda die Neuvermählte noch 
fehr jung war und ihr Gatte auf dem Punkte 
ftand, auf eine ferne Dienftreife unter Segel 
zu. geben, jo wurde die Anordnung getroffen, 
daß fie ihren befländigen — im Anchorage 
aufſchlagen ſollten; und jo, ſollte die alte 
Mıs. Stilton noch immer nicht im Stande 
fein, „ihre chronifche Kranfheit des Lebens 
u überwinden,“ fo enthalten wir und, eine 

ermuthung aufzuftellen, auf wie viele Grade 
der Nachkommenſchaft fie noch niederbliden mag. 

Frau Eorder und ihre dreizehn Sinder 
find. durch Gubora’8 Freigebigfeit in einen 
Buftand der Behaglichkeit verjegt. Die würdige 
kleine Wittwe ift die Gigenthitmerin des nett 
eingerichteten Haujed und mit Vorräthen ver- 
fehenen Ladens, in welchem fie glüdlicy lebt 
und. ein blühendes Gejchäft treibt. Ihre 


älteren Kinder find bei einträglichen @ewerben 


in die Lehre gegeben und die jüngeren in 

guten Schulen untergebradht. Werd. Corder 

mar immer, ſelbſt in ihrer Trübjal, fo glücklich 
weien, daß man. fie jest in ihrem WWohl- 
ande kaum glüdliher nennen konnte. 


Allworth Abbey bleibt unbewohnt, dicht 
verſchloſſen und unter der Obhut der Haus: 


bälterin, Fräulein Voß, welde es vorjiebt, 


in dem Pförtnerhänschen zu wohnen und auch 


nicht durch, Veftechung zu bewegen ift, das 
Innere des Gebänned zu zeigen — nein, 
jelbft nicht dem neugierigften und zudring- 
lichſten Reiſenden. 

Die Baronin von Leaton bleibt in Anwart— 
haft. Malcolm Montroje bezieht im Namen 
jeiner Gattin die reichen Einfünfte der Güter 
der Abtei, welche unter der Bewirthſchaftung 
eined tüchtigen Verwalters in blühendem 
Zuftaude find. Ob Herr Montroje den An: 
ſpruch feiner Gattin: auf die Baronie: von 


Leaton je geltend machen, ober ob Eaudora 
je Stärke genug befigen wird, nach ‚dem 
Schauplag ihrer ſchrecklichen Leiden zurück⸗ 
zukehren, — bleibt eine offene. Frage... In 
bem jonnigen Sande ihrer Geburt iſt ſie im 
Belige all des Glückes, das fie zu genießen 
fähig it — ber Liebe eines zärtliden Gatten, 
Ichöner Kinder und treuer Fremde; ' einer 
ehrenvollen Stellung, eines großen Ber: 
mögend und guter. Befunbheit. 

Was das Uebrige betrifft, die - Narben 
jener frühen, tiefen Wunden, ſo werden fie 
auf dieſer Welt vieleicht nie wertilgt werben. 
So lange fie auf Erben lebt, werben viel⸗ 
leicht gewille Gegenftände und Grinnerungen 
ihre Wangen in tödtlicher Seelenkrankheit 
erbleihen und. ihr Blut gerimen machen‘; 
aber wir empfehlen fie, mit allen in's Gerz 
Getroffenen und im Geiſte Berwundeten, jener 
gütigen Macht, welche, wie fie „allmädhtig im 
Schaffen“, auch allmähtigim Erneuernift. 
Wie es den „Hofen* im Alter ergeht. 


Bor einigen Jahren theilte: der Portier 
bed berühmten Malers Ingred feinem Herrn 
mit, daß jeit mehreren Tagen eine alte, 
ganz in Lumpen gebüflte Fran darauf beftehe, 
ihn zu Sprechen, daß er fie aber jedesmal 
abgewiejen habe, da es doch blos eine Bettlerih 
fein könne. Ä af 

„Wenn fie morgen wieder fommt, fo führe 
fie zu mir,“ erwiderte der Maler. 

Am andern Morgen Blopfte eine fchüchterne 
Hand an des Meifterd Atelier, und als bieſer 
öffnete ; ſah er ein altes, zerlumptes Weib 
vor fi: In. nlucd 
„Sie erkennen mich wohlnicht, mein Herr ?* 
ſprach die Alte mit gebrochener Stimme: | 

„Nein, Madame,“ entaegriete Jigres ‚ac 
einer genauen Betrachtung,  'T— 42 

„Ich beyreife es wohl, Oh, ich Babe 
mid) ſehr verändert ſeit der: Zeit,’ wo Sie 
mein Portrait malten.“ vo rũ 

gemalt Ich ? 


„Ich habe Ihr Portrait 

fragte Jugres. 

„Sa, mein. Herr; ich era 

jung, ſchön und angebeteti‘ Sie fehen; daß 

ich nicht von geſtern ſpreche.“ 7 u all 
„Bis zu welder Zeit foll ich in meinem 

Gedaͤchtniß zurlickgehen, Madame ?* 


u — 


Es war: im Jahre 1806." 


„1806 1” wieberholte Ingres. „Wie, waͤren 


ei etwa . 


„Ich bin, ‚Diejenige, ‚welche man: damals 
Ich fpeifte von 
-goldenem:@ejchier, welches mit meiner Chiffre 
grasirt war! ve und jetzt habe ich nicht seinen. 


bie ‚Schöne : Zelia nannte. 


Nuochen zu benagen auf einem irdenen Teller. 
Die Jahre kamen und. das Elend: mitihnen. 
Bon allen meinen Reichthlimern ift mir Nichts 


‚gehlisben, ald mein Portrait, welches damals 


den: Marchefe von M. bei Jhuen beſtellte.“ 
Ste .naunte ben. Namen. eines. italienifchen 
Diplomaten, welcher am Hofe Napoleons 1. 
eine bedeutende Rolle fpielte. 

„Kaufen Sie mir mein Portrait ab, mein 
Herr," fuhr die Alte fort, „ich gebe es 
Ihnen, um welchen Breis Sie wollen, nur 
daß ich: nicht: Hungers zu flerben .. 
denn: ich: bin nahe darau. Gott weiß es 
daß ich nicht Lüge.“ 

Mitleidig befchenfte fie Ingres und fagte 
der ah Zelig, fie möge ihm das 
Portrait ſchicken. Diefes Bild, befannt 
unter, den Werken: des Meifters unter bem 
Namen. „bie: Dame von 1806“, wurbe von 
einem Kunſtfreunde für 15,000: Francd am- 
gib. Dafür erhielt die alte Zelia eine 

e in dem Stift von :Saint-Berine, wo 
fie ver Kurzem in einem guten weichen Bette 
ſanft entſchiummert {fl 





fiteratur, ; 


Das goldene: Hamiltenbud oder 
ber köflihfte Hausſchatz für jede 
Haus- und Landwirthſchaft und für 
Jedermann. Fünfte Auflage. Blauen, 
1863. Verlag von Auguſt Schröter. Preis 
A 45 fe Fein in engl. Beinwand geb. 2 fl. 
2 kr. — Es war: ein glüdlicdyer Gedanke ber 
ee dieſes bereitd in 25,000 
Exemplaren verbreitete, überaus wüßliche und 
für — ins beſondere für jede Haus⸗ 
und Landwirthſchaft nahezu unentbehrliche 
Werk in einer neuen, dem Zeitbedürfniſſe 
entſprechenden Auflage dem Publikum zu.über: 
Für die Hunderte und Tauſende von 
— und Lagen, in denen Jedermann augen⸗ 


blicklich Rath und Hilfe bedarf, ohne erſt 
bei einem Sachverſtaͤndigen, einem Arzte oder 
Chemiker zeitraubende oder koſtſpielige Be- 
lehrungen einholen zu koͤnnen, bietet das 
goldene Familienbuch ſich als ſofortiger, 
ſachkundiger Hausfreund und ſicherer Rath: 


geber in allen Verlegenheiten dar, Die in 


irgend welchem Theile des Hausweſens und 
der Wirthſchaft im Stadt und Land nur 
immer vorkornmen mögen In alphabetiſcher 
Ordnung, bie ſelbſt ohne das beigefuͤgte 
Regiſter den geſuchten Artikel leicht finden 
aͤßt, gibt es weit über 400 erprobte Mittel 
für die Hauswirthſchaft, über:300 für bie 
Land» und Gartenwirthſchaft, während es 
in feinem dritten Theile als vwollftändiger 
Hausarzt mehrere Hundert einfache, gediegene 


Recepte gegen Unfaͤlle des —** Lebens, 


die den Einzelnen, wie die Familie heim— 
ſuchen, enthält. — Bon hohem, moraliſchen 
Werthe wird. ſich, wie bisher, auch in: Zu- 
fuuft ber theoretifche Theil bed. Werfes 
erweifen und des Segens viel in den Familien 
wirken. Goldene Worte und: Lehren find es, 
bie das Buch über die Familie, die Gründung 
bes Familienlebens und Glüdes, über die Er⸗ 
tehung, ſdas Selbſtſtillen zc., für das Alter der 
glinge und Zungfrauen in ihren beſondern 
Bebensverhältnifien, wie endlich für Familien⸗ 
väter und Mütter in ihrer Stellung als -jolche, 
wie den Dienenden gegenüber und für dieſe 
felbft, an das Herz legt. Derungemein reiche 
Anhalt des Buches auf 35 enggebrudten Bogen 
jwingt und, unfere Lefer auf das Buch: ſelbſt 
zu verweilen , und win können daſſelbe aus 
befter Ueberjengung ale ein ſeht geeignetes 
Weih nachts⸗-, Neujahrs-, ne 
und Geburtstagsgeichenf angelegentlichft 
erhpfehlen. Der Preis ift mir Rückſicht auf bie 
Menge und Gebiegenheit des Inhalts beifptellos 
billig und wird die Anſchaffung durch die Aus⸗ 
gabe, welche nach und nach in 6 Lieferungen 
& 18 Er. zu beziehen if, Jedermann mög 
— Somit wünſchen wir, daß dieſer wirklich 
föfliche Hausſchatz von recht vielen Familien 
— —* ee tbigt werben möße. 
e wird, deſſen wir wiß, in — 
Haufe Sites ſtiften. — e Ze 
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Ein zurüdgehehrter Eodter. 
Merkwülrdige Criminalgeſchichte. 


Kaufmann, Cledomir Frénois, todt und 
graͤßlich verſtümmelt in ſeiner Behauſung 
gefunden. Sein Geſicht war durch einen 
Schuß gaͤnzlich zerfchmettert, und auf dem 
Boden lag das Piltok, wit dem ber Selbſt⸗ 
ugcd ausgeführt war. Auf beur, Tiiche dar 
Beat ſich folgendeg Brief: „Ich bin 
ainirt ... ein Schurke hat mir 25,000 Pf. 
Sierl,.. geftohlen .... . mir bleibt nur noch 
die Schande, und ich will ſie nicht überleben 
.n + Ich Überlafje meiner Frau die Serge, 
bie mir bleibenden Gter unter meine Glaͤubiger 
zu vertheiken, und, Bitte Bott, meine Freunde 
und meine Feinde, mir meinen Tod zm ber- 
geben, 0: 1...: 0, Ä 
Glodonin Frénois.“ 
Die, Beſtürzung über, dies Greiguiß, war, 
groß. Die Witwe ging, in ihrer Troſtloſig⸗ 
keit in ein Klofter und. überließ dem; Die 
ihres Mannes, einem Axzte, die Erbſcha 
— Der. Verdacht, des Diebfichls, 
der bie Veranlaſſung zum Selbjtmorde ge— 
geben hate, fiel. auf einem gewiſſen John 
Moon, Commis, bei Clodomir Frenois, der 
kurze. Zeit vor. dem traurigen Greigniß. ver 
Ihwunden war. : Es waren einige Monate, 
ſeitdem verfloffen, als John Moon wieder 
auf der Inſel erjchien. Ueber die Veran—⸗ 
lafjung feiner Abwejenheit befragt, behauptete 


— 
- 


ſprechen wüuſchte, aber fich- wicht zu exkennen 
geben- wollte, Herr Burnett, ftand- auf und 
begabı ſich ing Beſuchzimmer. Hier fand ex; 
in; einem: Lehnſtuhl, dad Geficht abgewendet, 
einen Herrn, dev in die Lectüre der „Morning- 
Poſt“ verjunfen war. und ed fi wie, eim 
Freund des; Hauſes bequem gemacht hatte, 
„Bas fteht Ihnen zu Dienften, mein Herr ?* 
vedete Herr Burnett den Fremden an. Diejer 
drebte fich um. und grüßte freundlich. Herz, 
Burnett ftieß einen Schrei aus. Glodomir 
Frénois, fein Schuldner, deſſen Leichens 


begängniß er beigewohnt hatte, ſtand vor 


ihm. Was daxauf zwiſchen dieſenn, Herrn 
Burnett und ſeinem Diener im Laufe des 
Vormittags vor ſich ging, wird ‚ber Leſer 
ſpäter erfahren. Herr Burnett verließ; öfter 
das Haus, und man, ſah ibm wiederholt im, 
das des Nichterd gehen, und noch. an deu⸗ 
jelben Tage, im dem: Yugenblide, wo John 
Moon unter den Balmenbäumen feines; Gartens 
ber Thee jchlürfte, holten die, Policemen 
ihn ab und führten, ihn ins Gefängniß. Bor 
das Bericht geführt, we er eines: Diebſtahls 
mittelft Ginbruch® angeftagt war, lächelte er 
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mit ber Zuverſicht eines Unſchuldigen, der 


nichts zu fürchten bat. Auf die Frage bes 
Vorfigenden, ob er fein Verbrechen, bei 
Herrn Frenoid geflohlen zu haben, eingeftehe, 
bezeichnete er die Anklage ald abyeihmadt 
und berief fi) auf den Mangel jedes Zeug: 
niffe gegen ibn. „Sch würde“, ſo ſchloß 
er feine Vertheidigung, „vor dem Leichnam 
meine? Herrn meine Unſchuld betheuern!“ 
Der Borfipende ließ die Thür öffnen und 
herein trat Glodomir Freuoid. Ein Schauer 
bemächtigte fich des verfammelten Bublicumg ; 
bie Meiber liefen fort. Jehn Moon fiel 
auf die ſchlotternden Kniee und geftand fein 
Verbrechen. Sir John Welt, der Bertheidiger 


des Angeflegten, gab aber die Schuld feines. 


Clienten noch nicht zu. „Die der Furcht 
entriffenen Geſtaͤndniſſe“, ſagte er, „koͤnnen 
nicht als aufrichtig angenommen werden, und 
auf dem Richterſtuhle darf man ſich am 
allerwenigſten von täuſchenden Aehnlichkeiten 
impreffioniren laſſen. Der Belaſtungszeuge 
hat feine Identitaͤt mit dem Principal meines 
Clienten  feftzuftellen. Wie kommt Ihr aus 
dem Grabe, das Euch von Kugeln entftellt 
aufnahm, mit diefem Geſichte zurück?“ Dar: 
auf erzählte Herr Glodomir Frenoid, ber 
Selbftmörder, feine Geſchichte: „Als ich ben 
vom Angeklagten begangenen Diebftahl. be= 
nierfte, war diefer bereits Längft verfchwuns 
den. Ich ſah ein, daß alle Bemühungen, 
ihn zu erreichen, fruchtlo® fein wirden. Sch 
ſah meinen Untergang vor Augen und be: 
ſchloß, meinem Leben ein Ende zu machen, 
um nicht: meine Schande zu überleben. Es 
war neun Uhr Abends; ich hatte eben den 
Brief gefchrieben, der auf meinem Tiſche 


fpäter gefunden iſt; ich Iub meine Piſtole; 


ich -fepte fie an den Mund . . . da hörte idy 
draußen pochen. Ich Tegte die Waffe wieder 
nieder und öffnete. Gin Mann trat ein, ben 
id) bald für den Todtengräber erfannte. Er 
trug in feinen Armen einen Leichnam, ber 
für meinen Neffen, den Doctor, beflimmt 
war. Anfanglich verbroß es ibn, mid) zu 
finden. „Hat mein Neffe den Leichnam bei 
Euch beſtellt?“ fragte ih. „Nein, mein 
Herrl, ich bringe ihm aber von Zeit zu Zeit 
einen Tobten, wenn fi gerade einer findet. 
Um Gotteswillen, verratbet mich nicht; ich 
Fame um Amt und Brod.“ Mir fuhr plöp- 
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lich eine Xbee durch den Kopf; ich gab dem 


Leichenhändler zwei Goldftüde und trug den 
Todten in mein Zimmer. Diefer. hatte ganz 
meine @eftalt; es war ber Körper eines 
Fiſchers, den die Familie um ein Geringes 
an den »Todtengräber zu dem angegebenen 


' Bwede verhandelt hatte. Ich entkleidete ihn, 


büllte ihn in meine leider, feuerte bie 
Piſtole auf das Geſicht ab, das. dadurch bis 
zur Unfenntlichkeit entftellt wurde, und dann, 
nachdem ich mich ſelbſt verkleidet, begab ich 
mich auf ein franzoͤſiſches Schiff. Was ich 
vorausgeſehen habe, iſt eingetroffen. Mein 
Commis hat ſich bei der Nachricht von meinem 
Tode ſicher geglaubt; er wußte nicht, daß, 
während er ſorglos auf der Inſel Mauritius 
lebte, ichfin Franfreich nachforfchte, wo er 


meine Fonds angelegt hatte. Ich bin’ zurück⸗ 


gekommen, um den Betrug zu enthüllen und 
mein Gigenthum zu reckamiren.” John Moon 
wurde zu lebenslänglicher Gefängnißftrafe 
verurtbeilt. 


Ein Stück californifches Ceben. 


Das „Graham Haus“ in San Franzisco 
iſt ald die- Heimath reicher Spieler befatınt, 
darunter ‚gab es vor Kurzem zwei, weldye 


durch die Kühnheit und Kalibiüitigkeit ſelbſt 


unter ihren Oenoſſen fich einen Ruf erworben 
hatten. Died waren ein Bndliger Namens 
Briggs nnd Joe Baffet, ein alter Zögling 
der Vicksburger Schule.*) 

Eined Nachmittaas, dba fie zur Verbannung 
ihre Gigarren rauchten, „verglichen fie ihr 
in ber Banf deponirte® Guthaben mit ein: 
ander” und fanden, daß Jeder von ihnen 
für ungefähr 120,000 Doll. in ſofort benfiß- 
barem Goldftaub gut hatte. Der Wein 
ſchien Beide mehr ald gewöhnlich unternehmend 
gemacht zu haben, nnd fo erließ Briggs an 
Baffet eine Herausforderung, Die mit gleicher 
Sorglofigfeit von diefem angenommen wurde. 
Es wurde befchloffen, nah einem: Pharo⸗ 
zimmer oben zu geben, bort follte Jeder 
eine Anweiſung auf die Summe, bie er in 
der Bank hatte, nieberjchreiber, die 240,000 





Vicksburg am Mifftffivpi war früher als bie 


| 44 ber verzweifeltſſen Spieler beruchtigt. 
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Doll. follten dann in rothen Marken in gleiche 
Haͤlften vertheilt und dann ohne Unterbrechung 
fo lange geſpielt werden, bis ſämmtliche 
Marken in ber Hand bes Ginen ‘ober des 
Andern fein würden. Mit dem größten 
Gleichmuth und der gemüthlichften Laune 
zogen ſich ſofort Beide in Geſellſchaft einiger 


auserwahlten Freunde gleichen Schlages im. 


die Stille eines abgelegenen Gemaches zurück, 


und nachdem ſie einen guten Vorrath Brandy, 


Cigarren und Speiſen beſorgt hatten, voll 


zogen ſie die erforderlichen Schriftſtücke, 


theilten die roſenfarbigen Marken, nahmen 
ihre Sitze an entgegengeſetzten Seiten. ‘bed 
Tiſches ein und eröffneten den außerordent⸗ 
lichen und fiherlich anziebenden Kanıpk, — 
einen Kampf), der ſolche Meifterftüde des 
Gedaͤchtniſſes, der Umficht, des Scharflinnes, 
der Selbftbeherrichung und Entdedung ſchlauer 
Züge, ſolche feine Finten, Ausfälle und 
Deckungen, hitzige Angriffe und wohlgeordnete 
Rückzüge hervorrief, wie fie das Glück und 
den Ruf eines Generals oder Fechtmeiſters 
gemacht haben würden. 17323 

Das erfte Ausgeben ber Karten fand um 
5 Uhr Nachmittags flatt und das Spiel 
dauerte mit wechſelndem Glück die ganze 
Nacht hindurch. Am Ellbogen eines Jeden 
ſtand ein mäßig mit Brandy gemiſches Glas 
Waſſer. Keiner von Beiden rauchte; eine 
Dampfwolke zwifchen ihnen wäre ein eben fo. 
ftrafbarer Verfloß gemweien, ald die Some 
in den Augen eines Duelliften. Zehn Ubr 
bes nachſten Morgens fand fie noch immer 
auf ihren Plägen — Beide waren etwas 
bleidy und überwacht, aber bei Allevem fehr 
rubig ausſehend. 

Briggs Hatte eintaufend Dollars übrig 
von Allem, was er in der Welt befaß. Die 
Karten wurben wieder ausgegeben. Der 
Tiſch, an welchem fie ſaßen, ftand nahe bei 
der Thür des Bimmers, und gerade als 
Baſſet, an dem bie Reihe abzugeben war, 
feinen Bug fiberlegte, trat Einer aus der 
Geſellſchaft herein und flellte ſich Hinter ihn, 
Briggs ſah feinen Gegner von unten. auf 
mit einem Blide an, dem das leiſeſte Zucken 
nicht entgehen zu Fönnen ſchien. Ohne das 
Herantreten des neuen Ankommlings zu be: 
merken, ohne eine Miene zu verziehen ober 
auch nur einen Finger zu regen, ſagte 


Neft, ohne zu ſpielen, 


Hand hattet. 
er ein Glas . Brandy hinunter und ‚ging ſo 
rubig zu Bette, als ſei ſein-Verluſt eim: 
Dudeldel gemwefen. ' | yeake 


Baſſet „ſechſstauſend Dollars” an. „Rehmt‘ 
das Geld“, fagte der Bucklige, ihm ſeinett 

binjdyiebend ,; „ich: 
wußte im Voraus, wie Gure Karten fl or 


‚Hättet Ihr von: dem: Maun: hinter) Kud) 


Notiz genommten, ſo möchte ich die min 
fehlenden 5000: Doll. geborgt nnd; ein wenig: 


länger:.angehalten haben; aber als ich fah, 


daß Ahr nicht: über Eure Schultern: ſaht, 
noch Eure Karten vor ben fremden Blicken 
verbargt, da wußte ich, daß Ihr eine fihere 
Gute Naht!“ Damit ftürzte 


Einige: Lage darauf legte ber Budlige 
fünfzig von Baſſet geborgte Dollars :in ber 
für einen. Minenarbeiter erforderlichen Aus: 


ſtattung an und begab fich nach ben Wäschereien, 


bilflojen 


hir! 


wo er nad. einem Monat als ein 
Armer ſtarb. 


aa 





nee Gemeinnüiges. z a 
Veber die Feuergefährliichfeit des 


Petrobeums ıbeftehen zur Zeit ſelbſt 


unter den Fachleuten ſehr entgegengeſetzte 
Anſichten. Dr. Hirzel in Leipzig hat nun 
auf das Beftimmtefte nachgewieſen, daß gegen 
die Berwendung gut gereinigten Betroleums 
(das auch 'PBaraffinöl genannt wird): irgend‘ 
welche gegründete Bedenken nicht Plaßz greifen 
fönnen. Die allerdings nothwendige Prüfung 
aber, ob ſolches gereinigt und genligend. ges 
reinigt tft, fann jeder Gonfument leicht ſelbſt 
vornehmen; fie befteht einfach darin, daß 
man über eine in eine Untertaffe gegofjene 
Probe ein brenniendes Hölzchen hält. Findet 
baldige Entzündung ber Flüffigkeit ftatt, dann 
ift fie zum. gewöhnlichen Hausgebrauche un: 
tauglid. Selbftverftändlicy wird man hierbei 
den etwa vorhandenen größeren! Borrath 


‚entfernt halten. — 





verſchiedente, 

Nahlowski vergleicht in ſeinem „We: 
fühlsleben“ die Mänge mit den Farben; 
Iprechen - wir: doch laͤngſt vom Farbenton in 


Den Molereir und: Sen: Klangfarbe in bee 


Mauche der Analogien, welche wir. 


mit, bed: Berfafferd eigenen Worten und 


wieberzügeben: erlauben, ſind zum Theil wahr⸗ 


haft liberraſchend. Bergegenwaͤrtigen / wir· uns 
zı D. den hellen Klang der Schalmei, zumal‘ 


in: den höheren Altorben ;; — über auf das 


Gewmüth nicht eine ähnliche, naiv ımuntere, 
idylliſche Wirkung, wie das friſche, heitere 
Geib einer mit ¶ Dotterbiumen ſiberfaeteu 
Wieſe? — Der Floͤtenton dagegen, zumal 
In kauen Sommernaächten aus der Ferne here 
ſberklingend/ wirft ebenfo weich, ſchwaͤrmeriſch, 
traumbaft, wie das fanfte Himmelblau I; — 
während der jchärfer einichneidende Ton be& 
Bietolo an die prickelnde Wirkung des Dramge 
(die Groäuzumgsfarbe . von Blau) eriunert 
(wie! das: Piccoſo auch : gewiffermaßen: dad 
get ae rare ges Flöte if), und 
4 
Sehnſucht fih ganz vorzliglicy eiguendie Oboe: 
mebr an bie beunzubigende, 
Etimmung, die das Violett erzeugt, mahnen 
mag. — Die Trompete ſodann wirft ebenfo 
braftifch, wie das überwaͤltigende (jchreiende) 
Hochrothz ſie regt ' zur ı Energie. auf, : dit: 
flammt bei Roß / und Reiter den Eriegerifchen: 
Math, — Die Poſaune dagegen gilt ebenfo. 
allgemein als die Tuba des Weltgerichtes 
wie Goethe vom Purpur meint: ein der⸗ 
artiger majeſtaͤtiſcher Gluthſchein, wie ihn. 
das Puwurglas durch das man ſieht, auf) 
eine Gegend wirft, würde fo recht die au: 
gemeffene Beleuchtung des Gerichtstages bilden. 
— Yan Tone bed Waldhornes endlich, das 
fihon: ſein Name mit den Waldesgrün im 
enge Beziehung feßt, liegt etwas fo. Bes, 
ſchwichtigendes, wie im Grün, bad dem Reiz 
bes Gelb. und die Ruhe des Blau zuſammen⸗ 
ſchließt; — ein ſtilles Behagen und heiteres 
Genügen;, ein Friede ohne Kampf und Wider⸗ 
freit: Sein Hareß;, abgerundetes Timbre 
amentlich im Ber mittleren Lage) thut dem 


zum: Ausdruck unruhiger leivenichaftlichen.| | 
fehnfüchtige | 


det Singfchwan: "von. den filberuem: Bogen, 
‚gern dem Waldhorn zugewaeſen. m 0%... 


Den Herzog won Koburg hatie zum Inka 
bruder Feftichießen einen. aus Bronce- ‚gas 
goffenen Faſan gefpender und Has  Schüßen- 
comite erſucht, ibm: ſeinerzeit den Ramen 
und Wohnort des Gewinners anzuzeigen, 
Ein; Sterzinger ‘Bauer gewann num den. 
Fafan,: wonen der Herzog: jofort im Kenntuiß 
gefeßt wurbei Vor einigen Tagen: exhielt 
der Bauer vom Herzog. ein Schreiben, dem 
ein Sclüfjelchem‘ beilag, und das; ihm: bie; 
Weiſung gab, er möge ſich das Zunere_jene® 
Fahans näher betrachien. Der Schütze fand 
nach vielem Suchen das geheime Thürchen, 
zu welchem ven Schlüſſel gehörte, und war 
nicht wenig erſtaunt, add! aus beim Innern 
bed: Vogels 500 Ducaten: beimoreglten. ! 





Sefefrugt: 


Wie viel edlen Zeit! und Kraft vergeuden 
‚wir Moderne nicht an dem unſeligen Clavier- 
ſpiel, vor deſſen Beunruhiguug man ſich aus 
den Stäßten kaum noch auf das Immo hinaus⸗ 
‚retten, kaun, weil es auch da bereits graſſiath 
Leidlich Clavier ſpielen gilt faſt ſchon ſo wiel, 
wie Anſpruch auf. den Namen eines gebildeten 
Menſchen machen, waͤhr⸗ nd die eigentliche 
Bildung oft mwerantwortlich zurdidhleibt, und 
mit bein vielen Sipem und der verweichlichenden 
Netvenaufregung den @kumdzu vielen ſchleiche n⸗ 
den: Krankheiten gelegt wird. "Die ſchönſten 
Sinnden des Tages werden mit dem „Liebenf. 
hingebracht und dadurch eine erſchredende 
Gedankenloſigkeit, namentlich in: unſern jungen 
Madchen, herangezogen. Die: Glanierjeuche 
bat auch die Galtur ber: andern Jnſtrumente 
jehe in Abnahme gebracht;  Gnitarre,, und 
Darfe;,. Flüte und Violine ſind viel ſeltner 
geworden Und flöheft. du in bie entlegenſten 
Swaßen der Stadt, im die verborgeuſten 


hre in der That eben fo wohl, wie Dem Häuſer, ſiehe, ſo wuͤrde das Gehaͤmmer hen 


Auge der ſanfte, ſaftige Farbenſchmelz des 
Gruͤnen. Darum hat auch Beetboven einzelne 
melobidjere Stellen ſeiner Symphonieen, auf 
denen er fo recht mit feligem Behagen aus- 
ruht, und fich von ihnen tragen Läßt, wie 


Taſten bein Ohr doch vom irgend einem un⸗ 
geahnten.. Winkel aus erreichen und... Deine 
Gedanken zu beläftigen: willen, Muſil iſt, wie 
alle Kunſt, himmliſch: aber dieſe Ginjeitig- 
keit ift; entſelich. Ro ſenbrang 


hg: Medattiea. Drud nnd Werlagi von D. Armnzbühker jun in: Reufabt: 
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148. Donnerstag, den 10. December 


An das. deutfche Bolk, 


Erwache, deutſches Wolf! Wach' auf! 
Es naht der ernſte Augenblid. 

Nicht währt es eined Mondes Lauf, 
So If entſchieden dein Geſchick. 
Roh ſchwankt auf ungewifier Waage 
Dad eh'rne Schidjal deiner Tage. 


Hörft bu denn nicht, wie in ber Rund’ 
Der Feinde Uebermuth fih bläht, 

Wie dort am Sund mit frechem Mund 
Der Düne deined Namens ſchmäht, 
Dein Heil'ges, wohlverbriefteß Recht 
In Staub zu treten ſich erfrecht? 


Shan rings der Feinde Myriaden 
Am Seine, am Po⸗, am Iſterſtrand, 
‚ Mit allem Arjenal belaben, 

Dad je ver Rache Grimm erfand! 
Wie rings die Eſſen flammen, glühn, 
Die Funken deiner Feſſel ſprühn! 


Ja, Deulſchland, daß fih Gott erbarm’! 
Das einjt die Halbe Welt exjchüttert, 
Das Volk, vor deſſen Rieſenarm 

Die folge Roma einft gezittert, 
Dad.jüngf noch feine Kraft gezeigt, 
Als es des Gorjen Macht gebeugt; 


Das deutſche Reich, das Heldenland, 

Als Rothbarts hoher Sinn gewaltet, 
Der bis zu Welſchlands fernſtem Strand 
Die Adler deutſcher Kraft entfaltet, 

Wo Volk und Kaiſer tren geeint 
Geachtet ftand bei Freund und Feind; 


Dies ſchoͤne Land, jept liegt's entehret, 
Durch Zwietracht ein Bajallenftaat, 
«Dem Gjar, dem Dänen, wer's benebret, 
AS Preis um Feigheit und Verrath. 


1863, 





Hoͤrſt du denn nicht das Wehgeſchrei 
Am Giberfirand und an. ber Schlei? 


Ergrimm', erzittre, beutjche Jugend, 

Ob beined Volkes Schmach und Hohn! 
Noch ift die alte Helbentugend 

Aus deutſchen Adern nicht entflohn. 

Laßt muthig ung bie Schwerter ſchwingen 
Und uns die Freiheit felbft erringen I 


Grwache, deutſches Volk! Wad’ auf! — 

Es naht der ernſte Augenblick. 

Nicht währt's mehr eines Mondes Kauf, 

So ift beichloffen bein Geſchick. 

Noch wägt dein Loos die eh'rne Wang; 

Ob Freigeit oder — ew'ge Schmach. 
Neuftadt, 7 





Gine Hiftorie. Von W. DO. v. Horn. * 
Durch die großen und hellen Fenſter eines 
ſtattlichen Hauſes am Matkte zu —m blickte 
die Febrnarfonne. von Anno 1838 ebenſo 
freundlich als mild in ein Stübchen, das, 
mehr lang als breit, ſich neben der Apotheke 


1 binzog, deren Thfir auf die Hausflur müns 


dete. Dad Haus aber war eben die Apotheke 
zum Belitan, und das Stübchen des .. 
Apothefers Wohnung. 

Wer da glauben-wollte, daß er und. feine 
gewichtige Ehegenoffin dies Stühchen : aus 
Roth zur. Wohnung gewählt, der Hätte fehl: 
gefchoflen; denn des Raumes war genug: da 
im dem großen Haufe; vielmehr kam das aus 
purer Pietät, und nebenbei aus: alter Ge— 
wohnbeit. Hier hatten die Eltern gewohnt, 
und bier bielt er fidy feit feiner Jugend anf 
ergo blieb er da. Seine Gattin Tiebte: I 
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das heimliche Stäbchen, weil. fie aus dem 
Eckfenſter, wo ihr Seffel auf einem Auftritte 
ftand, nicht bloß den Markt, fondern die zwei 
belebteften Straßen des Städtdjens überjehen 
und ohne Mühe Notiz nehmen fonnte von 
jedem neuen Anzug und dergleien mehr, 
was einer ordentlichen Frau Wichtig iſt. 
Tas Stübchen war ungemein mohnlid. 
An ver ſchoͤnen Glanztapete mit" abgefegten 


Bouquetd hingen einige alte: Bilder in Del: 


gemalt, bie, laͤngſt bebeuteud gejchwärgt, eben 
nur noch erfennen ließen, daß das eine ein 
bolländiiches Bohnenfeſt darſtellte mit aller 
derben Natürlichkeit,“ welcher man jo oft in 
dieſem Genre begegnet; das andere aber ein 
Biehſtück war, in dem der Bulle, wie aud 
fonft, prädominirte. Der Apothefer nannte 
mit Adel und Stolz daß erftere einen Mieris, 
das zweite einen Klomp. An dieſe Repräjen- 
tanten der alten Kunſt reihten ſich denn nun 
in ſtattlichen Rahmen: Les adieux de Fon- 
tainebleau, Nopoleon bei feinem Zug fiber 
den Simplon, feine Rüdfehr von Elba und 
fein Tod auf Helena, Alles gute Stiche. 
Daneben fah man einige Schlangen in Spi« 
ritus, in Eau de Cologne-©läjern, einige 
ausgeftopfte Vögel in Käftchen, einen Schmetter- 
lingsipiegel und diverfe Raritäten. Gin 
Fortepiano ſtand darunter, das übrigens Tange 
feine Hand berührt hatte. Gin Ganapee ftand 
an ber gegenüberliegenden Wand, über dem 
eine Meibe jchöner Pfeifen paradirte. Gin 
Secrerär befand fi unfern des Fenſters, 
defien Gardinen zierlich aufgeſteckt wären. 
So ungefähr. ſah'ls in dem Stübchen auß, 
das ſich Durch holländiſche Reinlichkeit aus— 
zeichnete. Zwei Perſonen gebörten zur 
Staffage des Bildes, 

Die Eine war die Dame ded Hauſes, die 
wie billig zuerft genannt wird, nicht eben aus 
Balanterie ded Erzaͤhlers, der's ſonſt daran 
auch nicht gerne fehlen läßt, fondern weil 
fie eben die erſte Nolle im Haufe jpielte, und 
war durch ihr Lebergewicht in zweifacher 

fe Madame Rüble war eine ftattliche 

rau: von fünfzig Jahren; fünf Schub fieben 
Boll maß fie jo gut als einen Zoll, und wer 
ihr‘ Gewicht unter zwei Geninern fchäßte; 
irrte fi um ein Erfledliches. Sie war jehr 

tmütbig, ſehr neugierig, ſehr pblegmatifch, 
er fehr langfamer Rede; aber ihr Wille 


% 
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war Geſetz im Haufe, wie fi) dad von felbft 
verfiand! Sie faß im nußbraunen Tibet, im 
niedlichen Tüllhäubchen mit Rofaband und 
Blümchen gemählih im weiten Polfterfefjel 
in ber Benfierede, grüßte hinaus die Brüßen- 
den und war ungemein freundlich. 
Rühle wär der Zweite. 
abjolute Gegentheil feiner Frau gelten; denn 
er war Außerft Fein und dürr wie ein Strid 
fpieß dabei. Gutmüthig war ‘er aber genug 
für den Hausgebrauch, neugierig. gar nicht, 
und wenn feine Art und Weife mit irgend 
Etwas verglichen werben fonnte, jo war es 
Queckſilber. 

Bor Madame Rühle ſtand jeht eben ein 
Tiſchchen, auf welchem der Kaffee fein Aroma 
aushauchte. Eie ergriff die neufilbenne 
Klingel, deren Ton in tie Apotheke reichte, 
wo eben der Apothefer dispenfirte. Schneller 
mifchte er die braune Miztur, rafcher flog 
die Feder über die Signatur, an deren Heupt 
der lithographirte Pelikan kunſtreich in ein 
großes R verfchlungen war, band ſchnell dieſe 
feft, drüdte den Stöpfel ein, fchnitt den Pa— 
pieräberbaub rund, reichte fie Dem wartenden 
Dienſtmädchen mit einem feinen Lobe ibrer 
blühenten Wangen — und flog dann, noch 
ehe dad erglühende Landmädchen jenjeit der 
Thür war, zur Herrin, ‚die bereitö zum zwei: 
ten Male nad der Klingel greifen wollte, 
und das war ber Generalmarih im Haufe. 

„Da bin ich ſchon, Settchen,“ rief er bie 
Hände reibend, „Hol's der Henker, daß man 
den Subjecten wöchentlih einen Mittag zum 
Spaziergang erlauben muß!“ Mit diefen raſch 
bervorgeftopenen Worten rüdte er ben Stuhl 
vis-a-vis jeiner Liebften, jchlug den braunen 
Flaus, der jetod in nahem Grade mit dem 


Herr 
Er fonnte als das 


Mode des bekannten Spiegelſchwaben ver- 


wandt war, auseinander und nahm Platz, 
indem er mit einer feberfräftigen Bewegung 
auf den Stubl büpfte, deſſen Höhe keines— 
wegs mit dem Maaße feiner Beine harmo- 
nirte. Haftig fchlürfte er die Taſſe aus, 
griff zur Pfeife und ſetzte ſich daun an den 
Secretär, deffen Klappe auflag und mit ei: 
nem %olianten und vielen Papieren be— 
dedt war, 

Frau Rüble nabın von dem Allen feine 
Notiz. Sie trend und ſah zum Fenſter 
binaus,. 


— — 
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Nach einiger Zeit warf der Apotheker die 
Feder weg und trat mit freudigem Geſichte 
vor fein Settchen. 

„Dal“ rief er aus. „Nun ift das lepte 
Gonto fertig! Morgen mag ber Stößer dieſe 
Hundert und Eins wegtragen. Aber wann 
wirb das: Geld kommen? Das wiflen bie 
Götter! Settchen, glaube mir, ed gibt feinen 
unfeligern Erwerb, als jo eine vermalebeite 
Apotheke, Das ganze Jahr borgen, nichts 
als borgen; und ift das Jahr um, fo be 
fommt man erft Nichts; muß die Gonti aus 
dem Schuldbuche egtrabiren, höflich zuftellen 
und in Demuth waıten, bi® es den Leuten 
beliebt, das Geld zu ſchicken. Senden fie 
ed mit Fluchen, dann muß man noch danfbar 
quittiren, muß extra ein Präfeutchen jchiden 
von Magenmorfellen, Feigen, Gitronat, Jung⸗ 
fernleder, Gerftenzuder ober eine Stange 
Storag, Rauchkerzen, Königsrauh, Rofen- 
waſſer, Benzoe, Pommade, engliſch Pflaſter, 
Eau de Cologne und dergleichen Dingen. 
Bekomme id die etwa gratis? Leider zeigen 
bie Defectenrechnungen von Jobſt und Wipper: 
mann das ellenlange Gegentheil. Das halt 
Einer in Geduld aus!“ 

„Laß es bleiben!" fagte Mabame Rühle 
und betrachtete die Nachbarin, die Gewürz⸗ 
främeröfrau, die mit einer neuen Pelzpelerine 
eben audging, um ben Kaffee bei der Frau 
Stattpfarrerin zw trinfen. 

Herr Rühle rückte die Brille zurecht und 
fab feine Frau fragend an. „Mit Gunft, 
Settchen, bift Du bei Troft ?* fragte er. 

Ein Feuerblick traf ihn ob diefer kecken 
Rere. Gr fagte mehr als hundert Worte. 

(Bortiegumg folgt.) 


Beiträge zu dem Satze: 
„De gustibus non disputandum est“, 


Bekanntlich gilt diefer Sag nicht bloß für 
geiftige, ſondern auch für leibliche Speife. 
Kür lehzteres einige Beijpiele: 

Ein für jeden Leſer höchſt widerliches 
Thier ift gewiß die Fledermaus, und jelbft 
der Gedanfe an die Möglichkeit, fie zu. ver- 
ſpeiſen, verurjacht ihm Leblichkeit. Die Ein: 
wohner von Timor dagegen halten fie für 
den größten Lederbiffen ihres Landes. In 


Dftindien erreicht eine Gattung derjelben die 
Groͤße von Kapaunen, und Rinfchroten vet⸗ 
gleicht ihr Fleiſch mit dem. der Rebhühner. 
Auf der malabarifchen Küſte werden ‚fie auf 
die vornehmften Tafeln gebracht und find 
dort jo groß wie Habichte. Auf Isle de 
France haben fie die Größe unjerer Kapen, 
werden jehr fett und Kiefern. kräftige Suppen; 

ſtatzen werden, wenn wir dem Gomiter 
Lennig glaube"türfen, auch in Mainz für 
Hafen gegeffen. In Maroffo find fie eine 
Xieblingsfpeife ber Damen, welde davon 
beleibt zu werden ‚hoffen. In Tunfin wer⸗ 
den fie auf den Jahrmärften von den Bors 
nehmen gekauft und als Delicatefje verzehrt. 

Hunde werben gegefjen von den Süpdjees 
Injulanern, Afrifanern und Nordamerikanern 
in Birginien. Die erfteren füttern fie mit 
Erdfrüchten, woburd ihr Fleiſch einen. beffe- 
ren Geſchmack erhalten fol, als jnuges 
Schweinefleiſch. 

Mauſe und Ratten find bei den ſibiriſchen 
Steppeuvölfern jehr beliebt. Gmelin erzähle, 
daß die Jacuten die Mäufe, nachdem fie bie 
Felle abgezogen, an einen Yaben reihen und 
am. jener braten. Sobald bie .eine Seite 
braun geworben, nehmen fie die Maus ab 
und efjen fir Zu Montezuma's Zeiten wur⸗ 
ben auf. den Märkten von Mexico . ebenfall& 
Wäufe feilgeboten. Die Einwohnet von _ 
Zunfin und. Arrafan nehmen außer Eidechſen 
und. Schlangen aud Ratten und Mäufe zu 
einem ihrer Lieblings-Ragouts. Sloane er- 
zählt, daß bie Ratten auf Jamaita, wo fie 
ſich größtentheild in den Zuckerfeldern auf: 
halten, ſehr wohlichmedenn feien. Waflers 
atten wurden früher andy von franzöfljchen 
Bauern ald Faftenfpeije gegeffen. 

Das Eichhörnchen kommt in Birzinien und 
Benufylvanien auf die vornehmften Tafeln, 
wirb aber aud in Frankreich und Polen, 
im. Schottland und Norwegen mit großem 
Behagen gegeffen.. Schon die alten Römer 
ſchaͤtzten fein Fleiſch Hoch. 

Käfer werben in Siam gebraten, in Mexico 
gejotten- wie, die Krabben. ‚Die Larven der 
Pieuen werden von den. Hottentotten - und 
Bufchmännern dem: Honig weit vorgezogen, 

Die Heufchreden find jeit den älteften 
Zeiten eine Lieblingsjpeife der Morgenländer, 
und zu Marofos fällt das Fleiſch im Preije, 


wenn ihre großen Schwärme heranziehen 
Man fammelt fie in großen Säden, fireut 
Salz. dagmwifchen: und röftet fie im Dfen, 
Auch werden fie geraͤuchert und follen jo 
einen ‚vorzüglich: angenehmen Geſchmaik bes 
kommen. Zi Sale kocht -manifie.mit Salz 
und: Waſſer und ißt fie alsdaun mit Eſſig 
und Pfeffer; den Kopf und bie Flügel aus— 
gehommen.: Sweihuudert Stük, auf“ dieje 
Wirt zubereitet, ſollen keine Mageubeſchwerde 
verurſachen. Die, Abeſſinier zerſtoßen mb 
lochen fie mit Mildy; die Araber braten fie 
auf: Kohlen oder troduen ſie zum: Winters 
vorrath; die Hottentotten lochen braune Suppen 
daraus; die Beduinen trocknen fie an der 
Sonne, zerftoßen fie zu Pulver und baden 
aus diefem Mehle Suchen. 

Ameijen, in Amerifa von der Dide eines 
Daumend, werben jehr häufig verzehrt, auf 
der Inſel Roronhana fricaffirt, auf der Erd⸗ 
zunge von Panama- felbft von ben Spaniern 
als Leck rei gegeſſen. Weiße Ameiſen, be= 
ſonders die geflügelten, ſind in Afrika ſehr 
beliebt. Dan röftet fie in eiſernen Geſchirren 
durch beſtaͤndiges AUmrühren und Schütteln, 
etwa wie man bei und ben Kaffee brennt. 
Sie werben dann ohne alle weitere Zubereitung 
geaehe geilen, ie ganze Hände voll‘ davon 

d 


‚Selbft Spimen gelten dei vielen Nationen 
als Lecker biſſen. Die Kamtjchabalinnen ver⸗ 
fhluden fie aus einer. Art Aberglauben, weil 
fie: glauben, daß dadurch Die Truchtbarkeit 
vermehrt -würbe, Die: Megifaner wie‘ die 
Bulhmänner am Gap der guten ‚Hoffnung 
effen alle Arten vor Spinnen; In Monte— 
zuma’8 Schatzkammer fand Gortez. mehrere 
Beutel voll Spinnen und: Läuſe, bie als eine 
Kopffteuer eingetrieben worden: waren. 

Am mit ‚weniger Häßlichen‘ zw fchließett, 
ſo ſei noch. der Nachtigallen gedacht. Das 
berühmte Gericht von. Nachtigallenzungen auf 
der Tafel des römischen Kaiſerb Heliogabalıtd 
ftand wohl mehr der Berfchwendung als des 
Wohlgefhmades wegen da; esirifb aber be⸗ 
kannt, daß das Fette und weiße Fleiſch dieſes 
Singvogels auch ſonſt in Europa als. leder 
geſucht wird. Nach den: Ortolanen und 
Vectaſinen wirb die Nachtigall im ſüdlichen 


— 


Frankreich am meiſten — mb — 
Gascogne foͤrmlich gemäftet: 





T 8 
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"Weinfälfgung fol; man durch daß 
Mikroflop leicht entdecken kinnen.‘’ Der 'natlırs 
liche Roigwein zeigt’ in. den vertrockneten 
Tropfen eine gleichartige Mifhung des Farb» 
ſtoffs mit den übrigen  Beftändtheilen. des 

ins; der künſtlich gefärbte aber zeigt 
Farbfügelden von  verjchieberien Formen, fe 
nachdem der Wein mit‘ Kirſchen, Hollunder- 
beeren, Kermes, Makvenblättern und fogar 
mit Benlcarlo oder ber füdfranzöflicyen 
Raisin teinturier gefaͤrbt iſt. Ebenſo zeigt 
fih bei ſtarker Beleuchtung und Vergrößerung 
ſchon auf dem Papier dieſelbe ur, 
ber un Barbftoffe. 





Berfhiedenes. 


Der berühmte „Norfolkriefe” Robert Hales 
ft vor einigen Tagen in Varmouth geftorben. 
Gr war erft 43 Jahre alt. Auch fein großer 
Körper war der Schwindſucht gegenüber 
nicht mächtig genug. Schon feine Eltern 
waren wegen ihrer Statur bemerfenäwertb ; 
fein’Bater war 61/,, ſeine Mutter 6 Fuß 
hoch. Alle Sprößlinge- diefed Paares waren 
ihrer patagoniſchen Eltern würdig; die Knaben, 
wahre) Anafsjöhne, blieben keiner unter 6 
Fuß 5 Bol, von ben Mädchen entwidelten 
ſich Die Eleiufte zu einer Amazonengeſtalt von 
6 Fußr3 Bol. Robert Hales aber war die 
Blume unter allen, 7i/, Buß ftand er in 
feinen Schuhen nnd wog 452 Pfund; mit 
einer feiner Schweftern, die 7 Fuß 2 Zoll 
maß, bereiöte-er daß Land, und) nad) dem 
Tode feiner Schwefter, die 20 Jahre alt 
ftarb, befuchte er di e Hauptftäbtedes Eontinents 
und Amerika’. Er wurde dem König Ludwig 
Philipp, der Königin Bictoria . vorgeftellt 
und erhielt Geſchenke von ihnen. Glänzgenve 
Gefchäfte machte er unter Barnum's Aujpieien 
im Anterifa, wo in! zehn Tagen 283,000 
Venſchen berbeiftrömten, um ibn zu * 


————— 
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Bir gehn und fehltten von den Fußen 


Wo if die Heimath, wo die Fremde? 


Wem ‚Heimweh nie im Buſen mwühlte, 
Wen nie nerlegt des Schidjals Dorn, 
Wer nur bei Liebe Freuden fühlte, 


Begabt aus Gere golbnen Horn;- 
And wen Fein Dämon je bevehmte, 
Der kennt nicht Heimath und nicht Fremde. 


Bo wir im Mutterſchooß erwachten 
Als Knoſpe jhmerz: und forgenfrei; 


., Bo wir ald Kinder froh durchjagten 


Den Blumenhain des Lebend-Mai, 
Dort, fagt man, fei die Heimath, Lieben! 
Allein ift fie und bort geblieben 1 


‚+ Die Jugendzeit eilt rafch vorkbpr, 
Einfürzt der erften Freude Thron, 
Das Gerz wird ſchwer, der Himmel träber 


und frember wirb die Heimach fchon. 


Und wurben wir gar arme Waifen, 
Wie fol die erfte Heimath heißen? 


Wo Mutterliebe, Baterfreube 

Und Freundſchaft nicht mehr zärtlich blähn, 

Muß man ald Frembling in die Weite 
Aus feiner Kinderheimath ziehn, 

Nichts als die Hoffnung zum Begleiter, 

Sp geht es juft durch's Leben weiter, 


Wo traut -auf unjerm Wanberleben _ 
Ein Diedermagn bie Sand uns brüdt ; 
Mo ſich die Menfchen Kränge weben . - 
Und Liebe und entgegen nickt, 

Dort finden wir.bie Heimath wieder, 
Dort laſſen fröplih wir und nieber. 


Mo aber mürrifche Geſichter 
Vegegnen und, vom Geige bleid, 
Wo Neider ſind und Splitterrichter, 
Dort ift Die Fremde, ſag' ich euch. 


Den Staub, indem wir freundlich gtüiben. “3” 


Und kommt der Herbft, ver alle Blüthen . 
An Hain und Flur weht fanft zur Rub; 
So fließen wir auf Erben Frieven 

Und gehn der ew'gen Heimath zu, 

Zum Bater vieler Millionen, 

Um ewig bei ihm dort zu wohnen, 





Mi 


8 — Ir. er | 
Die Bweite. . r — 
Eine Hiſtorie. Bon W. O. v. Horn. * 
(Fortſehung.) 


Der Apotheker zwang Ex Geſicht in Rad: 
form. „Du ſcherzeſt, Liebſte,“ verbefferte 
er honigſüß, „Du weißt, wie maͤchtig das 
Herkommen und wie gewagt es iſt, dagegen 
zu ſtreiten. 
im Kaſino hören, wenn ich's unterließe? 
Auch ſcheinſt Du gar nicht daran zu denken, 
wie es mir in dieſen bedenklichen air 
darum zu thun fein muß, mir die Gunft des 
Publikums zu fichern. 


trodener Randrath auch von biefen werrädten 
Keen beherrſcht, wie er überhaupt mit 
Confufionen behaftet iſt. Du weißt ja noch, 
wie fih der Simpliciffimns in die Anficht 
verbiffen hat, es müſſe in einer Stabt von 
dreitaufend Seelen eine zweite Apotheke er: 
richtet werben. Daß das nicht aufgegeben 
ift, Tiegt Mar vor. Geſetzt nun, es geſchaͤhe, 
alle Beft! dann fäße ich! Der Menſch bedenkt 
nicht, daß hier die Leute raſend geſund find, 
unfere Quft deſperat rein und unfer Waller 
übermäßig Mar if. Seit Anno 1814 feine 


Ich wollt 'mal das Schreien, 


Seit ber philan⸗ 
| thropifche Präfident bier war, iſt unfer 
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epidemiſche ne * die Cholera ließ 
ſich nicht Biere, nd wahr, Faber 
allein verloren? ud ! mit Weh gedenke "ich 
ber verborbenen Vorrätbe, die ich noch, wie 
die vermetterten Chamillen, fo fündtheuer 
bezahlen mußtel Da komme Giner * 
waͤge nur, wenn ber Zweite Rin; Zaxe 
abihut, fo läuft Alles zu hin ‘a N Hin 
ruiniet, 


»ien-ier-t 9% gähnte die Apothekerin. 

— mühte denn boch jeltfam kommen.“ 

„sa wohl, ruinirt,* fuhr tbte I wachen: 
dem Feuer fort, und rannte dabei Dampf: 
wolfen plafend auf und nieber,. „völlig ruinirt. 
Meineft Du denn, ich gäbe den maufefahlen 
Doctorem fo: füße "Worte, baß jeder meint, 
ich venerire ihn am meiſten, wenn : id): nicht 
wüßte, daß eine Amweite herfommt? Ich Haffe 
fie aus dem Fundamente, wie fie ſich ſelber 
einander haſſen und ſich doch mit Händereiben: 
„Berehrtefter Herr Gollega” nennen; aber man 
muß. febr politifch fein, wenn man beftehen 
will. An Erwerben ift faum mehr zu benfen. 
Julchen im Ynftitute koſtet jährlich . 

„Schweig’ mit Deinem Bekrächgel" ef 
die Dame am Fenſter ‚ohne daß fie ihre 
Stellung "veränderte, 

—* hatte den * _ van 
Aufbören war jed t feine Sache t 
Gr brach bier Ian —8 ——— 
audern Faden wieder an. 

ir ih den Ta any [ed Recepte dispen⸗ 

fire, BR viel. die will man beftehen? 
Wire au ie gute alte Beit, wo ‚bie. ...* 
„Sei flile1® Iprad) Setthen und blickte 


-_ 


nit. vollenden Auge den Rebjeligen an... Gr. 


Bannte, diefes: Stillel und dieſen Blid. 
Rühle war faft-am Defperatwerden. Er 
mußte veden, und fpllte der. Hausfriede 
brechen. In diefem Augenblide kam gur guten 
Stunde ein Recept. Er eilte in. bie Apothete, 
er ser bald wieder. „'3 war nur ein Zäft- 
hen ,",. fagte ex, inie fie leider jcht .nur 
vorkommen. Sieh, Selichen,“ hob er au, 
„Dir gab ber liebe Bott fo. eine Fiſchnatur, 
bie nid ‚aus ihrer Kälte herauskommt. ‚Bei 
mir iſt's anderd. Ich muß mich ausfarehen, t 
Bei, wen aber foll idy’3, wenn nicht bei Dir? 
Thu’ mir den Befallen und Jah mich "mal 
ausfpnechen. Es breunt mir im Sorgen, \ole 
Genen!” Sie ſchwieg und nahm Die Stelluug 





F En 
zur Stefta, gähnte und‘ ſchloß a9 kleine 
Yeupleinpaar, Die Rage ſchourgte zu ihren 


Füßen, der Kangrienvogel cherte, bie 
Pendule pidte und Rühle-führÄort: „Sa, 


„bie gute alte Zeit, als ich noch Lehrling und 


Subjeft war! Damald war bie verflucte 
Taxt ınddy nicht. Es herrſchte noch die 
Phatmatopoe von 1711, in der noch alle 
die Arcaua und Elixire, die Lincturen —umd 
Wülverlein wichtig waren, ur jkst autk 
quirt, ars in der M eu — 
wo no bie compficirteffen 9 alter gemacht 
wurden, ‚Sa,;, od „galt’s noch. Die. Zemte 
glaubten und "ip en.” Da —* der dan 
Hahnemannı.mit „feiner; Homöopathie, mit 
feinem Verdünnungsſyſteme, das unſern Profit 
verbünnte. Die Pharmacopoe kam, die Taxe, 
und aller Segen. wid. : Nun wirtbichäften 
gar die Prießnißz und. der Dertel writ ihrem 
Waſſer, ‚Zeder Brunnen: wird. zur Apolheke 
und ung bleibt am Ende gar nichts übrig, 
ala daß wir eine Wafferfienkanftalk errichten 
und bie Brunnen pachten, wobel dent’ ‘a 
noch die Gemeindekaſſe gewoͤnne.“ &r ‚feufzte 
tief auf und fuhr nad einer Meinen“ —* 
in feiner Jeremiade fort: „Nehme ie rw 
Eins für Viele, die Wlutegel "nämlteh. 
nur ber Srangofe ‚verbammt ,.. ber. fie ‚jo * 
ue brachte! Jh muß fie theuer bezahlen, 
woblfeil verfaufen 7 Ba ipttiren, ‚und 
bie Hälfte erepirt, ch mag fie 7 in m er 
feßen oder iu a ſſer. Mas 
Beſtien verliere, mag ich ‚gar le — 
aber mir blutet das Herz. Kommt gar or 
‚Gewitter, fo tft ganz der Teufel los. So 
geht's in hundert Fällen, Du: klagſt fiber 


| Deine Mägde, mein ‚Settchen; Gott ſoll's 


wiffen, wie mich dieſe Canaillen von: Sub: 
jeften oder. wie fie. neumodiſch heißem; Ge⸗ 
bilfen, ärgern... Gehilfen? daß dich der — 
Ja, die helfen, daß die Liqueure alle werden, 

fie ſaufen wie die Bienen. Selbſt der’ Redtifis 
catiffimus iſt vor ihren weite Gurgeln und 
durftigen Lebern nicht ſicher. Ich Fönnte meine 
Apotheke allein verforgen; allein ich muß fo 
einen Nagel zur Todtenfabe baben. Da 
figen die Herren im Medteinalcollegiv, bie 
hören die Flöhe buften und niefen und fagen 
ale Mal Profit. Kommen Ginem die Füchſe 
in die Mpothefe und vifitiren, dann heißt's: 

Defect hier, Defect ba. Iq ‚glaube, die 
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babin’8 mit den Mäterialiftent danu ift Alle& | Eraft/reihe NRahrinig verſcha 
nicht vecht. Dreißig Ziannetforten —— 


Ghinafärten ; unter; die, man keine 
mitchen: lann, 


verftäben . kann. 
Hottentodtijdy. 


Man: meint, 
Ste: wollen ‚taufenderlei Ap⸗ 


Wat 


hei⸗ 
‚ter: macht / und a aan Baal; „if: 
obe meht| bios Thaͤtigkeit/ und baffelbe: gilt beſonders 
inüffen- da; fein. - Meberbiet ‚| von den :Kindern.f:. Wer Daher nut erzählen. 
veben ſie eine chemiſche Sprache; die der Teufel | kaun, Kat bie Herzen der Yu 
fie ‚fprächen:| Hand. Aber ein guter’ Erzähler , der bald 


dm: feier’ 


die jugendliche Phantaſie anregt, bald den 


parate baben von denen unſer Einer nichts Kreis ber: kindlichen KTrkenutniß ——— 


weiß Niemaud iſt —— als der lang⸗ 
beinige MDiedicinalrath, . ber Meidſachl der 
immer will, daß Ich die Filtrit⸗ 
und ‚wer weiß was für Apparate Anufen ſoll. 


‚das Bemüth: bewegt für: — ——— 
iſt salerbing® "ein feiner : Bogel. Wir ein: 


Defüillirs pfehlen für das noch: zaͤrtere Alter folgende 


Schriften, die in einer dertinblichen Foſſungs; 


Ja, kaufeu!“ Wart' ein wenigh Wie wenn. kraft angemeſſenen Sprache Behren des. Wahren 


aber ſei, fonnnts Re ‚Zweite‘, je: muß ich) und Guten in mannichf 


— wie ich mich auch firftuben . mag 


Beiſplelen naher 
legend Stein, Ergählunge. fir Hehe Mäbe: 


Das. if. der Fluch der Gomcurreng, daß | chen (mit 8’ Bilden) =. eleniez Fleine) 
Ginen wider Willen nöthigt, all' das ver: | moralifähe — füo : Mädchen (mit: 


rudte. Zeng mitzumachen, aus dem alten, 


8 Bilderu) — #% Hoffmann, hundert⸗ 


guten amd ſichern, auch lucrativen Wange zu.) fünfzig; moraliſche - Erzählungen. Hr‘ tleine! 


weichen: und. jeder Neuerung zu huldigen, die | Kinder (mit 16 Bildern). 


ſo ein Windbeutel erfiumt und die Welt voll 
m. „wie vortrefflich ‚fie fei,; 
Teufel nichts dangt.” 
(Sorifegung feigt.) 





Vsm Weihnachtoliſch 
„Ich bin nie ganz allein,“ ſagte einſt ein 
berühmter Mann und zeigte dabei auf feine 
Piblisthel. : In der That find Bücher. eine‘ 
vortröffliche Geſellſchaft, Fein Alter ift von 
derfelben ausgeſchloſſen, und fo iſt's begteiflich 
genug, daß denjelben unter ben Gaben, woran: 


‘| Bekannten wiebergefwuben ,. ‚| 


ty 37 140134 


Uebergehend zu einigen Gaben, welde 


En fie.| der reifern Jugend dargeboten werben, fo 


haben wir manden bereits ‚iebgewordenen 
ber in neuem 
Jahrgange wir anklopft an fo man . 
Fenſterlein, das ihm bisher willig ſich 


daue 8 Hoffmanns deutſcher 


freund, mit vielen ——m 8— x 
Diesmal wieder. unter die Völker v 4 


| Zeiten und: in die fernſten Geg 


„Jugendalbum“, Blätter gur‘- dent 

und lehrreichen Unterhaltung, von einer Reibe 
renomirter Mitarbeiter herausgegeben, gibt in 
reiher Mannichfaltigfeit Erzählungen, geo— 


an Weihnachten bie Li de gebend und nehmen‘ graphiſche, hiſtoriſche, a tlihe und 
füch erfreut, nicht Die letzte Stelle zukonnnt Reijebilder, und zeichnet fi ad bu el Teing 


Vielleicht dürfte es, daher manıhem Lefer 
dieſes Blatted willkommen fein, wenn der 
Schteiber dieſer Zeilen, dem ein Einbtid in das 
—— Weihnachtslager der Gottſchick“ 


ee ber hervorragenden, ueuern literartichen 


prachtvollen Bilder; &. 

Jugend Luſt und Lehre, u rest: An 
an, tft jedoch nach feiner Darſtellung fir 1 
reiferes Alter berechnet; 


der 
imiffe 


ihres Töochteralbums“, in welchem Fe 


endlich Tiefert A 
rischen Buchhandlung vergännt war, auf | Thekla v. Gumpert einen neuen: "Be 


Erſcheinungen hinweist. 
Be 
Jugend ſchriſten. 


eine- Reihe ſinniger Erzählungen bie 'zatteften 
Saiten des weiblichen Semůthes zu bewegen 
weiß. 

Wir kommen nun zu einer Reihe von Jugend⸗ 


Zugendfchriften, die nach Form and Inhalt ihriften, denen durch Ähren Inhalt ein be: 


den rechten Tom anſchlagen, feflelu geweckte 
Kinder mehr, als jedes Spielzeug, das als 
etwas Ferliges ihre Thaͤtigkeit nicht reizt, 
weil dieſelben der jugendlichen Einbildungs 


ſonderes Gepräge aufgedrückt iſt. Was zu⸗ 
erſt die geſchichtlichen Darſtellungen her 
trifft, fo ſtand zu erwarten, daß am Jubel⸗ 
fefte der Befreiungsfriege patriotifche Männer 
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auch der Jugend die Großthaten ber. Väter: 


vor, bie: Seele führen, "würden. WE. Weis 
dinger ſchildert mund in feinem: Audreas 
* und ſeine Kampfgenoſſen“ Land und 

te; von Tyrol, ſowie den heldenkühnen 
Kampfedes tapfern Volkes gegen bie Fremd— 
herrſchaft; in das Mittelalter zurückführend, 
erzaͤhlt Stohl in ſeiner „Geſchichte ber Hohen: 
ſtaufen“ der reifern Jugend: in warmer Dar⸗ 
ftellung eine der intereffanteften Perioden der 
deutſchen Geſchichte; ein treues Abbild: jener 
großen Zeit vol Heldenfinn und Thatkraft 


non 1813 ⸗ 15 geben und K. Biernatzki, 


„deutſcher Befreiungskriege“ und E Große 
und F. Dit „Vaterlaͤndiſches Ehrenbuch“ 
(mit!) vielen Holzſchnitten) . Das letztere 
namentlich, das von dem Anhauch der wärmſten 
Begeiſterung durchzogen iſt und durch in— 
tereſſante Details ſich auszeichnet, ſei ganz 
beſonders empfohlen. 


(Bortfegung folgt.) 





Gemeinnütziges. 


(Mittel, die Zaͤhne zuconſerviren.) 
Es wird gewöhnlicher Branntwein und Kelmus 
in eine Flaſche gethan und damit die Zähne 
und bas Babukleiic jeden Morgeu abgerieben. 
Auch mit Kalmus allein abzureiben, ift jehr 
gut für die Zähne. 


Leſefrucht. 


Bo Rinder find, o, da iſt ew'ge Weihnacht! 

Da blühet immer neu das Feſt der Unſchuld, 

Da fipt bie Mutter mit dem Sohn am Buſen, 

Da ſchwebt ber Etern klar um der Hütte Giebel, 

Do fingen Engel auf dem Felde laut 

Ir felige® Hofanna für die Hirten; 

Denn dur das Kind wirb wieber Kind ber Water, 

Unb nur al® Kinder jeh'n wir wieber Gott, 
Oehlenſchläger. 


verſchiedenes. 
Ein junger Mann aus Paris beſuchte Mai— 


land. Er wandte fih um ein Baar neue 





Nebachon, Drud und Berlag von D. Rra nzbühler jun, in Reuſtadt. 


® 


Stiefel an einen dortigen Schuhmacher. Man 
hatte den jungen Elegant. an den geſchickteſten 
Maun feines Faches gewieſen. Der! Meifter 
erſchien und der junge Pariſer äußerte hof— 
färtig: „Es iſt mir fatal, mir in Mailand 
ein Paar Stiefel machen zu laſſen, ein Baar 
Pariſer bekomme ich doch nicht. 
Sie die Sache, ſo gut Sie können.“ Der 
in: ſeinem Berufe beleldigte Meiſter ſchweigt 
und bringt nad Verlauf eines Tages einen 
Stiefel: angeblih zum Anprobiren.: Der 
Pariſer probirt und findet den Stiefel: mag— 
nifique und ruft: „Herrlich, auf! Ehre, wie 
in Baris, id hätte Ihnen das nicht Jugetrauti“ 
Der Knfbefleidungsfünftler bitter ihn, "ben 
Stiefel‘ wieder auszuziehen. Es geſchieht, 
aber welch Erſtaunen! ber Barifer behält 
einen der niedlichften Tanzſchuhe am. Fuße, 
der im Innern des Stiefeld. kunſtgerecht ver: 
borgen geweſen. „Sie find ein’ Tauſend⸗ 
fünftler I“ ruft begeiſtert der Pariſer, „wann 
befomme ich nun ben andern Stiefel?’ — 
„Den andern?" — „Natürlich, ich kann 


‚doch nidyt mit einem Stiefel umhergehen.“ — 


„Den andern,” erwiberte fich böflid ver: 
neigend der Meifter, „ven lafjen Sie fi ge- 
fäligft in Paris machen!“ und: verläßt im 
Gefühle feiner Würde das Zimmer. 


Folgenter „Heirathsantrag* bürfte durch 
jeine Originalität gefallen: Ein junges Fräu- 
lein, in deſſen Beſitz zu gelangen fi Geber 
glücklich Ihäpen kann, wünſcht ſich mit einem 
jungen Mann "zu verehelichen. Die einzige 
Bedingung für. den Bewerber iſt, daß er 
vollfommen den Charakter, die Eigenſchaften 
und das Gpterieur befißt, welches Herr 
Buftav Freitag in feinem Roman „Soll und 
Haben" als Herrn v. Fink darftellt.) Mer 
fleetirende wollen ihre Anträge unter dem 
Ramen Fink, poste restante Wien, adreffiren. 
Photographien find wunſchenswerth. 





Diefer Tage wurden in Chraft zwei Braut: 
paare getraut, bei deuen das wohl felten 
vorkommende Verbäftnik abwaltete, daß bie 
beiden Bräutigame Zwillingsbrüber und bie 
Bräute Zwillingsjchweftern find. 


Jadeß machen 
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Die Bweite, 
GEine Hiftorie. Bon W. O. v. Horm 
(Fortſetzung.) 

Die Apothekerin war während des Sermons 
ihres Gatten ſänftiglich eingeſchlafen. Er 
hatte das in der Gluth ſeines Eifers durch— 
aus nicht wahrzenommen und mit wunder— 
barer Volubilität der Zunge die Qualen 
ſeines Herzens heruntergeſchauert. Settchen 
duſelte behaglich. Als aber nun ein re 
markables Schnarchen ſich vernehmen lief, 
wurde er aufmerkſam und zugleich kreidebleich 
vor Grimm. 

„Warte!“ ſagte er mit verbiſſenem Aerger, 
„Du ſollſt wach werden.” Gr eilte in die 
Apotheke und holte eine Karaffe mit Salmiaf: 
ſpiritus, die er ihr vor die Nafe hielt. 

Mit einem Schrei erwachte fie und ihr 
erfted Wort war das liebfojende: „Gel, 
was treibft Du mit mir?” 

„Gottlob! Settchen, daß Du lebſt! Wie 
war mir jo bangel Ich meinte, Du lägeft 
in einer tiefen Obnmadıt. Nun maule mir 
nicht, Du fiebft, daß ih ald Mann vom 
Fache daran denfen mußte, Dich zu erweden I* 
So ſprach er mit beiliger Miene, die aber 
die Malice jchlecht verbüllte. 

Rühle kannte jeine Frau. Sie glaubte 
ibm auf’d Wort, um nur nicht weiter nach— 
denfen zu müſſen, und nad) einer jo heftigen 
Bemüthsäußerung war lange Ruhe gewiß. 
Gr fuhr fort: „Sieb, liebed Kind, ich habe 
Dir da al’ mein Glend erzäblt, und Du 
baft es am Ende gar nicht einmal gehört! 
O, ih armer Mann!“ 

„Als ob ich das nicht auswendig wüßte, 
wie meinen Katechismus?” ſprach Madaıne 
Rühle, „darum ſoll mir Julchen auch niemals 


einen Apotheker heirathen. Ich weiß leiber, 
was das heißt I* 

„Du?“ rief jebt Rühle im heftigjten Zeru 
und flemmte beide Arme in die Seite, „Du 
weißt's, was das heißt? Ich will mich nicht 
jelber loben, aber mein’ Seel’, einen ſolchen 
Mann hätteft Du in der Welt nicht wieder 
gefunden. Laß ich mir nicht Alles gefallen? 
Bin ich nicht die Sanftmuth ſelbſt, die Ges 
tuld und Langmuth? Iſt mein Geldbeutel 
nicht offen für jede neue Mode, fo foftbar 
fie auch ſein mag? Bin ich nit Stabtrath 
und Du die erfte Frau ber Stadt nach ber 
Bürgermeifterin, und vor ihr, ja das jag’ 
ih, vor ihr; denn Du bift reich und Die 
eine arme Hegel“ 

„Sei ſtille,“ ſprach die Battin, „ich meine 
nur, Ihr habet Ale jo ein Nummer 99 im 
Gehirn I” 

„Ha, das alte Lied, das immer Kudud 
klingt!“ ſchrie er jet, auf's Aeußerſte ge— 
bracht. „Wär's ein Wunder, wenn man 
närtiſch würde mit jo einem Weibe?“ 

„Rühle!“ ſprach Madame, runzelte die 
immer noch weiße Stirn und erhob den 
Zeigefinger der rechten Hand drohend. Wie 
ſich die Wellen des Meeres legen, wenn der 
Sturm ausgetobt hat, aber noch lange hoch 
gehen, jo brummte zwar Herr Rühle, aber 
der. Sturm war bebräuet. 

„Ich weiß wohl,” fagte er nad) einigem 
Auf und Niederrennen im Zimmerlein, „daß 
die Leute den Apothefern nachſagen, es rappele 
zu Zeiten im Kapitole; allein nulla regula 
sine exceptione, das heißt, fie find nicht 
Ale Narren. Ich, zum Beiipiele, made 
eine feltene Ausnahme. Wenn’d aber auch 
ift, fo ſteht e8 feft, daß dies nur den Ges 
rüchen zuzuſchreiben ift, die unjer. Einer 





— 698 — 


immer einathmet. Laß „mir übrigens die 
Apotheker in Ruhe. Es ift mir noch Seiner 
vergefommen, der ein armer Mann geworben 
wäre, wenn er nur irgend zu rechnen vers 
ftand. Ich hoffe, es war nur Scherz, und 
wenn heute ein tüchtiger Pharmaceute käme, 
Du — ihm Julchen gerne.“ 

„Nimmermehr!“ war die kategoriſche Ant- 
wort. 

Rühle hielt’8 nicht länger aus. Gr rannte 
zur hinauẽ und warf fie hinter ſich zu, 
daß das Thürfenſter klirrte. Ob das eigent— 
lich Frau Rüͤhle's Ernſt war, laffen wir 
dahingeftellt fein. Sie dachte überhaupt nicht 
viel, am menigften in bie dunkle Zukunft 
hinaus, von der wir Sterbliche ja doch Nichts 
erdenfen. Die Attaque, die eben ftattgefun- 
den, war bald vergeflen, denn eine Bekannte, 
welche eintrat, gab der Scene eine andere 
Richtung. Auch Rühle fam zurück und be 
wies, daß fein Grimm bis auf den leßten 
Meft verraudht war, denn er lächelte wieder 
fauerfüß. . 

Die Krenndin Fam eus der Reſidenz, wo 
Julchen in Berfion war. Nachdem die neueften 
Moden abgehandelt waren, fagte die Dame: 
„Da muß ih Ihnen denn doch and ein 
fleined Abentener erzählen. Weine Goufine 
nabm mich anf einen Maskenball mit. Alle 
Welt, was das eine Pracht war! Welche 
Goftümel Weihe Züge! Melde Gharaffer: 
madken! Mie babe ich Schöneres gefehen. 
Wie ich noch fo ganz vertieft im Unſchauen 
diefer Herrlichkeiten daſtehe, fommt eine 
allerliebfte Feine Hexe von Bigeunerin daber 
gehüpft, nimmt meine Hand und fagt mir 
Dinge, die nur Jemand wiffen fonnte, ber 
ganz vertraut mit unſeren Verhältniffen war. 
Ich geſtehe, daß mich das heillos frappirte. 
Sudli falit mir's wie Schuppen von den 
Augen. Das war — Julchen! Ihr wun— 
dernettes Yulchen I* 

Julchen!“ riefen Vater und Mutter zu: 
gleich, hocherfreut über das Lob. „Freilich I” 
fuhr die Freundin fort. 

„Und Sie hätten fie fehen müfjen, wie ihr 
das Goflüm ſtand. Nein, das muß ic 
— ohne Schmeichelei ſagen, eine ſolche 

eſtalt, jo zart und fein gebaut und doch 
fo vol und jugenblich elaftifch, hab’ ich Tauge 
nicht wiebergefehen. Und gar, als fie fi 
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demaskirte! Sie haben ſie in einem Jahre 
nicht geſehen, wie ich auch; ich wette, Sie 
kennen ſie kaum wieder. Ein allerliebſtes 
Geſichtchen, von zauberiſcher Anmuth um— 
floffen !* 

- Die heiben Alten firahlten vom Glanze 
der Berflärung, Madame Rühle hatte an— 
daͤchtig ihre Hände — und Papa kraute 
ſich unter der Perrüde. 

Die Erzihlerin fuhr fort> „Mir war das 
Mädchen- gerade wie ein Engel; denn m 
hatte ich doch Jemand aus der Heimath bei 
mir in dieſer großen Welt. Wie fie mich 
audfragtel Aber. ed dauerte. nicht lange; denn 
fie batte wahrhaft das Gerifje, wie man 
bier jagen würde. Sie tanzte aber auch wie 
ein completer Engl; Giner beſonders tanzte 
mit ihr am häufigften.* 

„Wer war er denn?” fragte die Mutter 
größter Spannung. 

ke „68 fol ein Gehilfe aus der Hofapothefe 
ein. 

„Daß Dich der —I® rief mit der Zunge 
ſchualzend die Mutter. 

„Bi, fieh’ mal,“ fuhr die Freundin fort, 
„was haben Sie denn gegen Den? Ich fage 
Ahnen, es war der ſchönſte Mann auf dem 
Balle, der befte Tänzer und der gewandteſte 
Unterbalter, 

„Seien Sie nur rubig, werthe Frau Ge— 
datterin,“ nahm jegt Nühle das Wort, „meine 
Frau bat heute jo ihre Ratte. Sie meint 
das nicht jo arg, als es ausſieht.“ 

Jene lachte. „ch denke auch,” fantes fie 
darauf, „aber and) Ihnen bringe ich eine 
Neuizkeit mit. Der Landrath hat's num 
durchgefeßt, es kommt eine zweite Apotheke 
ber, und die Concefſion iſt ſchon vergeben.” 

Das war ein Donnerfchlag, ‚der aufts 
Haupt traf. * 

„Eine Zweite!“ rief endlich Rüble mus, 
„O, ich geſchlagener Mann! Wie ſoll's run 
in der Zukunft geben?" Gr ramıte hinaus, 
um fich Luft zu bolen, denn im Bintmer 
wurde es ibm zu enge. BE 

„Seben Sie," ſprach Madame Nüble „fo 
find diefe Neunundneungiger! Wenn auch ihr 
Schäfchen längft im Trodnen figt, fo meinen 
fie doch, fie müßten zu rende geben, wenn 
das Alleinredyt ihnen genommen wird. Wir 
find nicht arm. Leben und lebenlaſſen tft 


in 
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mein Grundſatz — aber — Julchen darf 
feinen Apotheker heirathen!“ 
(Fortſehung folgt.) 


Vom Weihnachtokiſch. 
(Fortfe hung.) 


Wie einſt nnter den Alten der Lehrer mit 


ſeinen Zöglingen durch Wald und Flur 
wandelnd die Entwicklung des Geiſtes för— 
derte, ſo iſt's auch heute noch die Natur, dieſe 
große Lehrmeiſterin, welche auch das Kind 
an der Hand faßt mit ſtets freundlichem Antliß 
und zum reifern Alter ſpricht mit ewiger 
Jugendfriſche. Daher ift e8 gewiß lobens— 
wertb, daß man die einzelnen Geftalten in 
dem unermeßlichen Bilderbuch, welches Die 
Natur uns auffchlägt, für das jugendliche 
Gemüth zufammenfaßt in naturgejhicht- 
lichen Schilderungen Wir empfehlen 
in diefer Hinfiht zwei Schriften, weldye den 
naturgeſchichtlichen Stoff auf wiſſenſchaftlicher 
Grundlage, * in allgemein-faßlicher Form 
der reifern Jugend nahebringen, dabei das 
Ganze im einem wohltbuenden, ſittlich-reli— 
gidjen Beifte halten: F. Martin, Natur: 
geichichte für die Jugend beiderlei Geſchlechts, 
mit 262 Abbildumgen, und 5. Eträßle, 
Naturgeſchichte der drei Reiche für die Jugend 
beiderlei Geſchlechts, mit 500 fein colorirten 
Abbildungen, das Ießtere bei feiner Fülle tes 


Stoff und der Form der Darftellung mehr 


flır ein vorgerüdteres Alter. Vorzüglich ift 
die „Naturgeichichte in Bildern”, erfchienen 
im Berlag von Schreiber und Schill zu 
Stuttgart, 9O Tafeln in Folio mit erklären: 
dem Tezte. Der Text in deutſcher und franz 
zdfifcher Sprache, Zeichnung und Colorit iſt 
vortrefflich. Wir treten bier in einen Thier: 


garten, in dem die Thierwelt aller Erdibeile | 


in lebensvoller Treue uns vor, dad Auge 
tritt (Preis 10 fl. 48 fr.) — 

Wenn unfer großer Dichter jagt: „Geh' 
vom Haͤuslichen aus und verbreite dich, To 
bu fannft, über Die ganze Melt“: fo fiuden 
wir auch dieſem Streben Rechnumg getragen, 
Die ganze Nomantit fremder Yäuter, ihre 
Luft und ibre Schauer, erſchließt fih uns in 
mehreren Büchern, die uns in den Meften 
Amerikas verjegen, unter die rothen Söhne 


der Wildniß, die allmäblig von ber Erbe 
verſchwinden, wir belanfıhen fie auf ihren 


| Kriegspfaden und Jagdzligen, wie fie immer 


weiter von den weißen Männern zurückge— 
drängt werben unter furdhtbaren Kämpfen; 


| wir werden geführt durch die. büffelreiche 


Prärie, bis wir ruhen unter den Rieſen— 
bäumen Galiforuiens. Hierher gebören: F. 
Hoffmann „Gonandet”, eine Erzählung 
für die reifere Jugend, dem befannten Meifter: 
werke Gooperd nadherzäblt; U, Borned, 
„der Fährtenſucher“, 2 Bände mit 16 Bil- 
dern. In den hohen Norden Amerikas, um: 
ftarrt von Schnee und Eid, verjeßt uns 
„Kan der Norbpolfahrer,* Fahrten und 
Entdedungen der zweiten Expedition zur Auf: 
juhung Franklius, 1855—55. Diele Ab: 
bildungen zieren das höchſt belehrende und 
fefjelnde Bud. 

Endlih ift auch die Romantik der Abend- 
teuer vertreten dur die Rebinfonaden. 
Als einft im Jahre 1776 Campe feine be: - 
rühmte Jugendſchrift herausgab: „Robinjon, 
der Jüngere”, fand er einen unermeßlichen 
Beifall; und Hei wen knüpfen fidy nicht bie 
ſchönſten Erinnerungen aus früher Jugend: 
zeit an dieſes Buch? Gleichwohl ift daffelbe 
nur eine vielfach verwäſſerte Bearbeitung bes 
Euglifhen „Robinfon Erufoe* von Daniel de 
Boe. Es ift daher danfenswerth, daß und 
L. Hüttner den alten NRobinjon wieder: 
beraeftelt hat in: „Robinſon Grujoe, bes 
eltern, Reifen, wunderbare Abenteuer. und 
Erlebnifje* (mit vielen Mbbilduugen), uud 
dadurch Die ‚nicht allzu — 28 uter 
Jugendſchriften durch ein gehaltvolles erk 
vermehrt hat. Auch eine neuere Nachahmung 
dieſes Stoffd: „Der neue Robiufon oder 
Schiffbruch des Pacific" v. F. Hoffmann 
(wit, 77 Holzſchnitten) entfaltet recht ſpan— 
nende Situationen in anregender Darſtellung 
erreicht jedoch nicht, überall die. edle Kr 
und Ginfalt feined Originals. —, * 

(Schluß folgt.) ig 





Gemeimütiges. min 

, u — — 
In Amerika bereitet man die Shiten 
auf folgende Weiſe: Zum Einſalzen nimmt 
man eine Miſchung von vier Theilen Kochjalz 
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mit einem Theile rein geſiebter Holzaſche. 
Mit dieſer —— wird jeder Schinken 3/, 
Bol hoch bededt. Leichtere Schinken bleiben 
fünf, ſchwerere ſechs bis ſieben Wochen in 
der Salzlacke liegen. Vor dem Räuchern 
werden ſie in lauwarmem Waſſer abgewaſchen 
und dann in die ſogenannte Fleiſchfarbe ge— 
taucht. Letztere beſteht aus feiner Holzaſche, 
welche mit lauwarmem Waſſer angemacht 
wird und dem Fleiſche einen Ueberzug gibt, 
der dasſelbe gegen die Fliegen ſchützt und 
das Abtröpfen des Fettes verhindert. 





Keſefrucht. 
Die Welt iſt nicht aus Brei und Mus geſchaffen, 
Debwegen haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biſſen gibt es zu kauen; 


Wir müfjen erwürgen ober verbauen. Gothe. 





Verſchiedenes. 


(Rechtfertigung). Amtmann: Kaum habt 
Ihr Eure Strafe abgeſeſſen, Preißelberger, 
jo habe ih Euch wegen eines ähnlichen Ver: 
gehen® abermals vorführen laſſen. Ihr jeid 
angeklagt, dem Traiteur und WMeßgermeifter 
Schwartenmaier am helllichten Tage eine 
ganze Preßwurſt vom Laden hinweg entwendet 
zu haben. Der Vorgang wurde von ber 
Nahbarfchaft bemerkt und ift zu Protofoll 
bezeugt. Was habt Ihr Dagegen anzubringen ? 
— BPreißelberger: Gnaden, Herr Amtmann, 
weiter nicht®, ald daß ich ganz und gar un» 
ſchuldig an der Sade bin. Geftern Wittag, 
Br 3 Uhr, will ih ein Schöpplein 

oft zu mir nehmen, weil ich den ganzen 
Tag noch nichts Warmes über’d Maul ge 
bracht hatte. Wie ih die Staffel an 
Schwartenmaierd Haus binauf gehe, madye 
id mir jo allerlei Gedanfen, ob's nidyt am 
Ende beffer wäre, den Grofchen zu fparen 
und wieder umzufebren. Darüber babe id) 
auf bie Treppen nicht gehörig Acht, thue 
einen Febltritt und verliere das Gleichgewicht. 
Im Schreden greif’ ich über mich und krieg' 
ein Preßwurſt zu faffen, die aber jdhlecht 
angebunden war, jo daß fie mir in der Hand 


blieb, während ich richtig fammt der Wurſt 
die Staffel hinabkollerte. Hm, dent’ id: 
fieht du, Preißelberger, es fol nicht fein; 
geh’ heim , Eehre der Schenkftube den Rüden, 
auf daß du nicht in Verfuchung komieſt! So 
that ich eilends und bachte nicht weiter an 
bie Wurft, weiß auch nicht, was aus ber 
nachher geworben iſt! So ifl’s gegangen, 
Herr Amtmann! Sie dürfen mir’d nachſagen! 





Die größte Brauerei des Kontinents iſt 
dad Dreber’ihe Gtabliffement in Stleins 
Schwechat bei Wien. Drei Dampfkeſſel zu 
50, 36 und 30 Pferbefraft, zwei Dampf: 
mafchinen zu 30 und 14 Pferdefraft, eine 
Waflerfraft zu 20 Pferden und 300 Arbeiter 
bewerfitelligen den Gejammtbitrieb diejer 
Brauerei, der aber nur während der für bie 
Diererzeugung günftigen Wintermonate im 
Gange if. Eine Braupfanne zu 480, eine 
zweite zu 360 und vier Braupfannen je zu 
280 Gimer Inhalt fammt den dazu erforder: 
lichen, mit Maiſchmaſchinen verfehenen Maijch- 
bottichen in einem hohen gewölbten Sudhauje, 
deſſen Scieferdady eine Spannweite von 15 
Klaftern befigt; 24 metallene Kühlſchiffe, 
theil® unter tiefem, theils in beſonders er: 
bauten, auf's Zweckmäßigſte eingerichteten 
Kühlhäufern angebracht, und 1056 Gäbhr: 
bottiche mit einem Inhalte von 45,000 Eimern 
in den ausgebreitetften Gaͤhrungsräumen er: 
möglichen eine tägliche Erzeugung von 3400 
Eimern Bier. Zu den wertbvolliten Gin: 
richtungen dieſer Brauerei gehören 11 Lager: 
keller mit einem Faſſungsraume von 328,000 
Eimern. Die Oefammterzeugung im Jahr 
1860 betrug 400,000 Gimer, und Die bei 
deren Production fowohl, als bei der Gin: 
fuhr von nabe drei Fünftel nah Wien ent: 
richtete Steuer erreichte die Summe von 
333,997 fl. 34 fr. 


(Zur Geſchichte der Malerei.) Ein Maler 
in Rom bat die Kunſt erfunden, auf Blätter 
zu malen. Helden malt er auf Yorbeer, 
Liebende auf Myrtbe, Trinker auf Epheu, 
Feige cuf Zitterpappel, Kinder auf Rojen, 
Tobdtengräber auf Gyprefjen und Advocaten 
auf Brennefjeln. 





Rebaction, Drud nnd Verlag von D. KRranzbühler jun’ in Reuſtadt. 
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Die Bweite, 
Gine Hiftorie, Bon W. O.v. Horn. 


ABertiehung.), 
N per Ergähler bat hier den holden Rejeriunen 
eine Eheſtandsſcene geſchildert, die Nichts 
weniger als grau iu Grau gemalt if; Er 
darf verſichern, daß fie ſich haarklein ereignete, 
So viel, als fie zuleßt ais Nutzanwendung 
zu ber Freundin sprach, war Lange nicht über 
pie: Lippen ‚der: guten Dame "gegangen; die 
Freundin überhob fie. aus des. weiteren. Re— 
dend, ‚indem. fie ‚ben. Gonrmader Julchen's 
ſchilderte, aber auch einfließen ließ, daß Of 
fiziere, Aſſeſſoren und andere Fafhienabilitäten 
ſie umkreist, wie die Planeten die Sonne; 
Die, Refereutin hatte wirklich gefunde Augen 
gehabt und, zu Julchen's Lobe nicht gu viel 
gelant, Sie war wirklich allerliebft, das 
mußte ihr Jedermann zugefteben. : So himmel: 
blaue Heuglein ſah man ſelten, und. ver 


Himmel, den fie. bargen, war noch ſchöner, 


und ‚reinen, und - treuer: - Das- nußbraune 
Days hob dem jchneeweißen Teint; und die 
Waͤngelein ſchienen pure; Roſen. Doch wozu 
das WMaͤdchen ſchildern? Alle Männer riefene 
Sie: iſt ein Engell ‚und die Dandies, ‚Sur 
croyables ud Mudcadins Hüftesten:; Himm⸗ 
liſchl Zauberiſchl und: waren dabei am Wer: 
ſchmelzen. Das Inſtitut war ſtets umſchwaͤrnit 
von halbſatten Lieutenants, die auf Ehre 
ſchwuren, ‚fie jagten ſich eine Kugel dun ch's 
Hien, wenn: fie ſie nicht ſäͤhen. 

Julchen Rühle hatte: von: ihrer Mutter 
Ruhe, pon ihrem Vater Beweglichkeit, von 


ihrer ‚MRutter Kuaͤlte und vom Vater Feuer, 
geerbt, jo, mar: ſie eine, weht anſprechende 





GErſcheinung. Jedermann liebte fie, beſonders 
Fritz Herbert. 
Neben dem Inſtitute war die Hofapotheke. 


| Dler. war Srig. Herbert, dort Juichen Rühle. 


Alle Maͤdchen im, Inſtitute waren der. ein- 
ſtimmigen Meinung , der Fritz fei der ſchönſte 


Zunge. der. Stade, and der. beſcheidenſte und 


der beſte Taͤnzer, und ber lieblichſte Säuger, 
und; der, gewandteſte Guitarreſpieler und noch 
eine Anzahl Und's Dad; war im Grunde 
Alles wahr und richtig, allein der Brig 
Fümmerte ſich um da8 Alles wenig, denn er 
ſah wur einzig und allein nach Zulchen. War 
das ber. Zug: des Herzens, oder der pharma⸗ 
ceutiſche, oder war’3 Galvanismus, zu Deutjch.t 
Metallreiz — denn Julchen war reich, wie 
auch ihr Vater verzweifeln wollte. 1 D; der 
argen Welt, die- überall: Berechuung wittert, 
wo doch das Herz mit dein armen Kopfe 
längft davongelaufen iftt Mein, e8 wär der 
ſtille, heilige Zug, der Verwandtes Vereinte: 
Mit Beiden war’s ber uralte Gang. Zuerſt 
Blide, dann ‚Blide mit: Ausdruck, dam mit 
Lächeln, dann mit Grröthen;—-, dann - ftunime 
Begrüßängen auf dem Balle — dann fteife 
Redensarten. —daun ;gelenkigere, dann zus 
trauliche Reden : +-, Dann warme — dann 
glühende, — zuletztu Liebel ME die einmal 


‚da. war, da war auch eine ntelegraphifche 


Gorrejpondenz eingerichtet, die zuleßtseiner 


' papiernen den Platz gönnte So ſtand's, 


als ‚die Landsmännin fa, jah,' hörte und 
veferirte. Und im Juſtitut ahnte keine Seele, 


was zwiſchen Julchen und. Frik vorgiug. 


Alles war ja: in der Ordnung, und mm 


Aleinigkeiten kümmerte: ſich die ¶ Vorſteherin 


nicht·· n u—— 
‚Die Mutter vergaß die Sache und) ter 
Vater meinte, es jeb ſo Kinderei, wie zu 
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feinen Subjectenzeiten) wo er,aud Cour de⸗ 


macht und doch zuleßt ohne Alle Cour fein 
Settchen arquirirt, mwebit-der Apotbefe zum 
Pelikan. Während denn in der Refivenz die 
parfümirten Herren den Apotheker verwünjchten, 
der das ſchoͤnſte Mädchen der Reſidenz ge: 
fapert, trug fi in der Apotheke zum Pelikan 
in — m eine fatale Geſchichte zu. 


Dis Sübject, welches dermalen dafelbft 
‚jerdirte,. bier Mörfer und wär, fo‘ viel‘ 


Here Rüble dafür -bielt, ein ganz traitabler 
Menſch, der Botanif mit Maaß und aud) 
Chemie trieb, obne viel zu, verderben. 
bejaß die große Kunft zu ſchweigen und zu 
ſchmeicheln, fchien ein Schaf und war ein 
Fuchs. Er liebte die Spirituofa ‚Aber: @e- 
bühr, ; befonderd den Malaga. 
Herr Rübhle ſolchen haben mußte, jedoch felten 
anwanbte, fo jah. er nicht. viel barnadı. &r 
wußte, ſechs Flaſchen waren‘ da, und damit 
bolkah. Eines Tapes blieb das Subject über 
Gebühr lange in ber Materiallamıner, wo 
er. eben Malaga holen ſollte. Als das die 
Geduld des Principals ermüdete, und er 
binauf lief, fiehe, da lag Mörjer, das edle 
Subject, toll und. voll in der Stube und 
fang: „Mein Lebenslauf ift Lieb’ und Luft 
x.” Ginen Augenblid ftand der Principal 
betroffen, dann aber erkannte fein ſchlauer 
Blick den Zufammenhang. — „Warte, Du 
Kölner Funke, Du Saufaus,“ rich er, „id 
will Dir die Lieb’ und Luft aus dem Leibe 
treiben !* eilte und nahm ein ſpaniſches Rohr, 
das da fland, und begann ben Xrunfenbold 
zu kielholen. AUnglüdlicher Weile war aber 
Mörfer einer von Denen, welche Durch prägnante 
Fälle fchnell wieder zur Befinnung kommen. 
Gr raffte ſich auf und taufchte die Nole in 
einer Weiſe, daß der bürre Principal Mordio! 
fchrie. Die Materiallammer ” binten bins 
aus, wo jelten Jemand war. So hörte ihn 
Riemand. 11107 

Durd die angefirengte Arbeit war bas 
Subject ganz zu fi gekommen, ftellte end⸗ 
lich das maliciöfe Inſtrumert au feinen Ort 
und ſprach: „Verehrteſter Herr Principal, 
das jus talionis. zu Deutſch: Vergeltungs⸗ 
recht, ift das ältefte, wie ich. feiner Zeit von 


meinem Rector vernommen, und batte jelbft: 


vor. dem. Moſaiſchen und Mömifcher Rechte 
Geltung unter allen’ Gebildeten gemwounen, 


Er 


Da nun 





DATE N er — — ö— — — — — — — — — 


SU, 

und iſt in-ber Regel unter DR aus: 
gelibt: worben bis dor wenigenMinuten. Ich 
berboffe, Sie haben, Verehrteſter, deffen 
Prineipien jegt auf's Vollkommenſte gefaßt, 
und erlauben, daß wir jegt zufammen in bie 
Apotheke zum Dispenfiren fchreiten, nachdem 


wie mas. blesfelbft beiderſeits durch einige 


Leibesübung und Pflafterftreihung geziemendft 
vorbereitet. Billiger Weile Iche sih Ihnen 
ben Vortritt, weil ich, im Verfrauen 'gejägt, 
den itt von Ihrer Settesfirrchte,"finte- 
malen Sie ſtark echauffirt zu ſein ſcheinen.“ 
„Hund!“ ſchrie der Apotheker. 
„Eutſchuldigen Sie, Verehrteſter, ich heiße 
Mörfer und babe mit dieſer Gattung, was 
oologiſch feitfteht, feine Verwandtſchaft“ — 
it diefen Worten machte er eine Verbeugung 
und führte den Hinfenden Principal zur Stuben- 
thüre, der ſich umſonſt bon: feiner‘ nervigen 
Fauf loszumachen bemühte. 2m 
„Aus meinem: Hanjel Fort!“ ſchrie mit 
ben wüthenbiten Geberden und wutherftidter 
Stimme’ der Principal. mL ED 
„Sehr gütig,“ replicirte in unverwüſtlicher 
Laune der Gehilfe, „ich werde mir die Ehre 
geben, Ihr Geſchäft zu verläffen, werde aber 
zuvor dem von Ihnen jo benannten lange 
beinigen Mebitinalrath einige Grörterumgen 
machen, wie Sie der Tage wohlmeinend nach⸗ 
helfen, wo fie zu befcheiden iſt, und die Me— 
bieamente verarbeiten, bamit fie weiter reichen; 
auch bie gebrauchten Blutegel um halben Preis 
wieder annehmen, bamit fie den Leuten nicht 
crepiren u. |. w.“ ‚TE a 
„Satan!* brüllte Herr Rüble und fuhrt 
mit der Hand nach des Gubjectd -Gurgel!' 
Der aber faßte feine Fauft mir Kraft mb 
bob den Principal unter feinen: Linken Arm 
wie einen Waarenballen, und ſchritt bebende 
mit ihm die Stiege hinab, fepte ihn dank 
nieder und ging mit einem Kinix in feine 
Stube, um fein Bündel zu ſchnuren. 
Rüble mußte in tie Apotheke, um "bie 


‚ Migtur zw bereitemi Hier verraudhte ſein 


Grimm jo fehnell, mie er’ gekommen, '@t 
ſah ein, baß er bei der Malkce des Mörfer 


‚im nicht geringe Verlegenheit kommen Edrme, 


Daher verfuchte er denn ſeine rawin das 


Intereſſe zu ziehen; allein bier Fans er taubt 


Ihren. Der Mörjerwar der Biebllüg von 


Madame nicht, denn:er: maltraititte die Mat 


7 
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beſtaͤndig und war Nichts weniger als artig 1 Wirukommienisjeßt gun Liner Melhe von 


gegen fie geweſen. So blieb denn dem Apo⸗ 
tbefer Nichts übrig, als gute Miene zum 
boſen Spiele zu machen und —_ 
zu gewinnen, . Auch bier ‚fcheiterte feine Be⸗ 
} ng. Moͤrſer laͤchelte kühl; 409. Die, 
Achſeln und meinte, mach: fo trautichen Brit: 
theilungen, wie fie Ti gegenſeitig ‚im der 
Materialkammer gemacht, wäre es nicht. gut, 
länger unter einem. zu weilen. Gr! 
ſtrich fein Salär ein, empfahl fidy zu ge 
neigtem Andenken: und ging. | 

(Bortfegung folgt.) 
wi ! 





Vom Weihnachtstifd. 


(Schluß) 
HB. .,.1 

Nahdem wir auf das Vorzüglichfte aus 
der Literatur der Jugendſchtiften einen Blick 
geworfen, übrigt es noch, auch. bei Dem einen 
Augenblid zu verweilen, was der Weihnachts- 
tiſch den Erwachſenen bietet. - Ein großee 
Grmälde entfaltet ſich vor unſern Augen und 
eine weite Wanderung liegt vor uns. In— 
dep für. die Leſer, denen dieſe Ueberſicht 
geſchrieben wurde und bei welchen man im 
Allgemeinen die ſtenntniß des Schatzes deut⸗ 
ſcher Poeſie vorausſetzen darf, ‚wäre es ein 
zweckloſes Beginnen, unſterbliche Namen. erft 
anzugreifen. : Wer fennt nicht laͤngſt die Mi- 
niaturausgaben deutſcher Dichter im dem be: 
kaunten netten Einband, awie ſie jährlich ven 
Weihnachtstiſch ſchmicken ? /Geibel's, des 
melodiſchen Lyrikers Gedichte“ und Junius⸗ 
lieber“, oder die füßen länge in Vuch der 
Lieder” des genialen Heine? Goethe“s 
und Schiller’ Dramen in diefen anfpre- 
enden Ginzelausgaben oder Leſſiug's 
„Nathan, — efgng der Huma⸗ 
nität?_ Die buftigen Blumen fchwäbifcher 
Lyrik in Ublamd’E und Kerner’s Ge 
dichten, oder die funkelnden Berten des ſprach⸗ 
und formgewandten Müdert Plhaten's 
Dichtungen, diefer ruhig in plaſtiſchet Schöne 


wallende Strom, oder unſers Redwiß zarte, 


finnige „Amaranth“? Schließen wir lieber 
mit einigen. neuern- Gaben, bie dem kuuſt⸗ 
finnigen Publikum gebotennwerben,i 1. ? 


















Bradhtbänden, meiſt in groß Düart; ads: 
‚gezeichnet durch den Schmud:: ihrer "äußeren 
. Ausfbattung:  » Wirinentten zuerft eine Weihe⸗ 
gabe, Ddem deutſchen Wolke dargebrächte zum 
flnfjtafährigeh Bedenkfefte Chu ö,rner?B, 
eingeführt von U. Stahr: Leher und Schwert. 
"Reue illuſttirte Prachtansgabe ziir fünfzig: 
fährigen Gedächtnißferer des Dichter Ti (mit 


2 Stahlſtichen und vielen Bignetten, Prejs 
9 fl.) Sodann das von feidenweichem Wohl: 
klauge erfüllte beliebte Epos Shülyge*s: 
„Die bezauberte Roſe.“ Illuſtrirte — 


Pausgabe, ‚mit Holzſchnitten nach Fe Barm⸗ 


garten. (14: fl. 24-fr.). Die in meiſterhafter 


WBollenduug ausgeführten Holzſchuitte zeichnen 
fi aus durch edlen Formenſinn amd tiefe 
| Empfindung. Gine Verbindung der redenden 


und bildenden Kunft. bietet ©. Rohrbach, 
„ Deutfche Kuuſt in Bild und Ried? Otiginal⸗ 
beiträge deuticher Maler und Dichter. , Der 
literarische. Theil enthält Gedichte noch Ieben- 
der Poeten, mitunter‘ recht liebliche Gaben, 
doch ift das ‚minder produttive Geſchlecht ber 
Epigonen unverkenubarr Werthvoiler iſt der 
artiſtiſche Theil, meiſt Nachbildungem tes 
rühmter Bilder der neuern Düſſeldorfer 
Schule: mit ihrer; weichen, träumeriſcheu 
Stimmung: (9 fi.) Eine befondere: Empfeh- 
lung verdieut 4. Träger, „Deutſche Bieber 
in Volkes Herz und Mand,“ mit Illuſtratiouen 
von verſchiedenen Klınftlern, Der ganze un⸗ 
erichöpfliche Neichthinn unſers Vollsliedes, 
diejed Spiegels ächt deutſchen Volkslebens 
zieht: an und vorüber, dagegen iſt Die künft⸗ 
leriſche Beigabe "nicht blos zufallige Bet: 
zierung/ſondern vermittelt bei tiefer Aüf- 
faſſung wejentläh das VBerftäntnif ben! Dich⸗ 
en (Preis 6 fl.) Dit zarteften/; duftigſton 
Blümen der ‚Malerei: und. der Poeſie eiue 
Fülle von:Bild uid Ton, begegnen ſich im 
der Prachtausgabe von Rüde rt’s’ „Rirkes: 
Frühling“ mir 6 Farbendrudblätterit von F. 
Schulze und 70 Snitialer von R. Schrödtet. 
(17T fl 308) Das Golorit iſt voll Schmelz 
und Zartheit. ⸗ Nicht unerwähnt fei Yiar 
ein Buch, das längſt der Liebling seines ıfünft- 
finnigen Publilums geworden iſt, aber mit 
Recht noch inmmer eine Zierde des Weihnachts⸗ 
liſches bildet, Goethes Reinecke Fuchs mit 


*den ſatyriſchen rFglaͤnzenden Compoſitionen, 
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welchen se had’ 8; geniale Vaune einen pm Fine» Dberflächlishkeit- zu nemnaneipiren, 
Ausdrud verliehen hat. (27:fb) Wir fchliehen |-der. fie ohne, ‚wahre, innere u fo m 
dieſe Abtheilung mit einer Hinmweiſung auf enden 

hie Schillergadievie“ und: „Boetber@allerie* |: Nuſere Rundicau: iſt für dies Met geritket, 
Charaktere sand Schiller s und Boewes na es dem Verfaſſer derſelben ge ar 
Werten, ; gezeichnet von Pecht und Ram⸗iſt, dieſem oder jenem Leſer für die a 
berp;. mit erlänterndent: Texte von’ Pecht. ſeiner Ehriſtgabe einen Fingergrig gegeben gu 
—64. SV Blätter; Mreis jeden Prachtbandes haben, jo ‚fieht er ſich für * ‚Mübe hin⸗ 


man vielleicht hinſfichtlich der ——— — S. E. 
ee bet dargeſtellten Charaktere, Terz) 
namentlich Der Fraueugeſtalten, manchmal aus ee na ihn re 
derer Anſicht ſein, fo haben ſich doch beide Feſefrucht· 


en meiſt mit liebevoller Hingebung in ei 

ihr Orxiginal vertieft und mit alebeusvpoller Waͤrſt du fo klug, bie Meinen Plagen 
Echoͤnhen und Klarheit der Conwpofitiow zur | , Des Lebens willig auszuſteh'n, 
MDarſtellung gebracht. ‚Die vollendete Technik So würde bu dich nicht fo oft genoͤthigt ſeh'n, 
der Side, gereicht deutſcher Kauft zu hoher Die großen Uebel zu ertragen. Gellert. 


Ehre. 

‚ab. and dat, ——— ſch dar⸗ | 
‚ebracht, 'Sungfrauen un rauen — 
veich , den holden Weſen — wie Jean Maul — erfätedenes, 171 
hagt! — die hie ninifebem Neweuknoten ein Der Kunfwoß, i gearbiee Balan, melden 
‚Herz traget umd.limmer gleiche, Sempfratur | Den Gerzüg: von Coburg zum Tyrober Srhüpen: 
habt! wie dan »bemeglidhe:Meerdi - ir feſt geſpendet hat, und. derbON beimlishe Da⸗ 
das jimgere "Alter jeiretwähut: seine Doppel: | saten; im deibe haben ſollte hat ſich, was 
rg von Glare Gron, „Madchenleben“ Iabtersh het, in eine mr Hanse: verwandelt. 
und Maddalenens Briefe”, jenes das: Bild He stur u 
eines Lebens, deſſen Himmel feltem vom. dun⸗Die Bwußen haben, immens new; ihren 
leln ·Wolken werfchnttet iſt dieſes Ichatten⸗ Dem pektagen, ; ‚aber gegenwärtig 1 jrheinen 
‚voller, prũfungs re ichet. Das Längfbefaunte fies fich onter einem Helm nicht wehr behag⸗ 
Bluthen und. Perlen dentſcher Dichtuug, Ulch au fühlen, —* unter Ion: werden 
für Frauen dusgemählt won: Frauenheud, hHat y 
in nener Auflage ſich gleichfails eingefunden. 8 kr Bisiliäme., ae 
‚Auch die Muſikaliſchen Märchen und Phan⸗ Rahruugsmirteb). Bar Zahrenıd 
tan” von Eliſe Polto;;sder Schweſter hatte ein Bären gu hrankfunk, *8 
des bexichinten Reiſenden E. Vogell dieſe Gx⸗ Mehl "mit ; Sand‘ vermiſcht. Zur Strafe 
jählungen: aus dem Leben berühanter Ton⸗dafür mußte ven ein Malter zu Brod ver⸗ 
-Birtfler ; Über die ein wahrhaft zauberiſcher backen und es aan dem olizeige faͤngniſſe ver⸗ 











Duft ausgegoſſen liegt wie ein Mendroth, zehren. 44 3 "33, 
brauchen wir ‚nicht. erſt auzupreiſen, Micht ir te A i4 52 
minder bat das „Franenleben* von d. Ru⸗· F I) 0. 
row; dieſer ‚feinen Keunerin Dedcmeiblihen | -: ® e M ‚ * € ai TH 
Her zens oanen weiten Leſerkrais ſich erworben. — 
aha, das Frauem ⸗Brewier“ — Berfrrtigt: iſa —ã— Beil ni Irre 
‚bie: _ u... wiele Gute, Wahre | Doch mrhientheils gemcicht neh ges 
und Schöne, :was von den beſten Schrift |» 9ölhſt Ichänbäräfieh feinem; 7. 
flelern ‚über weibliche Grgehung- gelagt wor⸗ Und iemnachı binkerid: Miedanb gem. 
‚ben iſt, zu einem finnigen: nn zu were 1m ad 
binben. Beite Sarins ſuchen die ro (rbb Smirunrom, int 
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Mahnung. 


Seht, der Himmel iſt umbüftert, 

Mie eh dumpf im Eichwald flüftert 

Und der ferne Donner rollt! 

Aber auß tem hohen Norben 

Bricht ein Stern durch ſchwarze Pforten 

In der Sonne Strahlengold. 
Und von feinem Blig entzündet 
Iſt die halbe Welt entflammt, 
Deutfche Völker find verbünbet, 
Die tem alten Reih entftammt. 
Magifch lichtet er die Näume, 
Die In finftre Nacht gehällt, 
Und verwirklicht find die Träume 
Und des Herzens Wunſch erfüllt. 


Doch die Hoffnung ift geſcheitert, 

Und von. ch'rner Fauſt geſchleudert 

Stürzt vernichtet jenes Bild; 

Und chaotiſch wilb entzweien 

Sid bie feindlichen Parteien 

Auf dem naͤchtlichen Gefild. 
Bannend tritt bie Kraft in's Leben, 
Die der Kraft bie Feſſel Ipannt, 
Und fie knickt das freie Streben, 
Und fie löjcht des Giferd Brand, 
Und fie wendet ſchroff den Bügel, 
Etreut Berberben aus und Nacht; 
Doch auf ber Begeiſt'rung Flügel, 
IR des Morgens Licht exwacht. 


Dreten Fürſten auch zuruce, 


‚Bricht des Worteb leichte Brücke, 


IR der Treue Keim erihlafft: 
Freudig reichen tauſend Hände 
Den! Bebrängten ohne Ende 
Ihres Willens ganze Kraft. 











December 


Deuticher Ruhm und deutſche Sröhe 
Strebt verjüngt zum Licht empor, 
Deinen Eid, o Deutjchland, loͤſe, 
Deutfche Helben, ruft es, vor! 
Schleswig⸗ Holſtein follt ihr bienen. 
Daß ſich's nicht dem Fremden beugt; 
Gine Zeit, fie ift erſchienen, 

Die ben wahren Abel zeigt. 


Seht daß Volt, mit welcher Winde 

Trug es bie verhaßte Bürbe, 

Trug es feines Unglüds Schmerz! 

Helft ihm zum geraubten Rechte! 

Daß es wieder es erfechte, 

Kämpfe jedes deutſche Herz! 
Aus dem fernen Reich der Dünen 
Donnert’8 in das beutihe Land: 
„Kommt, der Anechtichaft Schimpf zu fühnen, 
„Bietet und die Näherhand, 
„Sprengt bie ungerehten Bande 
„Und benüht ben Augenhlid, 
„Den uns ſchnell bie Gottheit ſandte; 
„Bringt bad alte Gluͤck zurüd!“ 


Tauſend bange Herzen ſchlagen, 

Und des Rufes MWünfhe tragen 

Sänel ſich bi6 zum Alpentand; 

Und von feiner Kraft erjhüttert 

IR bie Erbe rings erzittert, 

Unb bed Zweifel® Furcht — fie ſchwand. 
Tretet vor, ihr deutſchen Brüder, 
Tilget die gedrückte Schmach, 

Stügt bie Giche fräftig wieber, 

Die der Sturm bed Lebens brom! 

Schaart eud zur umflorten Fahne, 

Bleibt dem deutſchen Gibe-ireu, 

Daß das Met den Weg ſich hahne 

Und das Schlachtfeld unſer fei! B. K. 
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Die Bweite. 
Eine Hiftorie. Bon W. O. v. Horm 
(Fortſetzung.) 
Die Calamitaͤten Rühle's hatten durch bes 
Gehülfen Weggaug einen höchſt 7 zeulichen |, 
Zuwachs erlitten, weldyer ‚Du augen⸗ 
ſcheinliche eiterfeit feiner Frau J Wirkung 
zunahm. Schnell ergingen Briefe an Com— 


ufifftonäre und Materialiften, welche ſich, wie 


Kühle: ſareaſtiſch ſich ausdrückte, auch mit 
dieſer Materia peccans befaßten, um den 
Defect zu decken. Nebenbei ſchrieb denn auch 
die Mutter an Julchen und äußerte ihre 
Freude, taß der Kahenfeind Mörfer aus dem 
Haufe gegangen. 

Wie ed zufammenhing, ob Julchen dabei 
thatig war, ift unbefaunt; allein Thatſache 
war’d, daß ein Pharmaceut, Namens Her: 
bert, fich bei Rühle meldete und jofort engagirt 
wurde. Obgleih ihm das Herz blutete, bie 
Hofapothefe und mit ihr Julchen's beglüdende 
Nähe zu meiden, jo zog Friß Herbert doch 
aus der Nefidenz ab, und manche kluge Leute 
wollten bemerkt haben, daß fein Ausjehen 
ganz eigen unternehmend gewejen. 

Gined Tages rollte denn vor der Apotheke 
zum Belifan ın —m ein flattliher Mieth— 
wagen an, hinter bem ein ſchwerer Koffer 
aufgefchnallt war; aber feine Herbarien= und 
Mineralienfaften, Daber glaubte audy Freu 
Nühle, es fei ein Beſuch, und der Apotheker 
erwartete Nicht? weniger als einen Gehilfen. 
Dennoch flieg ein blühend jchöner junger 
Mann aus dem Wagen, trat in die Apotheke 
und ftellte fid) ald den Gehilfen Frig Herbert 
vor; daß er aus ber Reſidenz kam, konnte 
natürlich nicht verfchwiegen bleiben, wie auch, 
daß er in der Hofapothefe conditignirte, 

Herr Rüble ftelte ihn fogleich feiner Frau 

vor, welche die Gomplegion und die Manieren 

des Herrn Herbert fehr angenehm fand, und 
beſonders beifällig bemerkte, wie er ihren 
Liebling, Freund Diurner, gar gutmüthlich 
auf dem Kopfe-graute, der höchſt amüſant 
zu fchnurren begann und mit nrfräftigem 
Behagen den bien Schweif an dem neuen 
Gönner rieb.“ Das war ein mächtiger Schritt 
zur Bunft der Dame — 

Leber Tiſch ſprach Herr Herbert mit be: 
jonderer Salbung „von ber ſchönen Lage ber 
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J Stabt —n, wie et ferner fo Vieles don ben 


liebenswürdigen Bewohnern und‘ ihrem ges 
felligen Verkehre vernommen und ‚bergleichen. 
Das Fang wie Mufit in ben Ohten ber Ma- 
Dame Rühle, denn fie war nie weit über das 

‚Beihpbilh der Baterftadt binausgefommen. 

9'aöht ihn denn Ales hier den höchſten 

ie 68 gab feine größere Localpatriotin 
als fie Nun kam biefer charmaute Menfch 
direct. aus der Reſidenz, 'wo denn boch dad 
Paradies ganz in der Nähe war, 
—m jo ſchön! Das war ein Schritt weiter 
in der Gunft der Patronin. Sie bradıte 
endlich fein und ſchlau die Rede auf das In— 
fitut, deffen Penfionärin Yulchen war, und 
Iodte Herbert's Meinung beraud. Gr lobte 
die Anftalt und pried die Meisbeil der 
Eltern, welche dort ihre Töchter bilden ließen. 
Settchea's Antlig leuchtete wie. ber. Voll: 
mond in einer Falten Winternadht. 

„Wir haben auch eine Tochter in biefem 
Inftitute,“ Tate fie mit einer Selbftzufrieben- 
heit, die ein Blinder felbft im Tone ber Rede 
wahrgenommen haben würde, und mit befon» 
derm Nachdruck. 

Herbert fragte überraſcht: „Sie?“ 

Madame nidte. Kennen Sie die Mäb- 
chen?“ fragte fie. 

„Gewiß! Bon Anſehen!“ war Herbert’s 
Antwort. 

„Sp rathen Sie ’mal!* 

Herbert fann; ſah Madame Nühle und 
ihren heute ſehr fchmeigfamen Gatten nad: 
denfli an, und hob dann an: „Sie Beide 
haben braune Haare, blaue Mugen. Aha — 
jegt faͤllt's mir ein, nnd die Aehnlichkeit fällt 
mir auf, gewiß die allerliebfte Brünette, bie 
allen Herren fo außerordentlich gefällt ? Ich 
glaube, fie heißt . 

„Julchen!“ fiel Frau Rühle ein. 

„Richtig! Sie glückliche — Julchen 
iſt das Ideal ber Dichter! Es regnet Son⸗ 
nette auf fie im Wochenblatt.“ : 

„Was Sie fagen? Ei-der Taufend!* be: 
merfte felig lächelnd Madame. 

Ich verfihere Ahnen! Aber Wwiertann 
das aud fehlen? Sie * ſchon wie ein 
CEngel!“ 

Frau Rühle Athete vor Seligfeit und 
rückte vor Luft * — —“ — 
und her. m. 
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„ber,“ bob fie enblih an, „man ſagt, 
fo ein‘... @ehilfe aus ber Hofapotheke mache 
ihr die Cour. Iſt das wahr ?* 

„Wüßte nicht,“ entgegnete Herr Herbert, 
dem in: dieſen Augenblid Etwas in die Som: 
tagdaurgel kam, F er bedeutend huſten mußte 
und: das Beficht i n der Serviette barg. 

Herr Mühle klopfte ibm mitleidig recht 
wacker zwiſchen die Schultern, daß das Uebel 
ſchnell vorüberging. Died gab dem Geſpräche 
eine andere Wendung und bald wurde der 
TZiſch aufgehoben. 

Ein netter Meuſch, wahrhaftig!“ ſprach 
mit Lächeln Frau Rüble; „wie der artig fein 
fann, und was ber einen. richtigen Blick bat! 
er’ fehnt ja — gleich and ‚meinen Zügen 
meine Tochter!“ 


Sie fehte fi) in ben Seſſel in ‚beb Genfer: 
ede, ſchlinfte ihr Täßchen: und ſank in ihre 
Sielte, während Herr Nüble mit. Herbert 
die Rumbe in ber Materialfammer, Apotpefe 
uni Laboratorium machte. 

(Bortfehung folgt.) 


hat ı j nt) 





| Siterdtifgen: 


Dadländer’s aligemeine illu— 
ſtrirte Zertung „Ueber Land und 
Meer“ begann am 1. October ds. Is. ihren 
ſechſten Jahrgang Den dauernd ſteigenden 
Erfolg, deſſen dieſes Unternehmen. ſich er: 
freut, wie kein anderes derartiges Journal 
— bie Auflage: beläuft ſich jeßt auf über 
40,000 Exemplare — hat es nicht nur feinem 
unglaublid billigen Breife von 1 Thaler für 
bas Quartal von 13 Nummern — 85 fr. 
für das Monatöheft von 4 bis: 5 Nummern 
(jebe Nummer umfaßt 16 breifpaltige 
Groß-Folio-Seiten ober 4 Bogen ges 
wöhnliden Formats, der ganze Jahrgang 
daher nicht weniger ale 832 Groß⸗-Folio— 
Seiten mit circa 1000 großen Illuſtratio⸗ 
nen) zu danken, fondern auch, und vor Allem, 
ber Vereinigung von Gediegenheit und Reich: 
baltigkeit des Inhaltes, der Pracht und Zahl 
ber Illuſtrationen und ber glänzenden Aus— 
ſtattung im Allgenreinen. Zu den Bereits 
vorhandenen Mitarbeitern an dem DBlatte 
find neue, nicht minter bedeutende getreten, 
jo daß bie Zeitung faſt alle Namen, die in 
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ber —— Literatur, namentlich auf dem 
Felde: ber Belletrifif einen guten Klang 
haben, zu ihren —— zählt, Den: 
nenen Jahrgang eröffuet F. W. Hadfländer: 
nit einem Roman: Fürft und Gavslier, und‘ 
enthalten: bie bis jet erſchienenen ern 
eine ſolche Menge unterhaltenden und ber 
lehrenden Stoffs, ſowie fo: zahlreiche Illu⸗ 
ſtrationen, daß wir une auf die Anführuug 
des kleinſten Theile beſchraͤnken müfjen.‘ 
Dom Tegtsheben wir Folgendes hervor: 
Hadländer’d. nener Roman „Fürft und Cava⸗ 
lier* ; Böhmiſche Muſikanten, Novelle: von: 
Arthur Stahl; Qui si: sana, Novelle von 
Franz». Nemmersborf ; Djelma, der Floͤten⸗ 
ſpieler von Mebeah, Novelle von Günther 
v. FreiberaynDie Völkerſchlacht bei Leipzig 
von Dr. MW. Zimmermann; Reiſehriefe aus 
Egypten von G. en. Erimerungen an 
Gentrals Amerika von Dr, Eſlendorf; Bios‘ 
nraphieen des Grafen von Rechberg, Schultze⸗ 
Deligic; — Grimm): Freiherr m 
. Meyerbeer; Malerbiographieen:: 
IV.: Arion van Oftade ; die Kriegsflotte 
Preußens; Berliner: Ghronit von Ernſt Köfjalz 
Tagebuch für Garten nnd: Haus; Aftronpmi-: 
ſches Tagebuch; Schach xc. xc. » Von den 
zahlreichen großen Illuſtrationen nennen wir 
nur: die Schlacht bei weigs die Feldherren 
des Befteiungslrieges; Einzug ber Verbim⸗ 
beten in Leipzig; Plan des Schlachtfeldes 
bei Leipzig; : Holzſchnitte nach Oemaͤlden 
Adrian van Oſtade's; die preußiſche ‘Flotte; : 
Gifenbahnbrüde über den Rhein bei Gonftanz ;' 
Saure bes Kölner Doms; ber au or 
burger Dom; Porträts a ei Graf 
v. Rechberg, Adrian van Oſtade, Schultze⸗ 
Delitzſch, Fe und Wilhelm Grimm, Kreis 
herr v. Schrenk; die Schlöffer Miramar 
und Plön; die Dampffenerfprige von Merk: 
weather; der Kampf bei Bätorz; Illuſtratio⸗ 
nen zu Dorntdochen von G. Dors'zc. ' Wir! 
winfchen bem vortrefflichen Journal eine: 
immer. weitere Berbreitung, bie es im voll, 
ſten Maße — ‚Ya = 
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| Semeinnägiges. a til 
(Bafferbiäte Befhuhung) Wener⸗ 
bigt 3/, Pfb, — — ſo viel fettem 


w 


Dele, trägt 1: Both: zerſchnitteues Kautſchuck 


eim: ind J fleißig um; die Temperatur 


bee Miſchung ſoll etwa 150 1800 G. bes 
tragen und. darf nicht etwa fo. hoch kommen, 
daß Dämpfe aufſteigen; am beſten nimmt 
man bie Erhitung ma bey Platte eined Spar- 
heerdes vor. Nach 20+-30 Minuten: kann 
man das Gefäh von ber Platte. nehmen und 


erfaltem laſſen; iſt es fo: weit erkaltet, daß 


die Miſchung dicklich wird, fo) wird aber⸗ 
maldı gut durchgerühnt/ um bie: ſtautſchuk⸗ 
ſtucchen zu zerfbeilen; ſollte dies nicht gut 
angehen, Eat mai noch ein Makverhigen 
und: anfigleiche Weihe verfahren. Die Schuhe, 
welche man wafjerbicht machen will, ‚werben 
an: der Sohle und am Rahmen angefeuchtet 
und auf 'einen warmen, Ofen! geftellt; find 
ſie warm geworben, jo: wird’ die obige: Miis 
ſchung erwärmt und mit” einemn Pinſel auf) 
der ganzen Sohle, in die Vertiefung bed 
Rahmens und am Oberleder —1 Boll 
hinauf eingerieben, dann ſtelle man die Schuhe 
wieder auf ben: Ofen und wiederhole das 
Einreiben der Miſchung, ſobald fie eingeſaugt 
iſt· Auf der Sohle kann man häufig noch 
ein: Drittes: Mal einreiben Rach 2 bie. & 
Tagen: können bie Schuhe gebraucht und mit 
gewöhnlicher Wichſe behaudelt werben. Nach 
etwa, 2 Mouaten. kaun man die Miſchung 

wieder ein Mal auftragen. Die ——— 
der Schuhe wird hiedurch hbedeutend erhöht; 

während. ich ſtũher für Beſchuhung eine ahn 
liche Auslage von; 22 fl. zu. machen hatte, 

iſt ſeit Anwendung: des obigen verſabrens 
dieſe Auslage auf 8° fl. jährlich geſunken. 


vVerſchiedenes. 


(Die Topulatien im -Gattel:). Die 
Ehe ſchließungen iu Amerika unterliegen hekannt⸗ 


lich nicht den geringſten Hinderniſſen, und nach 
n würde man. einen 


ame rikaniſchen Begriffe 
d wie in Mecklenburg, wo Hans erſt 


die hohe Obrigkeit oder wahl gar den Guts⸗ 


herrn um Erlaubniß fragen muß, ob er ſeine 
Hanne heirathen — — für eine Barbarei 


Iten. Auch feine b 
fit des Desand Malt um mangmal wird 


[Ar Ic ht 


meine 
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Verbindung in ſo et patriarchaliſcher 
chloſſen, wie zu weiland Vater 
—— Zeit. Neulich war ein alter Baub«; 
mann in Gironville, einem Dit: im Gtoate 
New⸗ Vork, auf das Geld —— 
um Getreide zu: wmühen. Er bekleidete im 
genannten Orte die Würde: eines Friedens 
‚richterd; Als er ſich an bie Arbeit machen 
wollte, hoͤrte er plöplidh deu Gallopy eines 
‚Bferbed: Sich umſeheud, gewahrte er einen 
‚jungen. Mann ‚der, ein junges Mädchen vor 
fih auf dem Sattel, in allen Mile‘ heran⸗ 
Iprengte. Am Felde des Friedensrichters 
‘hielt der Reiter an. „Freund, ſeid Ihr der 
Friedens richter Jacob Flinmers 2 —*— — 
„Da wohl,“ entgegnete ber Greig. 
Frau hat uns hierher gewieſen unbi,wir Yin 
frob, nr quitveffen, Alter: Gebt, dies iſt 
Dim Sally, wis. find einigibäarüher, 
und ‚zu. heirathen. Aber wir haben es eilig, 
denn wir muͤſſen ſchon mit dem Eiſenbahn⸗ 
zuge nach Haus, wo: bie Gäaſte ſchon beſtellt 
Kind, und Ihr wißt, der Zug wartet nicht.‘ 
„Gut, meine Kinder, fommt mit mir nady 
‚Haus und ih will Euch in aller Form 
‚trauen. * „Aber geh eht dat z9 t auch hier an? 
Wir haben Site? „Hier? Gi meiner Treu, 
da. iſt ja: bes ‚alten: Bottedı Himmel über 
und; ich fehe darin nichts Uuſchichliches. 
Steigt ab. Ich will Euch nicht: aufhalten.“ 
„Kur, mus c8:benn abgeftiegen fein, =. 
Wie geſagt, wir haben furchtbare Gile. 
Gifenbahıı — — „Gut, gut, Ai ein 
gebt Eurer Sally bie vechte Hand. und: ant- 
wortet mit Ya auf meine Fragen.” "Der! 
Greis thatınun die üblichen Fragen, Beide 
autivorteten, ed wurde beflimmt, wohin Ihnen 
ber Heirathäfchein nachgeſchickt werben Follte, 
und fort galloppirte das Paar, Bas > im 
Sattel Marin und Fran geBorbes: din 
Als wan Demand fragte, warum er: —* 
Geid auf Wein ald anf Buͤcher verwende, 
antwortete er: Weil der Vuchſtabe — * 
der Geiſt aber lebendig macht.“ | 


— 
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Die Bweite. 
Eine Hiſtorle. Von W. D. v. Horn. 
' (Bortfegung.) ' 

„Sch geftehe, verehrter Herr Principal," 
bob Herbert an, als Beide wieder in der 
Apotbefe waren, „daß ih noch in Feiner 
Apotheke feroirte, wo solche Eleganz, foldye 
Ordnung, ſolche Fülle aller Medicamente 
und Stoffe, ſolche Vollſtändigkeit im Labo- 


ratorlum geherrſcht hätte, ald bei Ihnen. 


Selbſt, im Vertrauen geſagt, in der Hof— 
apotbefe ſieht's jo nicht aus ®- 
ı „Was Sie da fagen! 


tatoren, der's aljo überall am beften haben 
follte." 

„Nun, Sie wiffen doch, daß es Teichter 
fritifiren ift, als befler machen?” - verfeßte 
Herbert. 

„Freilich!“ fiel Rühle ein, „aber ba hat 
er mir Sachen verworfen, wie’ 3. B. die 
China... .* 

„Die er felber nicht beſſer führt,” ers 
gänzte Herbert. 

ofapothefe thut der Name Alles, 

ie, was ih mweiß.,.* 

„Glaub's wohl,“ ſprach Ruhle. „Es mag 
auch ald jo wenig kauſcher fein, als bei ans 
deren Leuten. Item, e8 geht ihn an." 

Dies Gefpräh würde noch fortgedauert 
baben, wenn nicht Herr Herbert noch eine 
Beftellung zu machen gehabt hätte. Er em: 
pfahl fidy alfo nur auf ein Viertelſtündchen. 

Sein Weg ging aber gerabe zu der Freundin, 
die Julchen auf dem Maskenballe fand, und 
bie er dort felber kennen gelernt. Er brachte 
ihr ein Briefhen von Julchen's Hand. Beim 
Abſchiede verficherte fie ihm, fie werde ihn 


Wüßten. 


" Der Herr Hofe 
apotheker ift ja doch ver Tertlus der Viſi⸗ 


„Slauben Sie mir, in der | 











durchaus nicht Fennen, und Herbert Fehrte 
froh in das Neft feines Pelikans zurück, wo 
er ſogleich hinter den Meceptirtifch trat- und 

errit Rüble dringendſt bat, derweilen fein 
Pfeifchen in Ruhe zu rauchen. : Daß er auch 
bier einen Stein im Brette hatte, war ent: 
ſchieden. Nühle fragte Settchen: „Wie ges 
fällt Dir der Menſch doch?“ 

Ihre Antwort 'war nur ein bebeutfames 
Nicken mit dem Kopf: 

„Er macht 'mal eine Ausnahme von der 
Regel;" fuhr Rühle fort. 

„Nr. 98," fagte MadameRühle und lächelte 
fatyrifch. Zu 

Der Gatte ſchlang Haftig den Stich Hin- 
unter und fchwieg; aber die Dampfwolken, 
welhe er blies, zeugten genugfam, wie 
ed im Innern wogte, wie fih ein Tor- 
nado nahe. Der’ Eintritt eines. Fremden 
änderte jedoch die’ Scene, - | 

Es war 'ein Mann von vierzig bi fünf- 
undvierzig Jahren, hoch gewachſen, von fefter 
‚Haltung und beterminirtem Wusdrude der 
‚Züge. Sein Gruß war kurz, doch verbindlich. 
„Ich heiße Ausſtecher,“ ſprach der Fremde, 
„und bin ein College von Ihnen, verehrter 
Herr Rühle, und zwar in nächſter, localer 
Beziehung, denn ich habe die Gonceifion für 
eine ziweite Apotheke bierfelbft. Ich wollte 
mir indeß nicht verfagen, Sie zu begrüßen 
und den Wunſch auszuſprechen, fünftig mit 
‚Ihnen freundlich zu verkehren.“ 

Nühle wurde bleidy wie Kreide, und es 
war ihn, als griffe der Tod mit eisfalter 
Hand an fein Herz und preffe es zum Ber: 
ſpringen; allein, wad war zu-tbım? Sollte 
er dem — gegenüber eine Blöße geben? 
Durfte er, wie auch das Herz blutete, die 
Urbanität bei Seite fegen? Gr zwang ben 
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Schmerz ige —* bis in die ut er ife bes | 


Herzens und fleflte mit freundlichen Worten 
feine Frau vor, inden er in ſauerſüßen Redens⸗ 
arten des Gollegen Grbieten annahm. 


Beide waren bald in ein Fachgeſpräch ver 


tieft, dad Madame Rühle zu einem fatalen 
Gähnen trieb. 

Allgemad) nahte jedoch das Geſpräch wieder 
ihrem Steenfreifez denn Herr Rühle fragte 
Liebevoll: „wo der Herr Kollege: den jeine 
Apothele errichten würde ?“ 

„IH babe das ſchöne Haus, Ahnen vis- 
a-vis, gekauft von den Beutlericen Geben,” 
verfeßte der lakoniſch; „es liegt wortiefflid, 
wie das Ihre, mitten in der Stabt, jo: zu 
jagen, im Herzen derſelben, wo ter PBuld« 
ſchlag des Verkehres, beſonders, wie ich mir 


babe ſagen laſſen, an den Wochenmarkten, 


recht lebendig hüpft. Uebrigens,“ fuhr er 
fort, „werde id das Gefchäft einrichten , ed 
etwa ein halbes Jahr felber führen und als: 
dann einem Neffen übergeben, ber mein Erbe, 
ein eminenter. Üpotbefer und wahrbaft ge= 
lehrter Chemikus iſt. Der mag dann jein 
Süd in Gottes ‚Namen verſuchen.“ 


„Sein Glück!“ Lächelte zweifelhaft Rühle, 


während er im Innern wünjcte, daß Onkel 
und Neffe da wären, wo ber Pfeifer wächst; 
„glauben Sie, daß in einem Nefte, wie das 
unfrige, ein Glück zu machen ſei? Ich fage 
nen, daß ed gut geht, wenn zwei bis brei 
Recepte im Tage fommen, und der Handver⸗ 
kauf ift, Gott fei’d geklagt! feit Dad verma- 
ledeite Groſchen- und Pfennigſyſtem herr⸗ 
ſchend geworden, auch auf beinahe Null re— 
bueirt. Sp ſteht's bei mir allein Wenn 
nun gar Bweie da find — wie wird's da 
gehen ? 

„Seien Sie ohne Kummer,” verjeßte der 
Herr Ausftecher, „mein Neffe ift ein Morb: 
burſche, der Dampf» Ghocolade macht und 
Bunj-Effeng defillirt, troß dem Selner in 
— Der bringt feine Apotheke in 

lor. 

Das war eine Rhabarberpilel Mit jaurer 
Miene wurbe fie von dem Apothefer zum 
Pelikan verſchluckt. Er zudie die Achſeln. 

„Zweifeln Sie nicht,“ fuhr Jener fort, 

„die Goncurrenz ift heilſau. Ih bin übers 
zeugt, daß vr uud wir die beſten bei 
machen werben,“ 


„Ih zweifle * ſprach, rohen it: 
nerer Erregung, Ruͤhle. 

„So?“ fragte Ausftecher, „wie viele Aerzte 
find denn bier?“ 

„Drei, daß fih Gott erbarme, und ein 
vierter wird täglich erwartet. Dabei pfuſcht 
der Wundanjt erfter Kaffe, und salva venia 
der Abdeder oder Wajenmeilter, wie auch 
beide Hebammen hiefiger- tobt. in ſeht · ſfre⸗ 


Ve Borteflihl Je mehr %e eraiche 
ortreffli e mie rate 
Kranke!” rief A „alauben Ste mir, 


das ift eine alte Grfahrungg Die werden fid) 
nun in die Apothefen theilen, auf einander 
fhimpfen, wie überall, und deflo mehr in 
den ag berumlaufen. Es wird fi 
machen, Man muß fih nur mit ihnen halten; 
gegen eben artig und zuvo kommend fein, 
feine Liqueure in's Haus ſe und Einem 
die Recepte des Andern heimlich zeigen, und 
auf die chemiſchen Jnconpeniengen aufmerf * 
machen; denn Sie wiſſen, liebſter Herr- 

lege, daß es wit ber Ghemie.bei deu ne 
gelehrten Herren nicht jo fürtrefffich, zu ſtehen 
pflegt, daß fie häufig Dinge, in, die; Digturen 
miſchen, welche ſich gegenjeitig aufheben. ‚Run, 
man weiß das ja birlänglid. Sumua, 
ed gibt Mittel genug, um eine Apotheke in 
Aufnahme zu bringen — und bie verfiehe 
mein Neffe aus dem Fundament! (r,em: 
pfahl fi jepl-und bat.um die Erlaubniß, 
bald wiederfommen zu dürfen. 

Nüple jauf erichöpft bu fein © Stuhl. Das 
war zu viel. für ein Das ſchönſte 
Haus Fi Stadt, ſchöner ald der Pelikan 
groß, — prachtvoll — es war im ber 

Hand dieſes Bioddiebes, wie er ben Kollegen 
nee nannte. Der war Teich), und, was mehr 
als Alles für ihn war, er hatte mit jeitenet 
Offenheit fi über di: Art und Weiſe aus: 
gejprochen, wie mau eine Apothefe en vogue 
bringen könne — und kannte dieſe Wege ge: 
* Kalter Schweiß bedeckte ihn am gangen 

eibe. 

Settchen ſaß ruhig da und ſchien ſich ſelbſt 
an der Angſt ihres Gatten zu weiden. Sie 
lächelte und ſagte: „Haͤng' Dich mur nicht 
anf, Rühlchen! Deufe nur, daß Du Lange 
genug Hahn im, Korbe warft und reich. ges 
worden biſt, wie ein Kroͤſus. Lab ben 
Zweiten auch ’mal Etwas gewinnen." , u; ,, 
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Auch Du noch!” rief er mit; Pathos aus | wenn fie ihre& Mamens würdig: bleiben. will. 


und rannte zur Thür hinaus, um im. Freien 
ſich in: Monologen Luft au machen, da es im 
Dialog nicht ging. Der Gchilfe trat ber 
ein und: bat ſich die Grlaubvip aus, auf dem 
Fortepiane ſich erlußigen zu dürfen Frau 
Rüͤhle geſtand das gar gerne zu, denn fie 
liebte die Muſik, beſonders Strauß’jche uud 
Lannertiche. Walzer. 


füßer, janfter, und träumte nie wenniger, 
ale. wenn - eben Walzer ihren. Geiſt ein— 
wiegten. Sie bewegte. fih dann leife im 
Takt und: entichlummerte fanft. So auch jet. 
(Berrfegung folgt.) 





Ein Eapitel für. Mütter, 


Fauny Fern, die gefeierte. amerifanifche 
Schriftſtellerin, redet ihre Mitſchweſtern fol- 
gendermaßen an: 

„Gi regnet, das Kind kann heute nicht 
ausgeben,” hörte ich die Mutter ſagen. Ich 
bekenne, daß ich den Grund des Zuhauſe— 
bleibens nicht einſah; das Kind war nicht 
krant, obſchon bei ſolcher Erziehungsmethode 
ed adf gutem Wege war, fo zu werden. Die 
Wahrheit if, es Hatte nur Schönmwetter: 
Kleider, geſtickt, gefältet, gepufft und bes 
Enöpft Kür Sonnenjhein. Nicht ein praf: 
tifcher Regentag-Auzug in ber ganzen Stinder: 
Garberobel Und wenn es eine ganze Woche 
regnete, das arme Rind kann nicht hinaus, 
ed muß übellaunig und unrubig werden, eine 
Plage für fih und Ale Wie gerne hätte 
id) der Mutter gefägt, daß, wenn fie nur 
einen Eleinen Theil des für. Spiken und 
Schleifen jo verſchwenderiſch verausgabten 
Geldes zur Anſchaffung eines gufen, Dauer: 
haften Allerleigebraud) = Anzuges verwendet 
hätte, fie fich felbft viel zufünftiges Elend 
erjpart haben würde. Denn weder der Bus 
ftand von Wolken noch Pflafter ſolten Kinder 
von täglicher Bewegung in freier Luft ab: 
halten, ohne welche fie ſchwaächlich und zu 
Nichts gut heranwachſen. Sei es ſtürmiſch 
oder mild und fonnig, fie follen hinaus, 
natürlich paſſend gekleidet und mit einer zus 
verläjfigen Wärterin; ift feine da, jo foll 
die Mutter felbft das At , übernehmen, 


Dabei. hatte fie noch 
einen befondern Grund, ſie dujelte nie beſſer, 


‚werdet beffer und. ſchue 
‚den, wenn ‘hr, erheitert unb ge 


Eugliſche, an jedes Wetten gewöhnte  Kinber- 
wachſen ſtark und fräftig;.beran,, fie. haben 
wafjerfefte Kleider und. ihre dickſohligen Schuhe. 
wären. mancher nicht englifchen, Mutter ein; 


Aergerniß, — allerdings. Ich gebe. zu; daß 
die Brwobakeit bed) tnlichen Hurägehend für, 


Jung und Alt mehr nützlich als aumuthig 
iſtz allein in Klimaten, in denen Sounenz 
jchein die Ausnahme, uud Beyer, Paiad und, 
Nebel die Regel iſt, — in Klimaten, bie 
allerlei Jahreszeit haben, muß der gejunde 
Menſchenverſtand der ©. {undheit mehr Ruͤck⸗ 
ſichten tragen, als dem tbörichten Herqus⸗ 


‚I pugen des, Kindes, das dadurch zur. Zimmerr 
einjperrung verdammt wird. 


atürlich kann ein nach Trelbhaus ſyſtemen 
auferzogenes Kind Re auf pr aa ber 
Temperatur 3 werben, und bie Reſorm 
kann nur ‚fhrittweile. vor fih gehen... Deß⸗ 
halb bitte ich uch, um des Heinen, lachen⸗ 
den Weſens willen, das Ihr auf, den Armen 
halter, mit ber. natürlichen. Erziehungsweife, 
gleich zu Anfang zu beginnen, damit aus dem 


kleinen Wejen werde, wozu es Gott beftimmte, 


ald Er ed Eurer Sorge anvertraute. Und 
aud Ihr Mütter, Tat Euch nicht durch die 
Sorge für Johns ‚unfertige Jade, oder, Lucy's 
ausbefjerungsbebürftige® Seid, ja.nicht eins, 
mal um bie Sorge um. des theureu Gatten 
abgeriffene Hemdknöpfe von. Gotted freier, 
friiher ‚Luft abiperrent Iſt ed nicht das 
Wichtigfte vor Allem, daß Ihr Eud Euren 
Kindern erhaltet, gefund und. lebensfroh ? 
Laßt Knöpfe und Bänder erft den zweiten 
Play in Euren ‚Gedanken einnehmen; Ihr 
er bamit jene wer⸗ 

ärfı durch 


Bewegung und Sceneuwechſel, zu ihnen zurüd-; 


kehrt. Gure Geduld wird länger ‚dauern 
und Eure Pflichten daheim feinen Schaden 


erleiden. 

Bielleiht macht Ihr Euch auch unnöthige 
Arbeit mit Stiden und Fälteln von Eurer 
Kinder Kleidern, welche, wenn ‚nicht bald, ab: 
getragen, jo doch gewiß bald außgewadjen 
find, ‚und auf deren. Anfertigung. Ihr mit; 
müden Augen, bleicher Lippe uud gekruͤmmter 
Haltung jo viel, Mühe und Geſundheit ver— 
ſchwendet Oder — etwas Anderes — viel: 
leicht plagt Such bie Manie ewigen Säubernd 
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und Reinigens fr das Euch doch Nieniand 
dankt, als bödhfteng bie dabel nötbigen Helfer, 


deren Nahrungszweig es iſt, und diefe nicht |. 


einmal: a8 ‘Eure Männer betrifft, fo 
—5 ne" olches Lim: und Aufräumen wie 


e Beh; die meinen, ein Teppich konne 
mbar See un liegen bleiben; und wenn ſie 


auch die Noͤthwendigkeit des "zeitweifen ori 
ſtͤubens anerkennen, fo wollen fie doch, da 
Alles wie t auberet, ünfichtbar und uns 
hörbar, fo über Macht gefhähel 

Defhalb, Ihr Fanrilienmüttter | fchafft Eu 
kelne -unnöthige Dal; denkt zuvörberft am 
Ente’ Befundheit‘' und 


„befte Mann von ‘ber Welt” (obſchon 698: 
Hafte behaupten‘ voor, daß —* nicht viel 
agen wolle) 
nimmet im —* "einfallen, zu entdrefen,, 


was die Urjäche Eures Stufen if." Def: || 


halblaßt ” mid Euch guflüftern: 


felbiſt fir Eir 
Su. m en to daten] “ 


} n +7 — 
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Wenn am Leben eine friſche Farbe nad 
der andern verſchießt; wenn das Dafein nun 
nichts wird, "fein Suft-, fein Trauerjpiel, ſon⸗ 
bern nur ein fabes Schauſpiel; 
Menſchen uoch ein —— offen, der ihn 
anfnimmt: die Liebe. Schließt ſich dieſer zur, 
ſo ft er ewig verbammt. Jean Panl: 


„Sorgt 


Glaube immer — und bu wirſt wohl’ — 


— — daß bie meiſten Menſchen 

t halb fo gut find, wie ihre Freunde ſie 
dern, und nicht halb ſo gr — ihre 
deinde fie aubſchreien. | En, 





verfchiedento. 


I der Große begegnete eines Tages 
einem Menſchen, der ziemlich lüderlich aus⸗ 
ſah und anjetrunfen war. Es war sein 
Mintfkeriafjecretär, und der König entfann 
ſich ſeiner no ſehr gut. Zornig ber dieſen 


die“ Gurer Kinder. 
Jeder Gatte Finer Frau iſt natürlich der 


r Ah würde es doch 


e Erhaltung nd er Wird es 
Wörter'än/ guf. Bet 
Junb. 4 * ſich nicht —* ſehen 1? 
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ſo if dem. || 


Scandal eines —— gem erihn; Wie 
heißt Er? Wo wohn 

Der Angetrunkene⸗ —— muthwillig 
„Gr — ‚heißt: die dritte Perfon in der ’Des 
'clination der. perfönlichen Pronomenti' * 
Ibient-in der Canzelei des Grafen’ Herzber eg, 
„Er Schlingelt” entgegnete - Friebrid. 
„Wil Er mich deutſche Grammatik ehren? 
\&r- weiß ja nicht einmal, daß der Eigen: 
nanie,,: ſobald er ben ‚Artifel vor fi bat, 
nicht hebeugt wirdbi# ı 2. 

Bei den Worten ſchien der‘ Mngetruntene 
ploͤßlich nüchtern zu werben, dem er erwies 
derte "mit ’ einer den König: in Grftaunen 
jegenden Beifteßgegenwart, und indem er fich 
graziös verbeugte: 

„Bor Ew. öniglihen Majeſtät muß ſich 
Ades beugen) vidge 28 einen Artilel vor fich 


heben oder nicht!“ 

Friebridg laͤchelte Er weiß u antworten, 
aber zum Ftriedenstichtet mochte ih Ihn niche 
baben, denn Gr verdreht bie: Bedeutung dev. 


Sch’ Er’ nur nach 


— — — — 





Sr war Kid mehrmelz in das dent 
elnes Andern gefommen, ohne ihn treffen zu 
tkdnnen. „Wenn ich ihn jetzt,“ rief er im 
‚Borne auf, als er das legte‘ Mal’ ging, 
„wenn id} ihn jet wieder nicht ſe ſo 
Bere * up auf der Stelle.” J — 





} J 
CFogogryph. 
'&in diſchchen blieb an einer Angel haugen; 
Bald warb ich felbft in einem Nep gefangen : 
Weg war mein Herz, dahin war meine Ruß. 
Man zog dad Ne nicht zu, mein! es warb aufge: 
fhlagen —. 
Ich fol den Fiſch, ich ſoll das Nep bir jagen? 
Sep’ nur zu Sieben noch den Achten zu! 


Du räthſt es nicht? Nimm von den Achten: wieder 
Drei vorn hinweg, fo tönt es fhhe Lieber, 
Nimmſt du neh Eins, fo find’fie weiß und rund, 

Doch zu gewiſſer Zeit auch gelb, roth ober bunt. 


Nedactiom, Drud und Verlag von D. Kranzbähfer jun. in Neuftabt. 
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Den frommen Aindern zur Weihnacht. 


Siehe, ich verfündige euch ‚große Freude. 


Luc. 2, 10. 
Schoͤn Sternlein waſchen ihr Angeſicht 
Im Duell vom gäldenen Himmelslicht, 
Schön Sternlein alle baden 
Die Maren, liebhellen Heugelein 


Im Than der Nacht, jo friich und rein, ;° | 


Sie find zur Weibnacht gelaben, 


Wie nun fhön Sternlein fertig find, 

Da gehet der Himmel auf geſchwind, 
Ein Licht kommt d'raus gegangen, 

Das Bethlehem gar weit und breit 

In dieſes Lichtes Herrlichkelt 

Ten Glanz ift aufgegangen, 


Die frommen: Hirten, bie in ‚ver Naht 

Die weißen Schäflein haben, bewacht, 
Eid fürchten, heftig erſchrecken. 

Sie beten, rufen laut zu Gott; 

Die Schäflein wollen in ihrer Noth 
Sich imeinander verfteden. 


Das fiebt ein Engel im Himmel drin, 
Fliegt ſchnell zu Hirten und Schäflein bin, 
Und ruft mit: lautem Scalle: 
„Habt keine Furcht, ich bringe Freud', 
Der Herr if euch geboren Geuf 
In Bethlehem im Ställe! - 


„Geht nur babin, das Kindlein mild, 
Mit weihen Windeln eingehüllt, = 
In einer Kripp' ihr findet; 
Wie's längit fchon ver Propheten Mund 
Den Vätern in dem alten Bund 
Zu Freud' und Troſt werfündet.* 
Zur Erde kommen jetzt zugleich 
Wiel Engel aus dem Himmelreich 
In weißen Kleidern gefahrenz 


Den Leib umſchließt ein gülden Band, 
Sie tragen Lilien in der Hand 
Und Roſen in den Haaren. 


Sie fingen hell: „Dem Herrn ſei Ehr', 
Gr ſandt fein Kind zur Erbe ber, 
Und Friede fei auf Erben! 
Ein Moblgefallen wieder find’ 
Der Vater am dem Menfchenfind 
Und laß es jelig werben !* 


Jetzt ſchlagen die Engel die Hände ein, 

Sie Hiegen um bie Hirten im Reib'n, 
Und fingen fo Teife, fo leife, ’ 

Wie Rindlein, wenn die- Maiedluft 

Die Blümlein aus der Erde ruft, 


So fhöne, schöne Weiſe. 


Dann fliegen vor ben Hirten fie ber 

Nah Bethlehem und eilen ſehr, 
Dis fie die bingeführet, | 

Wo's Chriſtkind in der Krippe liegt 


und's Köpfchen in- das Kiſſen ſchmiegt, 


Von hellem Glanz umzieret. 


Anbetend liegen auf dem Knie 
Um's Kripplein Joſeph und Marie, 
Und Ochs und Eſ'lein ſtehen 
So ſromm und; wie wenn's jedes wüßt', 
Daß dieſes Kind der Heiland ift, 
So Hug fie es bejehen. 


Die Hirten blicken's zitternd an, 

Die Yeuglein hat's jetzt aufgethan — 
O Kindlein ſonder Gleichen! 

Es zieht auch fie zur Erde bin, 

Sie müflen um die Krippe fnien, 
Sich vor Tem FKindlein neigen. 

Und als fie jatt ſich d'ran geblict, 

Genug daran ihr Herz erquidt, 
In alle Welt fie geben, 
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Und ſagen es ben Menſchen all', 
Damit auch fie im armen Stall 
Das Jeſuskmdlein jehen. 


Das Ghriftfind aber am liebften ficht, 

Wenn an ber Rripp' ein Kindlein niet, 
Das freunblid mit ihm rede. 

D’rum falt' bie Händlein, Uebes Kind, 


Und fnie am Kripplein nur geſchwind 


Dein Köpfchen neig' und bete! 


Dann freut das heil'ge Chriſtlind ſich, 
Nimmt mit zu feinem Vater did 
In feinen fhönen Garten, 
Wo all’ die lieben Engel bein 
Mit weißem Kleid und’ Kränzelein 
Und güldnen Mepfeln warten, 





Die Bweite. 
Eine Hiftorie. Von W. O. v. Horn 


(Bortjegung.) 

Herbert, ber das wohl einfab und fidy 
überhaupt auf feinen Vortheil verftand, fepte 
fit) nun jeden Mittag an das Inſtrument 
und handthirte auf demfelben ſo lange her: 
um, bi8 ein Kakodämon ein Recept ſaudte. 

Selbft den böfen Geift, der Rühlen, wie 
einft den König Saul, beſchlich, feit bie 
Zweite gewiß war, beſchwor öfters der fingers 
fire Gehilfe; denn auch er theilte ben @e- 
ſchmack feiner Theuren, und überhaupt des 
mufifliebenden Theils ber Ginmwohner von 
—m an Walzern und ſchottiſchen Tänzen. 
Jener befagte böje Geiſt nahm aber mehr 
und mebr ‚überhand; denn da brüben, wo 
der coloffale Mohr über der Thür auf das 
Schild deutete, deſſen Raum blos die In— 
ſchrift „Mohren: Apotheke“ führte, ohne den 
Namen des Befigerd zu nennen, da brüben 
bämmerte der Schreiner, pinfelte der Ladirer, 
furz, alle Handwerker entwidelten ihre Kunft, 
dı8 Haus von außen uud innen zu einem 
wahren Palais berauszuftaffiren. MRüble war 
ganz außer fi; denn er ſah den Broddieb 
vor der Naf’, fah den Mohr, der die weißen 
Zähne fletichte, ald wolle er höhnend ihn 
foppen oder ben alten Belifan, der nun 
ſchon feit hundert Jahren feine Jungen füt- 
terud in die eigene Bruſt biß, aus feinem 
Neſte treiben. 


N Der Mann gi 


und finſter, ja'e 


fichtlich urüd, Sein 
Auge war frfibe und feine Farbe ſtrich über 
in’d Gelbe, und zwar ber Art, daß man 
ſah, ed war ein entſchiedenes Gallenleiden. 
Zuletzt half auch Herbert’8 Spiel nicht mehr, 
benn er wurbe * gegen ibn verfchloffen 

dien, als hege er Miß— 
trauen. 


So war es wirklich, wie es ſich in des 
Principals eigenen Worten ausſprach. 

Settchen,“ rief. er einſt, als Herbert ſei-⸗ 
nen freien Nachmittag genoß, „Alles ver: 
einigt ſich, um mich unler Die Erde zu ſchaffen. 
Beſtelle den Sarg, es iſt aus mit mir.“ 

„Muthe mir doch das nicht zu,” ſprach 
mit urerſchütterlicher Ruhe die Gattin, „Du 
kannſt das am beften felbft; ich kenne body 
in dem Artikel Deinen Geſchmack nicht.“ 

Rüble biß die Zähne auf einander, „Willſt 
Du mid noch ſchneller in’d Grab bringen ?* 
fragte er giftig, „bit Du im Bunde mit 
iefen Nägeln zu meiner Todtenlabe ?* 

„Wer find fie denn?“ fragte fie. 

wDu zuerft, baun der vermaledeite Aus: 
ſtecher und — das Subject!” war feine zor⸗ 
nige Antwort. 

„Das Subject, ber Gehilfe — Herbert?” 
fuhr mit Grftaunen Madame zu fragen: fort. 
„Was thut Dir denn ber feelengute Junge. 
Ich fage Dir, Rühle, Dir raf’t einmal wies 
ber Nr. 99 im Kopfe herum! aber den guten 
Aungen laß mir aus dem Spiele, den nehm’ 
ih in meinen Schutz, und wer ihn antaftet, 
taftet mich an!” 

„Daß fehlt noch,“ jammerte Rühle, „nun 
nährt fie die Schlange noch.“ 

„Die Schlauge!“ rief Frau Rühle und 
richtete fih empor, ald wolle fie wie eine 
uno ben Wurm niederſchmettern, ber es 
wagen follte, ihr gegeuüber zu treten, 

Mühle 309 fih gegen bie Thür beſcheiden 
jurüd und wiederholte aus fidherer Ferne: 
„Da, die Schlange, fage ich!“ 

Madame Rühle bemerkte das Mandvre, 
das ihn ſalviren ſollte, und mußte lachen. 
„O, dieſe 99:1” rief fie. „Geh' 'mal ber 
und ſprich Dich aus!“ 

„Iſt nicht von Nöthen,“ ſprach Mühle 
und behauptete feine Stellung; wid kann von 
bier aus eben fo gut mein Elend klagen, als 
bei Dir; aber das fag’ ich Dir; der iſt eine 


Schlange. Der Stößer erzählt mir, daß er 
heimlich mit ‘dein Uusftecher, dem Spigbuben, 
verkehrt.” * 
„Schaͤme Di," grollte Madame, „daß 
Du dem’ jungen Manne zumutheſt, grob 
gegen Herrn Ausſtecher zu ſein, ber ſich 
human am jeden Bunftgenofjen anſchließt.“ 
Bas ?“ tief ber reigbare Mühle, „Zunft: 
geuofien? Wir Apotheker find Leine zänftige 
Handwerker!“ Unſer Gewerbe ift eine ſtunſt, 
und Du, bie Frau eines Apothekers, ſollteſi 
das beſſer wiſſen ..° 
„Nühle, KRühle, Dir iſt ber Teufel ber 


Bosheit unter Deine Perücke gefahren. Geh', 


nimm ein nieberſchlagend Pulver ſammt einer 
Blutreiuigung, die Galle iſt Dir in's Ge 
blüt geſchlagen.“ Gr ranute hinaus und 
warf bie Thſtte zu, dieſe ſpottenden Rebe 


griffen ihm im Herz bineim 33 


3. 

Solcher Scenen gab es indeß immer mehr. 
Es war in der That mit Nühle nicht. wohl 
mehr: auszjulommen Se ärgerlicher ihm ber 
Gehilfe wurde, der ihm übrigens Alles that, 
was er ihm mar im Auge lefen konnte, deſto 
höher flieg er in ber Gunſt der Madame 
Rühle. Gr hätte ihn ſchon gerne entlafjen, 
wenn er es gewagt hätte; denn nie hatte ſich 
feine Frau fo für einen. Gehilfen audges 
geiprochen, und nie ſaß einer fo feft in ihrer 
Gunſt. Wenn ihm bies ſchon Lebensüberbruß 
bereitete , ſo mußte ber noch in's Ungeheure 
wachſen, ba die Mohrenapotheke täglich ihre 

errlichkeit in größerem Maßſtabe entfaltete: 


s8 Beſißers bedeutende Geldmittel liehen 


ber Arbeit Flügel. Es war noch nicht halber 
Mai, da war Alles fiz und fertig. — 

Ausftecher fand ſich eines Nachmittags nach 
der Siefla ein. Der Mann war überfelig. 
Er bat fi die Ehre aus, daß Herr und 
Mabaine Rühle fein Haus und: feine Apo⸗ 
theke fähen. 1 ir. = 

Dem war num freilich auf ſchickliche Weiſe 
nicht aus zuweichen. — 

„O wie manchen fauren Apfel muß ich an— 
beißen!“ ſeufzte Rühle in ſich hinein und 
fluchte alle Wetter in Ausſtecher's Magen. 
Wie ſauer aber auch der Herr College die 
Miene zog, wie ſehr er ſich mit Unwohlſein 
entſchuldigte, es half nichts. Ausſtecher ließ 
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nicht nach mit Bitten. Zu bed Geaͤngſteten 
größtem Schreden flellte fi nun feine Frau 
au auf Ausſtecher's Seite; denn fie brüdte 
ſchon die Meugierde, das Haus zu fehen, - 
bon deſſen innerem Schmude die Damen ber 
Stadt nicht genug zu reben-mußten und bie 
Mutter Taut glüglich veislen welche ihre 
Tochter einft an den präfumtiven Univerfal« 
erbeit  be& " flelitreichen Angftechers" Bee: 
rathen Köinne. Unter Allerlei Worwänden 
waren fie ſchon eingebrungen und es ſchien, 
als ſehe es Ausſtecher nicht einmal ungerne. 
So war denn bie’ Neugierde der Madame 
Rühle geſtachelt und geſpornt worden ünd 
hatte eine mächtige Staͤrke erreicht. 
„Mach' keinen, Sprengpfeffer Rühlchen,“ 
fagte fie mit ungemein gewinnendem Tone, 
„nnd Bdanmild in F 

Das war unwiderſtehlich. Ruͤhle ſchlich 
bie Stiege hinauf, zog feinen Bratenrock an 
und fchritt dann“ den bittern Weg tiber ben 
Markt hinüber, Der Mohr fltfchte noch 
höhnifcher die Bühne, als er es, von brüben 
neichen, that. Es drückte Rühle'n "faft: die 
Bnrgel zu und Das Herz ab. 4" 

Die Thüren' dffireten ſich endlich und fie 
traten ein. = — : Be 

Man batte nicht zu viel gejagt. Hier 
berrfchte verſchwenderiſche Pracht. Golden 
Lugus hatte die gute Stabt —m'nsch nicht 
nejehen, mid Frau Apotheker Rühle meinte, 
fie: fei in dem Palaſte des. Beifterfönigs, ber: 
den berühmten Diamanten befäh. ' - " 

Diefe Apothekel- Nein, das mußte Mühle 
zugefteben ‚ fie ließ, was Eleganz und Soli: 
birät betraf, Nichts zw. wünjchen übrig 

Was ihn aber faſt zuſammeudrückte, war 
das Laboratorium; denn dott ſtanden alle 
Apparate wirklich auf's Herklichfte, von denen 
die Viſitatoren Ihm ſo oft ſchon die Ohren 
vollgrorgelt· Er ſah fie’ zum erſten Male, 
aber er that, als Habe er fies längſt gekanut, 
wie fie Dingler's polytechniſches Journal 
—— Als:er aber die Preiſe hörte, 

a tanzten alle Appatate wie Hoͤllengeiſter 
um ihn herum, und es ſchwindelte ihm ſchien. 

Flau Rühle drängte, sand‘ der Mäbe dieſer 
Retorten and Kolben, Tigel und Möhfer zw 
fommen. Selbft Nühle wollte weg; benn es 
wurde ihm mit jerem Momente zu Muthe, 
al& ſähe er schon ſein Golde zum Schorn⸗ 


fteine hinaudlaboriren, ba er jetzt alle biefe 


Apparate. ja auch kaufen mußte Ausſtecher 
gab nach ‚und endete die pharmaceutifche Tor: 
tur bed Gollegen, bie bei ben Platintigeln 
— — — an 





ea 

Wurzeln aus ber Li lägt das W 
te F —* BR * 
von Dem Ohr des Argwohns aufgefangen, 
* tees wie Schlingkraut endlos 'treibend' fort 
—* hängt an's Herz gr — mit tauſend an: 
en endlich in V heit 
dan ar ſich die Outen 8 IP Behen, 
‚Ih, 1: en '\ 7: \ | 
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einem englifchen Gerichtöhofe: fiel! — 


lich ein erbaulicher Rechtsfall ver. Ein 
junger Mann war mit zwei Frauenzimmerun 


in einem Zimmer allein, und die eine der⸗ 


ſelben bemerkte, daß. fie ihrem Liebhaber ver⸗ 
ſprochen habe, Niemanden in ſeiner Abweſen⸗ 
beit: zu Füllen. 
Heußerung für eine :leife Invitation hielt, 
wat nicht faul, und küßte die Scherzende 
tüchtig, die auch gar nicht böfe darüber war 
und ich 8 78 gefallen ließ Die Schweſter 
ſchien jedoch die Sache uͤbel zur nehmen und 
meinte ‚daß. Niemand ſolches bei ihr ver—⸗ 
ſuchen ſollte. 
rung nur. fhriigeßränkte ,Gitelfeit amd, ſuchte 
feine Schmollende durch eineniherghaften Kuß 
zu verſöhnen. Die. Spröde verftanb dieſen 
Spaß jedoch nicht, vertheibigte fich und fiel 
in einem darauf entſtaudenen Gefechte mit 
dem KNußdieb zur. Erde. Nun glaubte ‚der: 
felbe, ben richtigen Zeitpunkt exhaſcht zu 


haben und wollte eben ſeiner beſiegten Feindiu 


ibre’gelfernden Lippenmit einem Kuſſe ſchließen, 


als er die Zähne; feiner Gegnerin in ſtiner 


Naſe ſpürte, bie dieſelbe zu feinem: großen 
Entſehen gleich darauf ausſpie. Auf die 


Klage aufı Eutſchaͤdigung für die abgebiſſene 


Nafe füllte. Das: Gericht Die Entſcheidung: 
daß Rlemand das Recht habe, ein. Franen⸗ 
zimmer, ohne erhaltene Erlaubniß, zu küſſen 


art ſolches auf — hin une 


. ! 
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“iz ’ 
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Aller 


Der’ junge Mann, ber ſolche 


‘Der ſtuͤſſende hielt dieſe Aeuße⸗ 
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Im Sieele ſchildert Lous Jourdan Das- 
Reben und Lieben Det: verwittweten Gräfin 
Danner. Wir geben daraus folgende Epiſode. 
Eines Tages, nad) Jourdan, kurz nach feiner 
erſten — — nme Friedrich einem 
| Tiebenswürbdigen' zum erſten 
Male erwachte in — "jan gens Herzen: bie 
Liebe. Rouife Rasmuſſen gehörte fehr armen, 
aber rechtlichen Eltern am; die von einem 
feinen Handel lebten nud fich alle Entbehrungen 
auferlegten, um ihrem einzigen ſtinde eine gute 
Grziebung geben zu laſſen. Louiſe war jung 


J und ſanmuthig, und: bekannt im Volke wegen 


ihrer Schönheit, Natürlichkeit und friſchen, 
röhlichen Laune. Wie Friedrich ſie liebte, 
iebte ſie ihn wieder; er; war zwanzig ;: fie 
ſechzehn Jahre alt. Später wurde nun Fried⸗ 
rich von dem ergrimmten alten König auf die 
Feſtung geſchickt, und Louiſe ‚war untröſtlich. 
Noch ſpäter, als ſein Vater König geworden 
und er zum zweiten Male vermahlt war, brach 
in seiner Nacht in Kopenhagen Fener-ang, und 
Prinz: Friedrich eilt herbei und: hilft: löſchen. 
Da erblickt er — o Wunder! + ſich gegen⸗ 
ſiber in der "Kette. die -Tängft verſchollene, 
—— Jugendgeliebte, die eifrig die 
imer hin- und herreichte! Wit dem Gras, 
oͤſchen des Braudes Ioderte eine, neue) Flamme 
ne dem Herzen Friedrichs aufı Sie ſtürzten 
einander im Die Arme; und alsa die Feuers⸗ 
brunſt gelöfcht war; gingen ſie zuſammen weg: 
Louiſe erzäblte ihr Leben, Leiden und Unglück. 
Sie. hatte Frankreich, Böhmen, Deutſchland, 
Ungarn bereit, heute. als Schaufpieletin, 
morgen als Mobiftin,, und war endlich, bes 
Reiſens müde, in aller ‚Stille nach open 
hagen zuichekehrt und hatte ‚ein Modenge⸗ 
—* angefangen” — Zwei, Monate -fpäter 
ieß ſich Friedrich ſcheiden und heirathete nach⸗ 
ber, als König feine Loniſe, welche bie liebens⸗ 
h ürbigfte, befte, mildshätiafte, trotz vielfacher 
nfeindung und Bosheit zuletzt vomn . Wolfe 
angebetete Königin war, fo wie er beim 
Sterben den Ruf „des rechtſchaffenſten Herr: -⸗ 
es und des beften Menſchen — 
— Ann a 2, 
Aufld ſung — ‚fe. iin: 
j Schlele, sr“ un Bier: 
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rofl und Mahnung. 


‚' „Gott verläßt die Deutſchen nit,“ 
Dieſem Worte laht und trauen 
Und am Dom mit Zuverſicht 

Deutſcher Eintracht weiter bauen. 

Selb ihm Stügen, die nicht wanken, 

Edle Schwaben, Sachſen, Franfen; 

Dentet Ihr auch nicht zu feiern, 

Preußen, Defterreiher, Bapern. 


Gott wird mit den Deutfchen fein, 
Wie fi ‚dort die Slaven brüften, 
Nah der Grenz am alten Rhein 
Der der Franzmann trägt Gelüſten. 
Bauet, edle Hanfeaten, 

Delfet, Nord⸗ und Oſtſeeſtaaten, 
Wachet flott die deutſche Flotte, 
Und ber Däne wird zu Spotte. 


Bott verläßt nicht deutſchen Mann, 
Iſt ihm rechter Ernſt gegeben, 

Sepet But und Blut daran, 

Opfert freubig Herz unb Leben. 
Stebet AU zum Baterlande, 

Haltet feſt die theuern Bande, 

Helft fie ſtark und flärfer flechten — 
Und ibr troßt den fremben Mächten. 


Gott verläßt die Deutichen nicht, 
Wenn fie ſelbſt fi nicht nerlafien, 
Was der Awietraht Stimme ſpricht, 
Mit der glühnden Seele bafien. 
Neid und Selbſtſucht, innre Feinde 
Stetö der deutſchen Volksgemeinde, 
Mögt ihr die zu Boden ringen, 
Sind die äußern leicht zu zwingen. 





In den‘ 





Samstag, den 26. December 1863. 
Die Bweite, 
Gme Hiftorie. Bon W DO. v. Horn. 
(Schluß.) 


Jetzt trat man in die Küche. Hier ſchien 
die Hausfrau bereits geſchaltet zu haben, ſo 
vollſtaͤndig war das Geh, fo nett, jo fchön. 

Snuben übertrafen Tapeten, Böpen, 
Spiegel uud Geräthe Alles, was das Fleine, 
aber ungemein jcharfe Auge der Madame 
Rühle bis jetzt erblidt. Ind gar als fie in 
den Salon traten! da dampfte in Meißener 
Porcellan ber duftende Trank Arabiens, und 
der Tiſch bog fih von koͤſtlichem Badwerf. 

Se mehr Ausftecher bei Mühle verlor, defto 
gi ftiegen- feine Fonds bei Madame. Das 
ft ein Mann, der Welt hat, dachte fie; ein 
vortreffliher Mann! Ueberdies führte er bie 
coloffale Figur am Arme in allen Zimmern 
herum, wiſchte fi den Schweiß ob der jehwe- 
ren Arbeit, aber muddte nicht, ſondern er: 
fchöpfte ſich in den eleganteften Redensarten, 
wodurch Madame wahrhaft echauffirt wurbe 
vor Bergnügen. 

Mit der gewanbteften Artigfeit führte fie 
Ausftecher zum Ehrenplag und bat fie jo zart, 
die Ehre des Haufed zu vertreten, daß es 
alle Nerven ber Glücklichen in barmonifche 
Schwingungen verlegte. Mit Grazie jervirte 
fie den Kaffee. 

Und ald fie num fo traulich zufammenfaßen 
und Frau Rühle auf beiden Seiten kaute, 
meinte Nühle, um doc auch ’mal Etwas zu 
fagen, „es fehle bier jeßt nur noch ber rechte 
Hausfegen (er feufzte tief auf, unterbrüdte 
jeboh den Verrätber), nämlih die finnig 
ordnende, reinlich waltende Hausfrau.“ 

„Kür mich ift Spiel und Tanz vorbei,” 
beclamirte komiſch Außfteher, „allein der 
eigentliche Beſitzer ift ein Burſche von 24 
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Jahren; der. gar Wrer anſicht iſt, ‚Herr 


ollega!“ 


„Run da iſt ja die Sorge leicht gehoben,“ 


meinte Rüple. 
„Da irren Sie, er dur ich Ihnen 

im "Bertrauen mich äußern, ep- eine 
vertraute Bekanntschaft —5— eaſ lieb— 
lichen, als vortrefflichen Mädchen; allein man 
agt, die Mutter habe einen ſehr enrfteden en 
iderwillen gegen Apothefer. : ze 

Närrinul“ 


ehevand; 
bem die Amtd- und Standes: Ambition einen 
hoben Grad erreicht, und den man empfinb- 
licher nicht berühren konnte, als ver Los⸗ 
fahren über- die Apotheker. 

„Wenn ich auch ſo hart gar nicht zu urs 
theileu geneigt bin, wie Sie, verehrter Freund, 
o glaube ic, daß im vorliegenden Falle das 

rtbeil der Mütter fih doch mopificiren 
——— *3 fuhr Ausſtecher fort: 

" 

—* pertinentien meines Neffen freies Ei⸗ 
enthum; 

bt er von mir circa 20,000 Gul⸗ 
den in baarem Geld und ein Güthen 
von 100 Morgen ıc.; - 

3) Iſt er ein bildfchöner unge und 


2) 


4) Gin in feinem Fach excellirender Aiyor 
| Dorn in Ihrem Auge, Herr Gollega 1? 


theker; endlich 

5) Æin gewandter, gebilbeter, fanfte, 

guter Menſch. 

„Was nieinen ie 1 Berehrtefte, zu ſolch' 
einer Bartie?* Mit 
ſich Ausfteher an Madame Ruͤhle. 

Sie war etwas verlegen; allein fie ſam— 
melte fih und fagte: „Da müßte ja eine 
Mutter faft den Ghrentitel meined Herrn 
Bemahld verdienen, wenn fie Nein jagen 
ſollte.“ 

„Victoria!“ rief Ausſtecher, „id. heiße 
Herbert und werbe hiermit in ichönfter Form 
für meinen Neffen, Fritz Herbert, deu Ge— 
bülfen in Ihrer Öfficin, um Julcen, Ihre 
liebenswürdige Tochter.“ 

Frau Rühle ſaß da wie Loth's Weib. 
Herr Rühle ſtarrte den Freiwerber an und 
rief: „Wie, Sie haben Verſtecken's mit ung 
geipielt ?* 

63 ift Alles jo der Plan Julchen's,“ 
rief ber falihe Ausſtecher cus und wollte 
berften vor Lachen, 


dei-| Zweite 


dies Haus mit allen Ju⸗ und Ad⸗ 


diefen Worten wendete | 


SEE 


„Säen, Sie, rel —& Zuld 
ivar „nit Frip längft br Herz und © 
Seele. Ya, felbſt Apotheker, treibe es al 
nicht, höre von der Sache, komme, fehe Sı 
hen und verliebe mich ſchier felbft in j 
u alfo auf bes Stelle einverftanden nm 
tipen’s: Riöbe 
„Bekannt at - ae — ‚ eriwer 
ich "fr Frig die Conceſſion, bier Zwei 
zu errichten. Daß Sie ärgerlich —* Die 
ſeien, konnte ich mir denken, und b 
ſtätigte Julchen. Gerade in dieſer Zeit ver 
läßt Sie Ihr. Gehülfe. Julchen ſchickt ihre 
Friß her, damit ihn ohne Anftand und Ar 
jehen die guten Eltern kennen Ternemtönner 
Daß fie ihn Liebgewönnen, wußte Julchen ir 
Voraus und redete darauf, dab ihre gut 
und richtig urtheilende Muttee- bei ihm bi 
Abneigung. genen und 99r würde fahren laſſen 
„Bei dem Bater. rechnete fie auf Die rich 
tige Würdigung wahrer Tüchtigkeit der Kennt⸗ 
niffe und des Gharacterd, Ich Alter Narı 
wurde beauftragt, unter falſchem Namen ber: 
ugehen und die künftige Wohn- und Werk⸗ 
Atte einzurichten... Voilà tout 
„Nun ſagen Sie Ja, und Alles iſt gut. 
Yulcen wird glüdlidy, bleibt bei dem guten 
Mütterhen, und die Zweite tft fortab fein 


Die Alten rieben ſich die Stirn. — „Ale 
Welt!" rief ploötzlich Madame Rühle, "Sie 
bekommen Beſuch! Es fährt ein Wagen vor.” 

„Seien: Sie ruhigl!“ ſprach der Obeim, 
„Sie erlauben nur einen Augenblick“ Gr 
aing. 

a Das ift eine verwetterte Geſchichte Sett⸗ 
chen I ſprach Rüble, „was meinft Du dazu ?* 

„Sa fagen!* war bie lakoniſche —— 

„Meinetwegenl“ entgegnete er, und indem 
Momente ging die Thuͤr auf und — Julden 
am Arme des Gehülfen Frig He bert trat 
herein. 

Sie flog erglühend-ber Mutter in die Arme, 

Fritz trat zu Rühle „Vergeben Sie,” 
fagte er, „das ganze Pofjenfpiel ging von 
Julchen aus. BZürnen Sie mir mit!“ 

„Sie Galgenvogell” lachte Rühle. * 
Sie mir nur ſolche Poſſen in Zukunft, fo 
mag's gut fein.” 

„Darf ich hoffen?” fragte er. 

5 Gottes Namen denn Ja!“ ſagte der 
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‚alte, und das Beh irar in det glänzen⸗ 
ben. Zeugniffen ihm im die Augen. Frig um: 
armte ibn ſiſrrmiſch. 
Die Mutter konnte dad geliebte Kind faſt 
tAus ehe Armen laſſen. Auch fie ſeg⸗ 


Oi: 
nehmenl⸗ 
‚Sie örröthete, aber‘ fie nickte bebeutfa 
Hücheind, der Mutter au, 
"Ws nun im engen ſchoͤnen Kreiſe Julchen 
den Eltern unter Lachen und Scherz Alles 
eſtand und der Oheim hinzuſetzte, er habe 
—8 in dem Wagen, den er ihr hiermit 
als Ausftener Schenke, abholen laffen, und 
Fritz ſei ihr entgegengeeilt, fo lösten ſich alle 
Närdfel, und der Pſeudo⸗Ausſtecher hob das 
Glas perlenden Champagners und rief: 
„Doch lebe die Zweitel“ 
a Mad Ale immten frötlid in den Doaſt rin. 


Den Bund und fläfterte in Julchen“s 
* Dir nur die Herrſchaft nicht 


ii ds 





Bur philoſophie des Sqhadenmoheno 


Das S haldenmachen iſt ein unvoſllkommener 


Berſuch, die von der. göttlichen Weltordnuug 
angeordnete Ungleichheit der Büteranstheilung 
in ihrem allzu fchroffen Auftreten etwas zu 
mildern, Gine Schuld ift die Ajymptote des 
Ideals der Vermögens-Gleichheit. Die latei- 
nische und franzöſiſche Sprache zeigen bie 
Nothwendigkeit und Unentbehrlichkeit des 
Schuldenmahend am jhönften daturd an, 
daß debere, devoir zugleich ſollen, müjjen 
und ſchuldig fein heißt; es Berricht alſo 
ein gewiſſes Fatum, das den Menſchen zu 
Schulden zwingt: er iſt ſchuldig Zu ſchulden, 
oder er ſchuldet ſchuldig zu ſeia. Die 
‚Schulden knuͤpfen ein ungemein zartes Band 
zwiſchen einem zum Geber ‚erhobenen Haber 
ae einem zum Nehmer vorgeichrittenen 
Nichthaber. Weil nun aber bekanntlich das 
Geben jeliger macht ald das Nehmen, fo ift 
eigentlich der Geber, d. 5, der Gläubiger 
durd den Nehmer, d. h. den Schuldner, in 
einen gewiflen Zuftand der Seligfeit verſetzt 
worden; ja, er verdankt, jo zu jagen, dem 
Schuldner feine irbiiche Seligkeit und ift 
fomit eigentlih nicht Gläubiger, fontern 
Schuldner feines Schuldners, Freilich wollen 


die meiften Gläubiger diefe Wahrheit nicht: 


des Gebens verjeßt wurden, 
quaͤlen, wodurch oft bie Zerreißung jener 


fefter, als das Band 


— wit leben, ſißen wir als Wechſeiſchuldner 


einſchen, ſondern Ind bemüht, ihren Schuldner, 
durch den fie doch in den Seligkeitszuſtacid 


graufam zu 


delikaten Berbindung herbeigeführt wird. 

Das Band, welches den Gläubiger und 
ben Schuldner umſchlingt, iſt ſolider und 
ber Liebe und ber 
Freundſchaft. Es iſt ein Band, das oft 
mir „höhern Dites“ gelöst werben lann, 
welches den. Schuldner nnd Glaͤubiger über- 
lebt und fi auf Die Nachkommen als em 
„theures Pfand“ vererbt: Alle Stammbüchtr 
und Albums, welche Liebe und Freundſchaft 
der Liebe und Freundſchaft als es· uud 
ee hienieden widmen, 
nd Nichts gegen bie großen Pfandbücher, 
welche „droben“ ben unvergänglichenn, allem 
Tob trohenden innigen Freundſchafts bund 
beurkunden/ für welchen alle hen Gluter 
eingeſetzt worden. 

Ein Schuldner muß — eine gute Haut 


| fein; denn wer wollte ſie ihm ſonſt abziehen? 


Ein Schuldner ſteht immer im erſten Glied; 
weißer ‚aber: beim Marſchiren nicht vecht 
vorwärts kommt, ſo wird er oft „getretein ; 
defhalb „jet“ er ſich lieber mit. feinen 
Bläubigern, bis ihm die Stühle zum Haus 
binausgetragen werben. - 

Der Kredit ift ein Genius, welcher «Is 
Schußtzgeiſt unſichtbat und mit leifem Flügel« 
fchlag den Schuldner umfchwebt. Weil diefer 


aber jeded Mal, wenn er: eine Schuldurkunde 


unterfchreibt, dazu eine Feder:aus dem Flügel 
dieſes Genius braucht, und er ihm oft alle 
Federn außreißen will, ſo fliegt dieſer Schup- 
geift davon, weil’ er fein Flügelpaat . werten 
will. Statt jeiner kommt das vielföpfige 
Ungeheuer „Gant“, welches, gleich ber 
lernäifchen Ehlange, nur durd) zinen: Geld⸗ 
herkules bezwungen werden kann; weil ihm 
die Köpfe ausgebrannt werben müſſen, wenn 
der Kridar nicht durchbrennen fol. 

Dad Schuldemnachen iſt mit ber Bit 
und dem Leben auf das Innigfte verbunden, 
Das Kind wird ſchon ald Schuldner feiner 
Gltern geboren, und nachdem es während 
feines Lebens vieler anderer Schuldner Schuld⸗ 
— —— iſt, muß es die letzte Schuld 
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bed. . Todes im Schuldgefängniß,: und ein 
Regeptlein kann unſere verfallenen Wechſel 
nicht prolongiren. Die ganze Welt iſt mit 
Schulden gebaut worden; denn wie haätte 
mam ein ſolches Gebaͤude gleich baar bezahlen 
Fönnen?: Das hebräiſche „bara, das im 
serjten: Verſen der Geneſis von. Erſchaffung 
der Welt gebraucht wird, ift gewiß das 
Stammmort:ded beutjchen : „borgen”. Es 
‚wat zwar, vor ‚der Grfchäffung. der Welt 
Alles wohlfeiler, als jet; Aud ı die Zeiten 
‚waren beſſer, ald-jept, weil“ es noch gar 
teine HZeit gabz aber doch iſt zum Glück 
noch ein großes ſtapital anf dem Weltge: 
wWaͤude ſtehen geblieben: Ich ſage „zum 
‚Bl; denn wenn einmal alle Weltpartial⸗ 
obligätionen eingelöst und. bezahlt: find, ſo 
«haben die Actionaͤre fein Intereſſe mehr. an 
Abhrer Gpifteng,:zund Die ſchuldenfreie Welt: 
ıhattinichtö Beſſeres zu thun, als unterzupeben. 
Wem deßhalb an der Welt und ihrem jetzigen 
Forxtbeſtand Etwas liegt, der muß feinen. 
moͤglichſten Beitrag zut allgemeinen Welt⸗ 
verſchuldung liefern, ‚damit der juugſte Tag, 
anı dem. alle. Schoölden amortiſirt werden 
ſollen, noch: recht lang hinausgeſchoben wer⸗ 
den muß. | 
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Gemeinnühiges. 


Um die ſogenannten Stockflecken 
in Glacehandſchuhen zu entfernen, 
gibt man in eine moͤglichſt luftdichte Büchſe 
‚je nach Bebarf etwas Hirſchhornſalz (ge: 
reinigte® foblenjaured Amoniak) und; legt 
darhıber die fledigen Handſchuhe möglichft 
locher, fo daß der amoniakaliſche Dunft überall 
‚fie durchdringen kann, und verfchließt bie 
Büchfe. Nach 1 bis 2 Tagen, oft ſchon nad 
mehreren Stunden (wenn die Stodjlede noch 
nicht zu tief. eingedrungen) find ſämmtliche 
Flecken entfernt, ohne daß die Handſchuhe 
ihre Façon verloren haben und ohne ſonſtigen 
Nachtheil der Farbe und des Lebers. 





verſchiedenes. 


(0fSchuldner⸗Executiou.) Auf Ceylon 
:yieht: ber Bläubiger feinem. Schuldner bei 


‚|-find- vergeffen. 


i 


ber erften Mahnung bie Kleider vom Leibe; 
dann, gibt er ihm bei Tag und Macht einen 
Wächter bei. Hat der Schuldner nad ab- 
‚nelaufenem Termin nicht. bezahlt, ſo befommt 
er; einen: ſchweren Stein zu tragen. Iſt nach 
dem zweiten, britten «Termin bie, Schuld 
nicht getilgt, ſo wird die Anzahl und bas 
Gewicht der Steine verdoppelt und verbrei- 
facht. rg oh werden ihm die nackten Len⸗ 
den mit Dornen ymmwunden unb er muß 
lange, Strecken mit dem - Wächter. jpagieren 
—— Gauz zuletzt kommt der, Glaͤubiger in 
Perſon zu ihm undadroht, fich zu vergiften. 
Mauchmal hälter Wort, und dann wird der 
Schuldner als Mörder; bingerichtat.. — Zu 
Bauten in China trifft man, am, Abend vor 
dem neuen Jahre, in bem bie Schuldforde⸗ 
rungen. de& vergangenen nicht mehr. gelten, fol⸗ 
gendes Abkommen mit dem, böſen Schuldner: 
Der unbefriebigte Glaͤubiger geht in die Wob- 
nung des Schuldners, zerſchlägt ihm ſein 
Geſchirr und feine Möbel und prügelt ihn 
ſelbſt oxdentlich durch, worüber biefer „nicht 
klagen darf. Iſt die letzte Stunde des alten 
Jahres verfloſſen, fo ſetzen ſich Glaͤubiger und 
Schuldner freundlich zufammen + und, trinken 
mit einander. Schuldforderung und Schlaͤge 


11:3 


Bweifilbige Charadt. 
Wenn und die Grfte, übermannt, Ä 
Und wir im Schmerz nad) oben ſchauen, 


Damm laßt uns hoffend doch vertrauen 
Auf unfer befi'red Vaterland. 


Drum was bie Zweite mahnend nennt, 
Das faffet fühn! — Dem Sturm entgegen 
Muß ſich der rüf’ge Wand'rer legen; 
Nicht zaget, wer die Hohe kennt. — 





Im ftillen Ganzen barf und nur 
Die Ahnung hoͤh'rer Wonne faflen; 
Was wir verloren uub beſaßen, 
Erſcheint im einer jchönern Flur. 





* sub. Kedactlon, Druck unb Berlag von D. Fran zbühler jum,in Remfebti ı 
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Ein Ariegsgericht bei den Maoris, *) 


Ein Freund, der gegenwärtig eine bobe 
amtliche Stellung in Auftralien einnimmt, ers 
zählte mir das folgende Abenteuer, welches 
ihm bei dem Stamme der Maorid begegnete. 

ae Jahre 18— machten ed gewiſſe Ge— 
Ichäfte nötbig, daß ih mi nah Audland 
begab. Dieje mir bis dahin unbefannte Ge— 

d machte feinen bejonderd angenehmen 
Eindrud auf mid, denn ich hatte nie große 
Berunderung für Siümpfe und Holzhütten 
gehegt; allein die dortigen Goloniften waren 
ganz, gute, liebe Leute, unter denen ich bald 
viele, Freunde gewann. Giner derſelben, ein 
Mr. Mitlington, welcher einige Meilen von 
Audland, „im Buſche,“ wohnte und deßhalb 
von Bäften nicht übermäßig beläftigt wurde, 
ud mich zu fih ein. Dieje Einladung war 
mir nichts weniger, ald unangenehm, und ſo— 
bald meine Geſchäfte in der Stadt beendigt 
waren, ſchickte ich mich zu ber kurzen Heite 
an. * machte ſie mitteft eined Bootes, da 
Mr. Mitkington, in, geringer Entfernung. von 
der Hüfte wohnte, und fıberdied ein Landweg 
dahin . eigentlich gar nicht vorhanden. war. 
Eines ſchönen Morgens verließ ich daher 
Audland; in meinem Beinen Fahrzeuge, das 
mit Thwellenden Segeln über die Wellen 
tanzte und fich der jo erheiternden füdlichen 
Atmosphäre, wenn fie von einer friſchen Brije 
gemäßigt ift, ‚in demſelben Grabe zu freuen 
bien, wie id. Glücklicher Weife hielt ber 
Wind an, und jchon gegen Wittag verrieth 
uns der aus Mitlingtond Haufe auffteigende 
wilfommne Rauch, daß der freundliche Wirth 
— 


— Stamm Eingeborener, welche an. ber ſüd⸗ 
lichen Küfte von Neu⸗Seeland wohnen. | ' 


unfere menschlichen Bebürfniffe nicht. vergeffen 
hatte. Während der Reife war unfer Appetit 
ziemlich ſtark erwacht, und wir beeilten un 
deßhalb zu landen, zogen das Boot auf das 
Ufer und begaben und nah dem hübſch und 
bequem eingerichteten Haufe, wo wir eine 
woblbejeßte Tafel unjerer warten fanden. 
Das Mittagsmahl währte ziemlich lange, und 
ed war bereits jpät am Nachmittage, als die 
von mir gebungenen Bootsleute mid an die 
Rückkehr mahnten. Es geſchah endlich, aber 
eine ſehr wejentlihe Schwierigkeit ſiellte ſich 
der. Ausführung entgegen; denn ald fie an 
das Ufer gingen, war fein Boot mehr zu 
finden. Anfangs erihien und das Verſchwin— 
ben deſſelben unerklärlich, allein bei näherer 
Prüfung ergab fi, daß ed nicht hoch genug 
an das Ufer herauf gezogen und muthmaßlich 
von der fleigenden Fluth weggeſpült worden 
war — ein Schluß, von beffen Irrigkeit wir 
und fpäter überzeugten. Da die Zeit drängte, 
io beſchloſſen wir, Mitlingtong Boot zu neh— 
men und an der Küfte entlang nach unferem 
vermißten Gigenthum zu fuhen. Nachdem 
wir eine ziemliche Strede weit gerubert wa— 
ten, ohne eine Spur defjelben zu finden, und 
Thon im Begriffe. flanden, die Forſchung für 
diefen. Abend aufzugeben, zeigte ſich uns „der 
Flüchtling“ am Ufer Tienend, und zwar in 
einer foldhen Stellung, daß ſich nicht mit Ge— 
wißheit daraus erfennen ließ, ob das Boot 
von den Wellen oder von menſchlichen Häns 
ben dahin geworfen worden war. Letzteres 
ergab fich jedoch ald das Mahrfcheinlichere; 
denn ald wir an das Ufer traten, emvflug 
uns ein gellendes Gejchrei, und ein Haufe 
von mindeftend fünfzig Maoris fam hinter 
den Felfen hervor und auf und zu. Ahr An- 
führer war ein fräftiger Dann von mindeftens 


ſechs Fuß Ordße und fhön und proportionirt 
gebant, wie Die meiften Gingeborenen von Neu: 
Seeland find. Sich nady feinen Leuten um: 
wendend, gab er ihnen ein Zeichen, flehen zu 
bleiben, und trat dann ſtolzen Schritts vor 
und fagte in der Maori:Sprade: 

„Weißer, der Rangatira (Häuptling) ber 
ar beansprucht dieſes Boot als fein Gigen: 
thum.“ 


Da ich die Sprache verſtand und mit den 
Sitten und Gebräuchen des Volkes nicht un: 
bekannt war, jo konnte ic ihm antworten 
und ſagte: 

„Der Weiße bat es gemacht; es gehört 
alſo ihm.“ 

Ich muß bier bemerken, daß die Redekunft 
bei den Maoris in ſehr großer Achtung ſteht, 
und daß einem Rangatira nichts willkommener 
ift, als eine Gelegenheit, feine Veredtfamfeit 
zu zeigen. In demſelben Tene, wie er be 
gonnen, fuhr er daher fort: | 

„Du fiehft den Rangatira. Er ift groß. 
Gr hat viele Diener. Die Sonne fteigt aub 


dem Waffer, um ihm Licht zu geben. Die 


Baͤume wachfen, um ihm Früchte zu bringen. 
Wenn er effen will, eilen die Fiſche herbei 
und fallen in feine Haken. Wenn er kaͤmp—⸗ 
fen will, zeigen fi feine Felde, um ge 
tödtet zu werden. Die Wellen fürchten ihn 
und wollen Friede mit ihm machen. Sie 
führen ihm ein Boot zu. Er ninımt ee an, 
er behält es!“ 

Diefe Nede war obne Zweifel für fen 
Gefolge fehr tiberzeugendb, allein ih fah bie 
Sache aus einem anderen Geſichtspunkte an, 
erwiberte defhalb nur: „Der Meifre nimmt 
ed,“ und Tegte meine Schulter gegen das 
Boot, um es mit Hilfe meiner Leute in das 
Maffer zu ſchieben. Wir kamen jedoch nicht 
ſehr weit damit, denn im naͤchſten Augen: 
blicke lag ich, von ben ſehnigen Armen bes 
Redners zu Boden geſchleudert, auf dem 
Rücken. Eine ſolche Behandlung war mir 
durchaus ungewohnt; ich ſprang deßhalb auf, 
ergriff, alle Gebote der Klugheit vergeſſend, 
ein Ruder und ſtreckte den Häuptling damit 
zu Boden. 

Die Folge davon mar natlırlid, daß wir 
von den wüthenden Bingeborenen ergriffen 
wurden; allein da fie ſelbſt damals ſchon eine 
gewiffe Achtung vor ber engliſchen Regierung 
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bekommen hatten, ſo fügten ſie uns kein Leid 
zu, ſondern führten und nur gu dem eng: 
lifchen Commiſſar, welcher in nicht fehr großer 
Entfernung an ber Grenze ber Provinz 
wohnte und die Pflicht hatte, alle Streitig— 
keiten niit den Gingeborenen zu ſchlichten. 
Seine Wacht und Gewalt waren jedod rein 
moralifcher Natur und daher dort von feiner 
groben Bedeutung, jo daß die Auſichten und 

eſetzesauslegungen der Maorid in der Regel 
e | waren — — 


Ein rohex Gerichtshof wurde vor ber Hütte 
bes Goinmiffar errichtet and ein Lehnſtuhl 
für ihn bingeftellt, der von Audland geholt 
worden War, und ben die Maori mit großer 
Ehrfurcht betraditeten. In geringer Ent⸗ 
fernung vor dem Seffel ſlanden mein "Ari 
klaͤger und ich, während uns anf allen Seiten 
dichte Haufen von ingeborenen wmgäben 
weldye durch das Gerlicht jener Begebent 
in wg Anzahl herbeigelodt worden waren. 

ad Verfahren begann damit, daß Ber 
Eommiffar den beleidigten Häuptling auf⸗ 
fordere, Jeine Klage vorzitragen, er: 
wartete, ihn einen Anſpruch auf das Boot 
vordringen zu hören, und war baber nicht 
thin erfiaunt, als er folgeibermaßen fpräth: 

„Die Maorid fchreien um Rache. Der 
——— iſt heilig, Im Krieg wie im 
grie en muß Derfeiiige fterben, ber einen 

angatira gefchlagen hat. Die großen Väter 
ber Maoris haben es fo beftimmt. Spreche 


ich Bi 

—— rage wurde mit ernſter, würbe: 
voller Beſſtimmumg von den alten Männern 
beantwortet, welche in ber vorberften Reihe 
des und mmgebenden Kreiſes ftanden. Auf 
Hy Weife ermuthigt, fuhr der Häuptling 
ort: 

„Ih Rand bei dem großen Wafler und 
(Haute aufwärts. Die Vögel flogen eiligft 
davon. Sie fürdteten fi, die Luft zu 
athmen, welche der Rangatira athmete. 
blickte niederwärts. Die Wellen zogen ſich 
urück, — das Ilfer gehörte dem Rangdtira, 
dh oliie auf das Land. Die Baͤume, bie 
Menſchen Beugten fih. Ich ſchante auf das 
große MWaffer. 8 wurde unruhig umter 
meinem Blide. Es eilte herbei, es brachte 
dem Rangatira ein Geſchenk. Das Geſchenk 
war ein Boot. Das große Waſſer legte et 
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u ineinen Füßen, — 4 nahm es Aber 
—* weiße Mann Fam nabin es in Ans 
ſpruch Er hob feine Hand auf, er fchlug 


den Hanzatfra, "Die Myel, die Lüfte, bie 

Wellen, bie Bänne, bie Menſchen und das 

roße Jahen es und bebten. Sie 

Fatal! „Er bat ben heiligen Rangatira ge: 

ſchlagen, er muß fterben 1°" Nah Habe geendigt.“ 
Schluß folgt.) 





Das Dienfimann-Infitut, 


Wir lenfen heute die Aufmerkſamkeit m: 
ferer Leſer einem der meneften Inſtitute Zu, 
dag wir als einen bedeutenden Fortichritt in 
der fi immer mehr verbefftommmenden Dt: 
ganijation des großen Verkehtsweſens be: 

rüßen müffer: das Dienſtmann-In— 
itut. 

Um den Segen einer Einrichtung recht zu 
wiirdigen, mn man fie genoffen baben und 
dann plöglidy wieder entbehren. Die Dienft- 


mann:Auftitute laſſen diefe Probe noch zu, | 


da von ben 3500 beutjchen Städten noch 
lange nicht 200 fi ihrer Einführung er: 
freuen. Der Geſchaͤftsmann, der aus einer 
Stabt mit einem wohlgeleiteten derartigen 
Inſtitut sin eine Stadt ohne ein ſolches fommt, 
empfindet annähernd das Gefühl, das hier 
uns Alle hereinbrechen wuͤrde, wenn plößlich 
alle Eiſenbahnen und Telegrapben wieder ver⸗ 
ſchwunden wären und alle alten Landkutſchen 
und Poſtwagen, Frachifarren und Staffeten- 
reiter «wieder in Bewegung gefebt ‚Anerben 
mähten. Und wer abjeit# won Bahnſchienen 
und Telegraphendrähten wohnt, Der denke ſich 
den Inſtand, wenn plößlich Alles, was Glas 
if, davon wäre, aus Schränken, Küchen und 
Fenftern, dann «wird auch ihm das. rishtige 
betreffende 'Entbehrungsgefühl; far werben. 
Allerdings vorzugsweiſe für aroße, ‚voll 
und betriebreihe Städte eine Wohlthat der 
neuern Zeit, haben dieſe Dienfimannd: 
oder Badträger:Amftitute nah mehr 
als einer Richtung zugleih eine volkswirth— 
ſchaftliche Bedeutung. Wer an die ehemaligen 
jelbfift.indigen Lohnboten, Kärrner, Sciebe- 
böder und Eckenſteher zurückdenkt, wird zu— 
geben müfjen, daß die Art von Freih it der 
Bewegung, welche zIwiſchen ihnen und dem 


‚pelung , 


Kreiſe. 


elnander To 
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ublikum Matt hatte, weder fire dieſet, noch 
für jene erfprießlich wat. Es wurde zwiſchen 
beiden ein fortwährender Kleinkrieg eruhrt, 
ber auf geaenfetfige Ueberliſtung, Ueberrum 
ebervortheilung hinzielte. Dem 

Publikum war keinerlei Garantie für bie 
Auverläffigteif ſolcher Diener DEN: und 
fegtere felbſt entbehrten ebenfo die Befttatitte 
Aus ſicht auf Ehningen Erwerb. Von dert 
drüdre das Mißtrauen auf eine u große 
Kaffe von Arbeitern, und in biefen ſehzle ſich 
eine Gehäiftzfeit genen jeden beffern Rod 
feft und bildete ſich eine venommiftifche Ver⸗ 
achtung jedes Brfiped aus. „Wie gewonnen, 
jo zertonmmen" — Von der Hand in ben 
Mimb“ das waren Lebensregeln in dem 
Unter dieſen Verhältniſſen “Lit der mo- 
mentane Arbeitgeber fo fehr, wie ber mo: 
mentane Arbeiter. Uebereinſtimmend war nur, 
daß man ge erfeitig Tobald ald möglich von 
br onmen fuchte. Jener trug 

lieber eine ſchwerere Koſtenlaſt, wenn mr der 
* vollzogen war, und was’ hatte 
die er Mir ort eil von dem einzelnen hoͤher 
erſchwindelten Preis? Fragt tie Deſtilla⸗ 
tionen, Fragt Bir diekhälfigen „Garolinen" ih 
der Tafche des dienfibaren "Mannes, Bie 
zu dem Gelbbeutelchen eines Familienſchreins 
oder Bis zur Hausfrau iſt in der Regel blitz 


wenig davon gekommen. 


Co mochte das Bedüurfniß Jahre lang 
nach einer Form geforſcht haben, wie dieſer 
täglich drückenderen Verkehränorh abzuhelfen 
fei. Einen Anfang zu einer Beſſerunger⸗ 
kennt man zuerſt an Orten von bedeutendem 
— ————— dort hat man wenig⸗ 

ens das Führerweſen obrigkeitlich zu ordnen 
und zu überwachen angefangen, um die Frem 
den "vor Unverfchämtbeiten und Uebervor⸗ 
theilungen der Sträßenfpeeufation zu wahren. 
Der große Geſchaͤfteverkehr entzog ſich jedoch 
abſichtlich der obrigkeitlichen Kürforge und 
litt lieber noch länger am alten Uebel, biß 
endlich ‘die rechte Form auf anderen Lebens 
gebieten berportrat und nım auch Für unſern 
betreffenten Fal angewendet werben konnte 

63 müßte nätılidh erſt der große Wutf ge: 
lingen, fogar in Deutſchland der Anſchauung 
Anhang zu verſchaffen', daß mit- vereinten 
Kräften mehr auszurichten fei, ald die ein: 


3 ar t leiften - fönne... Englands ri 


iele brachten ‚endlich auch bei un 


Non — zu Ehren, und. als eines ihrer, 


Kinder trat das erſte Dienft: 


gelungen 
aut tut. in’8 Reben, das folgenden grund⸗ 


I Ma 5 ngen huldigte: 1. fefter, 
immter Cohn fh für-die Arbeiter; 2) gute, 
nicht aflzuftrenge,.aber ‚ein gutes Maß von 

Ka ſcha ende —— 3) ein 
„ ‚Äebe, Wiltr abfhueldender- Tarif, 
en arantiemarfen. 


—— 
enanne 

ches, unter ebenſo energiſcher ald — 
Leitung, ſlehendes itul iſ für den Ber: 


fehr in und auber dem Hauſe, wie, ‚bereits | 
Juſtitute für Arbeiter, Arbeitgeber und den 
' Verkehr im Allgemeinen die unfchäghbarfte m 
' Vortheile und fint demnach in jocialer: wie 

in volkswirthſchaftlicher Beziehung von größter 


bemerkt, ‚eine ‚große, eine unſchaͤßbare öffents 
tie Wobltbat. 

„Der, Arbeitgeber wendet fi jegt au den 
Arbeiter; ald. an das Mitglied. eıner. öffent:, 
lichen ——— kann daher von ibm 
—* u daß 57 nah Inſtruction 

arif ei ; Seine ‚Aufträge ‚werben 

—* und. auverfäffig bejorgt,; die Koſten 

‚der Arbeitöleiftung , ex —52 — feſtge⸗ 
ellt u nicht, wie; fr illkut des 
nzelnen überlaffen. str der Dienft: 

mann. feine, Önftruction ober 
ein: Vergehen: au ulden. kommen, fo ei» 
fet jt eine. ernſte Nüge,. nach Befinden Gut: 

loſſung; kurz, der Auftraggeber weiß, J 
in dem — einen Arbeiter vor ſich, 
dem er Alles anvertrauen kann, denn ſelb 
in bem,; Falle, daß er in irgend einer Be— 
Jiehung durch einen Dienſimann zu Schaden 
—5— bürgt die .ficherfte Garantie 
für ‚den Verluſt. 

Daß durch ſolche Juflimue Der Verkehr 
erleichtert und. in. Folge. deſſen aud) gehoben 
wird, wer follte das leugnen? Gin. billige 
jebe ‚Siornmächtigeit ausſchließender Tarif 
macht deu Dienfimann überall und zu jeber 
Zeit zum: geluchteften Arbeiter; er fchafft ihm 
allerwegen Beſchäftigung und viele neue Ar: 
beit, tie es früher gar nicht für ihn gab. 
Der Dienfimann iſt ein. unentbehrlicher Helfer 
bei allen möglichen Bebürfniffen; er ift Vote, 
Aufwärter, Transportenr,, Kranfenwärter, 
Billeteur, Rutfcher ꝛc; er ift, wenn es fein 
muß, ‚ber zarteſte postillen d’amour; im 
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feſt zuhaltende ‚Gontrole, 
Ein ſol⸗ 


wir wiſſen, 
er und Reuftabt, a 


} s 


Ya er. ſich {onft ' 





eleganten Uniformfrad dient er als Tafel- 
gehilfe, Diener, Kellner, Bortier de; er trägt 
nicht: blod Dolz mı ) Kohlen, , jondern ſagt 
und aud, ob. die empfangene, und. bezablte 
Waare richtig gemefjen war;. Kurz, er führt 
jeden ehrbaren Auftrag‘ j „vbillig und 
ſicher aus, iſt ein ſteter He und Unler⸗ 
ftüßer in allen möglichen Geſchafte nnd Vor⸗ 
kommniſſen bed taͤzlichen Lebens, bei Tag 
wie bei Nacht zu allerlei ſchweren ober leichten 
Dienftleiftungen bereir, und fomit für Alle 
und Geben, für Private, und. Behörden das 
perfonificirte, unentbehrliche perpetuum mo- 
bile des oͤffentlichen Verkehrs, 
Solcher Weiſe bieten. die Dienftmöun- 


Bebeutung. 


In der Pfalz beſteht dies Inflitut, ſo biel 
in, den Städten —— 


47 din! a, AL 


* 





26 
thın 


Wiefhiehenen: 
(Eine Obhrfeige) Ein junger Dam 


 wurbe angeklagt, einem andern eine ſaftige 


Ohrfeige gegeben zu haben. Vom' Richter 
befragt um die Urfache dieſer Beſchimpfung, 
erwlederte er: „Herr Richter, wir Beide 
ſaßen im Wirthshauſe beiſammen. Wegen 
einer unſchuldigen Aeußerung wurde mein An⸗ 
klaͤger fo erbittert, daß er anfing, über mich 
1 Schimpfen und: nannte mich einen Tumpen. 
Sa fchwieg und fledte e8 ein. Gr. nannte 
mid) einen ſchlechten Kerl, einen Schuft: 
Ich ſchwieg wieder. Nun nanute er: mid 
gar! einen Bismark. Da tonmte ich mit 
aber hidyt mebr helfen und 'verfeßte ibm eine 
Dbrfeige aus dem Salz.“ Ribhter: „Daun 
haben Sie Recht gehabt. Sie find frei.“ 





Auflöfung der. ameifilbigen Charabe in Nro. 166 
Wehmu a 
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‚nterheltungstlett \ 


Aeustadter Britung. 


No. 157. 


Beutfchland vorwärts! 


Nun anf, mein Deutfchland, ſchwinge dad Schwert 
Und laß bie ſtarthaunen blıgen! 

Nicht länger geziemt Dir, am Winterberb, 

Du träumende Riefin, zu fißen. 


AN Deine Söhne, fo viel Du gebarft, 

Sie teten gu Dir und fleben: 

Roh ein Mal, Mutter, wie einft Du warf, 
Laß Deine Rinder Dich fehen! 


Des läffigen Brütend find wir fatt, 

In das Dein Sinn fi wertiefet hat; 

Auf! wirf vor die Kühe dem Dänen daß Blatt, 
Das Deine Schande verbriefet Hat! 


Bie lang, wie lange fragen wir fon: 

Bann wirb ber Frevel gerochen, 

Daf er auß ber Krone zu Shimpf und Hobn 
Dir die frahlende ‚Werke gebrochen ? 


Das Mat ift gefüllt, der Würfel rollt, 

68 gilt das Pepte zu wagen, 

Und wir nah'n mit ber Fahne von Schwarz⸗Roth⸗Gold, 
Die heilige Schlacht zu fihlagen. 


Entflamme ham, Mutter, mit Deinem Ruf 
Die Söhne aus Süden und Norden! 
Zeig, daf der Furor tentonicus 

Noch mit zur Fabel geworben! 





‚Ein Arirgegericht bei den. Maoris. 


(Sähluf.) 
‘ Ein wüthender Beifalldfturm erfüllte nad 
dieſen Worten die Luft. Selbſt bie alten 
Minner unter: den Maoris Fonnten fi nicht 
zurückhalten und riefen: 
Es if gut. Gr muß ſterbenl“ 


Donnerstag, den 81. December 


1868, 


Allein nur einen Angenblick lang ließen bie 
Maorid diefe Aufregumg fehen; fobald ber 
erfle Ausbrud vorüber war, trat tiefe Stille 
ein, welche durch den ſchnellen Gegenfag um 
fo tieferen Eindrud machte. 

Der Gommiffar unterbrad te, indem er 
mid) fragte: 

„Iſt es wahr, daß Sie den Rangatira ger 
ſchlagen haben?” 

„Ja,“ war meine Antırort, | 

„Dann kann ih Sie nicht retten,” yer- 
feßte er. „Ste baben das Gejeg der Maoris 
verlegt und müſſen fih an fie wenden.“ 

Schon hatten fih die Wilden meiner be: 
mädhtigt. Obgleich von mehr ald gemöhn- 
licher Stärke, war ich dennoch in dem Griffe 
von vier riefigen Gingeborenen, beren wei 
an jeder Seite ftanden, völlig unfähig, mid 
zu bewegen. Der Häuptling, mein Anfläyer, 
ergriff die aus bem heiligen grünen Steine 
geformte Streitagt, ſchwenlte fle in ber Luft 
und holte ju dem Streiche and, welcher jedes 
Mal dad Opfer augeublidlich töbtet, — zus 
weilen fogar ben Kopf bis auf das Sinn 
fpaltet, — als der Commiſſar -einem ber 
Aelteften ein Beichen gab, worauf biefer jo: 
> vor mid trat und zum Häuptlinge 
agte: 1. 

Ti mein Bruder nicht: gebört? en 
weiße Mahn muß. zu den Maoris fpreihen. 
Der weiße Vater verlangt e8.” 

Der freiwillige er fenkte ‚feine Axt 
und ich wurde freigeloffen. Allein alle Hoff: 
nung ſchwand beimir, als ih den allgemeinen 
Ruf börte: 

„Es ift gut, — er ſpreche, ehe er ſtirbt 

‘ch ftand hier vor Geſchworenen, von denen 
wenig zu hoffen war. Da ich bie Gelege 


i der Maoris nicht jo gut fannte, wie bie eng- 


liſchen, jo wußte ich anfangs nicht, was ich 
zu meiner Vertheidig ung "vorbringen follte; 
allein die Roth iſt die Mutter der Erfindung, 
und unter ihrem Drange gab ich meinen ge= 
Fränften Gefühlen folgendermaßen Luft: : 

„Ich ſpreche zu den großen Maoris““ fagte 
ih. „Sie haben ein Gejeh: ı Es iſt ut und 
heilig. Ich beuge mid ihm,‘ und "bitte 
meine - großen--Brüder-, die Maoris,, ed zu 
handhaben. 
die Sonne mespen a Yj. fie berabbliden und 
ſehen, baß fie ein Wolf find, welches fein hei: 
lige8 Geſetz hat, daß — fie kriechen“), nicht 
geben. Dann wird die Sonne fie verlaffen, 
und der Mond, die Sterne werben ihnen 
nicht länger dienen. Die Bönel und die 
Fiſche werden fagen: „„Die Maoris Fries 
chen!““ Gprede ich gut 24 

Gin donnerndes Beifalsgejchrei antwortete 
auf meine Frage, in Das fich jedoch einige 
Berwunderung zu mifchen fchien, weil fie 
nicht begreifen fonnten, aus weldem Grunde 
ich fo begierig war, hingerichtet zu werben. 

IH fuhr fort: 

„Sa, meine Brüber, die Maoris hören, 
baf ih wohl ſpreche. Ich will noch befjer 
ſprechen. Ih will ihre Herzen, ihre Obren, 
ihre Augen Öffnen. Dieſer Rangatira” 
auf. den Anfläger deutend — „bat fie ver: 
fchloffen. Das Geſetz ber Maoris fagt, daß 
bie Perfon eined Rangatira's heilig fei. Ich 
bin ein Nangatira, — ein weißer Rangatira. 
In meiner Heimath bebt die Erbe, wenn id) 
gebe. Sch brauche Regen und blide auf, 
Der Regen kommt. Ich brauche Sonnen: 
Schein und blide auf. Die Sonne, formt, 
Ich bin heilig. Diefer.Rangatira-hat feinen 
Arm gegen- mich erhoben. Er hat mich zu 
Boden geſchleudert. Ich- bin ein Raugatira, 
und mein Rüden hat die Erbe berührt. . Si 
verlange fein Leben.“ 

Die: Sache hatte: fi, nunmehr vög ‚ums 

Der Gommiffar fprang mit folder. 


— 
‚ Gile auf, um mir zu gratuliren, daß er ſei⸗ 


nen Gerichtsſeſſel umftieh. Weine Gefährten 


*) Die größte Beleidigung für einen Maori if, 
y. zu jagen, daß er micht gehe, jondern krieche. Es 
s; eht eine Sage unter ihnen, der zufolge ihre Vor: 

ter, al& fie vom Hlmmel herab geftiegen, das Land 
* kriechenden Menſchen bewohnt gefunden haben, 
welche jpäter in Hunde verwandelt worden ſeien. 
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Wenn ſie es nicht thun, "fo wird, 


E * & 
ck eilten auf mi 38 umarmten 
aft, während auf ein en dr Ael⸗ 
teften mein vorher triump er Gegner 
vor mid) geführt wurde, *8* in der⸗ 
—* mißlichen Lage, der ich ſo eben erſt 
ungen war. Er ſah jo niedergeſchlagen 
Ay; daß ih kaum ein Lachen unterdrüden 
Fönnte, und Belehrte mich eiligft, daß nach 
Voiſchrift deſſelben Geſehes Fein Schickſal 
gänzlich; in meinen Händen llege, und daß 
ih ihn begnadigen könne, wenn ich wollte. 
Ich hörte dies mit Freuden, ließ ihm meine 
Gnade zu Theil werden und verlangte nur, 
daß er unfere Boote zur Abfahrt in Stand 
jegen folle. Mit der größten Bereihwilligkeit 
that er ed und fam, nachdem das Geſchäft 
beendigt war, in das Haus des Commiſſars, 
wo wir ein gutes Nachteſſen genoſſen, um: 
armte mich unzählige Male und rieb eben fo 
oft in überjchwengliher Dankbarkeit feine 
Nafe an der meinigen, ehe er Abjchied nahm, 
Seine Gefährten hatten ſich bereitd vorher 
mit Ausdrücken tiefer Ehrfurcht entfernt, und 
ih blieb enblih mit dem Commiſſar allein, 
um bei einem Glaſe Örog die Einzelheiten 
dieſes jeltfamen Kriegägerichtes en zu 
belachen. 


im Witt 





Sandwirtbfdhaftlides. 


Jede einigermaßen ftarfe Wunde an Obſt 
bäumen, mag ihre Entſtehungsart geweſen 
fein, welche fie wolle, muß mit Sorgfalt 


behandelt und vor Luft und. Feuchtigkeit vers 


wahrt werben. Im Gegeufalle entſteht die 
fogenannte Holzfäule ded Baumes, wodurch 
derjelbe früher oder fpäter zu Grunde geht. 
Namentlich ift dies bei Aepfel⸗ Kirfche und 
Zwetichenbäumen zu- berückichtigen. -Um das 
Uebel zu verhüten, müſſen ale‘ Wunden mif 
dem Meffer glatt und eben gejchnitten wer: 
den, damit die Ueberwallung deſto leichter 
vor fi »gebe.n: . Zum Ueberdecken /Fleineter 
Wunden ift das Faltflüffige Baumwachs von 
Lucas (5 Theile gelbes fettreiches Faßpech 
und 1 Theit Weingeift von venigftend:85 p&t.) 
ſehr zu empfehlen, daB ſich Jeder deicht mit: 
geringen Koſten darfielen kann. Bei etwaß 
größeren Wunden leiftet: ber Steinkohlentheer / 
gut vermengt,. wenn er nicht ſchon fehr did: 


fläffia if, mit Torfaſche, feiner Lehmerde 
ober Dfenruß, vortreffliche Dienfte ; zu gleichem 
Zwecke ift aud eine Banmfalbe, beftehend 
aus Lehm: und Kuhmift, verwendbar (ein 
Theil Lehm, ein Theil ftrohfeiner Kuhmiſt, 
I, -Theit Aſche, etwas. feiner Sand und 
Kuhhaare). Die ‚beiden erfteren Mittel wer: 
den kalt mit einem: fteifen Binfel aufgetragen 
und wirb öfter dad Betreiben wiederholt. 
Erleiden alte Bäume große Berwundungen, 
ſo iſt um jo größere Sorgfalt bei ber Heilung 
erforderlich. 


—rr 
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Sefefrüdte. 


— Alles, Alles 

Unterm Monde brängt und firebet, 

Daß es feime, daß es blüße, 

Früchte trag’ und dann verwelte. 

Blüth’ und Frucht find nur die Stufen 

Auf dem Wege zur Verweſung. 

Raupach. 
Kein Menſch hat ganz Unrecht und keiner 
ganz Recht; und wer vergibt, dem wird zugleich 
vergeben und umgekehrt; ſo theilen zwei 
Menſchen, die ſich verjöhnen, immer bie 
Freude der Verzeihung und. die Freuden. der 
reineren und größeren Liebe mit. einander. 
Sean Baul. 


Derfchiedenes.., 


Die Amerikaner find die kühnſten Luft⸗ 
fhiffer, und fo entfegliche Kataftrophen ſich 
auch auf der gefährlichften aller Fahrten er: 
eignen, ſchreckt fie Nichts. zurück, das kühne 
Wagnif immer aufs Neue zu verfuchen. 
Einer der. erften jet lebenden Aeronauten, 
Kohn Steiner, veröffentlicht in einer anferifa- 
nifchen Zeitung ein „Abenteuer in den Wolfen“, 
das er jüngft erlcht. Un einem herrlichen 
Auguftage, Nahmittagd 3 Uhr, flieg er von 
Camden in New⸗Jerſey anf. Keine Wolfe 
war am Firmament ſichtbar. Majeftätifch er- 
bob fi der Ballon, gefolgt von dem Jubel: 
xuf der gaffenden Menge. Höher und höher 
flieg er, bis er in der Höhe von 8000 Fuß 
fi Hielt und ruhig in bem endloſen Luft: 
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meer dabinfhwariim. Prachtvoll war Die 
Bogelperfpective, welde dem Luftſchiffer ſich 
bot. ‚Philadelphia and Camden lagen direct 
unter-ihm, und den die beiden Städte fcheiben, 
den prächtigen Strom Delaware konnte er 
fünfzig Meilen weit nach jeder Seite hin 
überbliden. - Die Schiffe auf ihm glichen 
Kinderfpielzeugen und die Dampffähren, welche 
zwiſchen den Ufern Bin und ber Freugen, ſahen 
aus wie Maffervögel, welche ſich in einem 
Bächlein umhertummeln. Yin Oſten tbürmte 
der atlantiſche Deean feine mächtigen Wogen 
gegen den blauen Himmelsdom auf. Ganz 
in dieſen entzückenden Anblick verſunken, hörte 


| der Aeronaut m. ein dumpfes Donnern 


im Weſten. Tief am Horizont tauchte eine 
lange Kette zuſammengeballter, fchwarzer 
Wolfen auf, zwifchen denen zudende Blige 
hin⸗ unb berfpielten. Das Gewitter zog raſch 
herauf. Dft hatte Steiner gewünfcht, Donner 
und Blig einmal unter ſich austoben zu laſſen, 
eßt bot ſich ihm die Gelegenheit, und er ließ 
e nicht unbenützt vorübergehen. Gr warf 
einigen Ballaft über Bord und flieg in Folge 
deſſen bis zu einer Höhe von 12,000 Fuß. 
Die Kälte begann jetzt empfindlich zu werben: 
Das Gewitter kam näher und der Donner 
rollte fürchterlich in den Obren des einzigen 
lebenden 'MWefend in der ſchrecklichen Luft⸗ 
einöbe. Bine unbeflimmte Aiigft ergriff Steiner, 
Er überlegte, ob er nicht, bevor ihn der Sturm 
erfaffen fonnte, zur Erde niederſteigen follte; 
Es war jedoch zu fpät, denn bie Elemente 
töbten ſchon in ausgelaſſener Wuth. Alles, 
was’ er jetzt thun konnte, war, ſich Über dem 
Gewitter zu erhalten. - Wieder warf er daher 
Ballaft fiber Bord und blieb fo wenigſtens 
außer dem Bereih bed Sturmed. Als er 
nach dieſer Arbeit zur Erde nieberfah, er: 
blidte er· Nichts als ein kochendes Meer bon 
Schaum, das ihn ſchwindeln machte. Betäu—⸗ 
bende Donnerſchläge Tchallten zu ihm beranf.” 
Bon Zeit zu Zeit ſchleuderte der Sturm ben 
kochenden Schaum in ungeheuren Bergen in 
die Höhe. Es ſah aus, als wenn: mächtige 
Schneegebirge fih auftbürmten, alddann mie- 
der zufanimenfänten, um von Neuem wieder: 
gen Himmel zu Reigen Ich Kann,” berich⸗ 
tete Steiner, „die Bewegung bieſer wogenden 
Ungeheuer mit Nichts vergleichen, was auf 
Erden fihtbar iſt; ebenfo finde ich feine 
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Worte, um. ein- getreues Hild ber Scene zu fagte mir, daß’ Hr.’ Styler, Beſther sind 


entwerfen, ı bie unter mir ihr ſchreckliches 
Weſen trieb — fie war furchtbar, ungeheuer: 
lich!“ — Nicht lange war. es ihm vergöunt, 
müßiger Zuſchauer zu bleiben, ex. jollte hinab, 
mitten, in die raſende Matur,, Der Ballon 
fanf unter dem Einfluß der. Kälte, mit ihm 
der Muth des Luftſchiffers. Einen legten 
Berjuc machte er noch, fich über dem Sturm 
auerhalten, indem er jeinen ‚Anker und feine 
Seile über Bord warf. Ja, er riß jogar 
—— von dem Nachen und ſchleuderte 
fie hinab in die Finfterniß, aber ed war Alles 
vergebens — er ſank und ſank und fanfl 
Immer näber kam dad Ungewitter, ſchreckliche 
Donnerſchläge begleiteten die grauſige Nieder⸗ 
fahrt. Völliges Dunkel umgab den Luftſchiffer. 
Er konnte nicht einmal den Ballon, der ihn 
frug, ſehen, ausgenommen, wenn zudeube 
Blige die Scene beleuchteten, Aber auch dies 
war bald nicht mehr möglich, denn das 
electrifche Licht leuchtete fo intenfiv, daß feine 
Augen erblindeten. Hierzu kam noch, DaB 
bie gewaltigen Lufterſchütterungen, inmitten 
beren er ſich befand, ihn dad Blut aus Nafe 
und Ohren trieben. Der Ballon taumelte 
und ſchwankte wie ein trunfener Mann, und 
ber Nachen wurde jo heftig. hin⸗ und herz 
geichleudert, daß er alle Mühe hatte, ſich 
in demfelben feftzuhalten.. Sollte ex wieder 
fleigen? „8 wäre fiherer ; Tod geweien, 
Bleiben konnte er. auch nicht länger — — 
Doch was war das? Gin Tropfen Waffer! 
Er mußte der Erde nahe fein, der Regen 
ftröunte auf ihn herab, er war. gerettet! 
Seine Augen erbielten ihre Sehfraft wieder, 
er blidte um ſich. Nicht weit unter bem 
Ballon bewegten fih Baummipfel, über welche 
er in raſender Eile hinwegjagte. Es konnte 
nicht mehr lange währen, ſo mußte er auf 
dem Boden ankommen. Er hielt deßhalb 


mit beiden Häuden ſich am Nachen feſt, todes⸗ 


muthig den Stoß erwartend, der nicht lange 


mehr ausbleiben konnte. In wenigen Secunden 
erfolgte er und zwar fo. heftig, daß Steiner 


weit heraus auf die Erbe geſchleudert wurde. 
„Als ich wieder gu mir kam — ſchließt ber 
Bericht — befand id mich von theilnehmens 
den Menſchen umgeben im Bett und man 


J 
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Farm 42 ‚Meilen von Camden, midyz gaſt⸗ 
freundlid; aufgenommen babe. Mein Ballen 
war in Stüden.* — 

Die Wetterbeobachtungen und Deutungen 
des enaliſchen Admirale Fitzroy werben: der 
franzöſiſchen Regierung jetzt taͤglich telegraphirt 
und die etwa angegebenen Warnungen ger 
langen an achtzehn Stationen der franzöſiſchen 
Küfte. In den englifchen Häfen war man 
Anfangs mißtranifch gegen bie von dem Admiral 
angegebenen Wettergeihen uud Warnungen, 
nad) und nach aber hat das meteorologifche 
Juſtitut immer mehr an Credit gewonnen 
und fchon manches Unglüd verhütet. 12, 24, 
ja 36 Stunden vorher erfheinen jet ſchon 
die Signale, welche ein fommended Gewitter, 
einen bevorftehenden Sturmunfündtgen. „Durch 
Beobachtungen am Barometer, am Thermo: 
meter, durch Berüdfichtigung anderer charafte: 
riftifchen Luftverhältniffe, durch die annähernde 
Kenntniß, die wir jegt von den Ausgangs— 
punften und den Wendungen atmofphäriicher 
Strömungen, ihrer relativen horizontalen 
Breite, beftten, find: wir im. Stande, bie 
Luftverbältniffe - uudı Lüftveränderungen in 
einem. Umfreife. von etwa 500 —— 
Meilen zu beſtimmen,“ — ſagt der Admirt 
in einem Berichte. iu hai 


Ein Wittwer, der 25 Jahre in einer ſehr 
unglüdlidhen Ehe nelebt hatte, fam mit einem 
Ehemann zu foreihen, ber im Kurzem feine 
goldene Hochzeit feiern wollte; „dieſes feltene 
Feſt,“ ſprach der Wittwer, „if mir bereits 
zu Theil geworden.” „Wie if das möglich,“ 
verfegte der Ehemann, „Sie find ja felbft 
faum 50 Jabre alt?” „Und doch ift es nicht 
anders,“ erwieberte ‚ver Wittwer, „ih 5 
volle 25 Jahre verheirathet, und Kampagne: 
jahre werden bakanntlich doppelt gezählt.“ 





Die. Ehe itehe Fonhora, in das ‚fie 
Mana und he ei = ‚tbailen; fie. trägt) 
die Hülle und er — Das Hoxn. un 12° 
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